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DIE  ÜBERLIEFERUNG  DES  HILDEBRANDS- 
LIEDES. 

Kogel  sagt  in  seiner  Literaturgeschichte  1 212 :  ^welches  deok» 
mal  aber  verdiente  und  erheischte  eiue  genaue,  ins  einzelne  gehiide 
behandlung  mehr  als  das  Hildebrandslied?  ist  es  doch  in  Deutsch- 
land der  einzige  rest  unsrer  alten  heldendichtung,  das  einzige 
(Iberbleibsel  einer  wichtigen,  einst  weit  verbreiteten  poetischen 
gatlung.  es  ist  ein  monument  von  unvergleichlichem  werte,  und 
darum  ist  es  unsere  pflicht,  nicht  abzulassen,  als  bis  sich  uns 
der  sinn  jedes  wories  erschlossen  hat',  neben  diesem  warmherzigen 
Worte  möchte  ich  nachdrucksvoli  Steinmeyers  DQcbterDeren  aus- 
spruch  im  Jahresbericht  voD  1901,  s.  76  Mn  dieser  nntersuchung 
[BuaMsJ  berOhrt  den  himmeUiamienden  hypotbesen  Josephs, 
Kauffoianns,  Lofts  gegenQber  woltiltig  die  streng  konservative 
hallong,  wie  sie  namentlich  bei  der  interpretalion  des  abd.  brucb- 
stacks  lu  tage  tritt'  an  die  spitte  dieser  arbeit  setien,  die  Toraus- 
settnngsloser  als  es  nach  den  brOdern  Grimm  geschehen  ist  die 
frage  beantworten  mochte,  wie  uns  denn  das  HL  Qberliefert 
ist,  und  an  welcher  art  too  kritik  seine  aberliefening  ans  das 
recht  verleiht,  neben  der  gerechten  begeisterung  für  diesen  rest 
unserer  ältesten  poesie  scheint  mir  in  der  tat  vorausselzungs- 
losigkeit  für  seine  richtige  beurteilung  am  meisten  von  nOten. 
fast  vom  anfang  der  wissenscliaftlichen  beschäftigung  au  ist  man 
mit  unbewiesenen  Voraussetzungen  an  das  lied  heran^^etreten ; 
die  Willkür  des  einen  hat  die  des  andern  immer  noch  weiter  ge- 
trieben, und  wenn  mau  schliefalicb  alles  tiberschaul,  niuss  man 
eigentlich  staunen  Aber  die  summe  von  willkttr,  mit  der,  wabriicb 
nicht  ionmer  aur  ehre  unserer  philologie,  dies  für  unsere  ganze 
altertumswissenschaft  so  wichtige  denkmal  behandelt  worden  isL 
es  bat  ja  nie  an  solchen  gefehlt,  die  sich  engere  schranken  zogen; 
aber  gans  frei  vom  einfluss  der  vorgSnger  hat  sich  kaum  einer 
tu  halten  vermochL  am  objectivsten  find  auch  ich  natOrlich  den 
ausgangspunct  Busses  und  unterschreibe  alles  was  er  im  eiogang  • 
seines  aufsalses  sagt,  aber  die  grundlage  für  alle  Interpretation 
und  kritik,  die  aberlieferuog,  hat  er  nicht  eigens  erörtert. 

1d  der  frage,  ob  der  text  von  einem  oder  zwei  Schreibern 
herrührt,  teil  ich  die  ansieht  Lufis  (Festgabe  au  Weinhold  s.  20 fl) 
und  nehme  einen  an.    wenn  einzelne  züge  bei  dem  vermeiot- 
Z.  F.  D.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  1 
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Heben  zweiten  Schreiber  etwas  anders  aussehen,  th.  die  langen 
baJken  vielfach  eine  verhältuismSfsig  stärkere  verjangung  zeigen, 
so  kann  das  gans  wol  mit  den  engeren  linien  und  der  dadurch 
bedingten  kleineren  scbrift  susammenbllngen.  wegen  der  engeren 
jchriii  bal  der  echreiber  sich  wol  den  codex  anders  surecht  go«* 
legt,  etwa  nsher  an  die  band  heran,  und  das  kann  wider  den 
ductus  seiner  feder  beeinflusst  haben,  das  mag  auch  fllr  die  ab- 
weichende gestalt  der  ags.  ip-rune,  dh.  Ilttr  den  nach  abwärts 
fMatt  wagerecbt  oder  nach  aufwärts  gezogenen  oberen  querbalken 
mit  in  betracbt  kommen,  bei  der,  von  Luft  hervorgehobenen, 
vielgestalligkeit  des  Zeichens  ist  jedoch  überhaupt  nicht  viel  auf 
diese  abweichung  zu  geben,  auch  die  ^  in  sus  ii  1  haben  eine 
besondere  gestalt,  indem  der  haken  stärker  nach  unten  herüber- 
gezogen isl;  aber  gleich  daneben  findet  sieb  auch  wider  die  ge- 
wöhnliche forai  des  bucbstabens.  weiter  die  a,  die  nicht  mit 
einem  vorangehndeu  liuchslaben  verbunden  sind,  mit  der  Ver- 
kümmerung des  oberen  teiles  des  rechten  balkeus  Uber  der  bd" 
'  rührungsstelie  der  nach  links  gesogenen  scbieife«  in  s^jMin,  in- 
fahan  (letzte  silbe;  auch  in  der  ersten  silbe  von  bauga;  s.  gleich), 
die  form  Iflsst  sich  jedoch  ähnlich  auch  im  teil  von  ii9  an  nach- 
weisen, wesentlich  ist  doch,  dass  kein  zeichen  bei  dem  ersten 
Schreiber  und  vor  allem  auch  kein  Wechsel  in  den  aeichen  — 
wie  den  beiden  grundverschiedenen  formen  des  a  —  sich  Andel, 
der  nicht  bei  dem  angeblichen  sweiten  widerkebre,  soweit  das 
den  verbaltnisisblen  nach  zu  erwarten  ist;  noch  wesentlicher 
dass  die  zwei  Schreiber  sich  der  Oberlieferung  oder  vorläge  gegeu^ 
ober  genau  gleich  verhallen  haben  worden  (-braht  und  -fttwnl; 
t  für  germ.  (  und  d  usw.).  als  sprachliche  oder  orthographische 
besonderheit  künnle  man  nur  das  ou  in  bouga  gegen  sonstiges  au 
(ao)  anführen  1.  aber  diese  einzelheit  dürfte  schwerlicii  den  aus- 
schlag  geben,  selbst  wenn  sie  zu  recht  bestünde,  ich  seh  in  den 
widergaben  von  Könnecke,  Sievers  und  Enneccerus  deutlich  ein  a, 
wie  in  sippan  und  tnfahan,   jedesfalls  «ermag  ich  mir  kein  4 

*  was  Müller  sonst  noch  gfflissenllich  hervorhebt  (s.  55.  57.  64.  6t). 
69).  zerrinnt  unter  den  händen.  höchstens  bedarf  es  eines  Wortes  darüber, 
dass  B  nur  et  hat  {gileilotf  cheisuringu),  A  aber  3  ei  uod  9  e-  oder  ae^ 
Micbeo.  kaiser  htt  ioeh  aoosl  den  diphtbong  oebeo  im  allgemeiDen 
nnobopbthoDgicrtejii  laut,  so  msl.  ond  nnd.  (gegeo  kSntr  im  HeUsod).  es 
bleibt,  also  wir  ein  «<,  woiam  gewis  oicbt»  gCMbloasea  werdeo  kaan. 
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forzustellen  und  wUrde  noch  entscbiedeoer  sprecbeo,  wvnn  mich 
Dicht  die  aligemeine  übereiostiaiiiiaiig  immer  wider  etauig 
machte,  ich  glaub  aber  meinen  aogeD  treaen  zu  dürfen,  wie 
wenig  eine  einielne  ebweichuog  ferftngt,  gebt  ttbrigens  auch  äua 
fiMtü  1 22  mit  dem  f  in  einer  nar  diea  einemal  verwendeten 
form  und  aus  noch  andren  vereinaelt  Torkommenden  abweichenden 
bucbaiabenrormen  hervor. 

Es  ist  doch  auch  nichts  weniger  als  natürlich,  dns  sich  an 
einem  so  Irnrsen  text  swei  Schreiber  betSligt  haben  seilten  und 
iwar  in  der  weise,  dass  einer  den  andern*  mitten  auf  der  seile 
und  mitten  im  salze  abgelöst  habe,  genau  die  schrirt  der  1.  seile 
kehrt  ja  auch  nach  mau  so  ii8  nicht  wider,  sondern  sie  bleibt 
kleiner  und  gedrängter,  und  iuigerichtig  müste  man  dann  wenig- 
stens an  drei  schreiher  glauben,  die  frage  schien  mir  zn nächst 
für  meine  zwecke  von  nur  geringem  belaug,  und  die  ganze  Unter- 
suchung ist  geführi,  ohne  dass  ich  mich  so  bestimmt  entschieden 
hatte,  wie  e»  nachträglich  geschah,  schliesslich  durfte  ich  mir 
indessen  sagen,  dass  meine  sonstigen  annahmen  noch  gewinnen, 
wenn  wir  es  nur  mit  einem  Schreiber  zu  tun  haben,  wie  man 
anderseits  auch  fflr  die  einbeiüichkeit  der  abschrifl  noch  weiter« 
Btatspuncte  in  der  ferneren  untersachung  finden  wird,  ohne  dass 
ichs  ausdracklieh  sage* 

Reines  wortes  aber  sollte  eigentlich  mehr  die  frage  bedürfen, 
ob  unser  text  ans  dem  gedachtnis  oder  nacb  einer  vorläge  nieder- 
gcaebrieben  ist.  man  braucht  nicht  alles  was  als  beweis  fttr  die 
leUtere  annähme  vorgebracht  worden  ist  su  unterschreiben:  die 
fehlerhafte  widerholung  des  darba  gistontun  hinter  DeoMehke  in 
V.  26  aus  De[o]trihhe  darba  gi&tuontun  v.  23  ist  hei  Holtzmanns 
annähme  eine  so  leicht  begreifliche  und  so  häuüge  erscheinung, 
dagegen  bei  Voraussetzung  einer  niederschrift  aus  dem  gedächtnis 
psychologisch  so  unwahrscheinlich,  dass  das  allein  genügen  sollte, 
die  friige  zu  erledigen,  zumal  da  von  vorne  herein  doch  das  eine 
ebenso  gut  möglich  ist  als  das  andere,  ich  bin  überzeugt,  dass 
die  annähme  einer  ersten  niederschrift  auch  keine  voraussetzungs- 
lose war,  sondern  unter  dem  eioQuss  des  glauhens  an  stärkere 
Verwirrungen  des  inbalta  stand,  ein  urteil  wie  das  Lacbmanns 
(Kl.  Schriften  1 424)^  ^dats  wir  hier  kein  ordentliches  lied  vor  uns 
haben,  sondern  vereinzelte,  vielleicht  nicht  einmal  richtig  geord- 
nete bmcbstflcke  eines  liedes,  wie  sie  ein  wankendes  gedicbtnis 
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gab\  ist  im  psychologischen  process  gewis  ursprünglicher,  als  die 
endgiltige  entscheiduug  Uber  die  art  der  niederschrift.  in  ihrer 
ausgäbe  lassen  die  brüder  Grimm  die  frage,  oh  das  lied  aus  dem 
gedftchtois  oder  nach  einer  vorläge  niedergeschrieben  sei,  noch 
offen ,  Altd.  Wälder  ii  1 1 1  f  haben  sie  sich  dagegeo  fOrs  erstere 
•Dtschieden.  aber  abgesehen  davon,  dass  ihnen  in  folge  der  noch 
bestehndeo  grofseo  interpretatioossdiwierigkeiten  ein  klares  urteil 
Dielit  möglich  war,  schwebte  ihnen  da  auch  eine  fiel  Miere,  Mror 
Carls  d.  Gr.  leilen  folksgesungene',  hier  aus  einem  grorseren 
ganien  herausgerissene  idealgestalt  des  liedes  vor,  im  vergleich 
SU  der  die  vorliegende  *viel  ungefüger  bis  lur  enistellung'  ist. 
•Dach  mifsgabe  angelsicbsischer  und  isländischer  Keder  wfire  das 
unsre  su  reinigen  und  su  bessern*,  wenn  das  nicht  su  gefilhrUch 
wäre.  *e8  ist  von  alten  verdorbenen  bildern  der  staub  zu 
waschen,  damit  man  doch,  was  geblieben  ist,  hesser  erkenne, 
nicht  aber  die  lücken  durch  neues  einmalen  zu  iülien'.  spätere 
waren  weniger  vorsichtig  und  haben  frisch  drauf  los  eingemalt, 
da  solche  vorausselzuogeu  doch  jedesfalls  einen  subjectiven  bei- 
geschmack  haben,  so  haben  die  unter  ihrem  eiutluss  stehnden 
gründe  zurückzutreten,  sobald  wir  in  der  läge  sind,  die  frage 
auf  einem  wege  entscheiden  zu  können,  auf  dem  das  subjective 
urteil  mindestens  viel  eingescbrjlokter  ist  noch  mehr  gilt  das 
gesagte  insofern,  als  bei  Lachmanns  gesamtauffassung  auch  seine 
jetzt  abgetanen  metrischen  aosichten  mitspielen.  Marlin  beschwert 
sich  GGA.  1893  s.  130,  dass  man  die  mOglichkeiten  für  die 
entstehung  der  Oberlieferung  unseres  liedes  zu  sehr  beschrinke. 
Int  man  das  aber  nicht  grade  dann,  wenn  man  sich  gegen  die 
gellung  möglichst. objectiver  kriterien  sperrt,  weil  man  nun  ein* 
mal  lange  seit  an  die  aufseichnung  aus  dem  gedichtnis  geglaubt 
hat,  und  der  hobsche  kleine,  der  Wirklichkeit  wahrscheinlich  recht 
wenig  entsprechende  romao  von  den  beiden  alten  mOnchen,  die 
in  der  klosterzelle  sich  auf  ein  lied  aus  ihrer  jugeiid  besinnen, 
so  und  80  oft  widerholt  worden  ist?  elier  hat  einen  schein  von 
berechtigung  der  andere  einwurf,  es  sei  unglaublich  *dass  ein 
deutsches  Volkslied  mit  der  pedauterie  abgeschrieben  worden 
wäre,  welche  solche  versehen  aus  Verlesung  voraussetzen*,  dabei 
ist  jedoch  vergessen,  dass  für  die  damalige  zeit  eine  solche  nieder- 
schrift eine  ganz  andere  arbeit  war  als  für  uns.  wir  hfttten 
aoalogien  nicht  in  unserer  persönlichen  erfahrung  sondern  in 
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denen  gani  anderer  kreise  in  snehen^  fiDr  die  die  abscbrift  ton 
einem  bnodert  wolgefonnter  Terse  keineswegs  eine  so  einfach« 
anfgtbe  wire. 

Kogels  fermittelnde  annähme  lüsst  sich  in  der  form  wie  sie 
Gmndr.*  ii  72  ausgesprochen  ist,  *wir  mOssen  annehmen,  dasa 
unsere  bandschrifl  von  einer  vorläge  abslammt,  die  tatsachlich 

aus  der  erinneruDg  aufgescliriebeD  gewesen  ist',  füglicb  nicht  be- 
slteileD,  da  eiomal  ja  allerdings  das  lied  aus  dem  gedäcbtnis 
aufgeschrieben  worden  sein  muss,  besagt  dann  aber  auch  nichts, 
wenn  es  jedoch  in  der  Lilteraturg.  i  228  heifst  ^dem  ersten 
aufzeicbner  waren  einzelne  stellen  nur  nach  dem  inbaite,  nicht 
auch  dem  Wortlaute  nach  gegenwärtig',  so  wSre  eben  erst  zu 
erweiseOf  in  wie  weit  diese  ansiebt  sich  hallen  lässL 

Aber  wie  Lachmaon  reden  nicht  nur  solche,  die  an  eine 
niederschrift  aus  dem  gedäcbtnis  glaubten,  davon,  *wie  trümmer^ 
hafl  daa  lied  auch  überliefert  ist'  ^MOlieohoff  Denkro.'  ii,  14  lu 
V.  29)t  vom  'serfeUten  ausländ  des  ganien  bruchatttckea'  (Rieger, 
Germ.  9, 305),  fon  einem  *denkmale,  daa  una  durch  das  wankende 
gedachlnis  sweier  Schreiber  ala  ein  wahrer  trOmmerhanfe  Qber^ 
liefert  ist'  (ebenda  s.  309),  meinen  'die  Schreiber  geben  ehrlich 
wider,  was  sie  noch  wüsten  ohne  die  locken  ihrer  erinnernng 
auatnflillen  oder  —  mit  einer  geringfügigen  ausnähme  —  ver- 
tuschen  zu  wollen;  sie  aeichneten  sütze  ohne  subject  oder  object 
aut,  bauptsätze,  zu  denen  der  abhängige  satz,  abhängige  Sätze, 
zu  denen  der  hauptsatz  fehlte'  (ebd.  s.  317)'  und  leiten  daraus 
die  berecbtigung  ab,  mit  den  irümmern  ungefähr  nach  belieben 
zu  verfahren,  sondern  auch  leute,  die  Holtzmanns  ansieht  teilen, 
bleiben  dabei,  ^dass  was  wir  besitzen  sich  nur  als  ein  cooglomerat 

*  Könnecke  im  Bilderatlas  'die  beiden  Schreiber  zeichneten  das  lied 
aus  dem  gedächlois  auf;  sie  Herfen  daher  haibverse  und  ganze  verse  aus, 
Tereioiglen  mehrere  verse  zu  einem,  schoben  worte  und  sälze  ein,  führten 
naneatlicb  la  die  rein  dfaiMtilch«  foran  der  wtebadnMle  Ofteit  als  eridi- 
readcB  sasals  dea  sprecber  dn  and  serstOrlen  so  die  siabreloie.  cloielae 
woric  aad  coattractioDeB  des  licdes,  welches  damals,  als  sie  es  oleder^ 
•cbiiebeo,  schoD  mehrere  handert  jähre  alt  war,  and  das  sieb  darch  Über- 
lieferung von  mand  zu  mand  erhalten  hatte,  waren  den  Schreibern 
damals  schon  selbst  nicht  mehr  klar',  ich  habe  bei  dieser  ausführlichen 
zusammenstelhing  das  intcressc,  einmal  nachdrücklich  vor  äugen  zu  stellen, 
zu  welchen  behauptungen  man  sich  versliegen  hat,  indem  einer  auf  den 
uabewiescDen  aonahmeo  des  andern  weiter  baute. 
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?M  lose  aneinander  gereiblen  bnicfaMOeken  darstelle'  (Kogel, 
Grundr.'  n  72). 

Freilich  würden  ja,  auch  von  Bosae^^ebgeaehen,  nicht  alle 
derariige  auaaprOcbe  widerbolt  haben,  schon  Schröder  (a.  214) 
meinte  davon  ausgehen  tu  aollen,  *daa8  die  Qberlieferung  nicht  so 
venweifelt  schlecht  ist  als  man  gewöhnlich  annimmt*,  so  ver- 
teidigt Kauffmann  von  andern  verworfene  verae  im  metrischen 
sinne,  weist  die  annähme  von  prosasItten  (s.  178)  und  locken 
zurück,  und  isl  sogar  so  hyperconservativ,  gereimte  »lall  allitte- 
rierender  verse  zuzulassen.  Luft  nimml  (Festgabe  au  Wcichold) 
den  Schreiber  'vor  dem  Vorwurf  allzu  grofser  naclilässigkeil  und 
uosorgl^lligkeir  io  schulz  und  sucht  nachzuweisen,  dass  er  eigeol- 
lieh  ganz  verständig  und  überlegt  verfahren  habe,  aber  bezeich- 
nend isl  es,  dass  Sieinmeyer  irotzdem  seine  wie  KauffmaoDS  arbeit 
als  betspielc  einer  verstiegenen  krilik  anzuführen  hat. 

Der  manu,  der  die  leere  atifcings-  und  schlussseile  eines 
codex  benulste,  um  ein  ihm  sclirifllicb  vorliegendes  lied  einzu- 
tragen, soll  nun  'ein  sehr  mangelhartes  Verständnis'  schon  durch 
'die  gans  wunderliche  snsammenscbweifsung  der  werte  und  wort- 
teile verraten'  haben  (KOgd,  Grundr.*  n72).  Kogel  meint  Mle 
wie  mtikaäitbrmit  zeile  2,  kerhmiwm  2,  wninfiUer  8,  dutfii 
(-«  dA  als)  9«  Aanaus  20»  oMsumie  25;  die  stärksten  beispiele 
waren  etwa  mt'^Rfa^  9,  miie»  (vielmehr  mt  dSsoP)  dnuuM 

mt  dB  Mn  vMit)  10,  aUrmin  deot  (rmindeat)  11,  (at) 
enteimowuateo  at  €ni§  imo  wa$  eo)  22,  sotmo  uder  (ekuning)  27, 
nubi  huldi  (»nu  bi  hnldi)  28,  niusedtmotti  oder  nm  sedemotli  48. 
damit  ist  es  nun  eine  eigene  sache,  denn  oft  lässl  es  sich  gar 
nicht  mil  beslimmtheit  entscheiden,  ub  beabsichtigt  ist,  die  ein- 
zelnen Silben  zusammen  zu  schreiben  oder  zu  trennen,  weiter 
finden  wir  ents|)rechendes  aber  auch  in  fast  allen  stücken,  die 
ich  in  den  lichtdrucken  von  Enncccerus  nachgeprüft  habe,  aus 
den  Merseb.  Zaubersprüchen  sumaheriUzidun  (oder  sumaheriU 
zidun),  umbicuoniouuidi  (oder  nmbimonio  uuidi)^  duuuart  (=du 
umrt)t  demobalderes,  thubiguolei^  thu  bignolen),  im  Frank. 
Taufgelohois  sind  sb.  zusammengeschrieben  Indidengotun,  entissi*' 
gotnn,k$ilagajfai0s  {(Airickun),  im  Wiener  Hundesegen  sind  zwischen 
ganzen  gruppen  von  wOrlern  keine  spatia  gelassen,  im  Wessobr. 
Gebet  nopt  iiu£Miie  «a  pAiutjiima);  im  Huspilli  xauue  deremo 
(«M  xtt  wuderem)^  da%  Httnt  uiriiM      da%  tsl  rdu  «(iVtiililk)| 
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kemotno  oder  ker  notuo  (=*  kenw  tuo).  der  mahti  go  khumne 
datm  hal  (==  der  mahligo  khuninc  daz  m[a\hal),  krefticdiu  kosaist 
somt'hkil,  prinnilmit  iüagart ,  ni  kisten  lit  {eik  oder  tit)eikinerdu 
(stall  ni  kistmtit  «"[nijfr  in  erdu).  Sl.  Galler  Paternoster  qhut- 
merihhi,  kipuns  (=  kip  uns),  souuir  (=  so  MUir),  inkhonmkaux 
zer  {=171  khorunka  uzzer);  Creiio  sunsinaH,  suntikeroßetskes^ 
Weifsenburger  Kalecliisnuis  sinamo  (—  sl  natno),  quaemerichi, 
inhimilemagim,  ant  uuerdm  (» antuuerden),  gotgi  dago  gat 
gidago\  sohilharf,  allomannes  thurfa  (==  allo  mannes  thurfa), 
ebaneumgeim  sint^  so  giuobanagi  qtietanist  so  giu  obana  giquetan 
ist),  sothiuselaredihaftiu  uä.  Preis.  Paternoster  dupist  (»  du  pist)^ 
got  lichist  golHch  ist)  und  weitere  zusammenschreibungeu  wie 
der  eouuasuuih,  eoist,  inderulau/i,  inunsrichisoia.  in  der  >lüncheiif:r 
Iis.  der  Exhorlatio  sind  wider  die  meisten  Wörter  zusamnieo- 
gescltrieben.  Samariterin  getren  ean  {=  getrencan);  Ludwigslied 
thaz  gi  deilder,  Vuurdun  $utMrkorane,  thoh  er  barmedet  got.  es 
isi  also  nicht  berechtigt,  aus  den  schreibuDgen  im  Hl.  auf  eia 
mangelhaftes  versUfndnis  zu  scliliefsen,  deoD  sonst  mOslea  wireio 
solches  auch  bei  den  Schreibern  all  dieser  stücke  voraussetien. 

Die  Sirafsburger  Eide  dQrfen  wir  freilich  nicht  heranziehen^ 
dono  hier  ist  es  klar,  dass  der  romanische  schreiber  den  dealsdieii 
sinn  nicht  verstand,  aber  beim  schreiber  des  Hl.  so  etwas  vor* 
nussuseizen  ist  eine  rein  aus  der  Inft  gegriffeDe  aonaboie.  wir 
sammeln  ja  beole  scherben,  die  wir  uns  mit  eigenen  oder  freni* 
den  arthSologischen  kenntnissea  in  der  voiBtellung  tu  geftÜsen 
ergloacn,  und  wenn  ein  philologe  noch  viel  dQrftigere  felaen 
eines  gedichtes  aus  dem  8  jh,  flunde  als  diese  hier  sein  sollen, 
so  wQrde  er  sie  als  köstlichen  schatx  sorgsamst  aufheben,  aber 
ein  schreiber  im  8  Jb.  war  weder  rariUtensanunler  noch  philologe. 
wenn  er  so  viel  Interesse  an  dem  lied  hatte,  dass  er  es  sich  auf* 
leiehnete,  so  bat  er  ea  auch  verstanden,  und  angenommen,  nicht 
er  adber  habe  das  interesse  gehabt,  aondem  ein  anderer,  der  «a 
von  ihm  als  einem  des  Schreibens  kundigen  habe  aufaeidine» 
lassen,  so  hätte  der  liebhaber  sich  gewis  nicht  einen  ausgewlhlt, 

*  fontkM*  WMda  g9  frammordetMo  framto  mU^ot  —  fon  ikesewnm 

dage  frammordfs  so  fram  mo  mir  got;  tohaldihtes  an  —  so  haldili  Ihetan; 
inihi  utfia  zermigsusu  maduo  =a«  inthiu  thaz  er  mi^  so  tama  duo ;  innoh- 
ein  iut  hing  nege  gango  in  noheiaiu  Iking  ne  gegange;  ces  eadheit 
uuerken  —  ce  scadhen  uuer[t]hen. 
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der  so  weit  von  einem  richligeo  Verständnis  entfernt  war.  man 
kann  die  mOglichkeit  nicht  bestreiten,  dass  in  der  voraufgegangenen 
scbrirtlicheo  und  njündlicbeo  Überlieferung  ünderungen,  meinet- 
wegen auch  terwirrungen  eingelrcten  seien;  aber  Ttlr  den  auf- 
leicbner  muss  das  lied  so  wie  er  ea  niederschrieb  verstand  und 
losamiDenbang  gehabt  haben. 

Daa  aollte  una  nun  eine  mabnnng  aein,  nicht  nur  ihm  ohne 
weilerea  keine  ainnloaigkeiten  suiuacbreiben,  aondern  ihm  Ober^ 
baopt  etwaa  mehr  vertrauen  lu  achenken.  er  muaa  doch  auch 
wol  ein  urteil  über  ein  lied  aeiner  seit  gehabt  haben?  wer  aagt 
una,  daaa  der,  der  ea  aua  der  foUe  der  Überlieferung  in  allite- 
rierende  verae  brachte,  ein  so  viel  höherea  veratSndnia  beaeaaen 
habe,  das«  wir  bereehiigt  wären,  Qberall  in  betug  auf  logik  uod 
kunstverstand  nachzuheifeu  ?  muss  denn  —  angenommen  einmal, 
dabs  alle  grundsätzlichen  Voraussetzungen  niüdcrmr  kritiker  an 
sich  berechtigt  seien  —  ein  jeder  der  in  jenen  jahrhunderten 
Verse  machte  nol\^endig  einen  gipfelpuucl  poetischer  kuDSt  dar- 
stellen, oder  allen  jenen  Voraussetzungen  entsprechen? 

Gehn  wir  einmal  etwas  behutsamer  vor  in  dem  urteil  Uber  den 
rest  aUiteriereoder  poesie,  den  ein  zufall  uns  hat  in  die  band  ge- 
langen lassen,  so  mttaaen  wir  allerdings  feststeUen,  dass  der  Schreiber 
aich  nicht  durch  aorgsamkeit  auaieichnete,  wie  folgende  scbrei- 
bungeo  beweisen:  seile  5  kiUuy  verbesaeri  in  At^ftk;  11  min  atatt 
mt*  (oder  «vr);  19  ginumtnm  at.  gUiumUmi;  ebenda  fattnm  9U 
fuUiru;  21  hinter  ätHHUti  nischlicb  widerholt  darha  gittmiiun; 
28  th  acbeini  erst  verschrieben  gewesen  lu  sein;  29  f/amMa  at. 
gimakalta  (so  von  Braune  wol  mit  recht  angenommen);  31  in 
w&imih  war  erst  au  l  statt  su  m  angeseilt;  35  in  hiü&rahi  war, 
wie  ea  scheint,  erst  daa  l  vergessen;  41  in  seal  war  hinter  e 
gleich  XU  l  angesetzt,  jedesfalla  ist  daa  a  von  gani  ungewobn- 
licber  form  und  aus  etwas  anderem  hergestellt;  48  ist  hiutu  an 
eine  verkehrte  stelle  gekommen,  nachträglich  suchte  der  Schreiber 
das  versehen  gut  zu  machen;  ebenda  war  in  hregilo  statt  zu  g 
schon  zu  /  angesetzt ;  52  hewvn  in  hevwun  geändert,  über  das 
merkwürdige  fehSfa  für  fehta  it<t  schwer  zu  urteilen,  es  ist  mir 
weder  als  beabsichtigte  Schreibung  noch  als  mögliche  verschreibung 
klar,  dazu  kommt  wahrscheinlich  noch  detrihhe  für  deotrihh» 
(s.  unten),  sowie  mindestens  18  rasuren  und  sonstige  nach* 
besaerungen,  die  bei  Sievera  s.  14f  und  ScbriMler  191  f  aufge- 


DIE  ÜB£RU£F£Kl)KG  D£S  HlLD£BfiA?iDSLl£D£S  9 


idblt  sind,  auch  die  beiden  fehler  unti  stall  miti  21  und  man 
für  inan  gehören  möglicherweise  gleichfalls  hierhin,  dh.  der 
Schreiber  kaoo  das  ricbüge  in  der  Vorstellung  gehabt  und  nur 
Ttrkehri  geschrieben  habeD.  in  den  nachbildungen  encbeiot  hoch 
ober  dem  t  von  unti  sogar  die  spur  eines  Striches,  wemit  viel- 
leicht der  Schreiber  die  lesung  müi  andeuten  wollte,  wenn  ich 
mich  gegen  die  annähme  eines  sinnlnsen  nacbsehreibens  so  sperre, 
10  bestlrkl  mich  darin  die  talsscbe,  dais  auch,  da  wo  wir  in  un- 
serm  tat  anslassongen  als  wahrscheinlich  sugehen  mflssen,  doch 
eigentliche  Sinnlosigkeiten  in  der  regel  nicht  entstanden  sind. 
onverstSndlich  ist  uns  nur  das  det  in  s.  18,  und  den  sinn  stört 
es  allerdings,  dass  das  fUbcblich  widerholle  darta  ^ontun  nicht 
wider  getilgt  ist.  dass  dies  unterblieb  ist  jedoch  nicht  so  schwer 
zu  begreifen,  schliefslich  ist  bei  siaimbortchludun  möglicherweise 
einzuräumen,  dass  würklich  etwas  unverstandenes  abgeschrieben 
worden  sei.  das  ist  aher  auch  alles,  was  hier  mit  recht  ange- 
führl  werden  könnte,  dazu  kommt  anderseits,  dass  wenigstens 
an  der  zweiten  der  beiden  fraglichen  stellen  alles  so  einfach  und 
klar  ist,  dass  doch  wol  einem  Schreiber  des  8  jhs.  das  richtige 
«um  tote  fwmam  bade  einfallen  müssen aber  selbst  wenn  ich 
aufserdem  auch  noch  an  den  beiden  stellen  gedankenloses  nach- 
schreiben zugeben  mdsie,  so  würde  mich  das  immerbiD  noch 
nicht  in  der  gesamtheurteilong  ?on  möglichster  vorsieht  abbringen, 
auf  das  conto  des  letsten  Schreibers  gehören  weiter  eine  reihe 
der  ins  folgenden  lu  besprechenden  lUle,  wo  das  metrnm  oder 
der  richtige  xosammenhang  gestört  sind,  besonders  entbllt  der 
vorliegende  text  ja  eine  nicht  geringe  lahl  von  verstofsen  gegen 
alliteration  und  Ters,  die  der  leUle  Schreiber  mindestens  sogelassen, 
wenn  uicht  selbst  verschuldet  hat :  v.  7  (3  halbverse  überliefert); 
V.  8ff;  v.  11;  V.  15  (allit.  fehlt);  28f;  31f;  38f  (fehlt  wenig- 
stens ein  halbvers);  46  (allif.);  60  (alüL);  metrisch  falsch  sind 
41,  51,  61,  vielleicht  auch  28  und  17.  dabei  sind  v.  6,  57 
und  61  nicht  gerechnet,  wo  die  alliteration  durch  Verwirrung  der 
Schreibungen  hr  und  r  beeinträchtigt  ist.  das  sind  auf  68  lang- 
verse  (53  seilen)  so  viel  von  vorne  herein  sichere  fehler  und  uo- 

'  man  bat  ja  augcoominen,  er  köooe  bei  man  wie  fumam  an  die 
bedenioDg  'vernebnen*  gedaeht  haben,  es  Ist  aber  nicht  einmal  rieker»  ob 
wir  die  nufiglichkdt  so  ebne  weiteres  voraossetien  dOrfen;  sovol  im  Beliand 
wie  im  Tatian  fehlt  das  wort  fimman  in  dieser  bedenUing. 
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genauigk eilen,  dass  wir  gewis  berecliligt  sind,  auch  andere  fehler 
anzunehmen  der  arl,  wie  sie  einem  schreiher  unterlaufen  können, 
der  einerseits  für  formale  dinge  ein  wenig  feines  gefühl  besilzt, 
aoderseils  entweder  wenig  sorgsam  und  überhaslet  oder  eher  ud- 
gewant  im  deulschschreihen  isl  udö  infolge  dessen  vor  lavter 
«iDgsUicbkeil  sich  fortwährend  irrt,  andere  fehlerquellen  anzu- 
nebmen  sind  wir  vorläufig  nicht  berechtigt,  geho  wir  deno  mit 
jenen  vorauseetsoogen  einmal  daran,  das  eincelne  lu  prüfen,  so 
haben  wir  aufserdem  als  eine  sich  ja  deutlich  genug  aurdrangende 
tatsacbe  lu  berflcksichtigen,  dass  der  schreiher  mit  einem  be^ 
scbrtnklen  räum  tu  rechnen  ball«. 

V.  1  ff.  wtfbmid  die  meisten  le  f/Üi&rta  dat  $eggm  als  einen 
halbfers  ansehen,  dessen  zugehöriger  reimrers  verloren  gegangen 
sei,  bat  Braune,  worauf  Motler  auAnerksam  machte,  hier  nicht, 
wie  an  andern  stellen,  ausdrücklich  eine  lUcke  angedeutet,  seine 
meiuuog  scheint  demnach  zu  sein  —  freilich  zählt  er  den  vers 
als  selbständigen  mit  —  dass  entweder  diese  einleitenden  worte 
mit  ummodeluug  des  Wortlautes  des  folgenden  verses  überhaupt 
erst  später  zugesetzt,  oder  an  die  stelle  einer  anderen,  wol  kür- 
zeren einleitung  getreten  seien.  Müller  selber*  streicht  dat  seggen 
und  nimmt  t/r  gihörta  oder  auch  ik  h&rta  als  den  ursprünglichen 
eingang  K  KautTmann  aber  hat  das  ungettoderte  ik  gihörta  d&i 
seggen  dat  eih  vrkiUun  als  ersten  halbvers  genommen  unter  Zu- 
stimmung auch  von  firdmann*.  far  dieselbe  ansiebt  bab  auch 
ich  mich  langst  mit  einiger  bestimmtheit  entschieden,  weil  ich 
es  bei  der  art  der  oberlieferung  trots  der  Unbesonnenheit  des 
Schreibers  für  höchst  unwahrscheinlich  ansehen  muss,  dass  ihm 
gleich  der  zweite  halbvers  seiner  vorläge  unabsichtlich  in  der  feder 
geblieben  sein  sollet,  nicht  wahrscbeinlicher  aber  ist  es  mir 
auch,  dass  er  absichtlich,  ohne  ganz  besonderen  grund,  geändert 

*  ich  eitlere  idclit  genauer,  da  dag  cinaelne  in  Braaocs  Lesebach  bequem 

tJk  seheo  ist. 

*  auf  die  puiu  te  in  der  Iis.  wag  ich  nicht  das  seihe  gewicht  zu  legen 
wie  Mülirt  und  Kauffinann.  sie  scheinen  mir  durchweg  nur  lesezeichen  zu 
sein  zur  andeutung  von  salzpausen,  die  natürhcher  weise  mit  dem  schluts 
von  halb-  oder  langiellen  lUinunealiUen. 

*  dcsacB  aoffiwrang  vom  Inhalt  des  venet  ich  mich  gleichfalii  an- 
Bcfaliellea  nOcbte.  jedesfalls  bleib  ich  bei  urksUun  als  Tcrbon. 

*  aus  demselben  grund  kann  ich  mich  immer  noch  nicht  von  der 
Iflcke  im  ciogang  des  Heliaud  Abcrseagea. 
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habe  aus  einem  Ters  wie  ihn  Kögel  coosiruiert.  anders  läge 
Qbrigens  die  sache  auch  daDB  Dieht,  weoD  er  daB  lied  aus  den 
gedtcbtois  aufgeteichnel  bitte.  Mrta  A  $$ggtHf  mit  betoniiiif 
▼OD  Mggtn  Datflrlkb,  ist  als  einleileader  balbvert  aus  dem  an. 
uod  ags.  io  inlbigeni  umfiiDg  oacbgewieseu  (vgL  aucb  RMHeyer 
Allgerm.  poesie  i  d57).  naUIrlicb  wir  er  auob  im  Hl.  mög- 
lich, aber  desseD  metrik  babeD  wir  im  aUgemeiuen  nicbt  nach 
dem  an.  und  ags.,  sondern  nach  der  alts.  bibeldiebtung  und  dem 
Maspilll  lu  bemessen,  und  es  bedarf  wol  angesichts  der  flber- 
lieferung  keines  weiteren  nachweises,  dass  es  versformen  enihält, 
die  uns  sofori  in  dieses  gebiet  verweisen.  Kaullmann,  der  ja 
die  einzelnen  verse  des  Hei.  analysiert  bat«  hält  den  langen  balb- 
vers  für  'keineswegs  aufrsllig'.  er  verweist  auf  seine  analyse,  wo 
der  C'-typus  im  1  balbvers  mit  7-  und  8  silbiger  eiogangsseukung 
noch  in  einigen  beispielen  nachgewiesen  ist.  neunsilbiger  ein- 
gang  fehlt  allerdings,  während  im  2  halbvers  vereinzelte  beispiele 
sogar  bis  tu  11  silbeo  vorkommen,  wir  werden  bei  bespreebung 
von  v.  31  mit  bestimmlbeit  sehen,  dass  wir  in  diesem  punde 
freibeiten  noch  Ober  das  as.  hinaus  tatsächlich  erwarten  dOrfen. 
darnach  mttssen  wir  m.  a.  nach  den  balbvers  in  dieser  form  für 
möglich  halten,  tumal  er  gat  ans  einer  etwas  leichteren  form, 
etwa  kM(a)  ik  Mggm,  durch  sprachliche  modernisierung  im  laitfe 
der  Oberlieferuog  entstanden  sein  konnte,  man  dOrfle  sogar  ver* 
mutungs weise  weiter  gehn  und  an  eine  ursprongliche  einleitong 
gifragn  dr  denken. 

Hier  fügt  sich  nun  die  beobachtung  an,  dass  im  Hei.  die 
fittenanßlnge,  besonders  wo  erzählender  charakter  herscht,  mit 
Vorliebe  nach  den  typen,  die  Kingere  einginge  gestatten  oder  von 
natur  vorne  schwächer  sind,  mit  andern  worten  :  die  den  schwer- 
puuct  merklich  nach  hinten  verlegen  können,  nach  A',  B,  C  u.  E 
gebaut  werden  und  häufig  aucii  würklich  belrttclillich  lange  ein- 
gaogsteile  zeigen,  darin  könnte  sehr  wol  eine  eigeotUmiichkeit 
des  ursprUDglichen  musikalischen  vortrage,  etwa  ein  paar  ein* 
leitender  instrumentaler  griffe  fortleben,  unter  71  Qlteu  finden 
wir  AS  mit  4  silben  vor  dem  reimstab  1771.  2431.  3926.  &33&. 
5532;  mit  5  silben  3516.  3758  (in  M  8  silben).  4925;  mit 
6  Silben  2088.  2621.  4378.  5865;  mit  7  silben  1915.  3840; 
II  mit  2silbigem  auAact  4025;  mit  3 silbigem  243.  339.  1837 
(2  balbvers).  2231  (2hlbv.).  3588  (2  hlbv.).  5039.  5713;  4sil- 
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Wgem  1502  (2  bibv.).  1691.  2973  (2  hibv.).  3122  (2  hibv.). 
3171  (2  hibv.).  3223  (2  hibv.).  4118.  5427.  5621;  ösilbipem 
63ü.  1217  (2  hibv.).  1279.  2167  (2  hibv.).  4702;  6silbigeni 
4452;  7  silbigem  780.  2799  (2  hibv  j;  O  mit  2silb.  auflact  4294; 
mit  3sill).  859;  mit  4silb.  1121.  2698  (2  bihv.);  Gsilb.  699 
(2  hibv.};  C3  mit  Ssilb.  94.  949;  mit  48ilb.  427.  4628;  mit 
5  8ilh.  4198;  E  mit  3silb.  159;  E  (oder  B?)  mit  osilb.  1020; 
£  mit  6silb.  1994  (bei  KaufTmann,  Beitr.  12,  307  anders  beurteilt), 
aufserdem  Gen.  1  B  mit  5sill).  auftact.  daneben  mach  ich  auf- 
merksam aul  eingaiigsverse  engerer  gruppen  wie  655.  3041 
mit  58.  auftact;  4554.  4973  C  mit  6s.  aiiftacl. 

Seggen  hörian  kennt  der  Hei.  nicht;  das  es  vertretende 
gifregnan  mit  abhängigem  satz  steht  stet«  als  unbetonter  eiugang, 
80  in  den  oben  genannten  fUteoanfängen  630.  1020.  2621.  4452; 
ferner  288b  ß,  6s.  auftact;  367b  B  7s.  a.;  510b  B  8s.  a.; 
3036b  A  88.  a.;  3780a  A3  8s.  a.;  3883a  C  ös.  a.;  3964a 
A^  7  8.  a.;  4065  a  B  8  s.  a.  mit  stab  steht  es  dagegen  nur  (in 
der  3.  pers.)  715  b.  800b,  und  im  Wess.  Geb.  1  reimt  1  per». 
S^ngin  mit.  dagegen  wider  gifiratjf»  im  eingang  eines  C-fersea 
im  ags.  Daniel  1. 

Bei  beaprecbong  von  v.  15  wird  sieb  uns  ein  moment  er- 
geben, das  demgegenüber  vielleicbt  doch  wider  die  mOglicbkeit 
in  den  gesicblakreis  rücken  kOontCf  dass  hier  etwas  auagebasen 
sei  und  i^gm  gereimt  habe,  aber  sebr  alark  ist  das  moment 
beineawegs,  und  zum  mindeateu  scheint  es  mir,  alles  in  allem 
genommen,  nicht  berechtigt,  mit  der  beatimmlbeit,  mit  der  daa  in 
der  regel  geschieht,  eine  Iflclie  fealanstellen.  mindealena  mosa 
doch  die  mOglichlieit,  daaa  die  aberliefemng  unversehrt  is^  als 
gleichberechtigt  mit  erwogen  werden,  mir  peraOnlich  acbeint  es 
kritiach  daa  richtiger«  und  aicherere»  nna  mit  dem  worüaut  ab- 
luflnden,  mit  dem  der  Schreiber  dca  8/9  jhs.  sich  abgefunden  hat 

Da  ich  nun  noch  einige  ähnlich  gebaute  verse  mehr  em- 
pfehlen werde  und  vereinscit  aucb  schon  frflher  in  Bei.  und  Gen. 
vielleicht  'ungewObnlicbe'  verse  vorgeschlagen  habe,  so  muBS  ich 
vielleicht  den  Vorwurf  der  absonderlichkeit  beforchien,  dem  ich 
dann  aber  einfach  entgegen  halte,  daaa  es  natdrlicb  gerade  solche 
verse  sind,  die  der  aberlieferung  und  besonders  dem  pbilologen 
am  leichteaten  anlass  su  Ikbcher  auffaaauog  geben,  bei  wie  vielen 
Beliandversen  hat  sich  mit  der  leit  daa  urteil  gdlndert,  und  selbst 
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uoch  in  der  Gen.  siod  ähnliche  versehen  vorgekommen  ^  das 
Hl.  aber  bal  vom  beginn  der  streoger  philologischen  behand- 
luog  «D  unter  der  eiowarkang  eioer  verstheorie  gestaadeo,  die 
lange  mehr  oder  weniger  unangefochten  herschte,  sich  aber 
spftter  als  irrig  erwiea.  aber  die  lataacbe  daaa  aeit  über  70  jähren 
aSmtliehe  gennanialen  gewohnt  aind,  die  verae  in  der  abteilnng 
Lachmanna  and  einiger  a|Ateren  sn  leaen,  alao  mit  einer  «uf- 
faaaung  der  ferae,  die  fertig  war,  eh  man  in  allem  ihre  richtigen 
geaetae  kannte,  die  tataacbe  daaa  daa  lied  generationen  in  dieaer 
geatalt  aosnaagen  in  fleiach  und  blut  Übergegangen  iat,  iat  eine 
macht,  die  auch  der  mogliehkeit  einer  richtigeren  erkenntnia,  Ober 
die  wir  Jetzt  verfügen,  nicht  so  leicht  weicht  man  muss  aber 
doch  zugeben,  dass  keine  auf  dem  boden  jener  metrischen  au- 
sichten  wurzelnde  auffassuug  bindend  ist,  und  ich  zweifle  nicht, 
dass  wir,  wenn  das  Hl.  heule  aufgefunden  worden  wäre,  ver- 
schiedene verse  von  aofang  aa  in  anderer  gestall  zu  lesen  be- 
kommen hätten. 

V.  8 — 10.  wegen  der  vermeintlichen  Unordnung  in  der 
aUiteration  wird  hier  allgemein  ein  halbvers  vermisst.  nur  Möller 
aehreckte  dabei  for  der  in  der  dreimaligen  widerbolung  desselben 
reima  gelegenen  Schwierigkeit  zurück,  auf  den  weg,  auf  dem  er 
aie  stt  fermeiden  auchte,  kann  ich  ihm  meinem  grundaata  gemifa 
natttriich  nicht  folgen.  SIeba  mochte  fwahm  fröt&ro  oder  aber 
f4kAm  warium  ala  inlerpolatlon  auageben,  ao  lange  man  jedoch 
nicht  den  nachweia  liefert,  daaa  in  diea  gedieht  ao  vollwertige 
treffliche  formein  ala  Interpolationen  eingaog  gefunden  haben, 
halt  ich  diea  verfohren  fOr  kaum  minder  willkorlich,  ala  die 
umatellungeo  und  oeudichtungen  aus  freier  band,  man  darf  su- 
nächst  wol  einmal  fragen,  ob  etwa  der  überschuss  eines  halbverses 
in  V.  7  und  das  fehlen  eines  solchen  in  der  unmittelbar  folgenden 
Versgruppe  in  Zusammenhang  stehn.  aber  ich  wüste  auf  diese 
weise  ohne  wilikOrlichkeiten  und  unwahrscheinlicbkeiten  zu  keinem 
ausweg  zu  gelaogeo  und  bleib  also  dabei  Beribrantes  iunu  zu 

*  80  hat  Braune  deo  Ten  liS 

goäat  kuUU  gmunn     thmtm  fiunmm  gwodla  man 
gedfttckt  als 

gada*  huldi       gumun  tkanan  quamun 

guodä  man  

alao  mit  cSaer  regelrechten  Mücke  in  der  ttberlieferttag*,  nnd  aknlich  ligt 
die  aache  333  ff. 
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streichen,  eio  solcher  ?ers  konnte  sich  natoriieh  leicht  ein- 
schmuggeln,  das  metrische  bedenken  Mollers  halt  ich  aber  Ihr 
foUkommeo  berechtigl  und  Lacbnanns  annähme,  dass  es  durch 
eine  angebliche  doppelalliteration  ftikm  warimnifttar  wart 
abaiehtHdi  gemildwt  sein  loHe,  fiur  eine  unbewiesene  behauptuog. 
denn  in  besag  auf  diese  nebenalliterationen  teil  ich  gans  die 
ski>psis  Sievers  (Altgerm,  metrik  §  21).  es  ist  ein  mofsiges  spiel, 
anbesebeo  in  allen  gleichen  anlauten  absieht  tu  erkennen,  mehr- 
tache  alliteration  im  gleichen  verse  scheint  mir  Oberhaupt  ein 
Widerspruch,  wenigstens  bei  einem  wUrklich  lebendigen  betriel) 
dieser  kunsl.  nun  braue  hl  über  her  frägen  gistuont  gar  keinen 
Stab  zu  bilden,  und  wir  würden  bei  sonstiger  anerkennung  der 
Überlielerung  den  2  liHii)vers  her  frdgen  gistuont  föhem  wortum 
erhalten,  einen  A-vtis,  tür  den  sicii  im  HI.  selber  allerdings 
keine  parallele  (vgl.  aber  im  t  hlbv.  27  a,  61a  [?  s.  unten  s.  35J 
und  besonders  50a  lA  wallöta  sümaro  enii  mntro)^  wol  ab«'r 
reichliche  im  Ilel.  finden;  s.  Kaud'm.  306 ff.  Her  dürfte  dabei 
vielleicht  als  jüngerer  Zuwachs  angesehen  werden,  dass  frägen 
gistuont  als  eiugang  stebn  kann,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  wie 
ja  die  verba  sehr  häufig  so  slebu,  zb.  auch  fragoda  selbst  Hei. 
911.  3825.  4529.  5341.  5964.  allerdings  steht  die  entsprechende 
verbiüdnnf,'  bigan  fragoian  (Zusammenstellungen  bei  Heusler  Zs. 
46,  275;  aufserdem  aj^s.  Gen.  495)  selber  nicht  so;  aber  es 
kommen  in  Gen.  und  Hei.  andere  verbalverbindungeu  von  gleicher 
schwere  im  eingang  vom  2  halbverse  reichlich  vor;  so  folgende 
eingänge:  Gen.  23  uuit  hebhiat  unc  giduan  (in  B-vers);  98 
fttddun  that  sia  uuissin,  that  im  thcU  iro  (in  B);  ähnlich  Hei.  2554 
quat  that  hie  it  magti  undar  (in  B)  u.  ö.;  Hei.  298  hie  afsuof 
that  that  siu  habda  (in  B);  557  ik  gwko  that  gi  sind  (in  A);  572 
ki  flwA/a  rekkean  (in  C*);  582  thuo  sagda  hie  that  hier  seohta 
euman  «*ti  (in  C^);  911  stuft  fragodun  ef  hi  uuari  that  (in  C^; 
3301  than  mugi  eMman  thiu  (in  A);  3635  that  m*  mohta  sr  utisr- 
lAof»  (in  A);  3854  ntc  maht  thu  $ia  Mftmi  (tu  B);  3861  mmMhh 
si(B  fuelhan  that  hie  to  (in  B);  4986  fuat  that  hi  uaddi  inMsan 
lAss  (in  B);  5006  hie  nt  umanäa  that  hie  ü  mahii  ^' ....  (in  B); 
5754  hi§  iagda  timnm  that  hi  teoldi  fan  (in  A);  Tgl.  noch  584. 
692.  2875.  3862.  4691  und  im  1  halbTera  5574  Oiu  eagiae  that 
tka  nuihtie  an  (in  B).  weiter  noch  etwas  andere  fllle:  113  hi 
gieah  thar  afUr  Ud»  enna  (in  B);  988  sndÜ  eat  im  upftm  msm 
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(io  A);  1845  gihuggtal  gi,  quathie,  huand  iu  ist  ihiu  (m  C^);  2507 
tho  fornam  ina  eft  thero  (in  ß);  4603  ihar  nam  he  so  manag 
(in  A);  5127  gisendid  uuas  hi  vnder  that  (in  A);  v<,'l.  242.  1441. 
2633.  auch  der  mit  den  Stäben  gleiche  anlaut  von  frdgen  ist 
dabei  kein  hindernis,  wie  wider  zahlreiche  beispiele  beweisen; 
vgl.  im  Hl.  selbst  17b  und  17a;  »,  unten;  vgl.  auch  50a 
uuaUöta  und  uuintro.  in  Gen.  und  Hei.  hab  ich  bei  flüchtiger 
durchsiebt,  ohne  Formeu  von  uuesan,  uuerthan,  hebhtan,  geschwejoe 
noch  minder  betonte  Wörter  zu  rechnen,  etwa  50  fälle  gezühlr, 
zb.  Gen.  2  nu  mahl  thu  ««[AJon  /Ata  suarton  hell;  Hei.  799  ac 
tiu  wumda  that  hi»  mU  them  uuerode  forth;  1173  tho  fundun 
sie  thar  enna  frodan  man;  4910  endi  nu  lediat  mi  iwura  liudi 
tho;  vgl.  noch  4212.  5700.  5810  und  Lachmann  Kl.  Sehr,  i  422 ^ 
Mi  der  mOglichkeil,  dass  ftdgen  gistuont  aurserbalb  des  reim» 
.•tebe,  kann  also  gar  oicbt  gezweirelt  werden  2. 

Da  wir  hierbei  bud  io  die  schwierigkeil  geraieD»  dase  hwer 
Hn  fater  wärt  erster,  firto  äi  fMe  zweiter  halbfers  wttrde,  uod 
eine  eiofacbe  omsteUuiig  fino  tu  fokk»  hmer  H»  fatir  wärt  eine 
schwerlieh  zu  rechtfertigeade  Wortfolge  schaffisD  wOrde,  da  wir 
a]so  auf  die  mOgUehkeil  einer  slSrliereD  Terwirraug  slofseu,  so 
konnte  man  sich  hier  zu  einer  weitergehenden  kritik  rersucbt 
ftlhJen,  die  auch  die  einmalige  widerholung  des  gleichen  Stab- 
reims beseitigen  würde.  HoUer  bat  s.  90  geltend  gemacht,  dass 
fireo  i'»  fMe  besser  zu  emimiee  als  zu  /iafsr  paase.  zu  muetal 

^  die  cfitcD  bslbTcne  tiod  nicht  berdekikhlJgl,  weil  et  einer  eigenen 
nntcnochnng  bedfirfte,  ia  welchen  an  eich  iweifelbafleo  filleo  verin  —  nnd 

aocb  andre  Wörter,  zb.  das  adv.  »tdiho  —  mitreiinen  soUeu  oder  nicht,  im 
•S.  ist  ohne  zweifei  doppelreim  die  rege),  obwol  genau  gleichartige  fälle 
mit  Einern  reim  daneben  stehn,  wie  2381  ac  gen^  im  thuo  ihie  g^iwdo 
gegen  4527  geng  vn  thuo  eft  gisiihian;  347S  btginnit  im  thuru  godes 
traft  geilen  3484  «««1  t^fimtU  than  oe  furthor  ;  3895  habda  iru  tkuo 
gtkotpm,  gegen  3900  kMm  Ikta  Uudi  an  tee;  vgL  noeb  307  mit  509, 
55  mit  56  und  sahlioae  ihnllebe  fille.  ein  fall  wie  3899  thue  teliet  that 
liuduu«rod  ist  an  sich  zweifelhaft,  wenn  ich  auch  fdr  den  Hei.  ond  be- 
sonders für  diese  stelle  nicht  zweifle,  dass  tedet  mit  reimen  süII.  immer- 
hin sei  hier  ein  erster  halbvers  aitdicr  art  namhaft  gemacht,  5422  thuo 
uuurUt  ikar  ihie  uuretho  giuuaro  zum  beweis,  dass  auch  hier  ähnliches 
wenigstens  möglich  ist, 

*  daat  B-vcne,  wie  ktr  firägin  giOmoiU  einer  sein  wflfde,  mit  ein- 
siliMger  eingiDgssenknng  verhältnismafsig  nicht  häufig  sind  —  im  Hi.  im 
zweiten  balbvers  sonst  mindestens  3  sMben  —  darauf  ist  wol  kein  gewicht 
XU  legen. 
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paBst  es  ohn«  sweifel  sehr  gut,  allein  die  veHiiDdang  hwer  äm  > 
faUr  wdri  /ircs  di  fMm  isl  doch  gewis  auch  mOglieh,  ehenso  ^ 
gul  wie  Awir  fltafmo.  HOller  hfllte  sich  eher  ao  fiSMm  vmirhm  ■ 
balteu  kOuDeo.  denn  im  eigentlichsteo  sione  '(erfhragte)  iu  knapper  > 
frage'  paist  das  gar  oichl,  da  die  frage  nach  der  herkunft  sogar  ^ 
recht  wortreich  gehalten  ist,  wohingegen  es  ausgeseichnet  passen  ^ 
wQrde  zu  *(8ag  mir)  hvoeUhke»  muoHes  du  sts,  sag  es  föMm  w&rhm;  > 
wenn  du  mir  nur  einen  nennst,  so  weifs  ich  die  andern*,  so  i 
könnte  man  denn  vermuten,  es  habe  im  lied  ursprünghch  geheifseo  ^ 
ferahes  frötöro.  (her)  frägön  gistuont  hwer  stn  fater  w&ri,  * 
eddo  [sage  mir]      hwelibhes  cnuosles  du  sIs  ,  i 

fireo  in  folche        f6h6m  worlum;  i 
ibu  du  mir  usw.  < 
Gewis  ein  besiecheoder  zusammeohaog.    indessen  halt  ich 
diese  kritik  schon  für  viel  zu  weitgehend,  jedesfalls  würd  ich-  ■ 
es  nicht  für  erlaubt  ansehen,  sie  auf  die  Voraussetzung  zu  bauen,  ( 
einem  aufzeichner  seien  nur  noch  lose  einzelne  halbverse  im  ge- 
dichtnis  gewesen,  die  er  verkehrt  susammengefOgt  habe,  und  auf 
mechanischere  weise  wüste  ich  ans  einem  solchen  Zusammenhang 
heraus  die  entstehung  des  vorliegenden  textes  nicht  flberseugend 
tu  erkllren^  Kogel  hat  dann  fOr  fMmwnrhim  eine  andere  in 
den  Zusammenhang  sehr  wol  passende  hedeutung  'hastig,  ohne 
Umschweife',  oder,  wie  ich  lid>er  sagen  wOrde  'geradezu,  ohne 
Umschweife'  empfohlen,   leider  ist  sie  unmittelbar  nicht  nachge- 
wiesen, kommt  mir  aber  immerhin  genügend  wahrscheinlich  vor  \ 

*  man  mflste  denn  etwa  folgende  annahmen  snlaaseni.  neben  dem  teit 

war  als  Tergessen  am  raode  eingetragen  eddo  hwelihhes  cnuotle» 

du  s(s  und  geriet  an  eine  falsche  stelle,  eine  zeile  zu  spät,  so  dass  die  la« 
entstand  ferahes  frölöro.  her  frdgen  gitiuont  hwer  s6i  fater  war i  fireo 

in  folche  föhem  wortum.    eddo  hwelihkes  cnuosles  du  s(s  und 

daraub  dann  durch  uuistellung  der  vorliegeude  text.  oder  aber  :  eioe  zeile 
sehlotB  mit  frdgin  gUluont;  in  der  folgenden  war  nur  hwer  «fh  fater  wdri 
geschrieben,  w^l  dne  weniger  gute  stelle  des  pergamenta  sich  anscUoas; 

in  der  twcitfolgenden  seile  stand  «ädo  hwHthhM  enumtUi  du 

nnd  fireo  in  folche  f6hSm  wortum  war  vergessen,  dies  wurde  dann  nach- 
getragen mit  teilweiser  benutzung  der  leergelassenen  stelle  und  des  randcs, 
wobei  föhem  wortum  an  den  rand  und  etwas  höher  hinauf  liara.  nun 
wurde  später  fohSm  wortum  fälschlich  zu  frägSn  giituorU  und  fireo  in 
folehe  zu  fater  wdri  bezogen. 

*  frdgöda  .....  vianagon  uuordon  Uel.  5277  ergibt  uichu»  für  uuä. 
iodessa  sprechen  die  in  Sievcrs  Hettaad  nnler  fragen  veneichneten  phrasen 
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und  «o  bleibi  man  tidMrer  bei  den  susaainienhaDg  der  hand- 
icbrill,  Bor  mit  venetoang  des  fMm  wotturn :  ^)  /r<^^  ^nuMtf 
hmr  sl»  fmtr  w4ri  /  fina  m  ffM$  /  /dIMw  lo^tHmi.  der  so 
entatehiide  typuB  des  2  balbverset  (Aer)  (Hgiin  ^ßtHMia  kmr 
ffift  /a/«r  wäH  iat  noch  besser  gerechtfertigt,  als  ein  enlsprecheii- 
der  typns  A  (KauSbL  3281)*  und  so  aogstlich  brauchen  wir  wider 
nicht  SU  sein,  dass  wir  nicht  annehmen  dürften,  die  dem  sinne 
nach  zusammeDgebOrigen  halbverse  konnten  sich,  besonders 
bei  jemand,  der  aufs  metrum  nicht  genügend  acht  hatte,  und  hier, 
wo  4  halbverse  mit  /-reim  aufeinander  folgten,  im  gedflchtnis 
oder  beim  abschreiben  so  verschoben  haben,  wenn  föhem  wortum 
nicht  unmittelbar  auf  frdgen,  wozu  es  gehörte^  lölgte,  so  koonte 
das  ja  zu  der  Verschiebung  beitragen. 

V.  11.  betrachten  wir  blofs  die  Uberlieferung,  so  ist  die 
nachsüiegeode  annähme,  dass  eddo  die  berichtigende,  jetzt  in  eine 
directe  aufforderung  Qberg^nde  frage  eingeleitet  habe'  :  [wer  ist 
dein  vater  J  oder  sage,  welches  geschlechtes  du  bist',  und  kwMka 
muodeM  Ai  sfs  ist  ein  tadelloser  halbvers.  auf  eine  Widerlegung 
der  behauptung,  dass  das  überlieferte  prosa  sei,  brauchen  wir 
uns  weder  für  diese  noch  für  andere  stelien  einsulassen,  obwol 
sie  TOD  Kögel  und  SieTcrs  ausdrücklich  Tertreten  wird.  Kaufhnann 
hat  recht,  das  eiofach  ohne  weiteres  surttckzuweisen.  ob  nicht 
manches  poetischer  ausgedrückt  sein  kOnne,  haben  wir  als  text- 
kritiker in  diesem  falle  gar  nicht  zu  erwägen,  wie  viel  stellen 
könnte  man  nicht  in  Gen.  und  Hei.,  trotz  dem  im  allgemeinen 
ja  geradezu  hochtrabenden  Stile,  als  prosa  ausgeben,  wenn  zutallig 
lilcken  da  wären,  oder  anders  das  schema  des  alliterationsverses 
gestört  erschiene!  der  fehlende  slah  wird  also  in  der  directen 
aufforderung  enthalten  gewesen  sein,  die  worle,  in  die  sie  ge- 
kleidet war,  sind  zufällig  verloren  ^  ob  sie  lauteton  eddo  cüdi 
9U,  oder  eddo  Idt  mt  ^wm6n,  eddo  sage  mi  cüdiikho  oder  wie 
sonst,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen*. 

«OS  dem  as.  oad  sgs.,  woso  noch  das  /Hnoit  farman  ward»  der  agg.  Gea. 
kommt,  ja  schon  dafdr,  dais  auch  hier  fSkSm  warium  zm  firdg^  gehört  habe. 

'  die  auslassung  würde  sich  besonders  leicht  begreifen,  wenn  eddo 
wela  gestanden  habon  könnte,  mir  ist  fast  so,  als  ob  mir  die  Verbindung 
von  oder  und  ivol  auch  in  ültrer  spractiperiode  be|;eg:net  sei,  vermags  aber 
nicht  uach2u weisen;  vgl.  jedoch  aippau  toaila  pau  mit  dem  imperativ  bei 
Wulfila,  n  Kor.  U,  Iti. 

*  Martin  za  Kudr.  212,  1  fuhrt  einige  stellen  mit  'nicht  disjunctivem 
Z.  P,  D.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  2 
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V.  15.  dat  sag^n  mi  tore  UuSi  zusammeo  als  halbvers 
ergäbe  eioeu  im  Hd.  Bur  seltea  vertreteDen  typus  (Kauffm.  s.  311), 
wahrend  dat  $ag4iun  mi  allein  nlcbt  nur  an  sich  untadelich  iat, 
aondero  auch  im  liede^  v.  42  noch  einmal  widerkebrt  und  Sbnlich 
sonst  nachgewiesen  ist  (auch  Beow.  377  ßwme  irngdm^  ßmi).  den 
sinn  des  ganzen  findet  auch  Busse  s.  54  anm.  4  *einigermafsen 
befremdend',  wol  deshalb,  weil  sich  der  redende  dafür,  dass  er 
Hildebrands  söhn  Hadubrand  sei,  auf  das  Zeugnis  alter,  Iflngst 
verstorbener  landsleute,  oder  wol  richtiger  familienaogehöriger 
und  nicht  auf  das  seiner  mutter  berufe,  wir  wissen  aber  gar 
nicht,  iu  wie  weit  die  vorliegeude  sagenversion  das  ;teuguis  der 
mutter  hätte  in  Anspruch  Dehnieii  iiOuuen,  dli.  ob  sie  sie  uoch 
am  leben  sein  liefs  oder  überhaupt  berücksichtigte,  auch  dürfte 
es  vielleicht  nicht  gegen  den  Charakter  der  ausichlen  der  damaligen 
zeit  verstofsen,  das  Zeugnis  der  uiulter  in  dieser  hinsieht  nicht 
als  ganz  vollwertig  anzusehen,  jedesfaiis  konnte  der  Schreiber  des 
8  jbs.  nichts  anderes  unter  den  worteo  die  er  schrieb  versiebe,  und 
daran  müssen  wir  uns  wol  auch  genügen  lassen,  es  würde  also 
-dann  dem  sinne  nach  nichts,  formell  nur  der  stab  zu  sagetun 
fehlen,  da  eine  überzeugende  besserung  für  ütaere  nicht  gefunden 
ist,  so  muss  man  auch  an  das  fehlen  einer  bestimm  ung  zu  uggen 
denken,  und  dann  ligt  natürlich  das  hundertmal  alliterierend  mit 
ihm  verbundene  wöß  nahe.  Is  söd»  iUsre  (oder  nach  Kogel  Grundr. 
76  ^s)  1^1  gib  einen  vers,  der  beilUuflrm«  s.  3(K)  CT  genügend 
gestützt  ist;  bei  viersilbiger  Senkung  würden  sich  allerdings  die 
parallelen  im  Hei.  auf  5  beispiele  beschranken,  die  Verteilung 
von  seggian  und  te  $6pe  (o.  ä.)  auf  2  halbverse  ist  auch  im  Heh 
2651.  5S:]3  bezeugt,  aufserdem  Beow.  273.  1049.  2899,  Elene 
160.  573,  Audr.  458.  ausgelassen  wJire  te  sude  ja  wahrschein- 
lich nur  versehentlich,  wenn  man  aber  die  nitiglichkeit  erwügt, 
dass  es  etwa  absiciiilich,  als  ein  nicht  mehr  geläuüges  wort  weg- 
gelassen worden  sei,  so  mUste  man  freilich  auch  zugehen,  dass 
aus  demselben  gründe  ein  zu  ik  gihörla  dat  seggm  gehöriger 

oder*  ähulictieu  inbalU  an,  die  vielleiclit  eher  für  eine  bezieliung  des  eddo 
zu  sprechen  scheinen  könnten,  wie  sie  andre  coojecturen  zu  obiger  stelle 
coastruiereo.  aber  weoigsteus  an  den  tueislea  stellen  isl  der  sinn  doch  aucti 
nur  'gib  dich  so  erkenneo,  Inden  da  in  der  einen  oder  andern  wdse  niliece 
angaben  naebtl',  besonders  deatllch  Kadr.  1580, 2  w«f*  Hni  d«r  frouwen 
mig€  od»  wi»  üt  9i  gmaUt 
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baibvers  unterdrückt  worden  sein  könne,  für  besonders  wabr- 
scbeinlich  balt  ich  diese  letzten  erwägungen  nicht. 

V.  17  bedarf  einer  erörterung  wegen  der  melrik.  wir 
prüfen  zuerst  den  2  halbvers,  mit  dem  man  sich  ni.  e.  nicht 
als  einer  art  schwelltypus  abfinden  kann  (Sievei «,  Altg.  metr.  §  127 
Dr4);  m.  a.  nach  gibt  es  keiue  schwellverse  im  Hl.  da  doppelte 
alliteration  ja  auch  etwas  ganz  ODgewöhnliches  wäre,  so  gehört 
heittu  zu  den  oben  bosprocbeneD  nicht  mit  alliterierenden  bei- 
spieleo,  und  wir  kOonen  den  vers  eicht  aoders  aaffasseo  deon 
als  eiDcn  typiia  xxx^x«^,  der  sich  34  b  aDscheioeDd  aoch  einmal 
«iderhoU.  Sievers  bat  sie  f  128,  5  und  133*  4  schoo  zasammeo 
gestellt  mit  Musp.  IIa  vpi  iia  anar  kÜui&ni  dUK  ebenso  gut 
wflr  aber  auch  nocb  Hei.  3805  a  binsozafDgen  atü  an  thena  gain 
uueg,  der  bei  Sievers  §  142,  2  c  und  ebenso  bei  Kanffm.  s,  310 
als  AS  erscbeint.  wenn  das  richtig  ist  (vgl.  Hei.  5879a  ol  to 
it  giduan  unu\  so  mttssen  wir  sagen,  dass  in  dieser  bestimmten 
form,  dh.  mit  dem  schluss  von  der  2  vershälfte  nicht  gänz- 
lich ausgeschlossen  war.  richtiger  würde  man  die  beispiele  viel- 
leicht als  eine  art  B,  mit  fehlen  der  Senkung  zwischen  den  beiden 
hauplhebungen  auffassen,  in  deren  anweuduug  eine  altertümlich- 
keit oder  auch  eine  neueruug  stecken  könnte,  aber  es  ist  mis- 
licb,  auf  dies  winzige  material  hin  einen  typus  festzustellen,  der 
sonst  nicbt  begegnet,  es  kommt  dazu  dass  wir  zu  Hl.  34  «d 
imo  U  der  chuntng  gap  eine  parallele  im  Hei.  5252  haben,  wo 
C  list  50  ina  imu  thie  ketur  f^f»  M  jedoch  farjfaf^  obne  dass 
wir  sieber  entscbeiden  könnten,  weicbes  die  ursprflnglicbe  leeart 
ist^    jedesfails  zeigt  die  stelle,  dass  der  dicbter  des  HI. 

*  •odeiseita  stellt  er  ihn  SDnnunen  mit  den  unregelmäfäit^keiten  Mosp. 
20  b  AtnM  Ikt0,  91b  hmtfU  »agin^  wosa  noch  23  a  Muan  law  so 
fflgea  wire. 

*  ich  benntze  die  gelegenhelt,  um  meloen  swcifd  an  der  von  Kögel 
Literatarg.  1 215  (s.  auch  Kraus  8.328)  behaupteten  emphatischen  bedeutung 
des  artikels  auszusprechen  :  'jener  berühmte  König',  enlsprechend  tö  dero 
hiltiu  vs.  6.  in  etwas  milderer  form  liat  auch  sclion  Hüdiger  Zs.  35,  17ü 
diese  auffassung  empfohlen,  der  mir  jedoch  einige  andre  stelleo,  besonders 
dS  6dr9  zu  widersprechen  scheinen. 

*  auch  andre  stellen  mit  relativem  «o  and  perfeetiTicrbarcn  verbis 

geben  keinen  entscheid :  flel  62  90  ina  tkie  kuur  nOta  «ntfor  Maf 

gitSÜ;  121 5  ff  40  tkan  uUaro  ntarothm  n»  firio  barm  fimd  bümrpmn 
(te.  «ttAH);  1280  tuttea  gisithos  so  hie  im  setto  gicot;  Gen.  164  to  (tem- 
poial)  Ae  «M  eimum  gatahi  Uel,  1699  sulie.  to  kio  U  pSron  giduoti  1749 
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ebenso  gBt  das  compositinn  bSUe  setieo  kOnneo,  und  man  fragt 
nnwillkarlicli,  warum  er  es  nieht  getan  haben  sollte,  da  der  andere 
verstypos  doch  anch  fiOir  ibn  wol  ein  ungewUhnlieber  gewesen 
sein  durfte,  den  scfaluss,  dass  er  für  ibn  eben  nicbt  nngewOhn- 
lich  gewesen  sei,  wag  ich  aber  docb  nicht  au  sieben,  und  so  ist 
alles  in  allem  immerhin  mit  der  roOglicbiLeit  sii  reebnen,  dass 
nas  der  richtige  Wortlaut  von  17  b  nicht  Oberliefert  ist.  wenn 
wir  den  1  balbvers  nach  Sievers  §  128,  4  und  123  b  als  schwell- 
vers  nehmen  wollten,  so  wOrde  hMti  in  unberechtigter  weise 
über  fater  gehoben ;  /olsr  muss  den  zweithöchsten  ton  des  verses 
haben,  es  fragt  sich  nur,  ob  weiter  die  lotste  silbe  von  fltfll- 
brant  oder  hmtü  den  vonng  im  ton  bekommt,  das  namenglied 
-brtmt  muss  in  den  meisten  filllen  betont  sein;  auch  in  den 
übrigen  nimmt  Sievers  stets  nebenton  an  bis  auf  diesen  halbvers. 
die  ausnähme  ist  aber  wol  nicht  gerechtfertigt,  sondern  histti 
ebenso  tonlos,  wie  heütu  im  2  halbvers,  wie  das  ja  auch  schliefs- 
zu  erwarten  ist,  und  wir  erhiellen  den  vers  x  ^  x  xxx  x^x,  einen 
E-lypus  der  sich  nach  KaufTn».  346  nr  7  rechtfertigt. 

V.  22.  man  ist  allgemein  dabei  geblieben  mit  Wackernagel 
das  handschriftliche  d(&  hinter  östar  hina  zu  streichen,  aber  so 
recht  einleuclilend  ist  die  annähme  denn  doch  nicht,  dass  es  nur 
eine  vorwegnähme  des  Folge nden  detrihhe  sei,  um  so  weniger, 
als  ich  es  für  sehr  müglich  halle,  dass  dies  letztere  nur  ein  un- 
beabsichtigter Schreibfehler  für  deotrihhe  ist.  die  laulung  e  für  eo 
ist  schwerlich  so  alt  und  iu  unserm  lexl  ohne  weiteres  beispiel; 
s.  unten  s.  52.  ich  wüste  aber  nicht,  was  ein  beabsichtigtes  det 
hier  anders  sein  könnte  als  angiisch-sächs.  form  fdr  dat,  und 
damit  weifs  ich  nichts  ordentliches  anzufangen,  imnierltin  muss, 
mein  ich,  die  kritik  versuchen,  das  einmal  dastehnde  wort  ferner- 
hin zu  berücksichtigen,  wobei  denn  auch  ins  gewicht  fällt,  dass 
man  sich  an  h«  rcet  östar  hina  immer  etwas  gestofsen  hat,  wenn 
es  dasselbe  sagen  soll  wie  'forn  her  öüar  giweit  (und  floh  Odoakers 
hass  mit  Dietrich  und  vielen  anderen  von  dessen  degen)'.  aus 
diesem  gefahl  heraus  hat  Kögel  in  seiner  Obersetzung  'dennoch* 
hiniugefOgt,  was  aber  nicht  dasteht,  wenn  also  hier  doch  etwa 
eine  neue  tatsache  angegeben  gewesen  sein  sollte,  so  darf  man 
auch  daran  denken,  dass  hina  auch  für  unser  denkmal  vielleicht 

mUc  muMkm  mo  im  fim  i$  uurttm  gUftg^;  1640  alht  gHoMi  w  (M. 
filv  Slati  $9)  Um  tMron  giduot. 
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Dicht  mehr  streng  an  die  etymologificbe  bedeutung  Wom  pnncte 
des  sprechendeo  an'  gebuDdeo  gewesen  sii  sein  braucht.  Bei 
dieser  ansicherbeit  des  textes  mOgeo  dana  aucb  eiDinal  kühnere 
TermatuiigeD  gewagt  sein,  icb  bab  erwogen,  ob  in  dem  so 
schwierigen  dti  vielleicht  das  mt  von  rat  steeke,  db.  ob  der  text 
etwa  einen  setz  mit  dem  verbum  am  ende  hatte  (4^  he  UtiU»  hina 
nMf?  Mna  ohne  aecent  wie  16  b)  und  eine  verwickelie  verschrei- 
bnng  vorligt,  die  entstand,  indem  der  Schreiber  beim  ansetzen 
SU  raet  sugleieb  an  das  ausgelassene  dö  dachte,  oder  auch  in 
der  Verwirrung  schon  an  deoirihhe,  aber  w9r  ein  solcher  neben» 
sali,  der  eben  auch  nichts  neues  enthielte,  sülgemlb?  enthielt 
aber  der  sats  eine  neue  tatsache,  und  die  könnte  dann  wol  nur 
besagen,  dass  Hildebrand  spater  noch  weiter  in  den  osten  sich 
verirrte,  so  war  ein  möglicher  gedenke,  dass  det  (consecuttves  dai) 
und  tU  ihre  stelle  vertauscht  hatten :  h$  rmt  ÖUar  Mna  tid,  dat 
deotrikhe  darbd  gütwmhtnK  darba  ist  abstractum  su  der  leben- 
digen Sippe  von  dürfen  und  darben,  die  grundbedentung  'das 
entbehren,  das  nicht  haben'  laset,  ahnlich  wie  in  dürft,  den  secnn- 
daren  begriff  des  Wunsches  oder  der  aussieht  auf  ersetz  leicht 
aberwiegen  (mt  was  helpono  tharf  uä.).  aber  man  kann  das 
weiterleben  der  reinen  grundbedeutungf  zumal  bei  diesem  laut- 
lich am  nächsten  bei  darben  stehnden  worte,  nicht  wol  abslreiten. 
Heyne  gibt  auch  für  einige  stellen  des  Uel.  die  bedeutung  'mangel, 
entbebrung,  not';  aber  eine  yaiiz  klare  stelle  für  die  reine 
bedeutung  enthält  der  text  allerdings  nicht,  das  tut  aber  gar 
nichts  zur  sacbe,  das  belegte  tharbon  ^nicht  haben'  genügt  uns 
schon,  dazu  kommt  tharfag  uuerdan  'indigere'  in  den  Essener 
glosseu  (Wadstein  55,  37)  und  darba  bei  Notker»  das  in  einer 
dehuition  als  contradiclion  zu  haba,  lat.  habihis  und  privatio,  ge- 
braucht ist  (Piper  i  474).  unsere  stelle  künnte  also  au  sich 
bedeuten  'es  trat  der  lall  ein,  dass  Dietrich  Hildebrand  nötig 
hatte',  und  *es  trat  der  fall  ein,  dass  D.  H.  nicht  mehr  hatte', 
die  erstere  auffassung  entbehrt  jedes  anhaltes  im  Zusammenhang, 
denn  es  ist  keine  tatsache  der  geschichle  oder  sage  bekannt,  bei 
der  es  gerechtfertigt  wäre  zu  sagen,  dass  Dietrich  der  hilfe  Hilde- 
brands  mehr  bedurft  bettle  als  bei  der  flucht  vor  Odoaker,  und 
der  von  Heinzel  befürwortete  Zusammenhang,  mit  eld  als  causaler 

'  man  kftoste  in  dem  falle  vidicicht  auch  gans  bei  der  ba.  bleiben: 
k$  rmt  delar  khu,  det  «til  oaw. 
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coiyanctioD,  ist  so  geiwuogen,  dass  ich  meine,  mich  hier  mit 
dem  biDweis  auf  seineD  ganz  anstilgemärseD  cbarakter  begnOgeo 
zu  kOiiiieD,  so  ungern  ich  sonst  mit  so  allgemeinen  und  leicht 
subjecUven  begriffen  lo  werke  geh.  also  sagt  unsere  stelle :  *es 
trat  der  fall  ein,  dass  Dietrich  meinen  ?ater  nicht  mehr  hatte'. 
Hadubrant  denkt  dabei  entweder  an  einen  weiteren  zug  des  recken, 
der  ihn  von  Dietrich  wegführte,  oder  wahrscheinlicher  an  seinen 
tod.  dass  dieser  auffassung  kein  sagengeschichtliches  niuniint 
entgegen  steht,  darüber  ?erher  ich,  nach  dem  was  ßusse  69  i  gesagt 
hall  kein  wort  mehr. 

Die  letzten  erwagungen  gelten  auch  für  den  fall,  dass  man 
sich  mit  dem  d<S:  in  der  bisherigen  weise  abfindet,  es  möge 
mir  erlaubt  sein,  hier  noch  einige  weitere  werte  über  den  ganzen 
Zusammenhang  hinzuzufügen,  wir  haben  darin  allerdings  keine 
wolgeordnete,  logisch  tadellose  rede.  mOglicb  dass  sich  darin  die 
leicht  erregbare,  hastige  art  Hadubrands,  der  schmerzlich  an  das 
grofse  unglOck  seines  hauses  gemahnt  ist,  aussprechen  soll;  viel- 
leicht ligt  es  aber  auch  blofs  an  der  geringeren  geschicklichkeit 
des  dicbters.  Hadobrand  sagt  —  ich  ei^günze  einiges,  was  zwischen 
den  seilen  zu  lesen  ist  'mein  vaier  floh  Tor  Odoakers  hass 
mit  Dietrich  nach  dem  osten.  er  liefs  frau  und  kind  im  elend 
zurück,  er  ritt  weg  nach  osteo.  [blofse  widerholung  in  der 
erregung?]  später  geschah  es  dann,  dass  auch  Dietrich  ihn  nicht 
mehr  zu  seiner  veiiügung  halle,  mein  valcr  verbrachte  ein  so 
trauriges  leben  fern  von  den  seinen;  das  kam,  weil  er  gegen 
Odoaker  so  erzürnt  war.  aber  eigentlich  wSre  dies  unlieil  für 
ihn  und  uns  gar  nicht  nötig  gewesen,  denn  er  selber  halte  nichts 
mit  Odoaker,  er  hatte  es  nur  als  Dietriclis  mann  auf  sich  ge- 
nommen, als  treuer  diener*  und  eifriger  krieger'.  er  war  immer 

*  obwol  es  zur  verleidigung  der  coujeciur  jniti  (decchisln  miti  Deo- 
irikhe)  nicht  mehr  nötig  ist,  möcht  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
der  gebrauch  von  mit  zur  beseichoDog  persöDlicber  verhältoisse,  wofür  wir 
bH  anwendeD,  im  mnl.  besonders  lebendig  geblieben  ist.  dort  sind  auch 
ausdrücke  wie  toatri,  g9»im  fengesehen'),  mar»,  HvfgBttd,  gtiwdnt 
(und  ihre  gegenstOcke)  mit  met  gang  und  gfibe. 

*  ich  befinde  mich  hier  also  nicht  ganz  im  einklang  mit  Busse,  K  69 
mit  anm.  2.  allerdings  mein  ich  nicht,  dass  der  nid  Odoakers  sich  nur  auf 
Dietrich  und  nicht  auf  Hildebraiid  beziehe,  aber  letzterer  hätte  sitli  ihm 
entziehen  können,  wenn  er  sich  von  Dietrich  losgesagt  hätte,  das  scheiiii 
mir  auch  daraus  hervorzugehu,  dass  seine  familie  im  lande  bleiben  konnte 
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an  der  spitze,  wo  es  zu  kämpfen  gab,  und  dabei  ist  er  ums 
leben  gekommen',  wie  man,  zumal  in  diesem  zusammeuliang, 
selbst  an  dem  ti  leop  hat  deuteln  und  uns  eine  so  schwache 
conjectur  hat  zumuten  können,  ist  mir  unbegreiflich,  so  ein- 
gefleischte raufbolde  waren  denn  doch  auch  die  alteo  Germaaea 
nicht,  das«  es  sie  nicht  hätte  rühren  können,  weno  sie  saheo, 
wie  iiiannestreue  und  kampfeslust  einen  dazu  braclite,  dass  er 
frau  und  söhn  im  elend  lurQckliers  und  ihnen  die  hoffnnng  auf 
seine  widerkebr  abschnitt,  ich  such  also  auch  niehl  so  viel 
hinter  diesen  worien  wie  Busse  a.  66*  aber  auch  alles  andere, 
was  ich  dahinter  finde,  ligt  m.  e.  im  Wortlaut  for  den  hOrer, 
dem  die  grundsQge  der  sage  bekannt  waren«  es  ligt  mir  jedes- 
blls  fern,  irgend  etwas  in  den  teit  hineinbringen  sn  wollen, 
was  man  mit  alleriei  Toraussetzungen  etwa  hersustOfleln  konnte, 
ein  solches  gedieht  wurde  nicht  studiert,  sondern  vorgelrageu, 
und  was  es  nicht  vermittels  des  unmittelbaren,  nur  durch  die 
kennlnis  der  sage  unterstützten,  eindrucks  des  Wortlauts  auf  die 
damaligen  hörer  sagt,  das  darf  man  auch  nicht  hinter  ihm  suchen. 

V,  28 — 29.  mit  KaufTmanii  (und  Grein)  hat  eine  objeclive 
kritik  chnd  was  her  chönnein  mannnm  als  ersten  halbvers  zu 
fassen,  aus  dem  was  Kauffm.  s.  336  fr  Über  gesteigerte  formen 
des  typus  D  beibringt,  liefse  sich  eine  rechtfertigung  des  Terses 
in  der  überlieferten  gestalt  wol  combinieren,  wenn  er  gerade  so 
im  Hei.  unter  den  einfachen,  db.  den  nicht  als  schwelUeraen 
attgesehenen  Tersen  auch  nicht  vorkommt;  vgl.  aber  einerseits 
zh.  kräe  du  landet  ward,  snderseits  aäaro  eMngo  eräfiigdslaH, 
nur  kann  man  fragen,  ob  nicht  durch  einsetsung  eines  synony* 
mons  eine  noch  gelluflgere  gestalt  zu  erzielen  sei:  Mi  wo»  har 
Mmim  gimmK  ein  an  sich  untadelicher  halbvers  ist  der  fol- 
gende ni  i0<fnlK  tTk  Ai  Uh.hMt*  wir  stebn  also  vor  der  tatsache, 
dass  wir  zwei  gute  halbverse  haben  ohne  inhaltliche  lUcke.  da 
ist  doch  zunächst  die  frage,  ob  sie  nicht  auch  würklich  zusammen- 

nnd  Hadobrand  unter  einem  guten  herrn,  detemo  riche,  eine  un- 
angefochtene angesehene  Stellung  einnahm,  ich  kann  mir  sonst  un<iern 
Wortlaut,  der  zweimal  hintereinander  bei  erwähnaog  der  landesflacht  das 
Terhällnis  zu  Dietrich  betont,  nicht  wol  erklären. 

^  die  mir  wabrscbeiDlichste  bed«itaDg  dieaes  Tcnes  hat  SehrSder 
s.  205  mnschtiebeii :  *der  sotainiiieDliaag  kiBo  aar  darin  liegen,  dass  kAhne 

ninner  Ihn  als  gegner  Icennen  gelernt  hatten  eio  äberans  kämpf- 

begieriger  hdd,  dessen  Schwertstreiche  kund  waren  ktthnen  mftnnem*. 
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gehören,  und  nur  die  alliteration  gestört  ist.  für  den  ersten  ist 
diese  durch  die  widerlioluDg  gesichert,  wir  hiilten  also  für  den 
zweiten  eine  auf  k  zu  sucheD,  uiid  da  gibt  der  Sprachschatz  der 
alliterationsdichtung  in  der  tat  eine  sehr  eiufache  Verbesserung 
an  die  haud:  quik  Ubbe  für  Hb  hahbe,  also  auch  genau  mit  der 
überlieferten  prosodie.  quik  libbian  s.  in  Heynes  Glossar,  ferner 
as.  Gen.  83  und  Sievers,  Hei.  unter  leben  verbum.  da  wir  auch 
gleich  wider  auf  vertauschuog  von  synonymen  kommen,  so  will 
ich  darauf  aufmerksam  niacheo«  dass  auch  die  Heliandbss.  bei- 
spiele  dafür  liefern,  und  ich  es  auch  Musp.  74a  flir  wahr* 
aebeinlicbar  halte,  dasa  durch  mHiBmk  (oder  auch  iwman)  statt 
stUMiM»  lu  bessern,  als  dasa  der  Tera  Ar  eine  unberechtigte 
«iderhelung  fon  86  aniuseheo  sei.  wenn  aber  doch  unberechtigt 
widerholt  ist,  so  mocht  ich  das  noch  eher  fQr  die  aweite  stelle 
annehmen,  zugleich  mOgen  die  Muapilliferae  als  beweis  dafilr 
dienen,  wie  leicht  die  wOrter  Hb  und  quic  verwechselt  werden. 

y.  30«— 32.  V.  31  ist  der  stärkste  beweis  dafQr,  wie  aebr 
wir  unter  dem  einfluss  der  alten  metrischen  auffassung  des  liedes 
stehn.  für  keines  der  Wörter  vor  sippan  lässt  sich  irgendwie  die 
stabfahigkeil  wahrscheinlich  machen,  und  wenn  der  teil  heute 
gefunden  worden  wäre,  so  würde  schwerlich  jemand  in  dem  vers 
etwas  anderes  erblickt  haben  als  einen  halbvers  nach  typiis  B, 
wenn  auch  im  Hei.  7  silbige  eingangssenkuug  nur  mehr  9 mal, 
8  silbige  nur  mehr  3  mal  zu  belegen  ist  (Kauffm.  s.  317;  aber 
selbst  im  ags.  solche  bis  zu  5  silben,  Sievers  Beitr.  10,  294).  dea- 
gleictien  ist  32  ein  tadelloser  halbvers.  wir  haben  also  wider 
genau  denselben  iall  wie  vorher,  zwei  tadellose  baibverse  mit, 
tadellosem  sinn,  nur  dass  die  alliteraüon  fehlt,  auch  hier  aber 
laast  sich  daa  ursprüngliche»  wie  mir  scheint,  mit  wahrscheinlich» 
kmt  vermuten,  der  ausdruck  diiM  {jfiküm  ist  nirgends  nach- 
gewiesen, aber  im  IHea.  wird  das  vb.  wenigstens  in  vei^leich* 
baren  Wendungen  gebraucht,  schon  Eogel  hat  angefahrt  dat 
tttyd  l$da;  vielleicht  auch  comp  leda.  ich  füge  hinsu  wrd»  Ma 
^beweis  fahren*,  vielleicht  klingt  auch  im  mnl«  noch  etwaa  von 
diesem  gebrauch  nach;  vgl.  eett  arded  leiden  Verwijs-Verdam 
IV  331,  4b;  vgl.  auch  die  tale,  de  redene  leiden  \xä.  AdK  die 

*  nit  aodern  parallelen  ist  jedesfalls  vorsieht  geboten,  auch  mit  den 
von  Kraus  319  f  beigebrachten  geziue  leiten,  wofür  bei  Lexer  aater  geziuc 
und  leitm  zwei  {»eispiele  stebo.  für  beide«  fiadea  sich  voUkommene  psral- 
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bedeutUDg  kann  kaum  zweifelhaft  sein:  *eine  angelegeobeit  mit 
jemandem  haben'  mit  derselben  ßirbuug  die  ^eiue  auseioander- 
setzungf  eine  erörterung,  eine  sache,  etwas  haben'  u.  ä.  bei  uns 
aufweisen,  war  aber  dinc  leiten  in  diesem  sinne  gebräuchlich, 
dann  muss  in  gleichem  auch  sahka  leitm  möglich  gewesen  sein ; 
vgl.  andere  verbinduDgeii  mit  iaka  h^i  Sievers,  Hei.  unter  'streiten'. 

Was  im  übrigen  construction  und  sinn  dieser  verse  betrifll, 
so  wire  festzustellen,  das»  eine  beiiebuDg  des  du  auf  jemandeii 
anders  als  Hadubrand  ausgeschlossen  ist.  um  iama  haU  kann 
ja  nur  in  den  voifaer  gesprochenen  worten  erkUlrung  und  anhält 
finden«  und  würde,  wenn  gott  das  subjeet  des  satses  dbi  gäiüöi 
sein  sollte,  in  der  luft  schweben,  auch  mflste  es  dann  m.  e. 
notwendig  heilsen :  *unter  iwei  so  nah  verwanten  mflnnern*,  oder 
^ir  mit  einem  so  nah  Terwaoten  mann*.  «Mffii*  iming^t  obam 
ab  hevane  muss  also  entweder  ein  völlig  zur  interjection  erstarrter 
ausdruck  sein,  der  auf  die  cuiisiruclion  keinen  eiuüuss  mehr  Übt, 
oder  es  ist  nur  eine  erkiaruog  des  wortes  weitu  richtig,  die  eine 
beziehung  des  dass-salzes  {gileüös  praelerilum,  s.  unten  s.  50  a.  2) 
aui  üadubrand  als  subjeet  zuiässt  ^.  die  von  Jelliuek  Zs.  33,  2011 

lelen  im  fläm.  mit  Uiden  uod,  merkwürdiger  weise,  mit  afieiden,  s.  Verwijs- 
YeidaB  a,  t.  kUtn  und  Stella^  GkMsaiiaiii  van  veioaderde  reditstemeB 
usw.  anter  JWdim  nod  afMäan,  Kraus  beiieht  sich  aof  DWb.,  wo  Heyne 
abtf  aosdrAeklieh  sagt  'was  gans  anf  sinnliclier  vorstelloiig  berabt^  vgl. 
franz.  produire  des  tSmaint,  ohne  weitere  anteisachiing  können  diese 
dioge  also  nicht  parallel  gesetzt  werden,  andeiea  was  Kiana  antthrt,  wie 
die  tage  leiten,  besagt  nichts. 

'  es  bleibl  uns  wo)  nichts  andres  übrig,  als  der  bestimmten  Ver- 
sicherung Greios,  dass  er  uk^Iu  sicher  tresehen  habe,  zu  «laiiheii,  obwol 
Grimms  facsimile  nicht  dafür  üpiictit.  unter  den  deutuugen  halt  auch  ich 
die  Yollmaa  ana  ^wai^jm  ich  nacke  wliaea'  für  die  verhÜtaisaiiUng  wabiw 
sebculichste.  Siebe  hat  frica.  wUm  'schwOcea,  beschwören'  (er  sehreibt 
ipda;  vgl  aber  die  nebenfonn  wate)  ood  nad.  w^mi  'beschwören,  ddlicb 
beweisen'  mit  recht  zugezogen,  formell  Identlscb  können  sie  ja  mit  unserm 
toeltu  in  keinem  falle  sein  —  die  formen  weisen  merkwürdiger  weise  auf 
Identität  mit  toitan  'wissen*  — ,  aber  sie  bezeug:en  doch  die  möglichkeit 
der  bedeutung  in  der  sippe.  das  adverb  obana  ab  in  unserer  formel  ist 
von  Kögel  jedeNfalls  genügend  gerechtfertigt,  man  braucht  darum  seine 
etymologische  erklärung  nicht  zu  unterschreiben,  es  hat  sich  wol  nur  die 
veiatelhing,  dasa  gott  oben  vom  himnel  herab  die  dioge  der  menschen 
beacbaat  nnd  legiert,  in  den  pbraaen  wie  gvl  vom  AäM  verdichtet 

*  det  brancbte  flhrigeaa  nicht  notwendig  von  wdte  abhftngig  a«  aaln, 
da  es  euch  so  wie  in  va.  3Ö  stebn  könnte. 
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erörterten  ausdrücke  haben  etymologisch  sehr  verschiedenen  sino, 
je  nachdem  der  demonstrativcasus  vor  dem  comparativen  hald, 
mÄ*  vergleichend  oder  causal  gemeint  war.  in  vergleichen- 
dem sinne,  also  mit  der  grundbedeutnng  *im  vergleich  dazu  nicht 
eher,  ebensowenig*,  würden  wir  die  bedeutung  erhalten:  'du 

glaubst  nicht  nicht  mehr  aber  hast  du  jemals  mit  eioeiD 

gleich  nah  verwanten  man  zu  tun  gehabt',  oder  ^ebenso  wenig 
wie  du  glaubst,  hast  du  jemals  oder  *Doch  weniger  als  du 

glaubst ....  hast  du  je  . . deutlicher  wSre  freilich  noch  mit 
cannler  grundbcdeutUDg  *daroiii  nicht  eher,  nichtsdestoweniger 
nicht,  trotzdem  nicht' :  'wenn  du  auch  wShnst,  Hildebrand  sei  tot, 
so  hast  du  doch  trotsdem  niemals  mit  einem  so  nah  ▼erwanten 
manne  hSndel  gehabt'  oder  mit  andern  Worten  :  'so  konnte  dir 
doch  der  mann  nicht  naher  verwant  sein'.  Jellioek  hegt  bedenken, 
diese  letstere  bedeutung  hier  ansunehmen,  weil  sie  nicht  genügend 
bei  den  phrasen  mit  than,  thana  nachgewiesen  sei.  im  stillen 
hat  dabei  wol  auch  der  gedanke  ein  wenig  mitgewürkl,  dass  bei 
der  schlechten  Überlieferung  unseres  textes  eine  lücke  oder  sonst 
eine  Verderbnis  leicht  vorhanden  sein  kOnne.  jedesfalls  hat  aber 
Jellinek  nachgewiesen,  dass  die  beiden  phrasen  ne  pon  ma  und 
ne  py  ma  sich  berühren  und  auch  verwechselt  werden*,  wenn 
auch  nur  in  der  ags.  prosa.  ich  möchte  die  möglichkeil  der 
Verwechslung  auch  für  uusern  leit  nicht  abstreiten,  um  so  weniger 
als  than  vor  comparativen  anscheinend,  pleonastisch  gelftuüg  war; 
▼gl.  Sätze  wie  Hei.  860  than  ni  uua»  uMTodi»  tkan  mer,  nemum 
that  hie  ikar  enftoro  sodt  thienoda^  wonach  man  unsere  stelle 
übersetzen  konnte  *dass  du  nicht  so  leicht  hSndel  mit  einem  so 
nah  verwanten  mann  haben  konntest,  wie  jetst',  und  wobei  das 
nflhere  logische  Verhältnis  der  bedeutung,  wie  so  oft  in  der 
spräche,  dem  Zusammenhang  überlassen  bliebe,  wie  dem  aber 
auch  sei :  die  den  zweird  Hadubrands  bestreitende  bedeutung  ligt 
auf  alle  füllle  in  den  werten,  der  dichter  mag  seinen  grund  ge- 
habt habeui  warum  er  Hildebrand  sieh  nicht  mehr  geradezu  aus- 
drücken lässt.  wenn  wir  ihn  aber  auch  nicht  anzugeben  ver- 
mögen, ein  zweifei  ist  darum  nicht  gestattet,  man  mag  au  die 
verliebe  der  zeit  für  rälselfragen  erinnern^;  man  mag  erwägen, 

^  vgl.  die  logischen  Schemata  1.  Ä  ist  grofs;  trotzdem  ist  aaeh  B  nickt 
klein  und  2.  A  ist  grors;  im  vergleich  dazu  ist  aber  auch  B  nicht  kldn. 
*  hinter  dem  ummet  tpdhSr  der  antwort  Hadubrands  könote  man 
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dass  der  Teifasaer  eine  gewisse  ?orsicht  im  ausdruck  fflr  ange- 
bracht  [gehalten  haben  kann,  weil  er  ja  nichl  Totaussusetsen 
braucht,  dass  Qildebrand  von  der  Xchtbeit  der  personalangaben 
seines  gegners  gans  sweifellos  Obenengt  sei;  oder  man  mag  — 
und  damit  trifft  man  wol  am  ersten  das  richtige  —  forauasetien, 
dass  es  der  dichter  als  einen  verstofs  gegen  den  Charakter  Hilde- 
brands  und  die  Ökonomie  des  gedicbtes  angesehen  haben  würde, 
wenn  er  den  alten  sich  dem  widerwilligen  jungen,  der  ja  zwar 
nocli  kein  kränkendes  worl  gebraucht  hat,  aber  sich  offenbar 
nicht  so  benimmt,  wie  es  Hildehrand  erwarten  könnte,  nachdem 
er  sich  als  einen  genain  n  kcnner  der  iieimallichen  Verhältnisse 
seines  gegenübers  ausgegeben  hat,  in  nackten  worlen  vorstellen 
liefse.  ich  würde  mich  in  der  tat  daran  stofsen,  wenn  hier 
Stande  *nein,  wir  dürfen  nicht  zusammen  kämpfen,  ich  bin  ja 
dein  vater'  und  hätte  das  gefühl,  dass  dann  'das  ganze  stück 
nicht  möglich'  sei.  aber  was  der  dichter  Hildebrand  sagen  lasst, 
kann  ja  im  ganzen  Zusammenhang  doch  eigentlich  keinen  andern 
sinn  haben,  als  wenn  er  ohne  Umschweife  sagte  *ich  bin  dein 
totgeglaubter  vater^.  alao  auch  hier  seh  ich  keinen  zwang,  eine 
iQcke  anzunehmen,  wie  ich  auch  nicht  einsehen  kann,  dass  inan 
V.  43  'schlechterdings  unTerstlndlich'  sei,  wenn  der  vater  sich 
nicht  vorher  ansdrocklich  als  H i Id ehrend  zu  erkennen  gegeben 
habe,  es  ist  zwischen  ihnen  beiden  nur  won  Hildebrand  die  rede, 
und  der  sus  sippi  man  kann  nur  Hildebraud  sein. 

V.  38.  da  keiner  der  ausdrücke  in  der  Umgebung  ent- 
behrlich oder  nur  verdächlif?  scheint,  so  slofsen  wir  zum  ersten 
mal  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  fehlenden  halbvers, 
oder,  wenn  man  an  der  aufeinanderfolge  gleicher  reime  anstofs 
nehmen  niuss,  auf  eine  noch  grüfsere  lücke.  auch  diese  würd  ich 
am  ehesten  für  zufällig  entstanden  ansehen,  eher  als  ich  annehmen 
mOchle,  dass  der  Schreiber  hier  etwa  schon  angefangen  habe, 
aus  rücksicht  auf  den  räum  entbehrliches  wegzulassen,  da  die 
beiden  halbverse  von  39  ihrem  bau  nach  sowol  erste  als  zweite 
halbverse  sein  können,  so  ist  die  stelle  der  Ittcke  nicht  genau 
zu  bestimmen;  sie  konnte  hinter  jedem  der  3  halbverse  liegen, 
immerhin  würe,  wenn  man  ganz  vorsichtig  sein  will,  auch 
folgende  mOglichkeit  noch  zu  erwflgen.   waren  die  gebrauchten 

^anz  wol  eine  beziehuog  auf  eine  scharfsioDig  ausgedachte  redeweise  des 
gegners  suchen. 
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aii8dr4lcke,  wm  ja  nichl  unwahrscbeiDUch  ist,  geläufige  formelo, 
<lie  aaeb  mit  variatioDen  vorkamen,  so  kOnsteo  auch  wol  einige 
w4irler  flbersebilssig  sein  (mä  gäm  «rft»  leol  «m»  pete  mfiAim?)^ 
doch  das  sind  TermutvogcD,  di«  uns  vom  festen  boden  scbon  id 
weit  ableiteo. 

V.  41.  die  in  hinsiebt  der  oonstruction  einsig  zutreffende 

Obersetcung  dieses  verses  hat  m.  a.  nacb  Kogel  gegeben  bist 

alt  geworden  ohne  anderes  als  enbetnig  im  Schilde  su  flDbren'  >. 

den  Binn  der  stell«  fast  ieh  im  gaacM  so  tiif,  wie  MöUer  s.  101 
aomerluiDg.  fmudeigtbe  wiid  nit  der  band  geraeht  and  mit  der  haod 
geaonineo.  aber  ans  Hadobranda  worten  —  io  dicaem  punete  wdch  ich 

▼OD  IHöUer  ab  —  und  ebenso  aoB  andern  stellen,  die  man  zur  erläutenuig 
der  UDsern  beigebracht  hat,  lernen  wir,  dass  in  besoodern  fällen  die  gäbe 
mit  der  waffe  dargeboten  und  mit  der  walFe  empfangen  wurde,  wenn  leute 
sich  gegenüber  standen,  die  sich  als  natürliche  feinde  betrachten  musteii,  üder 
sonst  ein  besondrer  grund  zum  mistrauen  vorlag,  war  ein  solcher  fall  ge- 
geben. Uadubrand  sagt  also,  und  zwar  ausdrücklich  genug  :  Mch  kann  keiae 
gäbe  von  dir  aDoehmcn  wie  ein  freond  vom  freande,  ieh  vemiDte,  daea  da 
iiinterliat  im  aefaUde  fQhrat*.  Hildebiaad  bat  keinen  grund  anionebmen,  daea 
er  mehr  entgcgenliommen  finden  werde,  wenn  er  non  aofart  nadigibe  und 
statt  mit  der  band,  wie  er  es  getan  hatte,  die  ringe  am  speer  darreichte, 
j^desfalls  tut  er  das  —  begreiflich  genug  —  zunächst  nicht  und  wendet 
die  rede  nach  einer  andern  seite.  er  lockt  aber  trotz  seiner  ruhe  eine  noch 
gereiztere  antwort  hervor,  die  uns  nicht  aufgezeichnet  ist,  und  dann,  nach 
seinen  letzten  worten,  die  gleichfalls  nicht  aufgezeichnete  beleidigung,  die 
nur  mehr  den  kämpf  aia  anhne  Qbrig  lasat.  zo  bi  huldi  v.  35  'aus  ge- 
neigter gcainnung  nnd  um  genügte  geäannng  an  erwecken^  mit  andern 
Worten  'ala  Irenndachafkabeweia'  bat  acbiMi  Marlin  Ana.  xxn  281  anf  eine 
einschlagende  HeUandatelle  verwiesen,  im  Mnl.  wörterb.  werden  dor  hamd» 
nnd  te  houde  übersetzt  'als  beweis  von  frcnndschaft  und  geneigtheit*.  Ober- 
wiegt  bei  der  phrase  der  gedanke  an  die  geneigtheit  der  gegenseife,  so  er- 
gibt sich  der  im  mhd.  häufiger  belegte  sinn  für  In  hulden  'mit  gütiger  er- 
laubnis';  z.  Herbort  8673.  an  unsre  bedeutung  hat  Martin  gedacht  für  Gudrun 
400,  3,  ailerdiogs  mit  starkem  zweifei.  war  etwa  möglich  des  man  mir 
wirgiki  diu  9%  kuUm  'daas  mir  in  being  anf  ihn  venichatt  wird,  et 
ad  dn  freundaebaflabaweia'?  gana  andere  iat  gtiuten  ni.  .  •  kiüdm 
'bei  strafe  dea  verlnatca  der  hnld*. 

*  dieaelbe  bedeutnng  wie  hier  hat  s6  52,  wo  bei  der  altern  satz- 
abteilung  zu  bleiben,  und  mit  Kögel  so  mit  der  negation  im  sinne  von  'ohne 
dass'  aufzufassen  ist;  so  zb.  auch  Uel.  514.  798  uö.  die  von  Sievers  für 
seine  auffassung  geltend  gemachte  parallele,  Hei.  148,  würde  nicht  einmal 
sicher  sein;  s.  die  satzeinleilung  in  Behaghels  ausgäbe,  der  sinn  'so  lang 
und  oft  ich  auch  der  gefabr  ausgesetzt  war,  ich  bin  am  leben  geblieben', 
vedangt  die  engate  Verbindung  der  aitie.  die  ha.  aehdnt  nicht  einmd  einen 
pnnct  awiachen  »eeotanlero  und  jo  gehabt  an  haben. 
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di«  Litteraturg.  i  222  beigebrachte  stelle  der  Tfaidreksaga,  wenn 
wir  darin  auch  den  Sprachgebrauch  einer  gant  anderen  seit 
babeo,  empfiebk  aie  aafe  beste,  und  die  erfclflrongen  mit  ver- 
gle lebendem  «d  worden  ja  eigenUicb  eine  andere  logiscbe  an- 
ordmittg  der  glieder  verfangen:  *«o  ak  dn  biat,  so  acMan  biet 
da*,  wörtlich  wSre  lu  Obersetsen  'indem  da  leitlebens  tOcke 
anwendetest,  ao  bist  dn  so  alt  geworden  wie  da  bist',  m.  a.  w.  'da 
bist  unter  tOckeo  alt  geworden*,  aber  wir  haben  eine  aofbUende 
form  des  sweiten  balbverses  (der  1.  —  typos  B)  xx2xi.x2x,  die 
für  den  ersten  formgerecht  wSre  (erweitertes  E  nach  Rauffm. 
s.  347,  erweiterte  form  von  A  nach  Sievers  §  116,  3),  dann 
allerdings  eigentlich  doppelalliteration  erforderte,  doppelalliteration 
scheint  ja  nun  würklich  in  den  worten  zu  stecken,  während  man 
sich  so,  bei  einem  zweiten  halbvers,  an  dem  gleichen  anlaut  von 
ewin  und  inwit  geslofsen  hat.  man  hat  darum  ewinmwit  als 
compositum  nehmen  wollen,  das  betoouogsverhältnis  würde  sieb 
auch  dann  nicht  ganz  mit  dem  von  wewurt  49  b  decken,  da- 
gegen konnte  man  sieb  als  auf  zufällig  untergelaufene  gleiche  an- 
kulo  berufen  auf  umffMtttrrt  25b  Hei.  3020b  kudfOB  kutrtbät^ 
B.  3296b.  3691b;  femer  5452a  oit  heUMOm»  mtUd^;  S.  1305. 
3251,  wahrend  der  dreifache  reim  2244  fwati  mind  midi  uuatir 
sowie  der  5170  vielleicht  doch  nicht  ganz  unbeabsichtigt  sein 
dttrften«  indessen  bleibt  die  form  des  verses  an  sich,  bei  61b« 
wie  es  da  steht  xx^xx.£xa.x,  also  erweitertes  D  (Kaaffm.  340 
nr  14),  haben  wir  guten  grond  die  Überlieferung  anzofweifeto; 
8.  weiter  unten,  dann  ist  vers  13  b,  chud  ist  mi  al  irmindeot, 
^xxx-ix^  das  beispicl  eines  lypus,  der  sonsl  auf  den  1  halbvers 
beschränkt  ist  (Kauffm.  s.  339  ur  13  c}^.    er  gleicht  indessen 

*  ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dass  die  iesung  tirri  empfehlens- 
weit  sei.  ans  der  Schreibung  darf  man  schwerlich  einen  grund  ableiten,  da 
die  beiden  wSrter  alt  eng  verbanden,  ft  also  als  {alatttend  gdten  kann, 
sdiiet  Mslant.  U  iBt,  ;io  lange  vir  fibcr  die  bcdeatong  der  doppelschrelbug 
nicht  sidKr  sind,  nidit  ganx  absaweisen,  denn  ff  und  t  schwanicen  eben, 
nad  dit  ftbrigen  bei^iele  fftr  einfaches  t  im  austaut  betreffen  auflser  dem 
zweiten  iimmet  (v.  39)  und  furlaet  lauter  unionige  Wörter  und  silbrn;  doch 
S.  UQten  s.  50.    jedesfalls  würd  ich  nicht  wagen  tirri  in  den  t€xt  zu  setzen. 

^  in  einigen  andern  fallen  ist  dagegen  in  entsprechenden  compositis, 
wie  adaLoräfrumoy  die  allilleration  wahrscheiuUch  beabsichtigt  (Lachmann 
KLaelir.i436). 

■  tack  Hnsp.  M  als  sweitcr  btlliven. 
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eiDem  andera  typus,  der  auch  im  Hd.  Im  2  balbTcn  vorkommt, 
Kauffm.  8«  340  nr  15,  und  er  siebt  nachdruokavoll  am  scblusa 
der  rede,  wo  eine  steigeruDg  beabiichtigt  sein  konnte;  aucb  13a 
Ist  ein  gesteigerter  typus  (Kauffm.  s.  386  or  8;  Sievers  §  128e)K 
ferner  fosst  Sievers  5  b  auf  als  /x(xx)-2^x,  eine  gleicb&Us  auf 
den  1  balbvers  bescbraokte  form;  Kauffm.  s.  298  nr  9.  viel- 
leicht ist  er  mit  eaklitischem  ana  als  einfaches  A,  nur  mit  zwei- 
silbiger schlusssenkuug,  zu  nehmen,  doch  sieb  auch  uoteu  Uber 
V.  65  b  und  vgl.  vereinzelle  verse  im  ags.  der  form  -x^xL.,  Sie- 
vers Altg.  melr.  §  83,  3  b.  unter  diesen  umständen  halt  ich  es 
für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  umzustellen  ist,  was  bei  Kögels 
auffassung  ohne  jede  Veränderung  des  Wortlauts  möglich  wäre; 
freilich  wäre  die  wortsleliuug  dann  besser  sö  dü  ewin  fuortos 
inwit  (so  schon  Vetler  z.  Musp.  36  note),  als  gesteigerter  typus  E) 
(Kaulfm.  s.  347)^.  die  beiden  haibverse  konnten  in  der  Über- 
lieferung um  so  leichter  vertauscht  werden,  als  die  vorwegaabme 
des  nebeügaizes  mit  sö  das  ungewOboiicbere  ist  3. 

*  ohne  dass  dadurch  der  vers,  wie  er  hier  mit  Sievers  Altg.  melr. 
§  128,2c  aufgefasst  ist,  anders  würde,  frag  ich,  ob  etwa  al  ursprünglich 
gefehlt  hat.  im  Hei.  bteht  bei  irminilieod(a)  und  irminrnan  fast  immer  ai 
dabei,  aber  es  ist  dann  regelniibig  hoch  betont  das  ergäbe  hierdnen  volU 
•tindigen  sebwcUven  an  sieh  von  nngewöhnlichem  bau,  dasn  mit  den 
hauptstab  auf  der  1  hebung  und  eigentlich  noch  einer  Innern  alHtteration 
(dl  irmindeot).  das  ist  doch  recht  bedenklieb,  einigemal  febll,  wie  gesagt, 
das  al  doch  im  Hei.;  v^l.  auch  die  ags.  composita  mit  MTMail,  und  nr- 
aprünglich  sind  sie  gewis  ohne  al  gebraucht  worden. 

*  auch  für  v.  25  ist  die  umstelluag  umrnet  irri  was  her  Olaehr« 
volf  eseUagen  worden  von  MOllenboff  und  von  Mdller, 

*  ieb  finde  lange  nicht  so  viel  nnregelmilUgea  oder  nngewftbnllehea 
an  den  versen  des  Hl.  wie  Sievers;  vgl.  auch  —  aber  mit  vorsieht!  — 
Kögel  Litg.  I  228  fr.  selbst  44a  tSt  ist  Hiltibranit  das  man  freilich  zunächst 
leicht  als  schweren  verstofs  gegen  die  natürliche  betonung  empfindet,  lässt 
sich  rechtferligen.  denn  wir  könnten  in  diesem  zu^amnieiiliang  auch  ganz 
wol  Ulli  besonderer  hervorhebung  des  subjects  sageu  :  'der  Hiidebrand  (der 
bekannte,  der  von  dem  wir  hier  reden)  ist  gar  nicht  mehr  am  lebea*.  schon 
MSUer  mdnle,  man  brauche  an  der  betonong  keinen  anstob  in  nehmen, 
indem  man  annehme,  dass  t6t  hier  nicht  sowol  als  adjecUv,  ais  vielmehr 
tSt  ist  als  perfect  eines  verbums  gefühlt  worden  sei.  noch  weniger  anlass 
aber  haben  wir,  30a  wetlu  irmingol  anders  aufzufassen  denn  als  regel- 
recbltii  B-vers  oder  bei  den  von  Sievers  §  l'ib  ur  4  besprocheneu  versen 
uob  duich  berücksichtiguug  von  löuen,  die  auch  sonst  in  der  allilteralious* 
pocBie  noberücksicbtigt  bleiben  können,  Schwierigkeiten  sn  beieitca  :  fvm 
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V.  46.  in  diesem  vers  ist  wela  hodUonig,  vgl.  59  b  und 
zb.  Hei.  1936.  2053.  2727.  dass  dauo  t»  iUnm  krustim  noch 
ttiiD  selben  balbvers  gebore,  ist  melriscb  von  vorne  bereio  un- 
wabreebeinlicb,  und  allein  ist  es  für  einen  batbrers  zu  kurz,  es 
ist  also  wider  dnrcb  einsetzung  eines  sjnonymons,  oder  durcb 
auslassnng  einer  bestimmiuig  der  Stabreim  serstOrt  worden 
Groins  wteknatim  warde  den  anforderangen  genagen,  wihrend 
ein  syoüuymes  einfiicbes  wort;  das  metrisch  ausreichte,  wol  nicht 
leicbt  zu  finden  ist. 

Deü  sii)n  dieser  verse  versieh  ich  nicht  wie  Busse  (s.  57 
anm.  1),  sooderu  bleibe  bei  der  alten  auffassung  von  MüUenhotl' 
und  Martin.  Hadubrand  hat  die  gäbe  zurückgewiesen  uud  Hilde- 
brand antwortet  :  ^ja,  ich  seh  an  deiner  schonen  rüstung,  dass  du 
zu  hause  einen  guten  herrn  hast  (der  dir  ausstattung  und  schütz 
gewährt),  so  dass  du  auch  von  dem  tyrannen  dieses  iandes  noch 
nicht  vertrieben  worden  bi&VK  das  Verhältnis  Uadubrands  zu 
seinem  schutxberro  einerseits  und  dem  landesherrn  anderseil« 
denk  ich  mir  so  wie  das  flildebrands  einerseits  zu  Dietrich  ander- 
seits zu  Odoaker.  wenn  Hiidebrand  auf  die  verdachtiguog  so 
gemflbigt  antwortet,  so  ligt  das  einerseits  in  seinem  Charakter 
und  der  Sachlage,  da  er  ja  alles  vermeiden  wird,  was  den  un- 
gestflmen  noch  mehr  reizen  kann,  anderseits  aber  auch  wider 
in  der  poetischen  Ökonomie  des  Stockes,  das  einzige  von  allem 
dafOr  geltend  gemachten,  was  einigermafsen  daRlr  sprechen  konnte, 
dass  wir  in  diesen  versen  nicht  worte  Sildebrands,  sondern  Hadu- 

ker  ÖMtar  giweit  ist  einfacher  B-vero,  fl6h  her  Ötaehres  nfd  E  mit  aaf- 
Iset  asw.   51b  pflicht  ich  der  umslelluiig^  bei  sceotantero  in  fulc,  E-lypus. 

^  hrustim  kann  vom  scbreiber  mit  den  /olgeoden  A  in  reimverbiodung 
gedacht  sein. 

^  ich  hab  hier  frei  übersetzt,  denu  bi  zur  bezeichuong  eines  persön- 
lieben  orheberg,  wie  Lacbmaon  angeuomroeo  hatte  Odurch  diese  obrigkeit'), 
•eheiat  mir,  anflMr  bei  wOrteiu  für  'lengen',  nicht  genügend  gesichert,  wir 
jntaen  dann  entweder  mit  Schiöder  U  seitlich  anffaesen  oder,  gleichfalls 
mit  tichlichem  H%At,  in  der  bedeutung  'dorch  wOrkung  vou\  wie  bi  themu 
gilhringe  Hei.  2379,  bi  forktun  T>L  nsw.  unter  vergleichung  von  be  them 
Hudeon  Hei.  2724  könnten  wir  ans  vielleicht  mit  persönlichem  rthki  den 
sinn  so  zurechtlegen  'vor  dem  tyrannen  nicht  im  lande  bleiben  können'. 
Alpharls  lod  52,  3  sagt  Crmenrich  von  Dietrich  :  er  wil  wider  daz  r(c/ie 
sieh  Selzen;  aber  da  ist  Ermenricii  auch  der  keiser.  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
data  ani  der  genauere  sinn  nnaier  stelle  vielleicht  noch  entgeht  Aber  den 
Stabreim  deisclbeo  wird  «elter  onten  s.  47  noch  geaprochen. 
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brands  hätten,  ist  die  stelle  des  jüngeren  Hildebrandsliedes,  in 
der  Hadubrand  toii  llildebrands  glänzender  rüstung  spricht 
(Busse  aao.).  aber  schliefslich  ist  das  kein  moment  von  grorser 
beweiskraft.  man  kann  wie  Edzardi  und  Busse  darüber  denken, 
oder  richtiger  Tielleicht  hinter  den  Worten  eine  beziehung  auf 
eine  ausgefallene  bemerkung  Hadubrands  suchen,  denn  die  Ver- 
mutung, dass  Hadubrand  in  seiner  antwort  die  hoffnung  ausge- 
sprochen habe,  die  waffen  des  alten  zu  gewinnen,  halt  ich  für 
durchaus  wahrscheinlich,  bei  meinem  standpunct  muss  es  aus- 
schlaggebend jiein,  dass  der  alle  Schreiber  diese  und  die  folgenden 
reden  Hildebrand  zuerteilt,  und  ich  nehme  mit  Lachmaun  (s.  435. 
438),  Wackernagel,  Edzardi,  Busse  und  Braunes  früherer  ansieht 
nach  48  und  57  lücken  an,  io  denen  Hadubrands  anlworlen 
standen,  aber  diese  lücken  sind  meiner  abenBeugoog  Dach  durch 
keinerlei  nachlässigkeit  oder  mangel  an  erinaemiig  entstandeo, 
sondern  der  Schreiber  hat  die  teile  Torsatzlich  ansgelaasent 
er  sah,  dass  er  mit  dem  räum  nicht  reichen  werde,  und  aus 
irgend  einem  gründe  die  reden  Hildebrands  ihm  wichtiger  schienen, 
er  fahrt  sie  mit  quat  Hiüihrant  v.  49  und  58  wie  Torher 
30  ^  ausdrUcitUch  als  solche  ein*  das  ist  alles  so  bestimmt 
und  klar,  dass  wir  doch  ganz  andere  gronde  haben  mtMen»  um 
von  irrtflmem  and  Verwirrung  oder  gar  serfetznng  des  alten 
liedes  reden  zu  dürfen  K  von  einer  ganz  andern  seile  her,  einer 
lehrreichen  zussmmenhflngenden  Untersuchung  des  dialogs  in  der 
altgerm.  erzählenden  dichtung,  kommt  Renaler  Zs.  46«  233  zu 
dem  eiigebnis,  dass  die  verse  46 — 62  keine  zusammenhangende 
replik  bilden  können,  und  dass  vor  49  und  58  erwiderungen  des 
Sohnes  ausgefallen  seien,  wir  haben  nach  ihm  eine  regelmflfsige 
wechselrede  vorauszusetzen,  die  einzelnen  glieder  *in  wolgerundeter 
filUe'  (s.  255)  >.  ich  denke  nicht,  dass  meine  aufffassung,  um  zu 

*  bei  der  langen  übersieht  über  die  verschiedenen  hypothesen  hätte 
Braune  ebenso  gut  wie  manche  andre  auch  die  Benraths  (Bonner  disser- 
tatioD  1887)  aufführen  können,  er  ordnet  die  vcrse  :  45;  49 — 51;  46—48 
(Worte  Hadubrands);  bStL 

*  wenn  Beuder  den  balkTt»  dat  ih  dir  it  nm  UkuUtgOu  ia  adncr 
^fthraptMt*  ab  aaamluiie  hcrvoihebt  (a.  235  und  288),  ao  tat  das  dgentücb 
Dicht  gerechtfertigt  er  bildet  ja  keine  rede  ffir  sich,  sondern  einen  teil  der 
Torangehnden  rede,  der  Wortlaut  ist  nnr  unterbrochen  durch  das  in  er- 
zählender form  berichtete  loslösen  und  darreichen  der  spaoge,  das  während 
der  rede  geschieht. 
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Oberzeugen,  es  oölig  hütie,  auch  rechenschaft  von  dem  grund  zu 
gebeOf  warum  nun  der  mOacb,  wenn  er  nicht  alles  aufs  pergament 
bekam,  lieber  die  reden  Hadubrauds  als  die  Hildebrands  ausliefs. 
wünschenswert  wär  es  ja  gewis,  wenn  wir  auch  das  yermöchten, 
und  ich  will  wenigstens  die  Vermutung  wagen,  dass  er  an  einen 
Vortrag  mit  verteilten  rollen  oder  geradezu  an  eine  aufführuug 
des  Stückes  gedacht  habe,    wenn  wir  auch  keine  ausdrücklichen 
Dacbrichten  von  ähnlichem  haben,  wenigstens  mir  solche  nicht 
bekannt  sind,  so  ist  es  doch  sicherlich  keine  zu  kühne  Vermutung, 
im  Fuldaer  kloster  im  8  jh.  solche  vortrage  oder  aufführungea 
als  möglich  vorauszusetzen,  wir  brauchten  uns  nicht  einmal  darauf 
zu  berufen,  dass  die  classischen  traditionen  an  den  klosterschulen 
niemals  ganz  untergegangen  gewesen  sein  werden;  denn  der  <lra- 
malische  Vortrag  ligt  so  in  der  natur  der  dinge,  dass  er  überall  von 
selbst  hervorbricht.    Kögel,  Littg.  i  11  sagt :  *aus  der  chorischen 
poesie  hat  sich  sehr  früh  das  dramatische  spiel  abgezweigt,  man 
schriU  schon  in  der  urzeit  von  der  hymnischen  behandlung  eines 
mythus  dazu  fort,  ihn  mit  verteilten  rollen  darzustellen';  Scherer, 
JLitteraturg.  14  :  'auch  konnte  ein  mythus  dramatisch  dargestellt 
werden,  wie  noch  heute  suweilen  der  kämpf  zwischen  sommer 
und  Winter  ....  ebenso  mochten  natürlich  etwa  Donars  kämpfe 
gegen  die  riesen  [ . . .  usw.]  den  stoff  xu  kleinen-  mimischen 
flcenen  liefern,  indem  ausgewählte  repMsentanten  das  würklich 
darstellten,  was  die  werte  des  liedes  besagten,   sangen  die  han- 
delnden personen  selbst,  gewannen  sie  eine  existeni  inmitten  des 
cboree  und  neben  dem  chore,  so  war  diatog  und  der  anfang  des 
dramas  gesehaffen.  solcbe  gesänge  und  darstellongen  konnten 
nicht  blofs  in  ernster  feier,  sie  konnten  auch  als  gesellsehafls- 
lieder  lum  ?ergnOgen  erklingen  und  heitere  feste  scbmOcken*. 
in  seiner  feude  sur  rTsengrimus  (Gand  1875)  s.  183  erörtert 
Lten.  Willems  den  fruchtbaren  gedenken,  dase  dramatische  dar- 
stellnngen  in  den  klOstern  wesentlich  inr  ausbildong  der  tierstge 
beigetragen  haben  mOgen,  und  beruft  sich  auf  das  dramatische 
bedOrfnis  der  Gandersheimer  nennen  im  10  Jh.  und  auf  die  oft 
eitiertei  stelle  aus  Froumund  von  Tegernsee,  der  solche  drama* 
tischen  darstellungen  von  tierfabeln  im  oostQm  erwahnL  die 
uralte  gattung  des  streitgediehies  ist  gewis  häufig  genug  mit  ?er^ 

*  ua.  in  Wackernagels  Litteraturg.*  i  93  aom.  11  uod  bei  Wolf  über 
dl«  IsU  nsw»  s.  S38. 

Z.  F.  D.  A.  XLVn.  N.  F.  XXXT.  3 
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teilteo  rolleo  forgetngen  worden,  nod  vnser  lied,  mit  einer  un- 
gewobnlidien  ItiUe  dramaUieh  bewegter  rede  (Heutier  aao.  lQ7f)» 
miiate  wie  nnr  eines  duu  heraasfordem. 

V.  65 -—ST.  hier  ist  die  Oberlieferang  freilich  nieht  wa 
beanstanden  noch  bedarf  sie  der  ▼erteidigung.  Ober  558  braoeben 
wir  nns  den  köpf  nicht  lo  zerbrechsD,  denn  anch  im  beiden- 
seitalter  iweifelte  man  nicht,  dass  ein  dreirsiger  eioero  doppelt 
80  alten  mann  an  kraft  und  gewantheit  Oberlegen  sei.  die  beiden 
unseres  liedes  sind  eben  viel  menscblicber,  als  die  kritiker  manch- 
mal anzunehmen  scheinen,  ich  mücbte  our  nicht  gern  zu  be- 
merken unterlassen,  dass  ich  auch  für  reht  habes  bei  der  ältcrn 
aufTassung  bleibe,  reht  haben  ist  von  jeher  ein  geläufiger  aus- 
druck  gewesen  genau  im  selben  sinne  viie  lieute  'im  recht  sein*. 
natOrlicb  kann  es  auch  bedeuten  'ein  anrecht  haben',  aber  ich 
zweifle,  ob  dem  geläufigen  sinn  gegenüber  ein  accusativisches 
dar  hier  genügt  hätte,  diese  bedeutung  hervortreten  zu  lassen, 
und  dalür  nicht  eine  praposilion  oder  sonst  eine  Verdeutlichung 
nötig  gewesen  wäre,  doch  das  recht  oder  unrecht  seh  ich  nioht 
wie  die  meisten  im  kämpf  der  verwanten,  sondern  fasse  den 
sinn  weiter,  indem  auch  ich,  wie  Heinzel  und  Kaufmann,  an- 
nehme, dass  der  gedanke,  jeder  kämpf  sei  ein  getlesgericht,  vor- 
schwehe.  Hildebrant  sagt  also,  seine  worte  *ich  werde  mein 
eigen  kind  töten,  oder  du  mich'  berichtigend,  *doch  magst  du 
ieicbt,  wenn  deine  kraft  wUrksam  ist,  einen  so  alten  mann  be- 
siegen, wenn  du  där,  dh.  bei  dieser  gelegeobeil,  bei  diesem  kämpfe, 
irgendwie  im  recht  bist,  und  nicht  der  irviingoi  dich  dem  natUr- 
iicben  kraft verbaitois  entgegen  dein  unrecht  —  mich  halsstarrig 
fDr  einen  betrflger  zu  hallen  und  tum  kämpf  zu  zwingen  —  ent- 
gelten lässt\  freilich  ist  die  construction  mit  dem  zweimaligen 
t6ti-satz  nicht  schön ;  aber  es  steht  einmal  so  da  und  wflre  jedes- 
falls  noch  weniger  schön,  wenn  das  reht  habü  nur  eine  rariierung 
von  eÜen  lnoe  sein  sollte,  gans  ähnliche  constructionen  bieten 
dbrigens  beispielsweise  die  Strophen  Gudrun  396  und  405. 

V.  60 — 63.  abgesehen  vom  fehlen  der  alUteration  in  60 
bei  sonst  metrisch  unladelicben  halbversen  und  dem  metrisch 
schlechten  vers  61b  sind  hier  noch  andere  Schwierigkeiten  vor- 
handen, die  die  kritik  mislicb  machen,  ich  mochte  zuerst  61  b  er- 
ledigen, das,  wie  es  hier  steht,  x^^xx^x^x,  also  ein  erweitertes  D 
mit  auflact  wSre,  wie  es  im  Hei.  nur  ein  einziges  mal  ähnlich  ab 
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1  halhvfrs  mit  doppelalliteration  bezeugt  ist  (üauffm.  340  nr  14; 
Sievers  §  116  ur  7).  der  schreiben  hatte  sich  ja  aber  hier  ver- 
schrieben, nämlich  schon  dero  von  dero  hregilo  gesetzt  und  dann 
erst  hintu  nachgetragen,  mau  darf  aber  gewis  nun  ein  klein 
wenig  weilergehn  und  ftlr  die  vorlagt^  voraussetzen  ....  hiutu 
motti  dero  hregilo  rumen;  als  der  Schreiber  den  fehler  bemerkte, 
begnügte  er  sich  der  einfachheil  halber  das  eine  wort  mit  ver- 
weisODgszeichen  nachzutragen,  wir  erhielteD  dann  2  A-verse 
mit  auftact,  die  weiter  keiner  rechlfertigung  bedtlrften.  wegeo 
der  Wortstellung  vgl.  Hei.  5604  that  thu  mh  hiudu  most }  an 
himilrikie I  j  mid  mi  samad  j  sehan  Höht  godes  (so  in  der  hs.;  vgl. 
dazu  Anz.  xxv  26);  ferner  2527.  3443.  4564.  5933;  daoD  solche 
wie  892.  1791.  4346'.  dass  unter  krumm  zu  verstehn  ist 
rüm^  (und  nicht  hruowtm)  beweist,  ?on  aaderm  abgesehn,  die 
Orthographie  und  vor  allem,  den  aaaacblag  gebend,  kidtn  im 
flg.  Ten.  denn  bei  der  andern  aufÜMaung  wir  achon  an  aicb 
der  laaati  ton  Mdero  nicht  xn  erwarten,  seine  atdlnng  als  iiaapt> 
atab  aber  eine  bare  nnmttglichheit  ich  kann  doch  nicht  mit  der 
angedeuteten  betonung  aagen  *da  iat  das  junge  ehepaär  wider 
db.  die  beiden  jungen  leute,  die  wir  gestern  getrolTen  haben' 
daa  2  glied  muss  zum  1  im  gegenaatz  stehn. 

iVtttM  i$  motu  mocbt  ich  so  voraichtig  wie  möglich  flber- 
aetzen  'versuche  oder  auche  in  erfahrung  zu  bringen,  wer  ge- 
legenheit  dazu  bat*,  da  daa  hier  logiach  gleich  ist  einem  'ver- 
suchen wir,  jeder  von  uns  beiden  soweit  er  gelegenheit  dazu  - 
bat*,  so  konnte  m.  e.  dazu  wol  hmrdmr  im  gewohnlichen  sinne 
*wer  von  uns  beiden'  construiert  sein,  for  'ob'  kann  ich  mit 
Steinmeyer  (Oenkmller^  ii  19)  hwardar  nicht  nehmen,  denn 
erstens  geht  die  bedentung  'ob'  von  neutralem  Ataaitor  ana, 
wahrend  in  unaerm  Zusammenhang  doch  gewia  eher  an  maacu- 
lines  'wer  von  uns  beiden'  zu  denken  ist,  und  zweitens  wOrd 
ich  doch  das  subjecispronomen  vermissen;  sein  fehlen  in  dem 
ohne  conjuoctioD  eingeleiteten  coojuactivaatz  29  beweist  nicht 

*  an  ilch  anftglieb  wir  «ocb  hurdtr  Hh  mÜU  Mului  vgl.  Hel.tm. 
1014.  1499.  1912.  S07S.  4008.  4018.  diatben  aber  aoeli  die  worlstelluof 

wie  in  der  hs.,  zb.'.2430  that  uui  it  an  thutmu  lande  al  thi  linon  motuni 
vgl.  1941.  2537.  4197.  4561.  wider  etwas  anders  3283  that  thu  thuruh- 
frvmid  thionon  molü  harrm  thinitmu,  es  waltet  also  groCse  freiheit 
in  der  stellaog. 
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genOgend  für  die  gleiche  möglichkeit  in  diesem  abbüDgigeo  frage- 
salze (Gr.  Gr*  i?«  neuer  abdruck  241  f).  die  ganxe  frage  wür  aber 
Oberhaupl  nur  für  den  fall  lu  erörtern,  dass  der  saU  wQrklieb 
TOD  nkü$  abbfingig  iiL  und  daa  ist  iweifelbalt.  ea  iat  lu  be- 
acbten,  daaa«  wie  Joaeph  berrorhebt,  die  mit  nAim  dß  wiöUi  lu 
Tergleichenden  formein  in  der  regel  parenlbetiscb  atebn,  und  vor 
allem  ist  die  gante  alelle  ja  nicbt  in  Ordnung,  wenn  etwaa  Ter- 
loren  iat,  so  kann  daiu  auch  daa  regierende  wort  fnr  den  frage- 
aals  gebort  beben,  die  einfacbate  auskonfk,  den  vorliegenden 
schaden  1  so  heilen,  versagt  hier  anseheineod,  denn  weder  mit 
eiüeni  synonymon  von  güdea,  noch  von  gimeinun  (wobei  dann 
natürlich  güdea  und  gimeinun  umzustellen  wären),  noch  von  niuse 
wüst  ich  einen  reim  zu  erzielen,  so  dass  wir  hier  auf  eine  grOfsere 
lücke  kämen,  die  entweder  wider  aus  nachlässigkeit  oder  aus 
der  absieht  zu  kürzen  entsprungen  wäre  :  ein  ergebnis,  das  mir 
in  meine  gesamibetrachtung  nicbt  sonderlich  passt,  das  ich  aber 
nicht  zu  umgehn  weifs^. 

V.  63.  zur  stütze  von  Meifsners  erklärung  des  ausdrucke 
a$dtün  tarUaUf  dem  ich  unbedingt  zustimme^,  mOcbt  ich  anführen, 

*  was  Kögel,  Litlg.  i  230  über  diesen  vers  sagt,  ist  mir  unverständlicli. 

*  die  erktärung  von  gimeinun  (die  hs.  scheint  übrigens  gudea  gi- 
Tneinun  nicht  zum  voraogehuden,  sondern  zum  folgeudeu  bezogen  zu 
htbeo)  als  idiw.  aof  gudM  besüglicher  geo.  fem.  Ist  schon  der  form  nach 
wenig  zaverllirig,  trots  Ibam  32;  mao  mdcbte  wenigstens  sicherere  belege 
für  dss  sebw.  a^.  in  dieser  steHoeg  sehen,  aoch  wfioschte  nsn  weitere 
b^ge  für  das  a^j.  als  attrlbut  bei  Wörtern  för  <kampr  {wröht  gemwn» 
Beow.  2474;  unser  gernvine  criege  DWb.  iv  1  b,  sp.  3199g?).  oder  wäre 
an  die  hedeulung  'mit  gieiclien  aussiebten'  zu  denken^  wie  in  mlid.  i^emeine^ 
spil  und  ungemeiner  strit,  DWb.  iv  1  b,  sp.  3l92y?  Busse  nimmt  ein  schw. 
fem.  'gemeioschaft'  an,  wie  auch  schon  Schade,  belegt  ist  eine  solche  bil- 
duog  m.  w.  nichU  wenn  man  das  ags.  schw.  masc.  getndna  (Klugei 
Stanunbild*  §  107)  mit  ▼ereinzelten  abstr.  schw.  fem.  (Kloge  §  109)  com- 
binlert,  mag  man  es  in  der  Verlegenheit  wol  elnmsl  wagen,  oder  an  dne 
altertfimlicfakeil  gimeiniin  denken,  wenn  das  im  mnl.  gelinfige  «IrMsff, 
wign  gemm»  (werden)  altüberliefert  ist,  wäre  auch  darauf  rücksiebt  zu 
nehmen,  und  man  könnte  an  einen  sächs.-fränk.  dat.  plur.  des  sU  adj.  auf 
-un  (neben  dem  auf  -cm)  für  unsern  te\t  denken,  doch  hat  das  alles  wenig 
wert  bei  der  Unsicherheit,  was  ursprön^HIch  da  gestanden  hat. 

*  wahrscheinlich  steckt  die  alte  i>edeuiung  von  tchreilen  'dahin  gleiten' 
auch  in  der  beielchnnng  tpegesehritä  für  *hexe',  waa  mir  leider  in  meiner 
unteisttchung  bei  Hsnsen,  Oo.  u.  unters,  z.  gesch«  d.  hesenwabns  s.  668  nicht 
gegenwirllg  war. 
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dass  die  bisher  etwas  schwachen  belege  ffir  den  dat.  bei 
lasieH  mit  abbAngigem  inf.  aus  dem  mnU  reichlich  Teretilrkt 
werden  können,  wo  im  gleichen  ftlie  bei  dom^  ktm,  heten  und 
weiter  bei  Hrtn,  Hm,  vinden  der  dat  hflufiger  alt  der  accus,  gif- 
braucht  wird,  wir  haben  unter  anftlbmng  weiterer  litterator  in 
der  anm.  za  i  H.  t.  7  (Haerlants  Stropb.  Ged.)  zahlreiche  bei- 
spiele  gegeben,  die  noch  reichlich  vermehrt  werden  konnten, 
hier  Mi  zur  terdentlichung  eins  aus  der  Kopenhagener  St.  Lolgart 
(hg.  voD  vanVerdeghem)  hinzugefügt  u  10105  van  din  dat  si  din 
kindekine  sach  äoegen  also  grote  pme. 

V.  65.  ich  bleibe  bei  stöpun  als  dem  natürlichsten ,  da  die 
verschreibung  sich  bei  den  vielen  t  und  gehiluften  consouanlen 
der  Umgebung  doch  sehr  leicht  erklärte  slawibortchludun  nennt 
Kögel  mit  recht  das  dunkelste  und  schwierigste  wort  des  ganzen 
fragmenU.  aber  zu  der  annähme,  dass  eine  starke  ver- 
schreibuDg  vorlige  oder  dass  gar  ein  entstelltes  wort  unver- 
standen beibehalten  worden  sei,  dürfen  wir  nach  unsern  sonstigen 
auskantllen  wol  nur  zu  allerletzt  greifen,  am  ehesten  scheint 
mir  ein  wort  fttr  *schwerl'  zu  erwarten,  nachdem  vorher  die 
Speere  ausdracklich  genannt  sind,  das  subjectspronomen  halt 
ich  in  dem  setze,  der  dem  dd  Uttmn  se  coordiniert  ist,  nicht  für 
anbedingt  nOtig;  vgl.  40  und  41.  der  einzige  einigermafsen  feste 
punct  in  dem  dunkeln  wort  oder  wortcomplez  ist  eigentlich  fort 
also  'Schild';  denn  weder 'stein' noch  jfalBi 'kampfgedrünge'  kann 
ich  vorläufig  als  ^festgestellt*  oder  nur  als  sonderlich  wahrschein- 
lich gemacht  ansehen,  und  mit  chludun  ist  bis  jetzt  gar  nichts 
anzufangen,  die  spur  einer  'merovingischen'  Orthographie  chl 
für  gerra.  hl  scheint  mir  für  unsern  text,  zumal  da  er  hr  und  r, 
hw  und  w  so  schlecht  auseinander  hält,  fast  ausgeschlossen,  ich 
will  denn  wenigstens  auf  eine  lautlich  einstimmende  sippe  hin- 
weisen, bei  Kiliaeu  ist  klunderen  'pulsare',  deJager,  Frequent  ii 
264  klundtrm  *ein  polterndes  geräusch  machen,  schulternd  schla- 
gen, stampfen,  klopfen',  Molema  Wb.  d.  Gi  oning.  nula.  klundem 
'polternden  oder  drOhoenden  Iflrm  machen',  ostfries.  kkmäem 
(fthuuem)  'poltern,  ein  lautes,  dumpf  und  bohl  klingendes  ge- 

^  das  einzige  bedeniien  könnte  man  dtm  p  enlnehnoen,  das  durch 
werpan  und  tcarpSm  nicht  ohne  weiteres  geiechifeitiKt  ist.  aber  im  ganzen 
zusanimeahang  des  coDsonaaliemus  ist  doch  auch  intervocalisch  p  mindestens 
ebenso  wahnchdolich  wie  t. 
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räusch  machen,  mit  gtarkem  geräuscb  geho,  falleu,  stürzen  uftw.\ 
mnd.  klunden,  klundem  'poliero,  lärm  machen',  woneben  ein  stamm 
klun  in  ol.  kleunen  ^klopfen,  schlagen,  prügeln',  Brem.  Wt!).  kUfnm 
*scballeQ',  tgs.  djfiu»  HOnen,  schalleo,  erklingen',  weiter  stimmt 
noch  ein  —  um  vod  ahd.  diloppMii  UQd  dUoedkdii  absiiaeben  — 
Dd.,  nl.  kUttenn  'rasaelo,  klappero';  Kil.  'tuditare,  pultaro,  pulsara 
crebro  ictu'.  daraufhin  dflrfen  wir  wol  eine  basis  kht  anaetaes, 
wovon  eine  f-ableit,  elwa  germ.  ^khhfiutt  denkbar  wäre,  entweder 
fiDr  ^klopfer'  oder  far  'dröhnender  lauf,  ist  itamb$rt  so  oder 
ähnlich  richtig,  so  ist  ddääim  als  fersachluss  wabrHsheinlieber  als 
dUttdvfi  (Kauffm.  s.  297  f  nr  7  und  8).  so  eröffnete  steh  Tiel- 
leiclit  eine  mOglichkeit  der  erklärung,  indem  entweder  die  Schwerter 
als  'schildklopfer'  bezeichnet,  oder  —  wenn  sie  der  betonten 
wahrscheinlichkeil  entgegen  unmittelbar  doch  nicht  genannt 
waren  —  gesagt  gewesen  wäre  'sie  drangen  znsammen  unter 
dröhnen  (abstr.  im  plur.)  der  schiUie',  also  eine  Vorstellung  ähn- 
lich der,  an  die  auch  Müllenliofl'  Denkm.  17  dachte,  indem  er 
eine  stelle  aus  der  ags.  Judith  verglich,  diesen  versuchen  kann 
man  u.  a.  entgegen  halten,  ibss  ein  dreifaches  compositum  an 
sich  schon  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist*,  und  eine  solche  kenning 
fttr  'schwer t'  im  stil  des  liedes  su  vereinzelt  stände  (sonst  noch 
ifMamunl  ^w«rt1)K  ttakn,  wegen  des  tereinielten  ai  mehr  als 
verdachtig  (s.  unten  s.  51  anm.  2),  ist  in  der  hs.  keineswegs  gans 
deutlich,  allerdings  eher  so  als  irgend  anders  xu  lesen,  begeben 
wir  uns  ans  conjicieren,  so  Iflge  iUarkim  bvndMun  nicht  allsu 
fern,  aber  der  typus  J-xii^x  kommt  ün  as.  und  Beow.  nur  mit 
doppelalliteraiion  im  1  halbvers  vor  (doch  s.  oben  Ober  41  b), 
und  auch  der  typus  ixJ-^x  ist  im  2  äufserst  selten  (KaufTm. 
8.  337  nr  8;  Sievers  Beilr.  10,  255  nr  7aj.  um  nichts  unerwähnt 
zu  lassen,  sei  noch  angemerkt,  dass  dieser  langvers  der  einzige 
sein  würde,  in  dessen  erster  hälfte  ein  nicht  nackt  an  der  spitze 
stehendes  verbum  {dö  stöpun)  aliein  alliterierte,  deshalb  wär  auch 
im  auge  zu  behalten,  dass  vielleicht  gar  nicht  stöpun^  sondern 
samane  der  slab  war. 

*  eio  St.  prät.  chludun  hl  m.  e.  wegen  des  ä  aui^geschlossea. 

*  eriooert  sei  toeh  an  die  bUdoBgeo  auf  -ßm-  far  laute  geriosehe: 
abd.  ekrmdtm  (Gloss.  Jan.  ehradtmy,  brahtmm,  mhd.  htdem,  wobei  dann  in 
staim  dn  verbam  steeken  mfiste. 
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Meine  auffassung  der  ttberlieferuDg,  die  man  hofifeaUich  «ü* 
erkennen  wird  —  keine  eiasige  annähme,  die  ihr  entgegen  fleht, 
kann  «Is  erwieien  gelten  — und  bei  der  wir  also  troti  der  un> 
gescbicklichkeit  des  echreibers  im  allgemeinen  nicht  anzanehmea 
haben,  daH  er  etwas  ante  pergament  brachte,  was  fDr  ihn'  nicht 
rinn  nnd  sneammenhang  hatte,  muw  aber  auch  für  das  urteil 
ober  die  spräche  mafsgebend  aein,  dh»  fdr  die  frage,  wie  die 
apracbe  der  uns  erreiclibaren  Oberlidforung  und  die  der  letzten 
niederschrift  zu  beurteilen  sind,  von  Torne  herein  scheint  mir  die 
aooabme  ausgeschlossen,  dass  der  Schreiber  etwas  abgeschrieben 
habe,  ohne  zu  wissen,  was  es  lauüich  eigentlich  bedeuten  solle, 
oder  dass  sein  abweichendes  eigenes  idiom  ihn  behindert  habe, 
mit  der  vorläge  so  recht  fertig  zu  werden,  dagegen  spricht  aliein 
schon  die  feMe  Schreibung  von  t  für  germ.  d  in  104  tollen  S 
ohne  ein  einziges  schwanken,  ohne  den  geringsten  Irrtum,  sogar 
in  fällen  wie  wwti,  wurtun  gegen  werdm  verrät  sich  nicht  die 
mindeste  Unsicherheit  ^  so  merkwürdig  sich  dabei  der  anscbei» 
nende  zusammenfaU  mit  germ.  t  macht  (sb.  in  $emUmUrol)f  so 
beweist  doch  die  nnverrOcktheit  lur  genttge,  dass  der  mann 
seine  laute  genau  erfasste  und,  so  weit  er  wollte,  auch  genau 
wiederiugeben  wüste,  darum  ist  es  von  vorne  herein  wahrschein- 
lich, dass,  wenn  sich  sprachliche  Schwankungen  in  dem  bestand 
ergeben,  rie  entweder  in  seiner  eigenen  spräche  vorbanden  ge- 
wesen rind,  oder  ihm  sowol  die  eine  wie  die  andere  art  spräche 
zulasrig  erschienen  ist  eine  anaahme  wie  die,  dass  wir  vor 
einer  miscbung  stehn  sollten,  die  sich  auf  geographisch  weit 
auseinander  stehende  sprachtypen  bezieht,  also  etwa  so,  dass 
ein  ursprünglich  bairisches  gedieht  in  die  spräche  der  seeküste, 
oder  umgekehrt,  hätte  umgeschrieben  werden  sollen,  ist  m.  e. 
hier  von  vorne  herein  gänzlich  ausgeschlossen,  wenn  vorläge 
und  abschrift  sich  sprachgeographisch  unterschieden,  so  kann  der 
unterschied  kein  grofser  gewesen  sein,  ebensowenig  scheint  mir 
für  das  alter  ein  starker  unterschied  in  betraeht  kommen  zu  können. 

Lesen  wir  nun  ik  gihorta  dat  seggen  dat  sih  urAelftin,  so 
ist  bis  auf  das  t  in  gihorta  (und  vielleicht  das  sih)  diese  spräche 
doch  zweifelios  niederdeutsch  und  nicht  hochdeutsch,  selbst  wenn 

'  Kraus  stellt  sie  325  f  zusammen,  hat  aber  noch  eiae  auzaiil  übersehea. 
*  ich  erfDDer  Mch  sn  die  ausnthoitliMe  antmchdiaag  der  lafiaiUve 
iaf  -«n  und  -an  dco  gaoMO  text  diireb. 
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wir  das  spXter  sogeoannle  milleldeutsche  dabei  auf  letztere  seile 
nehmeD.  dass  fS  im  Hei.  seggeayi  lautet,  oicbt  seggen,  tut  daliei 
gar  üithts  zur  satbe;  es  bebauplel  ja  uieroand,  dass  das  Hl.  vuin 
Terfasser  des  Hei.  herrühre.  im  weitern  verlaut  tritt  dieser 
sprachcharakler  etwas  mehr  zurück,  ohne  sich  doch  ganz  zu 
verlieren,  darin  wird  sich  in  der  tat  ein  unterschied  zwischen 
vorläge  und  abschrift  aussprechen,  an  sich  wäre  nun  beides 
möglich,  entweder  hat  der  sclireiber  im  anfang  mehr  seine 
eigenen  formen  gebraucht  und  sich  weiterhin  enger  an  die  vor- 
läge angeschlossen,  oder  umgekehrt  erst  genauer  nach  der  vor- 
läge geschrieben  und  sich  im  verlauf  mehr  von  ihr  unabhängig 
gemacht,  psychologisch  das  wahrscheinlichere  ist  das  letztere, 
wie  es  auch  durch  die  menge  der  beispiele  als  der  gewöhnliche 
Vorgang  erwiesen  wird,  der  vorläge  gehörten  uacli  allgemeiner 
ansieht  auch  die  aulänglich  sLehu  gebliebeneu  d  au,  und  diese 
Schreibung  weist  gleichfalls  nach  norden  (Braune  §  166;  Möller 
s.  56;  Kögel,  Litteraturg.  ii  500).  die  alte  annähme  vom  ud. 
Ursprung  hat  dann  Kögel  durch  seine  sprachUchen  zusammen- 
Stellungen  in  Pauls  Grundriss  in  belies  licht  gerückt,  in  seiner 
Litteralurgesch.  spricht  er  seine  besondere  befiiedigung  darüber 
aiu,  dam  Bcioe  ansieht  die  billiguog  Steinmeyers  gefunden  habe, 
da  auch  mir  der  einklang  zwischen  der  ansieht  eines  ungewöhn- 
lich pbantasiereichen  und  wagemutigen  und  eines  ungewöhnlich 
besonnenen  und  schwer  beeinflussbaren  forschers  besonders  will- 
kommen war,  so  muss  ich  lebhaft  bedauern,  dass  Steinmeyer  jetit 
seine  Zustimmung  zu  gunsten  der  besonders  von  Kraus  vertretenen 
ansiebt  zurflckgeiogen  bat,  dass  in  den  sonst  bd.  nicht  belegbaren 
Wendungen  mit  m^r  recht  spuren  der  fDr  uns  fast  völlig  ver- 
acboUenen  bd.  dicbterspracbe  zu  sehen  seien  (Festscbr.  der  ges. 
f.  deutsche  pbilologie  z,  25j8br.  feier  ihres  beslehens  s.  214). 
ich  gebe  gern  zu,  dass,  wenn  wir  einen  bd.  Heliand  besafsen, 
er  grOfsere  Qbereinstimmung  mit  dem  Hl.  und  andern  allepischen 
dichtuttgen  zeigen  wQrde  als  zb.  Otfrid;  aber  dass  er  dem  as. 
Hei.,  der  altengt,  epik  und  auch  der  an.  ebenso  nah  stehn  warde 
wie  unser  HI.,  glaub  Ich  darum  nicht,  das  wQrd  ich  nicht  ein- 
mal fttr  die  zeit  um  etwa  500  glauben,  geschweige  fürs  8/9  Jahr- 
hundert. fDr  diese  zeit  hstten  wir  eine  vorauszusetzende  ahd. 
epische  spräche  hauptsächlich  aus  Otfrid  und  andern  oberdeutschen 
litterarischen  denkmSlem  zu  reconstmieren.  eine  andere  art  der 
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spräche  bleibt  doch  jedesfalls  eine  hypolhese,  an  die  der  eine 
glauben  wird,  der  andere  weniger,  während  wir  die  as.  bibel- 
dichtUDg  und  die  alleng),  epik  auf  schritt  und  tritt,  Öfter  mit 
ganzen  halb-  und  langvetsen  tatsächlich  mit  dem  Hl.  in  parallele 
stellen  kOnnen.  Olfrid  mag  die  poetische  spräche,  die  er  kannte, 
nach  seiner  art  und  seinen  zwecken  entsprechend  umgemodelt 
haben,  aber  eine  ganz  neue  spräche  hat  er  sich  nicht  geschalfen. 
man  hätte  trotzdem  vielleicht  anlass,  Möller,  Kaufmann  und  Kraus 
auf  jenem  wege  zu  folgen,  wenn  sonst  ein  zwingender  grund 
vorläge,  das  Hl.  lUr  hd.  anzusehen,  aber  wo  ist  dieser  grund? 
ein  paar  lautliche  momente  wie  t  auu  d  kOnoen  nicht  dafür 
gellen,  da  ihnen  andere  sprachliche  momente  in  überwiegender 
zahl  gegeoOherstebo,  und  bei  ihneo  zudem  die  vorsieht  geboten 
ist  zu  fragen,  ob  sie  nicht  blofs  orthographisch  zu  deuten  seien, 
und  anderseits,  weicher  gmnd  ligt  denn  vor,  sich  gegen  den 
glauben  an  den  nd.  Ursprung  zu  sperren?  dass  die  sage  nicht 
ebenso  gut  bei  Norddeutschen  wie  bei  Süddeutschen  hätte  be- 
kannt sein  kOnnen,  wird  man  doch  wol  nicht  behaupten;  und 
gar  dass  ein  episehcs  lied  in  der  art,  wie  sie  uns  tatsflcfaUeh  Eut 
ausscblieblicb  bei  den  Nordgermanen  bekannt  ist,  für  SOddeuisch- 
Und  wahrscheinlicher  sei  als  fllr  Norddeutsehland,  doch  wol  erst 
recht  nicht,  bezeichnend  ist  es  doch  auch,  dass  man  von  jenem 
standpunct  ans  zu  dem  fOr  mieh  ungeheuerlichen  versudi  ge- 
kommen ist,  die  formen  wie  Mi  Air  schreibrehler  auszugeben, 
es  ist  übrigens  vielleicht  gut,  wenn  ich  hier  binzufOge,  dass  ich 
weit  davon  entfernt  hin,  die  lantverschiebungsllnie  oder  irgend 
eine  andere  sprachliche  grenze  zugleich  als  einen  dicken  strich 
zwischen  einer  'hochdeutschen'  und  einer  'niederdeutschen  dichter- 
sprächet  anzusehen«  wir  werden  Oberhaupt  zu  der  einsieht  ge- 
langen, dass  es  hier  —  und  manchmal  auch  anderswo  —  nicht 
zum  ziele  führt,  hochdeutsch  und  niederdeutsch  in  so  schroffer 
weise  einander  entgegen  zu  stellen. 

Die  genannten  formen  mit  geschwundenem  nasal  vor  /  (f) 
und  8,  durch  güdkamutit  g^dea^  ödr€t  zweimaliges  ehüd  und  ^Mfs, 
also  durch  6  beispiele  in  etwas  über  60  versen  und  ohne  irgend 
ein  schwanken  bezeugt,  bilden  für  mich  die  hervorstechendste 
eigentümlichkeil  der  spracbe.  wir  liabeu  allen  grund  anzunehmen, 
dass  sie  sowol  der  vorläge  wie  den  Schreibern  angehört  habe, 
und  sie  ist  nicht  einmal  nur  nd.  gegen  hd.,  sondern  insbesondere 
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aDglo-sSchsiscb  oder  ingwlonisch.  der  UDaogeUstete  bestand 
dieses  idiotismus  wär  für  mich  einfach  uDverstaodlich,  wenn  ich 
nicht  SBDehmeii  dorfte,  dass  das  lied  auf  iogw.  boden  entstanden 
und  von  ingw.  oder  mit  ingw.  spräche  ?ertrauten  lauten  welter 
OberUefert  sei.  diese  lautfomi  war  offenbar  die,  welche  bei  den 
untergebaden  ingw.  idiomen  Yielleicht  am  festesten  haftete,  und 
wir  finden  sie  in  fast  allen  nd*  Sprachdenkmälern  bis  in  die  nfrok. 
psalmen  hinein  (Bremer,  Pauls  Grondr.  m  863;  vHelten  Aonfrnk. 
Psalmenfragmente  usw.  s.  143  }  42).  in  diesen  susammenhang 
gehört  aber  auch  noch  ein  besonderer  einzelfall,  das  zweimal  be- 
legte (Jiind  13.  53.  das  wort  kann  nicht  ohne  weiteres  gleich 
abd.  chind  {chinth,  chindh)  germ.  kinp  sein,  denn  dann  wäre 
*chid  zu  erwarten;  aber  auch  nicht  gleich  germ.  *ktnd,  wie  man, 
wahrscheinlich  unberechtigter  weise,  für  as.  kind  ansetzt,  denn 
dann  müsten  wir  hier  *chint  haben,  wie  sonst  ausnahmslos  7U 
für  germ.  nd  steht  (in  33  beispielen  I).  in  beiden  fällen  hätten 
.wir  eine  vüllig  alleiostebode  ausnähme,  und  das  anzunehmen 
würde  gegen  jede  gerechte  methode  sein,  es  ligt  tatsächlich  ein 
Widerspruch  vor,  den  wir  aber  gans  ebenso  auch  bei  as.  und 
afHes.  kmd^  widerfinden. 

Die  bisherigen  Yersuche,  das  nebeneinander  der  typen  xüt 
und  xnä  im  as.  zu  erklären,  sind  falsch  (IF.  v  191)  oder  nicht 
ausreichend,  wenn  man  mit  Holthansen  $  192  anm.  alles  als 
gramm.  Wechsel  erkllren  will,  so  halte  man  einmal  daneben»  in 
welchem  mafse  sonst  und  d  als  gramm.  Wechsel  bei  nominibus 
belegt  sind,  vor  allem  aber  kommt  eben  das  in  betracht,  worauf 
wir  hier  geführt  sind:  wir  haben  ganz  gleichmärsig  fries.  typus 
cüth  aber  kind,  as.  lypus  cüth  aber  kind,  Hl.  typus  chüd  aber 
chind.  wenn  man  diese  gleichmärsigkeit  nicht  trennen  darf,  so 
ist  gramm.  Wechsel  eben  wegen  des  Hl.  —  chind,  nicht  *chint 
—  ausgeschlossen,  die  dinge  erklären  sich  vielmehr  durch  mund- 
arlenmischung  und  sind  der  sicherste  beweis  dafür,  dass  eine  solche 
stattgefunden  hat  in  dem  sinne,  wie  ich  sie  in  Übereinstimmung 
mit  Bremer  aogenommeo  habe  (idg.  ans.  lu  III;  Zs.  46,  331}* 

*  as.  und  alrics.  nur  in  dieser  form,  die  bei  Schüller  (iu  Dieter) 
§  163,1b  anm.  1  aul tauchende  behauptung,  dass  kiö  (^spross')  daneben 
stdie,  beruht  auf  einem  irrtom;  letsteres  ist  ein  ganx  andres  wort,  das 
relchUch  als  germ.  *ktp  besengt  ist;  es  genügt  auf  ktid  im  OWb.  an 
▼erwciseD« 
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neben  ingw.  xp  stand  nichtingw.  amp^  das  dann  zu  xnd  wurde 
ym%  ip  tik  Ii,  bei  unserm  worl  slimnit  die  sacbe  recht  schOii, 
da  hsU  in  der  .Ul  nicht  zam  ingw.  epracbgat  gehört  zu  haben 
scheint  in  den  fries.  gesellen  kommt  ea  ja  hSufig  neben  dm 
vor,  aber  die  muodarten  fahren,  so  viel  ich  weife«  nur  letsteres 
weiter;  kM  wird  also  hier  ein  lilterariscbes  wort  sein,  dass 
wir  zugeben  mflsaen,  das  i  in  dem  lehnwort  kM  habe  sieb 
lautlich  von  dem  d»»  germ.  d  unterschieden,  macht  nicht  die  ge- 
riogsle  Schwierigkeit,  deno  noch  heute  sind  die  articulations- 
Verschiedenheiten  für  die  beiden  d  vorhanden,  wie  es  fürs  nl. 
von  Kern,  Taalkund.  Bijdr.  i  175  erörtert  wird,  wie  as.  huldi 
im  Hl.  auch  huldi  ist,  so  ist  kind  dort  gleichfalls  cAmd,  unter- 
schieden von  want,  untar  usw.  diese  erkenotnis  muss  der  angel- 
puncl  für  unsere  Untersuchung  bleiben,  weder  ist  es  denkbar, 
dass  eiu  Hochdeutscher,  wenn  er  ein  nd.  gedieht  abgeschrieben 
hAUe,  grade  diesen  idioUsmos  uoeDtwegt  beibehalten  hätte,  noch 
dass  ein  ISiedenieutscher  beim  abschreiben  eines  nicht  nd*  stflcltes 
grade  alle  xnd  (bis  auf  Mmd)  geändert  und  so  viel  anderes  stehn 
gelassen  hatte. 

Unser  ergebnis  vermag  nun  ftneilieh  die  groben  laotlichen 
Schwierigkeiten  und  anscheinenden  widerspräche,  die  besonders 
in  der  Schreibung  der  consonanten  liegen,  nicht  einfach  bei  seite 
SU  schieben,  aber  es  scheint  mir  doch  auch  schon  ein  gewinn, 
wenn  wir  wenigstens  einen  unverrflckbaren  standpunct  gewonnen 
haben,  den  wir  in  keinem  fall  verlassen  dürfen,  einen  andern 
leslen  puncl  haben  wir  in  der  herkunft  der  hs.  aus  dem  Fuldaer 
kloster,  wobei  es  ja  auch  mindestens  möglich  ist,  dass  der  mOnch 
in  Fulda  Uberhaupt  schreiben  gelernt  hatte,  eigentümlich  nun 
ist  unserer  hs.  die  bezeichnung  sowol  des  inlaut.  wie  anlaut.  p 
mit  festem  von  einigen  d  im  anfaug  {dat,  Hadubr.,  gud)  ab- 
gesehen, während  im  Tat.  im  anlaul  th  (selten  d  u.  d)  dem  inl.  d 
gegenübersteht  ^  am  nächsten  zu  vergleichen  scheinen  mir  die 
Bruchstücke  der  Lex  salica  mit  gleichmäfsigem  d  (gans  selten  d); 
Denkmäler' I  s.  XXV ;  Kogel  Litg.  u  499f.  im  ganzen  geschicht- 
lichen Zusammenhang  versteh  ich  die  Orthographie  des  Hl.  am 
Mten  von  einem  stände  ans,  der  p  gleichmafsig  durch  d  aus- 
druckte im  unterschied  von  d«->germ.  d,  also  einem  nieder- 

*  in  den  Foldaer  Urkunden  v.  j.  750—774  gegen  inl.  d  im  anlaut  ih 
und  4  in  vcrhiltnis  8:1;  Kossinoa  44. 
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deutschen,  mit  der  ostfr.  Schreibung  t  für  germ.  d  ergibt  sieh 
dann  die  Orthographie  der  Lex.  aal.  d:t,  die  sich  in  noaem 
taxt  nach  den  eraten  xeilen  lu  dit  vereio facht,  ob  dieae  ver- 
ainfacbuDg  erat  vom  letzten  achreiber  berrflhrt,  iat  nicht  aieber, 
aber  doch  wabracbeinlich.  die  vorläge  kAnnte  dann  noch  d :  d 
(genn.  ß :  d)  gehabt  beben,  waa  aber  kcineafalla  erwieaen  iat. 
die  Schreibung  t  für  genn  d  kann  aicb  aua  kloaterftildiachem  ein- 
flnaa  begreifen,  wenn  wir  una  dabei  auch  aber  die  völlige  aieher- 
heit  dea  achreibera  wundem  mogeo.  wir  dOrfen  indeaaen  wabr- 
scheiolicb  sogar  Docb  weiter  gehn.  die  frage  betrifft  einen  der 
scbwierigsteo  und  verwickeUei^tt■^  puncte  der  deutschen  laut- 
geschichte,  über  den  es  auch  oacb  den  letzten  auseinander- 
Setzungen  zwischen  Wrede  und  Bremer  aufserordentlich  schwierig 
ist,  sich  ein  biid  zu  machen,  mir  scheint  es  nach  allem  nicht 
unmöglich,  dass  wir  für  die  damalige  zeit  auch  für  Fulda  selbst 
—  wenn  ein  unterschied  zwischen  klosterfuldiscb  und  der  mund- 
art  der  gegend  anzunebmea  ist  —  und  noch  wesentlich  weiter 
nördlich  bis  an  die  nd.  grenze  heran  die  Orthographie  t  yoraus- 
snaeUen  haben  ala  ausdruck  für  die  dort  giltige  articulation  des 
germ.  d  (s.  Bremer,  a.  Geogr.  d.  d.  mundarten  122  ff;  dazu  Wrede, 
Ana.  XX  320  ff),  aie  muate  um  ao  feater  aein,  je  mehr  d  für 
germ.  ß  an  boden  gewann,  damit  atell  ich  die  acbreibungen 
anal,  e  für  germ.  g  und  6,  p  fOr  germ.  6  in  parallele,  aie  ent^ 
aprechen  dem  kloaterfuld.  gebrauch,  und  tataUcblich  dflrfen  wir 
aucb  bia  sur  nd.  grense  veracbluaalaute  fOr  aie  vorauaaetaen.  ea 
muaa  betont  werden,  daaa  aucb  hier  die  acbreibung  unaerea  textea 
völlig  fest  iat,  und  hevane  keineswegs  eine  auanabme  bildet,  denn 
wir  haben  ^ar  keinen  grund,  eher  *heban  als  *hefan  vorauszusetzen, 
zweifellos  ist  das  letztere  gemeint  und  ganz  der  Ordnung  gemäls 
hevane  geschrieben,  so  wie  wir  auch  iu  einem  avar,  hove  u.  &.  v 
au  erwarten  hätten. 

Wir  wollen  hier  dann  eine  andre  rein  orthographische  frage 
anreiben,  die  Schreibung  des  w.  ich  geh  zun^icbst  eine  übersieht, 
wobei  ich  die  belege  aus  den  ersten  10  Zeilen  der  hs.  durch 
fette aiffern  hervorhebe  bleibt  uoberQcksichiigt).  einfachea 
w  :  1)  uuas  i  6.  1 19,  tmorfuti  i  8,  uutt  1 10,  vualtan  ii  25  — 
2)  pua»  I  22,  f  vortun  u  7  »  3)  pari  1 8,  panm  i  13  usw.  im 
ganzen  36  beiapiele;  letztes  wahmm  (nicht  wamhnuml)  ii  29  — 
4}  gihueit  1 15.   ver  bindu  ng  iho  :  1)  peri  8,  pdihhes  1 9,  j^ar» 
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dior  n24  —  2)  huüt«  u28.  andere  eonsoDanten  mit  w: 
UMM  I  2,  suert  1 4,  iiMwtf  II  17,  mertu  n  18, .  an  sich  war  ja 
nun  dreierlei  möglich,  entweder  hatte  schon  die  vorläge  ge- 
mischte Orthographie,  oder  die  vorläge  hatte  oder  aber  sie 
hatte  vu,  av  nsw.  die  cfste  mOgtichkeit  will  ich  bis  zu  einem 
gewissen  grade  nicht  bestreiten,  aber  dass  wesentlich  daraus  die 
vorliegenden  Terhlltnisse  in  erklSren  seien,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, weil  wir  im  allgemeinen  den  letzten  Schreiber  auch 
sonst  nicht  so  eng  an  seine  vorläge  gebunden  sehen,  so  weit 
sich  uns  eine  solche  abhängigkeit  als  möglich  oder  wahrschein- 
lich ergibt,  haben  wir  teilweise  noch  seine  würkliche  doppel- 
sprachigkeit  als  erklärendes  niomenl  hinzuzunehmen  (wie  bei 
CB  und  et),  die  zweite  mögiichkeit  hat  Möller  s.  55  verteidigt, 
dann  hätte  der  letzte  Schreiber  seine  eigene  Orthographie  bei  ein- 
facfaeni  to,  nümlich  utt,  ganz  schüchtern  anzubringen  gewagt, 
hauptsächlich  im  anfang,  hatte  sie  aber  bei  tu  usw.  durchgeführt, 
das  wird  man  schwerlich  glauben,  und  es  blieben  auch  im  ein- 
zelnen noch  nnwahrscheinlichkeiten  abrig.  dagegen  erklären  sich 
die  dinge  sehr  gut,  wenn  man  umgekehrt  annimmt,  die  Ortho- 
graphie der  vorläge  sei  mi,  f«,  Avusw.  gewesen  und  das  ranen« 
zeichen  gehöre  dem  lotsten  Schreiber,  wie  Holtsmann  und  Kauff- 
mann  (s.  125. 138)  wollten,  daftlr  spricht  ja  nach  dem  ganzen 
stand  der  dinge  schon  das  gewaltige  Obergewicht  des  p.  der 
letzte  Schreiber  liefs  einige  hu  der  vorhige,  besonders  im  anfang, 
stehn,  einmal  setzte  er  hu  (wie  auch  Ar  für  r),  weil  er  ein  hwr 
der  vorläge  als  wer  las,  sonst  aber  verwendete  er  sein  eigenes 
zeichen^,  mit  blofsem  p  schrieb  er  seiner  ausspräche  gemäfs 
auch  ioer,  welichhes  und  werdar,  vielleicht  nicht  zufallig  blofs 
diese  pronomina.  ob  das  zweimalige  pu  auf  einer  besonderen 
Schreibung  der  vorläge  beruht  (etwa  vu  oder  vmi)^  ist  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich,  es  werden  wol  nur  die  zwei  verschiedenen 
Schreibungen  unwillkürlich  ineinander  geflossen  sein,  ähnlich  wie 
bei  asckm  (s.  spflter).  nach  consonauten  hatte  auch  er  die 
Schreibung  «,  oder  er  blieb  in  den  5  beispielen  —  2  davon  in 
den  ersten  4  Zeilen  —  bei  der  vorläge,  im  erstereo  falle  würde 
er  sich  in  dieser  hinsieht  von  dem  Schreiber  der  bruchstttcke 

^  auf  die  verscbiedeoea  formeQ  des  ruaenzeichens  ist  yar  kein  gewicht 
so  legen.  4<r  idirdber  hst  es  stets  dniek  den  nur  ganz  vereinselt  ver» 
gdscnen  ObergeMtelen  stficfa  genOgend  von  p  nnteisebieden. 
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d«r  Lex  aalica  unterscheiden,  mit  dem  er  sonst  im  gebrauch  det 
f  susammentrifH.  aber  dieaes  «n,  fK  naw.  der  llteren  vorläge 
ist  nichts  oberdeutsches,  es  stimmt  genau  mit  der  as.  Orthographie, 
iwischen  dem  gebrauch  des  f  in  unserm  teit  und  in  der  Lex 
salica  besteht  gewis  irgend  ein  nAherer  Zusammenhang,  anderseits 
gehn  beide  bss.  in  beiug  auf  das  d  auseinander,  wthrend  die 
▼orlage  unserer  hs.  mit  L.  s.  In  diesem  punet  Qbereinstimmte. 
das  alles  scbeiot  scheint  mir  Qhrigens  auch  dafür  xu  sprechen, 
dass  fvir  uns  bei  diesen  Qberlieferungea  nicht  in  weiten  grenaen 
bewegen. 

Verwickelt  liegeu  die  dinge  bei  der  gutluralleüuis,  und  bis 
zu  einem  gewissen  grade  wird  sie  sich  jedtr  nach  seinem  be- 
lieben zurecht  legen,  anl.  k  isl  ch  (9  beispiele)  bis  auf  cnuosles  11 
(von  quad  30.  49.  58  ist  abgesehen);  ebenso  inl.  und  ausl.  k  hinter 
consonaut  :  fokhe  10,  folches  26,  dagegen  folc  51.  inl.  verschärftes 
k:  reccheo  48,  Olachre  18.  25,  auch  wol  in  deehisto  26.  Verbindung 
sk  vor  vocal  und  consooant  (teritan)  sc  (6  beispiele),  daneben 
dcihit  48  und  asckim  63.  in-  und  ausl.  einfaches  k:  ausi.  k  in 
ik  1,  12,  h  in  ih  17.  29.  35.  46.  50.  59,  sih  2.  5.  61,  mih  40.  40. 
51.  53,  dih  59;  inU:  hh  in  hwelüihM  tU  ThmnUu  19,  Deifihke 
23,  Mdlihko  55,  aber  dnminaM$  13,  Hek$  40,  dann  Diotritkhi  26 
und  schließlich  harmHeeo  66.  daraus  geht  hervor  ersteni,  dase 
die  Schreibung  wenig  mit  der  im  Tat.,  aber  xiemlicb  gut  mit  der 
in  den  Puldaer  Urkunden  stimmt  (Koisinna  s.  50  0«  und  xweitens, 
dass  in  der  vorliegenden  geschriebenen  spräche,  wie  ich  zu 
aller  vorsieht  sagen  mochte,  für  in-  und  ausl.  einfaches  k  spi- 
rantische ausspräche  anzunehmen  ist.  die  beiden  ik  mOssen  also 
aus  der  vorläge  stammen,  wcuu  duch  im  fränk.  und  oberdeutschen 
für  die  ältere  zeit  k  kein  gebräuchliches  zeichen  war,  wenn  das 
gleiche  auch  für  ud.  Verhältnisse  uacbgewiesen  ist  (EdwSchröder, 
Mitteilungen  des  Ostr.  instit.  xvni  47),  so  kann  das  doch  nicht 
so  allgemein  gegolten  haben,  wie  die  hss.  des  Hei.  und  anderer 
nd.  denkmäler  ausweisen,  grade  zb.  in  ik  ist  das  k  besonders 
verbreitet  (s.  Gall^e  As.  gr.  §  115).  unbefangen  wird  man  doch 
in  dem  k  nichts  anderes  sehen  als  eben  ik  mit  k.  es  ist  wie  die 
d  nur  im  anfaog  stehn  geblieben,  das  reflez.  stA  mit  spirans 
konnte  neben  t'A:  wol  autochthon  sein;  s.  Anz.  »v,  141.  die 
lorlage  mag  k  auch  in  jft  gehabt  haben  und  Aihü  daraus  stehn 
geblieben,  sowie  in  attkim  beide  Schreibungen  combiniert  sein. 
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in  chnninariche,  riehe  seh  ich  oicbt  andereo  laut,  soDdera  our 
andere  ortbograpbie  io  Diohidihe  siod  beide  schreibuDgeo  com- 
binierL  cft  wird  als  spirans  neben  kh  auch  im  Tat  gebraucht 
und  in  den  Fuldaer  Urkunden ;  hier  aogar  überwiegend  und  gleich- 
falle  neben  anl.  eh,  Uber  harmHee»  scheint  es  mir  unmöglich, 
etwas  aicherea  xu  sagen,  an  bewahruog  des  lautes  k  aus  der 
vorläge  ist  kaum  in  denken,  da  wir  dann  ja  auch  eine  gans  un- 
gewObnliche  Schreibung  hätten,  also  wird  es  auch  nur  ortho- 
graphisch zu  beurteilen  sein,  schwerlich  als  eiue  arl  parallele  zu 
tt  für  germ.  wie  luau  öfter  tjemeint  hat,  sondern  als  eine  mis- 
glQckte  Tariante  neben  ch  und  chh,  tlh.  als  ein  schreibleiiler,  für 
den  man,  wenn  er  noch  einer  besonderen  erklärung  bedarf, 
geltend  machen  könnte,  dass  in  der  vorläge  -lico  stand,  -Ucho 
beabsichtigt  war  und  dies  unter  dem  bilde  der  vorläge  zu  -Ucco 
wurde,  in  dem  ch  (mit  var.  c)  des  anlauts  und  hinter  oder  vor 
coDsonant  seh  ich  mit  andern  nur  die  alte  Schreibung,  die  mit 
der  affrication  nichts  zu  tun  hat  und  selbst  im  as.  (EdwSchrOder 
aao.,  Hoithauaen  §  241  anm.)  und  ags.  (Balbnng,  Altengl.  ele- 
mentarb. }  471  anm.  2,  499  anm.  2)  vorkommt  die  verscharfüng 
ist  eck  und  eh. 

Mit  dem  durch  den  reim  bewiesenen  r  für  wr  in  reedieo 
kommen  wir  zu  einem  in  die  ganie  geschichte  des  liedes  ein- 
greifenden Problem,  die  fossung  klingt,  wenn  uns  oben  auch 
noch  ein  zweifd  Ober  den  genaueren  sinn  geblieben  war,  durch- 
aus unverdächtig  2,  und  es  ist  gewis  wenig  wahrscheinlich,  dass 
wir  es  wider  nur  wie  bei  hrustim  ua.  mit  einem  versehen  zu 
tun  bäUen,  und  nur  durch  einen  lückischen  zufall  ein  anscheinen- 
der reim  riche  :  reccheo  entstanden  wäre,  r  aus  wr  stimmt  mit 
Fulda  (s,  Talian),  und  schon  Kögel,  Grundr.  75  macht  auf  das  be- 
reits 803  in  einer  Fuldaer  Urkunde  belegte  reccheo  aufmerksam, 
aber  mit  gleichem  recht  dürfen  wir  die  iautung  auch  weiter  nürd- 
lich  vorausaetaen.  Hertel  Thüringer  aprachschatz  hat  for  leriin^sii 

*  ch  ist  wol  seinem  Ursprung  nach  nicht  unmittelbare  bezeichnuog  der 
Spinns,  sondern  einerlei  mit  ch  für  k.  nach  einbOrgerang  des  letzteren 
Zeichens  wurde  ch  frei  und  dann  für  die  fälle  benutzt,  wo  man  sich  einer 
inzwischen  vollzogenen  Veränderung  des  laotes  (zur  spiraos  oder  affricata) 
bewust  geworden  war. 

*  man  könnte  wol  sogar  sagen,  dass  die  bezeichnung  rtchi  für  Odoaker 
den  BMümillen  ehankter  HUdebraads  besoaders  satspiedie^ 
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gemeiDtbÜr.  ringe;  fringen  am  Unterharz  (Süege),  wo  es  auch  sich 
frdngen  'sich  balgeo',  frickeln  'drehend  bewegen'  lautet;  ferner 
nüd  Oberau  mit  r,  nur  Nordbausen  braidel,  Stiege  vb.  fraideln ; 
weiter  noch  rmtudm  ^brünstig  seio'  uod  HMn  'oft  Torwerfea', 
6MmmrH$§bi  IQ  TüffM  gesellt  wird,  wenn  diese  verbsltoiwe  die 
des  8/9  jhs.  widerspiegeln,  was  nach  dem  fuldischeo  receheo 
sehr  wahrscheinlich  ist,  so  dürften  wir  also  fast  bis  Nordhausen 
hinunter  gehn.  jedesfolls  kommen  wir  in  die  nihe  der  nd.-md. 
grenze,   weiter  nach  westen  ergibt  sich  mir  ein  entsprechendes 
bild,  so  gering  auch  das  mir  lur  Verfügung  stehnde  material  ist: 
fräsen  herscht  in  den  nd.  bezirlteD  Hessens,  sodann  weiter  sfld- 
licb  iu  Niederbessen  bis  nach  Melsungen  und  Homberg,  in  Ober- 
bessen  in  der  gegend  von  Frankenberg,  (das  südi.  Niederhessen, 
Hersfeld  usw.  lassen  sich  an  diesem  worte  nicht  controlieren, 
da  sie  das  andere  wort  waten  gebrauchen.)    entsprechend  ist 
frist  statt  reihen  nur  uiederhessisch.  wenn  also  der  besprochene 
reim  zugleicl)   mit  dem  cAürf-typus  dem  original  angehört,  so 
würde  uns  das  Ul.  zu  der  folgerung  zwingen,  dass  ingw.  be- 
wohner  bis  in  ein  gebiet  hineingereicht  hätten,  das  diesseits  der 
damaligen  nd.  grenze  lag.   allzu  kahn  scheint  mir  der  schluss 
nicht,  wenn  man  erwagt,  wie  weit  nach  sQden,  bis  auf  jetzt  md. 
Sprachgebiet,  Ostlich  dieser  gegenden  nach  ausweis  alterer  sprach- 
denkmaler, wahrscheinlich  auch,  gemafs  der  heimatsbestlmmung 
Wredes,  des  Heiland  leute  dieses  Stammes  gesessen  haben,  wem 
es  aber  zu  gewagt  erscheint,  falls  tmfteo  die  einzige  in  diesem 
sinne  sprechende  form  bleibt,  auf  sie  allein  hin  den  schluss  zu 
sieben,  der  mUste  annehmen,  dass  ein  urspronglich  anderer  reim 
unter  der  band  oder  durch  fiberlegte  andening  unterwegs  die 
▼orliegende  gesiali  ^ewonneu  habe,    auch  das  will  ich  nicht  als 
unmöglich  hinstellen,  ein  der  metrischen  form  und  dem  sinne 
nach  befriedigendes  wort  für  rkke  fällt  mir  jedoch  nicht  ein. 
der  ersten  bedingung  würde  toeroltrihhe  entsprechen,  das  schon 
von  Schröder,  dann  von  Karsten  vorgeschlagen  ist.    aber  in  der 
von  Schröder  angenommenen  bedeutung  'in  diesem  leben'  passt 
es  nicht,  und  auch  eine  bedeutung,  wie  Karsten  sie  zu  meinen 
scheint,  so  nämlich  wie  das  wort  im  Hei.  vom  römischen  reich 
gebraucht  ist,  dürfte  sich  kaum  für  Odoakers  kOoigtum,  weder 
an  sich  noch  besonders  in  diesem  Zusammenhang  empfehlen. 
Als  letzt«  der  oonsonanten  haben  uns  dann  die  allerschwie- 
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rigsten  zu  beschäftigeo,  das  unverscbobene  t  und  das  parallele  p 
ia  scarpen,  tcerpan  und  wahrscheinlich  stöpun.  trotz  Steinmeyers 
Widerspruch  in  der  genannten  Festschrift  glaub  ich  nichts  dass 
wir  ganz  um  Möllers  ansieht  ^  herum  kommen,  dass  nämlich  t 
fflr  »  nur  graphisch  aurzufassen  sei.  wir  könnten  ja  schliefslich 
tagen,  auch  das  UDTerschobeoe  t  ood  p  habe,  wie  der  eAd-typm, 
zu  den  zSber  haftenden  eigentflmlichkeiten  der  ingw.  mda.  gehört, 
aller  ieb  meine,  der  mann,  der  iol.  hh  tcbrieb,  moss  doch  bei 
diesen  tenues  den  Tersehobenen  laut  in  eeiaer  empfindwig  gehiH 
haben,  nnd  die  auilistiing  MoUera  kommt  mir  denn  anch  in  dem 
snaaoMDenhaag,  in  den  ich  die  dinge  veraetie,  nicht  gar  ao  nn* 
annehmbar  vor.  ich  widerhole:  aowol  der  achruber  unteres 
teiles  wie  der  aeiner  vorläge  —  und  JedeaMla  doch  aocb  der 
verftaier  —  waren  teute  ingw.  stammet,  die  Hd  und  kind,  aber 
doch  nicht  mehr  rein  ingw.  sprachen,  sondern  eine  mischsprache, 
auf  gruud  einer  md.  oder  ud.  mda.,  je  nachdem  wo  ihre  heimat 
ZU  suchen  ist.  der  letzte  Schreiber  hatte  vielleicht  zu  Fulda 
schreiben  gelernt,  und  auch  seinen  vorgäoger  werden  wir  ver- 
mutlich in  irgend  einem  der  klüster  der  gegend,  des  haupt- 
würkuQgsgebietes  des  Bonifacius,  uns  zu  denken  haben,  das  ist  ja 
an  sich  immer  das  natürlichste,  dass  vorläge  und  abscbrift  nicht 
weit  auseinander  gehören,  und  hier  müssen  wir  um  so  eher  dabei 
bleiben,  als  kein  versuch,  sie  weiter  auseinander  zu  rUdien,  tu 
einem  irgend  befriedigenden  ergebnis  gefflhrt  hat.  der  vorgfloger 
hatte  noch  mehr  nd.  demente  in  aeinem  text,  wahracheinlich 
weil  aein  sprachtypua  noch  starker  ingw.  war.  ganz  sicher  natOr^ 
lieh  hatte  auch  er  t  und  entweder  weil  er  noch  so  sprach» 
oder  wUrklich,  wie  man  angenommen  hat,  deshalb,  weil  andere 
Schreibungen  noch  nicht  genügend  gefestigt  waren,  ist  et  so  un- 
glaublich, dass  auch  sein  nachrdger,  dessen  beziehuugen  doch 
aiich  nordwärts  giengen,  selbst  wenn  er  sich  der  verllDderlen  laute 
geüügend  bewust,  uüd  eiue  audere  schrejbuug  ihm  bekaout  war, 
doch  lieber  bei  jener  geblieben  sei,  weil  die  andere  ihm  nicht 
geüügend  eingebürgert  schien?  es  kommt  dazu,  dass,  wie  auch 
Kauffm.  s.  134  betont,  dat,  it  und  suasat  dem  Schreiber  tatsäch- 
lich f  gehabt  haben  kOnneo,  selbst  wenn  er  soost  an  u?e^,  zwem  usw. 

^  geteilt  wird  sie  sieh  voo  KAgel,  Klage  Engl.  Stadien  szn  263  and 
Kauffoianii.  aber  alle  weieheo  in  der  weiteren  beartcUang  wider  nnt^ 
einander  ab, 
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dachte,  wie  diese  formen  Meli  im  ftrink.  bis  tief  naeh  eadeii 

biDeinreicbeD.  spatere  bess.  mid  tbOr.  belege  s.  bei  Weinhold, 
§  197.  482.  485.  wenn  sich  die  formen  dort  nicht  so  lange 
verfolgen  lassen  wie  im  frSnk.,  su  wird  das  daran  liegen,  dass  in 
grenzgegenden  zwischen  md.  und  nd.  ein  heftigerer  mundarten- 
kämpf  mit  stärkereu  Verschiebungen  stattgefunden  hat.  auch  in 
vrhSttun  könnte  unverschobenes  t  wegen  t  t  berechtigt  sein  K 
so  mag  denn  sein  dat  neben  fuld.  daz  ihn  in  der  beibehaltung  der 
Orthographie  t  bestärkt  haben,  dass  er  für  den  ialaut  mit  zwei 
ausnahmen  doppeltes  /  wählte,  muss  doch  wol,  wenn  auch  nicht 
aus  der  rOcksicht  auf  fuld.  s«,  aus  der  auf  sein  eigenes  hh  {eh) 
für  etymolog.  inl.  k  lu  erklaren  sein,  die  doppelong  deutele  ihm 
Ittfaerlieh  die  lautmodillcation  an,  ohne  dass  wir  genauere  pfao* 
netische  erwigungen  vorausselsen  dürfen,  doch  mag  ihm  sugMch 
die  Unterscheidung  des  t  ton  fMgerm.  d,  die  ihm  natflriicb  gtns 
verschiedene  laute  waren,  willkommen  gewesen  sein^.  lllr  die 
ganie  frage  ist  noch  sn  bcscbten,  dass  in  der  gutturalreihe  der 
neue  laut  und  die  neue  Orthographie  in  ftllen  wie  dM»  toh,  fldh^ 
näkt,  rdkf,  hhhen  schon  vorher  analogieo  in  der  spräche  hatten, 
wahrend  ein  ähnlicher  /'-laut  wie  der  neue  bis  dahin  nur  im  an- 
laut,  die  und  ^-laute  aber  gar  nicht  oder  nur  ganz  ausnahms- 
weise —  ich  denke  an  fcille  wie  bezt,  blizzea  —  vorhanden  waren 
volle  klarheil  werden  wir  jedoch  über  diese  dinge  wol  niemals 
bekomnieo,  weil  wir  es  mit  leuten  zu  tun  haben,  die  infolge  der 

*  auch  Doch  in  hu(tte  aos  genn.  *hwttt-  (nl.  nd.  wit(l))t  wettu 
muss  ans  dem  spiel  bieibeo.  anderes,  was  Kanfim.  aao,  ooeh  hiozooebmen 
will,  Ist  absolehneD.  httUu  kann  nicht  gleich  gok  kaitada  (aos  *kaUoäai)  adn. 

*  dafAr  könnte  man  wol  dea  orthographischen  gegensats  der  pri- 

tcritamsformen  whiUun  und  gHeUtg  geltend  machen,  die  Schreibung 
UüSt  ist  übrigens  sn  sich  nicht  so  ungewöhnlich,  dass  wir  grund  hätten, 
von  der  natürlichsten  auffassung  der  form  als  prät.  abzugehn;  s.  Br&une 
§98;  Kögel,  Littg.  II  535  aiim.;  leiia  uä.  im  Talian,  Sievers  §58;  ent- 
sprechend leida  uä.  regei  in  den  nfrnk.  psalmen,  vHelten  s.  148,  §  52; 
ebenso,  wenn  auch  ganz  ungewöhnlich,  im  as.,  Holth.  §  253,  4.  die  ver- 
daAchong  ist  um  to  begreiflicher,  als  die  doppelung  doch  grösteateils  nar 
mehr  graanm.  achreibang  sein  wiid;  vgl.  gifysta  in  Qoaerm  tcxt  ond  ent- 
sprechend überall  als  regel  neben  seltenem  koßU  ai.  wenn  unser  acbieiber 
aber  /  »>  germ.  t  und  twmm  d  meistens  zusammenfallen  lisst,  so  verleiht  ans 
das  doch  wol  die  berechtigung,  seine  Schreibungen,  wo  das  sonst  nicht  un> 
wahrst  heinlich  ist,  aus  einem  rein  orthograpbichistorischea  gesicbtspunct 
zu  betrachten. 
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heunalUcben  ▼erfaftltniMe  aod  der  eniefauDg  zwei-  und  mehr- 
sprachig waren,  wir  werden  niemals  mit  beaUmmtheit  sagen 
kOnneo»  ob  der  sebreiber  durchaos  eioen  «-  (oder  5r*)laut  habe 
ausdrOcken  woUeo. 

Die  aehwankangen  im  Tocalismna  mOgen  sich  lum  teil  aus* 
der  Orthographie  ferschiedenen  alters»  unterachiedeD  die  nrischen 
vorhge  and  abscbrifu  aber  aach  beim  seUwn  sebreiber  vorbanden 
gewesen  sein  kOnoeo,  erklären;  anderseits  werden  sie  in  der 
dialektmtschung  begründet  sein,  das  bd.  bleibende  ei  erscheint 
9  mal  :  iu  den  formen  (B  (1),  oe  (1),  §  (2),  e  (5;  wettu  nicht  mit- 
gerechnet),  bezeichnungen,  die  wir  alle  als  blofse  varianteu  des 
monophthongen  ansehen  dürfen,  um  so  mehr  als  tB  (1),  ^  (2 ; 
einmal  auTserdem  in  der  nebensilbe  ?on  hum^)^  e  (8),  auch  die 
Schreibungen  für  das  im  bd.  monopthongierte  ai  sind,  und  auch 
germ.  e*  als  ae  und  ^  begegnet  ^  daueben  5  et,  von  staim- 
bartchlMdun  abgesehen,  ich  steile  besonders  nebeneinander  die 
praeterita  roet  und  gitoeit.  der  nionophthong  gehört  dem  efc^typos 
an,  ei  ist  wahrscheinlich  klosterfuldisch.  in  der  alteren  aufzeicb- 
nung  mOgen  die  monophtbonge  noch  fester  geweaen  aein^.  mit 
geringer  modillcation  sind  die  Verhältnisse  beim  au  parallel:  hd. 
otf  ist  oti  (2  oder  3,  indem  wahrscheinlich  nicht  bauga  lu  lesen 
ist)  und  00  (1  in  faac)^  das  bd.  monophthongierte  an:  ao  (3) 
und  0(8). 

Waa  die  schwankende  Vertretung  des  germ.  ö  durch  «o  und 
0  betrifft,  so  scheint  es  mir  nicht  anaannnchen,  ob  aie  anf  onter- 

*  ist  im  lied  wenigstens  der  schreiboog  nach  durchaus  mono- 
phthongisch, dea  B.  p1.  masc.  16  macht  keine  ausnähme,  da  wir  in  dieser 
form  mit  e*  nichts  zu  schaffen  haben  (Zs.  40,  Iff);  im  gegeoteii  ist  es  ein 
weiterer  beweis  för  die  aao.  vertretene  auffassung.  de  acc.  pl.  masc.  art.  12 
and  de  o.  s.  masc  relat.  60  werden  wol  nicht  mit  S,  sondern  mit  tonlosem 
vocal  anzusetzen  sein;  s.  Zs.  40,  13  anm.  1  und  s.  19.    über  se  s.  weiter  oben. 

*  es  ist  mitbin  leeht  wenig  wabiscbeittlick,  dm  fai  »itUmkoFlehkiiun 
die  tehreibang  der  vorltge  bebtltca  woidcn  sei,  weil  der  sehrdber  das  wort 
nicht  Tctstanden  habe,  ond  die  gewihi  des  vereinselten  wird  also  nm 
so  geringer. 

'  es  fehlt  ein  dem  wet  usw.  paralleles  o.  das  mag  aber  an  der  ge- 
ringen anzabl  der  belege  oder  der  Seltenheit  des  lautes  in  der  «Sprache  über- 
haopt  liegen,  indessen  ist  taue  ja  am  ersten  als  töc  zu  i^  sen,  eine  form 
die  noch  weniger  zwitterhaft  wäre  als  gitoeit  (stall  iftwet  oder  gitoei^)^ 
wenn  wir  t  und  e  als  die  geläufigen  Schreibungen  der  consonanten  bis  zur 
ad.  gienso  aneffcennca. 
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schieden  iwiscbeD  vorläge  und  abechrift  oder  auf  dialektmischung 
beruht;  denn  m.  a.  nach  kann  auch  das  beimaligebiet  des  Hedes 
die  dtphthongieruttg  gehabt  haben,  der  bestand  der  hs.,  6  «o 
(2.  B.  11«  23.  41. 61),  12  o  (is  und  fo  mitgerechnet:  6.  6. 8. 16. 
*23  var.  28.  47.  60. 63.  64.  65.  65;  im  selben  worte  fitfiioiif, 
ff^tumiM  und  mmr;  motu  und  mwtit)  ^  gibt  keine  handhabe, 
und  auch  an  die  tatsachen,  dass  bei  der  gedankenlosen  wider- 
holuDg  darba  gistontun  gegen  d.  gistuontun  geschrieben,  und  fotfot 
durch  ein  haarfeines  übergeschriebenes  v  in  fuortos  geändert  ist, 
wüste  ich  kein  psychologisches  band  zu  knüpfen,  höchstens 
dürfte  man  sagen,  dass  letztere  tatsachen  einigerniafsen  dafür 
sprechen,  dass  uo  die  überlegtere,  also  wol  die  klosterschreibung 
sei,  und  auch  das  zahlenmiffsige  übergewicht  des  o,  in  parallele 
mit  e  :  et,  für  o  aU  den  laut  der  heimat  und  vorläge  gedeutet 
werden  kOnne. 

In  te  n.  pl.  masc  5  und  acc.  pl.  maac  34  neben  sie  6  nimmt 
man  jetzt  in  der  regel  t  an,  db.  man  setzt  wenigstens  den  aceent 
nicht  drüber.  selbstTerstindiich  halt  ich  diese  form  io  unserm 
text  für  möglich;  aber  die  hs.  selbst  hat  im  ersten  fall  das  linge- 
zeichen  wie  bei  atum  und  srAäia  (wenigstens  wQst  ich  das  teicben 
sonst  nicht  au  deuten),  und  das  Yerlangt  doch  beachtung.  s.  weiter 
Kogel  im  Grundr.  s.  74.  wenn  aber  auch  für  die  hs.  oder  ihre 
vorläge  $6  aus  äff  —  eine  andere  erklarung  der  form  wüst  ich 
nicht  —  anzuerkennen  ist*,  so  mOcht  ich  damit  doch  noch  nicht 
i  aus  eo  für  gerechtfertigt  ansehen,  und  mich  bei  Detrikhe  be- 
ruhigen, s.  üben  s.  20.  sollt  es  trolzdem  mehr  als  Schreibfehler 
sein,  so  müste  die  form  wol  am  lelzlen  Schreiber  hängen  bleiben. 

Einige  doppelformen  können  sich  gleichfalls  aus  Sprach- 
mischung erklären,  aber  auch  einer  und  derselbeu  mda.  angehören: 
mi  12.  15.  42;  mir  52.  vs.  13  hat  die  hs.  mm,  das  jetzt  in  der 
regel  in  mir  verbessert  wird  mit  annähme  einer  mechanischen  Ver- 
wechslung von  n  und  r.  aber  ebenso  gut  kann  es  unachlsamkeil 
far  mt  sein,  zumal  unter  einfloss  von  (tr)«t»  (Martin,  GGA  1893, 

*  ödre  ist  weder  hier  noch  bei  6  aus  au  mitgerechnet,  über  den  laut 
ist  schwerlich  gewisheil  zu  erlangeu  (s.  Bremer,  z.  Geogr.  d.  d.  niuDdarten 
69  f;  Anz.  xxui  3  atim.),  aber  immerhia  rücksichl  darauf  zu  oehmeo,  dass 
Uel.  nur  Ö6ar  hat. 

a  mit  dem  BebenelaaDder  tob  de  and  m  kana  das  tob  dM  oBd  d» 
BiditB  gcmela  haben. 
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130).  2  pen.  oar  dir  35. 39. 55. 59.  wie  im  spUm  thQringiscIieD 
die  formen  mit  und  ohne  r  Bebeneioander  etehn  (Weinh«  §  471. 
473)  und  auch  die  WOrab.  beiehte  mi  und  dt  anfWeiat,  ao  aind 
beitto  formen  nebeneinander  aueh  für  unser  denkmal  m<)glicb, 
selbst  wenn  ea  einem  gebiet  angeboren  aollte,  wo  spater  nur  die 
formea  ohoe  r  zu  belegen  sind,  weon  aber  eine  der  beiden 
formeD  anspruch  darauf  hat  ursprünglicher  zu  sein,  80  ist  es 
eher  die  zuerst  belegte  mi;  vgl.  auch  die  zweimalige  formel  dat 
sagetun  mi,  ebenso  verhält  es  sich  mit  her,  neben  welcher  9  mal 
belegten  form  (auch  hwer)  in  heraet  doch  wol  mit  Kogel  s.  74 
eher  he  anzunehmen  ist,  trotz  Kraus  nachweis,  dass  heraet  auch 
graphischer  ausdruck  für  her  raU  sein  konnte,  uud  mit  dtr 
(artik.  34,  demoostr.  59,  relat.  60),  wooebeo  de  (relat.-demonatr. 
60);  Tgl.  Zs.  40,17;  Braune  §  287.  auch  das  refl.  Jtft  (acc.; 
daaa  in  einem  der  3  beiapiele,  2.  5. 61«  der  dat.  aniunebmen 
aei,  iat  nicht  wabraebeinlicb)  kann  der  apraebe  dea  originala  an- 
gehört haben  t  wenn  ea  auch  in  den  aa.  achrifldenkmlllern  — 
ebenso  wie  im  afHea.  und  mittein L  —  niebt  belegt  iat.  wer 
mochte  daraufhin  behaupten,  daaa  dien  altgerm.  wert  Überall  da, 
wo  man  nicht  grade  ?on  hd.  reden  kanut  unbekannt  geweaen  aei? 
man  werfe  nur  einen  blick  auf  mittel-  und  neuniederdeutsch! 
dann  werden  die  dat.  plur.  föhim^  scarpem,  dinem,  die  nom.  masc. 
alter,  spdher  und  neutr.  tudsat  als  'hochdeutsch'  in  anspruch  ge> 
nommeo  und  einer  fuldischen  redaction  zugeschrieben  (Kögel, 
Gruodr.  §  58.  59).  da  wir  die  Vorgänger  unseres  Schreibers  in 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  ihn  selbst  suchen,  konnten  wir  uns 
ja  füglich  dabei  beruhigen,  allein  ich  frage:  hat  man  denn  ein 
recht,  die  formen  ala  ausscblieüilich  ^hochdeutsch'  aniuselien? 
wer  kann  aagen,  wie  weit  sie  in  der  älteren  xeit  gegangen  sind, 
und  wo  der  apraclisuatand  begonnen  hat,  wie  er  aich  in  den 
Heliandhaa.  uaw.  daratellt,  daaa  für  nom.  ag.  maac.  und  neutr. 
nur  mehr  die  unflectierte  form  und  ün  dat.  pl.  die  aubatantiviache 
endung  gilt?  fttr  einen  grofaen  t^  dea  aprachgebietea  fohlen 
una  ja  fOr  die  lltere  leit  alle  belege  und  fOr  die  apOtere  m.  w. 
gleiobblla  alle  diracten  heobachtungen.  jedeafoUa  aber  aind  im 
ganien  iltem  md.  die  fleetierten  formen  auf  -ar  und  ^  ebenao 
gelaufig  wie  im  hd.,  und  auch  heute  heraehen  sie»  seibat  auf  dem 
erst  später  md.  gewordenen  ursprünglich  nd.  gebiet,  fester  als 
zum  teil  im  fränkischen,    so  in  den  bei  Hertel  aao.  mitgeteilten 
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tbflr.  texteo  «i  wAmer  Mbmtm,  tn  wiut  freigen,  m  grom  $äki 
(Bften  UBW.  wenn  in  froherer  seit  im  tbilr.  nebeo  iat  und  4U  bei 
adj.  kein  -«r,  sondern  -et  in  belegen  iBt,  so  kann  aebr  wol 

vorauszusetzendes  -et  durch  die  bd.  form  Terdraogt  sein,  grade 
wie  auf  eiueoi  ^loiseu  teil  des  fräuk.  gebietes  zwar  dü,  dat  und 
et  geblieben,  aber  beim  adj.  näies  usw.  eiogelreien  sind,  selbst 
im  nd.  der  spätem  zeit  sind  formen  auf  -er  und  -et  zu  belegen ; 
Lübben  §  74;  Gr.  Gr.  iv  neuer  abdr.  595.  1161;  Roethe  Reim- 
vorreden 35  anm.  1.  41.  57  f.  62  anm.  4;  Behaghel,  Pauls  Grdr.* 
I  772.  man  erklart  ja  diese  formen  im  nd.  als  neubildungen 
oder  entlehnuogen,  und  die  merkwürdige»  bei  Roelbe  leicbt  lu 
überschauende  hypertrophie  der  •er^formen  in  der  nd.  dicbtung 
spricht  allerdings  dafOr,  dass  sie  dort  fremd  sind^.  aber  die 
quelle  waren  doch  wol  die  üonnen  des  mitleldeutacben  und  nicht, 
oder  nicht  allein  der  bd.  acbriflaprache,  und  vielleicht  «flrde  die 
ganie  saehe  doch  fQr  uns  ein  etwas  anderes  geeicht  haben,  wenn 
man  sich  nicht  das  altniederdeutsche  alliusehr  nach  den  spnch- 
formen  der  erhaltenen  sogenannten  'niederdeutschen'  denkmller 
lu  beurteilen  gewohnt  hatte,  mir  würden  diese  ferbaltnisse  wenig 
begreiflich  erscheinen,  wenn  ich  annebmen  mflste,  dass  das  gebiet 
jener  volleren  formen  schon  in  alter  zeit  weit  vom  nd.  abgelegen 
hätte  uud  immer  scharf  von  ihm  getreuut  gewesen  wäre.  m.  a.  nach 
dürfen  wir  aus  dem  Hl.  einfach  schliefsen ,  dass  der  nom.  auf 
•er  und  -at  einmal  mindestens  bis  nicht  weit  von  der  nd.  grenze, 
wenn  nicht  bis  an  oder  sogar  über  sie  hinaus  gegolten  habe,  ein 
zwingender  gegenbeweis  ist  wenigstens  nicht  geliefert. 

Ziehen  wir  also  eine  aozahl  lautlicher  momente,  die  zum  teil 
Tielieicbt  blofs  orthographisch  zu  verstehn  sind,  ab,  so  hatten  wir 
lu  sagen,  das  iied  ist  von  einem  fremden  mOncb  zu  Fulda  so 
aufgeseicbnet  worden,  wie  es  in  einer  nördlich  davon  gelegenen 
gegend  entstanden  war.  die  grenze  nach  norden  könnte  man 
ganz  nngefllbr  etwa  durch  eine  linie  beieichnen,  die  etwas  sQd- 
lieh  von  Fritzlar  und  Melsungen  Aber  Sondershausen  nach  der 
Unstrut  liefe,  also  durch  eine  ein  paar  meilen  von  der  alten  nd; 
grenze  abstehnde  parallellinie.  wenn  wir  den  reim  rflie ;  rsedUo 
als  nicht  ganz  ursprünglich  preisgeben,  könnten  wir  auch  weiter 

*  eine  ähnliche  hypertrophie  der  einheimischen  neutralendung  -is 
ist  übrigens  im  md.  zu  beobachten;  s.  Seelmann,  Valentin  en  Nameloos 
80,  36  eynü  sehonis  geeseli;  ä.  81,  43;  86,  47  iri»  czymmer. 
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bis  xur  od.  grenze  selbst,  aber  wol  kaum  belrächtiich  Uber  sie 
hinausgehD.  in  diesem  gebiete  suchen  wir  also  leute  iogw.  Ur- 
sprungs, die  ihre  spräche  schon  stark  mit  md.  oder  auch  od.  und 
md.  elemeoteo  zersetzt  hatten^  und  von  dem  letztern  punct  abge- 
sehen wären  wir  also  nach  40  jähren  wider  zu  der  heimats- 
bestimmuog  HOlleohoffs  (Denkm.  g.  xii  (viii)  gelangt  *in  Uessea 
oder  ThQring«o';  8€boo  30  jähre  vorher  hatte  sich  Lachmami 
fOr  TbOriogeo  und  Docb  fmber  die  brüder  Grimm  fQr  Hessen 
(•«•gäbe  34)  aosgesprocben,  und  auch  inawiieheii  sind  andere 
bei  der  aosicbt  MllUeobeffs  gebUebeo.  ae  —  min  aocb  in  der 
benrteilung  der  flberlieferaDg  weaendich  tob  dem  biar  forge- 
tngeneD  abweichend  —  Socin  Sebriftapracbe  u.  dialecte  54  f, 
KeUe  Geacb«  d.  d.  litt.  1 82.  der  bier  entwickelten  anffaasnng 
fcommt  am  nicbsten  Martin  Ans.  xni  280  :  ntas  und  Wortwahl 
find  nd.,  und  aie  beweisen  mehr  als  gewisae  lautliche  und  flexi- 
vische  abweichuDgen  vom  allsacbsisGben  .....  diese  abweicbungen 
erklären  sich  einfach  düraus,  dass  wir  einen  greozdialekt  vor  uns 
haben,  der  sich  in  einigen  puncten  dem  mitteldeutschen  näherte'. 
Behaghel  hat  die  Unterbringung  von  schrifldenkmalern  in  grenz- 
gebieten  mit  gutem  gnind  in  miscredit  gebracht,  aber  die  sprach- 
lichen grenzgebiete  können  darum  nicht  aus  der  geschichte  aus- 
geschaltet werden,  und  bier,  wo  die  tatsacben  so  laut  sprechen^ 
hatte  man  sieb  von  der  ansicbt«  auf  die  sie  jeden  zunächst  hin- 
weisen mflsseD,  nicht  abbringen  lassen  sollen  durch  einige 
sohwierifl^eiten»  deren  bedenlUDg  ich  gewis  nicht  zu  verdunkehi 
die  absieht  hatte,  nur  vermag  ich  aie  nicht  ao  hoch  aniuachlagen, 
daae  ich  es  lür  richtig  hielte,  ihretwegen  die  gegebenen  festen 
auagangapunete  lu  vemacUlaaigen. 

Zum  achhisa  mOcht  ich  noch  einmal  hervorheben,  daaa  unser 
lied  aelber  auf  recht  enge  grenien  aeiner  ftherliefernng  weist, 
in  dieser  form  scheint  es  aus  einem  bestimmten  kreise  ingwi- 
oniscber  laodsleote  kaum  beraiis  gekommen  zu  sein,  darüber 
hinaus  kann  natürlich  eine  weitere  Überlieferung  iu  anderer,  ent- 
weder ähnlicher  oder  ganz  abweichender  gestalt  liegen,  aber  als 
Zeugnis  für  eine  epische  alliterationsdichtung  bei  den  oberdeutschen 
Stämmen  kann  es  in  keinem  (all  ins  feld  geführt  werden. 

Bonn.  J.  FHANGK. 


ÜB£R  WALTHEBS  MINNESANa. 

Ich  habe  geru  vod  Burdach  (Reinmar  und  Walther  s.  12  fT) 
gelernt  was  ich  einst  selber  häue  linden  und  lehren  sollen:  dass 
Walthers  beste  minnelieder,  die  vou  Reinmars  manier  am  wei- 
testen abstehn  und  nicht  das  gepr^^'e  des  frauendienstes  tragen, 
nicht  von  einer  niedern  minne,  die  seiner  hohen  vorausgieng, 
bandeln  könoeUf  obgleich  ich  Burdachs  (auch  von  Wilmanns  ab- 
gewiesene) meinung,  die  rede  Aller  wirdAiü  «tu  /ilifemne  dürfe 
enntueU  licbt  als  an  fang  der  bobeo  nuBDe,  eoDdern  als  deren 
ende  gelteo,  mit  dee  dicbters  werten  unverttnbar  fiode. 

Fflr  »ich  seilt  dee  Meanlttie  iA  w»  mdek  m§  tUitn 
fdr  veriva,  daie  er  »n  eioer  niedern  ninne  nicht  nur  gelitten, 
fondern  toeh  (natoriicb  eher  in  Dietmare,  ele  in  Neidliarta  oder 
Neifene  etil)  ton  ihr  geeungen  iialte,  als  iIhd  die  hohe  in  der 
minoigliclMB  anrede  einer  fomeiinien  dame  winkte  nnd  er,  nicht 
ohne  bedonken  nnd  lielleicbt  ohne  eigentliche  leidenachaft,  sich 
io  deren  dienet  begab,  denn  sonst  hitle  es  fllr  das  publicam  gar 
kein  interesse,  der  früheren  minne  zu  gedenken;  nur  ligt  uns 
von  dem  betreffenden  sänge  wol  keine  probe  vor.  seine  jugend- 
lichsten producte  iu  einer  bald  veraltenden  manier  mochten  am 
ersten  schwinden,  dass  wir  uns  das  an  sich  unwahrscheinliche 
nicht  einbilden  dOrfen,  seine  gedichte  vollständig  zu  besitzen,  lehrt 
neben  Wolframs  bekanntem  citat  die  Strophe  121,  33,  die  eines 
i/ns  nicht  überlieferten  streitgedichtea  gegen  die  pesaimiatiscben 
beurteiler  der  gegenwart  gedenkt. 

leb  kann  auch  nicht  49»  12  auf  Burdachs  Suggestion  als 
*aufsage  der  hofiacben  minne,  als  enieeblues  sich  einem  gleioh- 
stehnden  midcben  srnnwenden'  Terstehn.  hier  ist  von  minne 
Qberbanpt  nicht  die  rede,  es  handelt  steh  noch,  wie  in  der  Torher- 
gehnden  Strophe«  um  das  recht  des  wertes  *weib'.  der  dichter 
erinnert  sich,  dase  er  einst  in  einem  berihmt  gewordenen  ge» 
dichte  das  lob  der  dentschen  firanen  gesungen  und  snm  lohn  nur 
ihren  grofe  erbeten  hat  nun  hat  er  eine  erbhrong  Teraagten 
grufses  gemacht,  die  wol  mit  dem  unehrerfotetig  beftindenen  ge- 
brauche des  Wortes  ^weib'  io  der  i^iiuphe  48,  37  zusammenhieng, 
und  er  rücht  sich  dafür  mit  dem  vorsatze,  von  ungnädigen  frauen 
abzusehen  und  nur  noch  dankbare  weiber  zu  loben,  es  ist  die 
gleiche  Stimmung  wie  in  91,  1 — 8. 
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Aber  freilich,  die  Voraussetzung  selbst,  dass  *  Walthers  liebes- 
lieder  insgesamt  der  ausdruck  würklicber  erlebnisse  seien',  wird 
von  Burdach  (s.  24)  zurückgewiesen,  also  wäre  wol,  unbeschadet 
aller  liebesverhältnisse,  die  Wallher  würklich  gehabt  haben  mag 
und  nach  denen  der  moderne  pedaut  nicht  zu  fragen  hat,  die 
niedere  —  besser  volksrnflisige  —  minne  so  gut  wie  die  bebe 
irar  «Ii  kttpstlerisches  pr)l|Mrat  anzusehen,  die  eine  mit  gereifter, 
die  andre  noch  mit  unreifer  kunet?  einer  so  radicalen  euf* 
fittMog,  wie  lie  bei  WibBtnoe  wftrbllch  inr  benebelt  § ebonment 
bat  elcb  Bnrdacb  fcbon  im  Aai*  n  95Q  und  wider  in  seuMm 
bucb  Ober  Waltber  1 288  eniiogen,  er  meint  bler,  fiel  erlebt« 
liege  wol  den  Uedern  au  gfOnde»  die  wabrbeit  aber  lei  neben  der 
diobtnng  nicbt  an  erkennen  und  eine  ebronolegie  der  mbd.  minne* 
lyrik  auf  gnind  biographiieher  ansdentung  ibrea  erotiaoben  inbalta 
entbehre  der  wisseDScbaftlichen  grundlage. 

Mich  dünkt,  mit  allgemeinen  Sätzen  lasse  sich  diese  sache 
nicht  abtun,  mit  aller  Wertschätzung  der  erkenninisse,  zu  denen 
Burdachs  auf  das  objective  gerichtete  forschung  geführt  hat,  »cheint 
es  mir  doch  zu  viel  verlangt,  dass  eine  liebevolle  exegese  darauf 
verzichten  soll,  die  lieder  auf  biographische  aufschlüsse  und  an- 
ballspuncte  zu  prüfen,  sobng  eine  reale  gruodiage  hei  ilineo  für 
wabrscheinlicb  gehalten  wird;  wenn  ich  auob  eine  chronologiacbe 
aufateUnng»  wie  sie  ScbOnbach  Air  einen  weitern  leaerkreie  ror- 
genommen  bat,  nicbt  wagen  mochte,  nur  gebe  ieb  unumwunden 
10,  daa»  man  die  lieder  nicbt  *inageaamt'  Oir  den  auadmek  wOrk«» 
lieber  erlebniaae  nehmen  darf. 

Weon  der  aInger  aor  mebrung  der  bofiaahen  /MI»  «of» 
miMiin  aingen  wellte,  war  ea  ja  nicbt  nOtig,  daaa  er  von  aelner 
minne  aang«  ea  atanden  ibm  gewiaae  ebjectife  galtungen  zu  ge- 
böte: daa  lehrgedicht  (wie  91,  17),  daa  frauenlied,  der  weehael, 
der  dialog,  das  tagelied;  was  er  da  etwa  von  eigner  erfahrung 
und  empündung  eiufliefsen  liefs,  das  konnte  seiner  poesie  ton 
geben,  ist  aber  für  uns  so  wenig  zu  erkennen,  wie  es  seinen 
hOrern  war.  dies  ganze  material  sollte  daher  aufser  betracht 
bleiben,  neun  es  sich  darum  handelt,  minnelieder  biographisch 
zu  prüfen:  was  dagegen  der  Sänger  ausdrücklich  als  seine  eigne 
äufsere  oder  innere  erfahrung  in  der  minne  mitteilt,  glaube  ich 
ibm  als  solche  sogut  almeluiien  zu  dürfen,  wie  dem  epiker  Wolfram 
aein  l>ekenntnia  vor  dem  dritten  bucbe  dea  Paraivala;  ao  rOUig 
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ich  zugebe,  dass  das  erlebte  des  lyrikers  zum  behuf  der  wUrkung 
stilisiert  und  gesteigert  sein  wird,  ich  versuche  mir  einmal  deut- 
licher vorzustellen,  wie  er  mit  dem  publicum,  dem  seine  kuosl 
dieneu  wollte,  daran  gewesen  sein  muss. 

Der  mionedienet  war  doch  in  der  riltersilte  eine  realiUt  und 
nicht  nur  aU  fictives  poeüeches  inTeolarienstOck  von  Provenzalen 
und  Frantoeen  ObernommeD.  mil  ihm,  nicht  obne  ihn  ward  der 
minnesäng  Qbemonunen^  und  wenn  der  rilier  aich  in  der  mo- 
disch gewordenen  kunat  veranchte,  indem  er  von  erftbrnngen  in 
seinem  minnedienale  aang,  mnale  das  hofiacbe  publicum  an- 
nehmen, dass  aein  aang  wflridieh  auf  einem  dienste  beruhte,  ich 
schliefse  aua  dieaem  aatie,  der  mir  keines  beweiaea  tu  bedarfen 
acfaeint,  dasa  dem  publicum  und  vornehmlich  aeinem  wichtigsten 
teil,  den  ftiuen,  eine  äich  gefllhlvoll  gebende  flction  von  minne* 
dienst  bitte  abschmeckend  werden  mOssen.  wenn  man  den  er- 
scbeiouDgen  desselben  im  leben  begegnete,  wenn  man  etwa  selbst 
dabei  beteiligt  war  und  er  ein  tagliches  Interesse  der  gesellschafl 
bildete,  wie  mochte  da  genehmigt  werden,  dass  ihn  einer  erlog, 
und  war  es  in  guten  versen?  war  man  etwa  geistig  so  ver- 
feinert, um  den  rein  ästhetischen  gesichtspunct  in  völliger  ab- 
straction  vom  gemütlichen  einzunehmen,  oder  muste  nicht  vieU 
mehr  der  minneschwindler,  sobald  er  erkannt  war,  auch  gerichtet 
sein?  daher  sich  denn  die  dichter  eifrig  gegen  die  nachrede  ver- 
wahren, daaa  es  ihnen  nicht  ernst  sei  mit  ihren  minnigtichen 
lufterungen  :  so  Ulrich  vGulenburg  MFr.  72, 1,  Reinmar  165, 19, 
166^  11.  167, 13.  175, 6.  188, 9.  19S,  10,  Walther  1,3, 33.  wer 
die  modo  des  frauendienatea  als  grober  herr  mitmaehte,  wie 
FHedrieh  vHauaen  oder  Ohich  fLiehtenstein,  der  trieb,  wenn  er 
talent  und  fleifa  daiu  hatte,  den  minnesäng  als  sport,  den  er 
sei  es  in  eigner  person,  oder  durch  spieileute  der  gesellschaft  lu 
gute  kommen  liefs;  dagegen  gehörte  es  fllr  den  ritteriichen  sanger, 
der  als  solcher  bei  hofe  unterhalten  ward,  ganz  eigentlich  zum 
geschalte,  einer  dame  um  minnelohn  zu  dienen,  damit  er  sich 
darüber  mochte  hören  lassen;  wobei  es  denn,  wie  bei  dem 
frauendienst  überhaupt  und  bei  den  vorbildlichen  troubadours, 
deren  lebensgeschichten  uns  zur  genüge  aufklaren,  nichts  ver- 
schlug, ob  die  dame  einen  gemahl  hatte  oder  nicht,  dass  der 
letzte  lohn  des  dienstes  nur  um  den  preis  der  tugend  und  ehre 
der  um  beider  willen  gefeierten  zu  erlangen  war,  machte  der 
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moralistischen  logik  des  sangere  keine  beschwerde,  sumal  das  aus- 
Ueib«n  das  lohns  und  di«  vergebliche  hoffonng  dartuf  für  aein 
geachift  kein  acbade  war,  sondern  ihn  mehr  als  die  erhilmng 
selbst»  Uber  die  er  notwendig  schweigen  muste,  mit  motiven  ver- 
sorgte,  wunderlich  nuss  nna  voikomnien,  dasa  frauen  einen 
dienst»  dessen  lohn  in  gewähren  ihnen  nicht  beiftel,  überhaupt 
annahmen  und  boldiguDgen  gestatteten»  die  auf  denselben  ab» 
zielten,  ihre  art  von  Zartgefühl  muas  ihnen  erlaubt  haben  mit 
eioer  gefahr  zu  spielen«  von  deren  rand  sie  nach  belieben  zurück- 
weichen konnten;  von  der  Verwegenheit,  womit  dies  wol  geschab, 
zeugt  die  bekannte  tragikomische  erfahrung  des  Lichteosteiners. 
das  weibliche  verhalten  zur  minne  hat  Reinmar  in  die  classische 
forniel  gebracht  :  In  ist  h'ep  daz  man  si  steetedichm  bite,  und  tuot 
in  doch  sö  tool  daz  si  versagent  (171,  11),  und  Waliher  drückt 
nicht  minder  glOckUch  aus»  wie  die  manner  bestenfalls  dachten : 
waz  schadet  iu  daz  man  iuwtr  gert?  JoA  tint  iedoeh  gedanke  fri 
(62»  18).  der  weiblichen  eitelkeit  war  natOrlicb  der  talentvolle 
anbeter  ron  wert,  dessen  sang  von  vielen  minder  begabten  min- 
nern SU  ihrem  eignen  tweek  in  den  mund  genommen  ward  und 
aeiner  ersten  und  eigentlichen  herrin  das  angenehme  bewustsein 
verschaflke»  dasa  das  ihr  gesungene  lob  weit  und  breit  erUnte  und 
herien  erftvute.  den  Sänger  band  xwar  das  heksnnte  geseu,  den 
namen  nicht  su  nennen  noch  die  person  kenntlich  su  maehen; 
aber  unerkannt  zu  bleiben  konnte  die  eitelkeit  der  besungenen 
selbst  nicht  wünscheo,  und  welche  schöne  gemeint  sei,  war  für 
die  hOrerinnen  besonders  eine  zu  interessante  frage,  um  geheimnis 
bleiben  zu  können,  es  wäre  denn  in  dem  falle,  dass  der  sSnger 
ein  zugereister  fremdling  war,  bei  dem  es  sich  um  eine  geliebte 
in  der  ferne  handelte,  mit  einem  öfTenllichen  geheimnis  liefs 
sich  dann  schon  leben,  solange  die  gesellscbaft  in  wahrer  höve- 
scheit  einverstanden  war,  es  discret  su  behandeln;  wosu  freilich 
die  klatscbsucht  sich  nicht  immer  bequemen  mochte,  so  dsss 
Reinmar  175, 36  nach  einer  übeln  erfahrung  sich  vornimmt,  auf 
seiner  hut  zu  sein,  und  Weither  aich  mehr  als  einmal  mit  den 
hlgmimrm  und  $dum$lö»m  hehimschligt,  ja  64,  6  so  weit  ge^ 
bricht  ist,  einen  schauplats  ihres  treibens  su  meiden,  wahrschein- 
lich mit  hinterkssung  des  beifsenden  testamentes  Nu  tsil  iA 
aOm  4  Üh  INT.  andre  erfahrungen  verschuldeten  die  sflng6r 
selbst;  indem  sie  mit  alliu  deutliehen  wQnschen  und  bitten  den 
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sehamelösen  wasser  auf  die  mUble  lieferteo,  worauf  die  gelieble 
mit  verboten  einzelner  lieder,  wenn  nicht  gar  der  rede  überhaupt 
«iiischritt,  und  Reinmar  klagen  muss  :  daz  beste,  daz  ie  man  ge- 
brach od  imwr  me  getuot,  daz  hdt  mich  gemachtt  ndilö»  (160,6), 
Walüier  aber  :  mir  i$t  min  irre  rede  enmitten  «imi'  g^üagin,  dos 
alM  ka!k9  M  in  mir  verbum  §mr  (61,  33). 

Von  sokber  forttelluiig  der  verhiltiiiate  nutgtbend  halt  iehs 
noch  ioiiiMr  für  die  natfirlicb«  und  oldisdtegenda  aimabma,  data 
die  Ffilie  von  liedern,  in  welchen  Weither  aieh  lam  dienet  einer 
frmim  bekennt,  aue  der  mlnne  hervofgegangen  eeien,  die  ihm 
in  dem  gedlehl  an  die  Misf  winkt;  denn  ein  weebeel  des 
dienstee  wird  ja  nirgends  angedeniat.  hier  muss  aber  bemerkt 
werden,  dass  der  gedanke  an  eine  schon  verheiratete  frcnwe  ge- 
rade bei  dieser  minne  ausgeschlossen  erscheint,  in  dem  über* 
kÜusUich  mit  reimen  geschmackteu  liede,  womit  der  dichter 
ofTenbar  für  einen  Yorgekommenen  mangel  an  fuoge  Verzeihung 
erbittet,  und  das  der  alte  sammlet  dem  gedichte  an  die  Mdze  so- 
gleich folgen  lässt,  lesen  wir  :  daz  ein  ledec  toip  mich  verderbet; 
und  die  unartige  Strophe  73,  17,  die  seinem  dienst  ein  ende 
maebeD  muste,  schliefst  mit  dem  wünsche,  dass  die  scbüne  voa 
dem  jungen  mann,  der  ihr  vielleicht  besser  als  Weither  gefiidlen 
werde,  achlsge  bekommen  möchte,  was  durchaus  nur  von  einem 
ebeherrn  und  keioem  liebbaber  denkbar  ieL  sie  nnaa  alao  Uber 
die  jähre  hmaua,  die  Waltber  ihr  diente,  ledig  geblieben  sein,  was 
bei  einer  aonderlicben  Verbindung  von  hohem  sinn  mit  achnnbeit 
anoh  anno  1200  gowia  möglich  war. 

Daa  minnigliebe  dienstverhlltnia  mum  in  Waltheis  erster 
Oiterreiebiecber  leit  entstanden  aein.  es  fefak  ihm  nicht  an  boff- 
nungweekenden  momenten  s  109, 1  triumphiert  er  jutiair  firOtt' 
den  wart  mir  nie  sd  wol  %e  nmote,  weil  er  von  der  frouwe  den 
beielil  erhallen  hat,  etwas  neues  zu  siugen;  118,  24  beginnt  er 
mit  den  worten  Ich  bin  nu  sö  rehte  frö  ein  frOhlingslied ,  das 
auf  eine  erfreuhch  verbrachte  winlersaison  zurückblickt,  das- 
selbe Verhältnis  reicht  auch  in  sein  unstetes  leben  seit  1198 
hinein;  spielleute,  die  seine  lieder  übernabmeo,  konnten  jetzt  als 
boten  zu  der  trouwe  dienen,  die  slrophe  44,  11  zeigt  ihn  auf 
alle  fälle  in  einem  andern  land  als  sie  verweilend,  ob  man  die 
werte  als  ich  bin  als  bekenotnia  eines  würklicben  oder  eines  ge* 
dankeneUtMlis  verstehe,   an  dieser  Strophe  mag  ich  nicht  vorbei- 
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gebn,  dbne  «itte  prflftiog  ihres  fliDtm  tu  venooben,  der  mir  weder 
von  Bardach  noch  von  Wilmenns  «hm  eehemt.  dit  probleai 
ligt  in  den  iwei  teuten  vereeD.  die  frage  :  wtat  hüftt,  tuon  kh 
dmigm  tmf  kami  ttnmogllch  eioe  abweMnde  betrefbn;  viehnebr 
gesteht  hier  der  dichter,  dass  bei  altem  deakeii  an  die  fsme 
frmiwe  eine  gegenwtrtige  encbdnung  ihm  einen  solchen  eindmek 
gemacht  habe,  dass  auch  seine  geschlossenen  äugen  dorcb  das 
herz  dar  sehetj,  nämlich  dahin«  wo  sie  ist.  diese  vergafTung  gilt 
ihm  jedoch  für  unsinnig,  und  daher  der  wünsch,  dass  sein 
sinn,  indem  er  bei  der  feroeo  frouwe  weilt,  ihn  selbst  nicht  im 
stich  lasse. 

Dass  er  einen  jungen  leib  in  den  dienst  brachte,  sagt  er  in 
einem  iiede,  das  die  unerspriefslichkeit  desselben  beklagt,  indem  es 
auf  den  jugendlichen  enthusiasmus  bei  seinem  antrilte  wehmtttig 
surflckblickt;  doch  will  er  53f  17  die  frouwe  darober  beruhigen, 
dass  er  bei  seinen  Wanderungen  nirgendsonst  sein  hert  verloren 
habe,  ▼ielleiebt,  wie  schon  Lachmann  meinte,  mit  bezug  anf  das 
firanenlob  in  Ir  ml^  sprsdUn  wükkmmf  das  in  Osterreich  bei 
der  ersten  rflckkehr  gesungen  sein  muss  und  in  den  werten  st 
sint  mir  m  Mr  auch  schon  tiemlich  nach  enlmtttigoog  lautet«  in 
der  leisten  nur  von  C  beseugten  atrophe  aber  der  frevwe  nahe 
legt,  den  dichter  besser  su  bebandeln,  schwerlich  wird  die  Ibrt^ 
Setzung  des  dienstes  in  der  fremde  angedeutet,  wenn  er  99,  27 
versichert,  die  geliebte  in  gedanken  dur  eüiu  laut  zu  sehen,  denn 
das  gedieht  gehört  seiner  früheren  manier  an,  der  auch  die 
breite  ausführung  des  44,  11  so  viel  prägnanter  behandelten  mo- 
tivs  entspricht;  so  mag  es  sich  hier  nur  um  die  entfernung  zwi- 
schen dem  hof  und  einem  landsitze  handeln,  wol  aber  empfinde 
ich  jene  andeutung,  wenn  eine  andre  rede  beginnt :  Ich  hän  ir 
80  wol  gesprochen,  daz  si  maneger  in  der  wdie  lobet  (40t  und 
die  ebenda  folgende  anklage  bei  der  Minne  wird  nur  dann  ganz 
lebendig,  wenn  man  den  dichter  in  die  nihe  der  frouwe  lurflck- 
gekehrt  denkt,  wo  er  erwarten  darf,  seinem  gestiegenen  rühme 
gemife  empfingen  lu  werden;  schon  aber  fosst  er  hier  aeinen 
abschied  als  minnesSnger  ins  suge,  falls  er  nicht  gegenliebe  finde, 
und  das  an  die  minne  gerichtete  Ultimatum  gilt  zugleich  der 
frouwe,  der  es  Oberdies  in  der  rede  Saget  mir  ieman  im»  üt 
mAms  (69)  unter  äbnlicben  klsgen  Ober  schlechte  behandlung 
direct  gestellt  wird,   achon  hatte  sich  der  gedenke  d^  dienst 
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der  uDdankbaren  aufzugeben  geregt,  als  Wailher  vom  balmorakel 
sang  (65,  33).  in  kmg$  swtgen  des  hät  ich  geddht  ist  aber  der 
▼omlt,  den  minnesang  Oberhaupt  mit  dem  dienst  der  frouwe  ein- 
lostellen,  der  jetit  nur  noch  einmal  auf  besonderes  verlangan 
gebrochen  wird,  onlachledan.  fon  ihr  sagt  aleh  nan  der  dicblar 
mit  jener  apabhaften  wendung,  die  gawia  nicht  Yeniehen  werden 
könnt«»  endgOllig  loa.  als  gelegonheit,  bei  der  aich  die  kriao  voll- 
tog,  danke  ich  mir  die  durch  25,  26  beieagte  rflckkehr  Walthera 
nach  Oalerraich.1 

Noch  iat  er  in  jähren,  wo  man  das  alter  in  der  ferne  er> 
blickt,  und  die  eventuelle  drohung  an  die  mione :  wir  xwet  Hn 
geseheiden  darf  auf  sich  beruheu;  aber  alle  lieüer,  in  denen  sich 
die  idee  des  frauendienstes  geltend  macht,  dflrften  diesseits  der 
durch  72,31  bezeichneten  grenze  fallen;  jenseits  derselben  lägen 
dann  die  nicht  mehr  in  jener  weise  couventionell  gedachten, 
sondern  rein  menschlich  empfundenen  minnelieder.  der  antritt 
eines  neuen  dienstes,  der  doch  ein  brauchbares  motiv  gewesen 
wäre,  wird  nirgend  bemerklich  gemacht;  denn  die  rede  Frmiwe 
tr  Sil  tehoene  nnd  tli  oueh  wert  (62, 16),  die  man  darauf  be- 
aiehen  konnte,  wenn  sie  von  Wilmanns  ao  inverUlasig  wie  be- 
stimmt an  den  kaiaerbof  Ottoa  heinngewiesen  wire,*  kann  noch 
unter  Heinrich  vi  in  Öaterreich  gesungen  aein.  die  revocation 
ne^  Mrr$  kmtr,  animmd  kommt  im  grund  auf  einen  Vorgang 
Reinmara  hinaua :  unib  ImM  nüd  nn  ik  Uat,  dar  idk  im  lange 
Mte  und  her  mit  frAnPiii  ftof .  irnn 

e»  miA  vergdt  (157,  15),  wofDr  Walther  die  kuappe  energische 
form  gefunden  hat.   auch  für  den  daiu  Terwendeten  kaiser  hat 

er  Reinmar  zum  Vorgänger,  der  in  einem  Wechsel  das  weih  sagen 
lässl  :  daz  ich  in  gelege  also,  mich  diuhte  ez  vil,  ob  ez  der  heiser 
WiBve  (151,  32),  Qberdies  freilich  den  von  Hausen  49,  17.  mit 
dem  vers  :  treit  iuch  min  lop  ze  hove^  daz  ist  min  toerdekeit  be- 
wegt er  sieb  wenigstens  in  Reiomars  ideenkreis :  und  wiue  ich 

*  SQ  dlessBi  Spruche  sei  bemerkt,  dass  es  doch  höchst  unnötig  ist, 
bei  dem  vers  ez  en^alt  dä  nUman  »iner  alten  schulde  an  etwas  zu  denken, 
wodurch  Wattber  bei  Leupolt  ia  Ungnade  gekommen  wäre,  in  fortsetzuDg 
der  voraosgehnden  Schilderung  fürstlicher  milde  braucht  der  sinn  nur  lu 
sein :  jedermann  bekam  da  seine  pfänder  ausgelöst. 

*  tili  hof  und  in  gegenwart  eioes  kaisers  kann  icli  mir  63,  5—7  gar 
Dicht  denken,  war  es  niclit  so  Indiscret  gegen  die  dame  wie  gegen  den 
kaiser  gewesen  t 
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nik  ioM  fi*  mftA  mt»  9&r  ai  dtr  wert  gmadlm  (t57, 31). 
in  dicMlbe  zeit  niit  62, 16  mag  der  ton  Die  9enui§ßei^  eOer  giteten 
dinge  gebOreo,  worin  wider  der  iuiser  hetiiallen  muM«  alt  w9re 
er  »08  63,  7  noch  in  fHscher  erinnening. 

Ich  will  nun  keineswegs  bebanpten,  dass  alle  minnelieder, 
worin  von  dienst  und  lohn  nicht  die  rede,  jenseit  der  durch 
73,  31  bezeichoeten  grenze  fallen,  denn  nicht  jedes  lied,  das  im 
dienst  einer  dame  gesungen  ward,  brauchte  davon  ausdrücklich 
zu  reden,  so  die  rede  Sumer  unde  tointer  beide  sint,  die  niemand 
wird  über  die  zeit  der  dieustgedichte  hioabrücken  wolleu.  dem 
schönen  liede  Frouwe  als  ich  gedetike  an  dich  (42, 23)  kann  mau 
nicht  ansehen,  ob  es  der  dame  des  dienstes  oder  einer  spätem, 
nicht  dienstlich  gepflegten  flamme  gesungen  ist,  denn  die  anrede 
mit  frouwe  ist  dafUr  allein  nicht  charakteristisch;  auch  nicht  den 
zwei  atrophen  eines  roinnigUcben  haders  Da%  ich  dith  sö  selten- 
grüexe  und  in  eoH  eine  rede  venMen  (70,  1. 13),  oder  dem  fimh- 
littgaliede  Dü  mir  in  dem  minler  fiMe  hänt  benomen,  das  den 
mit  63, 32  eröffneten  kämpf  gegen  die  eekameideen  fortsiisetzen 
scheint,  denn  diese  konnten  nicht  nur  bei  einer  con?entione]len 
minne  listig  werden;  doch  spricht  der  volksmäliiig  derbe  ton 
gerade  hier  für  einen  spitern  Ursprung,  die  drei  Strophen  59, 
10 — 36  mOssen  mit  dem  ganzen  ton  wegen  der  rQckblicke  anf 
eine  bessere  Vergangenheit  einer  vorgerückten  zeit  angehören, 
ebenso  Bi  den  liuten  niemen  hdt  (116,  33)  und  Leider  ich  muoz 
mich  entwenen  (117,  8),  sowie  der  ton  Ich  bin  alse  unschedeliche 
frö  (41),  dessen  lieder  zwar  aus  zweierlei  zuständen  hervorge- 
gangen sind  :  denn  die  erste  Strophe  deutet  an,  dass  der  dichter 
etwas,  natürlich  minnigliches  habe,  dessen  er  sich  rühmen  könnte ; 
nachdem  er  dann  in  eine  invective  gegen  rüemmre  und  likgenmre 
auagewichen,  denen  er  in  der  zweiten  Strophe  seinen  sang  ver- 
bielet,  gesteht  er  in  der  dritten  henuMn  näu  zu  haben  und 
philosophiert  Ober  dieaen  mangel. 

Ein  ruhiger  auadruck  des  wolgefallena,  wie  45, 17—36,  setzt 
an  und  fDr  sieh  keine  minne  voraus,  und  ein  Oppig  ausgeführtes 
gemllde  weiblicher  rmze  auf  grund  einea  novellenbaflen  motira, 
wie  53,  25,  scheint  mir,  trotz  der  persönlichen  faieung,  so  deut- 
lich wie  irgend  eine  dicbtung  Waltbers  das  gepräge  des  phan- 
tasiestücks  zu  tragen. 

Wenn  ich  bei  den  dienstgedichlen  lieu  realen  gruod  in  so 
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mancben  sparen  tu  erkeDB«!  glaube,  so  fiod  iehs  fast  scbwieriger 
ihn  nidit  tu  erkeooen,  wcdd  ich  ittidi  tu  dsr  kleiiieD  gruppe 
reifeler  und  flUr  obs  erfiraalichster  dichtungeo  wende,  die  man 
eheroalfi  der  fomusgegan geilen  niedem  mkioe  soweiien  wollte. 

es  ist  ja  wahr,  *der  midelalterliche  dichter  dichtete  nicht  für  sich 
allein,  sondern  für  andre'  (ob  wol  der  moderne  ganz  über  dem 
verdachte  steht,  vor  dem  gewQnschieu  leser  mit  seiner  liebe  zu 
posieren?);  ^nirgends  isohert  sich  die  individualität  des  dicbters, 
nirgends  trennt  sie  sich  vom  publicum'  (ßurdach  R.  u.  W.  28  f). 
aber  soll  würklich  der  dichter  da,  wo  seine  ader  am  lebendigsten 
springt,  eine  geliebte  nur  für  das  publicum  apostrophiert  habeo? 
wihrend  doch  seine  reile  kunst  in  objectiver  fassung  so  vorzQg- 
liebes  vermoehte,  wie  das  vielgerühmte  I/ndsr  dar  linden,  die 
ersSblnng  in  dem  nicht  minder  rühmenswerten  tanaliede  Nemt 
ftmumt  düm  knoM  geb  ich  als  flction  preis,  bereehntt  anf  die 
lostige  Spille  /^taeii  iur  har  yAif«  mdto  4f  ^  JM$  (worauf 
Str.  4  und  &  sich  nicht  mehr  ansebliefeen  konnten,  sie  sind  als 
eignes  gedieht  sn  betttchten).  aber  ich  vermag  es  nicht  bei 
den  so  intimen  stocken  BtmMbw  fmMn  und  Mk  Uk  Mr 
«mnaffs. 

Waltbers  eriebnis,  das  hier  zu  gründe  ligi,  hab  ich  einst, 
im  glauben  an  die  priorität  der  betreH'enden  gedichte,  als  Meicht- 
sinnigen  liebeshandel  mit  einem  bauernmädchen'  bezeichnet  und 
bin  dafür  von  Burdach  mit  einem  verdienten  ausrufungszeichen 
angesehen  worden,  ich  will  gestehn,  dass  mir  schon  damals 
eine  ganz  andre  auffassung  nahe  lag,  die  ich  mir  von  Wacker- 
nagel als  'zu  naiv'  ausreden  liefs.  sie  mag  nun  zu  worte  kommen, 
das  fronweUn,  das  Walther  so  innig  ansang,  wollte  er  in  allen 
ehren  heiraten,  als  heiratslustig  bekennt  er  sich  in  dem  kleinen 
winterliede  Jiu  img  kh  alt  ich  i  «rnc  (117,  29).  Swd  tö  inq»  ht 
liebe  lU  gar  vor  «Km  »rgm  fii,  das  ist  nicht  beim  killgang  oder 
bei  ehebrecheriacher  liebe  der  foU,  das  beteichnet  die  dauernde 
legitime  Verbindung  der  liebenden,  und  danach  verlangt  es  den 
dichter  in  den  wehmOtigen  acblussversen.  hOr  ich  ihn  dann  57 
mit  der  minne  processieren,  so  steht  er  mir  vor  sogen  M  länd- 
lichem tantvergnügen,  als  viersiger  unter  jungen  leuten  eine 
rolle  spielend,  die  er  gero  mit  einer  activeren  bei  mehr  gegen- 
seitigkeit  vertauschen  wOrde.  eine  Ähnliche  scene  führt  uns  das 
tauzlied  Muget  tr  schouweu  waz  dem  meien  vor;  da  wird  der 
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dichter  über  ein  kleines  ungldck  bei  tanz  und  spiel  von  einer 
scbüDen  ausgelacht  und  gehl  nach  scherzhafter  strafrede  an  ihren 
roten  mnnd  in  bescheidener  bitte  um  ihre  gonst  Ober,  hier  wie 
in  dem  andern  tanxlied  Tom  kränze  spricht  er  fremd  und  for- 
mell; vertraulich  dagegen  in  der  rede  Bin  ich  dn*  trnnuBf«,  die 
nichl  Ober  tweifel  und  irrang  hinaus  iat,  aber  weaentiieh  holf* 
nongivoll  lautet,  und  EinMkM  fimmdlm  bescheinigt  ,  den  em- 
pfang eines  ringes,  wie  ihn  Gramoflani  von  Itenje  hat  als  unter» 
pbnd  ihrer  liebe,  dureh  dsasen  voneigung  er  sie  mahnen  dirf, 
sein  SU  werden  (Pen.  607,  %  634, 10;  vgl.  auch  HIV.  181,  IL 
Bartach  LD.  56,  7) ;  und  man  sieht  auch  deutlich,  welche  hochat 
reellen  absiebten  sich  damit  bei  Walther  verbinden,  den  leuten, 
die  ihm  verweisen,  dass  er  seinen  sang  so  nieder  wende,  sagl  er, 
sie  verstehn  nicht,  was  liebe  sei,  und  aus  dieser  parade  haut  er 
nach  mit  der  Verurteilung  des  minnens  näch  dem  guote  und  näch 
der  tehcBM,  da  ist  also  unbestreitbar  minnen  im  sinne  von 
freien  gebraucht,  denn  nur  wo  es  sich  um  ehe  handelt,  kann 
das  gut  des  weibes  in  betracht  kommen ;  und  damit  ist  auch  be- 
stimmt, in  welchem  sinne  Walthers  minnen  nach  der  liebe  zu 
ferstefan  ist.  dass  es  mit  dem  heiratsgut  bei  dem  frouweün  nicht 
glänzend  bestellt  war,  geht  aüa  dem  gUaemen  ringlein  hervor, 
Walther  ist  aber  genOgaam  und  baieugt  ihm,  däsa  sogar  der  eben 
verworrene  kanon  bei  ihm  snürefle :  dbi  Mtf  adboma  imd  hdti  ^ 
nmoe,  waa  wider  keinen  geaunden  sinn  bitte,  wenn  es  sich  nicht 
um  einen  su  grfindenden  hausstand  handelte. 

An  eine  biuriache  gelieble  tu  denken  bat  man  Jlbrigena 
keine  nraache.  die  drille  atrophe  von  fiäi  ich  dir  mmmre  schont 
es  eher  tu  verbieten  :  der  dichter  wflrde  sein  madeben  nicht  so 
unbefangen  mit  den  dameu  der  gesellschaft  in  vergleich  bringen, 
wenn  es  durch  die  tiefste  slaudeskiult  von  ihnen  getrennt  wäre, 
geborte  es  einem  armen  ländlichen  dienstmann,  so  war  es  Walihers 
genoss;  aber  freilich,  es  war  für  den  sänger  eine  ehre,  seine 
kunst  einer  vornehmen  dame  zu  widmen,  und  so  konnte  mau 
sich  bei  hofe  darüber  aufhalten,  dass  er  seineu  sang  so  nieder 
wante.  dazu  hatte  er  wol  schon  durch  das  lied  Sdfvat  am  lolp, 
das  sich  kaum  in  einen  andern  wahrscheioUchen  susammenhang 
bringen  lässt,  den  anlass  gegeben,  doch  markiert  er  gerade  hier 
den  abstand  von  den  bauemmlgden,  die  mit  der  sellrfarben  sur 
kircbe  gehn  und  bei  der  gleichen  friaur  einen  von  der  arbeit  im 
Z.  F  D.  A  ILVn.  N.  r.  XXXV.  5 
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freien  soDoverbrannten  nackea  sehen  lassen,  er  meint,  obgleich 
diese  wie  jene  ltfa4Ucb  aufgebunden  sind,  das  geb€Hä§  stehe  zwi- 
teheD  beiden  teileo  ODgleicb,  offenbar  weil  es  bei  seiner  belobten 
eioen  weifcva  nacken  zeigt,  aber  mit  deutlichem  doppelsinn  nach 
dtr  «prichvonlidi  moralischen  bedentong  des  ausdradu  hin«  die 
wir  ans'      ^7  kennen. 

Gern  wflrd  ich  ahch  die  schönen  frahlingsfieder  IM  «mI 
itr  9hmit  4ta  itk  ii  0Htmii§  und  Wir  hm  nu  «e  dmdn  jAi|sn 
(110)  in  diesen- Bossnunenhangsiehen,  aber  deutliebe  kennseicben 
fehlen,  eher  geseUet  sich  :die  Strophe  112,  10,  wo  die  lerbin- 
dnng  guot  vnd  Mismi  ans  49,  36  widerhehrr.  die  atrophe  siehl 
ans  wie  ein  widerruf  der  torhergehnden ;  sie  entwirft  ein  trau* 
riges  bild  von  zeitverh^dtnissen ,  unter  denen  es  besonders  dem 
sanger,  dem  da  nicht  mehr  nachgefragt  wird,  unmöglich  dünken 
mag  einen  hausstand  zu  gründen,  selbst  mit  einer  braut,  der  es 
nicht  am  heiratsgute  fehlte,  auch  hier  wüste  ich  sonst  der  er* 
wahoung  des  gutes  neben  der  schOne  keinen  sinn  abzugewinnen. 

Es  ist  eine  gelaufige  Vorstellung,  dass  für  die  lebeosansicbt  des 
mitlelaitei»  minne  und  ehe  gam  getrennte  gebiete  waren;  in  jener 
habe  der  mano,  in  dieser  das  weib  gedient;  die  minne  habe  Dicht 
auf  ehe  geiieit,  die  ehe  Iteine  minne  yorausgesetzt.  doch  weifs 
man»  nin  des  tolkaepos  su  geschweigen,  wie  völlig  Wolfram,  der 
selbst  ein  gemOtlieher  hanavaler  war,  im  roman  die  eheliche  in- 
neigong  unter  den  gesichtapnnct  der  minne  bringt,  und  wie  er 
im  Hede  den  wSebter  Terabschiedet,  um  die  minne  zu  preisen,  die 
ein  offen  ftoa  wirtm  wip  gewihrt;  es  darf  nicht  verwundern, 
Wailhem  sn  dergleichen  ansieht  bekehrt  tu  finden,  euch  Hart- 
man» ist  es  in  der  atrophe  hr  wdimesinger,  iu  mites  ifte  wdm- 
lingm  (MFr.  218,21),  die  ßurdach  R.  u.  W.  52  im  zusammenhange 
mit  den  vorausgehenden  von  der  gottesminne  verstanden  hat.  aber 
auch  in  diesen  ist  von  der  irdischen  minne  die  rede,  nur  freilich 
von  der  conventionell  phantastischen,  die  den  sifnger  über  meer 
treibt,  die  letzte  slrophe,  die  der  kreuzfahrt  nicht  gedenkt,  hängt 
nicht  mit  den  vorhergehenden  zuaammeo  und  mUate  im  druck 
gesondert  erscheinen. 

Zum  Schlüsse  mach  ich  darauf  aufmerksam,  dass  sogar  Reiomar 
mit  dem  ehebande  bestrickt  war.  in  dem  hübschen  lied  Ich  wan 
mar  Me  §e8chehm  wil  (156, 10)  fireut  aich  dieaer  kQostler  dea 
ifdrat»  königlich  darauf,  nach  hause  zu  kommen,  wo  ihn  sein 
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W0i^  erwartet,  und  noch  ein  andres  li«d  sebeuit  den  IwvTater 
tu  f erraten  161,  15:  tote  dicke  ich  m  dm  torgen  bin  belüget,  m 
es  aBmt  dief  dmt  M  mir  Im  :  oder  hftUe  nuD  iba  da  mit  wkmm 
bofgesinde  lUMamenqtMrtierl  t«  deoken?  jedaa&lla  0itmi  ik 
giflekliche  ehe  seiaMn  amdaaerndctii  miDoedieoBte  bei  etntr  andren 
so  wewg  IM  weg»t  wie  die  kmuiklbB  üpRi  mk^,  derai  fflikli 
vUdtteiatein  gedMkU 

Da«  Walthera  Idbea  iwisiDlMa  1198.iwd  1220,  wa  man  aa» 
fiiMiiit,  data  er  daa  iebea  erbidt,  keineD  raam  fflr  beiratsgedankea 
gegeben  hatte,  wird  sich  nicht  einwenden  lassen,  warum  sollte 
nicht  während  seines  oft  wechselnden  fürstendienstes ,  etwa  in 
Thüringen,  eine  aussieht  auf  ein  leben,  das  häusliche  niederlassuog 
ennOglicbte,  entstanden  sein  und  auch  geteuscht  iiaben? 

Wer  aber  mit  Burdach  (R.  u.  W.  14)  wert  diirauf  legt,  dass 
Wailhers  Miebesleben*  nicht  in  zwei  Verhältnissen  aufgehend  ge- 
dacht werde,  der.  juOge  mir  zutrauen,  dasa  icli  jetst  wie  einst  nur 
von  zweien  aus  seinen  gedichtea  uoterrichlet  Stt  Mfan  gbiube'  und 
bereit  bin,  belieiiige  für  möglich  lu  tiallent 

Aiabacb  im  nofamber  1902.  M.  RIEGER.  : 

UtODENSA&EB  —  UNT£BSB£Rä. 

In  der  enabloDg  von  Amiethoa  bei  Saxo  wird  beilSufig  und 
mit  der  beifdgung  nomen  n^stris  ignoium  popuHs  einer  drllicb'i' 
keit  Undensakre  erwühnung  getan,  wohin  der  iu  die  Verbannung 
geschickte  stalUialter  von  Schonen,  Fiallerus,  sich  zurückgezogeu 
haben  soll,  während  der  dänische  gelehrte  NMPedersen  dies  auf 
Undersäker  in  Norra  Jemlland  bezog,  eine  ansieht,  der  Holder  in 
seiner  Saxoaosgabe  beipflichtet,  sah  man  darin  gemeiniglich  eine 
entsprechung  zu  dem  Oddinsakr  isländischer  quellen,  mit  recht 
macht  indes  Axel  Olrik  Kilderüe  Iii  Sakses  Oldhistorie  ii  158  f 
darauf  aufmerkeam,  dass  diesem  aisl.  wort  bei  Saxo  ein  *UdaM' 
aker  entsprechen  würde,  sein  Undetmkr€  setie  vielmehr  ein 
^ündmuakrmr  Cdie  aadgalliehen  geftlde*)»  ▼onrns  und  dieser  name 
passe  sebr  gnl  für  daa  ferne  land  'das  anaerer  bevOlkenmg  un- 
bekannt ial':  glaicb  dem  iatandiseben  «nsterblicbkeilsgeittd 
aftr)  acbeine  es  ein  reieb  der  abgeaebiedeoen  au  bedeuten; 
ödibuokr  nnd  IMnaaire  seien  doppelformen  desselben  mytbo- 
logisehen  namens  wie  RagMtpk  und  Aa^mwvifcr,  Bütftt  und 
BifrpsL 
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Gegen  dieM  auiTaiciiBg  itt,  was  die  sprachrormen  betrifft, 
nicht  das  geringste  eiDXttwenden.  Axel  Olrik  führt  auch  ändere 
beweisgrOnde  dafür  aa,  daia  8axo  seine  Amletbsage  Dicht  aus 
iailndieehent  sondern  aoa  diniiehen,  im  beeonderen  aus  weatp 
dSnitcbeD  qoellen  feachopfl  bat»  so  leigt  auch  der  naroe  des 
beiden  aelbat,  AmMuB,  mit  seinem  sn  e  gesehiviichteii  abieitongs* 
vocal  gegenflber  aisl.  imfdSt*,  scboniscb  AmhMke  oder  AmUntht 
westdlDiscben  lautstand.  und  dato  wflrde  ütidtiU'  statt  CMoini- 
▼orireflltcb  stimmen.  tatsSchlich  entspridit  dem  aisL  «mdsfn  mur 
dam  noch  ein  unden  unnen  in  dinischen  dialekteo. 

Aber  passt  ein  Undemakre  «—  aisl.  *undom$akrar  in  der 
bedeiitung  *die  sUdOsliichen  gelilde'  auch  inhalttich?  und  kann 
ein  name  von  diesem  wortsinn  ein  ersatz  für  Odäinsakr  sein? 
das  totenreich  gerade  in  den  Südosten  zu  verlegen,  lag  kein  grund 
vor,  und  es  lasst  sich  auch  nichts  vorbringen,  was  dafür  spricht, 
dass  die  Germanen  es  jemals  dort  gesucht  hätten,  denn  wenn  die 
£irekss.  vidfqrla  (FAS.  m  666)  den  Odäinsakr,  den  sie  mit  dem 
paradies  idenlificiert,  im  gegensatz  zu  den  übrigen  sagenberichten 
Ober  ihn  nicht  weit  Ostlich  von  Indien  annimmt,  beruht  dies  doch 
zu  deutlicb  auf  fremdem  einfluss,  den  kaum  jemand  fOr  so  alt 
halten  wird,  wie  den  hier  su  untersuchenden  namen.  der  flber- 
seUung  Mie  sOdOstlidieo  gefllde'  steht  endlich  im  wege,  dass 
aisl.  mulMi»  widam  nur  aur  beseiclmung  einer  tsgesieit  — *  ge- 
wöhnlich der  zeit  um  9  uhr  vormittags,  ausnahmsweise  V^luspQ  6 
des  mittleren  nachmiuaga  —  Terwendet  wird,  aicbt  aber  sur  be» 
Zeichnung  der  himmdsrichtung,  in  der  die  sonne  dann  gerade 
steht,  ist  auch  ein  solcher  bedeutungsübergang  von  tageszeil  zu 
himmelsricblung  oder  uiDgekebrl  nicht  fern  liegend  uod  in  andern 
lallen  wUrklich  zu  beobachten,  so  konjini  es  doch  darauf  an,  ob 
er  auch  in  unserem  tatsächlich  erfolgt  ist,  und  ob  nndorn  als  ein 
wort  für  'Südosten'  volkstümlich  und  gangbar  war.  denn  war  es 
das  nicht,  so  konnte  auch  *ündomsakrar^  Undensakre  nicht  als 
ein  wert  in  der  bedeuluog  *die  sOdOslUcben  gefllde'  gebildet 
werden. 

Gut«  iMdourtit-,  aisl.  imdam  undam,  ags.  undem,  ahd.  «n- 
fam  utUarn  usw.  beieichnen  merkwürdigerweise  nicht  aberaU  ein 
und  denselben  zeitpunct,  sondern  werden  bald  fflr  eine  vonnit* 
tags-  bald  fOr  eine  nachmittagsatunde,  bald  flttr  den  mittag  selbst 
gebraucht,  mit  besonderer  ▼orliebe  aber  auch  Air  die  mahlseit 
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oder  die  ruhe,  .die  mao  lur  belreffenden  stunde  zu  baUeo  ge- 
wohnt ist.  dieses  scbwafikfifi  der  bedeutung  eriilärt  sich  vielleicht 
am  leichtesten,  wenn  man  nicht  Tom  begriff  ,  der  swiscben  swci 
bestimmten  und  als  bekannt  voiiiMgeBeliten  festen .  leitpiuiciiftn 
mitten  inne  liegenden  leit  ausgeht,  sondern  von  dem  der 
schenpause  zwischen  stunden  der  arbeit  oder  beachflftigung.  ob 
Qbrigeoa  diese  ,  aufftisauiig  richtig  ist  oder  nicht,  wird  doch  der 
zuaammenhang  mit  as.  wnäar,  abd.  mitur  'zwischen' .  aDgemein 
zugegeben.  . 

Letzteres  wort  betrachtet  Klug»  EWb.6  4<)4  im  anachlawe  au 
Behaghel  Heliandsyniaz  152  und  Delbrflcb  Grnndrlas  m  749  ftlr 
verschieden  von  imdiar  imlor  in  der  bedeotuog  'aub'  und  stellt 
ea  umnitielbar  mit  tat.  «Niir  zuaammeti,  um  so  eher  durfte  man 
dann  imdiaifni^»  wie  ea  friber  achou  geschehen  ist  (s*  Sehade 
Abd.  wb.  1052),  mit  lat.  intmm  vergleichen,  doch  ist  gegea  die 
abldtunf  dea'tat.  inur  aua  Idg.  "'iMer,  an  die  man.  aonat  denken 
liOiinte  (vgl  Kluge  aao*),  auf  feiiter  (gall.  äiler«  aiebt  .«i(er), 
aind«  mildr  zu.verweiaen,  die  fllr.idg«.a  und  oicbate  besiebung 
zu  lit«  in,  idg,  *ai  sprechen,  uod  die  gleiche  wird  for  int^tivr,  rn^ 
Hmutt^  inUnm  anzunehmen -sein,  bei  denen  der  bedeutungs- 
zulammenbang  mit.A»  ja  womöglich  noch  deutlicher  iat.als  bei 
inier»  dieselbe  vocalatufe  ligt,  was  das  germanische  betrifft,  vor 
in  aisl.  Or  npU  *eingeweide'  (got.  *%npara\  das  mit  griecb.  %v 
jeqa  pl.  und  weiter  mit  wk.  eiUrai,  aind.  antrdm,  arm.  dnderU 
pl.  'eingeweide',  aslov.  j^ro  4eber'  buchstäblich  dasselbe  wort  ist^ 
unter  ^zwischen'  und  undaumi-  könnte  sich  aber  immer  noch  als 
ablaulform  hierherstellen.  ' 

Dauu  hülte  sich  bei  unter  ^zwischen'  diese  bedeutung  aus 
^innerhalb'  entwickelt,  und  undaumi-  könnte  von  aufang  an  auch 
*das  im  innern  gelegene'  bezeichnet  haben,  woraus  sich  gerade 
so  leicht  der  begriff  der  Mnnererde,  unlererde*  entwickeln  konnte, 
als  griecb.  evbqol  —  eigeollich  'die  inneren,  im  innern  der  erde 
befindlichen' —  die  bedeutung  'die  unterirdischen,  die  abgeschie- 
denen' angenommen  hat.  eine  art  neuerlicher  comparativbildung 
zu  sveQOL,  €V€Qd-£  Stellt  hiQj€Qog,  vi^egos  dar,  womit  man 
mit  recht  aisl.  nordr  usw.  zusammenbringt,  dessen  abweichende 
bedeutung  sich  wol  vermilteio  lässt  :.vgl.  GGA.  .1901.^.466 1  ich 

*  mit  aisL  iUri  *der  innere',  das  geosn  dcai  ahd.  iimaro  entopifeht, 
gehört  tÖr  ^tiogewdde*^  Dicht  aainitteUMr  xMsniaica.  . 
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mochte  auch  aisl.  nom,  pl.  nomir  hierherstellen,  ein  worl,  das 
io  der  ablaotstufe  zu  nordr^  im  nt-sufßx  zu  got.  undmimi' 
stimmt  und  ursprünglich  gewis  nicht  eine  begrenzte  zahl  von 
scbick&algschwestern,  sondern  freundliche  und  feiB^licbe  weibliche 
ahneDgeister  im  allgemeiDen  bezeichnet  hat. 

Wir  stehen  somit  vor  der  mogiichkcit,  dass  Undemakre  *die 
gefilde  der  Unterwelt'  bedeutet  habe,  noch  leichter  aber  gelangen 
wir  für  dAD.  Mitlieft-  zur  bedeutung  *UDterweU\  wenn  wir  von 
deutsch  unter  *sub\  got.  undar  usw.  ausgehn,  das  mit  arest. 
adttiri  'ooter*,  aiod.  diharas  *der  untere'  und  wol  auch  lat.  infra, 
inferus  (tgl.  Brngmano  GniiidriM  i'  5S6)  lu  verbinden  ist  ist 
ein  solches  wort  in  der  Zusammensetzung  Undentakn  eothaitoD, 
•d  bedeutet  dies  buchstftblidi  ngtr  ktfiniit  und  einen  passen- 
dem wortoiBo  keim  man  fir  ein  iyBOoym  fon  ÖMmkr  niebt 
verlaDfen. 

Des  ecbwediache  Undtrtdhr  braneht  naa  aber  nicht  nit 
iaBtten  teo  168  gaju  bei  teile  zu  aetzeu.  gibt  es  in  deateehen 
landen  Ortliebkeilen,  die  HMe,  BimmOnidi  oder  HnAk  heiTaen 
oder  JUaan^onm,  auch  wo  die  benennang  wie  bei  dem  gebirge 
in  Tirol  aicber  ana  mythiaeben  foratelhingen  gefleaaen  iat,  oder 
In  Schweden  berge  nacBona  FnAoV  (a.  Aiels  Svenakt  dial.  lei. 
7S9)9  an  iat  onoh  eine  irdiacbe  localtaiemng  jenea  IMmailr« 
möglich. 

Daa  aber,  waa  sich  auf  gmnd  von  Saioe  Unimtukn  allein 
doch  nnr  vonnnten  Kefo,  gewinnt  ein  bohea  mab  von  wahr^ 
eeheinlichkeit,  wenn  wir  den  weg  vom  nordrand  der  lAten 
heidniaeb-germaniachen  weit  bia  nahe  an  ihren  aidrand  dnrch- 
meaaen  haben,  dem  ünimikar  in  Nonra  Jemtland  elelU  aich 
dann  der  eagenberohmte  aalahnrgiache  ününlbiry  an  die  aeite. 

Er  hieTs  im  14  jh.  noch  UnUnuiberg  :  unter  diesem  namen, 
als  Vntemsperg,  ist  er  noch  im  salzburgischen  hofmeistereiarl>aref 
kk.  regierungsarchiv,  Vrbaria  7a  blalt  66,  erwähnt  dass  er  aber 
so  benaDDl  sei  als  der  berg,  übt-r  dem  zur  zeit  des  Untern  die 
sonne  steht,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  weder  von  Salzburg, 
noch  von  einer  der  andern  grOfsern  orlschaften  der  Umgebung 
aus  ist  der  als  der  höchste  erscheinende  gipfel  des  Untersberges 
genau  oder  annähernd  gegen  Süden  zu  gelegen;  aber  auch  nicht 
gegen  Südwest,  wie  mau  wegen  der  in  der  gegend  hergehenden 
bedeutung  von  Unttrn  *mahl,  das  um  3  ubr  uachmiitags  ein- 
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giiHNiuneD.winl'^  venMteB  MtaiDte.  auch  die  beoenimog  naoh 
dem  oameD  eines  beiHari  lagt  bei  einem  berge  ve«  4ler  boiie 
und  attsdehnuog  dei  Untenberga  niebt  Mbe,  .  iiBd  ein  abd..name 
UtUmn  iat  Oberdies  nech  nicfat  nacbgewieaen« 

Dagegen  findet  Unternsberg  ala  mant  infami  gefasat  durch 
die  rolle,  die  der  berg  im  Volksglauben  apielt,  eine  acblageade 

bestatigung. 

Mag  der  kaiser  Friedrich  oder  Karl  seit  längerer  oder  kürzerer 
zeit  mit  dem  berge  in  Verbindung  gebfacht  sein  und  einen  alten 
gottlichen  beherscher  der  tolenwelt  fortaetien  oder  nicht,  ao  iai 
doch  der  berg  ala  ein  alter  toteoberg  aus  einer  falle  von  ge- 
acbiebten  und  vorsteliongen  erkennbar,  die  sich  an  ihn  Itnüpfen. 
80  btt  man,  um  nur  weniges  antufDhren,  durch  eine  felsen« 
Öffnung  aus  seiner  tiefe  l0rm  Temommen,  wie  wenn  menschen 
drunten  wiren  (ZiUner  Die  Unteisbergsagen  41).  einer,  der 
im  berge  selbst  einlaas  geflinden,  sah  dort  grolbe  scharen  f  olkes 
aus  ailen  stinden,  hohe  und  niedre,  reiche  und  arme  und  darunter 
manche,  die  er  bei  ihren  lebteiten  seibat  noch  gekannt  hatte 
(aao.  54  f).  auch  die  bekannten  wiesen  des  germaniscbeD  jcDseits 
finden  wir  in  diesem  berge  wider  (aao.  41.  54).  und  io  dem 
oil  beobachteten  nächtlichen  umzug  der  *Untersberger'  wollen 
noch  1860  bauern  in  der  Gern  eine  menge  bekannter  verstor- 
bener bemerkt  haben  (aao.  49  f).  im  übrigen  haben  dieae 
*Untersberger\  die  in  den  volkstümlichen  Vorstellungen  der  Um- 
gebung eine  viel  grölaere  rolle  spielen  ala  der  achiafaade  kaiaer, 
ganz  wie  die  ^Underjordiake'  und  ^nteriidisclien'  des  nordena  und 
Norddeotscblands,  die  auch  von  haus  aus  aeelengeiater  sind,  elben- 
artiges wesen  angenommen;  ja  ein  bericht  (Freiaauff  SaUb.  folltsr 
sagen  61)  teilt  sie  sogar  in  die  schwanen  und  die  welfsen  ent^ 

Mflndiener  Nachtaegens  nnd  den  nordischen  iMudfgr,  marui^ 

Den  aufenlhaltsort  dieser  wesen  grade  im  üotersberg  zu 
suchen,  in  ihn  das  seelenbeim  zu  verlegen,  sab  man  sich  olTen- 
liar  durch  die  beobachtung  der  höhlen  veranlaaat,  durch  die 

*  ESchröder  verweist  hier  auf  die  vorbemerkang  zum  Mönch  vSalz- 
nr  13  :  Untam  ist  gewonUeh  reden  ze  Sahi/urg  und  bedeuUf  so  man  izset 
nach  miU§m  tag  über  ain  stund  oder  aiao. 
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dieser  berg  sich  ausieichoet;  denn  solche  «od  «ach  anderswo 
als  eingloge  in  die  unterwell  betrachtet  worden. 

Wie  das  fon.  HfChlingensperg*Berg  erforschte  grabfeld  von 
Reichenhall  lelgt,  haben  sieh  die  Baiern  noch  In  heidnischer  xeit 
am  fufte  des  üntersberges  feetgesetit.  damals  schon  wird  die 
▼o|«lelliing  von  ihm  ab  dem  *mons  tnfemi'  und  sein  name  selbst 
aufgekommen  sein,  dass  ein  deutsches  appellativum  «nfim  *in- 
fernus*  nicht  fortlebte,  darf  man  wol  sum  teil  dem  einOoss  des 
Christentums  zuschreiben«  doch  ist  uns  das  wort  ja  auch  aus 
dem  DordeD,  wo  uusre  heidnischen  quelleu  so  reich  und  so  lange 
fliefsen,  nur  mehr  in  Undensakre  und  dem  namen  Undersäker 
erhalten,  man  wird  daher  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  annimmt, 
dass  dem  fortbestand  des  wertes  in  der  bedeutung  ^Unterwelt' 
das  andre  sehr  gebräuchliche  untern  undom  —  mag  dies  nun 
von  haus  aus  dasselbe  wort  sein  oder  ursprünglich  formell  ver- 
schieden —  nicht  günstig  war. 
Wien.  RUDOLF  MUCH. 

Kleinigkeiteiv  zu  Ezzo.  4,  3.  11  niuss  das  gescüfe  beider  hss. 
unbedingt  beibehalten  werden,  ebenso  wie  3,9.  4,  1.  iv  1  :  es  ist 
nicht  allgemein  von  der  tdtigkeii  des  Schaffens,  sondern  von  einem 
bestimmten  act  der  erschaCTung  die  rede.  —  14,  3  Iis  i2a2  was 
da»  iirtit  juidim  {stn)  .  von  im  tenxMr  mocAdf  <r  dm  lolit. — 
*8ein  erstes  ,  wunder*,  *das  erste  seiner  wunder^,  der  ausfall  des 
stn  mag  durch  ein  homOoteleuton  ziichin  verschuldet  sein,  [ich 
sehe  nachträglich,  dass  dies  stn,  freilich  im  Zusammenhang  einer 
weitergehnden  Änderung,  schon  Diemer  Beitr.  z.  ält.  deutschen 
spr.  u.  litt.  VI  11  eingefügt  hat.]  —  14,  8  I.  alganze  (hs.  alle 
ganze).  —  19,  6  das  zu  so  früher  zeit  unmögliche  participium 
chou^hel  wird  am  bequemsten  ersetzt  durch  erchouphet  oder  besser 
ridiouphet,  es  handelt  sich  dann  um  silbenauslall  durch  baplo- 
graphie  t  da%  er  ttnm  Uuott  vÜ  Hure  ndumphit  hieu, 
'teuer  erkaufen'  ist  ans  der  biblischen  spräche  bis  beute  geläufig, 
vgl.  I  Cor.  6,  20  und  aus  der  ältern  litteratur  etwa  Rol.  290,  6 
.  .  mit  sinem  tiuren  blute  erkovfel  hdt.  —  22,  5  I.  (chint :)  duo 
ddhter  her  in  disen  sint  (hs.  sin)  'in  dieser  rieht ung,  beziehung'. 
das  im  12  jh.  veraltende,  im  13  aussterbende  subst.  sint  kennt 
Ezzo  in  der  concreten  bedeutung  29,  10;  für  die  übertragene 
bedeutung  und  insbesondere  die  festen  formelo  in  allen  sind,  in 
ikm  tind,  tVi  omiiriii  tM  bringt  Graff  vi  232  reichliche  bei- 
sjpiele.  der  reim  -nl:  -n»  den  die  Überlieferung  bietet,  wird  durch 
die  widerholten  bindungen  von         nicht  gestützt.  E. 
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m  CIN  HTHNDS  KÖNIG  CHILPENCHS. 

Unter  den  SGaiiischen  hss.  der  Zürcher  Stadtbibliothek  unter- 
sucht ich  auch  C  11,  eine  Sammlung  von  heiligeoleben  aus  dem 
10  jh.,  von  ArelefTüS  (1  juli)  bis  Eligius  (L  dec.)  reichend,  da  sie 
von  Krusch  im  Fortunat  und  in  den  damals  veröfl'eotlichten  bänden 
der  merowingischen  heiligenleben  nicht  benutzt  war,  nahm  ich 
ein  TollstSlndiges  inventar  auf.  das  war  nun  freilich  überflüssige 
arbeit,  da  Krusch  kurz  vorher  die  hs.  benutzt  und  fUr  den  vierten 
band  ausgebeutet  hatte,  er  gibt  dort  s.  38  f  einen  auszug  dessen, 
was  für  ihn  in  betracht  kommt,  und  führt  auch  die  beiden  rhythmen 
auf  SMedardus  an,  ohne  ihnen  besondern  wert  beizulegen,  ich 
hatte  sie  als  ungedruckt  abgeschrieben,  und  dabei  ergab  sich  aus 
einer  dem  ersten  beigefügten  subscription ,  dass  er  vom  k&nig 
Chilpericb  herrührt,  dessen  dichtertätigkeit  Gregor  ?Toan  erwähnt 
und  sehr  ungansiig  beurteiU  hat  :  Historia  Franconim  v  44 : 
9tinpsit  alios  libros  idem  rex  venihu$,  fuasi  Sedulium  MoUus,  sed 
versienU  ÜU  nuUa  pmitus  metrice  eonvtniunt  ratian^  ausführ- 
licher ODd  womöglich  noch  schärfer  ist  das  zweite  leugnis,  Hist. 
Franc,  vi  46 ,  wo  Gregor  Chilperich»  poetische  eOodeo  ziemlich 
auf  die  gleiche  stufe  etellt  mit  seiBeii  mordtatea ;  eonfteü^  dtios 
lt6ro9  qitttti  SMitm  mMaim,  fumm  vmimU  d^il$$  nnBü 
pMm  mAtklen  fomnU,  in  fnihu,-  Am. ftp»  iift^hggAot,  pro 
UmgU  wSBäba»  hnou  fwtü  br^m  tongm  staiiukafi  aUa 
«fWKvISs  mI  jfVHMf  fAw  minas,  {mm  mtflSii  tnijkm  intest  pmnnL 
dat  eiosige  gedieht  uoter  Chilperichs  mmeo,  das  bbher  behanot 
war,  ein  paar  verae  aiif  den  bL  Gennanvs  bei  Aimöin  m  16,  hat 
Watlenbacb  (G«-(}.*i91)  mil  gntem  grond  angeiweifelt :  sie  sind 
correet  gebaut  und  entsprechen  abo  durchaus  nicht  der  schii- 
dening  Gregors*  dagegen  Usst  der  hymnus  auf  den  bl.  Medardus 
an  YerwildlBrung  des  fersbaus  nichts  lu  wOnschen  übrig. 

1  vgl.  Zs.  45, 133  ff. 
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Fmiitis  in  sollemnitate  sancti  Medardi  episcopi, 

1.  Deu8  tnirande,  virtus  alma      in  »anctis  proceribui! 
armatiu  saltim  currit  aulis     undique  coetus  gentium, 

2.  Cri^^atUihti  auristi  nimj^    fonUm  ex  undis  turgidis: 

oft  gmu  muu  rudtntm        a§gnguti  Mtäwräum  anUtUttm, 

u  cofreum  re$puit  mm       gnUiki  mmhu  hucola, 

4.  CmhiM  MTV  Mmi^  fitta       ertbrh  ol  iehoiih, 
fwr  fluliNm  mrhtt  igii§  mima    iugis  pre  vigiUit» 

5.  Probatus  est  quasi  metaüum     auri  per  iruiendium; 
Äfc  speties  scatidit  argenti        ritoque  trino  nitidus. 

6.  lam  calcaits  pronis  saedi       inbreae  perfusus  frigido, 
aii  praemium  in  illa  prettit    requiem  poü  tupplidum, 

7.  Bnnc  relinq[iim  iritlia  laetum,  |  mtc^fhaU  pmpen  mitm; 

mumäm  earet  ut  naufragym, 

etttii  retutniknt  lUinhM 

f 

fftldwii  offtlito  autrü  \  bndAm     üwAi  fMmm. 

9.  Noctis  obumbrat  vuüibnt: 
serenum  staurat  speculum; 

priscam  sordia  auribus  ^ 
oUi  clarescii  exetram. 

10.  Clodis  pedaium  rituque  redpere  redde  tonantis  attico: 
torpentihu  »«reit  per  artut    aqualit  crumre  geUäut* 

11.  Solutis  mox  eunctis  nexÜnu 

vimlm  t9HfrHi§it  ferrea; 
•  fiHW  ioeri»  parmd  ittuAm, 

12.  Ftirhu  mtiiuNMi  renma 

km  etm  fartaraoCs; 
AiMiMS  (em,  Ckrüti)  lauin  M  jparrmle  eogitur, 

2,2  Na  geniem       8,1  AifMrv  tat  AigiwPMw  e6rr.      9,2  taetls 

Bot  bueultt  oorr.  5,1  fumt  yem  |(lcldiseitiger  band  getilgt  and  vi 
darübergetchnebeo  6, 1  Ib  tmeeHt  inbreae  igt  dareh  ndieren  and  durch 
übergeschriebenes  m  in  itnbre  corr.       7, 1  trütia  :  das  *  übergeachriebeii 

8, 2  hradiu-  war  angefaDgeo,  vom  Schreiber  seibst  io  braoium  corr* 
10  Tgl.  die  aom. 
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Hymnus  auf  das  fest  des  bL  biscbofs  Medardas. 

1.  Wunderbarer  Gott,  (der  du)  eine  betobende  kinfl  (Uli)  in 
den  beiligen  recken;  gewappnet,  mit  springen,  eik  in 
(dmnem)  hofe  fon  allen  aeiten^^  aeiiar  der  völlier. 

2.  Einen  ^ell  mit  sprudelnden  gewlaaern  hwt  du  abgeachApft 
von  den  strudelnden  wogen  x  von  dem  4er  erkennlnia  er- 
mangelnden Volke  liakt  du  deik  Medardus  ala  priealer  aua- 
geaondert. 

3.  Flaebtend  tum  heiligtanD,  begehrte  er  ala  kiad  m  verlassen 
das  sOndbafle  diea  bilderdienatea;  ww  miat  fon  aiaiiltier  und 
rind  Terabscheute  er  heidnische  eschen. 

4.  Sein  fleisch  ntnlldi  ward  abgetötet  durch  hlufige  fasten, 
'  (indem  «r)  durch  den  gollesdienst  abgewndeit  (ward)  vom 

ibner  der  wsk,  vor  hesttndigeB  nachtwachen. 

5.  Geprüft  ward  er  wie  daa  metall  des  goldea  im  feuer,  dieae 
achonheit  tiberateigt  (die)  des  Silbers,  und  in  dreien  malen 
atraUend  (befunden). 

6.  Daoo,  oachdem  er  «her  die  koUen  der  w«lt  dahUigeaehriHea, 
(ward  er)  genetzt  von  der  kOhle  des  regens,  auf  daaa  ihm 
Gott  darin  zum  lohne  gäbe  ruhe  nach  der  pein. 

7.  Ihn  lassen  traurige  (ereignisse)  fröhlich,  glückliche  fiaden  ihn 
demütig;  die  weit  hat  mit  ihm,  der  seiu  schiff  zerbrochen, 
nichts  zu  schaden,  der  himmel  heimst  den  neuen  bürger  ein. 

8.  Ein  glQcklicher  eingebürgerter  hat  er  ergebnen  kriegsdienstes 
hohepunct  darin  empfangen;  er  hat,  ein  Streiter  im  Heer- 
lager, zum  lohn  gewonnen  einen  namea  in  ewigkeit. 

9.  Umhüllt  nacht  die  blicke,  so  stellt  er  her  den  heileru  spiegel; 
und  tauben  obren  macht  er  den  alten  gebOrgaog  (?)  klar, 
(wie  er)  ehemals  (war). 

10.  Lahmen  gibt  er  das  gehen  ordentlich  wider  durch  des  don- 
nernden hülfe ;  in  deu  erstorbenen  sehnen  pulsiert  das  (vor- 
her) kalte  biut. 

11.  Eiscnkelten  zerbricht  er,  dass  rasch  alle  fesseln  springen; 
fröhlich  tun  sieb  die  gefängnisse  auf,  die  dem  heiligen  befehi 

gehorchen. 

12.  Den  unreineu  macht  er  als  reiuen  zum  neuen  menscheUi 
indem  er  deu  hOllenbewohner  zum  weichen  bringt;  zu  un- 
gemessenem lobe  wird  er  getrieben  durch  dein  würkeo  :  sei 
gepheseo,  Christus. 
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13.  Duplum  reddidü  haec  talentump  adeptus  arcein  possedü; 
iugis  Salus  est  egrorum  et  sanü  praesidium. 

14.  Gloria  deo  patri 

et  Christo  sit  unigenito 

una  cu  saneto  spirilu 

in  sempitema  secula. 
15«  Chilberiats  rex  composuit  istud  ymnum; 

ingenium  querit,  qui  viribus  non  potuit: 

disperata  salus  certior  esse  solet. 
Iß»  Dens  Omnibus  paratus  est  dare,  spaI  pauci  äigni  mM  atdpere; 

da  potestatem  et  probas  persona: 

htmüitas  falsa  ingeniosa  famosis  tendit  miseros  artes; 

d$  comedimte  exwit  ^Im  et  de  forte  ett  egrma  dukeda, 

taUg$nilo. 

1.  Die  heiligen  sind  gotles  Streiter,  seioe  recken  (1,1),  sein  volk  ia 
waflbn,  4u  tick  an  adoeni  bofe  aamttell  (1,2);  ihr  IdMÖ  da  kricgsdicoat 
(8,  t),  der  in  crgebenheit  gädatcl  (linwto :  8y  1)  dtt  bnrgerreclit  «nMgt  im 
hiidin^i  (8,1  nnter  beDDlnuig  des  bildes  aoR  7);  wer  im  beerlager  als  held 
gcrangen  hat,  erhält,  wenn  der  kämpf  aus  ist,  seinen  siegespreis  (8,  2).  das 
allgemein  verbreitete  bild  ist  hier  besonders  anschaulich  ausgemalt;  die  an- 
spielung  auf  die  Verleihung  des  bürgerrechts  an  Veteranen  hat  etwas  alter« 
tümliches.  so  konnte  Bar  In  dnem  Itiiegeriaehen,  erat  kflnlich  bekehrten 
^olke  geachrlebcii  weiden;  ea  iat  deraelbe  gmnd,  der  tan  HeUand  die  eigen- 
tOnlkhe  anfhaanng  hecTOigebiaeht  hat.  |  eaafM»  gwilbmi  wnl  nach  Bfim. 
11,25  plenitudo  gontium.  Q  'tallim  nidnt  aehwerlicb,  man  dflrfa  ana  der 
würkung,  dass  die  beiden  in  scharen  dem  neuen  glauben  zuströmen,  auf  die 
Ursache  schliefsen,  dass  eben  golt  in  seinen  heiligen  eine  grofse  kraft  sein 
müsse,  um  das  zu  bewürken  (=•  'wenigstens');  es  scheint  vielmehr  von  »alire 
gebildet  an  aetn  und  zu  eutrü  zu  gehören.  ' 

2.  Von  dem  einherhranacnden  und  deahalb  achlamnig^  atrama  hat 
Gott  aich  ein  lieblich  apmddndea  wMaerleln  ahgeaehSpft,  von  oben,  ao  daaa 
der  mllgeföhrte  schlämm  unten  geblieben  ist :  dh.,  anbildlicli  gesprochen,  er 
hat  aus  dem  in  bündheit  dahinlebenden  volke  sich  den  'M.  als  seinen  priester 
ausgesondert,  wie  im  volk  Israel  die  Leviten  (Deuter.  10,  b)  :  man  darf  also 
nicht  Medardum  oder  anlUtitem  des  veraes  halber  streichen;  denn  es  ist 
geahnt :  segregasit  Mbdarfiumf  ut  ßuet  atUist«»  • . .  zudem  bat  die  über- 
lieiemng  dne  atfltae  an  den  dngangaworten  der  proaa ;  Baaitmtimi  Medardt 
«nlMttlb  vitam  (a.  67, 20),  wo  Aeillch  ayUSettflfo  ii|  einer  ha.  Kmaeha  Idül. 
«In  anderea,  aber  verwantct  bild  bei  Fortunat  C  n  16,  f 8  :  fa  tnter  mundano» 
vepret  gradiente  faiemur  ealeatis  spini*  premtnUuo  ntttu,  |  rttduUtm 
participium  von  riidtre. 

3.  Diese  berufung  äuOserte  sich  schon  früh  :  proies  zur  bezeichouog 
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13*  Verdoppelt  hat  er  sein  pf und  zurückgegeben;  so  hat  er  die 
(bimmel8-)burg  erlangt  und  (von  ihr)  besitz  ergrifTen;  stetes 
heii  der  kranken  ist  er  uüd  der  gesunden  schütz. 

14.  Ruhm  sei  gott  dem  vater  und  dem  eingeborenen  Christ,  zu- 
samt dem  heiligen  geist  in  ewigkeit 

15.  König  Chilperich  hat  diesen  hymnus  gedichtet;  mit  seinem 
geist  versucht  es,  wers  mit  körperkraft  nicht  vermochte  : 
heil,  vporan  man  verzveeifelt  hatte,  pflegt  desto  gewisser 
zu  sein. 

16.  Gott  ist  bereit,  allen  zu  geben,  doch  wenige  sind  wert  zu 
empfangen;  gib  (ihm)  macht  und  du  erprobst  den  mann: 
falsche  demut  ist  ein  gefährlich  ding,  sie  spannt  grofsen 
leuten  klagliche  netze;  von  dem  fresser  gieng  speise  aus, 
und  TOD  dem  starkeo  sU&igkeit 

dei  alten :  <ali  kliid*.  |  peeeata  im^fiid»  :  *iitm  tÜDdhaften  gAtieiidleiiat*; 
wie  6^  1  IntrMM  fi'^ido,  was  dort  der  eoirector  freilich  nicht  ▼«ntaadt 

weoD  er  imbre  frigido  herstellte,  üline  la  beachten,  dass  dem  femininum 
'Hla'  (6,  2)  dadurch  seine  beziehung  entzogen  wird,  beide  stellen  verteidigen 
sich  gegenseitig  :  man  wird  auch  hier  nicht  etwa  peccata  streichen  dürfen, 
sondern  den  überlangen  vers  hinnehmen  müssen.  ||  orruu  für  omos  :  die 
bäume  sind  ja  obnebio  generis  feminini.  1  ucopreum  scheint  ut  und  eine 
wdlerUMenf  yoü  «MVfM  sa  enthalten  :  dne  beliebte  wendang;  vgl.  ib. 
PC-AnbtoaiiiB  in  lAtn  der  M.  Agnes  1, 3 :  dmdfut  iMu^  Mtmn  «nuh 
menta,  quae  a  beata  jigne  veluH  quaedam  »unt  stercora  reeusata.  dann 
bleibt  aber  für  tnuhu  bueola  keine  andere  aufl'assung  als  die  von  mir  in 
der  Übersetzung  vertretene,  die  freilich  drastisch  genug  ist,  aber  gerade 
einem  urwüchsigen  geachlecht  nahe  liegen  konnte  :  man  malte  sich,  an 
anschaulichkeit  gewöhnt,  die  bagiographische  formel  recht  handgreiflich  ans. 

4.  MMNfiie  ala  flickwort,  wie  ca  nahe  ligt  :  *nindlch*,  db.  ibrigens.  | 
arhu  aoalKolnÜi,  anf  den  ana  mAw  an  crfloiendea  noninattT  beiflglich; 
artu$  ist  das  partidp  sa  oiwfre  (nicht  'ausschliefsen  von  etwas*,  sondern 
'abschliefscn  gegen  etwas'),  wodurch  diese  Verhinderung  bewürkt  wird,  war 
mit  per  cuUum  erst  ganz  allgemein  gesagt,  weshalb  dann  der  besondere 
grund  hinzugefügt  wird  :  iugü  prae  vigiliü  :  die  sind  es,  die  den  M.  für 
die  loekuogen  der  weit  unempfänglich  machen ;  prae  wegen  der  dem  sinne 
nach  in  «rte»  liegenden  nogatioa. 

ftk  YgL  Ptot.  17, 3 :  thui  igtu  frobaUir  argmtium  0t  mmm  cewftia^ 
md  Otto  Sprichwörter  d.  Römer  n.  843.  es  gehört  Msammen  probatut  «il 
quati  metnllum  auri  per  incendium  ritvqne  trino  nitidus;  in  der  jpaicn* 
tbcse  ist  zu  construieren  :  haec  gpeciet  scandit  (speciem)  argenti. 

&  pronü  könnte  die  abschüssige  strafse  der  weit  bedeuten,  wo  man 
ao  leicht  ausgleitet;  damit  würde  aber  das  mit  igne  (4, 2)  eingeleitete,  in  ( 
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fortgesetzte  bild  veriasseo,  wibreod  der  kühlende  regeo,  der  ibm  als  cf- 
qoickuQg  gewUiit  wM,  eioen  puteadcn  gegenttts  MUct»  iobiM  latn  mit 
WMeycr  frmi»  vcnlebt,  mdi  Prav.  0,  S8 :  numftdd  fit$t  hom»  amMare 

super  prunaSf  ut  non  combwantur  pedes  eius?  vergleichbar  ist  das  r»» 
frigerium  matutini  roris,  dag  die  heiligen  in  folterqualen  empfind<>n  (Flrots- 
vit  8.  191,15  meiner  ausgab?);  auch  Fortunat  r.  n  16, 12  sagt  :  cremans 
Carmen  das  animae  requinn.  |  imöreae  :  vgl.  zu  3, 1 ;  das  wort  hab  ich 
auch  bei  Eugeoius  Vulgarius  hergestellt  c.  5, 5  (Poetae  iv  415  mit  dem  krit. 
•pp.) :  perfiuui  ui  üntrea  vmu^  'wie  Ton  einen  Mmiogsregen*. 

1*  Aofsere  eiDflösse  würlten  auf  Ihn  lieht :  wenn  ihn  in  Mfaier  hcHei^ 
ruhigen  etinminng  etwts  traariget  triül,  liait  et  ihn  lieiter  wie  er  ist» 
atlniBt  ihn  nieht  traurig;  ein  pl6tslicher  gIBckafall  bringt  ihn  nicht  ana  der 

fassung,  sondere  *AbcrB!inint'  ihn  (von  seinem  vorigen  los)  !n  unverminderter 
demat.  WMeyer  vergleicht  schlagend  die  prosa  Fortunats  s.  68, 25  mitu 
in  pro$periM*  \  die  erste  langzeile  ist  ein  rbylbtnischer  hexameter.  ebenso 
nachher  8,  i.  2.  ||  naufragut  nicht  *der  schiiTbruch  gelitten',  sondern  'der 
sein  aehilf  lerbroiBhen',  oder,  wie  wir  sagen,  Hlie  l»riicken  hinter  irieh  ah- 
gehncheo'  bat,  die  ihn  den  rneliwcg  in  die  weit  emfiglicht  bitten.  | 
cMrere  mit  den  ace. :  vgl.  NA.  xxv  393*'.  daaa  geaagt  wird  MsmAt«  eeral 
ut  naufragum  ond  nicht,  was  richtiger  wire,  imümlifiii  earei  vi  nau/hagus, 
erklart  sich  aus  der  constmrtlon  des  zweiten  gliedes  carü  recondent  ae- 
colam,  dem  das  erste  angeglichen  wird.  |  relinquenl  und  i'econdent  prä- 
sentia.  |  recondent :  vergleichbar  ist,  was  nacli  Ekkehard  iv  in  den  Casus 
SGaUi  a.  3112  einer  der  hrftder  beim  tode  Ekkebarda  i  sagt  :  vide,  domine, 
ef  MMflit^r«,  gtMM  vindtmUaterti  Ife,  und  Mattli.  3, 12. 

3w  Her  gedanka  knflpft  an  tuteokm  (7, 2)  ao;  vgl.  zu  1. 1|  d»90ia  wal 
auf  nÜMta  an  bestehen  (WMeyer),  aebwerlich  anf  cmImr  (*Tcrbei6enO  oder 
ineola  (mit  angeglicheaer  endnng).  |  iradiMn  fßr  bravium  oft  in  glossarien 

(vgl.  Goetz  Thesaurus  glossanim  emendatarum  i  150'')  :  ob  dabei  ursprüng- 
lich eine  verwech&lung  der  merowingischeu  schriflformen  von  u  und  d  an- 
zunehmen ist?  dass  die  glosse  bradium  sich  mehrmals  findet,  ist  kein 
eiuwaod  dagegen ,  da  es  mit  der  verbreiteten  glosse  avelium  (mm  dmlium) 
ebenao  atebt,  ja  noeb  achUBuner,  well  aie  nnler  «  eiagewiht  ist  (Goeta 
tl20^  I  über  daa  TennaCi  Tgl.  an  7, 1. 

9,  Sn  verkfinter  hedugnagaeats.  neoMt  iat  noniaativ,  aweiailbig 

gebildet  vom  genilivstamm,  wie  uröts  im  rhythrous  auf  Verona  (vgl.  TiMl^e 
Karol.  dicht.  8.  122,  und  Rönsch  Itala  und  Vulgata'  s.  263  f).  ||  staurai 
—  restaiirat;  »ordis  -»  surdis.  ||  heiluog  eines  blinden  bei  Fortunat  ii  16,68; 
eines  tauben  in  der  prosa  s.  71,  22.  ||  was  in  exetram  steckt,  bleibt  dunkel, 
man  könnte,  soviel  ich  sehe,  aus  den  glossen  nur  eine  herziehen,  excetra, 
waa  die  Hydra  beaekbaen,  aber  arsprünglieh  plem  mtMUd  bedeoien  aoll 
(GoeU  I  dMi»).  aber  an  mtehn  iat  daa  freilleb  aneb  nieht  aecbt  an  cftn- 
ftcbalen  wir  es,  wem  nnn  hier  mit  WMeyer  den  in  der  Übersetzung  wider- 
gegebenen gedanken  annehmen  dürfte.  olU  ist  dann  wol  olim  (aus  oli 
entstellt,  wie  14,3  sanetu.^  vier  ambrosianische  kurzzeilen,  rhythmisch 
(8  ebenso  11,1—4.  12,1.  2  und  14,1—4,  viell.  auch  10,1. 
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10.  über  heiloogeo  gelähmter  sprickt  ForUin»t  ii  16,  105.  123.  die 
«MicferaBf  ist  hdllM  tilitdit  :  vM!.  Iii  rmUM  n  Icmb  (««icddit,  itt 
12);  ob  dran  wfirUidi  tMänU»  gctttndio  hat,  öder  etwa  dae  fom  m 
Ware,  weib  ich  nldit  to  enücheideD.  ich  erwiboe  zwei  §1tere  versuche 
von  WMeyer  and  mir,  weil  sie  einen  andern  vidi,  «af  das  richtige  führen 
helfen  :  er  dachte  an  clodit  pedatum  ilumque  reddet  {mm  reddit)  ovanti 
arthritieOf  hob  aber  selbst  den  anstors  des  dadurch  geschaffenen  hiatus 
hervor,  wihrend  ich  i.wei  ambrotianiscbe  Zeilen  berauszuhj^reo  glaubte: 
dorftr  jMtftftam  twUert  nuht  imumUa  taiegit  ||  daa  folgciido  tat  von 
WMaycff  achte  vatbaaacit  weiden  :  iwpmithu  ntmU  p«f*  «rlM»  jf iMftf 

scatet)  eruor  egelidus.  ... 

11.  Vgl.  Fortunat  ii  16,  77.  93.  vier  ambrosianisdie  sdlen»  dio  arate 

mit  dem  überzähligen,  aber  gewis  echten  mox. 

12.  ßariu$  f^afToVf  einen  besessenen.  ||  mundum  prädicativ  und 
proleptiscb.  |  cw  Ist  nicht  —  eae«o,  aoodera  partic.  perf.  pass.  zum  In- 
iiaadtiTen  varbnok  aadlirai  |  aal|}aet  dar  nwdia»  liogaaBo  lat  dar  haa^ne, 

der,  nachdem  der  teufel  aoa  9km  anagefahran  iat,  flhtiatMii  lobt,  nnd  daaa 

er  dies  kann,  ist  Medard!  werli.  übrigens  ein  zusalz  Chilperlchs  im  legenden- 
9til;  bei  Fortunat  in  der  prosa  s.  71,3  steht  nichJw  davon.  ||  ave,  Christi 
C briste;  vgl.  10,1.  13,1.2)  ist  wol  eher  parenthese  als  direkte  rede. 

13.  riach  Matth.  25,  U  {kaec  ans  hec  entwickelt,  »hic).  |  potsedit 
»poaaMat» 

14.  Bymneoatrophe,  dle  eraten  Teno  dniel  Ao  nwialhinf  dca  tU 
geatftrt.  man  Tgl.  zb.  (ich  greife  do  bdapid  ana  dar  maaae  heraus,  Wie  ea 

sich  gerade  trifft)  doe  doxologie  des  Rheinauer  hymnaii(IWenier  Die  iUesten 
hymnensammlungen  von  Rheinau  -=  Mitteii.  d.  antiqu.  ges.  in  Zürich,  bd  xxiii 
heft  3,  8.  93  -=  s.  3)  :  Lau»  honor  virtut  gloria  deo  pairi  cum  filio  una 
cum  tancto  tpiritu  in  tempilerna  saeeula, 

15.  f/mmm  als  nentmak  -aneh  im  hymoar  von  Moiiaac  (Dteraa  tt  n.  18 
im  appaiM)  und  io  UaM|gtt-(DWvca  vn  16^  5*).  |  A  #.  c.  a. «. «-  Fort  n  16,  IH 
dnparmla  «ater  dMai^  «aaa  aolef  (WHeyer).  gerade  die  abweichnng  eerUar 
für  duleior  spricht  dafür,  daaa  wir  nicht,  wie  WMeyer  will,  beliebig  ana- 
gehobene  Sentenzen  haben,  sondern  ein  Schlusswort  Ghilperichs.  die  talu$y 
an  der,  wenn  er  auf  die  vire$  allein  angewiesen  wäre,  verzweifeln  müste, 
ist  ihm,  gerade  weil  er  sdae  Ohnmacht  einsieht,  sie  zu  erawiogen,  gewis. 

16.  ChUpaikh  bittet  nioht,  wie  Sakmo,  nor  nni  wdabait  vofkd  §dat- 
Hche  gaben;  ala  echter  oanbekehrlar  Franke  mag  er  aof  macht,  nicht  r»- 
richten  :  ein  solcher  veralcbt  Wire  fOr  ihn  uoDatürllch  und  nur  heucbelei, 
also  die  demut,  die  darin  zum  ausdruck  käme,  eine  humilitas  falsa,  ein 
falistrick  des  teufels.  so  versteh  ich  auch  die  letzten  worte,  aus  Jod.  14,14 
(Simsons  rätsei  vom  toten  löwen),  persönlich  :  von  dem  fresser  und  starken, 
nicht  voQ  einem  schwachen,  geht  in  der  biblischea  erzahlung  sj^eise  und 
aUftigltdt  ana'f  atlrke  iat  kein  vorwoif;  er  braneht  doh  aeioea  ahinea,  ^er 
anf  wdtUcha  nacht  aiebt  vardehten  will,  hiebt  an  adiimao. ' 

Ich  lasse  nupmetir  uucli  dea  zweiten  iiymous  der  Zürcher 
hfl.  foigeo.  ... 
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/fem  ^mnu9  »aneH  M$darii, 

1.  Ymnum  laudü,  Medarde,  tibi      corda  canamus  Imbitu: 


decet  enim  Semper  reclis 

2.  Opere  nimphe  nanctus  bonu» 
poitoraletn  curam  agens 

3.  Forma  commissis  gngit  ßUui, 
viduas  pupiüos  o/gne 

■  4.  Predpuus  utique  ionetüalß, 

5.  Magna  fana§  ptäan  gMM 
9iagiuffwn$  ifliicfi»  wffMfMii 

6.  dSiriMi  hmm  mMitit  cmcA^ 
iMU  maiUbut  rettawratti  ■ 

7.  DmMnia  ab  abtutit 
nudeRam  deditti 

8.  Pellem  varws  iangnores, 
usugue  in  redivivo 

9.  Mundo  licet  cmcifixus, 
his  et  aliis  virtutibus 

10.  Modo  stilicet  beata 

potioribut  daret  vita 
It«  Tibi  vox  a  deo  data 

'euge,  aufft,  mtm  ftone, 
12.  Aifmi  jNwoi  pMi  enim 

13«  Sfiiiihn  pai^^,  eord$ 


pia  conlaudatio. 
episcüpus  effectus  es, 
inreprthentibüiier. 
fostor  pita  inopum, 
non  pigri  ioüieitaiu. 
largoi  dmoihUi, 
dnnüii  papaUt. 
fidm  grame  tinapii 
fiMa  wuraadü» 
Srmam  cfatuKi  sospitem, 
fßr  Am  aramma, 
fracai  fitgaa»  tofforüm, 
iiofoeato  Chritii  nomiae. 
vinda  resolvens  febrium, 
membra  reddibas  omnia, 
pollens  tarnen  corpore, 
insignis  es  habetus. 
frdus  et  angelica 
attiduae  insiuuos. 
tu  gtmkeeie  dukedinü: 
jMNe  eeiia  ^imIm; 
egitti  quia  tenriHmn, 
fwmmUtr  et  iageeM, 
fiiieti  eecah, 
niornuiim  terra  etbam  fatmea  regmm  pvmertiberie 
14.  JngeUtu»  erga  dunrut  AiMr 

jMV  nobit  li'^t'  tubieetü 
15*  Nega  mente  tttae  piae 
nosmet  ymnis  te  laudantes 

16.  Nostrum  Semper  recordare, 
qui  sanclns,  dominum,  exaudit, 

17.  Gloria  patri  filio 
deo  pio,  jui  tia  sanctui 


hefarie  dam 
d^^reeare  eedaÜ, 

paradisi  epulas; 
sedicatit  memoriae. 
et  pro  nobis  iugibus, 
interpella  vocibus. 
atqiie  sancto  spiritu, 
Coronas  et  m  perpetuo. 


1,  1  covda  :  so  viel  als  ciwrdaet  —   2,  1  dh.  nempe  (vgl.  14,  1  das 
(geläufige  Olinipho)\  slail  nanctu*  viell.  mactus  zu  veibessero;  öonu*  gehört 
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nicht  zu  epitcoput,  soodero,  worauf  auch  die  cäsar  föhrt,  zu  opere  (ralsch 
assimiliert).  —  3, 1  ■>  eommitti  (an  gregit  assimiliert).  2  aique  mit 
MetttiHMb;  pigri  Iii  nwfow.  oribogr.  dctadvcib«.  —  4,1  wiMUM»iMpt» 
die  ht^  aber  mit  oaislellangiieiebcii.  2  «  äotMnM  äMmmt,  —  5,  t  Ter> 
Mode  magnenn  fidem  parvt  grmU  sinapit.  2  rnntÜ  Tocativ  (vgU  3, 2). 
■ —  6,2  dh.  dehihs\  statt  oramtm  i  l]at  die  hs.  ora  moena.  —  7,2  medel- 
iam,  das  erste  /  durch  einen  puncl  getilgt.  —  8,2  reddebas  (zu  3,2); 
man  beachte  das  aoakoluth.  —  9,  2  der  rhythmas  führt  wol  auf  den  accu- 
aativ  {pro)  hoM  et  alias  virtutes;  in  habdau  ist  i  über  et  gesetzt  and  so 
die  schvliiiillrige  Orthographie  (in  3, 2)  hergestellt.  —  10  wdCi  leh  nidit  n 
«rkiirca  oder  n  veiteiieia.  —  tl,  1  gewia  ist  itela  ra  verbesaeni,  deeeen 
ic  Iddit  neiowlllglsches  a  gelesen  werden  konnte.  2  in  pene  steckt 
etwas  wie  eume.  —  14,1  'hinter  angelieot  ehoroe  (zu  3,2  pupillae 
atque).        2  sedule  (nicht  sediilo  :  zu  3, 2  pigri).   —    15,1  menti, 

2  der  siun  wird  schon  hier  sein  :  'sei  unser  eingedenk,  die  wir  dich 
preisen';  eine  ▼erbeaaenug  find  ich  Dicbl.  <—  16,  If  lo  cooatraierea  :  af 
firo  «oMr  demSrntm,  fuf  «meto*  eempet  exaudtt,  interfteUa  iug^ue 
«ooiltat;  übrigens  fuae  aod  üUatpeiUt  die  IMp  (et  ligt  dal  gemeiosaine 
merowingisch-frflbkarolingiscbe  zeichen  za  gründe).  —  17,1  achwerlich 
/!/M(fif0>;  die  aabroriaDische  doxologie  würkt  anch  hier  nacb.  2  qs  üa 
*8e  die  bi. 

IV  EIN  ABENDLÄNDISCHES  ZEUGNIS  ÜBER  DEN  YMHOL  AkA012TOS 

DER  GRIECHISCHEN  KIRCHE. 

Aus  der  SGallischen  abteiluog  der  Zürcher  Stadlbibliothek, 
mo  ich  so  uoerwartel  deo  hymnus  Chilperichs  faod,  erbat  ich  mir 
Hilter  aiuierm  zur  einsieht  auch  die  berühmte  sammeihs.  C  78  aus 
dem  9  jh. ,  die  uns  alleio  das  gedieht  auf  Karl  dGr.  uod  papst 
Leo  III  erhalten  hat.  als  ich  sie,  Orellis  sorgfältige  beschreibuag  ^ 
daneben,  durchblätterte,  zog  mich  foi.  47^  ein  kleines  historisches 
fragroeot  an,  das  ich  abschrieb  und,  da  ich  zunächst  nicht  dazu 
kommeii  konnte,  as  su  bearbeiten,  vorlaufig  WMeyer  milteiile, 
dessen  bemerk ungen  mich  auf  den  rechten  weg  gewiesen  und 
wesendicb  gefördert  haben,  ich  lege  jetzt  den  text  vor,  für  den 
ich  aufser  der  Zürcher  hs.  (S)  noch  eine  Pariser  hs.  benotat 
habe,  laU  12592  fol.  147  (M).  aufserdem  geh  ich  nachher  iwei 
mehr  oder  weniger  frei  bearbeitete  redactionen  desselben  textes 
flDr  sich,  aus  den  Pariser  hss.  6267  fol.  65'^  und  18134  fol.  164. 
da  es  sich  nimlieh  um  ein  Marienwunder  handelt,  so  ist  der  text 
im  spfltera  mittelalter  in  verschiedene  Marienlegendarien  aber- 

*  Helperici  sive  ut  alli  arbitraatar  Asgilberti  Karolua  Magnus  et  Leo 

^pa  (Zürich  1832)  s.  2  ff. 

Z.  f.  D.  A.  XLVIL  N.  F.  XXXV.  % 
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gegangen  ^,  nicht  ohne  die  Schicksale  zu  erleiden,  denen  diese  art 
mittelalterlicher  erzahlungslitteratur  vor  allen  ausgesetzt  war'. 

Ymnua  »anctae  dei  genetricis  Mariae  vicioferus  atque  saluta» 
torm$  a  ioncio  Gerwumo  patriarcha  Qnutantinopolitanwrum  rithmie* 
empositus,  per  tmguUu  AM  Ütttm  jAi^hIm  indtomu  Mrmu;  aint$ 
Üß  habetur  exordü  ratio. 

5  In  diehui  TImMi»  praedecessorü  Leonit^  fßtrü  scilicet  Con- 
Mtantini,  ^  p'aenomnMu$  ut  CeUvut,  tempore  quo  HiUmdmu 
ffindpabtUur  apud  Frmttt»  audien»  MuHlimim  rex  SaneiMnm 
glorüm  i(  dMi»  Gfnstantinopoleöi  §Mlaik  m/mümn  mMhh 
dinm  «OMredhif  Urrmi  ae  danici  congreganä  ütp»  tonduxit  mnr 

10  dmpi$  mrhm  cfnumwoUavU.  Et  mriiiMne  «am  eaUiditm  op^ 
piH$ntmi  imptlu  cofa  «mm  Mj»  oAMlümii  mrdimi  vm  cwn 
9mmbui  umimump»  mm  parti  adteäi$  compiMat  quandam  in- 
üiiHmMü  üUtHkOk  fumimm  pmpmtif  Mutam  mM^,  cim 
wuAÜMdiM  maasima  tmMatmm  vinnan  dB  ead»  dmemdantm 

15  «i  muroi  ipiim  cMiatü  dmumUm  pMmtqw  fMidam  mU 
mum  hMtOm  pm  9fm  pnitUimu  Atwio  pr^mimim  imHi; 
et  Hdam  cMof  ernuinabatur  $t  hotiiim  murpabmUitr, 
Unit  foaum  at,  itt  Üvhium  cvnfmm  m6raadim  idem  Mwäim 
OM»  mäk       lanlMm  chUaim  iHgndkHÜ  M  permütimm  ab- 

20  Hmura,  mai§H  wnUUi  MHU  mimtr^ui,  tttorofo  quoqu«  4miImi 
«r  MNCfa  senetrk$  «hu,  fotderit  «tofroi  diderü  m«q^  ^ 
pria  r«tul«Hi.  Mem  v«ro  Thtoduhu     hmri»  qtum^quam)  viri- 
nur  frhuipatmm  wiinktravit,  att«mu$  A»  cMot»  UÜum  ^nperU 
«ueeemrm  aeeepit.    Qui  praefatum  tanotum  virum  (kmumum 

2S  anms  quadraginta  in  dimpUna  dimudi  et  quinquaginiß  in  «piM» 
pali  doctrina  moribns  et  vita  agonizantem  maiorem  ac  nofiapena- 
riuntf  quia  iUa  in  reverendarutn  imaginum  confractione  consentum 
non  praebuit,  contra  fas  de  sede  sua  foede  expuhum  in  quandam 
diaconiam,  quae  graece  proiirio  nomine  hlabiru  appellatur^  crude- 

30  liter  pepulit  ibique  eum  dolo  (prodolor)  interfecit.  Qui  sepuUus 
est  in  monasterio  Histaromeus  vocabulo;  in  quo  debito  religionis 
cuüu  gloriae  martyrum  adaequattu  et  ad  honorem  domini  nostri 

*  MosBalh  Stadien  so  den  mal.  Haifenlcgenden  (WSB.  186611)  1 60 
(n.  46).  78(b.68).  78  (n.  55),  alle  drei  für  mich  von  AVidier  gütigst  ver- 
glichen oder  abgeschriebeo;  vgl.  auch  ii  28  (n.  f39).  31  (n.  55).  85  (n.  63, 
rhythmisch,  gereimt),  iv  23  (o.  54).  25  (g).  28  (n.  54),  und  Analecta  Bol- 
landiaoa  viii  190.  xxi  241  ff.  *  WiSAeyer  Fragmenta  Burana  8. 160  f. 
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Ihm  Ouitti  dei  ibi  devtütmm  ntmrnim.   Qua  ds  r$  pnefata 
$tm      ipso  insigni  vno  fitampx  a  twsmorilms  eiui  emmtititti» 
ut  MM  ImcWÜ»  et  imimim :  imdmä  ^  winmiitikm  MMMi  SS 
«f  liwriiWit  »  muftr  virgkuk  9imim  jütANW»  4ti  $t  imtM- 
waMri  /hm  ChrtiÜ  mm*  mmmm  ifliiMiit  fiYMnJhMi  Mi  Jmm^^MM^ 

fMMtj  «  floct  ifriiKä  cMMi  eMacfr  cniMiMtoMt  m  imetui» 
ätcm  it  oero  pairihu  NicamU  coneßH      Jii^  C^tmlmitiHB,  «r 

dl  jwUliBa  ifali(»ne  praescriptoi  Um,  quae  appeüatur  ßd  Bketnu»,  40 
et  per  mmim  tatlfUeai  Graeeiat  iotiui  mcktk»  mpmmm  eantori 

per  sing^^^os  ymni  versus  reddmäum: 

Propugnatori  magistratui  Victoriae 
ticut  redemta  a  diris  gratiarum  actiones 

rescribo  tibi  civüas  tua,  dei  genilrix;  45 
sed  sicut  habes  imperium  inexpugnabiU, 
de  Omnibus  periculis  me  libera, 

ut  damo  tibi :  *ave  ^pma  inspotuata!, 

Inäpit  ymmu: 

Angehu  primi  statue  SO 

eaelitus  est  mtsiMt 

ditere  dei  genitriei: 

'oM  ^MMisa  intpomattf, 
Qvi  prvpterea  prwiermittut  ett  m  n»bia,  fuia  maU  de  ^rmeto  in 
lathkwm  vmm  nSkü  JbaMl  writutie.  85 

1  ff  Qtum9d9  dM$  dvmtiM  wHm  CMWlmfßufoMM  «  Sürrmeenü 
dtfmdiL  XLK  M  ». : «  Pm^fS^  (OfdH)  2  Hthimice  S  b  pr^ 
4M9euoris  patrU  S  :  pape  M  6  prenominattu  M  :  HttKinatus^  und 
davor  p{ro)  öbergcfchrieben,  S  quo  Hildrietu  apud  Francot  principa- 
batur  M;  vielmehr  Chilperich  ($.  u.)  7  MutiHnium  rex  Sarracenorum  M 
9  terreni  ac  clasHci  exercilus  M  10  contra  eum  validissime  eoti- 
diano  oppugnans  impetu  cata  mane  in  iniiio  admonitionit  M;  zu  eatm 
mam  vgl.  Georges^  8.  v.  eaia  15  Hrwammttm  M  10  hMHbM 
pMtendemtmitt  emim  proteUtem  dfvkt^  «miIm  «f 'HImm  a  «•  M  18  Mth 
riUid  H  33  mit  tMwU  bricht  M  ab  *fmm  S  2»  dfacma  S> 
83  *Miift»  8  adequaius  so  S  84  Im»  . .  purnfm-^  •  wird  dem 
griechischen  text  MObgebildet  sein      eonsUtutü  35  inolevit  verrat 

wider  den  übersetser  40  vgl.  den  nnten  s.  85  besprochenen  bericht 

(Migne  92,  1352",  von  der  belagerong  nater  Heraciias) :  et«  rov  iv  Blaxi^ 
tteus  vaov  Tijfi  &»ef*^o^t  44  redemta  WMeyer  (—  Xvr^c^d'euxa)  :  redi- 
mita  S  46  viel).  *haben$  (»^(ovaa)  48  mtsverstäodoiä  des  über- 
MlM»  {Um  Hud^oi  00t)  58  *m§Hgt9  S  (Hrdl  er  io  nkliem  loetaBde 
doch,  heia  tieue,  der  «ahriieU  eal^feeheades  Uid  geb% 

6* 
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Der  bymnus,  dessen  anfang  hier  io  lateinischer  Übersetzung 
mitgeleill  wird,  isl ,  wie  WMeyer  gesehen  hat,  der  berühmte 
vfivoQ  dxc^iarog  der  byzaDtinischen  kirche,  desseo  Ursprung  in 
dunkel  gehüllt  scheint  er  hat  den  refrain  x^^Q^t  vvft^rj  avvfi- 
g>evt6  und  zeigt  die  eigentümliche  gliederung,  die  vielen  liedern 
der  altern  griechischen  kirche  eigen  ist.  der  griechische  text 
der  cilierteo  verse  lautet: 

Tfj  VTtBQpiQXtf)      atQajTjy(^  za  vixrjTijQia 

wg  hyiQUtd^üaa    %wv  duvfäv  evxoQiat/jQia 

ayaygaqxa  aoi     ^  noXig  aov,  ^eotome. 

all*  wg  fxovca   %6  nt^atog  mtQodftaxijwop 

ix  navtoUov  fte  xivSvvtov  klev^i^WfWf 

*jiyy€koQ  ngütToardcrrig 

Wer  den  bau  lateSDiBCher  seqoenieo  keont,  keDot  aueh 
slropheopaare  wie  folgeodee  aus  der  melodie  Coneordia  (Banc 
tmiwrH  famükiu  auf  SStepbao)': 

Te  Petrus    Christi     ministrum  italuit. 
Tu  Petro    normam    credendi  aslruis, 
ad  dtxuain  summi  patris  ostendendOf 
quem  plebs  furens  crucifixit. 
Te  sibi  Christus     delegit,  StejAane, 
Per  quem  fideles     suos  corroboret, 
se  tibi  inter  rotalus  saxorum 
solatio  manifeslans. 
dass  die  formen  der  rhythmischen  dichtung  des  ahendlandes  dem 
Orient  entstammen,  dass  die  syrische  dichtung  die  Griechen, 
Syrer  und  Griechen  das  abeudlaad  beeiiiflussl  babeu,  isl  eine 

*  Krombacher  Gesch.  d.  byiaotbi.  litU*  %  273,  1  B  (gedruckt  am  besten 
bd  Christ  nnd  Pannikai,  ChiittianomD  caminom  anthologia  graeea  a.  140; 
ton  rbytbniadieii  aofba«  WIfeyer  Attfaag  o.  unproag  der  laU  n.  kriech, 
ihythm.  dichtung  — =  Mflncheiicr  abhdig.,  philos.-philoh  d.  xni  a»  S39). 

'  Kehrein  Lal.  Sequenzen  n.  711;  ich  wähle  diese  sequenz,  weil  voo 
ihr  die  methodische  behandlung  der  Sequenzen  ausgegangen  ist  und  weil 
diese  Strophe  ihre  besondere  geschichte  hat,  wie  ich  in  einem  spätem 
abschnitt  dieser  studleo,  über  Notkeit  echte  seqaenxeo,  aasfAbren  weide» 
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alte  these  WMeyers,  die  allmählich  durchdringl  K  hier  haben  wir 
nuQ  zum  ersteo  mal  ein  abendländisches  zeugois  Uber  die  byzan- 
tioische  hymnenpoesie;  freilich,  wie  es  nicht  anders  sein  kann, 
übersetzt  aus  dem  griechischen,  ob  der  Übersetzer  den  ganzen 
bymous  mitübersetzl  hat  und  der  text  erst  von  einem  abschreiber 
verkürzt  worden  ist,  dem  der  ungelenk  widergegebene  hymnus 
langweilig  erschien,  oder  ob  er  selbst  in  erkenntnis  seiner  Un- 
zulänglichkeit abgebrochen  bat,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden; 
jedesfalls  haben  auch  die  beiden  noch  zu  nennendeD  bearbeiter 
dieses  Marien wunders  keinen  vollsUliidigeren  text  vor  sich  gehabt; 

Die  historischen  ferbftUaisse  stimmen,  zunächst  die  reihe 
der  byzantinischen  kaiser  :  Theodosius  iii  (716 — ^717),  Leo  ui  der 
iMurier  (717  —  741),  Konstantinos  v  Kopronymos  (741—^75); 
dazu  der  FrankenkOnig  Cbilperich  (so  wird  also  auch  statt  AI- 
dBiichus  im  text  herzusteUen  sein  :  715 — 720).  die  belagenmg 
TOQ  Konstantinopel,  wovon  die  rede  ist,  ist  die  im  ersten  regie- 
raogsjahr  Leos  des  Isauriers^,  die  aber  aueh  die  Bistoria  miseella' 
Doch  unter  Theodosius  berichtet  aber  die  gleiche  notlage  ivar 
schon  vorher  unter  HeracUos  vorgekommen,  als  Avaren  und  Perser 
626  die  Stadt  belagerten^  und  unter  Konstaotinoe  iv  Pogonatos, 
als  die  Ävaren  671  bis  677  sieben  jähre  lang  jeden  sommer  ihre 
angriffe  erneuerten,  und  so  stellt  denn  ein  weitverbreiteter  berieht 
diese  drei  belagerungen,  die  alle  drei  mit  hülfe  des  wunderlSligen 
Marienbildes  abgewelbrt  sein  sollen»  tusammen^  Germanus  war» 
eh  er  den  patriarchensiti  von  Koostantinopel  bestieg,  bischof  von 
Cysicus  gewesen,  und  auf  diese  seine  amtstatigkeit  wird  implidte 
auch  hier  besug  genommen,  wenn  es  beirst,  er  sei  fanfoig  jähre 
bischof  gewesen,  litterarisch  ist  er,  was  gut  passt,  grade  mit 
Narienpredigten  hervorgetreten  Schwierigkeiten  berellet  allein, 
was  sonst  Ober  seine  leisten  jähre  berichtet  wird*,  nach  seiner 
absetzung  730  bis  tu  seinem  tode  733  oder  740  :  hier  weicht 
die  angäbe  des  verbannungssilies  ab;  aber  unsre  nachriebt  tritt 

*  WMeyer  Fragmeota  Burana  s.  148  f. 

*  Chronica  ininora  ed.  Mommsen  u  3öö  ■  ^  {Mazalema  conU  Byz.  Arab., 
BhiMiUma  cent  Hisp.).  m  320.  591. 

*  B.  H.  izn  26  t.  602  Eybeohaxdt  (dort  JfoMimM). 

*  jHigne  Patrologia  gneci  92, 13476;  weitere  Ütteratar  bei . Kran- 
bacher aao. 

»  Fabricius  Bibl.  gr.  ed.  Harleis  xt  155  ff. 

*  Krambacber*  s.  13.  66. 
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•»  kflitiMt  auf  and  alht  tndi«,  «at  «Mar  leugnis  angibt,  ka> 
wahrt  aieh  ao  ftUaliiidig,  da»  ieh  kein  badaakas  laha,  ihn  aaah 
hiar  ^idiao  an  aehaDkaa.  data  Garaianoa  dan  hyniMt  ge- 
diebtat  habe,  sagt  anaar  laugiita  niabi,  md  lo  wird  aa  wil 
dabai  laia  ba«midaB  babaa  mfltaen,  da»  er  den  Mteni  byumi» 
daa  Sergiiu  in  ainer  ibnlich  venweifelteD  läge  hervorgeholt  und 
tu  ehren  gebracht  hat.  dies  der  gewinn  für  die  byzaDtinische 
forachuDg.  —  noch  weit  wichtiger  ist  es,  dags  wir  im  abendlande, 
dessen  sequeozeopoesie  mii  den  poetischen  formen  des  ohents 
so  eng  verwant  ist,  tum  ersten  mal  ein  seugnis  Aber  byzan- 
tiniacbe  bymnologie  aogetroffen  haben. 

Ich  gebe  nunmehr  die  beiden  andern  Pariser  texte,  zuerst 
den  der  ba.  n.  5267  foi.  65^: 

»  - 

AatfiMMi  eMTvaaft« 

.  Bmt  Smrnamnm  JhuMmM  aacohit,  aiidMm  fhrüm  ar 
iMHa$  €^n»umiiii9f0lm  eMaNs»  Uaij^art  ^  Bjßirkm  tfmi 

5  Francaa  jnnMjpalKr,     dfieftw  Itodpfl^  fndutmri»  laanä^ 
miSM  CwatMihä,  gut  |wimaaiäiaf«t  Ut  Mni%  infmt&m  mM' 
tMünm  txenUui  tamni  ac  dmM  mngngmnt  o/gua  candMr 
aaiidiaiyia  «riiai  timmmdlmU.  QtU,  woMMtM  aaai  er  eotÜUmn» 
ä^Mhi  oppugnam,  eafa  «MM  I»  MM»  immmItimSi  aawreAiii  mm 

10  OMI  aamite  unäKmnqitM  raa  fiarfa  ueüit  aan^pMiter  ^aadaai 
hmUmMü  dariiralia  feminam;  ipm  vtro  purpunii  Mal«  aaH^ 
hus  cum  wmhüudiue  maaihm  eandidaiorum  vHrormn  d$  caK»  ds- 
semdsftof  §t  aiiirof  civitatis  dreimdam  haUium  (guoddam  tmie  nrnrot 
hostibus  protendebat.   Cuius  protection«  divino  nutu  $t  ilUsa  ciüitas 

15  cotiservahiUur  et  hostium  vires  enervabantur.  Unde  factum  est  ut 
idem  rex  MusilUmum  divinum  miraculum  confessus,  precibus  cum 
mille  viris  tantum  sibi  permissionem  civitaiem  ingrediendi  obtinuerü 
necnon  muUis  munerbus  oblaiis  adoratoque  domino  et  dei  genitrice, 
dextras  federis  dederit  sese^e  ad  proprio  reddiderit.   Qua  de  causa 

20  p(Uriarcha  civitatis  hymnum  in  honore  igitur  gloriosissime  virginis 
Marie  composuit,  gut  usgue  ad  preseiu  in  eins  sollemmtat$  an- 
nuatim  dicitur. 

üymnuM,   Iu$  per  giiaai  er^ts  Uupti  facta  Ott  erqiCta  usw. 

1  Iis  iUnom       13  baUium  so  die  bs.        18  munerbus  so  die  bs. 
23  Iis  ^« 
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Diese  fassuog  steht  der  alleslen,  soweit  sie  Uberhaupt  reicht, 
also  noch  sehr  oahe,  aber  freilich  nicht  dem  SGallischen,  son> 
dem  dem  verkflrzleD  ersten  Pariser  texte  (M),  nur  dass  sie  nicht 
aus  der  fassuog  M  abgeleitet  ist,  sondern  mit  ihr  aus  derselben 
vorläge  stammt,  wie  denn  in  M  die  nachricht  voo  dem  hymDus  ganz 
unterdrückt  ist.  wunderlich  genug  hat  sie  freilich  der  bearbeiter 
hier  umgestaltet  statt  des  fremdartigen  hymnenfragments  (deoo 
mehr  als  das  SGaller  zeugnis  bietet,  hat  auch  er  unzweifelhaft 
nicht  Torgefunden)  hat  er  einen  modernen  hymnus  eingesetzt, 
aber  er  hat  nicht  willkürlich  aus  der  unObersehbaren  masse  von 
Marienhymnen  den  ersten  besten  herausgegriffen,  sondern  den  des 
Anselm  vCanterbury  ^  weil  dieser,  was  wol  auch  wider  kein  Zufall 
ist,  aondera  hswuste  anlehnun^,  mit  jener  nlraiM«Ue  b«giaot: 

Ave,  sponsa  intporiaata, 

jMT  fiMmi  Orbis  pnrmu 
facta  est  erepttc; 
dam     stobt  der  bymMW  bei  Aisrii  gedrackt 

Der  hmiMm  der  dritten  ftMMDg,  in  der  MMr  Im. 
II.  18134  fei  164,  het  eeiser  phentaeie  die  iBgel  sdiiefteD  liMelk. 
im  übrigen  benerfc  ich,  den  er  ver  ilarkea  pemeik  dea  «arnu 
velex  dee  ifiylbmlseheo  eetiiefahieeet  ^er  wenigsteat  den  rbytb** 
niiteben  ditrecblne  enteehieden  be? omgt  encb  dieee  teenag, 
die  ellein  ««»  den  drei  Perieer  teiaagea  den  nemen  dee  pilri* 
«rchen  bewäbn  bat,  gebt  anebblngig  von  den  beiden  andern  auf 
dieielbe  fofiege  eurttdi. 

Quomodo  beata  virgo  civitatm  ContiimtiKopolüanam  a  for 
ffinü  tarn  obsidentibus  liberaoit, 

Temporibus  Tkeodosii  imperatoris  audiens  quidam  rex  paga- 
norum  Mustlinum  nomine  civitatem  Constantinopolitanam  auro  et 
argento,  gemmis  ac  purpura  et  uterie  divitiis  intstimahiliter  re-  5 
plelam,  coUecto  inopinabilis  muUitudinis  exercitu  Constantinopolim 
yerrexit  et  eam  artissima  ohsidione  vallavit  terra  marique.  Ap» 
plicatis  igitur  undique  arietibns  petran'is  ac  ceteris  ingeniis  $eu 
bellicis  instrumentis ,  urbem  acerrime  die  ac  nocte  impngnahat. 
Perterriti  igüur,  qui  in  dvitate  erant,  unanimiter  ad  sanclum  Ger-  10 
manum  tunc  eiuedem  urbis  patriarcham  amewrerunt,  supplicantes 
ut  fro  UberamM  urbi$  dmmuütimam  iti  «lalrMi  «awmrtf.  Qm 

*  Migne  Palrologia  laUna  158,  1048  f. 
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die  ae  noet$  bnUiuimmn  virgifum  mm  am  oirü  ae  muUeribus 
pro  urhit  Uberaeiviu  exwam,  iandm  wunUt  waudiru  Nam  cum 

15  phtribui  äiebui  obtidi»  AtnuMf  et  muri  lapÜum  ieütuu  nuBo 
MOtfo  quatanntur,  immo  nte  dtterioranniur,  hpidibut  ampv  cum 
lefK  ruiUmU&m,  ikffuiimi^  prMtlmi  nx  cMMm  widig^  vaU' 
ütthM  impignmu  ptdit  fMi  lipubi,  quos  iutw  tonin  mmno« 
ittMai  üflMrediii^  nkM  ia$iifni  mmit  ii^rnkmut,  Qm  nimio  fww 

3D  aecttnift  «r  jnw  Ans  «cmüm  oi  eeftm  tkoma  Mßhmtium  dmm 
mum  €if&  imman.  Cmn  irgo  ad  edim  ooiIds  Irnmut,  mdü 
fHomimn  ineffobiUs  jniMniAM  imtUmm  nMi  vetUbt»  MiUm» 
a  fiMiMo  eeb  ffuedmiem  cum  t'iuif AmMI  MnIMIiidäie  odnpntii 
MirtftKf  ofMi  MKlonMi.  A  ciMi  MlMraMiY  c0fi(ni  cMttlMi  fefat 

25  /aj?ide«  fuhninannt,  ipsa  deauratum  paUium  ohiä$ni  t0knm 
ae  lapidum  ietut  recipithat  et  civitatem  illesam  conurvahat*  Qui 
tanto  aitonitus  miraculo  et  divinam  virlulem  agiioscens  ab  impug- 
nacione  urbis  exercitum  quiescere  iussit,  Mox  ergo  asswnptis 
secum  müh  viris  sine  annis  accessit  ad  portas  urbis,  su}jj)licam, 

ao  ut  permitteretur  ingredi,  donec  bealam  dei  genitricem,  quam  viderat, 
in  sua  eccUsia  adorattet.  Quod  cum  hii  qui  in  civüate  erant 
annuissent,  ipse  relicto  errore  gentilium  deum  et  bealam  eius  geni- 
tricem per  nniversas  ecclesias  adorans,  munera  singub's  ecdesiis  in 
honore  beate  virginis  optulit  copiosa.    Quo  facto  ipse,  pace  inita 

85  cum  hiis  qui  erant  in  civitate,  promissit  se  eis  nichil  mali  illaturum 
de  cetero,  sed  auxilium,  $i  necesse  esset,  contra  quoscumque  adver- 
sarios  prehituntm.  Et  mox  valedicto  urbi  cum  universo  exercitu  in 
regiionem  suam  regressus  est,  landaus  deum  et  beatam  eins  matrem. 
0  virgo  clemens,  o  civitas  regis  summi,  quam  gloriosa  dicia 

40  sunt  dt  te  et  quam  mira  facta  sunt  per  te.  Ecce  enim  non  solum 
obsessos  in  urbe  te  sttppliciter  invocantet  liberas,  sed  et  regem  tn- 
fidelem  ab  infidelitttti»  vinculis  abtabUum  ad  fidn  Ckrittiane  liber- 
tatem,  licet  eius  perversitas  hoc  non  mereretur  nee  etiam  pathdaret, 
ex  habundttHäa  deameie  atque  pietatie  redueit. 

41  *ted  et  :  »ciUcet  die  hl»         43  *meretur  die  hs. 
T  EtN  RHYTHMUS  AUF  CHRISTI  HOLLENFAHRT  UND  AUFERSTEHUNG. 

Wie  die  ttberlieferuDg  der  rbytbmeD  and  teqneDieo  gleicher^ 
weise  ihre  sammelponcte  in  SGallen,  Oberitalien  und  Limoges 
hat,  wie  hier  eina  ins  andre  greift  und  die  gleichen  beobacblungen 
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Ober  die  bescbaffeDheit  der  Limousiner  Überlieferung  für  rhythmen 
und  seqaeDzen  gelten,  bab  ich  früher  eiDmal  auseioandergesetzii. 
als  die  sequeoz  in  der  zweiten  halfte  des  9  jhs.  aufkommt,  be- 
ginnt die  blote  des  rhythmus  schon  abiuwelkeiit  and  maD  kano 
mehrfMh  beobachten,  daaa  vorbaDdene  rhythmen  der  neuen  knnat- 
fonn  dienstbar  gemacht  werden  gani  abgesehen  davon ,  dass 
iplter  die  sequeni  in  den  Cambridger  liedern  wOrklich  auch  die 
form  der  weltlichen  ballade  geworden  ist^. 

Der  Abecedarins,  den  ich  im  folgenden  tum  ersten  mal 
herausgebe,  ist,  soviel  ich  sehe,  nur  in  der  sweiten  SGallischen 
rhylhroenhs.  (Leiden,  Voss.  lat.  Q  69,  aus  dem  anfang  des  9  jhs., 
B  L)  überliefert  ^.  aber  ich  hoile  zeigen  zu  können,  dass  er 
sich  einst  grofser  beliebtheit  erfreut  haben  muss,  da  er  in  zwei 
andern  rhythmen,  in  einer  italienischen  und  einer  Limousiner 
Sequenz  benutzt  ist«  diese  beliebtheit  dankt  das  gedieht  seinem 
Stoff :  es  ist  die  höltenfahrt  Christi,  die  die  menschen  des  frübern 
ffiittelalters,  wie  wir  gerade  auch  aus  rhythmen  und  sequenzea 
sehen,  so  viel  beschäftigt  hat,  und  die  man  sich  nach  dem  apo- 
kryphen Descensus  Christi  ad  ioferos^  ausmalte,  der  auch-bier, 
allerdings  nur  frei,  benutzt  ist.  hier  wird  dieser  stolT  vor  einem 
vornebmen  publicum  behandelt :  der  kOnig  ist  roil  seinen  grolken 
zugegen  und  hat  fOr  4las  Osterfest  dem  spielmann  weltliche  the- 
mata  verwehrt«  wir  wissen  nicht,  ob  es  ein  Merowinger  oder 
etwa  gar  schon  Pippin  oder  Karl  ist,  oder  dner  der  Lango- 
bardenkOoige;  dan  das  gedieht  uns  sufilllig  in  SGallischer  ttber^ 
liefemng  vorligt,  bewebt  nichts,  tumal  es  dort,  urie  die  uosicher- 
beit  der  scblussstrophen  zu  verraten  scheint,  aus  dem  gedachtnis 
aufgezeichnet  sein  wird,  die  lesariea  der  zweiten  band  (L*)  haben 
keine  gewahr;  sie  sind  zum  gröfsten  teil  gröbliche  Verschlech- 
terungen. 

!•  Audäe  omnes  eanticum  mirabile 

i$  cmcs  Chrüii,      fuantum  fructwn  fmbuitf 
tfuuaqu»  casto      proHü  tat  iaUr$, 

<  NA.  25,  3S9  ff.         *  Zs.  45,  139  ff  (aoD.). 
'  WMeyer  Fragmenta  Buraoa  s.  174  ff. 

*  Steiomeyer  Ahd.  gl.  iv  481  ff;  faesimile  einer  seite  aus  den  Pllnius- 
ezcerpten  bei  Rück  MOochoer  sitzungsber. ,  philo».  -  phiIoL  u.  histor.  cl. 
1896  heil  X 

•  Tisehendoif  fivangdia  apocrypha'  (Ldpxig  1876)  s.  888.  417. 
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iäuKt 
awUrm  mortü 
9.  Mbim  pergOim 

infimi  ttmulm 

portoi  eon/regü 

3.  Ciaritas  fuUit, 
toriures  maii 
mirantur  obpressi 
'quisnam  est'  inquiunt 
qui  clausa  nostra 

4.  Ihmumque  forlit 
ehuque  tnua 

iUo  devicto 
mordit  Infeino 
turmas  inplicat 

5.  Scu  potettas 
nobis  ignorantibus 
nam  forte  mtcai 
et  neqiie  aslra 
tomen  infemu* 

^  Factut  ut  Ami« 
«r  «Mira  tmttu 

•  uwMyu 


^  HfMfcri  iriAtf, 
jMMlraRt  intrepid» 
9t  itpmtit  dmwet: 
potmittr  eoniBnnt. 
übt  erant  tenebra$: 
olMupeicunt  nimie; 
et  sumrrant  anxie: 
'iste  terrihUis, 
autu$  est  ingreden, 
fortior  ingreditnr 
confracta  diripuU? 
no8  habuit  pro  nihüg; 
tnonuque  deifico 
et  catervas  demonum* 
grandii  atque  vaHda, 
unde  venit  claritas  : 
sol  de  mundo  fulgoram, 
caeli  patent  sidera; 
ttndtroiu»  rutilat, 
pratsumptU  ingredere 
UMiique  catumtere? 
fuar*  mmm  tubiit? 
cur  enytlNt  fwdmeü? 


9t  infwrni  tmrtmrut 


«raftomai  il^t' 

M  tMMtdMt 

de  sdiM  pairü 
turboB  bMti 
'laute  venüti, 

9.  JnmeHta  tiMfrs 
regne  tmmln 


»mmi  4$i  ßSm» 

fffffffffiiiitf  aÄ  AäfVM» 

^ff^^^^^^^W^^U^  W9WM  ^ßW  ^FVW 

'prmtenumt  ee  pMm: 
lencf,  oportmUui 
trum  in  ergattulo. 
stupirabemt  pettan 
praetflak^  tmptm; 
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dum  kic  veniUi, 
en'puisti 
no8  de  morte 

10.  Laeta  processit 
cum  rege  suo 
dragmam  deportan», 
gaudetque  pater, 
pro  restaurata 

11.  Magna  creventnt 
surrexit  Christus, 
quae  dormienuu 
in  dvitate 
appanmwU 

12.  JVmmh  MteMi 
a  mmma  ümig 
tirrorque  magwm 
fUiaboHt  tibi 
cade»te$  in  terram 

13.  Ortantes  ludmi 

fitFßtm  wmu 

noi  mummm 

14.  AM  mn» 

Arne  frim  mm 
15*  QwAm  ptnftOButf 

•lm$c  4M  wOd 

16.  Reeolü  ditm 
quod  duo  pergunt 
ipse  se  iunxit 
interrogatus, 
auciorem  vüae 

17.  'StuUi,  corde 


da  nobis  veniam: 
vivos  crucis  trophea; 
ex  infemo  hbera. 
beatorum  agmina 
ad  caelortim  gloria, 
dudum  quae  perierat; 
angelorum  milia, 
simul  omni  perditam. 
post  triduum  gaudia: 
et  multorum  corporm, 
in  iepulcris  ariäa, 
Bjerosolima 
et  narrant  ^wangeUca 
mhm  tmpU  forüm 
deorsum  pretinut, 
immt  auttiOm: 
mm  pehä  timtwt, 
rentrgmU  dmKäm> 
femUm  cotußki: 

facta  dü^mfia. 
mütar  parMam, 

UMIM  i%  dini  aAl 
htdagi  flundMtir. 
wmaMnmr  qrfsMiAb; 
mt9Ummm  orMü, 

imn  MtAim  ilffftwft- 

fMÜBMplomi  ifyfittrt 
nmtnqwß  /tdäiter';  ' 
adibnfkait  opere. 
ipiumque  iominicum, 
ad  ea^eUum  Emmaus; 
ctim  Ulis  in  itinere, 
tristes  cur  inambulatU, 
mortuumque  nuntiant, 
ad  endmidtm  tardittrl 
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terHtt  die 
tunc  referehat 
fUM  ttx  propheiw 
iB»  Tom  magna  aigna 

videndum  ie  ipsum 
ad  lUu8  mare 

favnmque  mellis 
vertuqtie  homo 

19.  Vefitas  loquens, 
cuncta  porregit 
post  XL 

caelum  reverteru, 
agnu$  ocdsus 

20.  Xpm  laudemus, 
paschalem  diem 
sobria  mtant 
pauperum  cutis 
abbati  iuncti 

21.  Ymnonim  sonus 
ad  aulam  regis 
procul  exclusü 
memora  divae 
ßammas  exurü 

22.  Zdui  it  Uvor 
gol  non  occidat 
pax  tü  in  eardt, 
repum  aatenmm 
vi  tüie  fm 


erudfixum,  martmm, 
iptamfO»  nturgere?* 
teripturas  dariür, 
da  ipsoqua  mrraoarant* 
Umgum  ut  aitandara. 
proeMr  t^öäaUt, 
piseem  pnmaa  poguit, 
conneicens  carpardliter, 
veram  camem  protulit. 
quae  non  potest  faller 
ei  consummat  opere: 
dierum  spatia 
sedens  a  patris  dexteram, 
vivens  decoralüer* 
exuUemus  odie, 
celebremus  plurimi, 
nostraque  convivia, 
contegejites  damida, 
simul  et  neophilae, 
modulantnr  elend 
et  potentes  persona; 
saeculares  fabulas  .  . . 
epulae  splendidae  .  •  . 
dafrenata  lingua. 
not  dieoHdai  adia$ . . . 
aapir  ipnam  panüut, 
däigaatm  praxiaMMf 
fnuamar  eim  gaudia, 
regnemm  cmi  damiaa. 


1,  1  Aadite  L';  über  den  gerade  für  Abecedarien  beliebten  anfang 
8.  Traube  Poeiae  in  404  (am  oäcbslen  steht  das  von  mir,  Zs.  45,  147  ff,  her- 
gestellte brucbstflck).  3  ff  tlnd  auch  iDdirecle  frageaitze,  oor  frei  aa- 
gCMhlotsen.  4  MAUit  wie  4, 5  Iii-^mI  nod  S2, 2  ao-ddatt  tv;  aoeh 
19,  S  pm^r4git  (finitlieh  mdi  vor  de  ciwr).  %  «A^pttMi  viertllbif  so 
lesen  mit  vocaliMfaem  Vorschlag  vor  s  impuri  (LicIiiimdd  zu  Lucr.  iv  283 
s.  23tf);  ebenso  12,1.  17»  1. 4.  19,3.  21,4  :  wovoD  freilidi  die  ente 
stelle  zweifelhaft  ist. 

2,  1  der  acc.  (oder  nom.)  absol.  ist  dem  abl.  absol.  untergeordnet. 

2  sepulehro  L*  tridu^  adv.  oder  gen.  (aber  11, 1  pott  triduum);  die  la. 
dweh  den  leim  geekbert.     3  inftnuu  hier  « liiUie;  «mt  meist  mm  tenfel. 
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5  conteruil  :  vgl.  die  bemerkuog  deä  xMooacbas  Saagallensis  (dh.  Notkers 
dcf  •tonnlcn)  n  7  über  »nUmmtt  fBr  ««nlKvif »  mit  Bitnien  «rlinCeninf 
(GfBCh.  d.  bfivim,  Freibarg  IBr.  1805,  383*). 

9,t  UHorcs  L*  3  mirani  L :  es  mosa  hnffco  mirant;  vgl.  3,5 
und  6,  1  ingredere  (neben  4,  1  ingreditur).  9,  2  praestolabant.  13,  2  or» 
tantes,  muss  heifsen  ortanU  tuxurranl  zuerst  war  $uf-  angefangen. 
4  gewis  'quünam  est  iste'  |  inquiunt  'terribitii  . nicht  'guisnam*  in- 
quiruni  \  'üte  est  lerribiUt . .'  (wegen  der  Limouainer  seqoeni  Dreves  tu 
ft*  inpdrmUg  mit  der  vatiaiito  imfuimtei). 

4»  1  Matth.  12,  SO.  S  eitbeorasats  in  der  x weiten  kanieile  (8  w- 
•tatt  7  ist  so  oft  überliefert,  dass  man  ihn,  im  allgemeinea  wenigstens, 
dem  dichter  selbst  zuzuschreiben  hat;  vgl.  8,3.  11,5.  13,2.  14,1.  15,1. 
16, 3.  18,4.  19,4  (>^Meyer8  Ludus  de  Antichristo,  Münchner  sitzongsber. 
philo8.-phiiol.  u.  bist.  cl.  1882,  s.  88).  das  zeugnis  des  rhylhnaas  auf  kaiser 
Ludwina  u  gefangennähme  871  (Poetae  lu  404, 3,  2)  beweist  nichts  gegen 
die  HbcfUeferoDf  :  rtgmm  modrim  mto  ioUitf  hßM  jnv  nikiUm 
<der  ace.  lirelUeh  wird  nach  reim  «id  apraabgebraiieh  wol  ai^  hier  her- 
tnalilko  aeiiii.  vgl.  sa  t»  4  und  10»  6|.  4  infemum  L*;  Osee  13, 14 
ero  mon  ftm,  o  Mors,  morsut  tum  ero,  Infeme.  danach  ein  rhythmus 
(hss.  Brüssel  8860—8867,  NA.  4,  155  0;  und  L;  ausg.  Dumöril  1854,  s.  282): 
Xps  momordit  infemo  morsuque  deificum  laureattu  cum  Iriumphum 
rtnmmu  m<  ad  toUuau  var. :  momoräU  infemum  !■,  mordet  ex  infemo  B  \ 
mmt^u»  deifimm  L,  mafmigife  mirifito  B;  eiMi  ttitnivko  B;  revmiU  B. 
-gaie  iat  io  lieideD  iikdit  reeht  an  adoem  j^latie  aid  liommt  vielleldit  Idar 
noch  damal  ala  flid^wort  vor  (16»  1.  17,5). 

6,  2  ndt  mobis  schliefst  die  columne;  was  aber  fftr  die  Verbesserung 

kaum  etwas  ausmacht,  da  das  gedieht  sicher  aus  dem  gedichtnis  auf- 
gezeichnet ist.  es  muss  heifseii  ignola  nobis  oder  nobis  ignota,  dari- 
ta*  L(?)      4  verb.  caeli  sidera  (nom.);  paf«nf  —  patefaciaot. 

6,  2  intra  U  (vb.  von  1  bd.).  3  dem  :  sc  veras,  dne  itoivoi  aus 
▼.4     4  redäett :  Ihlache  analogia  tob  rsdhur,  redtfcCsY  vgl.  n  7, 8. 

7, 3  iMMt  dlTMOMMi  L\  imen»  dhHWueM  L*  3  Mm^Ctes :  tod 
im^Kre  geblldot?  4  qnt  L>  ergmluHt  L^,  aavalfltt  deo  lofan,  der 
auch  V.  5  bdieracht  (»  und  o  reimen  in  diesem  latein,  wo  sie  in  dDaadcr 
toergehn);  auch  8,  5  steht  der  singular.      5  plirimos  L. 

8,  1  viell.  (nach  9,  3)  Hic  venit;  weniger  wahrscheinlich  ist  (etwa 
nach  19,  4)  Hot  venit.  summt  ipse  dei  fiUtu  L*  (aber  ipse  wider  aus- 
radiert). 3  beatae  :  beglückt  (prädicativ).  ad  pede*  L*  gegen  den 
epracbgehiaoch  (vgl.  10,  2),  den  reim  nnd  die  beloniBg  (dann  dd-fXde»  wir 
aoeh  nngewAbniieb).  faiat  wie  hier  iwiachen  m  nad  ad  findet  eich  mah^ 
fach  (1, 1. 4.  3, 1.  5, 4.  12, 2.  13, 4. 14, 1  bei  silbeoanaatz  wie  hier.  18, 2  wol 
verderbt).    5  aehwerlich  solvere  vinetoi,  wie  Dreves  vii  53, 8'*  (und  45, 11^). 

9,  1  inmtmta  wol  in  dieser  wortverschränitnng  ano  xotpov  zu  ton- 
pora  und  iormenta.  3  Iis  redde  4  tropheo  L*  (reim!);  trophea  fand 
auch  der  Limousiner  prosator  vor.  5  ex :  et  L\  und  das  ist  ausnahms- 
weise richtig  :  vgl.  den  DeiM:en8U8  Christi  ad  inferos  c.  8  (Tischendorf  Evang. 
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zur  ergintnng  der  fehlenden  silbe  hilft  die  quelle  aber  nicht;  es  moM  wtk 
hcibcn  (ntme)no/,  oder  ihoUeh.  Limogts  bezieht  morte  aof  Ghrbtat.  i 

10  keine  Ärstrophe,  wie  sonst  in  Abecedarien,  doch  scheint  nichts  za 
fehlen ;  aacb  der  Limoasiner  prosator  hatte  nicht  mehr  als  wir.  1  agmina 
aach  die  seqaenz  als  nom.  sing.  3  freie  constraction ;  Tg),  flbrigens 
Dreves  vii  53, 10*  (und  50,  3^  :  woi  italienischen  Ursprungs).  4  Luc.  16,10. 
(  (MW  jwrfffB  L^,  gegen  den  Sprachgebrauch  (zu  4,  8);  4ikcr  efter,  trab  inm 
ludMii  nin^  «ndi  rttUmtaUm  bermtleU«!. 

1  gmM  L«  (nach  Mimm  ▼cncMba).        A  wAintiif, 

12,  1  citntm  L*;  schwerlich  est  »eitsum,  so  leicht  dies  zu  eteiuum 
verhört  werden  konnte  (vgl.  zu  1,5).  auch  v.  2  wird  nicht  est  ausgefallen, 
sondern  eher  zu  lesen  sein  :  a  tummo  usque  {od}  deorsum.  3  eustodet 
L\  ganz  törichte  Interpolation.  4  »ibi te  L\  desgl.;  es  schwebt  die 
«NiitnieUoo  TOQ  Mi  vUtrt  vor.        5  vidL  «mMst  'tmvm,  wie  1%  4 

18, 1  Iis  Ortant  (zu  3,  S|)t  Orthographie  hier  durch  den  Äbece* 
darios  gesichert.      8  'lodern  tum  ca  darauf  aolegla'T  wol  eher  vfgiUuUia 

tu  verbessern. 

14,1  nur  Matth.  28,  15  (dort  verbum  istud,  wodurch  hier  v.  2 
wol  das  quod  veranlasst  ist);  also  kein  kultgeschicbtlich  zu  verwertendes 
seugnis.  1  mmiatUtt  ao  L;  ibDifchea  aneh  aonat,  herrovgcnife&  durch 
die  achieihweiae  nundaUim  Ar  mmdadum  ndgl,  8  'ala  der  nungeu 
eben  hdl  aehien';  ungenane  erinnerung  an  Matth.  36, 1.  übrigens  nur 
hier  /  impura  ohne  ailbeaToneUaf  (au  1,6),  venu  neu  nicht  aUhearaaats 
(la  4,3)  annimmt. 

15,  1  wol  attractioo  für  diseipulit,  quo»  perspexit;  wenn  man  quae 
perspexit  veistönde,  lierse  sich  der  daüv  schwer  erklären,  die  bibelstellen 
(Matth.  16, 1.  Jäh.  10,  lOIT)  helfen  nichts  nr  eniMhcidunf.  5  inliieet 
iat  €hiiatiia,>aMBh  «i  pra$dtmit, 

16, 1  tarn  (über  -fiM)  L*;  Ober  -fiM  ah  flidiwort  vgl.  zu  4,  4. 
3  hier  war  an  sich  zn  erwägen,  ob  in  itfire  zu  lesen  sein  möchte;  doch  ist 
an  dem  silbenzusalz  kein  anstofs  zu  nehmen.         4  trisirü      (also  viell. 
trüiis  zu  lesen,  mit  merowingischem  t  für  e);  im  übrigen  wird  inierro^ 
gatur  zu  lesen  sein  (deponeos  statt  des  activs). 

17, 1  Luc.  24,  25  «  stulU  et  tardi  corde  ad  credendum  in  omnibm, 
quae  laauff  umt  propMM.  efai  beieichttendca  heiapiel  llr  die  bequeuNdi- 
kel4  den  dichters,  der  alle  ndg liehen  und  unmöglichen  f  elegtBl^ctlM  benntal, 
den  vers  mit  adverbiia  in  «Ksr  au  füllen.        2  Ha  (nafi)  ep«rial«f  nach 

Luc  24,  26  nonne  haec  oportuit  pati  Christum?  5  qttae  :  q-h-  L;  correet 
nach  Luc.  24,  27  interprelahatur  Ulis  in  omnibus  scripturis,  quae  de  ipso 
erantf  die^uTfVSvsy  avroJe  iv  naaate  rate  ygafals  ta  Tte^i  avrov,  vieli« 
de  ipso  (verschrieben  nach  v.  3?);  oder      lex  prophetaeque.  ' 

18»  1  «a  ^pnnn :  vjell.  arM,  3  vgl.  Jah.  11^4. 9.  in  einem  rahen 
und  aahlecht  fibeiHcfeilen  Abccedarhia  der  Uidncr  ha.  (Ai^^ün»  ventf  dSa 
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caelOf  trocbäische  lai^seiie)  beibt  es  :  erat  dominus  staru  ntptr  man 
«fori  {UtarU 

19i  3  pwrtgU  V       4  «f  L*$  •bcr  •  ond  ad  tlod  1d  diewni  w« 
Momcnhnf  gldch  fibikli  wid  der  awuntiT  tpiidit  gerade  fir  «• 
(  tgnuM  oeeisu* :  Äpocal.  5, 6. 

20,  1  hodie  L*  3  nr«g;  L*  4  eutat  L*  für  e  merow.) 
clamide  L';  der  reim  kann  hier  nicht  entscheiden,  zomal  die  Ordnung  der 
vene  gestört  ist.  in  der  vit«  Uaimrtmmi  bat  Krusch  soeben  aus  deoi 
betten  teogeo  dci:  edrten  racemion  die  le.  hervorgezogen  :  expolUOum 
etamUg  «f  «lelM  (Ittr  Mm  der  andeni  lue.,  SS.  rcr.  Mcror.  tr  488, 9)s 
?g].  auch  RöDscb  Itala  and  Valgale  a*  268  f.  &  über  ostern  als  tanfzeit 
TgL  WMeyer  Der  gelegenheilsdichter  Venantins  Fortunatas  (Gött.  1901)  s.  8t. 

21,  1  *0nut  »  8onos;  hymnorum  tonit  reboante*  die  seqoenz,  wo 
diese  steile  geistlich  gewant  ist.  2  penonae  versteh  ich,  so  verführerisch 
die  nibe  von  potentes  {f  :  potentS  L*)  ist,  als  das  adverbiam  zu  pef 
MMMCi  4  ichlicliit  nnswdfellMft  tu  20,8  ao  :  Hioaer  omU  ad  keln^ 
aehwelgefci  t  deiio  wir  dfirfen  oleht  mgeaaea,  daat  wir  eben  den  leib  dei 
ham  genoesen  haben';  splmä^  LK  5  gelltet  eher  in  den  kreiadcrZ» 
atrophe  (vgl.  Jac.  3, 5  f),  deren  anfang  anch  sonst  gestört  scheint. 

22, 1  Krosch  iv  676, 10  ingentem  odütm.  2  Eph.  4,  26.  4  und 
5  besagen  eigentlich  dasselbe,  sollten  also  nicht  von  einander  abhängen; 
die  Limousiner  seqaenz  ut  sine  fin«  fruamur  alma  (sc.  aula)  scheint  aber 
an  bewelaen,  daaa  Ihr  diehter  dieaelbe  la.  vaigefonden  nnd  aelne  Warte  ana 
beiden,  aiilen.  gcaiaebt  hat. 

n  MB  tlB8PB0N«UaiB  FOBM  DIR  SIQIIBM2  PJNGJUU8  mATOBiS, 
Seil  den  io  der  gesdikdile  der  sequemenfonchuag  epocbe 
■Mehefideo  aufaau  too  WWikDanM^  darf  ea  ab  amgeniMbl 

gelten,  dass  Notkers  Uber  aequentianim  nur  reimlDte  u^wnuA 
entbaUeo  hat  und  dass  alle  Sequenzen  fallen  mflsaeo,  die  den 
reim  nicht  blofs  gelegeDtlich ,  sondero  durchweg  aufweisen,  sie 

mögen  im  übrigen  so  gut  bezeugt  sein  durch  unsre  hsl.  Über- 
lieferung wie  sie  wollen,  zu  den  so  verdammten  Sequenzen  ge- 
hörten nun  auch  die  beiden  oslersequenzen  der  melodie  Mater^, 
Landes  Christo  redempti,  die  binnenreime,  und  Pangamus  cr^toris, 
die  den  beliebten  reim  in  -a  zeigt,  die  melodie  Mater,  die  Notker 
selbst  in  der  vorrede  anführt  \  gien^  darum  nicht  fUr  den  Liber 

1  Zs.  15,261ir. 

*  Kebrein  Lat  aeqaeosen  dca  oia.  (Ilaiaa  1878)  n.  92  and  n.  84.  Aber 
Pangamus  ereaiari»  a.  Wilnattaa  a.  286i  Aber  iMiia»  ClMo  rtdmpU 
JWerner  Notkers  seqaenzen  (Aarau  1901)  s.  106. 

*  Dömeiler  SGaUiacbe  deokmale  («itfiUeil.  der  antiq.  gas.  in  Zürich 
xna)  8.  224» 
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sequeotiaruQi  verloren  :  es  blieb  die  schöne  sequeuz  auf  Marien 
Himmeirahrt  Congaudent  angelorum  chori.  aber  die  Verhandlung 
über  die  sequenz  Pangamus  creatoris  muss  wider  aufgenommen 
werden;  denn  es  gibt  eine,  bisher  freilich  ungedruckte,  reimlose 
fassuog  dieser  sequenz.  überliefert  ist  sie  nicht  in  SGallen, 
sondern  nur  in  der  Bamberger  bs.  Ed.  v9^,  in  der  ich  sie  im 
october  1899  entdeckt  und  benutzt  habe,  diese  Bamberger  bs. 
vertritt  nun  aber  für  uns,  wie  Blume  ^  und  ich^  gleichzeitig  er- 
kannt haben,  die  sequenzenUberlieferuug  der  Reichenau;  sie  ent- 
hält eine  lange  reihe  Reichenauer  Sequenzen  mit  gebeten  für  das 
kloster  Reichenau,  und  erst  nachträglich  ist  hier  und  da  Bam- 
berg für  Reichenau  eingesetzt,  dass  die  hs.  indessen  nicht  von 
Reichenau  nach  Bamberg  verschlagen,  sondern  gleich  in  der 
Reichenau  für  fiamberg  angefertigt  worden  ist,  scheint  die  auf- 
Dabme  einer  seqaenz  auf  den  hl.  Adalbert  zu  beweisen,  da  man 
gewis  in  Bamberg  mehr  als  in  der  Reichenau  das  bedürfnis  nach 
einer  sokhen  empfand  ond  hier  überdies  kein  zweifei  obwalten 
kann,  dass  diese  sequenz  bei  kaiaer  Ottos  m  lebzeiten,  und  wol 
auch  in  seiner  gegenwart,  gesungen  worden  ist.  dazu  stimmt 
die  beobacbtung  Haseloffs,  der  mich  gfltigst  darauf  aufmerksam 
gemacht  bat,  dass  die  Reichenauer  raalerscbule  den  haaptbestand 
der  allen  Bamberger  prachihsa.  hergeatellt  hat»  wozu  auch  diese 
prtMshiig  mit  bildarn  geachmlickte  ha.  gehOrL  vertritt  die  feini-> 
lose  ftiaung  aber.ftaichenauer  Oberlieferangt  ao  ist  sie  luAerilch 
vorlrefllich  begkiihigt :  denn  die  Reichenau  hat  gewis  firOher  als 
irgend  ein  anderes  kloster  die  neue  kunslform  der  sequeoi  and 
ihre  erslen  denkmale  ans  SGallen  empfangin.  aberdies  hat 
dort,  wo  reimlose  und  durchgereimle  fassnngen  derselben  sequenz 

1.     P^gamui  cnatorii      olfNS  rtdemplmii  glorka», 

2*.     Qui  bene  creatos,      inficiatos^  callidi 

2**.     Sed  dolo  serpentis,      sm  refecit  gratia, 

3*.     /Vaediicefis  fviwrum, 

ut  ffrmsn      sancf«  proferret  fmina, 

ZK    Qwd  hß9U$  mUipU 

noctiMi      mfermtt  wpüa. 

Leitschuh  Katalog  der  hss.  der  k.  bibl.  zu  Bamberg  i  143. 
*  Dreves  34, 5  ff.         •  NA.  25,  407.         *  -=  infeclos. 
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oeben  einander  stebn,  die  reimlose  von  vorn  berein  die  wol- 
begrOndete  Vermutung  für  sieb,  daes  sie  die  ursprüDgliche  form, 
die  durcbgereimte  dagegen  eine  Umarbeitung  ist.  das  gilt  nicbt 
blofs  ftlr  Limogea  und  Italien,  wn  icb  aebon  frflber  diea  ?ep> 
bsltnia  an  einer  weibnacbtaaeqoeni  der  melodie  Mar  anfge» 
wieaen  babe;  aondern  gam  allgemanit  eben  weil  der  reim  in  die 
aeqnenaendiditnng  erat  afilter  eingedrungen  iat  und  aieh  dann 
raach  niebt  bleib  dngebflrgertt  aondern  mehrfacb,  wie  ioXimogea, 
die  rehnleae  aequeniendicbtung  gans  nnleidrOckt  bat. . 

leb  gebe  nunmehr  die  beiden  teste  mit  dem  nelwendigen 
apparat  die  bsa.  beieiehne  ich  mit  den  aiglen  der  auagabe,  die 
leb  Torbereile.  die  reimlose  fbaaung  beruht  auf  B  Bamberg 
Ed..  V  9.  für  die  .durcbgereimte  foiaung  tieb  icb  forlauflg  fol- 
gende baa.  heran: 

6 1  —  SGaUen  376, 
— SGellen  378, 

G3  — SGallen  880, 

0  4  —  SGaUen  381, 

El—  EinaieddD  121, 

M  »  Berlin,  tbeol.  Iat  Q  11  (Minden), 

R  1  —  Regensburg-MUncben,  lat.  14083, 

R  2  —  Regensburg-MüuclieD,  lat.  14845, 

R  d  —  Regensburg>MttDchen,  lat.  14322  (Pez). 
in  der  grofsen  ausgäbe  werden  sämtliche  alle  verglichene  hss. 
heranzuziehen  sein;  zur  feslslellung  der  la.,  worauf  es  hier  allein 
ankommt,  geoUgeu  die  sechs  hauptbss«  und  ein  paar  der  bai- 
rischen  bss. 

1.      Pangamus  areatoris       atque  redemptoris  gloriam, 

2*.     Qui  bem  enaioi,      s$d  »eductos  asttuia 

2^.     CalUdi  arpmÜB      aua  nftcit  sraüa, 

3^    Pratütmit  fuiurumi, 

«tf  i^amian     tanäa  p'oßmt  fmSnOt 

3^    Qwi  hMtit  milt^Mi 


nodva 


exntperaret  eäfüa. 


2'  teductut  K  3>  Predieu  GS 

Z.  F.  a  A.  XLYU.  N.  F.  XXXV. 
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4*«     Quod  prtmüus  perdita 

8triu8  nostra      eemuiU  MUCuUt, 
4^     Cum  tplendida  floscuh 

virgula  novo      poüet  Maria. 
h\  1.  Qui  €düus  mite      protulü  miraeula, 
5%  2.  Nic  iuvmis  AmlMü»      ni  aatim 

inter  tun      friimm  infatUtae  eumimp 
5^  1.  Per  sideris  hmm      vel  Simmitk  «erto 
b\  2.  hMeß  ^  m      vti  wrdü 

vd  mmen     aUnhetu  nuUbui  gentium, 
0*.    Qwm  p0Ur  ^  vtet 

V,     Qui  paat^utm  iima  fofttfüi  Mtt  muft^ 
Mrto  dpciräiMfiw  perfkara, 

VMfMI  Auto  Otffld  {HMItlM^ 

ojrf^riR  AmmI  sttpenbifit  re^fuit, 
8^    JUtur^tiNip  Inmm  «wimi 

de  virgine  qoM  rainpik  Uma; 
9.     Qum  a  NoMi     ßu$  ipenmda, 

Ueet  ultima  membra  simus,  spondei  dona, 

6*  wahrscheinlich  ist  glorifieal  aar  eine  verschreibung,  herror* 
gerafcB  daducli,  dait  der  Mhicfbcr  die  gtniMt«  hmmg  nit  diMor  It.  in 
k«f  f  hatte;  m  ktea  jfMi^  ^pMfe  Fiamät». 

Mao  sieht  unschwer,  schon  die  erste  fassung  neigte  sich 
stark  dem  reime  in  -a  zu,  der  meist  rein  erscheint  und  elf  der 
achtzehn  versikelscblüsse  inne  hat.  aber  er  ligt  noch  im  kämpf 
mit  der  früheren  reimlosigkeit;  er  hat  sich  noch  nicht  durch- 
gesetzt, es  wäre  freilich  auch  das  ein  bei  IVotker  kaum  erhörtes 
aberwiegen  des  reims,  und  es  wird  also  dabei  bleiben  mQssen, 
dass  die  sequenz,  auch  in  ihrer  ersten  reimlosen  fassung,  nicht 
von  ihm  ist  das  ist  aber  für  die  berechnung  des  umfangs,  in 
dem  er  den  osterkreis  mit  sequeozen  ausgestaUet  bat,  wichtig» 
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4'.      Quod  primüus  perdita 

serius  nostra      ceruutU  taeoula, 
4K     Cum  splendida  ßoseulo 

vtrgnla  noo0      poHet  Maria* 
5*,  1.  Qui  editus  mire      tüäii  miracula, 
5%  2*  N§c  luven»  Umüm^      ud  aatim 

inter  mae  nativitatis  pnmitrdia, 
5^  1.  Per  tydms  Immm  ml  ^g^eoinii  Mfto 
5%  2.  hidaiea  ad  m     «0I  wria 

mI  miniera     onraftent  mmi  gmüia* 
6*.     Qum  jMfcr  Ai  »«c» 

6^  FiMitf «  4mMiw 

7*.    Qitf  jHM^iMMi  mMi  dwM  Mir  mulIlB 
dMti1mtff$  ptrpbura  Mrfta 
öfi  tuo  pnmulia»Ü  takibmima, 

1\    Aä  fntra,  tpitta,  «tiqito  «r  /liyelKiv 

H  qi^Mim  Mir  MftiMi  ae  cmcö  ftrodUii. 
8*.    Ohm  JMSb  frAtMfftoft' 

«  marfNli  rMoinens  sprefti  vie-l^rAi; 
8^    Dwrnt  umm  prhniHva 

ad  oadM  mmiin,  et  Duper 

diipeni  nftius  o-stffii; 
9.     Onw     iwMi  in  fm  tfwmia, 

«IMm  «onSm  lAmis,  spoiiAf  4mmi. 

6*  gloHficat  R  1. 3  (nicht  B  2)  1^  scuUt  R  2  (tfiioftte  titam  M 
Mflf  GS  (aber  hi  «•  in  im.)       «tf  «mclt  Ar.  B  1.S;  stHum  «9  ta 

und  widerum  sehen  wir  eineD  der  wenigen  fölle  schwinden,  wo 
die  möglichkeit  von  vorn  herein  nicht  zu  bestreiten  war,  dass 
Notker  vielleicht  zwei  Sequenzen  nach  derselben  melodie  gedichtet 
hatte,  die  folgen  dieses  an  sich  noch  geringfOgigen  ergebnisses  wird 
erst  die  Untersuchung  über  Notkers  echte  Sequenzen  entwickeln 
können,  damit  ich  sie  aber  dort  ungehemmt  entwickeln  könne, 
musie  das  problem  dieser  sequenz  schon  vorher  abgetan  werdeo. 
aerlin.  PAUL  von  WINTCRFELD. 
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Nachtrag  zu  s.  9511. 

Eioe  aus  fragmeDten  des  11  jhs.  lückenlos  wider  zusammen- 
gesetzle  sequeozenlis.  der  Wiener  hofhibliolhek  n.  1043  (Denis  i 
3,  3013),  die  ich  eben  an  ort  und  stelle  vergleiche,  eDlball  fol.  3' 
aach  den  Valgaltexl  der  sequeoi  Pängamus  cntAmrU  O**. :  2^  r»- 
fUÜ  in  re/ectir  com;  3*  frofert  in  yrofmü  corr.;  8^  mtifvrü 
in  exmperaret  corr.;  6*  glorifica;  T**  oe  er.  flr«;  refotans; 
9  licet  et  nllima).  am  rande  stehn  die  Deumen,  darauf  folgt 
dann,  ohne  absalz  uod  Überschrift  und  ohne  Deumen,  eine  Variante 
der  scblussparlie : 

7*.  ((?)ut  poitquam  dona      saiviü  dedit  mtUta, 
verbo  d9€trinfque  perpluru 
dispenent      wiagna  per  climala  aoMiib  (w), 
7^  Ä4  probra,  tputa,      talapho»  (so)  et  flagtBß, 
vestem  quoqve  ludoque  $t'tam  (so) 
et  patula       crucis  pervenerat  braeküu 
8*.  Quf^  hodte  resurgendo  rex  spreverat, 

mmtii  «r  vinenXa  fregerat, 
8^  üfmftra  p9li$  diicMw  neiim  pHmitioa 
8'.  Et  nuper  dispersa  nf^tmi  oviUa, 
9,  Qu^  nobi$  in  fine  speranda, 
licet  ultima  membrüt 
spondet  dona,  simus  (so), 
ich  geh,  da  mir  hier  in  Wien  zeit  und  malerial  fehlen,  in  einer 
annierkuog  meiDM  eapitek  üheit  Notken  echte  aequenzen  auf 
diese  fassung  naber  ein.  P.  v.  WINTERFELD. 

LÜGKENBOSSER.  Helbling  xv  »03  geben  lieide  heraiugeber 
das  lisl.  jimlrMkios  als  bMhlKt  angeblich  «hi^klotz*  wider,  was  aber 

schlecht  zu  der  silualioo  passt  und  auch  schon  doreh  das  asyndeton 
ein  bekklolz,  ein  mesUtotn  abgewehrt  wird,  der  zweite  begriff  ist  eine 
apposilion,  eine  Variation  des  ersten,  und  schwerlich  würde  sich  See- 
niüller  in  der  anmerkung  gegen  Schmellers  von  Lexer  empfohlene  Ver- 
mutung beeUäs  — •  richliger  wol  beckenlöi  —  ablehDeod  verhalten 
haben,  wenn  ihm  die  bedentung  der  beelterscbwetne  (Qr  die 
millelalierliche  Wirtschaft  gegenwärtig  gewesen  wäre,  heate  firolicb 
wird  das  lockere  und  schwammige  flebdi  der  becker-  iind  rafiller^ 
Schweine  wenig  gP!5cli:itzt,  unsere  vorfahren  scheinen  in  diesem  puncle 
weniger  heikd  gewesen  zu  sein,  über  das  hallen  der  heckersch weine 
vgl.  Brucker  Slrafsb.  zuuft-  u.  polizeiordnungen  s.  105.  106  IT;  Golbein 
Wirtschaflsgesch.  d.  Schwarzwalds  i  506  n.  5.  lilterarische  belege  güjt 
das  DWb.  unter  dedicenmor  u.  beekermor  aus  f iscbart,  naler  (sefteii* 
#««  aus  HSaclis;  für  beekendiwem  bab  ich  mir  notiert  Humer  MüUe 
von  Schwindelsbeun  v.  1104;  Ringwaldt  Plagium  act.  iii  sc.  6;  dain 
ein  beckert  tau  «M'i  ferekelem  HOotting  bei  Domavins  Amphiihcntrom 
768*.  E.  S. 


ZUM  LAPSIT  EXILLJS 

(i  LAPIS  TBXTiUSi  3  LAPiS  BLECTBiX,-  3.  4  LAPiS  [LAPSiT] 

BXCSUSn. 

Eine  sichere  deutUDg  des  laf$ü  exillis  (I*arz.  469,  7)  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen,  wol  hat  JZachers  lapis  electn'x  (Zs.  f. 
d.  ph.  12  [1881],  380)  sich  jahrelangen  Schutzes  erfreut,  aber 
PHagen  hat  neulich  darzutun  gesucht,  wie  unverdient  dieser  schütz 
war^  und  im  abschuilt  2  biete  ich  meinerseits  em  scherflein  zu 
der  unwahrscheinlicbkeit  dieser  deulung.  Hagen  bat  darauf  ein 
lapis  hetylus  aufgestellt'^:  es  beruht  auf  den  vorläufig  nicht  zu 
erweisenden  Voraussetzungen,  dass  der  Gral  ursprünglich  ein  meteor 
gewesen  sei  und  dass  das  entstellte  lapsit  exillis  eine  Übersetzung 
des  von  einem  arabischen  asirologen  erfuDdenen  Wortes  *Gn\' 
enthalte;  aber  falls  der  orientalische  Ursprung  des  Grals  im  sinne 
Hagaus  sich  durch  aufQndung  bis  jetzt  unbekaooten  material»  aU 
factum  erweisen  sollte^,  so  wOrde  ein  wort  mit  der  ailgemeiDeii 
MeutuDg  lapübetiflu»  eben  «iDeraBtrologischeD  specialbeneDf 
Diiag  *Grar  widenprecbeo,  und  so  ist  auch  diese  deutuDg  schon 
deswegen  abiulehneo«  —  EMartins  lapii  ex  eelis  (var.  lapn  d§ 
€§Ui  lur  erklSruDg  von  lapsit  mit  I  am  ende)  als  stein  ^des  aus 
dem  himmel  gefallenen'  mit  betog  auf  die  rolle,  die  dem  Lueifer 
im  gediehl  vom  Wartburgkrieg  gegeben  wird«,  steht  dem  wortr 
laut  lapHt  tailUi  sehr  nahe;  aber  der  inbalt  befriedigt  nicht,  weil 
es  kanm  glanbiicb  ist,  dass  der  Gral  mit  einem  ganeHv  benannt 
worden  wire,  und  weil  die  ferehrnng  eines  ans  Lucifers  kronn 
gebttenen  Steines  nicht  der  ans  fon  Wolfram  gebotenen  Vorge- 
schichte des  Grals  entspricht,  ja  nach  Wolßram  kaum  mOglicb  ist^. 
^  neaerdings  Terlritt  SSinger  im  An«,  xxtu  35  f  die  ansieht, 

t  Paul  Hagen  Der  Gral  (SlnMniffg  1900)  a.  74 ff« 

»  ebd.  8.  78  ff. 

^  weun  ich  urteile  nach  den  titeln,  die  USuter  Die  mathematiker  und 
aslroQomen  der  Araber  und  ihre  werke,  Leipzig  1900,  s.  36 — 38  von  TbebiU 
crbaUeaeir  aefariften  aolsiUl,  so  faabea  wr  aoa  ThelHts  werken  Jctsk  kaum 
■eeh  aabchkita  fiber  deo  Cnl  tu  «rwarten, 

*  Ernst  MarUn  Zar  Gralaage.  Strarsbarg  1880,  a.  39.  —  Martia  ver- 
weist  allerdiogs  auf  deo  jOngeren  Titurel. 

'  Ober  den  passus  im  gedieht  vorn  Wartbur^jkrieg  s.  u.  abschn.  4.  — 
auch  ein  so  ausgezeichaeter  gelehrter  wie  WWackertia^el  list  in  seiner 
Geschichte  der  deutschen  lilteralur,  2  aufläge,  besorgt  von  £Marlio,  bd  i. 
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dass  keine  philologisch  bahhtre  conjecUir  weiter  ftihre  als  la 

einem  lapis  ex  eelU,  freilich  mit  eioem  hinweis  auf  das  gedieht 
▼cm  Wartburgkrieg  und  die  mOglichkeit,  da88  der  stein  wol  ein 
meleorstein  gewesen  sein  könne,  wodurch  alsdann  eine  Zusammen- 
stellung mit  der  Kaaba,  wie  schon  EMarlin  wollte,  erlaubt  wäre.  — 
an  deutungen  ^  also  ein  buntes  bild,  eine  Dalürliche  folge  der  on- 
Sicherheit  in  der  wähl  der  anzuwendenden  methode,  durch  welche 
die  deutung  erzielt  werden  soll,  und  allerdings  hat  es  nur  gar  zu 
sehr  den  anscbein«  dass  sich  dem  geheimnisvollen  lapsit  exiüii  nicht 
methodisch  beikommen  lüsst,  dass  wir  wol  immer  auf  das  raten 
werden  angewiesen  sein,  kein  einziger  der  anderen  Gralromaoe, 
die  auf  uns  gekommen  sind,  kennt  ja  den  namen  lapsit  exiüis^ 
kein  lapidarius,  soweit  sie  bis  jetzt  verölTentlicht  oder  beschrieben 
worden  sind,  kennt  die  benennung  oder  die  sache  auch  nur  tod 
ferne,  vergebens  schlägt  man  Albertus  Magnus  nach,  der  doch 
in  seinem  universalistisch  angelegten  werk  unter  den  alphabetisch 
geordneten  steinen  sogar  'den  Waisen'  der  deutschen  kaiserkroae 
als  einzigartigen  edelstein  erwähnt  \  aber  er  schweigl  fon  einem 
hftä  exäUt  wie  von  einem  ^GraK.  Wolframs  benennung  steht 
bis  jetzt  vereinxelt  in  der  weltlitteratnr  da.  wol  bringt  einige 
Jahrzehnte  nach  dem  Penivsl  der  jongere  Titnrel  (ed.  KAHahn 
6172,  3)  in  directem  amcblBss  an  Welframt  paaanss  ein  l;Vugkt 
md  Mt^  fOr  Wolframs  i^pstY  exillis:  aber  waa  iü  mit  diaa«! 
nkbta  beaagenden  *jaapia  und  kieaelateio'  (ailci)  etwa  andara 
aimbageB,  ab  daaa  man  dieae  beieiebBiiiig  avflhaae  ak  amen 
ilteatea  veraach  anr  dentimg  dea  rllaeihallen  avadraekaT 

Sasel  1879,  s.  250  aos  Fürs.  471, 15  ff  heraos,  dass  der  Gral  ein  stein  tos 
LndÜMf  kiene  sei  —  s.  £  e. 

*  hinzu  kommt  noch  AScbulz  (San-Marle)  Germania  2,  88  :  *469, 7« 
Lapsit  eaeiUi»,  der  stein,  aas  dem  der  Gral  gcseboilten  ist   die  hss.  lesen: 

Jaspis,  lapis  —  exillis,  exilit,  erilliSf  exiHx.  —  die  richtige  Schreibart 
scheint  lapis  heriUis  oder  eriUs,  der  stein  des  berro,  deoo  das  ist  io  der 
tat  der  hl.  Gral'. 

*  Alb.  Magn.  Op.  t.  ii,  Lyon  1661,  De  nineraUbos  Hb.  n,  tncLS, 
cap.  13,  p.  835 :  *Orpkmim$  eti  fapit  in  eereM  Rammü  imptMitrii  «i^ 
fMfiM  fmfWMi  tMH  Vitus  etti  ftapter  quod  HUm  orpkanus  9oeait$r,».* 
Alberls  sonstiger  gewibnnaoD  Arnotdes  Saxo  bat  *dcB  Waisen*  nicht.  vgL 

Za.  18,  441  f. 

^  Jaspis  und  siUx  ist  er  genenneL  Fon  dem  der  fmix  Mwda 
soirl . . . 
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Bei  dietem  tUnd  der  dioge  bau»  ich  wabrliob  nidil  deo 

mut  gehabt,  mich  mit  dem  lapsit  €XtUii  abzugeben«  wenn  nicht 
em  beso uderer  aolass  mich  zu  einer  vorübergeheoden  beschäfti- 
gung  mit  dieser  der  deulung  gpoitenden  bezeicbouDg  aufgefordert 
hätte,  als  Dämlich  das  Museum  vom  nov.  1900  meine  anzeige 
von  PBagens  Gral  brachte,  hatte  ein  angesehener  Vertreter  der 
klassischen  pbiloiogie  meiner  heimat,  dem  die  seltsam  aussehende 
form  aufgefallen  war,  die  güte,  mir  brieflich  die  bemerkung 
XU  machen,  ob  nicht  etwa  lafna  t«xtili$  db.  asbest  die  Urform 
gewesen  sein  könnte«  mit  hin  weis  auf  Strabo  x  1 ,  6.  —  ob- 
gleich mir  die  deatung,  wie  verführerisch  auch  rein  lautlich, 
ncblich  aicbt  gerade  wahnebeiBtich  vorltam,  bia  ich  ihr  doch 
Baehg^Dgeo,  in  der  meinviig,  daw  sich  hei  der  «BtOMichaBg 
imDerhin  elwas  flir  die  erhenntats  aber  dee  wesen  des  Gnls  er* 
l^n  hOoBle.  aber  —  wie  foal  xb  erwarlBD  die  dBrchpra- 
AiBg  aiebrefer  iaf idarioB  «ad  soaitiger  ytterauur  brachte  D«r  eiB 
negatire»  reiutlat  da  ich  aBdercB  des  weg  en|MnB  miOchte, 
des  idi  celber  gewasdert  biB,  uad  ib  dieeeai  eisae  asch  efai 
negatives  resultat  seinen  wert  hat,  so  erlaube  ich  mir,  die  er* 
wägungeo,  auf  denen  es  beruht,  kurz  mitzuteilen,  um  nach  einer 
erOrterung  über  lafit  eleclrix  zum  schluss  darauf  zu  weisen,  dass 
SSiogers  iapis  ex  c^lis  nicht  ganz  unmöglich  ist,  obgleich  m.  e. 
in  einer  anderen  bedeutung,  als  Singer  sich  dieselbe  wo!  denkt, 
und  aus  anderen  gründen,  als  diesen  gelebrtea  bei  seiner  au^ 
•teUaag  geleitet  xa  liabea  acbeiaen* 

1- 

1.  Die  eigenschellen  dec  GnI»  riad  widerholt  xacaamea* 
gaatdit  wordaa  K  heia  bpidarias  aber  aeaat  ehiea  ateia,  daaaea 
heachreihBBg  «och  aar  ycb  weitem  aa  dea  Gral  eriaaerte.  an* 
gar  der  voa  Pliaius  37,  5  aad  im  mittelalter^  al»  der  Toraehmate 
ateiB  geprieseae  amaragd  mit  seinem  mildea,  das  aoge  erqaickea- 
den  grünen  licht  bietet  keine  berOhrungspunete  und  muse  an 
glänz  und  kräflen  ganz  hinter  dem  Gral  zurückstehn.  aber  auch 
das  wort  lapis  textilis  oder  ein  ähnliches  kommt  nicht  in  den 
mir  bekannt  gewordenen  lapidarien  vor.  was  ferner  Strabo  x 
1,  6  von  dem  stein,  den  man  flechten  kann«  mitteilt,  mutet  für 

»  s.  ua.  WHertz  Parzival».  Stuttgart  1898,  8.  433  f. 
'  l<^idor  Orig.         Mubod  Uber  de  geoBiaU  §7  nad  ihm  nach  die 
andern  lapidarien. 
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dtn  Gräl  gu»  flremdartig  ed.  'su  Karyttot  (jelst  Ktrytto  auf  Eublto) 
bricht  nuD  auch  den  atain,  wdeber  gaaponaan  viid  gawdban^ 
wird,  aodaaa  man  daraoa  bandutcber  webt,  die  nun,  wano  lie 
achmiitiig  aind,  iaa  fanar  wirft  und  aie  aaglaich  wia  daa  linnan- 
lang  dttith  waaeiwn  rainigt*  2.  in  liainar  Gralllbariiafemng  finden 
wir  eine  andentong,  data  dar  Gral  eine  flechlbare  materie  war, 
oder  daaa  er  ana  einer  onbrennbaren  atainart  bealand,  oder  daaa 
er  idtweiae  dareh  feuer  gereinigt  wurde.  ?on  dem  Gral  geht 
labenapendende  Obamatflriieha  kraft  jua,  er  bedarf  eben  käner 
reiniguDg.  alle  lapidarien  des  mittebdtera  kennen  famer  den 
unbrennbaren  atein  Straboa  ab  den  *aabeat'.  aber  ntemala  nennen 
aie  den  aibeal  ttgeHUt»  wol  erkliriieh,  denn  von  dem  weben 
und  waachen  mit  dem  aabeat  wissen  aie  nichtay  ebenao  wenig 
wie  Plioins,  der  sich  In  seiner  Hial«  nat  beschrlakt  auf  die  ein» 
zige  zeile  atbestos  m  Areadiae  montihu  nasciturj  coloris  ferrei 
(37,  lOj,  uod  sich  weder  bei  der  bescbreibung  EubOas  4«  12  noch 
bei  der  ArcadieDS  4,  6  uoch  sonst  ferner  über  den  asbest  aus- 
ISsst.  aufser  den  zwei  von  Plioius  berichteten  zUgeu  bringt 
Solinus  7,  13  (ed.  Mommsen'  s.  57, 11.  12)  noch  einen  zug,  und 
zwar  eine  eigeotUmiichkeit  des  asbesti  :  accensüs  semel  extmgui 
neqaitur.  und  über  die  zUge  'Arcadien  (io  Deutschland  nachher 
Arabien),  eisen  färbe  und  unlOschbarkeit'  ist  das  mittelalter  nicht 
hiDBUSgekommen.  Marbod  3,  die  quelle  der  steinbttcher  nach  ihm, 
gibt  die  drei  züge  in  folgender  weise  :  §  33,  De  asbesto.  Ar- 
cadiae  tellus  lapidem  producit  abeston  (var.  ebeston),  Ferreus  huic 
color  est;  7iaturae  mira  potestas:  Nam  semel  accensns  concepios 
detinet  ignes,  Extinguique  nequit,  collucens  perpete  flamma.  [Eine 
et  apud  Graecos  abeston  dicilur  inde,  Quod  semel  accensum  jam 
nm  tßMinguere  pmet]*.  —  abolicb  in  den  fraozdaiscben  atein- 

>  r.  Xid-oa  9  |«ifM>/«A>9  M«i  vftuimtUmi,  ed*  GKraancf  voi.  u«  Berlin 

iUI,  8.  335. 

*  Öberselzung  Ton  AForbiger  bd  i,  Stuttgart  1856,  s.  95. 

*  vor  Marbod  bei  Augustinus  De  civ,  Dei  21,  5,  1;  bei  Priscian  Perie- 
gesis  V.  416— 41b;  Isidor  Orig.  16,  4,  4.  s.  Mommsen  aao.  s.  243.  244.  247. 

*  Migne  Patrol.  lat.  171,  1759  f.  —  die  beiden  letzten  Zeilen  ünden 
sich  Id  der  ausgäbe  von  Abraham  tiorlaeus,  Leydea  1695.  Isidor  fügt  aao. 
noch  ein  beispiel  t«b  der  noanilMibirkeit  des  asbetls  hinan  :  eine  tn» 
fttfindete  asbesUanipe  steht  in  dnem  Vennsheiligtnni  in  freien,  aber  weder 
wind  noch  regen  kennen  sie  ISsehen. 
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büchern  ^  wo  der  lapidarius  von  Bern  am  schluss  der  wenigen 
Zeilen  über  den  asbest  sagt:  De  Ii  ne  vos  vuel  plus  descrivre, 
Quar  plus  neu  ai  trove  ou  livre'^.  und  um  mich  auf  deutschea 
bodeo  zu  beschränken :  in  gleicher  weise  äufsert  sich  im  14  jh. 
Heinrich  von  Mügeln  in  einem  seiner  Sprüche  und  in  seinem  ge- 
dieht *der  Dom'^  während  Albertus  Magnus  etwas  ausführlicher 
ist  und  statt  Arcadien  Arabien  bat.  der  passus  lautet  bei  Albert 
also:  Äbeston  autem  coloris  est  ferreu  qui  seeundum  plurimos  in 
Ärabia  invenüur:  cuius  virtus  mirabilis  narratur,  et  in  templis 
deorum  est  manifesta:  ed  quad  semel  accensus,  vix  unquam 
poierit  extingui,  eö  quod  naturam  habet  lanuginis  quae  vo- 
catur  pluma  salamandrae  cum  modico  humido  unctuoso  pingui  in- 
separabili  ab  ipso,  et  iüud  fovet  ignem  accensum  in  ipso*,  und 
dass  in  dem  fundort  Ärabia  kein  versehen  des  herausgebers  vor- 
ligt,  zeigt  aus  der  ersten  hälfle  des  13  jhs.  Arnoldus  Saxo,  den 
Albertus  verarbeitete:  Äsbe^on  lapis  est .  color  ferreus,  de  Ärabia 
irmumittüur,  Hus  virtus  est:  tum  memnu  tmel  himi^imot  «p- 
tingmhar\  —  auf  die  anderen  tod  mir  dorehgeseheDen  stein* 
bttcher  geh  ich  nicht  ein,  da  sie  keine  neuen  züge  bringen  ^  ^ 
Keine  einiige  eigeneciiaft  des  Grals  entspricht  also  diesen 
angaben  Tom  asbest.  von  Arcadien  weifs  kein  Gralroman,  wenn 
Albertus  den  asbest  in  Arabien  will  finden  lassen,  so  wird  ibn 
doch  wol  deswegen  keiner  unserer  panlielenbaschenden  sagen« 
forscher  mit  den  angaben  Ober  den  priesler  Jobannes  in  betiebung 
bringen,  dass  der  Gral  eiMn&rbig  gewesen  wäre,  ist  nirgend  su 
lesen,  und  der  pbOnix,  der  sich  nach  Wotfiram  469,  SIT  durch 
die  kraft  des  Grales  verbrennt  —  und  sonst  findet  sich  diese 

*  LPaooler  Im  Itpldaircs  fraofais  des  12%  tiß  et  i4ß  wüdtt»  Phiis 
1888,  s.  58.  126.  173. 

*  ebd.  8. 125. 

'  HLambel  Das  steinbach.  ein  altdeutsches  gedieht  von  Volmar.  Heil* 
bronn  1877,  s.  127.  131.    Volmar  selbst  behaadeU  den  asbest  nicht. 

*  De  mineralibus  üb.  Ii,  tracU  2,  c«p.  1.  ed.  Petrus  Jammy,  t.  n, 
Lyon  1651,  s.  227. 

*  Taleatia  Bete  in  der  Zs.  18,  428,  vgl.  437. 

*  in  elacf  sote  crionefe  ich  ao  die  glflidw,  obgleich  iBr  sich  allela 
undeatlkke  beBchrdbaag  Im  jOogeren  lllnrel :  AtuUu  wirt  s«  Anna...., 
dd  von  im  üt  vil  tiurt  »Ulu  kelt^  und  iemer  m^r  gesektnä»  ist  man 
dd  von  ftur  da»  erwirt  enzündety  und  sin  doch  niht  zerinnet.  Zarncke 
Der  Graltempel  s.  63.  Abhandl.  der  k.  sächs.  geseilsch.  d.  w.,  pbU.-bist.  cl. 
VII  8.  435.  —  ed.  Uabn  str.  315. 
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••gäbe  biB  jeiit  niehi  — >  iit  gerade  in  widenprach  m%  der  brenn* 
bereu  netur  des  übertt»  der  ja  niebl  OMbr  gelMebt  werden  kann, 
wenn  er  angeittndet  iii.  der  Gral  bal  bei  Welfrani  wie  in  den 
anderen  Gnlromanen  einen  bleibenden  eharakter*. 

Reankat:  die  verateUung,  die  daa  aUerlnm  und  daa  miiiel* 
aller  fem  eabeet  ballen^,  widenprieht  den  weaen  dea  Grala« 
und  kein  lapidariut  lienot  Mcblidi  oder  lautKeh  eineo  kipi$  tex- 
tili» :  eine  specialbenennuDg  lapis  textiU»  fQr  den  Gral  hatte  ent- 
weder auf  einer  besonders  herTorlreteoden  eigenschaft  des  Grals 
beruhen  müsseD,  oder  wäre  eiae  beliebige  bezeichnung  gewesen; 
da  der  Gral  nirgend  als  flecbtbarer  oder  geflochtener  stein  ge- 
dacht wird,  80  ist  die  deutung  lapii  textili»  auf  gruDd  einer  Gral- 
eigenschaft  unhaltbar.  —  aber  als  willkürliche  bezeichnung? 

2.  Was  Wolfram  an  gesteinen  in  seinem  Parzifal  erwähnt, 
zeigt,  daas  seine  kenntnisse  nicht  Uber  die  der  lapidarien  seiner  zeit 
hinausgehn.  ich  betrete  damit  ein  gebiet,  das  neuerdings  in  dieser 
Zs.  wider  zur  spräche  gebracht  worden  iet:  45,  202 — 200  von 
PHagen,  45,  223—227  von  GRoethe. 

Wolfram  gibt  in  str.  791  eine  angäbe  der  edelsteine,  die  sieb 
an  dem  belle  des  Anfortas  befanden,  er  nennt  deren  58.  mit 
ausnähme  der  form  des  bestiön  (791,  4)  finden  sich  alle  in  den 
lapidarieo  seines  Zeitalters,  und  dieses  bMiön  ist  im  gründe  nur 
ein  anderes  wort  für  den  v.  16  genannten  atbeitd^,  ebenso  wie 
wk  fOr  den  lat.  Mi|tii«  ein  balaoD  und  ein  jmMw  bei  ibm  findet  4, 

*  Wolfram  hat  den  atbest  791  als  atbestS  und  als  bettiön,  a.  n. 

^  s.  über  gescbichte,  vorkommea  und  verweaduag  dea  aabeata  ua. 
WBeidiow  ie  der  Gartenlanbe  1901  nr  10  :  *d«r  aslMst  ist  oabfNintafer 
webcstoff',  iMid  der  Inball  dieses  aellnliee. 

*  daas  besUSn  701|  4  asbesfc  bedeutet,  ist  zweifellos,  wie  ana  Yeldekc 

Eneide  8368  ff  hervorgeht.  Aber  dem  grab  dea  königaaohoea  Pallas  hieng 
eine  lampe;  der  docht  darin  war  *van  einen  bettSöne  (var.  bestione),  van 
einen  edelen  steine,  niet  te  g^röl  noch  te  kleine^  der  stein  es  tele  düre: 
ke  brennet  in  den  füre,  tö  dai  man  Hechte  drave  gesiet,  end  ver- 
br%nn0t  iedüek  ni^L  A«  hrinnßt  lU9hU  Um9rt  9$  imt  et 
deck  nUmcr  minrc  werden  enmmeh*  (ver.  nikt  erteteken  «n- 
eaaeA,  allerdings  in  zwei  hsSi,  die  OBebaghel  in  seiner  einleitang  sor  En. 
8.  XII  Mch  WBraune  'vielfach  indemde  verhochdeutsdMBde  bearbeitang[eny 
nennt),  vgl.  oben  bei  Marbod  vom  aabpst  ^semel  aecensus  coneeptos  deiinet 
ignes,  extingttique  nequitf  eoUucens  perpele  flamsua',  aufaerdem  OBebaghel 
aao.  s.  561. 

*  Wolfran  nennt  701,2  den  UUue  end  70t,  M  den  pßhba,  äXk. 
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obgleich  Wolfram  an  zwei  verschiedene  steine  dachte.  —  in  der 
bescbreibuog  der  wundersäule  in  Clinscbors  schloss  589,  18  ff. 
braucht  er  die  steine  adamat,  amatiste,  thopazjS,  grändt,  critoUe, 
rubhine,  märäde,  sardine,  die  in  der  grofsen  aurzShlung  791  als 
adanuu,  topazhu,  crisoUe,  ruhine,  smdrdt,  sardtne  aurgemhrt  werden, 
wahrend  die  791  nicht  vorkommenden  amattsle^,  grdndt  doch 
wider  sehr  bekannte  namen  aus  den  lapidarien  und  aus  Veldeke 
sind^.  die  Kamilla-episode  von  Veldekes  Eneide  hat  aber  be- 
kanntlich aus  V.  9470 — 73  mit  ihren  acht  steinen  ^  dem  dichter 
sechs  steine  geliefert«  wahrend  er  zwei  andere  durch  adanuu  und 
anuUüte  ersetzte.  —  str.  741  finden  sich  auf  dem  schilde  des 
Feirefiz  die  str.  791  gleichfalls  begegnenden  steine  turkoyse,  criso- 
jiratsis,  smaräde,  rubhine.  und  wenn  es  ?.  11 — 14  vielsagend 
beifst:  üf  dem  btukelk&u  ttuont  em  stein,  des  namn  tu9n  iA  iu 
kuont,  antrax  dort  (im  lande  Vexn&i)  genennet,  karfunJcel 
JUt  bdcennet,  so  ist  er  auch  hier  in  eioklang  mit  Marhod  und 
desteD  franiOMScbtti  bearbeitUDgeo ,  denn  Marbod  sagt  §  23:  de 
€arbuneuh  ,  .  .  ,  eed  gratn  lingua  k^ü  idem  dicitur  mdkrax, 
ood  wie  Marbod  die  andeieii  alciiibtteber  nrii  Arnoldm  Sno  asd 

• 

Magnus  sagt  aao.  lib.  n,  tiact.  2,  cap.  2,  s.  228  :  balagiu$  ftA  et  fMüu 

dicitur.  ArnSaxo  kennt  nnr  die  form  balagius  (Zs.  aao.  430,  s.  auch  an- 
merkang  daselbst).  MartM>d  hat  ihn  nicht.  —  die  französischen  lapidarien 
nennen  ihn  balai$.  in  Panniers  E.  (vermutlich  aus  dem  zweiten  viertel 
des  ISjbs.,  8.  Pannier  s.  231)  kommt  er  vor  als  jdgo7ive-balais  (Pannier 
f.  S80  ff),  wo  er  betradlet  wird  ala  «iae  mtcrait  der  Jagomee  4b.  Jacynctes, 
UL  kyeeMiu,  was  aidi  bei  Wolftam  791, 17  ala  SeeSmelm  Im  rdai  fiadel. 
Volmar  v.  651  *der  balm^,  Wolfram  hat  also  fQr  deo  alain  balagius  das 
lateinisch  aussehende  balax  und  das  romanische  form  verratende  paleise, 
wie  wenn  sie  die  namen  veraehiedener  steine  wiren.  a.  ferner  GBoetbe 
aao.  8.  225  anm.  1. 

*  791,  10  emat/iitei  entspricht  nicht  amafuto.  —  Wolframs  emaihCtes 
—  Marbods  §  32  emalhites,  haematilesi  Wolfranoa  amatiste  —  Marbods 
§  16  atnetbystu»»  ^  die  aaBaae  gieogen  aber  in  den  firana5fliachan  lapidaiien 
In  alnandar  Aber.  Marboda  emetUtet  findet  aleb  frana.  ala  emmiUe  and 
eflttafiala,  Marboda  MMfftyala»  ala  mnaltiCi^  ofliaflafa.  a.  Pannier  aao. 
a.30S.  SOI* 

*  Eoeaa  scbildbockel  hatte  emwragäe  end  rMte,  iepänfe  end  sar- 
0ne,  erisotite  end  amatiste,  , . . .  grandte  md  tepkih,  En. 6790  fL 

'  Goeder  venster  viere  van  grandte  md  van  saphfrc,  vnn  sma- 
ragden ende  van  rubinen,  van  erisoKten  end  van  sardinen, 
topaiien  end  beriUen, 
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Albertus  Magnus  dssn  ^  (oiebt  aber  Volmar).  —  die  platte,  woravf 
vor  Anfortas  der  Gral  in  sieheo  komnst,  ist  sIr.  233, 20  ein  grändt 
jächtmt,  entsprechend  den  jagonee  s^mas,  jagoncB  srmn  dti* 
franiAsiscben  lapidarien  ^  dem  ffrdudt  jäduaU  ans  Veldekca  En. 
9090  und  9588  nnd  dem  jag<mu  gemai  des  Roman  d^neas'. 
—  Wolfirsm  bietet  in  all  dieaen  stenea  nnd  in  noch  anderen  von 
weniger  bedeutuog  (85,  2  f.;  239,  21;  816,  20  f.  usw.)  our  steioe, 
die  zu  seiner  zeit  in  den  Verzeichnissen  oder  bei  dicblero  vor- 
kamen,  baue  er  eine  steinart  lapis  textilis  gebraucht,  wir  häUen 
in  den  lapidarien  diese  bezeichnung  wiededinden  müssen,  wie 
wir  dem  asbest  begegnen.  —  und  nicht  nur  in  den  lapidarien 
findet  sich  kein  lapis  textüis,  sondern  es  fehlt  m.  w.  auch  dem 
lateinischen  Sprachschatz  überhaupt,  so  dass  lapii  textilii  als  will- 
kflrliche  bezeicbnung  Wolframs  aufser  frage  bleibt. 
Lapsit  exillis  ist  nicht  lapis  tewtib's. 

Und  nach  diesem  resultat  darf  ich  die  bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dass,  falls  sich  die  ansieht,  lapsit  exillis  sei  als  lapis 
textilis  zu  lesen,  bewährt  hatte,  wir  doch  kaum  weiter  in  unserer 
kenulnig  über  das  wesen  des  Grals  gekommen  sein  würden,  ja 
factisch  vor  neuen  rätseln  gestanden  h.1tlen.  denn  da  in  der 
ganzen  Grallitteratur  das  laptit  exillis  sich  bis  jetzt  nur  bei 
Wolfiam  und  bei  ihm  Dor  ein  eioxiges  mal  gefunden  hat,  bo- 

'  PHageo  meint  Zs.  45,  206,  dass  diese  bemerkaog  bei  Wolfram  wider 
aol  den  von  Kiot  mehrfach  verwerteten  Hieronymus  zarückgehn  könne. 
Hieronymus  bringt  in  einem  brief  an  den  papst  Damasus  Ober  Jesaia  6 
folgenden  passus  zur  spräche  (in  Jes.  6,  6  wird  ein  wort  von  den  verscbie- 
dencB  dbmtaeni  nU  'carbo*,  *calealiii*  ood  «w^^a£  widergegeben)  :  Wr- 

f^'t  fttM"  KM  eartuneuium  itOarfretamur^  gmms  ett  UipidS$ 
fulgiäi  atque  nitenttM,  (ich  fAbre  weiter  ao)  fiiMs  «üam  in  duoäteim  le- 
pidihu  inomimtu.  Sive  igitur  ealeuhtm^  tive  earbuncuhm  lapidem  ac- 
eipimus ,  in  calculo  divini  termonft  veritas  et  n'g^or,  in  carbunculo 
lucens  doctrina  et  inanife$ta  monstratur  (Migne  22,  373).  —  mich  wundert 
nur,  dass  'der  grundgelehrte  Kiot'  (Hagen  aao.  189),  der  eine  ueigung  hatte 
ciiMi  der  wenigen  werte  der  grieditochcn  md  bebiilteben  spräche,  die 
teiBe  autgeltfeitete  lectfire  ihn  vennllteU  bette,  ansnbfingen*  (ebd.  206),  der 
seinen  Hieronymus  'gründlich  beheiBchte'  (ebil.  200),  so  ohne  wcileiet  ge- 
meint haben  soll,  'der  von  Azagonc  end  Zasamaae*  bitte  griechisch  ge- 
sprochen in  seinem  landr;  denn  der  sinn  von  Wolframs  werten  ist  doch 
wol,  dass  in  FeireHz  spräche  der  karbonkel  antrax  heifse. 

*  Pannier  aao.  s.  242.  79. 

*  OBebaghel  aao,  a.  ccin. 
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ziehuDgeo  zwischen  ^asbesl'  oder  ^gewobenem  stein'  oder  'web- 
barem stein'  und  dem  Gral  sich  nicht  aufdecken  lassen,  ebenso 
wenig  wie  zwischen  berostein  ^  und  Gral,  so  blieben  wir  wol  im 
unklaren  darüber,  ob  Wolfram  oder  seine  quelle  die  bezeichnuog 
nicht  ganz  beliebig  ohne  rflcksicht  auf  etwaigen  zusaaamenhang 
gewählt  hatte,  um  so  mehr  da  Wolframs  Panifal  in  der  Gral- 
litteratur  «oeb  darch  toostige  abweicbaDgen  dne  soadentoUttiig 
donimiDt  — 

2. 

PHagen  hat  in  seinem  Gralbocb  s.  74  ff.  wahrscheinlich  ge* 
macht«  daaa  die  Dneeble  Uieronymusstelle  tod  dem  phönix,  der 
zu  seiner  Verbrennung  auch  eUctrum  benutzt,  bedeutend  jflnger 
aei  ala  Wolframa  Panifal,  und  daaa  infolgedeaaen  die  Bieronf» 
mnaateile  flir  die  deutong  dea  laftä  tooiBiU  nicht  herangeiogen 
werden  darf,  da  mit  mehr  oder  weniger  recbt  dagegen  geltend 
gemacht  werden  Itann,  daaa  eine  aplie  anfiwiebnan^  eine  frflbere 
exiateni  nicht  aosachiiefae^  und  ein  barbariamua  wie  ttfü  atw« 
lr£0  nicht  gar  in  acfawer  ina  gewicht  fidle,  ao  hat  ea  allen  an- 
achein,  da»  deOri»  ala  lateiniacher  name  dea  Grab  noch 
lange  anhinger  finden  wird,  ea  gibt  aber  eine  reibe  anderer 
erwignngen,  die  m.  e.  hpU  dMfrto  ala  urform  dea  IqNii  esBÜUi 
haltloo  machen. 

ZuDflchat  aei  noch  einmal  an  den  Wortlaut  der  Hier6n|mu8* 
atelle  erinnert.  S*  Hieronymi  Operum  Mantiaaa,  Epiatola  xvhi, 
Ad  praeaidinm,  De  Ceres  paacbali,  Migne  PatroL  aer;  lat.  30, 
188—194,  helfet  es  a.  193  also:  Ffeasniiv  mrii  at  InÜa,  af 
jwr  quingentoi  annos  de  Libmo  impUt  te  onmaHfnu,  af  ik  nub- 
fUat  tamrioti^  HdiapoWano  mense  Fanunoth  aut  FarmnÜL  ün- 
plet  aram  sacerdos  sarmeiUis,  et  ibi  confert  phomix  aromata,  et 
electrum  arae  imponit.  Et  yrimo  solis  ortu,  phoenix  quidem  movet 
pennas^  solis  vero  calore  accendüur  eleiUrum,  et  sie  exuruntur 
aromata,  et  ipsa  phoenix  inceiiditur.  Crastino  die  de  cinere  gig^ 
nitur  vermis,  secundo  pennas  effert^  terUo  ad  antiquam  redit 
naturam,  et  sie  ad  ma  loca  revertitur*, 

*  s.  sbsehniK  1 

*  FPiMcr  LtM.  f.  gcrai.  n.  rom.  phil.  22, 152. 

^  'EmeodaDdus  locus,  suppleDdasqoe  ex  vetert  LagdoBCiisi  edltione 

ita:  et  sie  nidificat.    Et  indicat  sacerdoti,  etc.*. 

*  oaeh  andern  ausgaben  bei  Hagen  aao.  s.  76. 


Digitizea  by  LiOOgle 


110 


BLOTC 


Nach  diesem  berichte  also  macht  der  phdoix  sich  jede  500 
jähre  aus  lodieo  auf,  Tersieht  «eb  auf  dem  Libanon  mit  aro- 
matischen Stoffen  und  fliegt  dann  zum  priwter  in  Heiiopolis  (eise 
Stadt  in  Ägypten»  wie  andere  bescbreibungen  Tom  pbdnit  angeben* 
die  aber  fnn  dtm  bernalein  bei  dieear  gelegenheit  nicbli  wiiaen). 
der  priealer  belagt  den  allar  »t  reiaig,  dar  nigel  bringl  aeine 
aaf  dem  Ubenon  geaamniaHen  areaMtiaebeo  ateAs  darauf  und  legt 
auch  auf  den  aller  ^eetnm,  von  den  wir  nicbt  erfabran,  wober 
er  es  bat.  die  aonnenwlrme,  beilst  es  anadrOeküeb,  entiflnde 
den  bematein,  dieaer  die  arenaliaeiien  ateib,  nnd  mit  bernalein 
mid  duftigem  material  Terbrenne  aneh  der  Togel.  der  bernsteia 
erfüllt  hier  also  die  rolle  eines  leicht  enlzüadbareo  stolTes,  wie  \ 
Übrigens  auch  schon  Plinius  bei  der  besprechung  des  berasteins 
von  dessen  entzUndbarkeit  berichte  mitteilt  (Hist.  nat.  37,  2.  3). 
bemerkt  sei  noch,  dass  der  gebrauch  des  bernsteins  als  eines 
Sammlers  der  sonneostrahlen  bei  der  verbreDoung  des  pbOnix 
sonst  nicht  vorkommt,  da  in  den  anderen  bescbreibungen  der 
vogel  aeUwt  die  atrahlen  der  sonne  auf  sieb  einwürkeo  lasst  K  — 
meine  erwagungeo,  weshalb  eine  dentnng  des  laptii  exiüis  ala 
1api$  ämirist  auf  grund  dieser  und  noch  zu  enldeekender  ftbn- 
licher  stellen  sehr  zweifelhaft  ist»  aind  Iblgiende: 

1.  Ich  lege  ein  graftea  gewicht  auf  daa  feblen  einea  laul- 
Kcben  suaammenbanga  awinehen  ioftU  enäKi  nnd  l^fü  dmir&t» 
lob  aehe  davon  ebb  daaa  in  der  ganien  aleinUtleralur  m.  w«  der 
bemalein  nie  Aqidi  ilMMr  oder  kfi$  AOnm  beiftt,  data  nur 
aiMCmni  (wie  In  der  BierenjinttaateUe)  oder  mccftui  cdnie  ein 
forangehendea  Itp^  gebrandit  wird,  aber  aucb  dann  noch  lat 
graphisch  wie  phonetisch  bei  weitgehendster  eiorlumung  an 
Verderbnis  schwer  zu  verstehn,  wie  aus  einem  electrix  ein  exillix 
geworden  sei.  und  ich  muss  diesen  mangel  an  annäherndem 
lautlichen  zusaouneohang  um  so  mehr  betonen,  da  durch  die 
Str.  791.  589.  714  u.  a.  des  Parzival  uns  ein  mafsstab  in  die  band 
gegeben  ist,  wie  Wolfram  steinnaraen  behandelt  und  wie  die  hss. 
sie  Uüs  überliefern,  nicbt  ein  einziges  mal  steht  man  vor  einer 
solchen  unbegreiflichen  entstellung,  wie  uns  aus  electrix  zu  exillix 
zugemutet  wird,  immer  finden  wir  einen  unzweideutigen  lautr 
lieben  znaanunenbang  twiachen  der  form  Wolframa  und  dem  son* 

A  aber  die  entwicUang  der  sage  tob  phdait  s>  et.  Meböll  Vom 
TOgel  pbaaiz»  Heidelbag  19M. 
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•tigui  Meinoanwn  o.  unil  GRoethe  Zs.  45,  225  ff.)«  ^ 
w«Dn  ditt  selMMi  fön  mtnebiMl  gMi  fimiMlariigiii  fteiMaaen 
gilt  »  fteliscli  bnncht  mao  iich  nieht  mT  diese  in  beadirlnkaB, 
es  gibt  nUlose  fremde  nameii  bei  Wolfrun  <— ,  um  so  nehr  «ws 
die  enlsteUiiBg  aaMen  bei  eineoi  so  gm  bektDiiteii  mnenl  wie 
der.  berasleiii,  der  i«r  leit  Wolfrsms  eia  aUgemeia  verbreiteter 
baadeharCikei  wer^  «nd  eiehts  wenigsr  als  ein  seilen  vorkoiip' 
mefider  sCeio,  geschwelge,  daes  er  sieh  irar  einmal  getanden  hüte 
wie  der  Gral  oder  der  phönix.  dass  also  Wolframs  lapsü  exiUü 
oder  lapsü  exiliix  den  aDgeblicheo  lateinischen  oamen  für  bern- 
stein  eotbaUe,  ist  aus  lautlichen  grOnden  demeach  weoig  glaub- 
lich. — 

Infolge  des  zweifelhaften  lautlichen  Zusammenhangs  konnte 
Dar  sachliche  ObereinstimmuDg  die  bjpothese  retten,  allerdings 
ist  JZacber  seiner  zeit  von  dem  sachlichen  Zusammenhang  aas» 
gegangen,  auf  die  zeiJe,  dass  der  stein  laptü  txiUi»  beUSM,  lialge 
im  Parzival  die  «itleiliiBgy  dass  der  phonix  sich  damit  verbremMt 
in  der  Hieronymaastelie  verbrenne  sich  der  pbOwL  mit  slwimw» 
also  habe  die  gaschiehte  ran  phttoiz  Welfran  oder  seine  qoeUe 
anf  den  namen  UifiM  ilsrtrto  für  den  Gral  gefcraehL  stünde  nun 
wUrklieh  bei  Wolfram.  Cqpfr  dmtri»^  so  wtre  es  ssbr  wol  mftg- 
licby  dass  Xioi  oder  Wolfrass  durch  den  phtaix  tn  iqifr  ü%dtHm 
gekosBMen  wiie.  aber  keine  einzige  bs.  therUefcrt  ee.  und  ohm 
forgieiehnng  der  Hiersnyarosstelle  nrit  dem  passne  im  PanivBl 
macht  die  folgerung  auf  ein  hxpis  electrix  sehr  wenig  wahrochein» 
lieb,  wie  sich  ferner  zeigen  wird. 

2.  Bei  Wolfram  ist  in  den  theoretischen  auseinandersetzungen 
Trevrizents  über  den  Gral,  welche  mit  str.  469  aofangeu,  in  dem 
ersten  gedankencomplex  (469,  1 — 28)  ausschlierslich  Ton  der  ver- 
jOngenden  kraft  des  Grals  die  rede,  die  verjttngong  des  phonil 
ist,  obgleich  sofort  nach  dem  lapiit  exiUü  genannt,  unter  den 
hsispielen  nicht  des  einiige,  des  durch  seine  abweichung  von  den 
soasligen  GratenMUungen  «nffllllt.  es  ist  dsher  ohne  swingenden 
gmnd  nicht  gestattet,  dss  IqMdr  svflKii  einseitig  aus  einem  beriebt 
•her  den  phOnix  hersoleiten;  auch  die  anderen  Alle  derfeijttn^ 
gang  sind  n  bericksiefatigea.  erst  dann,  wenn  sieh  teigen  liel^ 
dass  nsch  mitlelallerlicher  anschauung  ▼em  bemslein  eine  fer> 

*■  8*  Braekhaas  Koovasatiooslexikoa  eetir  ^bamstda*. 
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jQngende  kraft  nach  jeder  richtuDg  ausgehe,  erst  daun  konnte 
das  electrum  für  str.  469,  1 — 28  in  frage  kommen,  und  das  lässt 
sich  nicht  zeigen.  Solinus  20,  9— 13  (ed.  Mommsen*  s.  97fir.) 
unter  sucemum^  Isidor  Origines  16,8.  24  unter  succinut  und  elec- 
trum, Thomas  von  Cantinipr6  (ich  urteile  nach  Maerlants  Naturen 
Bioeme  unter  succtnum  b.  12  vs.  1091 — 1105  und  eleclmm  b.  13 
V8.  61 — 80)  und  Albertus  Magnus  De  mineralibus  lib.  V  tract.  1 
cap.  9  wissen  nichts  von  dieser  verjüngenden  kraft  des  bernsteins, 
obgleich  sie  doch  andere  wunderbare  eigenschaflen  dieses  mine- 
raU  erwahneo  i.  uod  auch  soost  findet  sich  davon  nichts  in 
anderen  sagen,  was  Hieronymus  selbst  UM  Uber  das  ^Mtnm 
berichtet,  spricht  weder  vom  phOnix  noch  vod  der  verjOngung. 
es  geschiebt  na.  aBliselich  seiner  Qbersetzung  von  Heeekiel  1,  4 
Mt.nUi,  tt  eeu  venhtt  harbinus  veniebat  ab  Aquä^ntt  et  nubtt 
mapia  er  i§Hii  iwkmu  er  tplendmr  m  areiiAii  Bt  d§  medio 
^ut  qwui  speeies  $l$€tri,  i'd  ert,  da  «edtfo  ijßii  (Seplnag,: 
viiio  deciri;  die  Oberteliung  ist  anaiebert  gemeint  wird  *etwie 
gUinteiidee').  dem  Hieronymus  wird  jfMcte  dtetrt  das  bild 'Gottes 
und  das  riasirMm  ist  ihm  mirs  arguit^qm  pnHotiut  (Migne  PatroL 
Ist  25,  19ff^  Jbniieh  25, 671,  ed.  Vallarsü  t  6ff.  812.  — 
vgl.  laidor  Orig.  16, 24  4ketnm  eoestar  ^imd  «d  ndtem  asMi 
efarnia  «vw  wrgmUOfM  ratneasr).  —  wie  KioUWolfram  in  den 
gleieh  folgenden  Strophen  die  besidiungen  dee  himmeb  lom  Gral 
vermehren  durch  die  henbeendnng  der  neutralen  engel,  wie  sie 
naehher  au  den  ▼orschriften  for  die  Gralritter  andere  fSgen,  wie 
sbidas  Öffentliche  vergeben  der  mflgde,  das  heimliche  senden 
der  ritter  in  fremde  linder  (str.  494),  so  Termehren  sie  auch  die 
verjaogesde  kraft  dee  Grals  durch  eine  eigne  deutung  von  der 
Terforennung  des  allgemein  bekannten  phOnix  um  einen  neuen 
zug  und  ateigem  damit  die  wunderkraft  ihres  Grals.  — 

3.  Und  auch  wenn  Wolfram  bei  dem  lapsit  exillis  blofs  die 
veijQngung  des  pbOnix  genannt  hätte,  so  wäre  mit  dem  electrum 
der  Hieronymusstelle  und  sonstiger  noch  aufzufindender  analoger 
beschreibuugeu  des  phOnix  nichts  überzeugendes  anzufangen, 
parallelen  in  Wolframs  Zeilen  und  in  der  Hieronymusstelle  sind 
eben  nicht  Gral  und  electrum,  sondern  Gral  und  sonnenwflrme. 
von  des  Steines  kraft  der  fenis  verbrinnet  (4ül),  Sf.),  wie  nach 

*  Maerlanl  Natoren  Bioeme,  cd.  EYerwüs,  GiOAiDgen  1878,  b.  12 
T.  1097—1102:  b.  13  V.  74—80. 
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dem  Gr.  St.  Graal  der  stein  pyratisU,  der  als  immer  heifs  be- 
schrieben wird,  den  vogel  Serpolion  durch  berUhrung  verbrennt, 
und  anderseits  sotif  v€ro  calore  accendüur  elmnim,  et  tic  ex- 
uruntur  aromata,  et  ip$a  phoeniw  incenditw,  der  Gral,  der  müch- 
tiger  ist  als  sonnen  wärme  und  factisch  alles  vermag,  verbrennt 
und  verjüngt  den  phöoix,  wie  er  den  menschen  verjQngt^  aU  dd 
sin  bestiu  zU  huop  an.  —  aus  dem  falschen  parallelismuft  folgt 
dMnoach  die  Unsicherheit  der  deutung  lapit  eUctrix. 

4.  AusfOhrlich  wird  |im  Gr.  St.  Graal  ^  beschrieben,  wie  der 
vogel  SerpolioDt  der  seinein  weseo  nach  der  phönix  ist,  eich  lu 
leiBer  ferbreDBaof  auf  dem  immer  glühenden  stein  psfroMMi 
fwbereitet.  aber  von  hinxutrelendem  tkäfum  ist  nieiit  die  rede. — 

5.  Uad  scbiieMicb:  die  aaffassung  disr  HieroDymusstelle^ 

bat  meo  gesagt,  mag  spit  ihre  aufseidMiiMg  gefuodeD  haben, 

aber  desDOcb  kODoe  sie  sehr  alt  sei«.  —  ist  es  alsdann  nicht 

äne  anfliilleiide  encheinoDg,  dats  aoloreB,  die  im  13  jb,  danaeb 

itwbeB,  ein  vollstiodiges  bild  disr  naUvkeniitiiisse  ibrar  Mit  fu 

gebeo,  beim  pbaniz  fon  beinem  bernstäa  wisaeo,  obgleieb  sie 

fem  pbOoii  se  laaDCheriei  berichlenT  Tbomaa  von  Caatfaiipf^ 

der  eine  stattliche  reibe  von  gowflbnnitonern  avbiblt^  sobweigt 

dmn  in  dem  5  boeb  seiner  Natnn  rsrom.  sein  Obertetser 

Maertant,  der  Ibm  aoeb  in  diesen  eap.  anf  den  fuito  folgte  ^ 

nennt  in  der  Naturen  Bloene  iwei  weisen  S  wie  der  «ogel  sieb 

«eijOngt  dss  eine  mal  maebt  der  vogel  In  einen  bann  bsf As 

ünsMlf  9if  mm  fmuttgn»  ein  nest  in  der  geslalt  eines  alters  om 

•Irsoc^oMis  snds  «an  «asrrs  sndi  mm  snislr  sndls  om  omts;  von 

diesem  boli  nachl  er  sein  nest  und  von  anderen  sweigen,  dü» 

rMm  5stf,  und  wie  in  der  nnecbten  Hieronynmsstslle  eraengt 

die  sonnenwlme  die  Verbrennung,  das  andere  mal  gibt  Maerlant 

eine  einmal  gescbebeoe  geschichte,  die  nit  ausnabine  der  nanen 

lOnns«  und  siisimm  den  angaben  der  Hieron^musstelle  enispriebt. 

er  beruft  sich  nacb  seinem  gewabrsmann  Thomas  von  Ceatimpr6 

auf  Isidor,  der  aber  beim  phönix  Orig.  12,  7  die  sache  auf  die 

'  ed.  Hucher  u  386  ff  —  mir  nur  bekaaot  aus  The  Uislory  of  the 
Eoty  Giail,  eoglish  by  Heary  Lonelldi,  cd.  PJPonilvall,  part  n,  EBTS 
«Kira  aeriea  t.  sut,  p.  389— UM. 

*  EVerwQa  aao.  su  m— xu.  —  MaeilaBt  Mateica  Blocnie,  Pnloglie 
V.  17-84. 

*  BVerwüs  ebd.  s.xxin,  sowie  dessen  anmerkungen  zu  bd.  is.214— 217» 
4  b.  m  V.  1267—1370,  ed.  EVerwgs  bd.  i  s.  214—217. 
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iMMk:  irt  wtl  rm  kam  «tor  ?ogel  nack  BliopoUs  in  Agypteo,  wo 
•in  liopel  fland  $h»mmtt  in  Mt  Ibrni  <n,  .m  Mtwüiig  tnNpiC 
no  wdm  w  wun,  und.  dudbit  fcrbraimte  er  ^cb  in  dem  feuer 
des  altare.  am  Dicbaten  tage  kam  der  papst  dorlbin  und  fand 
in  der  aacbe  ein  wQrmchen,  das  ungemein  sOfs  duftete;  den 
zweiten  tag  halte  es  flügei,  wie  Ton  einem  vogel;  am  dritten  war 
es  vollkommen,  nahm  urlaub  vom  papsle  und  üog  davon. 
Dit  scrijft  Ysidorus  onghelogeti.  —  ähnliche  beschreibungen  hat 
Albertus  Magnus  %  wo  es  in  der  ersten  heifst,  dass  der  phOnix 
sein  nest  cotutruit  .  .  .  ex  thure  et  myrrha  et  cinamomo 
et  aliie  aromatibui  pretiosit  et  ruit  in  nidwn  et  se  radiU 
ferventibus  obiicü  soU  et  ühs  retpUnditia  pmnarum  muUipUcat 
donee  ignis  elteitur,  et  He  secum  nido  ineenäitf  et  incinerat.  die 
zweite  weise  entspricht  gleichfalls  der  Maerlanta:  referunt  etiam 
hoc  tarn  semel  in  Heliopcli  Äegypti  civitate  aeddiiu,  quod  super 
compositionem  lignonim  mcrißcionim  avis  haec  aromata  compof^ 
tont  u  incendit,  et  ad  visum  sacerdotis  prius  diclo  modo  duabus 
generationibus  vermis  et  avi$  formata  est  et  avolavit.  Maerlant 
führt  ferner  die  symbolische  deutung  auf  Christos  aus  3,  aber  ein 
electrum  wird  nicht  genannt.  —  beim  eleetrum  und  sucdnuin, 
den  lateinischen  namen  dee  bernsteins,  schweigen  diese  autoren 
vom  pbOnix  oder  von  eigenaebaiken,  die  sich  irgendwie  in  der 
tiralaage  oder  beim  pbOnix  rerweDdel  findent  wahrend  sie  doch 
aonal«  «ia  schon  oben  gesagt  wurde,  von  beaendern  eigenscbeften 
daa  dtanm  und  des  euccinum  in.  berichten  wüsten.  —  und  so, 
isl  -daa  deetrum  ala  hilfsmittel  zur  Verbrennung  des  phOniz  in  der 
,nneehtan  Hieronymuaaielle^  offenbar  eine  aefar  apito  erfindnng. 

Es  ist  mir  leider  unbekannt  geblieben,  ob  prof.  Zacher  selbst 

oder  ein  anderer  gelehrter  sich  je  eingehender  über  die  sache 
verbreitet  hat.  m.  e.  ist  die  deutung  lapis  electrix  durchaus  un- 
haltbar, immerhin  enlhült  sie  einen  aiKegenden  gedaukeu,  der 
es  wol  wert  gewesen  wäre,  dass  man  ihn  schon  früher  auf  seine 
richtigkeit  geprüft  hätte. 

*  De  animalibus  1.  23  cap.  24  (Op.  t.  vi,  ed.l6fti,  s.  638).  Aib.Magn. 
schöpfte  aus  Thomas  von  Cantimpre. 

die  deulQDg  des  pbönix  auf  Cbristas  ist  so  alt  als  die  schrifteo  des 
Clemens  RomsDus.   vgl.  Zacher  aao. 


ZUM  lAPSlI  EXIUIS 


3. 

Da  nach  Wolfram  469,  3—7  laptit  exiUis  der  eigeDtliche 
name^  des  Grals  sein  soll,  und  dieae  bcteicliDODg  sich  trotzdem 
hu  jetzt  nur  bei  ihm  gefündeo  hat,  es  aber  möglich  ist,  daaader 
name  eine  reeenim»  etmi  Kiot-Wolframache  beaeicbanng  ad, 
80  bleibt  «na  wol  nidita  anderea  fibrig«  ali  lo  aiilermiMit  <rii 
aieb  ▼lelleicbt  aua  dem  Panival  selbet  etwaa  (llir  den  awo  des 
laptit  $sM9  nod  aomit  auch  fOr  die  eigeMlicbe  gealalt  dea  atte- 
drncka  ennittela  IM.  daaa  taeh  ttif  dieiem  wege*  aar  hypo- 
tbetiicbes  eniell  werden  kann,  brauch  leb  nicht  beconder»  lu 
erwihnen« 

Nach  den  angabeo  Wolframs  452,  29  —  453,  10,  vgl.  241, 
sollte  sein  publicum  absichtlich  erst  mit  str.  453  fr.  aufschluss 
erhalten  über  das  wesen  des  GraU,  und  in  der  tat  gibt  der  dichter 
im  9  buch  von  str.  453  an  allerlei  mitteilungen  Uber  den  Gral 
und  was  damit  in  Verbindung  steht,  der  fragliche  ausdruck  wird 
dabei  nur  ein  einziges  mal  genannt,  und  zwar  merkwflrdigerweise 
am  anfang  eines  gedankencomplexes,  der  ausschliefsiich  vom  Gnl 
handelt  und  am  ausfQhrlichsten  ein  abgeruadetea  bild  von  desaen 
bedeutung  entwirft,  str.  469^47  P.  dieser  gedankencomplei, 
aufserlich  ala  abgerundetes  ganze  beieiehnet  durch  die  achlnaa- 
leiie  'här,  ma  üdr  es  mtim  frdl\  unteracheidet  aicb  von  den 
anderen  parlien  dea  Euiifal  aueb  dadurch,  daaa  der  Gral  in  ihm 
ein  atein  genannt  wird,  cufaerdem  entblk  er  einen  nncweifel- 
baflen  wideraprnch  mit  einer  limberen  bebauptungs«  da  laptit 
nHUt  alao  in  einem  gedankencomplex  aber  den  Gral  mkomml» 
der  dnrch  aeine  abrnndung  ein  abgesehlMaenea  gante  bildet,  nnd 
ein  pear  ihm  eigentflmltcbe  iflge  aufweist,  zu  denen  auch  die 
bezeicbnung  lapsit  txittii  selbst  gehört,  die  Vermutung  daher  nahe 
ligt,  dass  der  dichter  oder  seine  vorläge  m  dieser  partie  sich 
besonders  über  das  wesen  des  Grals  bat  äufsern  wollen,  so  bat 
es  den  anscheio,  dass  speziell  die  str.  4Ö9 — 47 1  aohaltspuocte 

*  H  lebent  von  einem  steine  ...  er  AmMt  laptii  edUHti  dtSD  Boch 
T.  28  :  der  stein  ttt  ouch  genant  der  gräl. 

*  eine  zusamRienstellung  der  betreffendeo  paisns  des  Parsival  bei 
ABirch-Hirschfeld  Die  sage  vom  Gral  s.  245  ff. 

'  die  oeulraleo  eogel  vou  471,  löif  kODoea  nicht  die  eogel  voa 
464,UffiaD,  wie  sich  aus  deo  Milen  vbbA  471,25  ergibt,  die 

▼cneehe,  den  widenproeh  lo  lieben,  btftledigeD  nicht.  —  str. 798^6 ff 
spricht  ibffigciM  die  ooriehtlgkelt  der  bcbaapteog  von  471, 15ff  ees. 
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gewäbreo  mttssen  für  die  deutung  der  lütselbafien  beneDBUDg,  in- 
dem  sie  vielleicht  aosftlnriiiigeD  sind,  die  die  beuiobaiiDg  l^ptU 
MtUii  naher  erkUireD  sollten.  — 

la  diMD  Hr.  469<-471  «kd  der  Gnüf  m  gegeoiMf  «i  den 
Oivfigen  Hr.  dee  PeRM,  em  ^itviB-*  genaniil^  tmr  nicht  im» 
ichlielirtieb,  ater  deeb  nidit  weniger  ab  14  mal,  ?on  denen  10 
mal  anf  slTi  409—470«  16,  dll.  in  die  nielille  mngebnng  des  Üremd^ 
artigen  anadrucl^a  MIen  und  nodi  4  mal  auf  470t  20— 471t  39« 
gegen  nwr  4  mal  Gral,  von-  denen  S  mal  auf  die  letztgenannte 
pertie  kramien,  nnd  einmal  auf  den  utz  469,  28  'der  «MAi  ht 
ouch  genant  der  grdV,  —  die  hüier  des  Grals  *leheni,  von  einem 
steine*;  *von  des  Steines  kraff  verbrennt  derphOoix;  *  wer  den 
stein  gesiht*  kann  in  den  ersten  tagen  nicht  sterben;  hat  einer 
*den  stein  ges^en',  so  sieht  er  so  gesund  aus,  wie  wenn  seine 
beste  zeit  anfieoge  usw.  —  in  der  phantasie  des  dichters,  der 
den  gedankengang  der  slr.  469 — 471  zusammenstellte,  herscbte 
demnach  bei  der  abfassuog  dieser  Zeilen  die  Vorstellung  *stein' 
vor.  und  nicht  nur  ist  in  den  angegebenen  Strophen  vorwiegend 
die  rede  von  einem  *atein',  auch  die  einleitenden  teilen,  die  auf 
den  M  ermittelnden  ausdruck  hinsteuern,  spilten  sich  auf  einen 
namen,  mit  dem  ein  'alein'  beieichnei  wird:  *.,,,§{  [die  Gral- 
aehkr]'  liNnl  een  eAiam  HÜmi  dm  geMu  kt  vÜ  fgfnr .  hdt  tr 
dm  tM  triumut,  i&t  tiilrr' Ai  hk  genmaui':  ar  hänet  . 
ich  aefaUebe  alao:  infolge  der  beacfaaffenheil  der  alr.  409— 471t 
die  ven  ^len  alr.  des  Panifal  die  einiigen  sind,  die  den  Gral 
alt' 'atein^  betonen,  und  auf  grnnd  der  lataachct  data  bis  heute 
noch  nirgends,  auch  in  den  ausfohrlicbsten  Gralromanen  nicht, 
die  bezeichnung  lapsit  exillis  gerunden  worden  ist,  und  also  an 
eine  recentere  bezeichnung  gedacht  werden  darf,  in  welcher  das 
wesen  des  Grals  nach  der  auifassung  Kiot-Wolfraras  mehr  oder 
weniger  zom  ausdruck  kommt,  —  so  ist  die  annähme  berech- 
tigt, dass  lapsit  exillis  explicite  oder  implicite  den  begriff  *slein' 
enlbalu  — 

Schlechthin  'stein'  ist  nicht  möglich.  WoUram  sagt  ja:  'ti 
lebent  von  nnm  Utvu,  •  •  •  ar  heizet  von  da  an  betritt 

die  deutung  aus  den  genannten  str.  ein  terrain,  wo  eine  vorge> 
fasste  meinung  leicht  irre  führen  kann.  —  die  Panivalparlie  469 
bia  471  enthalt  zwei  gedankenreiben,  in  der  eraten  469, 1—38 
ist  anaaehlieCilieb  fon  der  leben  weckenden,  veijangenden  knft 
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des  Grals  die  rede;  man  fühlt,  dass  der  dichter  durch  seine  bei- 
spiele  diese  krafl  hat  hervorheben  wollen:  der  Gral  gewährt 
nabruDg,  erneuert  den  phOnix,  verleiht  lebenskraft  und  macht 
den  menschen  jung,  mao  könnte  also  geneigt  sein,  diese  erste 
gedankeureibe  schoo  als  ausfOhrung  des  zu  suchenden  namens 
aufzufassen,  um  so  mehr,  da  doch  in  diesem  abschnitt  yom  Gral 
dinge  berichtet  werden,  die  nicht  ganz  im  einklang  sind  mit  dem, 
was  wir  aus  anderen  partien  schliefsen  konnten  \  und  was  sich 
nur  dadurch  erklären  lässt,  dass  der  dichter  die  verjüngende  kraft 
besonders  zu  betonen  wünschte,  die  zeile,  dass  der  stein  auch 
Gral  genannt  werde,  weist  auf  den  abschluss  dieser  gedanken- 
reihe, sodass  der  name  auf  grund  der  ausfübrungen  in  sir.  469, 
1 — 28  zu  deuten  würe  als  ^stein  der  verjüngenden  knU.*  oAbt 
ibalidi.  —  ist  das  die  bedeutung  des  lapnt  exiUii,,  so  isl  «bs 
Wesen  des  Gnis,  wie  es  bei  Wolfram  in  deo  abrigen  teilen  dte 
PUiival  lu  Uige  tritti  durch  diese  bezeichnung  entschieden  zu 
eng  angegeben,  deott  dk  veijOiigeade  toll  . ist  ovr  4iae«eit6  des 
Wulfraiiiiclien  Grals.  — 

Eine  ander«  dautnng  mit  mBteenderett  tBbalt  gewlbrt  4ie 
aweite  gedaiksiirallie.  409,  S(^-471»  90  werden  io  drei  tilgen 
die  engen  Mehungen  aasgeOlhrt«  die  swisdwn  fiial  »nd  hinniei 
'  beslelMn  :  1.  M  IM  «en  himgl  mtingtt*,  die  auf  den  sisln 
eine  die  speisende  krafl  erneuernde  oldste  Imngt  und  damiif 
*ai  Mnel'  inraokltdirt;  2.  die  gebeimnisfaile  schrift  für  die  be- 
mAin^  mm  GraMienel  weist  auf  daa  direete  «ingreillsn  Gallea, 
wie  flbrigena  audi  471«  26—26  ausdiflcklidi  aagt^  (vgl^  adfiMf- 
den  vorher  468, 12—14;  nachher  498, 20;  494  ;  496;  819, 26); 
3«  die  naniralen  engel  'mmun  4kf  Ot  irim  swo  4m  mlbm.9l9M, 
mit  den  warten  *Mtj  mm  sfdr  es  umben  gräl'  aohliefat  Tiretriient 
die  gedankengruppe  ab,  die  sich  spadelL  mit  dem  Gral  beaebtf- 
ligt.  der  diehler  —  Walftam  oder  eeina  «erläge  der  -dieea 
mltteilungen  Ober  den  Gral  machte,  hat  hier  also  zam  ausdniok 
gebracht,  in  welch  nahen  beziebungen  der  Gral  zum  bimmel  oder 

*  vgl.  469, 2&— 27  *uUu  kraft  dtm  mmmkm  gü  dts  Im 
IMwh  tfuds  h§tn  jugMt  mffM  «1  «tmd«r.  ftaH'.  nach  diearai  a«s- 
tpmcli  bitte  Titorel  nicht  dn  greli  weiden  nod  AnTortaa  nleht  kiank 
bkibea  kAoneD. 

*  du  tteüut  pftfgt  itaur  tider  dit  got  damMO  AciMmd»  amt  m  ^ 
9ng0l  tandt* 
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XU  Gotl  stand:  vom  himmel  geht  die  nahrung  aus,  vom  himmel 
aus  erfolgt  die  wähl  der  Gralhüter,  es  war  eioe  grofse  goade 
Gottes,  das9  er  die  oeutraleo  engel,  die  er  ohne  weiteres  bfltte 
verdammen  können,  eine  Zeitlang  in  der  nähe  des  Grals  bleiben 
liefs.  —  ist  die  aufzählung  dieser  beziebungen  zum  himmel  io 
dieser  gedaokengruppe  eine  nähere  entwicklung  des  namens  des 
Steins?  an  sich  schliefst  der  erste  teil  der  gedankenreihe,  dass 
die  himmlische  oblate  den  stein  zu  einem  lebenspendenden  mache, 
sich  an  an  die  worte  von  469,  3  'st  lehent  von  einem  tteine',  falls 
die  gedankengruppe  eine  nähere  entwicklung  des  zu  suchenden 
Wortes  ist,  so  muss  die  bezeicboung  etwa  als  'himmlischer 
•Uin'  lu  deuten  sein,  dann  weist  die  erwahnung  von  der 
grofsea  raiDbeit  des  eteines  am  anfang  der  str.  469  ^  schon  auf 
die  benennuDg.  dann  ist  nicht  auffallend,  dass  Trevrizeot  nach 
der  beMidmoog  *laptit  exiUts*  neh  iiiclit  sofort  Ober  das  reioe 
des  Steines  verbreitet,  soodem  erst  von  der  wunderwQrkeadeo 
kraft  des  Steines  ab  eusflsie  too  dessen  bimndiselier  natiir  be- 
richtet, um  dauD  erst  mit  str.  470  die  betiehuDgeu  sum  luiiiiiiel 
niher  i«  beleaebteo.  dson  laset  sich  der  berichl  Ober  die  neu* 
trslen  engd  aufbssen  als  eio  insali  des  dichters  (Wolflrams  oder 
der  forisge),  damit  an  diesem  lalle  geielgt  werde,  welche  alles  flber^ 
steigende,  reinigende,  linternde  mächt  dem  steine  Inno  webne>. 
4ann  liest  sich  vermuten,  dsss  Wolftim  oder  RIot  doreh  die  be- 
liehuogen  tum  himmel  hat  aosOlbren  wollen,  dsss  der  Gral  hunm* 
fischen  ursprongs  sei.  »  da  Wdßram  in  den  str.  469—471  nur 
die  beiiehuDgen  des  steine  zum  hmimel  erwähnt,  eo  dOHIe 
in  diesem  fall  des  Iquir  §MU  eine  beieichnung  diesee  hioMU- 
lischen  urspmngs  auch  direct  enthallen  haben.  —  und  dass  Wolf- 
ram den.etein  auf&tste  als  ans  dem  himmel  stsmmend,  darauf 
weist  vielleicht  454,  17—90:  Flegelanis  habe  den  nemen  des 
Grals  in  den  Sternen  gelesen  und  geschrieben,  dass  eine  schar 
uoscholdiger  wesen  den  Gral  auf  der  erde  inrOckliefs  als  sie 
widerum  hoch  Ober  die  steroe  aufstieg,  die  pflege  getauften  leuten 

>  ff  MtHit  «Inm  «Mm./  du  gesUUUB  üt  vU  rviwi  Tgl.  471,  2 
•tfar  «Mm  iH  ümmr  reM. 

*  vgl.  471,  22. 

•  Wolfram  hat  nur  :  *«n  schar  in  uf  der  erden  lie»';  vgl.  aber 
den  analogen  ausdruck  470,6  (eine  taube  briogt  eine, Oblate  auf  dea  stein) 
*uf  dem  »leine  si  die  ldt\ 
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oberlassend  i. —  es  ist  also  möglich,  dass  in  dem  zu  ermitteln- 
den namen  eine  benennung  zum  ausdruck  gekommen  ist,  die 
auf  den  himmlischen  Ursprung  des  steiues,  wie  auf  seine  ferueren 
beziehungen  zum  bimmel  wies,  sodass  der  zu  deutende  ausdruck 
nicht  bernslein,  ashest  oder  ähnliches  bezeichnet  hätte,  sondern 
die  Vorstellung  *8tein  d^  himmels'  oder  ähnlich  geweckt  haben 
muss,  sei  es  nun,  dass  dafür  ein  besonderes  wort  gewählt  worden 
wSre,  oder  die  allgemeine  bezeichnung  'stein  des  himmels'.  und 
ein  *8tein  des  himmels*  kann  an  sich  auch  die  krall  der  Verjün- 
gung enthalten,  sodass  das  belouea  der  Verjüngung  in  der  ersten 
gedankenreihe  nur  das  hervorheben  eioer  besonderen  eigenschall 
des  Steines  gewesen  sein  dürfte. 

Bringen  wir  jetzt  nach  diesen  hypothetischen  ausführungen 
die  lautliche  form  des  lapsü  exiüis  in  anschlag.  es  ist  laptit 
€XiUi$  oder  eine  ahnlich  klingende  Verbindung^  Überliefert, 
deutsch  kann  dieser  ausdruck  nicht  sein,  auch  aus  dem  fran- 
iflguchen  oder  dem  provenpalischen  Iflsst  er  sich  nicht  erUftwn; 
wenn  laptü  exilUs  keine  bedeutungslose,  beliebig  lusammenge- 
schmiedete  Verbindung  einiger  iaule  ist|  wenn  also  in  esä- 
Üi  keine  mystification  vorligt,  wenn  femer  die  ein  abgerundetes 
ganze  bildenden  Iheoretiwhen  angaben  der  att;  469^471  wUrk- 
licb  wohlüberlegte  erganzungen  der  beieichnung  nach  'er  heixet' 
sind,  die  den  Gral  alt  wunderbaren  stein  und  vom  hinunel  Melig 
beeinflnsft  herforheben:  so  gibt  wd  mr  die  laleiniselie  apnehe 
«inen  ferwaDteD-aosdhiGk  In  einem  Iq»A  iv  cUk  mit  ciliiii  in 
'  dem  gewobnlichen  plnraK  für  einen  'stein  der  leijlliigienden 
krall'  linde  ich  in  der  lantUchen  förn  aus  dem  lateinischen  keinen 
«nfaah. 

Bine  lateinische  gestalt  der  benennung  wire  an  dieser  stelle 
nicht  aulEiUend.  WoUkim  oder  seine  quello  kann  In'  der  theo- 
retischen auseinandersetiung  der  str.  469—471  auch  sprachlich 
den  hohen  Charakter  aeines  Grals  und  der  Gralgemeinde  haben 
bertorheben  wollen«  eine  einlkche  deutsche  beieidinung.  sfsdi  «* 

im  Mmtik  erfolllc  diesen  tweck  nicht  ebenso  wie  der  priester 
•  ■  • 

*  den  dieseo  angaboi  widerqwechendeii  cug  der  str.  471,  dass  die 
AcntralcD  enget  berabgeunt  werden  zam  Gral,  der  also  schon  vor  ihnen  aaf 
der  erde  war,  nimmt  der  dichter  bekanntlich  str.  79S  sarflck,  fceilich  aus 
dogmatischen  gründen,  wie  er  sagt 

*  über  die  Varianten  s.  gleich  unten. 
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der  klnhe  lir  die  heiligen  diage  die  leteiniedie  tpracbe  anwendet, 
80  hltte  «ndi  nach  WeH^  die  prieelerlicfae  genoeeenechaft  den 
•teln  laleinieeh  benannt  dann  ligt  der  in  dem  laeammenhang 
anflUIenden  aeile  469, 38  'dr  iftAi  ät  enel  fMinl  dv  fnll'  wOrk^ 
lieh  der  gedanhe  in  gmnde^  data  Gfal  daa  geirldinliche,  volgaffe 
wert  aei,  diea  in  der  apiaehe  der  Gralgemeinde  aber  'kfü  ev 
€eUf  ab  eigentlicher  name,  ala  hanptname  gelte. 

Wenn  man  aieh  anch  heireundcn  sag  mit  dem  gedanken, 
daaa  aoa  es  Mb  leicht  eine  achreibuv  v^d  ennpraehe  exUUt 
entstehen  kooDle,  so  kann  doch  m.  e.  Wolfram  nicht  lapii  an- 
Kegi  b«n  haben,  die  handschriftliche  Qberlieferung  weist  durcb- 
^(iügig  auf  lapsit,  es  ist  nicht  leicht,  laptit  aus  lapis  graphisdi 
oder  pbouetiscli  zu  erklären,  da  Wolframs  steioreihen  sich  doch 
verhältnismUTsig  genau  an  bekannte  formen  anschliefsen,  und 
Wolfram  ftlr  ein  so  wichtiges  wort  wie  die  bezeichoung  des  Grals 
in  der  Gralgemeinde  doch  wenigstens  ebenso  genau  bei  der  über- 
uahme  aus  einer  vorläge  gewesen  sein  musa.  entspricht  das  über- 
kommene lapsü  würklich  dem  deutschen  'stein',  so  vermute  ich, 
dass  Wolfram,  dem  wir  doch  eigenbildungen  wie  Kondwiramnrs 
uü.  scheinen  zuschreiben  zu  müssen,  die  bezeicbnung  selbst 
gebildet  bat,  und  dass  er  infolge  seiner  ungenügenden  kenntnisse 
des  lateinischen  einen  Sprachfehler  machte,  indem  er,  irregeführt 
durch  den  nom.  lapii  und  den  obliquus  lapid-y  ein  wort  bildete 
mit  beiden  endungen,  und  also  glaubte,  deutsches  'stein'  sei 
laps-idt  wofür  der  aufechreiber  lapsit  bOrte.  —  dasa  eüit^  in 
aiemlich  richtigar  geetalt  Torkommi,  konnte  sich  etwa  ana  dem 
veikonunen  dieeer  lärmen  im  Vatemnaer  erklären. 

Wie  eich  ana  dem  forgetragenen  ergibt,  kann  mit .  einem 

*  et  lisst  sich  aas  der  bsi.  uberlifferang  nicht  beweisen,  dass  ea> 
illix,  mit  'ist  am  ende,  die  ursprfingliche  form  vertritt,  allerdings  bat  in 
den  meisten  bss.  eanlli»  (mit  »it)  auf  fenix  (mit  'ix)  zu  reimen,  und 
dicsea  fmim  scheint  gesichert,  da  es  469,  11  in  allen  bas.  mitten  in  der 
seile  Bilt  •<«  cfsdieiiit,  so  daas  man  anch  410»  8  fmim  aod  aoniit  409^  Y 
eatttim  ciwarlca  kinate.  aber  die  betdea  hwq^aa.  und  aaoh  nhssus 
antoe  laiaen  eatiUit  and  var.  auf  -ii  enden,  and  die  %GaUcr  ha.  bietet 
sogar  ^getoW  als  reim  mit  fixillitf  indem  fenix  aus  dem  reim  entfernt 
worden  ist  und  am  anfang  der  nächsten  zeile  erscheint,  der  copist  dieser 
alten  hs.  hat  demnach  in  seiner  vorläge  entschieden  eine  form  auf  -t«  ge- 
leaen.  —  an.  e.  spricht  die  bsl.  Überlieferung  eher  fAr  ein  ufaprünglichea 
wort  anf  -<a  ala  aof  -te. 
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lapsit  ex  eelü  ohue  aodere  üirecte  zeugoisse  das  letzte  wort  in 
der  lafiit'>tstiüi§4n%B  niclit  gesagt  seiOi  und  andere  zeugniite 
sind  nicht  zu  erwarten,  wenn  das  lapiit  ex  uU»  in  der  l»t  «ine 
büdung  Wolframs  ist.  und  wie  ich  schon  Torhir  angab: 
wer  bfligl  dalBr,  daee  WoUtam  nicbl  ein  wülbiurlicbes  wnrt  §ili, 
mit  deasen  dcntnng  wir  nna  tergebUeb  abmflben?  icb  glaube 
daber»  daa  reauHat  alid  fannattareo  an  mllaaen:  daa  in  flrage 
kennefide  material  im  Panifal  geataltet  nna.  bOcbelena  einen 
acblnw  auf  *ateln%  daa  in  der  form  lapeft  «  eracbeini; 
csa  eiifii,  daa  lantficb  etwaa  fIBr  aicb  bat,  iat  aucb  aadilicb  nicbt 
unmöglich. 

Es  gibt  gelehrte,  die  ktpiit  exillis  als  eioe  Übersetzung  des 
bis  jetit  noch  unerklärten  wortes  'Gral'  betrachten  K  der  Par- 
ziTal  bietet  nirgends  eine  andeutung,  die  za  dieser  annähme  be- 
rechtigte, ich  halte  sie  für  einen  irrtum.  *Grar  scheint  ^  nach 
Flegetanis,  Parz.  454,  22 ,  der  fon  ihm  in  den  Sternen  gelesene 
Dame,  und  nach  der  GraiQberlieferung  überhaupt  ist  'Gral'  die  ge- 
wöhnliche bezeichnuog  dea  Wunderdinges  und  ein  wort,  deaaen 
bedeumng  feraebiedeo  angegeben  wird,  die  «abae  iiedenlung  ist 
Woltan  gewfa  unbekannt  gew^n  und  aeiner  vorläge,  nach  den 
anderen  Gralromanen  an  urteilen,  aebr  wahncbeinUeb  auch.  — 
ist  der  anadmck  naeb  w  MwT  eine  woblcrwecane  beaeicbnnng 
finr  den  Gral,  an  kann  aie,  wenn  niebt  willkttriicb  gewiblt»  nur 
den  beaonderen  beiinbungen  enHpueeben,  wie  aie  nieb  b«  Wnl^ 
rem  tnden,  eine  beieicbnnng  aian.  die  daa  raaultat  int  enrnr  ide- 
aUaaeanng  in  Kiot-Wolframaebem  ainne.  büte  die  bedeninng  dea 
IßftU  exilb'B  urtprttDgUeb  aueb  den  Gral  an  aicb  beieiebnet,  oder 
wäre  der  ausdruck  sogar  eine  bteinische  Übersetzung  des  wortes 
'Gral',  so  würde  der  uanie  sich  nicht  uur  bei  Wolfram  und  bei 
ihm  sich  nicht  nur  ein  einziges  mal  erhalten  haben,  wir  HUideo 
den  namen  oder  dessen  bedeutung  auch  anderwärts. 

Die  bedeutung  'stein  aus  dem  himmeF  erschliefst,  auch  wenn 
sie  ganz  gesichert  wäre,  keine  neuen  gesichtspuncte  über  den 
un^ung  und  daa  weeen  dea  (»rala.  der  name  iat  aladann  Jiur 

*  SDleUt  PHageo  Der  Gral,  s.  73  ff. 

*  er  j'ack,  es  hie»  ein  dinc  der  grdl :  des  (nicht  den)  namen  las  er 
inme  gestime^  wie  der  (db.  der  GraO  Aie«.  meint  aber  Wirtfram,  dass 
Bagatarthi  Uipeit  «nMKf  bn,  so  keee  es  ost  mbt  iNine  aberailaoDg  tob 
'GnI'  aefai. 
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du  ergebnis  einer  fonderaDlwicklung  der  Grahorstellong,  wie  die 
Ni  Kiol- Wolfram  lum  ausdruck  kommt,  deno  er  paaet  auf  keine 
aDdcbl  foni  weaen  des  Grals  in  deo  anderen  ronaoeDi  wie  aoeh 
in  aodereii  tflgeo  KiotpWolflnin  alletn  Hehn,  und  iai  der  name 
eine  fdlge  der  aondereolwieUnng  der  GralfonteUnng  liei  Kiot- 
WoUkim,  80  iiaben  wir  Kaaba,  neteorateine  belylen  fern  au 
halten«  denn  aie  können  das  hftd  w  cdi$  *  lapfi  iso  nicht 
beeinfloaet  haben. 

4. 

Finden  sich  in  anderen  werken  wflfkliefa  keine  andeatüngeo, 

dass  die  lüsuug  lapü  ex  ceh's  doch  richtig  sein  konnte? 

1.  Die  Strophen  143  und  145  des  Wartburgkrieges  (ed. 
Simrock)  enthalten  eine  Torgeschichte  des  Grals,  die  sonst  nicht 
begegnet,  die  aber  ergänzend  anzuschliefsen  scheint  an  die  Vor- 
stellungen, die  sich  bei  Wolfram  flnden.  der  abschnitt,  zu  dem 
diese  Strophen  gehören,  ist  an  sich  kein  teil  des  Wariburgstreites 
mehr.  *lotenfeier  der  landgrafen  von  Thüringen  uud  der  grafen 
von  Heoneberg'  nennt  ilin  Simrock.  kurz  nach  1245,  dh.  nach 
dem  todePoppoa  im  fon  Hennenberg  (Simrock  aao.  8.299),  wird  die 
fennntliche  entstehungneit  sein,  diese  Jahreszahl  ist  aber  fOr 
folgende  bemerkungen  nnweaentlich.  — -  der  dichter  schildert  eüaen 
träum,  in  welchem  er  lu  Reinhardabmnn,  dem  bekannten  be- 
gnbniaort  der  landgrafen  ton  ThOringen,  aecha  frauea  sieht,  und 
for  ihnen  außerdem  eine  wnuderachOne  jungfiran;  nach  str.  150 
das  personiScierte  erbarmen«  in  atr.  148  wird  nun  enshit;  dass 
die  Jungfrau  die  kröne  trug,  mit  der  Lucifer  eich  sehmOckte, 
als  er  sich  gegen  Gott  empörte;  SMichael  habe  damals,  als 
er  den  zorn  Gottes  wegen  der  Qberhebung  sah,  dem  Lucifer  die 
kröne  vom  hauple  geschlagen,  wobei  ein  stein  aus  dieser  kröne 
gesprungen  sei,  der  nachher  dem  Parzival  zu  teil  wurde,  die 
kröne  sei  angefertigt  worden  nach  der  anweisung  von  60000 
engein.  str.  145,  nur  in  der  Manessischen  hs.  bewahrt,  hat  die 
weitere  bemerkung,  dass  Titurel  diesen  stein  fand,  von  Titurel 
selbst  berichtet  diese  atrophe  nur  die  aufaerordeotliche  gewant* 
heit  im  turnier.  — 

Welche  stutze  lässt  sich  nun  aus  den  angeführten  Strophen 
für  die  ioeung  des  Iqiair  txilU»  gewinnen?  enthalten  sie  erinne- 

*  vgt  daxtt  RHdoael  Ober  Welftan»  ▼lacfaeobaeh  PanlTal,  WSB. 
bd.  onx  a.  19l 
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ruogen  ao  eine  vorgescbicble,  die  uns  Kiot- Wolframs  Gral  be- 
greiriicher  macht,  sodass  wir  sie  als  Termulliche  ergaoxung  des 
jpanival  betrachten  dürfeo? 

Obgleich  ich  nicht  leugnen  will,  dass  nach  den  besprochenen 
Strophen  der  Gral  ein  ^stein  aus  dem  bimmel'  genannt  werden 
kann,  oder  sogar  ein  stein  des  *aus  dem  himmel  gefallenen' 
(sc.  Lucifer)  lapsi  ex  celis  ^  so  meine  ich  doch,  dass  wir  im 
Parzival  wenigstens  zwei  stellen  haben,  die  darauf  weisen,  dass 
Kiot- Wolfram  sich  den  Gral  nicht  als  den  stein  aus  Lucifers  krooe 
4acbteii.  1.  nach  Parz.  471,  15 — 28  wurden  die  neutralen  engel 
alt  eioe  an  strafcolonie  zu  dem  stein  auf  die  erde  geaant^. 
crwShnt  wird  dabei  der  kämpf  zwischen  Lucifer  und  trinitas. 
wtlrde  hier  Wolfram  (oder  Kiot*),  der  im  9  buch  Trevrizent  fast 
alles  vom  Gral  erzühlen  IttH,  was  er  selber  weifs,  von  dem  Gral 
ala  iieiii  Lucifeis  ferner  gescbwiegeo  babeo,  jetxt  da  er  bei  diesen 
neulralen  engein  selbst  den  kämpf  iwischen  Lucifer  und  der 
foUheit  t«r  if radie  bringt?  und  daa  achweigen  iai  um  ao  be- 
redter, da  Wolfram  aueb  46S  Lndfer  und  79&  die  neutralen 
engel  boipricbtt  und  einen  ao  wiebligen  punel»  wie  der  uraprnng 
den  Grata  ial»  also  abaichtlieh  untefdrflekt  beben  mllato.  %  aber 
niobt  nur  der  einülge  Gralritter  Trevritent  schweigt  bei  Wolfram 
von  dem  Gral  ala  alein  LuciÜBra,.  auch  der  heidniicbe  aatrolog 
Flegelania,  der  docb  woalc^  dam  ein«  acbar  nnaebnldiger  wesen 
den  Gral  auf  der  ctde  lumoklierit  batto  naeb  Wolfram  45i,  21  ff 
nicbta  derartiges  zu  bericbten.  «—  und  aueb  obno  diese,  beson- 
deren puncto:  wdcber  duft  bOcbater  geistiger  reinbeit  umfilngt 
den  GnI  Wolframal  betont  wird  durcb  wort  und  bandlung,  dam 
nur  ein  reiner  und  falscbloser  menscb  diit  «imidb«  überwd  tragen 
darf  (235,  25;  477,  13).  von  Undern,  die  ium  Gril  berufen 
werden,  belllit  ea,  dass  sie  «er  stimbtoran  adkmcbn  immtr  m^ 
hehuo$  iiHd  (471,  10).  rein  sind  die  beziehungen  zum  bimmel, 
rein  die  ▼orschriflen  fDr  die  GralhQter,  rein  ist  immer  der  stein 
(471,  22;  Tgl.  469,  4),  der  unter  stetiger  besonderer  obhut  des 
bimmels  steht,  nirgends  im  Parzival  findet  sich  in  bandlung  oder 

>  fOr  lapti  «m  etüt  s.  BMartin  Zur  Gndsige  i. »;  für  IqrfSi  «•  ttU» 
ia  diesem  sioae  SSIogcr  Ans.  xxvu  35  f. 

'  über  die  ncatraleo  eogel  io  bezog  zum  Parzival  handelt  loletst 
SSinger  Bemerkun^eo  za  Wolframs  Parzival,  Halle  169S,  s.  901 

*  RHeioMl  Über  Wolframs  vEschenbach  Parzival  s.  16. 
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Worten  eine  aodeutuog,  dass  der  stein  eiost  mit  einem  wesen 
wie  Lucifer  in  beziehung  stand.  —  wären  auch  die  angaben  der 
Wartburgstropben  ursprünglicher  —  »ie  sind  es  nicht,  sie  sind 
m.  e.  groteske  ausfahrungen  misTerstandener  stellen  Wolframs 
— ,  und  wäre  Wolframs  auffassung  sogar  entstanden  aus  den 
angaben^  wie  sie  im  gedieht  vom  Wartburgkrieg  bewahrt  sind : 
in  der  idealen  gestalt,  wie  wir  den  Gral  aus  Wolframs  werke 
kennen  lernen,  können  sie  als  stützen  für  einen  lafü  ix  cdis 
im  sinne  Wolframs  oicht  verwant  werden,  geschweige,  dass  aus 
ihnen  der  boweis  ^eBcl^opft  werden  kann,  *laf*U  %3BilSiUt  UQfi$ 
«0  eeW  bedeutet  haben  muss.  — - 

2.  Für  den  Verfasser  des  jOngeren  Titurel  ist  der  Gral  naeh 
•Ir.  6172  allerdings  ein  sttin  m  Mem  werde,  den  ein  tchar  uf 
w4m  bi  üüen  mttn  brmhte.  aber  et  kau  dMh  nwr  eine  anf- 
foesuDg  im  anschluss  an  Wolfram  sein,  wie  aus  den  weilem 
leiles  der  atrophe  hervorgeht:  nmd  mlix  ist  er  ^mtmiMm 

«M  itm  iitr  fmix  Itkende  wirt,  swenn  er  sich  selb  zu  asehen 
Irsfiner.  —  daat  den  Albrecht,  dar  beiai  Gralleaipel  eine  ^rafiM 
aniahl  edelsteine  genannt  halle  (FZarncke,  Dar  Grakaaipal  aaa» 
a.  62  (434]  ff),  aio  atcio  kptk  ewittis  vaUaUhidig  unMaiittt  war» 
«ad  daaa  ar  an  kciiiaa  kfk  e»  tdk  daditet  Migt  aaina  »arhiroi^ 
dtga  «aDaefaraiboaf  *jaapia  ud  aila'. 

Wen«  *hi^  ^tm  tM  oder  l^ftü  «v       aioa  riehtifa  itor 
tUDg  iat,  ao  flödaD  wir  daftlr  keine  alOlie  im  WaHlnirgkriag  adar 
in  jtagaren  Titsral. 
Tilbarg  in  Holland.  I.  P.  D.  BLÖTE. 


AimmwiR  HAaiuiuicB  (Dkm.  nr.  mna)  laa  iah: 
174  Ür  hmOrn  ig  äOt  «tat  Uit  (ba.  na^ 
das  dA  «lAr  wüki  ai»  gutü» 
i»  nnMm  mHm  nödm 
ig  HA  teer  a»a  gtrwfm, 
dar  nnraim  nMig&nit  wOrda  In  dam  gadickle  kaina  parallda  liabanf 
daa  eindringen  dca  wortea  ndt  irarde  erleichtert,  wenn  nicht  Ter» 
anlamt  durch    176.  £.  S. 
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Das  erste,  vierte  und  fünfle  capitel  dieses  aufsalzes  eDthalien 
sagenhistorische,  das  zweite  und  dritte  texlkritische  Untersuchungen, 
diese  sind  hier  aufgenommen^  weil  sie  zt  für  die  auffassuog  der 
sage  von  bedeutuog  sind,  doch  gilt  das  nicht  fQralle  besprocbeoen 
stellen,  anderseits  ist  keineswegs  eine  kritische  hersteliung  des 
voUsttiidageo  teztes  der  Finnepisode  und  des  FiDOsburgfngpnen- 
toi  angestrebt  worden.  Was  ich  biete,  sind  bemerkungen  in 
«ttselnen  Stetten,  welche  bei  der  bearbeilung  des  Stoffes  nir  meine 
Toriesnngen  in  diesem  Semester  entstanden  sind,  meine  anfEm- 
anng  solcher  steUeni  Ober  welche  ich  nichts  neues  sii  sagen 
habe,  wurde  nur  da  und  iwar  sehr  kurt  mitgeleilt«  wo  der  in- 
halt  der  Obrigen  capitel  das  verlangte. 

Als  das  manuscript  schon  zum  grofsen  teil  reingeschrieben 
war,  erschien  Trautmanns  schrifi:  Pinn  und  Hildebrand,  den 
inhalt  könnt  ich  nicht  mehr  in  den  text  verarbeiten,  aber  die 
Schrift  hat  mich  nicht  zur  Änderung  einer  ausgesprochenen  an- 
sieht gefuhrt,  das  wflre  freilich  nur  an  wenigen  stellen  möglich 
gewesen,  denn  im  ganzen  ist  unsere  arbeit  eine  verschiedene; 
sogar  bei  der  betrachtung  der  sage  sind  wir  verschiedene  wege 
gegangeot  obgleich  darin  Qbereinstimmung  besteht,  dass  wir  beide 
auf  die  reconstructioo  einer  Vorgeschichte  Tenichten.  in  der 
heurteilnng  einzelner  stellen  treffen  wir  ein  paar  male  ungeHUir 
ausammen.  an  den  gleichfalto.  wenigen  aber  wichtigen  stellen, 
wo  ich  eine  abweichende  ansieht  ausgesprochen  habe^  beleuchte 
ich,  wo  eine  Veranlassung  datu  vorligt,  in  den  anmerknngwi 
meinen  standpunct  Tnutmanns  auflassung  gegenaber,  dsmit  aoÜ 
aber  die  ttbrigcn  emendationen  dieses  gelehrten  kein  urteil  aus-  ' 
gesprochen  seio. 

I  Gab  es  eine  alte  fortsetzung  der  Sigfridsage? 

Seit  Möllenhoffs  Untersuchung  der  historischen  elemente  der 
Nibelangenaage  ist  die  anaicbt  liemlich  allgemein  verbreitet,  dasa 
die  Ms.  aua  zwei  von  hause  aus  absolut  heterogenen  elementen 
susaamangeschwieifot  sei.  wahrend  man  allgemeio  den  historischen 
urajpmng  des  iweiten  taila  anerkennt,  nhnmt  die  mehraahl  der 
fiNwher  for  den  ersten  teil  mjthisehen  Ursprung  an,  und  wer 
das  niebt  tut,  glaubt  doch  ketneiwegs  an  einen  tusaflMnenhang 
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mit  den  hifttoiiicheo  ereigoiweo,  welche  dem  sweitea  teil  su 
gründe  liegen. 

Wilhelm  Grimms  anticht  war  eioe  andere,  er  glaubte  an 
eioaa  poetiscben  Ursprung  der  heldensage.  dieselbe  war  ihm  ein 
prodoel  der  dichtenden  tolksphanlasie^  unabhängig  fon  der  ge- 
sehlchte  entstanden,  awar  erkannte  auch  er  die  Ihnlichkeit  mit 
historischen  datis»  aber  dieselbe  beruhte  nach  seiner  ansieht  anf 
spiterer  anlehnnng  an  die  geschichte. 

Gegen  diese  ansieht,  sowie  gegen  die,  weiche  die  ganse 
heldensage  in  mythologie  auflüste,  war  die  polemik  eine  terfallt* 
nitmifeig  leichte,  denn  es  lielk  sich  leidit  dartun,  wie  unwahr» 
scheinlich  es  ist,  dass  die  voiksphantasie,  sei  es  auf  mylhenbil- 
dendem,  sei  es  auf  dichtendem  wege,  jemals  eine  sage  sollte  ge- 
schaffen haben,  welche  sowol  durch  ihren  inhatt  wie  durch  die 
namen  der  in  ihr  auftretenden  personeo  historischen  ereignissen 
der  Zukunft  durchaus  ahnlich  war.  die  grofse  äholichkeit  mit 
geschichtlichen  datis  führte  zu  der  notwendigen  annähme  ge- 
schichtlichen Ursprungs,  und  als  der  anfang  der  sagenbildung  in 
geschichtlichen  quellen  nachgewiesen  wurde,  schien  jeder  sweifel 
seine  berechtigung  verloren  zu  haben. 

Seitdem  ist  eine  hauptfrage  der  forschung  die  gewesen,  auf 
welchem  wege  die  anknOpfung  der  Sigfridsage  an  die  Burgunden- 
sage  stattgefünden  habe,  die  ttbereinstimmung  der  ansichlen  ist 
hier  geringer,  da  einige  momente  lllr  den  frtnkischen  Ursprung 
der  Burgundensage  reden  und  auch  die  anknSpfting  bei  den 
Franken  vor  sich  gegangen  su  sein  scheint,  hat  man  einftch  auch 
die  Sigfridsage  Ar  fMnkisch  decretiert;  die  beiden  iweier  bei 
demselben  stamme  einheunischer  sagen  wireo  schon  frflhsusammeu* 
geworfen,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  beide  an 
denselben  Orllicbkeiten  localisiert  waren,  ferner  gieng  man  auf 
die  suche  nach  beiden  sage  ngemeinsamen  namen,  aber  weiter  als 
bis  zu  der  gleichung  Kriemhild — Hildico  ist  man  nicht  gekommen, 
alle  personen,  welche  in  beiden  teilen  der  sag«  begegnen,  lassen 
sich  doch  nur  als  dem  einen  teile  zugehörig  erweisen.  Müllen- 
hoffs  versuch,  durch  die  Zusammenstellung  Sigrdrifa-Sigfrid,  Gud- 
run-Gunther einen  'mythischen'  Gunther  zu  erweisen,  den  Kogel, 
Gesch.  d.  d.  litt,  i  2,  205  noch  accepliert,  scheitert  daran,  dass 
weder  Sigrdrifa  noch  Gudrun  alle  namen  der  Sigfridsage  sind, 
das  einsige  moment,  welches,  soriel  ich  sehe,  filr  die  erkllrung 
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der  yerschmelzuDg  brauchbar  ist,  bat  Vogt  (Zs.  f.  d.  ph.  25,  411t) 
angefahrt,  Damlich  den  schätz,  die  ideDtiflcierang  des  Nibelungen- 
borte»  mit  der  unter  dem  bilde  ei^ee  tehatzes  TorgestelUen  nacbtr 
des  Bnrganderfllreten  kann  in  der  tat  bei  der  Verbindung  vnn 
nichl  geringer  bedentung  gewesen  tein*  aber  ob  sie  lur  eriiUk 
mng  auareicbtt  daran  kann  mit  recht  geiweirelt  werden. 

Aber  folgt  aus  den  nachweis  eines  historiscben  elenentet 
in  dem  sweiten  USt  der  sage  mit  solcher  sicberbeil^  dsss  der  enlo 
teU  vor  der  anknOpfung  an  die  geschichte  keine  fortsetsong  hatte?- 
ist  es  Dicht  deokbar,  wo  gemeiosame  oameo  sich  Dicht  oach weisen 
lassen,  dass  die  verbiDÜuog  der  beiden  sagen  auf  grund  einer 
ahniicbkeit  des  inhaits  zu  stände  kam,  und  dass  es  gerade  eine 
in  ihrer  alten  form  nicht  mehr  erhaltene  fortsetzung  war,  welche 
diese  ähnlichkeit  mit  der  historischen  sage  aufwies?  lehrt  doch 
die  geschichte  der  Nibelungensage  selbst,  dass  durch  anknOpfung 
an  die  geschichte  und  durch  andere  einflösse  eine  sage  nicht 
blofs  erweitert,  sondern  auch  umgestaltet  werden  kann,  welche 
Änderungen  hat  die  NSb  nicht  durch  die  aufnähme  OietrichSt 
welche  noch  grOftere  Umgestaltung  durch  die  Wanderung  nach 
dem  sOden,  sei  es  unter  dem  gleichzeitigen  einfluss  der  nieder* 
läge  von  537,  sei  es  unter  dem  alleinigen  einflusa  ethischer  und 
ästhetischer  rOcksichten  orbhrent  nichts  steht  also  der  annähme 
von  vornherein  im  wege^  dass  durch  die  historische  ssge  von  dem« 
untergaog  der  Burgunden  eine  lltere  sage  lu  dem  Oberlieferten 
iweiten  teil  der  Ms.  umgestaltet  worden  ist,  es  fragt  sich  nur, 
welebe  gründe  daflir  angefahrt  werden  können,  die  reconstmo* 
tion  einer  solchen  sage  liefse  sich  freilich  nur  auf  hypothetischem 
wege  vornehmen;  zu  einer  gewissen  evidenz  aber  liefse  sich  das 
resultat  der  reconstruction  doch  erheben  durch  den  nachweis  der 
existenz  einer  andern  sage,  deren  inhalt  mit  der  reconstruirten 
sage  in  solchem  grade  Übereinstimmte,  dass  der  zufjpiU  ausger 
schlössen  wäre. 

Vorläufig  beschränk  ich  mich  darauf,  einige  gründe  vor- 
zuführen, welche  für  die  frühe  existenz  einer  fortsetzung  redeu. 

Es  kommen  hauptsächlich  drei  puncto  in  betracht.  1.  die 
rolle.  Hagena  im  sweiten  teil  der  sage,  dass  die  gestalt  zur  Sig- 
fridsage gehört,  daran  svroifeU  woi  niemand;  das  beweisen  seine  rolle 
als, Sigfrids  mOrder,  sein,  aus  anderen  mythisch-poetischen  sagen 
bekannter  name,  aein  Charakter,  seine  abstammung«  damit  ist  in 
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abmiostimaraDg,  dass  die  gmhichtsqueUan  ihn  nicht  keDoeD« 
dwBoeh  ift  er  itt  de«  twdten  teil  der  sage  fast  die  hauptpenon 
und  tritt  er  Migstens  weit  «ehr  in  deo  fordei^pmid  eis  irgend 
einer  der  bnrgmidiscben  brtider.  ee  geht  nieht  en,  den  enseeUiefe- 
lieh  der  |M>etisehcn  entwielünng  inmehreiben  nnd  deme  tn  er- 
kliren,  disi  Hagen  eis  SiglHds  mdrder  nm  der  peetiedm  gereehUg- 
keit  willen  eoeh  Im  iweiten  teile  in  einer  henptpenon  weehsen 
nnste,  damit  der  gegenseti  iwisehen  ihm  nnd  Kriemhild  snm  rieb- 
tigen  ausdruck  gelangte,  denn  in  der  llteren  skandinefischen  llber- 
lieferung,  wo  der  Untergang  der  Nibelungen  nicht  ein  racheakt 
für  Sigfrids  ermordung  ist,  ist  das  Verhältnis  dasselbe;  Hagen 
Oberragt  an  bedeutung  Gunnar  bei  weitem,  und  das  obgleich  er 
hier  nicht  Sigurds  mOrder  ist  und  im  ersten  teil  der  sage  eher 
zurücktritt,  sogar  von  der  blutigen  tat  abrät,  dieses  ferhdltnis 
muss  wol  in  einem  alten  demente  der  sage  seinen  grund  haben. 

2.  Ferner  wird  durch  die  hypothese,  dass  die  Verbindung 
beider  teile  der  sage  nur  eine  Sufsere  ist,  der  neme  Nibelungen, 
den  die  Burgunden  trsgen»  nieht  erklärt,  die  zur  leit  siemlich 
allgemein  verbreitete  erklamng  ist  die  folgende:  ursprAoglich 
trugen  Sigfride  mjlbische  gegner  dieeeb  nemen,  nicht  blnfo  ^e 
Von  ihm  erseblagenen  foinde,  sondern  euch  die  feinde,  in  deren 
macht  er  gerat  nnd  die  ihn  toten,  von  diesen  feinden  wnrde 
der  name  auf  die  burgundischen  kOnige,  welche  an  ihre  atelle 
traten,  flberiragen,  das  wire  allerdinge  verstlniHlch,  wenn  der 
name  Ar  die  burgundischen  kOnige  in  dem  teile  der  sage,  wo 
sie  der  aHgemeinen  ansieht  nach  an  die  stelle  der  alten  feinde 
getreten  sind,  belegt  wäre,  aber  es  ßillt  auf,  dass  sie  ausschliefs- 
lieh  in  dem  zweiten,  dem  historischen  teile  der  sage  so  genannt 
werden,  das  ist  eine  wunderliche  Sachlage,  der  name  Burgunden, 
der  ursprünglich  den  kOnigen  des  zweiten  teiles  zukommt,  ist 
in  dem  NI.  sehr  gebrSuchlich ;  Burgunden  und  Nibelungen  werden 
zusammengeworfen,  und  nun  werden,  so  würde  man  glauben, 
beide  namen  durcheinander  gebraucht;  aber  nein,  in  dem  teile 
des  gedicbtes,  wo  man  auf  gmnd  der  ursprQoglichen  verliilt- 
nisse  den  namen  Nibelungen  erwarten  würde,  begegnet  ausschliefs- 
Beb  Burgunden,  aber  da,  wo  Burgunden  das  ursprOngliche  ist, 
tritt  daneben  Nibelungen,  sogar  als  der  gebriluehlidbere  name  auf. 
dase  dss  kein  «ufall  ist,  leigt  die  Edda,  der  name  Niflungar  für  Gunnar 
und  seine  broder  begegnet  tuerst  im  Brot,  da  wo  Brynhild  nad^  Big» 
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ords  iode  Guooar  seio  eode  prophezeit  und  sagt,  das»  da»  ganze 
geschlecht  der  Nifluogar  umkommep  werde  (also  io  eiaer  Weis- 
sagung, welche  sich  auf  den  zweiten  teil  der  sage  bezieht),  die  zweite 
stelle  ist  die  überschrill  drdp  Niflunga,  also  im  zwekea  teile, 
in  der  Skv.  sk.  nennt  Brynhild  8ie,  wo  sie  von  der  um  ihret- 
willen untemommeoeD  brautfahrt  redet,  Gji!^kuDgar;  so  heifsen 
sie  auch  im  texte  von  dr^p  Nifl.;  frQber  begegoeo  oor  die  eigoen 
Damen  der  brOder  und  Gj^a  tynir,  ähnlich  in  der  Soorrii:  l^dda, 
wo  die  gelebrtbeit  des  Tf.  die  Verhältnisse  tm\iflf(Bi^W  ruqige^ 
•tallal  bat  Sigurd,  reitet  nach  dem  lalMtgi  mit  den  Gjü|ii|Dgarf 
dabei  wird  die  parenthetische  bemerkvog  gemacht:  */«tr  em  $k 
haUMr  ffiflungarr  (i  ^60);  aber  i  366  fttoh  dem  bericbMi.ftta 
Gnaiinrt  ind  H^^nis  tod:.  'Ir.  ok  E,  0m  kaUmäir  Niflungßr  ok 
Gfithmgw  (hier  gebt  der  name  NjQuogar  ▼om)Sf  /yrrf  fivi  itrpiH 
k§Utt  NifimtgB  tkailr  §4ä  arfir*  (die  Obrigeos  onriebtiger  hßmfSf^ 
knog  leagt,  tn  welches  iweck  die  BMHeiliiBg  umv^ 
gemaeht  wurde),  und  nnwiltelbir  demf :     ifmr  gm  ^  VUh 

Das  geiM^  wol  imi  beweiie,  daei  wwki  'die  j]leiie|e  ilie 
bmder  in  entea  teile  nieht  Nibelniigen  jumiite,  «ml  .et»  V^^A 
dam  Jet  wo!  so  eneben.  der  enle  teil  , dw.eage.  kemiti «ädere 
NibetaiigeD.  aeluld  die^  wie  ihcIi  kh  glenbe,  iii|tbiBf4be  ligefW 
cpiaelieii.  eage  akh  entwickelt  hatte,  namle  die  doppeltei  ferweo« 
dttog  dee  naaneM  analolli  erregen,  denn  ,  die  feinde»  wakpie'l^ 
IHd  ninhringen,  wnrden  nicht  mehr  ala  mit  aeiae^  fHH^cfcnrCMAto 
identiaeh  erkannt  ae  kam  der  nanm  für  die  apfttenii  |Snnde.fciioi| 
früh  und  iwar  for..der  Verbindung  .mit  der  biitnriacban  aigV 
nnber  gebrauch,  wenn  nun  die  .  traditian  dennoch  .  den  pam#i| 
fübdungeo  fttr  Gibicha  auhne  bewahrt  bat,  ae  kaun  daa  niiTi  in 
«iner  allen  fortaettung  der  sage,  welche  die  von  Sigfrid  be- 
«wungenen  Nibelungen  nicht  kannte,  geschehen  sein,  also  muss 
eine  alte  fortsetzung  existiert  haben,  wenn  diese  den  namen 
Nibelungen  kannte,  so  ftlllt  es  nicht  auf,  das»  derselbe  ueben  dem 
neuen  der  historischeu  sage  eutstammenden  Burguadennamen  sich 
behauptete;  aber  in  dem  teil  der  sage,  wo  für  die  IjiUder  ein 
zusammenfassender  name  fehlte,  wurde  die  leere  stelle  durch  den 
neuen  namen  eingenommen V     -  '  ' 

*  ich  kann  Wilmanns  nicht  beistimmen,  der  Ans.  xvni  96  aonimmt,  der 
Kibelnngenname  sei  ursprüoglich  eine  beaeicilwQiig  der  bargoodisctief)  tkrüder 

Z.  f.  D.  A.  XLVll.  M.  f.  XXXV.  9 
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3.  Durchaus  UDverstandlich  bleibt,  wenn  der  zweite  teil  der 
Ns.  in  dem  geschichtlicheD  factum  der  lerstOruDg  des  Burgunder« 
reiches  durch  Attila  seine  einzige  Voraussetzung  hat,  dieser  auf- 
fallende Widerspruch  mit  der  geschichte,  dass  in  der  sage  die 
Burgunden  von  Attila  verräterisch  eingeladen  und  in  seinem  lande 
ermordet  werden,  wahrend  doch  die  geschichte  lehrt,  dass  die 
Hunnen  die  Burgunden  in  ihrem  lande  angriffen  und  nicht  blofs  ihre 
heeresmacht  vernichteten  und  die  kOnige  töteten,  sondern  auch  das 
reich  zerstörten,  man  kann  das  zwar  für  umdichtung  erklären, 
aber  die  umdichtung  muss  einen  grund  haben;  auf  freier  pbantasie 
wird  sie  nicht  beruhen,  also  läge  anlehnung  entweder  an  ein 
anderes  historisches  ereignis,  was  wol  niemand  behaupten  wird« 
oder  an  eine  andere  sage  vor.  sagen,  in  denen  ein  fOnt  in  wt* 
raterischer  absiebt  einen  andtni  einladt,  gibt  es  mehrere,  hier 
ligt  ei  nahe  an  die  Sigmundsage  zu  denkeD«  und  diese  wird  auch 
in  der  regel  zor  erklflning  der  einladung  angefahrt  doch  ist 
dazu  zunächst  zu  bemerken,  dass  es  durchaua  nicht  fealatcbt,  dasa 
die  Stgnnndsage  den  Franken,  bei  denen  die  terbindung  derSig« 
fridiage  mit  der  Bnrgnndenaage  der  allgenieinen  anaicbt  nach  nt 
alande  kam,  anch  nur  bekannt  war.  ffeilieh  aell  die  beeinflnn- 
anng  der  Nibelnngenaage  durch  die  Sigmundiage  ab  beweis  gelien, 
aber  den  in  dem  punete»  fon  dem  die  rede  iat*  eine  lieeittilua- 
sung  statlgeAinden  habe,  ist  eben  nur  eine  bfpolheae,  welche 
durch  nichli  bewieeen  wkrd;  tan  einielnen  überwiegen  die  ab- 
weiebungen;  Stggeir  lädt  seinen  schwiegemter  und  seine  schwiger 
ein,  nn  deiner  von  diesen  entkommt;  Attila  ladt  nur  die  scbwiger 
ein,  und  alle  kommen  um«  wenn  swischen  beiden  sagen  keine 
andern  ttbereinstimmungen  verbanden  wSren,  würde  niemand  auf 
den  gedanken  gekommen  sein,  eine  beeinflussung  der  Nibelungen* 
sage  durch  die  Sigmundsage  antunehmeo.  tiefer  gehnde  Über- 
einstimmungen mit  dieser  sage  zeigt  nur  die  sksndinavische  form 
der  Nibduogensage»  und  das  deutet  daraui;  dass  die  beeinünssung 
auf  skandinavischem  boden  slsttgefunden  bai^.  das  wird  auch 

gewesen  aad  ton  ibacn  «of  die  IMUMfca  kcsiticr  des  korics  Oberlitgtii.  «Ih 
geaeheii  von  andern  ein  winden,  welche  tick  erbeben  lieflien,  last  diese 
bypothese  auch  die  oben  betonte  Schwierigkeit  nicbt. 

•  die  Übereinstimmungen  sind  U8.  von  Sijirons  Beitr.  3, "297  ziisammen- 
gestellt;  dass  er  sie  damals  anders  beurteilte,  als  man  heutzutage  mit  recht 
tot,  und  eine  beeioflaasoag  der  Sigmundssge  durch  die  Nibelaogeusage  ao- 
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doreb  die  fortiettong  diwes  einflattw  in  jflDgeren  quellea, 
weleiie  kh  in  konem  an  anderer  stelle  in  iMepreeben  gedenke, 
beatttigt' 

Ferner  iat  danittf  ni  aehten,  data  eine  etwaige  beeinfloaaung 
der  Bargnndenaage  durch  die  Sigmundaage  in  dieaem  panele 

nicht  die  aufnahine  eines  einzelnen  zuges^  sondern  eine  voll* 
ständige  umgestallung  der  sage  bedeuten  würde,  man  versteht 
nicht,  was  der  grund  eines  so  überwiegenden  einflusses  dieser 
sage  auf  jene  kann  gewesen  sein  K   noch  weniger  dürfte  es  ein« 

oahni,  ist  fOr  die  biaocfabailLeit  der  iiisaBiineiittclIeD;  tod  keiaer  bedeatong, 
•bgctehea  vee  der  falsclien  cioladoof  flodct  sich  nit  der  illeslen  bekamtcii 
fofn  der  H»,  aar  noek  die  ibalicbktit,  data  die  scbwcster  die  brAder  ao 
dem  gattee  riclit.  dieser  tag  aber  Ist  aach  in  der  noch  nicht  mit  der  Sig- 
fridsage verbundenen  Bargondensage  bdcft  (Hildico)  and  braacht  also  oieht 
ans  der  Sigmundsage  hergeleitet  za  werden,  er  kann  im  besten  fall  eincQ 
gniod  zu  der  beeintiussung  durch  diese  abgegeben  haben,  sogar  stand  in 
diesem  puncte  die  historische  Burgondensige  vor  ihrer  contamination  mit 
der  Sigfridsage  der  Sigmundsage  näher  als  später,  deun  nacb  der  Quedlin- 
bvgcr  ebrooik  tichtt  flildieo  ibtea  ^ater  wie  Signy.  —  alles  übrige  ist  aar 
aaa  akandloaTiicbeB  4|aellcB  bekaaat :  daaa  Oadran  sich  aa  tAten  versacbl; 
dass  aia  ihico  gattea  TCrincnot  (w  danebaa  noch  eine  iltera  voa  der  8lg> 
moadsage al»weichende  aberlieferang  erhalten  ist);  Gunnars  tod  im  achlangen» 
türm  (dieser  zng  aach  in  der  P§.f  aber  wahrscheinlich  auf  skandinavischer 
tradilion  beruhend);  die  warnung  der  brüder  durch  Gudrun;  der  söhn  des 
Hogni.  Gudruns  grausamkeit  gegen  ihre  kinder  iat  von  so  ganz  anderer 
art  als  Signys  grausamkeit,  dass  ich  diesen  zug  nicht  zu  vergleichen  wage; 
aach  Kriembild  ist  in  der  ^S.  grausam  gegen  ihren  sehn,  und  das  NI.  enthält 
eiae  rcniaiaceas  daraa,  aber  das  liaat  eich  nach  weaigcr  ▼ergldchaa;  TgU 
flhilgeaa  aalco  e.  4.  aach  der  gcataiteoiansch  (Sigsy  oad  die  yfin :  Sigard 
und  GaBoar)  aclieint  mir  nichts  sn  beweisen  :  die  persooen  entsprechen  rieh 
idcht,  and  der  zweck  des  taoscbes  ist  ein  andercrt  flbi^cna  ist  soch  dieser 
zag  nur  der  skandinavischen  form  der  Nibelongensage  bekannt,  dass  das 
alles  auf  skandinavischen  Ursprung  der  Sigmuodsage  weist,  dürfte  ein» 
leuchten,  freilich,  für  wen  der  name  Sintarfizzilo  in  einer  deutschen  Ur- 
kunde gröfsere  beweiakrafl  hat  als  die  fülle  des  altnordischen  sagen- 
naierials,  der  kann  nach  wie  vor  die  aage  fhr  dentach  ansehen. 

*  aadera  verhilt  es  sich  mit  der  daich  die  skaadiaaTiaebea  qaeUen 
beseagten  baehilbiasang.  daaa  ciantsl  hat  trots  der  grolND  aahi  der  iiber* 
eiaatimmungen  bei  weitem  nicht  eine  solche  radJcale  ongcataltaag  der  aage 
stattgefunden,  als  man  für  die  Burgundensage  annehmen  müste;  sodann  war 
hier  die  Sigmundsage  mit  der  Nibelungeosage  zu  einer  fortlaufenden  er- 
^ihlung  schon  verbunden;  drittens  ist  zu  beachten,  dass  zwischen  beiden 
sagen  schon  eine  bedeutende  ähnlichkeit  vorhanden  war,  indem  in  beiden 
ein  köoig  die  verwanteo  seiner  frau  durch  eine  falsche  einladung  in  seine 
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leoditeii,  wi6  eine  solche  nngesUlUitig  m  der  verblltniBiiiilfrig 
kuneii  leic  twisehen  dem  anfaDg  der  bildang  der  BiirgaBdeniage 
und  der  Spaltung  der  Nibelaogensege  in  einen  nördlichen  und 
elneii  eodlidien  iweig  bitte  sn  stände  fceoimen  können,  es  wire 

ta  erwarten,  dass  der  eindntek,  den  das  mdringeo  der  Hunnen 
bis  nach  Worms  hervorbrachte,  stark  genug  gewesen  sein  aolke, 
um  zu  verboten,  dass  die  sage  jede  erinnerung  daran  schon 
zu  anfang  des  6  jbs.^  vollständig  verloren  hatte,  wenn  nicht 
die  Verbaltnisse  selbst  der  sage  eine  solche  eniwicklung  begün- 
stigten, es  ist  also  auch  aus  diesem  gründe  weit  einfacher 
anzunehmen,  dass  eine  sage,  in  der  ein  böser  könig  seine 
verwanten  einlädt  und  sie  auf  verräterische  weise  umbringt, 
untejr  dem  einfluss  des  ereignissea  von  437  lu  dem  uns  be- 
bannten xweiten  teil  der  Nibelnngensage  nmgestaltet  worden 
ist,  ala  dass  der  Nibelnngensage  aweiter  teil  ana  der  historischen 
Burgnndenaage  nnter  dam  einflnss  deir  heterogenen  Sigmundaage 
entstanden  aei. 

Venneben  wir  jetil  eine  ▼oratellung  daion  so  gewinnent  wie 
eine  aolebe  aage  ansgeseben  beben  moste»  ana  deren  Verbindung 
mit  der  hiaforiaehen  Borgondenaage  der  iweite  teil  dei^  Nibe- 
liiogensage  hervorgegangen  wäre,  sn  entfernen  wäre  alles,  was 
deutlich  auf  die  katastropbe  Ton  437  sorOckgeht,  also  die  bor^ 
gundischen  brUder  und  die  identificierung  des  feindlichen  fürsten 
mit  dem  kOnige  der  Hunnen,  beizubehalten  wäre  alles  das,  was 
zwar  aus  der  Sigfridsage,  aber  nicht  aus  der  noch  nicht  mit  ihr 
contaminierlen  Burgundeosage  bekannt  ist,  also  Hagen  und  der 
ISibelungenoamen,  und  solche  abweichungea  von  der  geschichte, 
welche  nicht  auf  jüngerer  sagenbildung  zu  beruhen  scheinen,  d.  h. 
iiefgehnde  abweichungen  von  der  geschiebte,  welche  der  nor- 
diacben  und  der  deutschen  form  der  sage  gemeinsam  sind,  hier- 
her gebort  die  verräterische  einladung.  ob  der  zug,  dass  Kriem- 
hild  mit  dem  falschen  forsten  vermählt  war,  alt  ist,  darüber  liellM 
sieb  atreiten,  denn  eineraeita  iat  Kriembild  eine  geatalt  der  Sig- 

aiaeht  bringt,  dieses  gemdasaBie  motiv  verbnnden  mit  der  räche  durch  die 
frao  konnte  der  grnnd  zu  neuen  eombioationeB  werden;  es  fdille  aber  der 

bisterischen  Burgundensage. 

'  in  diese  zeit  stellt  man  allgemein  die  Spaltung  der  übcrlieferang  in 
einen  nördlichen  ynd  einen  södlichen  zweig,  und  viel  jünger  kann  sie  auch 
niebt  sein,   beide  zweige  aber  kennen  die  verräterische  eioladuog. 
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fridsage,  anderseits  aber  kOoote  dieser  zug  aus  der  historischen 
sage  stammen  (Hildico).  da  aber  dieser  sagenzug  auch  sonst 
belegt  ist,  da  feroer  für  die  eialaduog  eio  gruod  vorhanden  ge- 
wesen sein  nmw  un4  die  sage  ein  freundscIialUiches  verbflltnlp 
iwiseben  fOnlen  gern  unter  dem  bilde  einet  Terwantschaftlicheii 
vefbllUiiiMt  anedrCIclLl,  da  drittens  swiscben  den  beiden  mit  einr 
ander:  Tenebmolienen .  aagen  doeb  ein  lenioa  CMiipami^nia 
aiisliert  baben  dhih  und.  man  oiit  recbt  aebon  firober  in  Erienr 
bikl  ein  verblndendea  glied  geaeben  ba|»  atebl  wenigatena  niisbla 
der.  aanaban  bn  wage,  da»  aebon  in  der  allen  forlaetiuiig  der 
Nibelongenaage  KrienbihI  dem  feinde  Hagena  Tennlblt  «rar.  aa 
iat  ferner  nicht  ttnmOglicb,  driw  ein  «der  ndirere  tOge,  welebe 
nur  eine  der  beiden  bauptzweige  der  Überlieferung  erhalten  hat, 
aus  der  alten  sage  stanimeo;  unter  den  vielen  einzelkflmpfeo  des 
Nibelungenliedes  konnte  einiges  hierhergehören,  nur  nicht,  we> 
nigstens  nicht  in  der  Oberlieferlen  geslalt,  alles,  was  mit  Dietrich 
von  Bern  zusammenhängt,  der  versuch,  durch  eine  vergleichung 
mit  anderen  sagen  solche  tage  aufzudecken,  wflre  wenigstens  zu 
machen. 

In  dieser  sage  wäre  also  Hagen  weder  ein  vasall  noch  ein 
bnider  des  konigs,  sondern  der  kOnig  lelbat,  und  daraus  wQrde 
aicfa  aeine  bervömgende  alellttng  erfcliran.  daa  warde  auch 
atimmen  an  dem,  wm  wir  ionat  von  ibm  wiaaen;  aiicb  m  der 
Wällbaiaaga,  wel^  fttüicb  gMcbblli  mil  der  Bnrgundenaage  eon- 
laminiarl  iat,  tritt  flagen  mit  gleteber  mOndigkelt  wie  in  4fr 
Nlbelnnganaagt  auf,  und  in  der  Hildeaage  iat  er  aelbat  der  kOnig. 
daraus  lalgl  ferner,  daaa  er  Kriambiida  broder  und  der  acbwager 
aabea  mürdera  ist. 

Man  konnte  sich  versucht  fohlen,  die  coosequenzen  des  forw 
hergebodeo  für  den  ersten  teil  der  sage  voo  deu  Nibelungen 
zu  ziehen,  aber  besser  schieben  wir  das  auf,  bis  wir  Ober  den 
zweiten  teil  zu  grOfserer  Sicherheit  gelangt  sein  werden,  uusere 
uDtersucbuDg  weadet  sich  daher  vorläufig  einem  anderen  gegen- 
stände zu. 

u  Die  Finnepisode. 

Diesea  capitel  ond  das  folgende  enthalten  nur  bemerbungen 
zu  einzelnen  alelleii.  vgl«  oben  s*  126*  Ober  die  sage  tgl.  iinteii 
capiteliY. 
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1072 1.  Eotenas,  mit  Kemble,  Grein,  Grundtvig,  Köhler, 
Mülleoboff,  Bugge,  ten  Brink  halt  ich  den  Damen  für  eine  be- 
Zeichnung  der  den  Dänen  feindlichen  partei.  den  namentlich  von 
Bugge  angeführten  grOnden  liefse  sich  noch  hiniufDgen,  dass  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Eotenas  der  stamm  der  Hilde- 
burg sein  sollten,  da  sie  itt  ihr  in  einem  gewissen  gegenssli 
siehn :  sie  konnte  ihre  treue  nieht  loben,  so  auch  1141,  wo, 
wie  man  die  stelle  auch  interpretiert«  Soltna  bm%  in  einem 
ahnliehen  gegensatz  su  Hangest  steht,  wenn  Hengeat  selbst  ein 
Bottm  loom  wire,  so  wire  das  von  seinem  stendpunete  wenig* 
stens  eine  wunderliehe  beieichnung  seines  herm. 

1099.  W)9t9na  Mmi*  Socio  ttbersettt :  'nach  dem  reehtlldien 
rate  der  witan*.  wenn  Fino,  bevor  er  die  Danen  aufDabm,  seine 
witan  um  ihre  zustimmuug  bitten  müste,  würde  Hengest  schwer- 
lich damit  einverstandeu  sein,  es  ist  zu  übersetzen  :  in  dem  zu- 
stande von,  dh.  als  witan  («  drum  1100). 
1111  ff.   cet  pdm  dde  wcBS  eßgesyne 

swdtfdh  syree,      8w{n  ealgylden, 
eofer  irenheard,       wpelmg  manig 
wundum  äwyrded;      sume  on  wcBle  crungon. 
imifrdm,  violare,  laedere,  inficere;  es  ist  also  von  den  gefallenen 
die  rede,  und  cBt  pdm  dde  muss  bedeuten  'auf,  nicht  *bei  dem 
Scheiterhaufen'«  darauf  werden  auch  die  rOstungen  und  hehne 
der  toten  gelegt,  in  diesem  lusammenhang  ist  die  mitteilung, 
dais  *ettliche'  (mms)  im  kämpfe  gefollen  waren,  ein  barer  nnsinn. 
ist  der  fehler  ein  durch  e»  vomh  tnmgon  veranlasster  ankbing  an 
Wanderer  78b ff :  dugud  eol  gterwg  • .  •  snme  wig  fonmml  hier 
ist  das  einsig  mögliche  ein  relativum,  also  ßd  ße  .  •  ,  enmg$n 
(auch  SS  ^  .  .  •  erang  ist  stilistisch  aber  nicht  metrisch  mög- 
lich); vor  pd  ße  semicolon^. 

1115 — 1119  lauten  nach  Heynes  ausgäbe: 
Uet  pd  Hildeburh       at  liiicefes  dde 
hire  selfre  sunu       gweolode  befcestan, 
bdnfatu  bcernan      ond  on  bdl  dön, 
Earme  on  eaxle       ides  gnomode, 
geomrode  giddwn;       gudrinc  dstdh. 
1 118  ist  durchaus  unTerstSadlicb.  die  Übersetzung :  *das  arme 

'  ich  dtin  nach  Heyoes  tnsgabe  den  Beowolt 

*  S.  Jetit  SBch  TraotnaDB  aao.  s.  20,  der  noylee  Hat. 
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weib  \viinmerte  an  der  achsel  (ihres  gefallenea  und  verbrauot 
werdendeo  sohnes)  (Socio)  wird  dadurch  nicht  besser,  <iass  luao 
mit  Lichteobeld  (Zs.  f.  d.  AU.  16,  330)  idet  vor  on  eaxU  stellt, 
tttch  Riegers  earme  (L  Mfnaij  m  eax&,  *die  arane  (dos  sohoes) 
iD  die  ascbe'  wird  tuum  jemand  genOgen,  ebeotoiveoig  Uoll- 
baoMiia  dasM  m  msIi..  1117a  steht  bämfatu  b<Brmm  and  daoD 
eine  farialion  tod  tormm :  e»  to'l  d^  (K  ddm);  inea  enrartet 
noD  In  1118  a  als  object  ta  an  kdl  Um  eine  varialien  woü  Mn* 
/to.  ich  wage  Dur  atlgenid  eine  leichte  emendation  •  vorta- 
achlagen  und  su  teien  «am  end  «aalt  (fgL  83<K  1178)  t  'arm 
und  achttlter^  (sing,  colleeti?),  d.  h*  aeinen  klüiier.  doch  wird 
ein  eo  kahnea  pars  pro  toto  aieh  achweriieh  andenwo  belegen 
lasseD. 

Mit  lllSb  begioDt  jedesfalls  ein  neuer  salz,  der  gedanke 
1118b — 1119a  ist  klar,  aber  was  bedeutet  gudrinc  astah? 
Grundlvigs  güdric  beruht  auf  falscher  lesuog;  es  ist  auch  nicht 
auf  dem  wege  der  conjectur  zu  dieser  la.  zurQckiukehren,  denn 
der  rauch  des  Scheiterhaufens  ist  kein  ^kampfrauch*.  nach  Bugge, 
Tidskr.  8,  50 — 1  sagt  die  stelle  aus,  dass  des  beiden  (Hnsefs) 
leicbe  auf  den  scheiterbaafno  gelegt  wurde;  er  Tergieicbt  Vaf^r^54: 
d/fr  ä  bdl  stigi  (Baldr),  was  an  andrer  stelle  heifst:  ddr  kann  vdri 
4  bdl  ierami.  demgegenober  ist  jedoch  zu  bemerben  1.  dass  bei 
diaaer  Interpretation  o»  bml  unentbehrlich  wäre.  2«  daaa  tfo»f 
achon  i.  1110  auf  den  acbellerhauren  gelegt  worden  iat;  daa 
leigl,  wie  nun  auch  1110  interpretieren  auig^  IIIS,  wo  Hilde* 
burga  aohn  avf  Hn«ii  acheiterhaufent  di«  neben  Ihn  auf  den 
achelterbauliBn  gelegt  wurde.  8.  wflrde  nach  deaa  insaaunenbang 
der  stelle  der  f6M»  eher  dieaer  aohn  der  HUdeburg  ala  Hnef 
sein,  denn  fon  ihm  war  unmitldbar  forher  die  rede,  also  ist 
diese  erklärung  zu  Terwerfen.  ich  glaube,  dass  1119b  noch  auf 
Hildeburg  bezogen  werden  muss.  denn  mit  1120  beginnt  deut- 
lich eine  neue  gedankenreihe,  und  fUr  einen  gedanken,  der  weder 
mit  dem  vorhergebnden  noch  mit  dem  folgenden  in  einem  lo- 
gischen zusammenhange  steht,  bietet  die  halbe  zeile  keinen  räum, 
man  wird  also  in  den  Worten  eine  weitere  ausfübrung  von  Hilde- 
burgs  schmerzensausbrucb  zu  suchen  haben,  ich  teile  nun  die 
llberiieferten  buchslaben  so,  daia  die  anfangsbucbstaben  des  zweiten 
wertes  zu  dem  ersten  gesogen  werden,  und  lese  güdrincäfi  tdh. 
in  Uih  seh  ich  eine  altere  sonst  nicht  belegte,  aber  granunatiscb 
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dor^M' richtige  Am  fBr  dai^pllere  UtX,  und  {eh  ühenelie 
denmich :  ^  tieh  die  held«'  nlmlidi  flm  Unglückes,  sie  mehl» 
den  anweeenden,  lebeoden  heldeB'  heftige  forwürfe.  die  kllne 

des  ausdruclcg  I^sdd  imito  dem  dichter  bei  dieser  interpretatioD  der 
stelle  kaum  Torwerfen,  deno  wessen  sie  die  beldeo  zeiht,  wird 
aus  dem  Torbergeboden  zur  genüge  klar,  beispiele  dafür,! 
bei  tSon  der  inbalt  des  Vorwurfs  nicht  ausgedrückt  wird,  wo  er 
aus  dem  zusammenhange  erschlossen  werden  kann,  bietet  Toller 
s.  978  :  gpf  hine  preo  men  wtgmden  reon.    m  man  de  man  tugt, 

11160'.  Gewiton  hm  pä  wigend       wiea  neosian 
fr^dum  befealien       Frysland  gesedn, 
kdmas  ond  heaburh,      Hmgest  pd  gyt 
walfdgne  winter       wunode  mid  Finne. 

Wenn  die  Überlieferung  richtig  ist,  so  ligt  der  ort,  wo  der 
kämpf  zwischeii  Hnaef  und  FiDQ  stattgefunden  bat,  nicht  in  Pries- 
land, das  muss  man  annehmen,  sei  es,  dass  man  mit  Kögel  die 
stelle  so  versteht,  das»  Pinns  beerben d  nach  den  behausungen 
entlassen  wird  (und  dass  Finn  also  an  der  stelle  zurückbleibt), 
sei  es,  dass  man  mit  andern  annimmt,  dass  Finn  und  Heageflt 
beide  mit  ihrer  manoschaft  nach  FriesUod  aufbrachen. 

WeoR  die  sageuforro,  welche  dem  fragmeote  und  welche  der 
•  epiiode  ni  gründe  ligt,  dieselbe  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  'FiDiM 
bttriili*  (firagfti.  36)  nicht  in  Friesland  ligt.  das  wOrde  widermn 
beweisen,  dass  Fion  kein  Friesenltlrsl  im  eigentlichen  tinne  wire; 
hoeheteoe  beaiiide  eeiae  gefolgschift  sliin  teil  «w  friesischen 
tnipiNiil.  '  ttan  kenn  iwar  behaupten,  finns  buruh  sei  kein 
■IMIMII  preprittin^  der  nenie  bedeute  nnr  eine  Pinn  geborige 
bürg,  aber  denn  ist  xu  bemerkenr  daie  an  der  itelle,  wo  die  barg 
genannt  whrd,*  nicht  der  geringete  gnmd  m  einer  Bolchen  heieieli» 
ating  ferbäodea  ist«  -der  geniti?  Pinnen  dient  anaeohlSebKch  anr 
attdenUing  der  bn^g.'  daie  nun-  ein' ort»  der  durch  den  nanle* 
des  konigs  epeciell  angedenlet  wird^  nicht  in  Pinna  land  oder 
dodi  nur  in  einer  erbberten  ptovini  liegen  aallte,  ist  andeäkbar* 
«an  kann* 'eich  kaum  andeira  förMellen  ala  daaa  Plnaa^  bMh 
Pinna  hauptstadt  iat^  abo  llge  Pinna  raaident  nicht  inVriaiian4 
'  '  Dem  wideni^riclit  nub«  däM -Pinna  mannen  an.  keiner  tteHe 
andere  als  PHe^n  genannt  werdeut' wahrend  dieeer  naroe,  abge- 

*' *  80  Trautmaon  s.  50,  ohne  jedoch  darauf  eioeo  ioterpretatioDsversach 
so  gr&khfle.'" 
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sehen  von  unterer  stelle,  in  4er  episode  zweimal  begeignet. 
z.  1105  werden  sogar  die  mannen«  welche  den  winter  über  in 
Pinns  nähe  sich  aufhallen,  Friesen  genannt;  die  gefalleoen 
heifsen  so  z.  1071,  und  auch  Widsid  weifs,  dass  Fioo  Frigna 
cynne  regierte,  wenige  dinge  scheinen  also  so  feit  zu  stehen, 
als  dass  Finn,  wenn  yielleicht  aicbt  auaBchliefslicb,  doch  iii  cnier 
linie  tlber  Friesen  regiert. 

Den  Widerspruch  zwischen  z.  1126  und  dem  fragmente  konnte 
man  versucht  sein  durch  die  annähme  abweichender  sagenformeo 
zu  lOseo.  im  Fragmente  wäre  der  kämpf  in  oder  bei  Finnshurg, 
in  der  episode  in  einem  fremden  lande  vor  sich  gegangen,  also 
wflreb  sich  die  feinde  nach  dieser  darsteliuug  in  einem  offeneo 
kri^  etwa  'm  lande  eines  dritten,  mOghcberweise  auch  in  einer 
abseits  gelegenen  provina  begegaei*  aber  damit  werden  die 
Schwierigkeiten  nicht  getost,  denn'ancfar  innerhalb  der  episode 
ist  der  widefapradi  torliaoden.  aus  dem  was  «uf  1126^1128a 
folgt,  geht  hervor,  dass  es  nicht  richtig  ist,  dass  Fibn  tmaomien 
mit  den  wigend  die  reise  unternimmt,  es  kommt  ein  gegensaU 
nriachen  den  wtgend  (1186)  und  Hengut  (1128)  lam  ausdruck; 
jene  soeben  die  beimet  auf,  dieser  bleibt  noch  (^yf)  bei  Finn 
surfleL  wenn  Knn  mit  den  ivfgendiiaefc  Friealand  igereist  min, 
80  wUfde  man  anüatt  der  mitteilonf ,  data  Hengesl  bei  FInn  in» 
rflckUieb^  den  bericht  erwarten,  dais«r  ihn  begleilele*  also  bleibt 
Finn  an  der  tfeUe,  nnd  KOgel  bat  darin  recht,  dam  der  heerbnnn 
heimgeinnt  wird  K  alae  wdrder  äueb  aua  dieiMr  stelle  im  fergleich 
mit  1071.  110»  der  widenj^h  hdmrgehn»  dasa  flnnr  bnrit 
nicbl  in  Frieslaod  ligt;  obgläeh  er  ein  kdnig  der  Frieaen  ÜL 

leb  lelie-  die  einidg  moglicbe  Ittmng  dieaea  widertpmcfaä  in 
einer  lelcbten  emendition.  den  anatofc  erweckt  R^dmii  $täin^ 
wenn  man- dafavanagebt^wotiii  näcb  dsnk  eerfaergehenden  bdili 
iweifel  möglich  ist,  das*  die  beiden  aclio»  In  fineeland-aMd.-  ' 

Die  richtige  lemrt  gewinndn' wbr  dnhA  eine  ^Ünm^kbmdb^ 
tnni  des  gegensetiM  wigMi  t  'Mtkgea.  «e  ftdlt  annlcbai  anftt'daak 
Fibns  mannen  im  gegensatze  zu  Beugest  einfach  vijend*' heifsen. 
denn  auch  Hengests  mannen  sind  beiden,   einen  richtigen  gegen- 

*  vielleicht  ist  zo  lesen  hiabyrig^  aec*  pl. 

^  frSondum  hefeallen,  welches  nicht  mit  Traotmann  in  frSondum  h{ 
fiolan  geändert  werden  darf,  macht  den  gegeosatz  nicht  dcatlicher,  denn 
asch  die  Dioen  lind  Ar^n4^«jn  6e/(M//0n.  •  '        '  ' 
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satz  bilden  gewiton  :  wunode;  aber  weniger  richtig  isi  der  gegen- 
satz  'nach  Friesland* :  *bei  Finu',  denn  niemand  würde  erwarten, 
dm  Hengest  etwa  auch  nach  Fiiealand  reisen  würde;  den  gegen* 
tatz  zu  mid  Fhme  bildet  also  ausscbliefslich  hdmas  ond  hiaburh; 
auch  Hengest  könnte  ja  die  heimat  aufgesucht  haben,  aber  das 
geidiiefat  nichl*  su  bcachlMi  itl  ferner  die  poetitehe  parallele : 
wka :  AibMf  «iid  Maimkj  minkm :  geaimi,  aber  in  w^titi  fehlt 
die  variatloD,  vod  FgjäUati  ist  eine  dritte  fariatloii  la  wka  und 
hMmh,  alle  dieee  schwierigkeiteD  werden  gekM,  wenn  man  fOr 
Ffffdmd  A^am  liat  das  ist  su  wigend  eine  Variation  und  iwar 
eine  unentbebrliehe,  da  sie  erfclirl,  welohe  wl^siid  gemeint  sind, 
und  dadurch  wird  also  so  gleicher  seit  der  gegeosals  sn  Hangest 
richtig  ausgedrückt,  und  die  beiden  reisen  nicht  nach  Friesland, 
wo  sie  scheu  sind,  goudern  nach  hause;  üengesl  aber  bleibt  vor- 
läufig {pd  gyt)  bei  Finn  io  Finnsburg. 

1129b — Ii 35a  ist  zu  interpungieren  wie  folgt 

{Bengest .  . .  \D%mode  mid  Finne 

*l  tinhlitme*;  eard  gemunde, 

ßeah  pe  he  ne  meahte  on  mere  drifan 

hringed  ttefnan,  {holm  ttorme  weol 

wen  wid  ißinde;  tointer  yde  UUm 

ügehmde,)  od  ßmt-  Übt  etm 

^tAt  im  g§ttrdß$* 
leh  ^ttbe.snr  eriiolemng  kaum  etwaa  hinsuftigen  tu  dOrfen. 
dasa  ea  winter  war,  bia  der  f^Hbling  kam,  ist  eine  abgeachmackt- 
heit,  welche  man  dem  dichter  nur  lutrauen  konnte^  aobnge  man 
glaubte^  dasa  auch  1135b — 1187  a  aieh  auf  das  wetler  baogen. 
nachdem  Cosijo  gezeigt  hat,  daaa  dieae  slsUe  auf  Hengest  und 
swar  auf  sein  verlangen  nach  der  heimat,  wovon  audi  1 130  bis 
1132  a  und  widerum  1138  b  handeln,  geht,  ist  es  klar,  dass  auch 
1134  b — 1135  nur  auf  Hengest  gedeutet  werden  können,  der 
Zwischensatz  1132b — 1134a  erklärt,  weshalb  er  nicht  reisen 
konnte  —  *deon  es  war  winter';  1134  b  f  bedeutet  im  Zusammen- 
hang mit  dem  vorhergebenden  :  *Hengest  blieb  (zwar)  vorläufig  bei 
Finn,  aber  er  dachte  an  die  heimat,  wenn  er  auch  nicht  sich 
einschiffen  konnte,  bis  das  neue  jähr  (die  neue  jahreszeit)  kam. 

geht  auf  die  dauer  nicht  nur  des  Verlangens,  sondern  lomal 
des  aufentbaltes  bei  den  Friesen,  dann  folgt  richtig :  so  tun 
auch  andere,  welche  in  demselben  fall  wie  Hengest  verkehren« 
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da  ward  es  frOfaiiabr;  er  verJaogte  (noch  stArker  ali  ebedeai)  you 
dort  bioweg. 

1144.  Gegen  Bugges  teilung  von  HitnU^ing  in  iwei  eigen- 
•amn  spricht  noeh  die  gleiehheii  des  sweiten  eompositioiisgliedes 
in  dem  sogrande  iiegenden  naoen  Hanlaf  mit  Gudbf  osd  Oalaf. 
diese  beiden  beiden»  denen  bei  dem  angriff  auf  Finn  die  haupt- 
relle  snlUlt,  sind  es  aueb,][  websbe  Hengest  aulbtacheln.  wabr- 
scbeinlicb  sind  sie  brttder»  beide  sdbne  des  Honlaf. 

Obneanf  die  vidlbch  erörterte  stelle  1143^1146  im  einseln«! 
eintugebo,  bemerk  leb  nur,  dais  Coeijn  (Aanteekeniogen  s.  20)  mir 
der  Wahrheit  am  nflchsteD  gekommeo  zu  sein  scheint  Hunlaflng 
(d.  i.  nach  dem  vorhergehenden  einer  der  brüdei)  bietet  dem 
Hengest  ein  gutes  schwert  an,  welches  schon  im  kämpfe  wider 
die  Eotenas  sich  bewahrt  hat;  Ueogest  nimmt  das  schwert  und 
damit  die  führerschaft  an.  nur  glaub  ich  nicht,  dass  die  See- 
reise der  brüder  vor  die  Oberreichung  des  Schwertes  zu  stellen 
ist;  besser  behalt  man  die  in  der  erzahluug  gegebene  reihenfolge 
der  begehenheiten  bei;  darauf  deutet  auch  $ft  t.  1147 —  dass 
Hengest  beim  letzten  kämpfe  nicht  erwSbnt  wird,  erklare  ich  aus 
der  kOrze  der  darsteilnng  und  der  lurQckgeiogenbeit  des  beiden« 
«bgleieb  er  sich  dem  unternehmen  angeschlossen  batte»  bl«ben 
doch  Guillaf  und  Oalaf  die  eigentlichen  fUhrer. 

Kogels  Ubersetsung  der  stelle  (Litt,  gesch.  1  i,  167)  kann 
ich,  abgesehen  ?on  anderen  gründen,  dämm  nicht  aoceptieren, 
weil ßmmi  nicht  bis  bedentd  und  s*  1144  das  autject  Fkm  nicht 
hmsogedacht  werden  kann. 

ut  Das  Finnsburgfragment. 

Ich  glaube  mit  den  meisten  interpretatoren  im  gegensatze  zu 
Moller,  dass  das  fragment  den  kämpf  schildert,  von  dem  die  epi- 
sode  am  anfang  berichtet;  vgl.  c.  2.    näheres  in  c.  4. 

Die  Situation  ist  :  eine  anzahl  manner  befinden  sich  nachts 
in  einer  balle,  ein  krieger  macht  eine  bemerkung  über  etwas, 
was  er  draufoen  wabrnunmt;  also  wird  die  wache  gehalten,  aus 
der  antwort  dea  kOnigs  muas  der  inbalt  der  rede  des  kriegers 
gsscfaloisen  werden,  dsnach  bat  er  gesagt,  dass  er  einen  Ücht- 

'  Traotmaon  (aao.  s.  27)  überseut  e/l  durch  'dagegen,  widerum",  aber 
•udi  in  diesem  fall  wird  Godlafs  uod  Oalafa  reise,  welche  im  uomittelbarea 
MssniBMniiaBg  nit  Flnos  tod  enibU  weidco,  bctsef  meh  den  114^^44 
eniUlcB  begebenkciten  gettellL 
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fcbmi  «ahrBduiie,  aad  di«  fcnniiUiog  gefluf&err,  diu  es  tag 
oder  ein  dnche  tei»  ete  dne  die  litUe,  in  der  sie  eieb  anfbattett, 

(ßitse  ktelle  i.  4)  bniDiie;  dtM  seine  rede  auch  im  Wortlaut  der 
aetwort  des  kOoigs  ziemlich  gleich  war,  zeigt  ihr  sehluae.  6yni- 

ad  noefre  ^  stimmt  mit  ne  bymad  (z.  4)  übereio,  uod  Rieger  hat 
daher  mit  hflire  tod  hortuu  (z.  4)  -nas  richtig  zu  hornas  ergänzt, 
weitere  ergänzungeo  siod  blofse  vermutuDgeii ;  Bugges  beorhtor 
am  aoTaDg  der  zeile  gebt  aUerdiogs  darüber  bioaus.  auf  jedea 
flall  eotbfllt  der  salz  eine  aussage,  nicht  eine  frage»  dae  frage- 
xeichen  in  Heynes  ausgäbe  ist  zu  streichen. 

2.  Wer  ist  der  junge  kOnig?  nach  Möller  Hengest.  in  der 
episode  ist  Hengest  des  künigs  ßegn.  hier  lüge  also  eine  ab- 
weichuDg  vor,  UDd  darauf  baut  Heiozel  Anz.  x  228  fort,  rich- 
tig bemerkt  Bugge,  dass,  wenn  dieser  kämpf  derselbe  ist,  von 
dem  die  episode  am  anfang  berichtet,  der  kOnig  nur  Hnsef  sein 
kann«  demgegenüber  nimmt  Kögel  s.  164  an,  dies  sei  zwar  der 
erste  kämpf,  Hnaef  aber  sei  scboo  vor  dem  aufaug  des  kampfes  ge- 
fallen und  der  kOnig  sei  Hengest,  ein  söhn  oder  bruder  Uoaefs.  dem 
widerspricht  aber  das  unerwartete  des  angriffs  aufs  bestimmteste; 
ätt  kfloig  erwartet  «war  einen  kämpf,  aber  die  feindseliglieiten 
aiflä  DÖch  Dtchl  ivm  ausbruch  gelangt;  die  krieger  schlafen  ruhig; 
sogar  der  die  wadie  haltende  krieger  fürchtet  keine  drohende 
gefahr?.  wenn  ferner,  wie  Kogel  annimmt»  die  episode  ein  referat 
desaelbeo  gedichtee  ist,  tu  dem  das  fragment  gebort,  so  wider- 
setzt sich  iMh  dieser:  iiBifelaod  der  nnabme,  disa  Bengelt  der 
kOnig  sei. 

3.  iagad  st^t,  wenn  es  bedeutet  *es  wird  tag',  obne  sub- 
ject;  «i fi$,dagad'  bedentet  Mies  ist  nicbt  die  morgendlnunerung'. 
also  siebl  fit  M  derselbea  bedentiing.  wie  3  b.  4  a  Mr.  der  künig 
halt  mit  .dem  krieger  dl«  wacfie./  iiinauBen  nebafit^ii  im  ..den 
licblijDbeio  wabr.  die  fitnaMes  ist  der  von  Volker  wmI  Eageii 
im  Etielen  land  geballeneo  wacbe  darcbaua  ibolicb. 

5 — 8«  OS      forß  bend  fu0ltt$  äiigai, 
.  Dis  leile  isl  unversiflndliäu  .Grdo  und.  anders  nacb  ihm 

*  ansprechend,  aber  kaum  zu  weil  reichenden  schlössen  verwendbar  ist 
Trautmanns  verniDtaDg  {s.  37),  dass  in  ntpfre  ein  fehler  stecke  für  Hrnef  pd, 

'  wtno  Kögel  glaubt,  es  beruhe  auf  einem  irrtum,  dass  Widsid  Husef 
als  k&oi^  erwähnt,  so  spricht  dagegen  der  von  ihm  selbst  nach  MölleDhoff 
aogeführte  alemaonische  herzog  Hnabi,  söhn  eines  Huochiag. 
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lasen  fer  fdr)  für  her.  dagegeo  redet  entschieden,  dass  her 
an  dieser  stelle  stilistische  bedeutung  hat  und  nicht  forlemeDdiert 
werden  darf,  ?gl.  3b.  4a.  4b.  man  erwartet,  dass  der  könig  die 
positi?e  behauptung,  welche  auf  die  drei  negatiooen  folgt,  i?ide- 
run)  mit  h6r  anfangen  wird,  auch  inhaltlich  Iflsst  sich  fdr  nicht 
verteidigen,  es  wäre  durchaus  nicht  stilgemars,  dass  der  kOuig 
zuerst  erklären  sollte^  was  das  alles  bedeutet :  *sie.  Dabeo  mit 
fandacbafl',  oiid  nachher  die  eiiiMlbeiten  henäUeat .  .die  erkllh 
rang  des  gMeheneB  muss  aus  den  einzelheiten  geschlossen  wwt 
dein,  nicht  umgekehrt,  und  sie  folgt  auch  z.  8  b.  9.  —  ferner 
mllisen  nach  dieser  interpretation  fugtku  leichenvOgel  sein,  aber 
aoeb  das  ist  nicht  •richtig,  die  nähere  beaüiiinnuig,  «reiche  die 
art  der  ftfgek  andeutet,  fehlt.  •  mehrere  beseerungiferiiiohe  aind 
gemadit  worden.  MoUera  ne  Mr  ftf^knü  /ugdu  tlitgtdJui 
Daneotlicb  doreh  die  tademng  ae:iM  «tenKolilwUlkflrileh;  die 
eiiiendalion  fUirt  «alter  m  der  anaafan^  daaa  der  fcriegar  dÜB 
ireromtiing  aiiigei|»recbaii  baba;.  ea  fliegen  ^i^eile  dnreh  die  lult 
andere,  namentlieb  Rieger  nnd  Bngge,  giavben,  daaa  eine  leile 
attagefUlen  iat,  nnd  veraueben  dH  fehlende  au.  erglnian.  da 
bieten  nch  dann  mehrere  nmgUebfceiletty  aber  ein  aieberea  tetnltal 

iat  änf  dieaen  wegn'  fcapini  sn  erreicben  

Ich  glaube  nicht  mit  Möller,  daaa  der  kOnig  aknatiacbe  wahr- 
nebnungen  leugnet..  mitBugge  (s,  ?2}glanb  ich,  daaa  daaletile 
^faa  er  leugnet  ist,  daaa  die  ainnen  der  balle  braunen;  .dpa  err 
fordert  die  aymmetrie  mit  der  rede  dea  kriegera.  aber  lob  -  glanb 
ancb  bicbt,''däia  dier  krieger  auch  einiges  gebort  au  haben  be« 
hauptet  hat,  wie  nedi  ten  iMnk  ansuneboien  äebeint.  wenii  dtt 
der  fall  wire,  so  wOrde  man  darauf  ? on  eeilen  dea  kOniga  eine 
Degati?e  antwort  erwarten,  das  einzige,  was  der  krieger  wahr^ 
genommen  hat,  ist  ein  lichtschein.  den  versucht  er  darauf  zu 
erklären,  der  könig  leugnet  die  richtigkeit  dieser  erklärungs- 
versuche  und  fügt  neue  wahroehmungeD ,  diesmal  akustische, 
hinzu,  aus  der  gesamtheit  der  Wahrnehmungen,  welche  durch 
eine  vollständige  ge^ichtswahrnehmung  heim  lichte  des  aus  dem 
gewölk  hervorbrechenden  mondes  abgeschlossen  wird,  schliefst  er  : 
nü  drisad  wSaddda  (^b),  die  bemerk ung  :  Nü  scyned  fies  möna 
toadol  uttder  wokmm  ist  also  den  übrigen  hemerkuugeu  weder 
parallel  noch  entgegengesetzt,  der  sinn  der  rede  ist  nicht :  'es 
ist  weder  die  dAmmerung,  noch  ein  drache,  noch  ,  brennt  eß,  -rr 
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BODdm  es  ist  der  mood';  der  sinn  ist  s  *es  ist  weder  die  dämme- 
niog,  noch  ein  dncbe,  Doch  breoot  es;  ^  iob  hOre  tone,  welche 
vermuten  lassen,  dass  es  wiffen  und  rOstnngen  sind;  —  und 
siebl  dt  sebeint  der  mond  und  seigt,  dass  ieh  neblig  gebort 
hsbe'i. 

Die  frage  bleibt  in  erledigeut  welche  tOne  der  kOnig  hon* 
I.  6  b.  7  a  redea  von  Speer  and  scbiM»  s.  5.  6  a  sind  unsicher; 
dsvott  ist  s.  (  verderbt;  es  fNigt  sich,  ob  hier  von  pfeilen  oder 
von  leiehenvOgeln  die  rede  ist»  und  bei  6a  kann  man  an  graue 

psDzer  (so  zb.  Heynes  glossar)  oder  an  wOlfe  (im  grauen  ge- 

wände,  so  Greio)  denken,  entweder  haben  wir  es  mit  rabe  und 
wolf  oder  mit  pfeil  und  panzer  zu  tun  2.  durch  diese  auffassung 
wird  die  rttstung  completiert,  aber  das  poetische  bild  verliert 
nichts,  wird  eher  erschreckender  durch  die  raubtiere,  welche 
schon  ihren  frais  wittern,  anderseits  wäre  das  wolfsgeheul  ftir 
die  Situation  fast  zu  deutlich,  und  nach  analogie  anderer  com- 
posita  wie  federhamOt  Uchama,  goldhama  uaa.,  welche  sämtlich 
das  kleid  bedeuten  wird  man  bei  grmfßiama*  eher  an  die  brOnne 
denken,  wenn  das  richtig  ist,  woran  sich  allerdings  zweifeln 
liasi,  io  ist  z.  5  gleichfalls  von  einem  teil  der  rOstung  die  rede, 
und  iwar  weist  in  dem  CiU  fiipHoM  auf  pfeile;  der  fehler  steckt 

*  aas  dfeSm  gnnd«  Ist  «a  auichtig,  weaa  TiMtoMaa  «d  itrddit 
ao  der  aietfiidieB  foin  des  venes  ist,  sanal  weaa  bmb  ^  tilgt  (vgl. 
ODteD),  Bichls  aanaselaMi. 

*  diesen  paralielismas  fibersieht  Traatmaon  aao.  s.  40  (vgl.  55),  wo  er 
zwar  grdghama  durch  ^brflnne',  aber  fugelas  durch  'vögel'  (dh.  raubvögel) 
fibersetzt.  —  Ober  das  uarichtifire  in  der  annähme,  dass  fltgelat  ohne  nähere 
bestimniung  für  raobvögel  slehn  sollte,  vgl.  oben  8.  141.  wenn  nun  hinzu- 
kommt, dags  ein  nicht  belegtes  svinsafi  m  einer  überdies  sehr  unwahr* 
scbeiolichen  bedeolung  durch  emeodation  in  den  text  gesetzt  wird,  so  sind 
allcrdiogs  genügende  griiode  ▼•fbiadea,  Tiantaiaaas  lalerpretalioa  der  stelle 
zn  Terwerfeo. 

'  demgegraObcr  Ist  doch  das  von  Trautmaoa  aao.  angeführte  a^jectiv 
sctrkam  (Beow.  ISM),  dem  frciUch  auch  er  kdoe  entscheidende  beweiskraft 

beileget  (er  übersetzt  'panzer*),  zu  beachten,  man  könnte  hinzufügen,  dass 
nur  in  diesen  beiden  Wörtern  Mcirham  und  grthghama  das  erste  compo- 
sitionsgiied  ein  adjectivnm  ist,  in  feHerJiama  und  den  übrigen  ist  es  ein 
Substantiv  um. 

<  wie  tea  Briak  das  wort  dareh  'das  heiaMbea'  fibcfsetaea  kaaa  (alaa 
•Adma),  ist  ailr  aBventfiadlicb;  dies  Uachea  hOrt  man  aar  In  der  iliUc^  aad 
am  wcolgilea  kfiadet  et  kileg  aal 
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also  in  ford  berad,  dafQr  wäre  dano  ein  wort  lu  suchen,  detieD 
geoitiv  mit  fngelas  ^pfeil'  bedeutet.  mOglicherweiie  ist  Boggis 
flM0gan  richtig,  aber  paliographisch  ist  die  eotslehuDg  dea 
fehlen  nicht  ToHaUDdig  klar,  die  lahl  der  bachalahea  kt  in 
beidaii  wOHmu  dieselbe»  und  drei  an  einander  enlaproohenden 
stellen  stehende  bnehalaben  (f.  Ii.a)  aind  dieaelhen;  foUa  in  der 
TOflage  die  Qhrigen  hncbatahen  nndeullich  geschrieben  waren,  an 
kann  ford  hnd  eine  schlechte  eonjecinr  aein.  —  fidta  rabe  und 
woir  gemeint  sein  seilten«  sosleckt  der  fehler  glächblls.ln  ford 
b^rad;  ich  verzichte  auf  eine  conjectur. 

7.  pes  möna.  ßes  ist  zu  tilgen. 

8.  wadol.  das  mhd.  Worterbuch  hat  (iii,  454)  wadtl  1 .  das 
schwanken,  schweifen.  2.  die  phasen  des  abnehmenden  und  zu- 
nehmenden mondes  mit  ausschluss  des  neumondes.  auch  Voll- 
mond. —  das  ist  kein  grund,  das  wort  an  dieser  stelle  durch 
*vollmond'  zu  übersetzea.  das  mhd.  kennt  neben  dem  substan- 
tif  das  adjectiv  wadd^  ^schweifend,  unbeständig',  daa  gibt  hier 
einen  besseren  sinn,  der  mood  ist  unbeständig;  nur  wahrend 
eines  kurzen  augenblickes  durchbricht  er  den  wolkenschleier 
und  beleuchtet  die  bndschaft.  Toller  erklärt  daa  Sn»  Uy»  wol 
irrig  als  wipol  bd  ladj^,  'reise*. 

8h— 9«  mA  dHottd  laMvdla» 

db  düm  foku  nid  flrtmmm  wiML 
so  schdn  8  h  die  diction  ist,  so  unferslindlich  ist  9.  dkM  acc 
sg.  masc  Iflsat  aich  nur  auf  mld  beliehen,  weichet  also  gleich- 
Iblla  im  acc.  steht,  do,  welches  wMSvdls  ? ertriti,  steht  also  an 
der  stelle  des  subjectes.  Möller  übersetzt  (s.  66)  :  *die  diese 
feindschaft  (die  so  lange  zurückgebalieo  war)  fördern  werden' 
und  versteht  den  satz  als  einen  frohen  ausruf  Hengests,  der 
jauchzt,  weil  der  feind  endlich  zum  angriff  übergeht,  man 
kann  fragen,  warum  Heogest  selbst  dann  nicht  den  kämpf  be- 
gonnen hat. 

Bugge  sagt :  fremman  in  der  bedeutung  *ft)rdern'  hat  stets 
zum  object  eine  person;  hier  aber  ist  frmwun  'commitlere'» 
*anr  aosObung  bringen',  ganz  richtig,  wenn  daa  subject  eine 
person  wftre;  aber  was  soll  das  bedeuten,  dass  *taten  feind- 
schaft cur  ausabong  bringen'?  möglich  ist  es  freiUchy  dass  der 
hast  dea  folkea  bose  taten  snr  auaobong  bringt«  aber  das  lat  aua 
den  werten  nur  dann  su  veratefan«  wenn  nid  anbject,  das  durch 
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das  füatifiiiii  fcrtnltB«  ipMMs^bjMl  iiL  ich  gUube,  daM/iSim 
•Ml.  ftbhr  ftr  fkm  tit  :  'wildw  die  fimidtciitft  d|M«s  yoI^m 
(der  Priesen,  bei  denen  meii  xa  gast  ist)  ausfDbren  .wUl'i  :firtt« 
lieh  «Are  dann  auch  fOr  wülad :  wilU  tu  lesen  2. 

13.  Ich  glaube  nicht  mit  Walker,  das«  die  seile  io  drei  halb* 
seilen  su  teilen  ist  und  dass  eine  halbe  seile  fehlt,  der  zu> 
sammeubaag  ist  durcliaus  richtig,  der  auflact  nicht  länger 
als  sb.  z.  37.    13  b  wird  hU  zu  streichen  sein. 

17.  Aus  Hengut  tylf  scbliefsen  Jellinek  Beitr.  15,  438  und 
Kogel  aao.  ohne  genOgenden  grund,  dass  Hengest  der  tiOnig  ist. 
—  Jellineks  interpunctioo  :  Hwearf  htm  oh  Idste  ßd  git  ßdrulf^ 
wodurch  Garulf  zu  einem  dftniacbea  krieger  wird,  kann  ich  nicht 
beipflichten,  vgl.  unten. 

.  18-— 21  Pä  gyt  Gärulf  ffüd{h)ere  (Giidhere?)  $tyrode, 

doU  hie  {he  hs.)  swd  freolic  feorh  fornum  f^a. 
I    tö  ddre  healle  dumm  hyrsta  ne  6<vraNf 
nu  hyt  nipa  heard  änyman  %tolde. 
Gändf  ist  ein  friesischer  held;  er  VkWt  z.  31  im  kämpfe 
wider  Sigelerd.    das  herannahen  des  feindes  wird  also  nicht  mit- 
geteilt,  wibrscheinlich  wurde  in  der  vorhergehenden  partie  des 
gedichtes  von  Garulf  mehr  erzahlt;  er  wird  ein  heerfohrer  sein, 
nach  z.  33  ist  er  ein  söhn  Gudlafs.    es  ist  wtllkQrHcb,  daraus  mit 
Moller  abzuleileo«  dess  Gitdldf  z.  33  ein  fehler  ist  und  dass  das 
Ticbtige  sein  muss  Giiämlf  oder  Godulf  {-ulf  wie  in.  G4nUf). 
ten  Brink  (Gmndriee*  ii  t  s.  546)  und  EOgel  (s.  165)  vermuteten 
wol  richtiger  ein  tragisehes  motiv.  —  aber  wer  ist  4HMtA)«rt7 
Möller  aieht  in  ihm  einen  folircr  der  Frieeca;  Garulf  warnt  ihn« 
daaa  er  akh  der  kriegigelbhr  nidit  auaieiae;  die  interyretalMin 
erfordert  die  .andentng  «an  ftoran  in  bdr$*  —  gHHier«  abwei- 
«Irangen  erlanbt  aidi  Bogg«.  Garulf  iat  ein  Frieae;  daraua  Mgt 

*  anders,  aber  kaam  richtig,  ten  Brink,  der  vor  pe  pdm  hinzQ- 
fdgt  :  *uoter  deaeo,  die  dieseo  volksbass  zum  austrag  brlageo  wolleo*. 
SmIb  aeMat  aasniiaiiaeii,  data  der  aaU  aoeh  ohne  Jtdm  ao  etwaa  bedeoteo 
•kann  «ad  vacweht  auf  1180,  ab«  dtaae  eeastawlian  tet  alt  der  nnasNr 
atelle  nieht  die  ferii«ate  Ibnliehkeit,  wean  wfu  nicht  ndt  Soda  1180  Ob«^ 
adat  *denen  die,  dh.  wcmi  nao  forlwObiead  anf  die  gOaatige  adt  acbt 
halMn  (hat)',  was  wenige  tun  werden. 

^  dieser  fehJc-r  iässt  sich  leicht  erküren,  nachdem  einmal  piuM  durch 
pune  eraetst  wordeo  war,  konate  n(i  uichi  mehr  ala  aobject  aufgefaaat 
woidea;  aea  acMMa  ovo  das  veibaai  an  «aMdifa  an. 
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Ibr  ifai,  dass  d«r  angeredale  eio  Dine  (die  fol^raog  ist 
dkr  keioeiwe0t  ootwendig).  er^^amlart  Giiä(k\&n  in  GMtm^ 
WM  er  wk  6Mm§  e.  dgL  tat  eine  Imie  elelll«  und  glaubt,  der 
velfcsMoe  stelle  hier  im  eingular  und  deote  Sigeferd  an,  ans 
pd  gyt  folgert  er  sedann,  dsss  in  diesen  satt,  wie  in  dem  for- 
bergebnden  das  snbjeet  ein  Dflne  sein  nrass,  und  er  stellt  IMr- 
vlf  Giiddene  um;  mit  Möller  ändert  er  hmron  in  hmre^  und  so 
sagen  die  worle  aus,  dass  Sigeferd  Gärulf  zuruft,  er  möge  sein 
leben  im  kämpfe  nicht  wagen,  dieser  ziemlich  gewaltsamen  inter- 
pretatioo  widerspricht  schon  endgültig  der  ton,  in  dem  Sigeferd 
z.  26 — 27  Garulf  anredet  i.  aber  hier  sind  durch  die  interpre- 
taloren  die  Schwierigkeiten  in  den  text  hineingetragen,  schon 
Grein  bat  gudherey  turma  beliicosa,  das  wort  liegegnel  nicht  aus- 
scblierslich  hier,  die  «teile  bedeutet :  *da  ermahnte  Gärulf  die 
schar  (welche  ihm  gefolgt  war),  dass  sie  nicht  sofort  (beim  ersten 
augriff)  so  beriicb  ein  leben  (sing.,  was  keineswegs  anstofsig  ist), 
ibre  Vostungen  (acc*  pL)  tu  der  tUr  der  balle  tragen  sollten*. 
Möllers  bsmerkung^  dsai^  wenn  güdktn  riebtig  und  dss  wert 
snbjeci  ist»  kU  (wofOr  in  der  hs.  As)  sn  strsioben  and  su  lesen 
wire  firMke^ftorh  (plur.)  (also  subject),  sebeint  weeig  begrandet, 
firioHcB  ftmh  wäre  eine  wunderliche  beseicbnung  für  krieger,  aber 
nicbt  für  dias  leben,  welches  xn  wagen  sie  im  begriff  stehe,  aber 
firMk  feorh  und  hyrsta  sind  beide  mit  baron  und  untereinander 
asyndetisch  verbundeu.  eine  nähere  erklärung  von  Garulfs  er- 
mahnung  muss  nun  z.  21  geben.  Bugge  ändert  hit  zu  hie;  nida 
heard,  der  im  kämpf  harte,  ist  Sigeferd  :  da  Sigeferd  ihn  der 
spolia  zu  eüläufsern  beabsichtigte,  die  änderung  ist  indessen 
überflüssig,  wenn  hit  auf  feorh  geht,  aber  welche  erklärung 
ligl  darin?  konnte  man  nicbt  erwarten,  dass  die  angegriffenen 
das  leben  der  angreifer  au  oebmen  wünschen  wttrden?  ich 
glaube,  dass  die  ricbtige  erklflrung  dieses  rätsele  tugleicb  auf 

*  Bogget  ioterprftaUoa  wird  von  Jelliock  noeh  ftbsrbotsa.  er  ntnimt 
Besges  GdSdüM  anf,  iiad  litt  aocb  Mr«,  aber  die  worta  bedenteo  bei  ihm, 
dsM  Garalf  Beagcst,  der  snr  tftr  gebt,  den  rat  ctleilt,  sieb  su  aehoneo.  data 

Hengest  dem  rate  folge  leistet,  moaa  s.  46  beweisen,  wo  der  /blear  kffrdB, 

der  widerum  Hengest  ist,  aach  dem  stände  des  gefcchts  fragt.  Ober  z.  46 
vgl.  uoteo,  aber  welch  eioe  auffassung  der  aufgäbe  eiaea  gerfflaoiacbeB 
fürateo!  —  der  ni5a  heard  (z.  23)  ist  nach  ihm  Finn. 

*  wenn  der  plaral  notwendig  wäre,  wäre  freoUcu  wol  besser  als 
/Matfcg,  dean  faorh  ist  gewfihnlicb  neatrum. 
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eine  andere  frage  antwort  gibt,  nimlich  auf  die,  weshalb 
Gtrulf  und  nicht  Fion  selbsf  der  Mgreifer  ist.  man  glaubt, 
daM  .die  Dtnen  aeblafen,  eine  schar  fon  Fiont  lentco  —  nicht 
seine  ganie  kriegMoacht  »  hat  sich  erboten  sie  so  aherUlent 
nnd  dieae  ,aebar  wird  ven  Gamlf  geführt  aber  sie  finden  die 
DSnen  wachend,  nnn  wiU  Gandf  seine  mannen  nicht  wagen; 
er  hatte  gehefll,  aie  lu  einem  leichten  siege  in  führen;  das 
nicht  geht,  will  er  sich  soerst  fon  der  Sachlage  obersengen  und 
dann  lieber  selber  im  iweihampf  sein  glOck  fersucbeni  als  sdne 
genossen .  der  gefahr  aussetzen  K 

*  TraetnaiiD  aao.  s.  43  ff  teilt  dne  neue  anfrsMoog  der  stelle  mit. 
nach  ihm  ist  z.  19  Gü9kere  n.  pr.  uod  das  subject  des  taties;  Gudhere 
wehrt  dem  Garnir.  er  sein  leben  nicht  beim  ersten  gange  (Garulf  \<^t 

ein  junger  held)  zu  den  töreo  der  halle  (rage.  Garolf  aber  lauscht  der 
Warnung  nicht,  sondern  stürzt  sich  sofort  ins  kampfgetümmel  und  wird  von 
Sigcferd  erschlagen.  Gudhere  hatte  guten  grund  Garulf  zu  warnen,  denn 
dieser  war  sein  aobo.  dagegea  ciheben  sieh  doch  wichtige  bedenken,  en 
den  sinn  ans  der  stelle  herausinlcsen,  noss  Trfeutnann  ncbrere  inderangen 
Tomebncn,  welche  bei  einer  andern  inlerpretation  onndtig  sind,  nicht  Ett- 
nflllers  Snderung  ttyrodt :  styrdo,  welche  wol  bri  jeder  anfTassang  richtig 
ist.  aber  Gdrulf  wird  zu  Gdrulfe  geändert,  bth'on  zu  b(he  (eine  viel  tiefer 
eingreifende  iuderung  als  die  leichte  emendation  ki :  hie),  und  z.  33  wird 
in  willkürlichster  weise  Gü^heres  an  die  stelle  von  Gü^ldfes  geschrieben 
(auf  dieser  Änderung  beruht  die  ganze  Interpretation  der  stelle),  ferner  bleibt 
s.  2t  Tollsdndig  ooklar.  denn  das  bloEse  foctnm,  dass  ein  feind  ~  man 
weift  nicht  dnmal  weleher  —  dem  jungen  beiden  daa  leben  in  nehmen 
wflnaehen  wird,  kann  känen  grnnd  abgeben«  Ihn  vom  kämpfe  inräckin- 
ballen.  die  ennahnung  hat  nar  dann  einen  sinn,  wenn  etwaa  gescheheo 
ist,  worauf  man  nicht  vorbereitet  war.  wenn  ah.  Gudhere  wfiste,  dass 
Sigeferd,  der  ihm  als  ein  besonders  tüchtiger  krieger  bekannt  war,  die  tür 
hütete;  aber  das  weifs  er  nach  z.  24  nicht,  aber  auch  dann  könnte  Gudhere 
nicht  sagen  :  'jetzt  da  (nu)  er. . . .  woll  te',  sondern  nur :  'da  er  ... .  ganz 
sicher  würde',  in  nü  und  wilde  ist  deutlich  ausgedrückt,  dass  das  un- 
erwartete factnm  in  dem  wiUoi  des  fdndea,  an  achädigen,  gelegen  ist,  nnd 
das  kann  nnr  ao  gedentet  werden,  dass  der  ledcnde  anf  wkleiatand  nicht 
vmihcieitet  war,  nun  wird  in  dicaem  fall  erwarten  an  ▼emehmen,  wie  sich 
die  Friesen  dem  ncnen  faclnm  gcgeniber  Terhalten.  aber  auch  aus  andern 
gründen  ist  eine  mitteilon?  von  allgemeiner  art  an  dieser  stelle  unentbehrlich, 
es  wäre  eine  wunderlirlie  erzählungsweise,  wenn  der  dichter  von  den  vor- 
kehrongen  der  Dänen  auf  einmal  auf  einen  solchen  episodischen  zug  wie  das 
Terfahrea  eines  einzelnen  jungen  kriegers  im  entgegengesetzten  lager  üi>et" 
gegangen  wire»  annicbsl  mass  msn  wissen,  wMder  trapp  oder  wenigstens 
was  der- feldhcrr  tnt.  eist  .dannf  ist  für  dle.einselklmp^  plats»  also  ist 
der  redende  der  Itthfer  der  angrcifer.  wenn  nnn  dieaer  selbst  den  kämpf 
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32.  wrdHati,  einwohner  des  landes^  i.  ten  Brink  no,  [jelst 
•och  Tnutnunn  i»  47]. 

33.  Die  moglicbkeit,  dast  dieier  Gudhf  ein  anderer  ab  der 
1. 16  genannte  ist,  obgleich  gering,  ist  aniuerkennen. 

43*  Der  Terwnndete  beld  ist  dentlieb  einer  von  den  Dinen. 
denn  von  den.gegnem  sind  sebon  eioe  antahl  gefallen,  aber 
wer?  Moller,  der  glaubt,  dass  hier  etwas  verloren  und  dass 
der  beld  ein  Friese  sei,  spricht  s.  52  die  Vermutung  aus,  es 
sei  der  von  ihm  angenommene  Gudhere;  er  glaubt  (s.  50),  dass 
einer  der  angegriffenen  nicht  fortgehn,  sondern  nur  in  den  saal 
sich  zurückziehen  konnte,  aber  die  zeile  sagt  nur  aus,  dass  der 
beld  sich  aus  dem  kämpf  begab,  wenn  er  einer  der  früher  ge- 
nannten ist,  so  kommen  nur  Sigeferd  und  Eaha  in  belracbt. 
denn  Ordiaf  (»  Oslaf)  und  Gudlaf  bleiben  am  leben  und  so  auch 
Hangest,  und  der  kOnig  spricht  z.  46  zu  dem  beiden,  ist  also 
nicht  selbst  der  beld.  am  wahrscheinlichsten  ist  es  alan  Sigeferd, 
von  dessen  heldenlaten  auch  unmittelbar  foriier  die  rede  war. 

47.  kA  dd  wigmd  tswub  ^ümmüi, 
nach  Grein  'ohne  wunden  davonkamen?',  nach  Bagge  'obgleich 
verwundet,  ihre  kraft  und  kampftachtigfceit  babehalten  hatten*, 
weahalb  nicht  buchstäblich:  'von  ihren  wunden  (jedesmal  wie 
es  schien  unmittelbar)  geheilt  wurden'?  es  ist  auf  diese  weise 
in  der  frage  des  kOnigs  nichts  sonderbares ;  man  kann  nicht  da- 
raus schliefsen,  dass  ihm  die  Situation  nicht  genügend  bekannt 
ist,  sondern  er  gibt  seinem  erstaunen,  dass  sie  es  so  lange  aus- 
halten, ausdruck  :  ^wie  ist  es  möglich;  es  sieht  aus,  als  wüchsen 
eure  wunden  im  nu  wider  zu'.  —  wie  z.  48  zu  ergänzen  ist, 
ist  unmöglich  zu  erraten;  Bugges  erg^nzung 

odde  hwoeper  ddra  hyssa  [hild  sweärode] 
trifft  aber  schwerlich  das  richtige,  da  das  in  der  tat  eine  frage 
nach  dingen  wäre,  welche  der  kOnig  wissen  sollte,  auch  zeigt 
kA  (s.  47),  dass  z.  48  nicht  der  sweite  teil  einer  zweigliedrigen 
Drage  Ist;  nach  Bugges  auffaasung  der  stelle  wäre  s.  47  statt  M 
lu  erwarten  gif, 

eröffnet,  so  ist  das  zu  gleicher  zeit  eio  eiozelkampf  UDd  der  anfang  des 
aiigemeineD  kampfes.  aus  diesen  gründen  hall  ich  an  der  ansieht  fest, 
dass  z.  19  ff  Gdrulf  der  redende  ist,  dass  er  ein  heerrührer  Finns  ist,  dass 
gü'bhere  ein  appeiiativum  ist,  und  dass  Finn  beim  icampfe  nicht  zugegen 
ist «—  /SwvMfi  «tftf  liso  'Mm  cntea  angriff'. 

10* 


ui^juiiL-j  cy  Google 


148 


BOER 


1?  Die  sage. 

Bei  der  dOrftigkelt  des  materiales  und  der  unsicberbeit  der 
lextioterpretation  kana  es  ein  wagois  scheioeov  Ober  die  Fion* 
sage  etwas  Däheres  ermiltelD  tu  wollen,  die  gröste  vorsieht  ist 
geboten;  nameiitlieb  gilt  es,  bei  der  feststellaDg  der  den  erbal- 
teoeo  bnicbstflckeD  so  gmnde  liegenden  sagen  form  sich  an  den 
text  zu  hatten  und  sich  vor  willkQrlichen  ergänzungen  tn  hflten. 
die  daran  sich  schlielsende  unlersuchuog  der  verwanlschaflsver- 
hällnisse  der  sage  lässt  sich  allerdings  ohne  bypolbetiscbe  er> 
Wäguogeo  nicht  vornehmen. 

Simrock  in  seiuer  Beowulfübersetzüngf  MüllenhotT  ^o^dalb. 
Studien  i  157  fassen  die  sage  als  die  geschichte  einer  blulfehde 
auf,  welche  stärker  als  geschworene  eide  ist.  Hildeburg  war  dem 
Finn  vermählt,  um  alte  feindschafl  zu  sühnen.  Hoc  oder  sein 
sobn  Hnffif  hatte  nämiicb  Pinns  vater  Folcwald  erschlagen,  wäh- 
rend eines  besuche«,  den  Hnaf  seinem  schwager  brachte,  kam  die 
alte  feindscbaft  lum  neuen  ausbruch.  treulos  werden  Hnnf  ond 
seine  mannen  Oberfollen.  niemand  ist  überrascht;  die  ergebniwe 
des  Yorigen  abends  bösen  einen  QberfoU  erwarten,  eine  Situation, 
welche,  wie  lloller  bemerkt,  dem  sweiten  teile  des  Nibelungen* 
liedes  nldit  unähnlich  ist;  nur  data  Hildebnrg  keine  Kriem- 
hild  ist 

Gegen  diese  auffassung  wende  ich  ein  :  1.  dass  von  einer 
allen  feindscbaft  nichts  berichtet  wird,  sodass  das  nur  eine  mög- 
lichkeil aus  vielen  ist.  2.  dass,  wie  schon  oben  s.  140  bemerkt 
wurde,  zwar  der  köuig  einen  Überfall  erwartet,  aber  nicht  sein 
gefolge,  denn  sie  sind  nicht  zum  kämpfe  gerüstet  und  schlafen, 
dass  in  einem  saal,  wo  sechzig  männer  schlafen,  die  nachtwache 
gehalten  wird,  ist  gar  nicht  aufTallend.  die  Situation  ist  demnach 
eher  so  aufzufasseot  dass  am  vorigen  abead  [nichts  vorgefallen  ist, 
was  einen  allgemeinen  verdacht  erregen  konnte;  nur  der  könig, 
der  seinen  schwager  kannte  und  vielleichi  schon  unfreundliche 
wiarte  mit  ihm  gewechselt  hatte,  war  auf  die  ereigniase  der  nacht 
vorbereitet 

Weniger  sagt  ten  Brink  (aao.  s.  545)  (Iber  die  Vor- 
geschichte, aber  auch  er  denkt  doch  an  alte  feindscbaft  Hnasf 
ist  nach  Finnsburg  eingeladen  worden,  um  Ober  einen  aObne- 
verlrag  lu  unterhandeln;  der  sweck  wurde  nicht  erreicht,  im 
gegenteil,  die  unter  der  ascbe  glimmende  feindschaft  ist  in  helle 
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flammen  ausgebrochen,  und  FIdd  benutzt  die  nacht«  um  seine 
gegner  anzugreifen,  drohende  worte,  baftserfüllte  blicke,  vielleicht 
auch  tttUicbkeiten  haben  die  Dflneo  auf  daa  kommende  vorbe- 
reitet,  sie  haben  aicb  mit  ihren  waffen  zur  ruhe  gelegt,  (wenn 
daa  bedeuten  aoll :  gewaffnel,  so  ist  ea  nicht  riebtig;  bedeutet  es, 
daaa  aie  ihre  waffen  bei  der  band  haben,  so  ist  ea  nieht  mehr 
als  nalOriich.) 

EtwM  niher  acheInt  KUgel  a.  163  f  der  Wahrheit  lu  kom* 
men  :  Pinn  bat  seinen  sebwager  Husf,  wie  ea  aebeint  in  rer> 
riteriaeher  absiebt,  eingeladen,  wie  Sigeir  io  der  V^lsunga  saga 
aeinen  acbwiegervater  und  seine  sehwager  einlsdt.  Uber  den 
grund  der  feindschait  lässt  K.  sich  nicht  aus. 

Einen  anderen  weg  schlagt  Möller  s.  65  ff  ein.  das  hangt 
damit  zusammen,  dass  auch  seine  interpretatioo  des  textes  eine 
andere  ist.  das  fragroent  erzählt  nach  seiner  aulTassung  einen 
(iberfall  auf  Hengest  nach  dem  vertrage,  von  dem  die  episode 
berichtet,  der  kämpf  zwischen  Finn  und  Hnaef  wurde  nicht  in 
einer  halle,  sondern  draufsen  gekümpft  (s.  69);  es  war  ein  von 
Hnnf  und  Hengest  ausgebnder  aggressiver  krieg,  daraus,  dass 
Hn»b  Schwester  Finos  weih  ist,  schlieTst  Holler,  daaa  Finn  Hilde- 
burg geraubt  bat,  und  daa  ist  der  grund  des  kriegea.  da  Hilde- 
burg einen  erwacbaenen  aobn  bat,  musa  der  raubxug,  auf  welcbem 
Finn  aie  erbeutete,  vor  etwa  iwanxig  jähren  stattgefunden  haben, 
daaa  die  räche  so  lange  anfgeacboben  wurde,  erkUirt  er  daraua, 
daaa  eine  neue  generation  erwachsen  muate.  nlao  war  Hoc  mit 
all  seinen  mannen  umgekommen,  ala  er  den  rSuber  seiner  tochter 
▼erfolgte;  nach  vielen  jähren  tnt  der  söhn  in  Pinns  land  einen 
einfall,  aber  mit  keinem  besseren  resultate.  so  sieht  Möller  in 
der  Finnsage  eine  Variante  der  Hilde-Kudrunsage. 

Auch  dieser  freilich  sehr  scharfsinnigen  theorie  kann  ich 
nicht  beipflichten^,  dagegen  reden  bauplsächlicli  1.  Möllers  ge- 
waltsame texlinterpretation ,  auf  welche  ich  nicht  eingeli,  da  sie 
von  andern,  namentlich  von  Bugge,  genügend  beleuchtet  worden 
ist.  2.  die  lange  Torgeschichte,  welche  vollständig  construiert 
wird  ohne  die  geringale  nacbricbt  aua  den  quellen.  3.  wenn  die 

*  allerdings  ist  die  nameosgleichheit  der  Hildeburg  mit  der  doppel- 
gäogerin  der  KadroD  interessant,  und  für  die  weitere  identification  der  sage 
mit  dem  ireysmythos  hat  der  osne  von  Fhms  vater  seioe  bedentODg,  eher 
das  f  cBflgt  doch  nicht  n  solchen  weitreleheiidcn  acblfisseD. 
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Finnsage  eine  vanaule  der  Kudrunsage  wäre,  würde  man  er- 
warten, dass  Ilnaers  räche  fflr  Hoc  mit  erfolg  gekrönt  werden 
sollte,  stattdessen  bleibt  der  zug  fruchtlos;  Hnaef  rallt,  und  auch 
dabei  bleibt  es  Dicht,  ooch  eine  dritte  niederlage  leiden  die  Danen, 
in  der  Hengest  erschlagen  wird  (das  FioDsburgfragment  nach 
Möllers  ioterpreiatioo).  erst  in  «aer  vierten  scblacbt  erfechten 
sie  den  sieg,  in  einer  solchen  sage  ist  keine  Okonomi«;  sie 
reibt  natiloM  gefecbta  aneiiiaader,  and  die  motite  Terwirrai 
sieh;  am  ende  weib  man  nicht  mehr,  was  geiftdit  werden  aoll. 
freilieh  kann  dnich  combinationen  eine  aolehe  laaaounengeietite 
aage  entslebn;  aber  wo  eie  nicht  aberliefert  iit»  iet  ea  kaum 
erianbt  aie  sa  conatraieren.  ea  iat  auch  unrichtig,  motire  in  die 
handln og  bineiniutragen,  welche  mit  dem«  was  wQrklieh  enihlt 
wird,  sieh  io  Widerspruch  beOnden.  ttberall  tritt  der  gedenke  in 
den  Vordergrund,  dass  Hengest  seinen  herrn  Hnser  rächen  will, 
nii^ends  ist  es  um  Hildeburg  zu  luo.  dass  sie  von  den  siegern 
mitgefUhrt  wird,  beweist  auch  nicht,  dass  sie  früher  von  Pinn 
entführt  worden  war,  denn  was  sollte  man  mit  der  dame,  welche 
zu  der  familie  gehörte  und  deren  mann  man  erschlagen  halte, 
denn  sonst  anfangen  ?  man  koüüVb  aie  doch  nicht  allein  im  ver- 
Odeteten  lande  zurücklassen  i. 

Ich  glaube,  dass  es  möglich  ist,  auch  ohne  die  sage  durch 
motive,  fflr  welche  die  oberlieferung  keine  gewahr  bietet»  lu  er- 
ganzen, ihre  verwanlschaftsverliAltnisse  zu  beleuchten«  und  zwar 
glaub  ich,  daas  die  vergleichung  mit  einem  bestimmten  teile  der 
Mibelungenaage  sn  auffallenden  resnllaten  führen  kann,  aber  ich 
denke  lüchi  mit  Kttgel  an  Siggeira  empfang  der  VQlaungen,  son- 
dern an  den  empfang  der  Burgunden  in  Etieb  hnd  nsfih  der 
darstellung  des  Nibelangenliedes.  die  ihnlichkeit  scheint  mir 
geradetu  schlagend. 

Pinn  hat  Hnmfs  Schwester  sur  Anu,  Hnmf  und  die  seinen 
kommen  nach  Finnsbarg;  dort  halten  sie  sich  zunächst  in  frieden 
auf;  also  sind  sie  eingeladen  wordeu  :  lu  der  nacht  versucht  eine 
schar  krieger,  welche  nicht  von  Pinn  geführt  wird,  die  Dänen 
in  dem  saale,  in  dem  sie  sich  aufhalten,  zu  Uberrallen.  aber 
zwei  danische  führer,  deren  einer  der  könig  ist,  halten  die  wache, 
sie  sehen  in  der  nacht  behne  glänzen,   der  feind  bemerkt,  dass 

*  sonderbar  ist  KOgeli  aiilliiisiuig  dcff  tteUe  (i»  167) :  *uHa  wdb  warde 
gdangen  (ortg efubri*. 
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er  entdeckt  ist,  und  es  ist  davon  die  rede,  dass  er  zurQckweicbea 
wird,  doch  kommt  es  zu  einem  kämpfe,  in  dem  die  halle  fünf 
tage  lang  wider  eine  Übermacht  verteidigt  wird,  scbliefslich 
ailt  der  dänische  kooig  mit  dem  grOsten  teil  aeiim  gefolge«. 
aber  auch  Pinns  beeresmacbt  ist  bis  auf  einen  geringen  rest 
vermchteU  bei  dem  kämpfe  ferlieri  eia  aobn  der  Hildeburg  du 
leben. 

Ettal  bat  eine  achwealer  Guntbera  war  fkio.  finntbar  wird 
Dach  dem  HttDoeolanda  eingeladen  und  acbeinbar  fireundticb  em- 
pfangen, eine  acbar  Hunnen,  von  .  einem  ungenannten  geflibrt, 
verancbt  in  der  nacht  die  in  einer  balle  aablafenden  Burgnnden 
BO  überfallen,  aber  iwel  beiden,  Hagen  und  Volker,  ballen  die 
wache,  die  feinde  werden  an  dem  blinken  ibrer  waCfen  erkannt 
Ilageu  redet  sie  höhnisch  an  (vgl.  Sigeferds  rede  zu  Garulf),  und 
sie  entfernen  sieb,  bald  nachher  kommt  es  zu  einem  kämpfe; 
unter  den  ersten  opfern  ist  ein  söhn  der  Kriemhild.  die  Bur- 
gunden  verteidigen  mehrere  tage  lang  eine  halle  (ursprünglich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe,  in  der  sie  während  des 
nächtlichen  Überfallversuches  sich  aufhielten);  schliefslich  kommt 
der  kOnig  mit  seinem  ganzen  gefolge  um,  ^aber  auch  von  Etzela 
mannen  lebt  so  gut  wie  keiner  mehr. 

Die  daratellung  des  Nl.  weicht  in  mehreren  puncten  von 
der  Finnaage  ab.  aber  je  weiter  man  die  Na»  zurückverfolgt, 
deato  grOAer  wird  die  ahnlicbkeit.  nur  darum  wurde  bei  der  ver- 
gleicbung  von  dem  Nl.  auagegangen,  well  dieae  quelle  allein  die 
nachtwacbe  erhalten  hat.  von  den  einielkSmpfen  berabt  natUr* 
lieh  daa  meiate  auf  jOngerer  entwicklung,  und  der  unterachied, 
der  darin  beatebt,  daaa  der  nächtliche  flberlkll  im  Nl.  nicht  un- 
mittelbar zum  allgemeinen  kämpfe  führte,  hat  gleiebfolla  aeinen 
grund  in  den  bedürfnisseo  einer  stets  mehr  in  die  breite  gehen- 
den epik;  uiemaud  wird  wol  deu  kirchgaag  für  eiueu  alleo  sageo- 
zug  halten,  und  die  Dancwarldicbtung  wird  so  ziemlich  allge- 
mein für  ein  juuges  elemeut  des  epos  angesehen;  in  den  nor- 
dischen gedichten  beginnt  der  kämpf  unmittelbar  nach  der  au- 
kunfl  der  gäsle.  der  wichtigste  uulerschied  zwischen  dem  Nl. 
und  der  Finndichtung  ist  ohne  zweifei  der,  dass,  wie  Möller  be- 
merkt, Hildeburg  keine  Kriemhild  ist.  aber  die  Kriemhild  des  Nl. 
iat  nicht  die  ursprüngliche,  die  akandinaviache  Gudrun  lehrt 
una  aebon  eine  ältere  KriemfaUd  kennen,  dieae  verrüt  ihre  hrQder 
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nicht;  sie  beklagt  sie  und  sie  räctit  sie.  dariOf  dass  sie  den  tod 
ihrer  brUder  beklagt,  steht  sie  mit  Hildeburg  auf  einer  h'nie. 
dass  sie  ihre  brflder  rScht,  ist  allerdings  ein  sehr  wichtiger  unter- 
schied;  aber  auch  die  ursprünglichkeit  dieses  zuges  ist  sehr  frag- 
lieb,  wenn  er,  wie  allgemeiii  aogenooMiieD  wird,  auf  die  bisto- 
riscbe  Hildico  nurOckgebl,  so  kauu  man  nur  «rwarteq,  dass  er 
einer  sagenfomi,  welche  von  der  Burgundensage  unabhängig  ist, 
unbektniit  lein  wird,  die  Finiisbnrgtage  wird  demnach  auch  in 
diesem  poocte  der  Nibeluiigensage  gegenabcr  anf  einem  alter« 
tOmlicheo  alandpunete  tteheo. 

Ich  hab  oben  grOnde  fQr  die  ansieht  angeführt,  dass  der 
zweite  teil  der  Nibeluogeosage  durch  die  Verschmelzung  einer 
alteren  fortsetzuog  der  Sigfridsage  mit  der  Burgundensage  ent- 
standen sei.  ich  glaube  nun,  dass  die  Finnsa^e  die  richtigkeit 
jener  ansieht  beweist,  aus  dem  Torhergehendeo  wird  schon  klar 
geworden  sein,  dass  ich  den  kämpf  um  Finnsburg  für  eine  alte 
nahe  Variante  des  noch  nicht  mit  der  Burgundensage  contami- 
nierten  zweiten  teiles  der  Mibeiungeosage  halte,  wenn  das  richtig 
ist,  wird  sie  im  stände  aein,  aufscblusa  Ober  den  inbaU  jenee 
tweiten  teiles  in  geben. 

Es  wurde  oben  vermutet,  dass  in  jener  sage  Hagen  weder 
ein  Yasail  noch  ein  bruder  des  Temtenen  kOnigs,  sondern  daas 
er  der  konig  selbst  und  Kriemhilds  bruder  wah   man  braucht 

nur  Hagen  an  Hnaefs,  Kriemhild  an  Hildeburgs  stelle  zu  setzen, 
so  bekommt  man  die  dort  angenommene  form  der  Nibelungen- 
sage, es  wurde  ferner  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  schon 
in  jener  sage  Kriemhild  dem  feinde  Hagens  verm^itilt  war,  und 
dass  dieser  also  von  seinem  schwager  verraten  wurde,  die  Fino- 
sage  bestätigt  jene  Vermutung,  aber  sie  zeigt  zu  gleicher  zeit,  dass 
die  rolle  der  frau  in  jener  sage  zu  anfang  wenigstens  eine  pas- 
sive war.  doch  sind  die  data  schon  vorbanden,  welche  ihr  ein- 
greifen in  die  handlung  in  einer  jüngeren  periode  der  sagen- 
entwicklung  vorbereiten.  Hildeburg  Oberlebt  den  tod  ihres  bruders 
und  auch  die  sptlere  räche,  der  gedanke,  ihr  bei  der  raebe  eine 
rolle  susuerteilen,  konnte  also  nahe  liegend  ob  und  wie  sie 

'  wean  obeo  Beow.  1119  richtig  Inlefpretift  ward«,  so  ist  dort  tcboa 
die  Stimmung  angedeutet,  welche  zu  ihrem  aetlvco  dngidfeiK  ftthfcn  konnte^ 
dech  ist  daraaf  kein  grober  -wert  so  Icgta. 
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sich  selbständig  schon  in  dieser  richtung  entwickelt  hatte,  wird 
sich  schwerlich  je  entscheiden  lassen  (vgl.  jedoch  unten  s.  155). 

Oben  wurde  auf  die  mOglichkeit  gewiesen,  dass  ein  oder 
mehrere  zQge,  welche  nur  in  einem  der  beiden  hauplzweige  der 
Überlieferung  der  Ns.  erbalteo  sind,  aus  der  alten  sage  stammen 
solUeo.  hierher  geboren  nun  in  erster  Ii  nie  der  kämpf  in  der 
lutUe  UDd  die  Dacblwacbe^*  aber  hierher  gebort  auch  das  schick- 

*  ich  befinde  mich  hier  In  absoloteni  gegenaats  sn  Wilnunns,  der 
Ans.  Zfn  104ff  annUnnt,  daaa  die  K.  in  der  daiatellnng  der  lonlliftt  des 

kampfes  auf  einem  altereo  staodpaDct  atehe  ala  das  Nl.;  das  areprünglidie 
sei  also,  dass  der  kämpf  io  einem  baomgarten  anhub,  dass  darauf  Hagen 
einen  aasfall  tat,  worauf  die  atrafsen  der  Stadt  zum  schauplatze  des  Kampfes 
wurden,  während  Gunnar  bei  dem  versuch  Hagen  zu  folgen  gefangen  ge- 
Dommen  wurde;  nor  gegen  den  schloss  begegne  eine  mehr  willkürliche 
weodoDg,  wo  oimlieh  die  beiden,  welche  ooch  leben,  sieb  in  eine  halle 
snrficfcaiehen  nnd  deri  bcaicgt  weiden,  (alae  alaannt  naeh  Wilmanm  dieaar 
sag  aaa  der  Iwehdeiilaehen  faaaong?)  in  NL  aber  atanme  der  aaal  als 
achaoplati  das  kampfes  ana  den  (jasgeo)  kämpfe  mit  Iring.  denn  mit  der 
veratellung  von  massenkämpfen  sei  die  eines  saales,  in  den  gekämpft  wird, 
anTereinhar.  dass  der  kämpf  auf  der  straTse  aufgegeben  wurde,  sei  darans 
zu  erklären,  dass  die  trennuog  Gunthers  von  Hagen,  für  welche  eine  änderung 
des  Schauplatzes  notwendig  war  (aber  zu  deren  zweck  diese  doch  nach  Wil- 
manos  auffassuog  nicht  erfunden  war!),  aufgegeben  wurde,  aus  der  jungen 
anlEnanng  aber  der  halle  ala  dea  schaopUtzes  des  kampfes  sei  vielleicht 
Bagcns  rolle  als  TOtkimpfer  nnd  wichter  der  Mlbainngcn  entalanden.  die 
nachlwachlacene  gchgre  wie  dar  Ufchgang,  der  bnbnrt  ns.  sn  den  sehr 
jungen  sntslan  des  Dancwartdicbters,  wsa  na.  dadurch  bewiceen  werde,  daaa 
in  diesen  scenen  die  bnrgondischen  kdnige  nicht  aoftretaa.  — -  ich  halte  diese 
ansieht  für  durchaus  unrichtig,  dass  die  vorstellnog  von  einer  halle,  deren 
eingang  von  einem  einzigen  menschen  versperrt  werden  konnte,  mit  massen- 
kimpfen  sich  schlecht  vertragt,  das  geb  ich  Wilmanns  gern  zu;  aber  wie 
wire  wol  ein  dichter  auf  den  cinfall  gekommen,  in  eine  dicbtung,  welche 
achon  einen  den  groüM»  ssblcnveihiltniaaan  der  krieger  eniapraehcaden 
aahanpinls  ksnnte,  eis  soleben  die  belle  dnsnfabran  nnd  ohne  Jede  nei* 
wendigkail  den  «Meispmeh  sn  aebaflen?  ist  ea  nicht  fiel  natfiriieber,  dsaa 
die  balle,  weldie  einfacheren  verhSItniaaen  und  einer  geringeren  kriegerzahl 
entspricht,  ana  einer  alteren  form  der  sage,  welche  noch  keine  masaenkämpfe 
kannte,  in  das  Nl.  hinöt>ergerettet  worden  ist,  und  dass  die  Vorstellung,  dasa 
Hagen  einen  ansfall  tut,  unler  dem  einfluss  der  in  der  jüogero  Überlieferung 
stets  wachsenden  kriegerzahl  entstanden  ist?  diese  auffassung  bestitigt  nun 
die  Pionsage.  [es  ist  demnach  unrichtig,  wenn  Trautmann  aao.  s.  60  aaa 
der  geringen  asU  der  krieger,  welche  Bnarf  folgen,  aebliebC»  daas  snf  Hnnlii 
seile  kein  eigwobn  wer.  fbr  die  eile  sage  lat  €0  keine  geringe  ssbl;  i«L 
die  sablenfeiblllniaae  in  den  AUigedicblen.]  wenn  die  beiden  in  der  Js. 
aich  aebliefalleh  in  den  aaal  snrüeksiehen»  ao  bemht  daa  darauf,  dsaa  nnn 
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sal  des  jungeo  Orllieb,  welches  ia  der  Fionsage  schoo  angedeutet 
ist.  wie  Kriemhilds,  so  fällt  Hildeburbs  solio  der  feiodschaft 
zwischen  verwauteo  zum  opfer.  aber  uocli  hat  Hildeburh  darao 
keine  schuld,  die  schuld  der  Krlemhild,  wie  sie  in  der  PS  dar- 
gestellt wird  und  dem  Nl.  nicht  völlig  unbekannt  ist,  ist  natür> 
lieh  jung;  sie  bat  ein  feindliches  Verhältnis  zwischen  Hagen  und 
Kriemhild  zu  Voraussetzung,  aber  alt  ist,  dass  der  jooge  mann 
wahrend  (im  anfange  ?)  des  kämpfe»  fiillt,  und  die  Fiansage  lehrt, 
daM  die  deutsche  tradition  darin  auf  einem  älteren  standpunde 
sieht  als  die  akandinatiaehe,  welche  dea  tod  der  (heiden)  knahen 
nach  eioem  anderen  teitpnnct  verachoben  hat  daraua  folgt,  daaa 
Orllieba  tod  nicht  etwa  eine  anderen  verhaltniaaen  angepaaale 
Umbildung  der  ennordung  £r^  und  Eitila  iaU 

Auf  den  .  tweiten  teil  der  Flnnaage,  den  die  epiaode.  mit- 
teilt. In  dieaem  auaammenhange  einsugehn,  aeh  ich  mich  nicht 
veranlasst,  was  iida  hier  interesaiert,  ist,  dass  Hnsfs  tod  Uber* 
haupt  gerächt  wird,  das  kann  ein  alter  zug  sein,  der  auch  für 
die  INibelüogcDsage  seine  bedeutung  hat.  die  einzelheilen  der 
räche  scheinen  auf  jüngerer  sagenbildung  zu  beruhen. 

Eine  sage  ahnlichen  inhalts  wie  die  Finnsage  ist  nun  auch 
die  Sigmundsage,  aber  diese  ist  in  weit  geringerem  grade  als 
jene  dazu  geeignet,  die  frUbe  exi#tenz  des  zweiten  teiles  der  Mibe- 

einmal  nach  alter  Aberlieferuog  der  kämpf  dort  su  ende  geführt  wurde, 
wenn  Möllmanns  etwas  weiter  sagt,  die  Nibelungen  leien  uraprüoglich  auf 
die  Verteidigung  angewiesen  gewesen,  so  ist  die  Vorstellung  eines  saales,  in 
dem  sie  angegriffen  werden,  damit  in  vollständiger  überetnstimmuug,  nicht 
aber  der  kämpf  in  den  strarsen,  wie  ihn  c.  382 ff  der  Ps.  schildern.  —  wo- 
her weUS  ferner  Wilmanns,  dass  die  ^s.  richtig  erzShU,  dass  Gunther  zu 
anfiDg  4c8  kanpin  gefangen  gcnooMncB  waidtt  sugegebea  aber,  dais  das 
die  iUefe  vortldlnag  sei,  weshalb  moste  dann,  wenn  sie  safigegtbca  woide, 
doe  Vorstellung  von  sebanplats  des  ksnipres,  welehe  sllenliags  die  voraus» 
setiuog  für  GonnsiS' frfihere  gefangennähme,  aher  von  derselben  durchaus 
niefat  abhängig  war,  zu  gleicher  zeit  aufgegeben  werden?  —  dass  die  kSnige 
in  der  nacht  wach  tscene  nicht  auftreten,  beruht  nicht  auf  dem  wünsche  eines 
jungen  dichters,  Volker  antell  an  der  handlang  zu  geben,  aber  eben  darauf, 
diM  die  burgundischen  könige  zu  der  ältesten  Nibelungeosage  überhaupt 
nicht  gehörsa.  dsa  aller  dieser  seene  gebt  widsnun  sos  der  Finnsage  her» 
vor.  and  siieb  Bsgens  fUhfefsehaft  Ist  alt,  da  er  Js  iiraprQngUch  der  kSnig 
war.  wie  kdante  diese  loUe^  wenn  sie  eist  auf  grond  eines  locslweehsels, 
welcher  von  der  jungen  Iringdichtnag  abhängig  war,  entstanden  wäre,  so 
solcher  bedeutang  für  die  gaase  ssge,  und  nicht  nur  för  die  dealsehe,  ge- 
laugt seinT 
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luDgeDsage  zu  erweisen,  deon  ihr  nahes  Verhältnis  zur  Ns., 
die  genealogische  Verbindung  der  beiden  und  die  vielen  enlleh- 
nuDgen  trOben  den  blick  des  forschen,  hier  bleibt  bei  jeder 
fthnlielikeit  der  terdacht  der  eoUebnuDg  bestebn*  bei  der  FioB- 
ttge  ist  diese  mOglicbkeit  ?od  vorn  herein  ausgeschlossen,  auch 
ist  iwischen  der.  Sigmoodsage  und  der  Fionsage  die  abereinslim» 
muDg  im  eiDieluen  viel  geringer,  der  kämpf  .in  dem  sule  und 
die  nacbtivaehtscene  sind  der  Sigmundsage  unliekannt.  doch 
siebt  auch  diese  wie  eine  selbetindige  obgleich  etwas  weiter  ab- 
stehende fsriante  derselben  sage  aus.  dm  grundsohema  ist  das- 
selbe :  Signys  gemäht  lidt  seine  schwlger — und  seinen  Schwieger- 
vater —  verräterisch  ein  und  totet  sie;  spiter  trifft  ihn  die  räche, 
aber,  wenn  eine  verwantschaft  besteht,  so  fällt  das  auf,  dass  hier 
die  frau  nicht  nur  bei  der  räche  beteiligt,  sondern  zur  rächerin 
geworden  ist.  da  die  Sigmundsage  der  Nibelungensage  gegen- 
über nicht  der  entlehnende  teil  ist,  die  räche  der  Signy  also 
nicht  von  Hildico  stammt,  so  zeigt  sie,  dass  das  motiv  der  ac- 
tiven  teilnähme  der  frau  an  der  räche  sich  auch  unabhängig  von 
einem  äufsereo  anstofs  entwickeln  Itonnte.  sie  kann  daher  eine 
stutze  für  die  ansieht  bilden,  dass  auch  in  der  Nibeluogensage 
Kriemhild  schon  vor  der  contamination  mit  der  Burgundensage 
als  rScherin  ihrer  brttder  au^efaaat  wurde»  und  die  frage  wire 
gar  nicht  sweckloe,  ob  nicht  der  bericht  der  Quedlinburger  Chro- 
nik und  verwanter  qneUen,  dasa  Hildico  die  mOrderin  ihres  gatten 
war,  auf  dem  einfluss  der  Nihelungensage  beruht,  gewisheit  wird 
hier  kaum  lu  erreichen  sein  K 

Ob  der  sweite  teil  der  Ns.  in  ihrer  ilteren  gestalt  von  je- 

'  wenn  die  Sigmundsage  eine  alte  varianlc  der  Finnsage  und  der  Ns. 
igt,  60  ist  die  möglichkeil  zu  erwägen ,  dass  einzelne  übereiastimmuDgen, 
weiske  wum  frflher  für  eotlebnaDgen  angesebeo  bat,  auf  vfnrantaebaft  be- 
mkfo.  saf  diese  wdse  dfirftc  die  wareoag  der  brfidcr  doicb  Signy  vetp.  Gedrna 
wa  eikÜKD  tdn.  ob  der  sog  der  Flnnsage  bekannt  war,  lüiDMo  wir  nidit 
wissen,  aber  die  anBahmc,  daas  er  alt  ist,  reicht  aus,  um  einen  widersprach 
im  Nl.,  der  schon  manchem  Schwierigkeiten  bereitet  bat,  zu  lösen,  dort 
werden  die  Burgunden  durch  Eckewart  gewarnt;  Ecke  wart  aber  ist  Kriem- 
hilds  treuester  dienen  in  der  ursprünglichen  gestalt  der  sage  wäre  er  eben 
als  Kriemhilds  treuer  diener  dazu  angewiesen,  an  ihrer  stelle  ihre  brüder 
zu  warnen  (das  war  eine  geringe  Variation  der  warnung  durch  Gudrun);  in 
der  spMcrai  sage  behielt  er  die  doppelte  rolle  des  waners  and  des  treocn 
dioMis;  der  wldeispieek  eelstaad  dnich  die  neoe  soffsisnag  vea  Ktiem- 
bilds  chsfskter. 
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her  mit  der  Sigfridsage  eine  einheit  gebildet  bat,  oder  ob  sie 
eine  verhältDismafsig  junge  zudicbluog  ist,  oder  endlich  ob  sie 
früher  eine  selbständige  exisleoz  geführt  hat,  das  möchte  ich  nicht 
im  DU  entscheiden,  die  Finnsage  gibt  darüber  keine  auskunft, 
da  ihre  Torgeschichte  uos  uobekaool  ist.  eher  die  Sigmundsage; 
diese  Variante  ist  wenigstens  ohoa  Torgeachichte.  aber  daaa  die 
aage  im  5  jh.  mit  der  Sigfridsage  lu  einer  einbeit  verbunden  war, 
das  wird  dadurch  bewieaeo,  dass  durch  ihre  ferschmeliang  mit 
der  Burguodenaage  diese  lo  der  SiglHdaage  in  betiehuog  gesetat 
werde,  wenn  nuo  in  dem  iweiten  teile  der  Na.  Hagen  urBprOng- 
iich  der  kOnig  war  und  Iteinen  heraeher  Ober  oder  neben  sieh 
halte,  so  wird  daa  auch  im  ersten  teile  der  bll  gewesen  aein. 
daraua  lUsst  sieh  dann  weiter  acUieften,  daaa  Gunther  nkht  an 
die  atelle  eines  anderen  dem  namen  nach  ?erschollenen  fliralen 
getreten  ist,  sondern  dass  er,  da  Hagens  name  tu  tief  in  der 
sage  wurzelte  und  sein  charakter  zu  slark  ausgeprägt  war,  um 
eine  identiQcierung  zu  erlauben,  einen  platz  neben  Hagen  be- 
kommen hat.  daraus  erklärt  sich  das  wenig  bestimmte  in  Gunthers 
Charakter;  die  rolle  wurde  geleilt;  Gunther  blieb  der  künig,  das 
verlangte  die  geschichte,  aber  Hagen  blieb  der  held,  das  verlangte 
die  ausgeprägte  sage,  so  wurde  Gunther  trotz  der  vielen  be- 
teuerungen  seines  beldentums  su  einem  Schwächling.  Hagens  ver- 
liAltnis  lu  dem  kOnige  aber  wurde  verschieden  aufgefasst;  in 
einem  iweig  der  (Iberlieferung  wurde  er  lu  einem  bruder,  in 
einem  andern  zu  einem  vaaallen  dea  kOniga;  mOgiidierweise  be- 
ruht die  Vorstellung,  daaa  er  ein  durch  einen  alb  erzeugter  halb- 
bruder  dea  kOniga  war,  auf  dieser  doppeibeit  aeinea  weaena;  er 
bat  ja  die  herachergaben  und  iat  doch  nicht  der  kOnig. 

lal  alao  fDr  Gunther  in  der  allen  SiglHdaage  kein  plali,  ao 
lautet  diese,  abgesehen  von  dem  verhiltnia  der  beiden  zu  Bryn- 
hiid,  für  welche  die  coosequenz  unseres  resullates  in  einem 
anderen  Zusammenhang  gezogen  werden  mag,  kurz  wie  folgt : 
Hagen  tötet  seineu  Schwager  Sigfrid,  der  sein  gast  ist.  das 
gegenstUck  lautet :  Hagen  wird  von  seinem  Schwager,  dessen  gast 
er  ist,  ermordet,  man  denkt  unwillkürlich  an  Hagens  naniens- 
vetter  in  der  Hildesage,  der  doch  von  hause  aus  wol  mit  ihm 
identisch  ist  ^,   dieser  kämpft  nicht  mit  seinem  scbwager,  sondern 

*  dass  der  flagco  der  Walthersage,  der  allerdings  von  dem  Hagen  der 
BUdetage  nicht  sa  trennen  ist,  bei  Ekkehard  ein  söhn  des  flagathie  bciltt, 
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mit  Miaen  sehwiegeraobo,  aber  mit  gleiebem  erfolg  :  er  tOtet 
seineD  echwiegenohn  und  wird  von  ihm  getötet;  nur  den  hier  in 
einem  eet  geeebieht,  was  dort  in  swei  vorginge  gespalten  er- 
acheint.  doch  wQnache  ich  dieae  parallele,  welche  vielleicbt  nur 
zufällig  ist,  in  diesem  toaammenfaang  nicht  weiter  lu  verfolgen. 

Aua  obigen  auafttbrangen,  wenn  sie  der  haoptaache  nach 
richtig  sind,  dürfte  hervorgebn,  dass  die  Nibelungensage  keines- 
wegs  als  eine  ausschliefslich  fränkische  zu  betrachten  ist.  einem 
wichtigen  teil  von  ihr  begegnen  wir  zuerst  in  der  litteratur  eines 
ganz  anderen  volkes.  und  auch  die  localisierung  der  Hnsefsage 
bietet  für  die  fränkische  hypothese  keinen  anhält,  aber  der 
schon  citierte  Huocbing  Hnabi  in  Soddeutschland  zeigt,  dass  die 
auf  der  kimbrischen  haibinsel  heinoische  Hnaefsage  früh  verbreitet 
war,  aie  kann  also  auch  den  Franken  bekannt  gewesen  sein, 
diesem  stamm  kommt  nur  das  allerdings  nicht  geringe  verdienst 
suy  den  alten  atoff  durch  die  Verbindung  mit  einem  welterschQt- 
ternden  ereignia  nen  belebt  und  tu  dem  wichtigsten  Stoffe  der 
heroischen  epik  umgebildet  lu  haben. 

V  Daa  verhftitnis  der  Finnsage  an  der  ersshlung  vom 

tode  des  Hrolf  kraki. 

Bugge  hat  in  seinem  schon  nielirfach  citierteu  aufsalze  im 
12  bd.  der  Beitrage  den  kämpf  um  Finusburg  und  Finns  tod 
beide  mit  der  erzählung  von  Hrolfs  emie  verglichen,  wenn  seine 
absieht  nur  war,  einzelne  Ubereinstimmungen  als  epische  paral- 
lelen anzuführen,  ao  ist  gegen  dieses  verfahren  nichts  einzuwenden, 
falb  aber  eine  nähere  verwantscbafl  oder  sogar  die  ideoiitfli  der 
verglichenen  aagen  nachgewieaen  werden  aollte,  so  scheint  mir 
die  doppelte  gleiehstelhing  methodisch  unrichtig,  denn  die  zwei 
acte  der  Finnsage  können  nicht  mit  einem  dritten  Vorgang  beide 
idenliscb  sein,  sie  sind  nämlich  untereinander  nicht  identisch, 
sie  sind  nicht  vsrianten,  aondern  auf  einander  folgende  teile  einer 
erzihlung,  und  auch  die  geachichte  vom  tode  des  Hrolf  kraki 

wlhraid  der  flagcn  der  Mi.  Aldriaacs  klad  ist,  schdot  mir  cia  achwicher 

gegeobeweis.  'Hagathic'  kann  kaum  etwas  anderes  sdn  als  eine  ans  'Hagen' 
abstrahierte  erfindung.  denn  da  der  Hagen  der  Waltersage  eine  jüngere  fort» 
Setzung  von  Hildes  raler  und  die  Hildesage  anerkanntermafsen  skandi- 
naviachen  arsprongs  ist,  möste  der  name  'Hagalhie',  wenn  er  elwas  beweisen 
aollte,  aus  Skandinavien  importiert  sein,  dort  aber  ist  er  ebensoweaig  be- 
kaoot  ala  in  den  deatscheo  qaeilen  der  HiLdesage. 
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kann  niebt  aut  der  rerbindong  jeoer  iwei  entslandeD  teio.  es 
ht  alflo  jedwede  gleidiHOg  geioDdert  sn  prttfeD. 

Zwiaeben  den  enablungen  fOD  Finna  und  von  Hrolfo  tode 
beatebn  naeh  Bngge  die  folgenden  flbereinalinmiungen«  naeb 
Hrolfa  aaga  kraka  wnrde  Hj^nard  dem  kOnige  Hiolf  dadurch 
aebatipflicbtig,  daii  er  einst  sehwert  Bralfs  gebslten  hatte, 
auf  aboliche  weise  wurde  Heogest  eio  dienstmaDn  des  Fino.  — > 
diese  gleichuog  beruht  auf  Bugges  interpretalion  von  Beow. 
V.  2195;  wer  diese  nicht  als  richtig  auerkennt,  kann  auch  jene 
nicht  annehmen,  es  bleibt  dann  nur  der  gemeinsame  zug  übrig, 
dass  Hrolf  wie  Finn  von  seinen  maanen  umgeben  —  aber  vor 
seiner  bürg  —  erschlagen  wird  (Finn  f^Wt  i  n  seiner  bürg),  da- 
raus iässt  sich  würklich  kein  grund  zu  einer  gleicbstelluag  der 
beiden  sagen  hernehmen. 

Der  erzahlung  der  flrolfs  saga  ungleich  oSher  steht  der  im 
fragment  geschilderte  kämpf.  Bugge  (aao.  s.  25  bemerkung  zu 
s«  13)  fuhrt  mehrere  ttberdnatinunungen  im  anadruck  an  und 
fergleicht  namentlich  die  Bjarkamal.  aber  auch  die  aagenform 
acheint  Terwant  wir  mttaaen  dann  dem  Hrolf  nicht  Finn,  soo- 
dern  Hn»f  vergleichen.  Hljqrvard  -  Hjartbwarua  ninunt  Finna 
atelle  ein.  er  hat,  wie  dieser,  die  Schwester  aeinea  feindes  lur 
flran;  er  Oberftllt  seinen  scbwager  in  friedensieit  und  swar  in 
der  nacht  Hnsf  ist  wie  Hrolf  wenigstens  nach  angäbe  der 
quellen  ein  DänenfQrst.  doch  glaub  ich  nicht  an  die  identitit 
der  sagen,  denn  zunächst  ist  nicht  HjQrvard,  sondern  Skuld 
am  verrat  schuldig.  Skuld  —  ein  walkyren-  und  nornenname  — 
wird  als  Hrolfs  halbe  Schwester  vorgestellt;  ihre  mutier  ist  ein 
elbenartiges  wesen  ^.  sodann  findet  der  kämpf  in  Hrolfs  lande 
statt;  der  gast  greift  den  wirt  an,  nicht  der  wirt  den  gast,  auch 
die  kleineren  Ubereinstimmungen  in  sageuzügen,  welche  für  das 
Verhältnis  der  Finnsage  zur  Nibeluogensage  so  charakteristisch 
aind,  fehlen,  hier  nicht  ein  stiller  angriff  einer  kleinen  schar, 
aber  alle  feinde  nehmen  an  dem  Überfall  teil,  vor  allem  der  kOnig. 
iwar  werden  in  der  Hrolfss.  (nicht  bei  Saxo)  die  feinde  aua  der 
ferne  gesehen,  aber  von  twel  beiden,  welche  die  wache  halten, 
vernimmt  man  nichts,  auch  nicht  von  einer  halle,  welche  ver- 
teidigt wird;  im  offenen  felde  begegnen  aich  die  feinde,  der  tra- 

*  die  Abereiustimmuog  mit  der  eutwickluog  von  Kriemhilds  cüarakier 
in  der  deotschen  NibelmgciiMge  ktmi  aor  auf  snfUl  beroheo. 
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gucbe  lagt  dam'  ein  söhn  des  anjgreifere  und  der  Schwester  d« 
angegriffenen  umkomoit,  fehlt,  es  ist  also  swar  eine  flberein* 
stimniung  in  einielnen  sOgent  sogar  im  gnindschema  voriianden, 
aber  schon  in  der  anläge  seigen  sich  tiefgeh  nde  unterschiedet 
ond  das  vollstlndige  hild  ist  In  beiden  ftllen  ein  gans  anderes, 
aus  einem  blofsen  krieg  iwischeo  Schwägern  kann  man  nicht  auf 
den  genetischeD  Zusammenhang  zweier  sagen  schliefsen,  und  aus 
einem  nächUichen  Überfall  ebensowenig,  im  besten  fall  ist  die 
erzäblung  von  Hrolfs  tode  eine  ferne  fariante  unserer  sage,  aber 
die  ahnlichkeit  des  Stoffes  konnte  eine  ühnliche  poetische  be- 
arbeitung  zur  folge  haben,  das  scheint  hier  der  fall  zu  sein, 
dem  dichter  des  einen  stotfes  kann  der  andere  bekannt  gewesen 
sein«  und  die  tthnlichkeii  in  der  auffassuog  der  nachtlichen  scene, 
in  dererweckuDg  der  minner  könnte  auf  nachbildung  beruhen, 
wenn  man  nicht  anoehmen  will,  dass  bei  der  behandhing  alm* 
lieber  Stoffe  solche  anklinge  spontan  entstehn  können,  die 
grenzlinie  swischen  möglichem  lufall  nnd  notwendigem  susamineA- 
hang  ist  hier  schwer  sa  tiehen*  in  die  erste  kategorie  gehört 
doch  ohne  sweifel  ein  tug  wie  dieser,  dass  die  beiden  Aufgeboten 
werden,  ihrem  Ihrsten  seine  fireigebigkeit  sn  Tergelten.  das  haben 
hundert  skalden  gesungen,  und  dass  tllre  oder  fufsboden  im 
ksmpfe  drOhoen  und  schilde  durch  heile  serbauen  werden  (Bugge 
aac),  sind  nachricbleo,  deren  fehlen  eher  auffaUea  würde  als  ihr 
vorkommen. 

Über  die  heimat  und  älteste  localisierung  der  Finnsage  ge- 
statt  ich  mir  nur  ein  paar  kritische  bemerkungen.  dass  nach 
den  angelsächsischen  quellen  Finn  ein  fürst  der  Friesen  war, 
ist  wol  Uber  jeden  sweifel  erhaben,  daraus  folgt  nun  freilich 
nicht,  dass  er  von  jeher  fflr  einen  solchen  gegolten  hat,  und  die 
mOglichkeit,  dass  die  sage  ursprüogitch  anderswo  localisiert  war, 
lasst  sich  nicht  leugnen*  doch  deutet  die  von  Moller  angeführte 
Sylter  sage,  welche  den  namen  Pinn  erhalten  bat,  darauf,  dass 
die  localisiening  schon  Tor  der  Obersiedelung  nach  Britannien 
rorgegangen  war,  und  dasa  die  sage  einmal  in  Schleswig  t eis 
breitet 'gewesen  ist.  die  von  Bins  aus  ags*  quellen  angefahrten 
namen  d«^  Finnsage  heweiaen  ferner  anglische  und  kentische 
pflege,  aber  sie  beweisen  keineswegs,  dass  die  sage  eine  angiische 
oder,  keotiscbe  nationalsage  ist«  ans  dem  namen  Hengesi  folgt 
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ebeBMWttDig,  da»  4ie  Dumd  dar  episode  Angeliacliseii  «od,  als 
der  Dame  FIdd  ia  keotiichen  genailogien  ein-  grund  isl,  Fuib 
fllr  einen  jOlitehen  ftinten  lu  erkürend  EOgel  ghubt  iwar, 
dasa  aUe  Dioen  im  Beowolf  WeetgennaneD  (ADgelMchien  und 
Friesen)  sind«  aber  er  hat  keinen  verancfa  gewagt,  daa  in  bfr> 
weisen,  im  voiliegenden  ftitt  kMnte  MKeb  dafllr  reden,  dasa 
unter  den  Skjqldungen,  zu  denen  das  epo&  Hnsef  sSblt,  tatsaeh- 
lieh  für  ihn  kein  platz  ist.  bei  dem  vorhersehenden  einfluss,  den 
die  ags.  heldenpoesie  durch  die  skandinavische  sage  erfahren  hat, 
ist  auf  jeden  fall  die  frage  berechtigt,  ob  nicht  grade  der  Dänen- 
name  einen  ßngerzeig  gibt,  in  welcher  ricbtung  nach  dem  Ur- 
sprung der  sage  zu  suchen  ist ;  es  ist  an  und  für  sich  grade  so 
gut  möglich,  dass  Hnaef  und  Mengest  an  die  stelle  anderer  beiden 
getreten  sind,  als  dass  der  name  der  DAnen  den  eines  anderen 
Volkes  erseist  habe,  und  auch  der  name  Finn,  der  ?on  dem 
volksnamen  kaum  zu  trennen  ist,  dürfte  oacb  dem  norden  weisen, 
in  Skandinafien  ist  dieser  name  auch  ala  personenname  im  hiu- 
flgen  gebraudi,  während  dsa>  bei  den  Weatgermanen  nicht  der 
faU  iat.  im  norden  begegneten  wir  auch  swei  mit  der  Finnsage 
Terwanten  ssgen. 

Doch  ist  dss  ▼orllofig  nur  eine  ?ermutung.  wenn  aber 
Hallenhoff  (Beownlf  s.104  0  positiv  behauptet,  Pinn  sei  ein 
englischer  reprfsentant  des  fHesisehen  stamme«,  und  die  Angel- 
sachsen hätten  die  sage  bei  den  Friesen  kennen  gelernt,  uud 
dafür  ihr  bekaonlsein  in  Suddeutschland  im  S  jh.  als  beweis  an- 
führt, so  spricht  entschieden  dagegen,  dass  die  Sympathie  der 
erzähler  auf  seilen  von  Finns  gegnern  ist.  wäre  die  sage  eine 
friesische,  so  müste  das  umgekehrte  der  fall  sein,  also  hat  sie 
sich  bei  dem  volke  gebildet,  das  io  der  episode  Dünen  genannt 
wird. 

Für  einen  angeblich  mythischen  Ursprung  der  sage  scheint 

mir  auch  nicht  der  schein  eines  beweises  erbracht  worden  su 

sein,   dass  in  einer  nordeogliscben  baliade  ein  alb  den  namen 

Finn  fobrt  (Kögel  aao.  a.  163),  kann  man,  solange  Ober  ein  ver- 

hsitnia  jener  bailade  au  unserer  sage  nichla  ermittelt  lat,  auf  aieh 

beruhen  lassen. 

*  «beosoweaig  wie  Betw  daram^  well  er  la  ags.  genealogien  vor* 
kMUBl,  ein  ags.  held  Ist 

Amsterdam.  R.  C.  BOER. 
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FBAUENFELDER  BRÜCHSTÜCKE 
VON  FLECKS  FLOIRE. 

M  fttfe  dir  oITm  hi.  tk$  FMre  ($o  adcr  Fhir  wird  man 

nun  wol  schreiben  müssen),  die  unten  xum  ahdruek  gelangen,  sind 
in  Frauenfeld  ans  Ucht  getreten,  ihre  auffindung  isi  mit  freuden 
zu  begrüfsen.  denn  sie  sind  nicht  nur  älter  als  die  von  Lamhel 
{Festschr.  z.  8  allgem.  deutschen  Neuphilologentage,  Wien  1S98, 
8.  'Sl ff)  edierten,  180  verse  umfassenden  Prager  fragmente  des 
13/14  jhs.,  sondern  auch  bedeutend  umfangreicher,  und  stehn  der 
zeit  und  spräche  nach  dem  dichter  näher,  als  diese,  736  verse  zuver» 
lässigen  textti  werden  uns  durch  sie  in  einer  aus  dim  anfang  des 
13 jAf.  ttammmim  alemannischen  überUeftnmg  geboten,  weitaus  die 
meisten  diem  ven»  nnd  glatt  Mar,  nur  der  aUerkUinste  teil  der* 
Mm  blofi  üs  mtm  eHtäUen,  wum  wui  und  dutraktm'  dir 
Mdn  «tRsffen  An.  da  ^iMUu,  naeH  dmm  Simmsr  ttiims  text 
lurgettifU  hat,  nun  int  beurti^in  kOnmn» 

Birr  pfamr  ihum  LtMur  sn  FrauenfM  maditi  vor  i^fftr 
Mä  amAm»  eoUegin  pro  f.  dr  ASbrni  Büdti  darauf  aufauiikum, 
daa  die  hUlUir  da  pergammUuwuehlags  iimt  ndili,  den  da$ 
Frauenfelder  katholMe  pfarrarehiv  verwahrt,  mit  altdeutschen 
versen  beschrieben  seien.  Büchi  machte  mir  darüber  mitteilung. 
die  Zugehörigkeit  des  textes  zu  Flecks  gedieht  war  bald  erkannt, 
durch  die  freundliche  Vermittlung  Büchis,  der  mir  seinen  fund  zur 
publication  und  wissenschaftlichen  Verwertung  bereitwilligst  abtrat, 
und  durch  die  überaufi  dankenswerte  güle  des  hochwürdigen  hm 
Franz  Lötscher,  stadipfarrers  zu  Frauenfeld,  wurde  mir  die  hs. 
für  Wochen  zu  bequamr  benützung  in  meiner  wohnung  über' 
lasten,   beiden  herren  ijpneh  ich  hier  aufrichtig  dank  aus, 

Zunäehti  iMge  warte  über  den  rodel,  der  von  umern  Flaire- 
Umm  innmMmmii  Itf.  er  bnüeit  «AA  im  rubrum  su  anfang 
der  anten  «eil«  eeM«*  Rodel .  Die  (int  die  gül*  VDd  die  csins  die 
ieli  her  Nidene  RAdg*  von  MefTkilch  ^  pHell'  gebeo  vnd  geordoet 
li2o  tu  die  ntkwen  phrflod  zfl  d*  obcmkilGliea  \  der  rodel  bittelit  aut 
Mwii  lagen  pergammHUUtesr  Kn^Ncfteii  faUoe :  39,5  em  lang  und 
mir  9  cm  5redr.  die  inte  läge,  8  UoUir  (bessw.  4  dappelüUmr), 
üt  man  grOftem  M  von  Simr  kand  dee  14  jhs.  geedMben  und 
verzeichnet  die  Zuwendungen  an  die  pfründe.  diese  aufzeichnungen 

*  im  württembergischen.  •  bei  Frauenfeld. 

Z.  F.  D.  A.  XLVil.   N.  f.  XXXV.  11 
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werfuSlm  Ai  Mfttrtiim :  hU  1—7'  wüii  ikM  dar  ^rütiiimg  An 
UifiiMif  dir  pfrÜHd»  wttgtwendiUit  erträjfnm$  wf;  mAoh  auf 
U.  V  heghmt  dmm  nihe  mh  heneßciin,  dk  tpättr,  <Atr 

nmh  Ammr  vom  ttifter,  für  die  pfründi  himmirmrbm  wurdm  : 
difen  Btch  gefc^en  lehMideB  Imd  ich  der  ob  geölt  (Ufft*  her 
INiclauf  RAdg'  vO  MefTkilcb  priefl'  ouch  koulTl  an  die  nüwen 
phrAod  cze  oberkilcbn  Des  erfleo  usw.  endlich  folgen  auf 
hl.  V  und  8  eintragungen,  die  zt.  noch  von  derselben  hand  ge- 
schrieben sind,  wie  auch  hl.  1 — 7',  zt.  aber  auch  von  jüngerer 
hand  herstammen,  und  die  ergdnzungen  und  nachtrüge  zum  sehent- 
Verzeichnis  bringen,  sie  sind  sichtlich  zu  verschiedenen  Zeilen  bei- 
gefügt worden.  al$  man  für  weitere  zunUz§  keinen  räum  mehr 
fand,  fügte  man  ihu  MwtÜolajft  von  4  porgummitbll  (1  doppelbll) 
desselben  formeUi  on.  Um  Utgo  MfftdUf  nun  vermerke  über  pfrün^ 
donemkünpo  am  opdtonr  %tU  von  verkkSodmm  hämdm  du  i&jho^ 
usav.  omf  f.9'  mid  9\  dsam  moA  ohia  woiton  mHm  mfo*  10'; 
dk  wOero  hdlfto  von  fonm  10^  wnd  11'  «M  Int,  omf 
f.  1 V  wnd  XV  Mi  widot  mar  eiaa  ihtm  Mite,  toaot  iM  oudk 
dKwt  ooUm,  iomk  12'  htr,  hintor  dmn  kiaion  oMrag  amf  $,  12^ 
adtt  von  «Amt  tand  dt$  17  odor  an/.'  l%flt, :  Hoc  Benottician 
S.  Michaelis  fundata»  est .  Addo  1369.  «n  oümobim  p9$lon  dar 
ganzen  ko,  machen  teMiefUkh  spätere  hdnde  des  \b  und  i^jhs. 
vermerke  über  erweiterung  oder  ablösung  der  zehnten,  oder  sie  be- 
nützen den  untern  rand  der  hs.  zu  neueintragungen.  einige  ab- 
gelöste  items  sind  auch  durch  durchstreichung  getilgt. 

Dieser  rodel  wurde  nun  zunächst  mit  einem  papierumschlag 
versehen,  dazu  wurde  ein  einzelblatt  verwendet,  das  von  der  länge 
und  doppelten  breite  des  rodele  war  und  nun  in  der  mitte  gefaltet 
wurde,  auf  der  innenseite  dieses  blattet  lesen  wir  eine  im  15/ft. 
angefertigte  abschrift  {oder  vielmehr  den  teil  einer  abschrift)  des  ur- 
OffüngHichen  lateinmhen  etiftungsbriefes  der  SMichaelspfründe.  die 
aiafUmeUo  itt  (von  einer  oMdam  kamd)  mir  war  hälfto  beeekrieben : 
wie  mA*  icMil*  wiit  oinam  UMUetian  frediffieiatamrf.  die  xeHo 
Idaft  auf  beiden  eeiten  Alfter  die  sanao  breite  dee  jeiwt  in  der  wUUe 
der  Idnge  «uicft  t^bsdbegetien  bfaiiee.  «b  dAsir  pe^pieruateddag  sftft 
a»  wen^  widerUands fähig  zeigte  and  an  Mcftmwi  sfsKM  |0- 
Heeen  war,  wmde  da»  ganMo  nodk  iee  XhjK  von  naam  aeü  ekimn 
pergamemwneekhg  bdtMet,  m  dieeeae  vmrden  drei  vweispaltige 
doppelbUUter  einer  am  der  ersten  hälfte  des  \djh8,  stammenden 
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ht.  von  Fleda  Flohe  benüizt,  da  die  aUm  pirgamentbMtter,  die 
dem  roM  nun  zur  hiüle  dienen  sollten,  xwar  nngefähr  dietelbe 
hreite  haUm  wie  die  UäUer  dee  rodele^  aber  betrMlUA  ktb/mr 
wwren  ab  üeee,  ea  wurden  einfach  3  ieppdbUuter  eenkredu  über 
eSnander  getUiBi,  die  eitk  mm  berUhrenäm  rämkr  der  Hnubm, 
hUUier  ein  wen^  m  einemdergeeehaben  und  dann  wuemmm§enAi4 
dabei  wOre  aber  der  umeeUag  efwof  m  lang  geworden.  detMb 
wurden  das  »weite  und  driUe  defpMm  vorher  am  obem  und 
untern  ranA  beedinilten,  dae  uweite  gann  wenig,  das  dritte  stärker, 
bei  diesem  fielen  der  schere  4  Zeilen  auf  Jeder  spalte  zum  opfer, 
bei  jenem  blieb  der  schriftkörper  intact.  ein  späterer  barbar  des 
il  jhs,  überklebte  dann  einen  teil  der  rOckseite  des  vorderblalis 
dieses  so  hergestellten  Umschlags  mit  einem  papierzettel,  der  den 
vermerk  trägt  :  difs  ift  der  Slift  Rodel  des  StÜlers  .  dar  in  alle 
gruodlzlnß  vnd  züchetn  von  dem  Stifter  fpeciuicirt  werdn,  vod 
geschieht  difes  Rodelß  in  dem  Stiflbrief  melduog  io  der  8.  lioien. 

Ich  habe,  um  aUee  lesen  zu  können,  die  heftfäden  gelöst  und 
die  dafipdblätter  so  von  einander  wider  getrennt  ;  den  p^fierxettel, 
von  dem  die  rede  war,  hab  ich  von  der  innenseite  des  pergament* 
umeddage  abgdUtt  und  auf  eine  unbeeehriebene  etdlo  der  vordor^ 
eeHe  dee  innemp  du  pe^pierumeddage  aufgdMt» 

Äufeer  den  drei  doppelbldttem  de»  umeMag»  eind  um  im 
Franenfdder  rodd  aber  nocft  ehtige  weitere  teikken  der  aken 
Floirdie  erhalten,  der,  wMxr  den  rodd  mtlT  dm  doppelbUUtorn. 
beneidete,  hat  jftii  natHrUfh  auth  firieeh  zutammengeheftet,  aie 
unterläge  für  die  heftfäden  im  innem  der  beidm  lagen  dee  irodde 
nun  verwendete  er  \  pergamentstreif chen,  die  derselben  Floirehs. 
entnommen  sind,  diese  slreifchen  gehörten  alle  einem  und  dem- 
selben zweispaltigen  blatte  an,  welches  zuerst  der  länge  nach  in 
3  streifchen  zerschnitten  wurde^  wonach  diese  längsstreifen  wider 
in  querstreifen  zerlegt  wurden,  von  den  4  erhaltenen  streifchen 
entstammt  der  erste  querstreifen  Ä  dem  längsstreifen  der  rechten 
Seite  des  Mattes  :  er  enthält  nur  teile  der  rechten  spalte  der  Vorder- 
seite, resp,  der  linken  der  rüekseite.  die  etreifen  B,  C  und  D  ent- 
etammm  dem  längsstreifen  au»  der  mitte  :  sie  enthalten  teile  der 
rechten  und  linkm  »palte,  uzw.  die  schlösse  der  linken,  die  anfänge 
der  reehten,  da»  querttreifehm  B  fügt  «icft  unmittdbar  unter  da» 
etreifdun  A  (nur  i»t  jene»  au»  der  mitte,  die»e»  au»  der  ret^m 
»eite  de»  blatte»  genoamm),  etowp  fügt  licA  da»  quertireifdwn  D 
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unmüUibar  unter  diu  ürtifchen  C;  zwischen  B  und  C  aber  fehü 
em  fitenireifchen  heraus,  das  ebenso  hoch  war  wie  die  erhalUnm  : 
dum  A,  B,  C  und  D  enthaüen  rette  von  je  4  seilen,  md 
mMktn  dm  kkhui  von  B  Mnd  dm  anfaisg  vom  C  fM§n 
mder  4  «t7eii.  der  mtfeii  folgmde  abdruA  wird  mä  Hünitr  mir 
Qrdmmg  dim  mrhäUnme  gmiM  kkr  vor  augus  führen,  da$  jwr- 
sAnüteM  hku  war,  wie  äOe  bÜUter  der  ki,  (e. «.)  und  wie  wir 
für  mwer  hlait  daroM  eemtatieren  kSnneH,  dm  OMf  den  nUttet" 
ttreifdien  (also  BCD)  solcfte  veree  in  den  beiden '  epaUen  einander 
gegenüberstehn,  die  in  Sommers  ausgäbe  im  abstand  von  30  %eilen 
aufeinanderfolgen,  in  spalten  zu  30  zeilen  resp.  versen  geschrieben, 
das  blatt  hatte  also  einen  umfang  von  120  versen.  davon  sind 
uns  durch  die  slreifchen  54  in  resten  erhalten. 

Der  Frauenfelder  rodel  wurde  jedes  falls  schon  im  Ibjh,  in 
uneere  pergamembldUer  gebunden,  denn  auf  dem  untern  rand  der 
3 1.  dei  obersten  der  drei  doppelblätler,  die  den  einband  bilden, 
eida  von  einer  hand  du  15  jhe,  ein  vermerk  eingetragen,  der  sieh 
dentUA  AenfeiUe  auf  Mine  wtd  »ehent  der  SMiehadepfrilinde  be- 
witkt,  alea  enf  kinanAmn,  aU  dae  hiati  edian  in  eeiner  hentigen 
tage  wer :  CAni  Mowait  gart  ? or  d8  irAfllor  ^  vhd  /  vlU  boffmis 
gart  «afaio  gart  ab  den  bediD  gat  mir  dat  flertal  fcemS. 

Der  text  der  drei  deckbldtter  entstammt  der  zweiten  hälfte 
von  Flecks  gedick,  (kr  der  streifen  dem  ersten  viertel,  im  15  jh. 
war  also  wol  noch  die  ganze  Floirehs.  in  Frauenfeld. 

Die  erhaltenen  reste  sind  zum  weitaus  grösten  teile  glatt  und 
leicht  lesbar,  ganz  intact  sitid  betonders  die  innenseiten  der  den 
wmeehlag  bildenden  doppdbldtter,  während  ihre  aufeeneeiten  natur- 
gemä/i  mH  der  %eU  etwae  meftr  abgtarieiben  wwrden.  am  mMmA- 
Men  iet  et  mit  der  leAarieit  det  mitteleten  di^^pMlattee  (ti)  be- 
efettt  da  nämlids  der  UtngUche  rodel  tn  der  mitte  obgAogen  oer- 
wahrt  wurde,  eo  iet  an  der  bugtleiie,  auf  der  müte  der  aufuneeüe 
dime  nUttdeten  doppelblattee  die  odtrift  hente  faet  gan»  abgegriffen 
und  abgescheuert,  die  \bwAetaben  »t.  mar  aue  tpuren  %md  reeten 
enMefsbar  (t^u.  Ae  neten  »um  äbdr,  dee  ii  doppelbl.  1  seite). 
davu  Itommtt  dafs  in  modemer  zeit  hier  auf  diese  abgeriebene 
stelle  noch  die  archivsigyiatur  darauf  geschrieben  tDurde  :  'S.  Michael 
65'.    der  vermerk  'iN»  65'  ist  älter  als  'S.  Michael'. 

^  dahinter  vli  und  ein  vnt  ÜHr  der  melk  aiugestriehm. 
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Die  ma/M  der  Floirehs.  können  wir  nach  denen  des  allein 
ganz  unvertehrt  erhaltenen  (s.  o.  s.  163)  obersten  doppelblatt»  (i) 
fwtüükn»  iu  lang»  $ine$  blatte$  bitrug  16»8  an,  ü»  Mte  11c». 
jßd$  uti»  iu  sswiiipältig  bwhrH^.  dar  tekriftklfrper  tintr  ipdft« 
Alf  es.  14  cm  Umg  wid  4*4,5  m  bn&.  Ü»  Imd  i$t  gMt  imci 
fui;  die  ickrifi  eng,  aber  ungemein  dendiek.  die  abtekniUe  ifiuf 
dwrdi  einfadu,  kräftige  iniliaJen  angedeutet,  ßr  die  deredireiber 
dem  rubrieeier  dnreh  einspringen  je  zweier  xeOen  rmm  getmen 
nnd  deren  hüdtetaben  er  ihn  tuweüen  (in  moeifehfäUen)  am 
rande  vorgeschrieben  hat,  uxw.  i  2  seite  zu  v.  5079  Wer,  ii  2  seile 
zu  t>.  5201  Ahi,  i  3  seite  zu  v.  5377  Der  am  seilenrand,  oder 
II  4  seite  zu  v,  5305  Floir  am  obern  rand.  am  untern  rand  von 

1  1  seite  hat  ein  späterer  einige  initialen  {WIN)  schwarz  nach- 
zuzeichnen versucht,  nur  einmal  ist  die  initiale  vergessen  worden, 
auf  der  2  seile  des  i  Mattes  (spalte  1,  v.  5049 j  ;  hier  hat  der  maier 
das  einspringen  von  vzer  (/.  Svzer)  nicht  bemerkt,  weil  eine  au»' 
hölung  dee  pergamentrandes  den  Schreiber  gezwung&n  kaite,  etkon 
die  beiden  vorangehenden  Zeilen  etwas  einzurücken. 

Jede  der  beiden  epalten  dxt  eeite  enilM  30  Meilen,  ven  denen 
nur  die  beiden  einen  abeekn&t  erffffkendm  ein^prütgen  und  ^^ren 
abetände  vermupunetien  eind.  nur  die  ertie  etüe  diee  m  doffü^ 
Mattet  muMt  in  beiden  epe^ten  je  31  uäen  und  in  die  letzte 
epaUe  der  4  ceiYc  dee  n  doppMattee  tdui^  der  sdtreiber  nur 
29  Meilen  und  ließ  den  räum  fibr  d^  dOete  frei,  weU  mit  m.  29 
ein  abtdmUt  endete  und  mit  rUMcht  auf  die  MIbIi  mü  der 
letzten  Meile  des  blattee  nicht  der  neue  abschnitt  beginnen  sollte, 
jede  zeile  ist  ein  versK  nur  in  sp.  2  und  3  des  i  blattes  zwang 
die  schon  erwähnte  aushöhlung  des  pergamentrandes  den  Schreiber, 

2  verse  auf  3  resp.  (sp.  3j  auf  4  Zeilen  zu  verteilen,  da  auch 
das  blatt,  dessen  reste  die  streifchen  A  B  C  D  überliefern  und  das 
einer  ganz  andern  partie  des  gedichts  angehört  als  die  doppelbldtter 
I  Ii  III,  30  verse  abgesetzt  in  die  spalte  schrieb,  so  war  wol  die 
gauMe  he,  gkieh  eingeteilt» 

*  jedoch  scheint  sieh  auch  im  stamtnbanm  der  Frauenfelder  h», 
(sowie  in  dem  der  Prof^er  Ftoire-hs.,  s.  Lambel  s.  39j  eine  ahne  befunden 
zu  haberi,  die  die  verse  forllaufenJ  schrieb,  denn  die  Verstellung  Sommers 
und  seiner^  Ass.  6878/"  si  dicke  ^ahen  an  Als  ein  nlp  der  sich  nieman 
Kao  mit  seheone  gesäten  scheint  mir  höchst  wahrscheinlich  richtiger  alt 
die  unserer  fragm.  an  Als  ein  wlp  der  sich  niemin  lian  Mit  sehenne 
gessteo. 
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Wir  haben  es  hier  aUo  mü  einer  jener  eUgmUn  hu.  In  IMim 
octav  zu  tun,  wie  sie  u>ol  zum  eigensten  gebrauch  der  hof-  usti 
damengesellschaft  besonders  zu  anfang  und  müte  des  13  jhs.  von 
hößschm  romanen  hergestellt  wurden,  man  denke  etwa  an  die 
Giefsener  hs.  des  Iwein^.  und  in  die  erste  hälfle  des  \^  Jhs. 
weist  auch  die  sdirift^  die  dieselbe  ist  auf  den  streifchen  des  blattes 
aus  dem  ersten  viertel  des  gedichts,  wie  auf  den  drei  doppel- 
blättern  aus  dessen  zweiter  hälfte  ^.  das  z  hat  fast  noch  durch- 
gängig die  alte,  besonders  dem  11  und  \2jh.  eignende  langgestreckte 
h'ähnliche  form  mit  dem  weit  über  das  linienfeld  emporragenden 
Schaft,  vereinzelt  findet  sich  diese  i-form  ja  auch  sonU  in  hss. 
des  \djhs.,  aber  so  durchgängig  wird  sie  in  solchen  wol  selten 
zur  anwendung  gebracht,  neben  ca  280  solcher  h- ähnlicher  z 
stehen  in  unsem  bruchstücken  nur  9  der  breitem  aus  dieser  direct 
entwickelten  form,  eine  auf  doppelblatt  i  (baz  5006),  drei  auf 
doppelblatt  iii  (irbarmeU  7199,  woltz  (3771  und  laz  7204)  und 
fi^f  auf  doppelbl.  ii  (daz  5172.  5211,  darzv  5173,  tsz  5226, 
einmal  direet  tubm  der  ältem  form  tm  xweilen  z  von  inbistiii 
5242)^.  —  vom  s  kennt  der  Schreiber  nur  die  lange  t-form  w- 
wel  für  in-  und  anlaut  als  für  auslaut,  über  der  zeile  mu  T 
msgetchlossen  findet  nek  einmal  rundes  s  f»  cbvmbir*  5332.  vom 
r  gibt  der  tduritiber  nur  die  form  mit  dem  senkredtten  mhaft,  — 
tfwtftmytiiWtfftifffttwi  Übetr  (few  hwhstn^tm  fMtts  QtttiMp  fmitnomferf 
§B$  tirUHia  ^tttr  ?  (o)  mir  mtmakm  im  eimn  5160  mil  Ohms 
hMm  Y.  eibrnm  tM  ik  Urkku  <ter  i  Mhtf  iiir«i.  Um 
UtMfm,  dU  mmänkä  im  difkihong  mnd  ivrf  ssu  erKheinen  pflegeis, 
«#  «£»  i  mA  «äuM  ON Jem  Mbr  «A  in,  n  mutmmmuUffH»  werdm 
efie»  irif  tii  der  MeHm  Mlft$  in  13  und  Hßu,  käufifftr.  mur 
wukr  ob  1000  i  Mm  sMmg  ßnd  kk  in  mmer  Ai.  mir  18 
miir  i-UrM^  «siff. :  bifagit«  5189  (tS^  biiagin  9hm  9tHd»  5848); 
werbto  5229,  irfterbfn  5280,  groifii  5238,  totin  5300,  ub- 
dbme  5844,  min  5352,  girielfn  5363,  gibietto  5364,  lidfn  5439, 
cirfoidin  5440;  cfo  5200,  gimeloe  5333;  leite  5076,  ie  5356; 

*  «mA  di»  A^igtr  FMffragm,  dM  13/U  jht,  gehöHm  ««  «Iimt 
»okkm  hs.  kküsstan  fbrmt^  «.  Laa^l  «.  181 

*  amok  mmim  eolkft  Ar  prof.  Steffim$t  «6i  Amumt  muf  fdU/egra» 
phisekem  gebiet,  datierte  mir  die  Jks,  ah  'JedtsfiMs  vor  ISM,  ^Mk  kaum 
Mehr  viel  früher'  geschrieben. 

*  wider  deuten  auch  die  Prager  fragmenle  auf  ein  original  aus 
dem  anfang  des  l^j'ht.  mit  h-ähnlichem  z,  *.  Lambel  «.39. 
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qU  5361.  und  auch  diese  striche  halt  ich  für  später  zugesetzt, 
denn  sie  stehn  meist  dicht  zusammen  und  alle  auf  i  und  u,  keiner 
auf  dem  in  doppelbl.,  das  einer  andern  läge  angehört  als  i  und  lu 
sonst  ist,  auch  in  den  carreiUuren,  keine  fremde  hand  am  texte 
tälig*  —  die  häufigkeit  der  abbreviatur  d'  (ein  halbringelchen  oben 
an  den  stark  littJcs  schräg  getteUten  sehaft  ven  d  unmittelbar  ange- 
schlossen, deutlich  verschieden  von  der)  im  tu-  «Mi  ausktut 
ist  fürs  njh.  ehanktinsiieitk.  hmifiücUkh  die  formworts  (waod' 
i'n  dVD«)  werdm  ffvm  ao  gdtünsi.  ^  üher  dqpMm^  Mler  kmgm 
«#0al  sM  mrgmiäe  «i»  eSnsmflm.  iie  v$n$  Bind  xmar  fcftmi 
akgesüKt,  aber  die  Msoeile  weile  des  reiMepman  nkkt  eingerMdtt.  — ' 

eindnut  dm  edlHfltdmrdkttn  ist  sU.  dm  dar  SikiUtr  ke,  de$ 
PäTM.  mdderNüb.  (F^  D,  Nib.  B),  dk  indiemiUe  dm  13  jhs. 
gssetxt  wird,  ähtdie^  aber  doch  weseniUek  dUertMieher  :  Icennt 
ja  die  genannte  SGaller  hs.  die  h- ähnliche  form  des  z  gar  nicht 
mehr,  abkürzungen  zeigt  unsere  Floirehs.  mehr^  das  hängt  mit 
ihrem  kleinen  format  zusammen,  zum  alter  der  Schriftbilder 
stimmt  auch  die  altertiimUchkeit  der  Orthographie  tmd  spradie  dm 
Schreibers. 

Doppelbl.  II  nun  ist  nur  ganz  schwadi  beschnitten,  der  schrift- 
kOrper  ist  dedm  unversdirt  geblieben,  nicht  so  bei  doppelbl.  iiu 
dieses  ist  oben  %md  unten  abgeeehnitlen.  der  erhaltene  schriftkörp&r 
tir  12  cm  lamg,  wm  14  cm  auf  im  mM  gebUebenm^  hUttUrn. 
fmm  der  ekenun  noA  vwkemdmm  im  ider  mmr  die  wmtm 
hälfia  notk  eiMar*  rtclbwi  mür  diem  smSk  mit  tds,  m  hai  Me 

mnüdmn  der  iitfiftrft  smäe  iader  snedm  und  der  enieH  'iw  faiae»» 
dmt  amf  dimmn  Muff  fwitfr  4  mHUn  dlti  Sotnmmimn  itmift- 
wnr  auf  der  ersten  mite  uneerm  veretünmuUen  doppelbUsttm  wann 
31  Mficlr  30  Zeilen  resp.  verm  in  die  spalten  gesiM^en,  hier 
fehlen  zwischen  sp.  1  und  2  der  ersten  seite  und  zwischen  sp.  2 
der  ersten  und  sp.  1  der  »weiten  seite  je  5  zeilen,  docti  so,  dass 
hier  von  einer  21sten  zeile  der  spalte,  resp.  von  der  ersten  der 
5  zeilm  der  lücke,  noch  die  obersten  spitzen  am  utUem  rande  sichtbar 
ifiid!^  s.  die  n^en  zum  abdruck.  letzteres  ist  ein  deutlicher  beweis 
dafür,  dass  auf  dieser  seite  tatsdchUeh  3 1  statt  30  zeilen  standen,  die 
SBtäen  ab»  hier  enger  aneinandwferüekt  waren  und  nicht,  woran 
flMm/i,  M  emwahrmikeinM  m  em  mnd  für  eich  wdr§^  deidten  kimue^ 
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am  schluss  der  beiden  spalten  der  ersten  seite  des  in  doppelbkuts 
dem  Frauenfelder  text  im  vergleich  zum  Sommerschen  je  ein  vers 
infolge  zweimaliger  omissio  gefehlt  hat.  ob  nun  von  den  4  oder 
5  fehlenden  zeileti  der  spalten  dieses  blattes  alle  nur  unten  oder 
nur  oben,  oder  einige  oben  andere  unten  ursprüngliiA  gestanden 
haben,  darüber  Jdsst  sich  nichts  sicheres  ermitteln»  einige  onAo/^f- 
puncte  dafür  aber  gibt  die  lagenberechnung. 

DoiffdbL  II  ist  das  innerste  einer  läge  %mi  ei  wurde  um" 
jcft/oMC»  MH  dtfppeibl,  i,  sedass  der  text  von  i  s.  1  und  2  Uber 
n  8,  1 — 4  «ti  I  s.  3  und  4  ohtie  lücke  fortläuft,  hier  emd  uns 
»,  4973 — 5448  (476  mtm  ab§)  dee  Semmeneben  textee  in  etm* 
Hnw  erkailen.  iapfM,  ni  kaUe  in  eehur  Uige  OeeMe  tießnng 
foie  dtppML  i  in  der  teinen :  ee  war  ote  da$  hlati  twr  Mi 
innereten  $ekier  tage,  xmiedten  dem  ende  der  eeite  2  mnd  dem 
anfang  der  eeite  8  fMn  nOmM  Smnmer  6889—7130»  ake  242 
vene»  da  aber  der  text  auf  dieeen  eeiUn  infolge  der  veretUmme- 
kmg  bente  4  veree  fHlber  ebsthHefit  oder  4  spdler  anfängt,  ale 
dies  vor  der  beschneidung  der  ränder  der  fall  war,  so  beträgt  die 
anzahl  der  aus  dem  innern  der  läge  fehlenden  verse  238.  ge- 
wöhnlich stehn  in  dieser  As.,  wie  gesagt,  30  verse  in  der  spalte, 
dh.  240  auf  dem  doppelblatt.  unser  doppelbi  iii  umscMoss  also 
nur  eines,  das  innerste  einer  läge,  dessen  text  nun  entweder  2  verse 
mehr  bot  als  Sommers  hss.,  oder  das,  was  ebensogut  möglich,  ja 
wahrscheinlidier  tif,  sowie  doppelbi  ui  auf  einer  seite  mitZi  ttaU 
mü  30  setzen  per  spalte  beschrieben  war,  nun  widerum  m  xioet 
eeiner  tpaUen  nur  29  xeäen  tetate.  ee  kdnnte  auch  ein  loch  im 
fergaamt  dieeee  manea  wmeier  xeäen  verureaeht  haben,  sowie  wir 
Ja  eiaf  ep,  2  «ml  3  van  dapfM»  i  iaHdMeh  infolge  eoUbar  fo- 
idtddlgung  mar  29  reep.  28  veno  in  Je  30  neiien  getdoMen  finden^ 
i.  0,  f.  165. 

DoppelbL  in  enthält  abo  v.  6771--96t  6802—27,  6833—58, 
6863—88  Seamer  auf  dem  ertten  halbbL  und  auf  dem  MweUen 
balbbL  V,  7131—56,  7161—86,  7191—216,  7221—48  Sommer, 
also,  da  v.  7223 — 25  Sommer  in  unserm  text  in  zwei  Zeilen  zu- 
sammengezogen sind,  im  ganzen  104  -|-  104  «  208  verse.  die  erste 
spalte  dieses  doppelblatts  setzt  mit  v.  6771  Sommer  ein.  zwischen 
dem  schluss  des  fragm.  doppelbi.  i*  ii  i**  und  dem  anfang  des 
doppelbi.  III  fehlt  v.  5449 — 6770  Sommer,  das  sind  1322  Zeilen, 
nehmen  wir  nach  der  durdigängigen  Ökonomie  der  hs,  die  tpalto  zu 
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Zeilen^  das  halbbl.  zu  120  Zeilen  an,  so  fehlen  also  11  halb^ 
blätter  (120  x  16  »  1320)  zwischen  doppelbl  schlutt  und  doppel- 
bUUt  III  anfang,  dabei  bleibt  ein  plus  von  2  x§Um*  €i  dalur 
ssundekai  wahneheinlick,  dm  dm  dopp^bl,  m  obm  wü  «mImi 
jßMmdfiig  2  Mtilm  wiggadmSUM  mM  (utp.  äuf  dar  mUn  Müre 
2  otai  wirf  3  wäm)  vnA  dau  ni  mkon  mU  v,  6769  U^umm 
hat.  sftftir  i$i  Omr  Ut%t%  «cJUhm  fnSUA  ntdU,  da  mA  mit  ja 
fclM  Mft'iM  imr«pefiiitf/W|0lr«tf«fi  di  4er  spaltenfüüung  erg^lim 
Mm :  nur  25  i|»afreii  «m»  dm;  30  «r Aflürmtii  Mfpeit  ^  iMrMal- 
«M/l  80  oiTMN,  2  1  «Uli  2J  wfäwi  31,  xwi  29  (i  2,  n  8) 
und  eine  28  (i  3)  vene  auf,  da  nun  femer  i  n  die  innersten 
doppelblätter  einer  läge  sind  und  iii  in  einer  spdlern  läge  das  zweite 
von  innen  war  {s.  o.),  so  können  sich  die  11  halbblätter  zwischen 
1*  II  i''  einerseits  und  m  anderseits  n%ir  auf  folgende  weise  in  die 
lagen  gefügt  haben  :  läge  x,  der  i  u  als  die  beiden  innersten  doppel- 
blätter angehört  haben,  war  ein  quarternio  und  das  1  und  2  halbbl. 
zwischen  i*  ii  i**  und  iii  gehörten  als  die  zweiten  halbblätter  zu 
den  beiden  äufsem  doppdbläitem  dieur  läge  x,  dann  folgten  die 
nächsten  8  halbblätter  als  quatirmio  y.  mm  aber  haben  wir  nur 
m<Ar  «m  halbblatt,  da»  elftt^  $mr  Verfügung,  aho  in  dar  lag9  a, 
der  m  idi  da$  fOHitU  dappMatt  vm  Ahm»  ongekMe,  war  m  midk 
da»  swefM  oon  mAm,  dh.  m  war  ein  trinio  und  das  df^t 
UaU  dar  Ittel»  imir  daa  ente         du/kerm  doppMaUu, 

Warum  M  hier  Ui  Uig$  s  0A1  Hiniß  m  Ä>  /HM«m  gua/«r- 
nionen  fügte,  kSmun  wir  vermuün,  mit  tdibm  du  quaUmia  y 
(s.  0,)  war  der  »dtniber  im  tmtB  hie  v.  6648  gdtmmnm,  dmm 
unser  erhaUenM  swet'fet  hiaii  der  folgenden  läge  begaiim  mit  v,  6769 
(s.  0.)  :  6648  +  120  =  6768.  er  hatte  also  noch  v,  6649  — 
schluss  (di.  8006  Sommer)  zu  schreiben,  das  sind  1358  verse. 
das  war  nun  für  einen  quatemio^  der  nach  der  Ökonomie  der  hs. 
S  X  120  =  960  verse  fasst,  zu  viel;  für  zwei  zu  wenig,  wollte 
der  Schreiber  ungefähr  mit  lagenschluss  das  gedieht  beenden,  so 
mussle  er  dem  quatemio  y  zwei  trinionen  folgen  lassen,  ein  trinio 
fant  6.x  120  720  zeilen.  der  Schreiber  rückte  also  mit  schluss 
d$»  IWhIm  s  m»  6649  6m  7370  vorK  die  noch  felgmdm  636 

*  äoppeibl.  III  lehlieftt  mit  7248,  retp.  vor  der  Verstümmelung  nach 
der  oben  gegebenen  bereehnung  mit  7250,  worauf  noch  ein  halMlaU  mit 
120  teilen  folgte.  «.  6649  H$  7370  find  nur  sekeMar  7SS  MOen  tttOt 
720,  dmn  v.  7223—25  Semmer  wird  vom  FrmunfMer  teat  in  Mwei 


Digitized  by  Google 


no 


ZWIEKZINA 


veriß  des  gedichts  (7371 — 8006  Sommer)  füllten  von  der  letzten 
läge,  wider  einein  trinio,  die  5  ersten  kalbblätter  mit  600  Zeilen; 
üuf  der  vordem  seite  des  letzten  sechsten  halbblatts  sckloss  dann 
dtn  gedieht,  hier  waren  noch  36  »eilen  und  du  ^/mu  mngtbmelU^ 
ÜB  rückseite  diem  kitten  blattes  blieb  leer. 

Wir  dOrfm  mm  vitlleieht  umgtkdnrt  -ai»  dm  wmtwd,  dau 
mit  d$r  imUbUm  kge  m  di»  fritimm  pmtmnimm  dunh  trinionm 
iAätlätt  wurdttL.  ßtittrH»  doM  uttim  htm  Mdt  däM  Fiüire 

Jüii  ittiK«  6er«dbittcii^  Mm  mir  (mMmI  «mI«*  ifer  «orm* 
NlMijb  ^Im  lief  MfvftMlfliul  ifer  ptngen  überliefammg  Semmm 
9kk      dtr  ahm  muw  ha.  dmktt.  ib       Mr  «if  iAie  «lAi^ 

ma/e  discrepanz  von  2  oersen  6<t  v,  7223  /f.  <ites  überall  dort,  wo 
wir  vergleichen  können,  tatsächlich  der  fall  ist,  äind  wir  wol  zu 
dieser  Voraussetzung  berechtigt,  und  das  saubere  resultat,  das  die 
unter  der  genantUen  Voraussetzung  angestellte  berechnung  liefwt, 
verstärkt  diese  unsre  Zuversicht. 

Ob  sich  die  versbestände  der  jungen  und  der  allen  Überliefe- 
rung auch  in  der  ersten  hälfte  des  gediehtes  entsprochen  haben  wie 
in  der  zweiten,  ist  Khwer  zu  sagen,  dar  entm  hälfte  des  ge^ 
dithtes  gtkörtB  da$  sumknittene  blatt  an,  von  dem  uns  noch  4  streife 
dun  mä  dm  mim  vm  j$  4  zeilen  einer  oder  beider  tpaltmjodir 
tiäi,  abo  wnU  dm  rutm  w^n  ja  8  ^dkr  16  mUm  arkaUm  tdad, 
dim  ürmfekm  Uberlieftm  vm  mtf  dar  verdoneito  ntto  van 
tu  1167^70. 1175.  1177.  1180.  1181.  tm^im.  1105—12, 

d$r  rüdutka  rma  vm  v.  1222--«!.  1335^42.  126fr<-60. 
1265*-67.  1269—72  Smmar,  aka  r$Me  vm  54  MoikiL  iM/- 
tkm  A  mtd  B  acft/A/hm  akk  muimmdir  ms,  dSsMi  vMi^km  tüds 
wider  C  und  D  aneinandar  an,  dazwisdten  fM  ein  querstreifdim 
mit  4  (resp.  8j  zeilen.  alle  sirtifchen  gehörten  zum  selben  blatl  : 
Me  verzahnen  sich,  das  macht  unten  schon  der  abdruck  deutlich,  die 
Ubereitiander  gefügten  streifchen  reprätetUieren  um  von  Ä — D  ind., 
auch  die  Üldte  in  der  mitte  einbetogen^  eiste  coiumne  von  21  zeiim 

aeilen  zusammengezogen,  ein  pltu  von  »wet  Zeilen  in  dem  erhaltenen 
d»ppelbL  10»  dumm  ente  beiden  sfid§en  jSi  3t  elaU  M  tatkn  -enikälien, 
wird  fdr  die  läge  dadurek  ost^eMen,  daee  das  von  m  mwteeUaesme 
verlorene  imertl»  deppMaU^  wIm  wir  oben  vermerkUn^  mw  SM  verae 

m  
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(vardtneite  :  v,  1192 — 1212).  da  nun  in  dm  ifoUen,  wie  itk 
9bm  schon  hervorhob  ui»d  wofür  ich  wider  auf  den  untm  folgen^ 
dm  Mruck  verweisi,  muh  hier  dk  mtm  im  abtlmid  vm  80  än* 
mider  Mentftrrtcftfi»  m  fidm  mm  n$A  mt/ktr  dar  mMMi 
9  «tfüm  jedtr  tpall»,  dh  t  tel  9km  »dtr  mUm  m  mutm  uat 
9däo$9m.  thm  H&t  m^tm^  Md  titb  «tan  tiiU  mUt».  dten 
dm  hktt  wird  imA  wi§  um  «Ami  dm  fddm  äim  fmnmiflm 
•M  gtmdi  4  mtm»  mm  dar  müu  mnauUn  idtst,  gläAmä/ng 
aarkbtülm  wmdm  mAi.  mm  fdilt  dar  mhniu  «vMen  A  wnd 
B,  dm  jede»  4  wt&m  in  gasuser  sehrifthffhe  enthält,  in  eine  5 
(resp.  9)  zeile,  deren  obere  epitzen  auf  Ä,  deren  unter  e  auf  B  zu 
leun  sind  (s,  den  abdruck).  auch  die  9  fehlenden  zeiUn  werden 
einander  also  in  conlinuo  gefolgt  sein,  auch  bei  ihnen  fiel  der 
schnitt  in  die  5  mittlere  zeile,  es  werden  nicht  etwa  5  sich  oben, 
4  sich  unten  angeschlossen  haben,  schlössen  sich  aber  nun  diese 
9  Zeilen  oben  oder  unten  an  die  uns  erhaltenen  reste  an?  dh» 
begann  unser  zerscbmUaui  biatt  mit  v.  1153  und  schloss  es  mH 
V.  1212?  oder  begann  es  mit  1162  und  schlo$$  mU  9, 
bmdes  i»t  mdglieh,  dwdmr^  wird  eine  lagenbtanAmmg  von  unsarm 
mntdmhimm  bleut  ümm  aianHA  t/Aiiinn'irt  mm  Itikust^  im  UiAt. 
bei  mmAoM  Ueinar  ukumkmmm  in  mnibmimd  mid  m^Mnfl^ 
hmg  dar  Fnmmfddar  Ai.  dm  imt  det  FlaSm  mif  1  ^nofer- 
nUmm  +  2  irkdmm  bm^amL.  dm  aartcbaütm»  blau  wdr$ 
Anm  dm  8  baüblau  du  2  guatami$  gewttm,  umer  ^uiaraiQ  m 
(»,  0.)  di»  6  läge  «t».  «5«*  dmiri  aäUaagm  wid  airangu%mU$ 
häUm  W9l  wenig  itUenm  und  n§eh  wmigar  wart. 

Es  folgt  nun  der  abdruck  der  fragmente,  der  diplomatisch 
genau  sein  will,  die  einrichtung  des  abdrucks  gibt  ein  bild  von 
der  Ökonomie  der  hs.  und  dem  zustand  der  brückst ücke.  ich  habe 
dabei  auch  die  buchüaben,  die  nur  ans  buchstabenresten  zu  er- 
schliefsen  waren,  uzw.  ohne  störende  cursive  in  den  text  aufge- 
NomflMti.  dennoch  ist  nichts  gedruckt,  um  tieft  nieht  auch  sicher 
gelesen  habe,  buchstabenreü»  sind  Ja  oft  genau  so  sicher  deutbar 
üU  dü  huchstabm  te/ftif.  wo  zweifei  möglieh  bleiben,  da  hob  tcft 
än  (earti  Hebar  fonete  geteM  und  bhf»e  luoHmudm  'Ite  dU  nstm 
mrwUtm.  dlm$  ngtm  amärnn  oiicft  mf  oiU  U$Um  aufmerkmm, 
IM  di$  tduift  h-gmdwig  geHttm  hat,  dort  m  id^jeiih  *M 
ÜB  aitift  dmtHA  and  aaaarttkn,  ktataru  iu  ßr  uaart  frag- 
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mente  die  regel.  nur  die  ävfsern  Seiten  des  u  doppelbiatts  mache» 
Schwierigkeiten,  hier  ist  bes.  auf  s,  1  einiges  gan%  wUeebar  geworäm, 
f'd^  keAe  4U$  und  Überhaupt  alles  unlesbare  und  unsichere  o«»- 
jpunetiertj  wobei  He  onzahl  der  (:)  der  anzahl  der  fmuhetabm  Ml* 
tjpritkt,  die  4i9  vmnmgehnde  (oder  wo  die  wergleichitmg  mü  dkmr 
wm4f$HA  in,  die  foigend»)  Mt7«  mtf  gieiAm  räum  etkroAi*  mir 
idmnt  ein  »oldut  verfdurm  bester,  etis  dio  mttmetsweg  natk  sdUtfiesi, 
wo  iäi  m  /tSr  3  (:)  ^«  ^der  die  iiaeft  im&gisiareie  buditieAeis,  wo 
«KR  m  oder  h  oder  w  einem  i  oder  f  gieichgesteOt  bleibt,  dagegen 
telMie  ids  (kmtfiedtMk  beim  abdruds  der  eireifdien)  einfache  pmuto 
(. .  wo  das  ausmaß  des  unUtboren  Mfdbf  mdkr  bestimmbar  ist. 
ein  sie  I  in  der'  anmerkung  weist  darauf  hin,  dass  irgend  eine 
auffällige  lesung  der  zeile  kein  lese-  oder  druckfehler  ist. 

Die  nicht  störenden  und  zt.  charakteristischen  abbreviaturen 
der  hs.  löst  der  abdruck  nicht  auf,     in  de        daz)  und  bc 
baz)  ist  die  abbreviatur  c  vom  buchstaben  c  des  Schreibers 
deutlich  unterschieden,    ikber  die  hs.liche  form  des  d'  (m  de) 
i.  oben  s»  166. 

Dk  interessanten  epnuhformen  wmer  bruchstücke  und  die 
bedeniemg  der  Frauenfelder  Überlieferung  für  die  textkritik  du 
Floire  werden  Jedem  in  die  äugen  fallen,  der  den  tmtenstehnden 
abdnuk  prüft  und  mit  Sommere  testt  tfergleitiU,  kh  bdmUe  mir 
vor,  auf  diese  fragen  demnächst  mtrüdcsntkommen* 

Reiburg  i.  d.  Stkweix.  K.  ZWIERZINA. 

Die  frier  etrm'fAen  des  MersdmUtenen  biattee,  1  teüo. 

(A)  vff  ir  chvniw  11» 

 be  mit  Tohele 

 ih  an  eime  tele 

 iet  xnt  gebere  1195 

(B)  ih  wene . . .  (A)  d' : :  alle  f . . .  1196 

(B)  die  nii  gife  ...  Wfl 
zir  vbirgin  .  ,  . 
alf  ih  hate  g  .  .  . 
mib  inlri  . .  .  1200 

(C)  wie  rehte  velf  vo  vDf .  .  .  120i» 
mih  dvDchel  de  er  wo  .  .  . 
twer  dio  mobte  babi .... 
wand'  fwer  f :  b : :  d :  h  . . . 

(D)  de  mfx  ofte  Gn  bitro. .  • .  130t 


luv  (B)  et  wol 

 dol 

 ft 

UIO  ft 

« 

1176  (G)  re 


an 


U19  (P) 
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1180  e  de  in  war  vH  gilogin  12L0 

 e  BT  liifiv  doh  alfe  ftar  ... 

  air«  liftfli  TD  alfe  dl . . . 

•  * 

1196  (Bj  au  dm  tmitm,  (Ay  äm  ^kmi  tudUMmt/tÜMm  «r- 
tekhtien.     d'  sicher  :  also  werd',  Sommer  wirt  1200  von  intr  die 

untere  hälße  abgeschnitten.  1205  die  obern  spitzen  der  h,  t,  l  und  f 
abgeschnitten.  1 208  von  wand'  fwcr  mir  die  obere  hälße,  vom  übrigen 
nur  die  spitzen  sichtbar,  1209  siel  1210  sie!  1212  die  untere 
Ml/U  abgeseknftten. 

Die  vier  streifchen  des  s&rschniUenen  blattw,  2  Mtle. 
1222  {Ä)  d'  ne  reget  niet  an  .  .  . 

J)er  rede  fi  do  gefwe , , , 

vor  vnmaht  vC  .  .  . 
1221  lloire  io  die  flu»  . .  • 

122B  den  bale  X . . .  (JQ  giioie     (1)  fwer  Ii . . .  12B6 
 fwere  .  .    .  tod  dv  . . . 

 nflir  were  inzvr  ... 

 nne  chvnt  de  wir  ... 

1230  hl'  rivni  wefint  ...  1260 

12»  ((7)  le  11  getroftii  han  ((7)  er  lie  . . .  1285 

 t  n  in  die  rede  lan  wan 

 ft  f|irah  fi  ift  virloro  vwir 

 i  ::::::  b  

1239  (D)  .  .  Owe  mir  armv  owe      (D)  alf  . .  .  1269 

1240   eineu  troft  nekeiae  me  de  .  .  .  1270 

.....  VI  ih  uirliefln  .  . . 

1912  • . .  • .  mbe  wil  ih  cbiAf  • . .  w. , . .  1S72 

•  * 

1221  an]  vom  n  nur  der  erste  strich  «rtelfM,  über  ihm  reste  eitm 
g  der  vorangehnden  zeile.  1224  vn]  vom  n  JNtr  der  erste  strich  er- 
halten, darüber  die  reste  des  <ibbreviatur Strichs.  1226  (A)  aus  den 
oberUf  (B)  den  untern  buchstabenspitzen  erschlossen.  1230  untere 
itälfte  abgeschnittenf  vom  h  nur  beide  schaftspitzen  sichtbar,  könnte  auch 
b  odmr  Ii  mIr/  iti*  4IMg0  tMt^t.  h  (bf  Ii  t\  tUuU  nMU  Im  wwUnUna. 
nitlU  bitir  ftaot!  vMhieki  rchllr  lUmtr  1338  «e»  s  imtf  b  0'  ^f) 
nur  äU  ^ktnten  spitzen,  alles  ander«  abgeschniUim,  1239  vor  dem 
ersten  owe  noch  der  deutliche  rest  eines  h  oder  z,  /.ah  owe?  aber  es 
muss  mehr  abgeschnitteji  sein.  1242  untere  hälfle  der  buchstaben  weg- 
geschnitten.  1256  nur  untere  hälfte  der  buchstaben  vorhanden. 
1265  die  obere  spitze  des  1  weggeschnitten.      1272  vom  w  nur  die  spitzen 

I  doppelblatt,  1  seile. 
4113  d^  iurvi&e  ili  uoh  ingerc         dar  inne  bifliezziut  MOS 
von  dv  wizziot  de  ih  liere     ob  ir  mih  dauoe  lieuinl 
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4975  dvr  die  fteine  uiet  ingie 
ib  in  Tien  niht  andirf  hie 
der  mn  forhtin  dAk 
mis  imiM  th  doh  Min 
fwie  vh  Felben  duoddl  gAt 

igtl  ir  rehle  mincn  mut 

wizzin  waz  uiih  hare  brahte 
frunt  wand'  ih  gidahle 
vb  ih  iemer  heim  chome 
de  ih  ein  alfo  firJme 

4S8ft  merre  denne  dirre  fi 
dvr  de  gan  ih  hie  dir  bi 
de  ib  einen  wil  heizin  machio 
vü  alfame  biwachio 
de  min  golt  fi  bihvt 

4M0  vD  dar  zv  andtr  min  gut 
de  ih  legiD  wil  dria 
dvr  de  bifliowe  ili  in 
de  ih  den  Mh  geleme 
vondv  Lifehe  ih  gerne 

4M5        er  innan  were  irbvwin 
woltint  ir  mirf  gilrvwin 
vn  in  werez  vh  niel  zefmehe 
de  ih  io  inasn  gifche 
mit  Tweren  hvldin 

lOM  de  woU  ih  iemer  uirfhvhlin 
vH  were  vh  iemer  holt 

6002      ir  niht  ane  golt 


4977  nianl  a  verblastt,  aber  sicher  erkennbar. 
4999  vwereaj  erstes  e  verbUu*t,  aber  sicher  erkennbar. 


dar  in  waz  wvrre  das 
fo  gefehe  ih  defte  baz 
von  geh? we  meogin  rhonen  lift 
der  mir  hie  one  ift 
leider  uirborgin 

ir  nedorhfint  niet  Torgia  B«ae 
vwir  gulef  uor  mir 
wan  ih  han  me  fliazzif  d'nne  ir 
^\yer  were  nv  fo  berte 
der  fih  deT  irweru 
de  er  niet  uirtorte 
fwenne  er  Tprechin  horte 
alfo  ernertliche  einen  man 
ein  dinc  def  er  nie  giwao 
newedir  Gn  noh  ge 
danc '  mit  fvzir 
rede  er  in  bilwane 
de  er  fini  sorn  v^ie 
wand'  ir  nehorünt  nie 
ein  fo  ivnc  chint  wifer 
To  de  uil  menec  grifer 
niet  baz  giredet  heie 
er  waf  fo  rede  rete 
lincf  werte  fo  hTbidih 
dvr  de  bidadilir  fih 
waz  han  ih  tumbir  ml  gitin  * 
ah  leidir  de  mih  min  wtn  50SO 
alfc  fcre  ie  bitrvch  msi 

4980  ticl 
Ö009  siel 


6020 


aoit 


MIO  »ict  MU  vor  ilh  rww  mm^  kuckMm,  6031  4a$  IM* 
»ort  hinter  hse»eiekm  vom  ottbm  »ekreiber  in  der  reektm  oeke  des 
•mlsTM  rmdu  widerkoli,  dmon  nur  Mtr . . .  noek  erkatten. 


I  doppelblau,  2 


6032  ih  lihe  rehte  de  ih  loeh 
do  ih  an  ime  fo  turfUet 
de  ih  in  ein  fpeher  biet 

MS6  deme  ifl  er  harte  vngUih 
er  ifl  edil  vnt  rieh 
vü  loli  fo  wol  bicleit 
mir  hat  min  vnuirwiziuheit 
ih  weoe  micbil  gilt  uirloni 

5040  hatih  ine  rehle  irchom 
def  molit  ih  han  ginozin 
fuF  ifl  mir  uor  biflozin 
fin  gvt  aliiz  de  er  bat 


der  fin  niet  nirlrihin  mag 
mit  andirre  vnmfie 

alfe  fenfte  v7  alfo  f9ie 
lat  ir  in  ze  fpile 
do  waf  ez  chome  ced'me  eile 
air  er  felbe  gerle  iOO& 
der  bete  er  in  gi werte 
vB  gie  mit  firode  dare 
frvnt  fpe  er  nv  nemit  wäre 
wie  hohe  ir  wellet  bieten 
ih  wil  mih  hie  fpiitf  ginieICtt 
vnz  zenahi  vbir  weilent 
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5050 


ine  bvze  mine  milTe  Ut 
5045  mit  elelicher  fvge 
er  hat  richeite  geovge 
an  fbaae  4c  bonh  wd 
MM  ow»  de  mir  def 
wki  werdin  Toi 
^er  rede 
er  Hb  cehant 
widir  de  chint  vndir  waDt 
aller  befle  chonde 
vnt  or  in  liigoiide 
uirlfchiD  mit  frage 
frvnt  fpc  er  oh  vh  bilrage 
S0fi5  To  gaDl  fpiln  bar  zimir 
ih  infpile  inwete  weillt  ir 
riiazzafiir  old^  in  fliinf 
fpil  gil  gülen  gilinr 
im  anirlmbiiiiie  d*ii  tag 

5038  hdt  wpfm  rmmwumg^b 
MidkM.      5086  gtlihte  mt»  gttfhte 


»Ott 


nv  Tezzint  vIT  zellent 
bvndirt  vnze  vf  de  bret 
der  torwarte  do  let 
air  er  ime  aor  feite  5075 
der  eine  vll  der  aadire  leite 
hvndirt  vosa  ftir  Hb 
do  waf  de  l]pil  richeUh 

\yer  fol  nv  da  gi  Winnen 
wan  n  Tpilint  mit  fiooen 
vff  wiflicbe  beide 
dah  wdnih  floir  (beide 
mil  giwiime  von  dme 
nrand'  er  gidahle  dar  aoe 
wef  in  darief  undir  rihle 
vH  bot  alle  wege  cegeHbte 
fin  gut  finj^irlin 
waz  fleinef  üc  uiolile  An 
gidahte  fin  fpil  ginos 
ftler  Tonirwialo  ailf  oanaafawfft- 

II  doppelblatt,  1  seite. 
S090  vQ  warl  fin  gire  iiil  gro2       ih  wene  ieman  der  IVnde  6isa 

«rverbione  den  Hein 

der  alfo  dar  fhein 

de  er  die  Finne  uirlor 

vff  andeme  fpile  wart  figelof 
bOfHt  def  waf  der  hell  wo!  wert 

wand'  diche  fwer  cc  utl  gert 

:  ff  ce  uil  bigriffit 

:  fl  Übte  deme  infliflit 

de  minre  vi!  de  merre 
uoo  der  edil  ivncberr: 

an  ime  wol  {?:::: 

:  ie  leid'  iroe  da  uone  gif  bah 

de  er  h :  te  uirlorn 

:  0  gtfUlt :  r  Tin  zorn 
5i»ft  fo:att  mit  :abe  tfit 

: : : : :  darief  terie 
:  inen  mvt  er  do  bikerte 
zegöle  widir  in 
5110  aife  fvze  ift  der  giwin 
eime  fwache  gim^ten  man 
d*n  nieman  faf  giwinnen  dian  vns  ienre  ^dabte 
•de  in  gut  vbir  windit  berre  got  waz  mag  dii  Itn 

nil  Ittcil  ieman  flndit  dirre  ift  gar  guldin 


in  d*  weite  fi  fo  bibft 
ii  inli  ein  fo  neftir  m^ 

der  ni)  gar  an  gol :  i :  lat 
vH  gülif  lucil  ru  :  :  e  hat 

^If  il)  nv  fagin  bi :  onde 
To  uirtribinf  die  ftvnd' 
vnz  do  der  abint  ch :  m 
momonf  tatenf  alfam 
w :  n : :  der  lor :  ar :  e  bat 
eho : : :  widir  an  die  felb6  ftat  all» 
fw  :  nner  wolle  gan  uon  dan 
def  hat  er  rehl  wan  er  giwan 
alle  wege  fwiez  ir  g  . . . 
vff  ir  werte  er  dob  . . . 
vf  dem  biete  ne :  ein  tgä  atsa 
fl : :  rf  milte  waf  fo  : :  1 
fw  : :  dieb :  erg :  w : :  tete 
fo  gab  ern  wir)  :  :  : :  ;  bete 
deme  torwarlen  gare 
dar  ZV  fwaz  :  r  dare  auo 
fmef  gülef  brahte 
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5U5  deheinen  man  fo  fiele 
de  er  niel  milTe  lele 
UI8  Vir  den  gAi  niet  uirriete 
un  vmbe  aire  gitan«  miete 
M19  elf  er  rewDfbin  choiide 

5090  nil  (?)  stark  abgerieben» 
gerieben.        5099 — 101  abgerieben. 


in  lurit  gut  To  deine  M45 
iue  weil  waz  ez  meine 
er  bat  mir  Uebir  nil  giun 
wan  folt  ir  diehe  hargan  [brabte 
'^monS  Cham  er  tu  tu» 
5097,  8  die  ersten  buefutaben  ab' 
5t 02 — 4  die  ersten  huchxtahpn 
abgerieben,  5 1 05  —  8  stark  abgerieben  und  nur  zt.  oder  schwer  lesbar. 
5105  vor  an  der  letzte  strick  des  m  noch  lesbar.       5120  abgerieben, 

dl»  gu^nmtUtrim  iitehtMen  ganz  abgerieben,  amdk  tantt 
•fftidw  «HM*  üut  dSm  rwfm  («Atr  tMmt)  »neMte/kbw,  ftlS7  do  nicht 
gm»  »Mm,  «Atr  «00/  Imm  ^  5137  m  Acmt  iwr  giwio  od»r  gewin, 
nMil  gewlDoe  g»Mfi»n  haben, 

im  doi  deme  inbiie  nahte         were  eht  uv  der  choph  lui  siso 
ri  fime  fpil  ginoze  den  floir  noh  hai 

lufinl  unze  infinre  flioze        fo  were  wordin  rat 
vü  den  choph  m  der  hant     allif  def  ime  ie  gibrafi 
wan  def  waf  er  uor  gimant    diz  ift  noh  ein  forgiu  lafl 
M55  allir  wol  baat  unuomeii       der  in  fime  benin  llt  tm 
nv  waf  er  gros  willeebomS  iemer  vös  em  ime  git 
dvr  den  fhaz  d'n  er  trvc  Doh  waf  er  fro  vlT  geil 

wand'  (1^  ifl  oh  noh  ginvc  de  er  alfo  groz  heil 

d'n  er  lieb  chomend'  were     an  deme  fpilc  büngile 


5160  do  chvrze  ih  vh  dv  mere 
wände  iloir  giwan 
deme  torwarten  an 
finen  fhax  allen 
do  bigondz  ime  miffe  vall6 

«165  die  chvrze  wile  fere 

doh  gab  er  ime  dvr  ere 
nah  def  wiriif  lererate 
Tin  goll  aliu  de  er  haie 
an  ime  giwuonen  vbir  al 

517«  d'f  waf  nah  rebtir  zal 
tufint  vnze  old'  baz 
vtl  gab  ime  ane  daz 
tufiul  vnze  dar  zv 
die  man  ime  hvte  frv 

hm  vzzir  lime  fhazze  wag 
wan  de  nieman  irfulU  mag 
ein  alfo  endlofiz  hol 
da  mille  uiolilir  doh  wol 

■lilia  fhazzif  Tal  wordin  Tin 


dar  vmbe  er  ime  fagile  &190 
gnade  vü  grozin  danc 
aUis  vf  den  danc 
serwerbinne  den  choph 
wand'  in  dvnhie  de  d^  cbnoph 
ein  charphvnchil  were  M96 
dvr  de  waf  ime  fwere 
ob  er  ime  folle  mgan 
vf  den  erren  heilif  wan 
cberür  fin  flis  dar  an 
vi  fpc  alf  ein  wifir  man  ssoo 
fhir  fpil  ginot 
vwir  gebe  ifl  fo  groz 
die  ih  vO  vii  han  inphangin 
war  vmbe  de  fi  irgangin  . 
dT  inweiz  ih  andirf  niet  5S05 
wand'  obir  iemer  noi  gifhiet 
fo  uirrbvldiz  ob  ih  mag 
girvchiiit  ir  difen  lag 
mit  fpile  iic  uirlribio  SSM 


5167  sie!        5168  goIl]  0  aus  u  (guol  Sommer!)  eorrigiert. 
-5174  sie!      5182  wordin]  o  aus  u  eorrigiert.      5192  siel      5194  sie! 
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II  iUfpMlatt,  3  seile. 

»tio  ir  nedorflni  niht  bOibin        fo  man  lieben 
vngifpiU  umbe  daz 
ob  ir  newizzinl  waz 
vn  weih  wert  ir  fezzint 
wand'  fwie  bohe  ir  mir  welint 
Sit»  dUSea  ehopb  aademe  l^ile 
def  nift  nihl  ce  u3e 
wände  er  dunchli  mih  gftt 
er  irt  fo  garwe  bihfi 
valfhir  itewize 
52S0  floir  fprah  naii  inbize 
cfavm  ib  ber  gibieüot  in 
▼nx  dire  gifriftia  wiri 
vS  fpilen  denne  vnz  cenahl 
dv  rede  warl  To  menegirflahl 
vonme  choplie  vndir  in 
vnz  er  wart  ane  fiD 
der  den  iura  da  bifioz 
waa  fin  gin  warl  To  groz 
wie  V  folle  irwerbfn 
de  er  reble  wand'  irfierUll 
ob  ime  der  choph  ingieoge 
nv  gidahl  ir  wierz  aotienge 
vmbe  alfo  grozfo  giwin 
ze  ivngifl  üo  giial  er  ia 
asü  de  er  (ant  Ime  inb«! 
d'  torwarte'  fih  do  fleis 
felfener  Irahle 
fo  er  meifl  irzugin  nniite 
«239  v9  bolz  ime  liarle  wol 


ans 


jeflin  fol 
def  waf  er  barle  gifliszia 
(lo  fi  wan  inbizzin 
vQ  eiae  bi  d'nie  andirme  Tat 
ir  newedire  uirgai 
er  nedehie  an  fine  bebe 
(ineme  herzm  vngemacbe 
ranc  der  (orwarle 
nah  der  gel)e  fo  harte 
ime  wart  fo  not 
de  er  ime  bol 
goldif  wol  awei  tvOnt  mirc 
lifo  groz  vv  alfo  ftare 
wart  dar  nah  fin  girinc 
nein  ih  fprah  ivngelinc 
er  ifi  vmbe  fliatz  niht  feile 
er  wart  mir  fo  ceteile 
de  mir  harte  milTe  zeime 
ob  ib  Twir  golt  nemo 
▼mbe  alfo  lueil  dtngif 
def  choffif  vir  def  gtdingif 
wil  ih  viif  beide  irlan 
ir  fultin  vh  uirgebine  hau 
ob  irf  girvchinl  von  mir 
vf  die  gediQge  de  ir 
wo)  gidenchint  dar  an 
ob  ibf  vh  bar  nab  irmaae 
de  ir  mir  helfe  fint  gireit 
ob  ir  mih  in  erbeit 


StK» 


ms 


s»a 


52&» 


asaa 


sses 


gifebint  iudeheinir  not 

5210  t  über  der  teile  ^  mit  verw0tmitg*»»iehen  Ainfor  nedorfin  «ffi- 

geschähet.  5213,  4  sie!  5223  me  über  der  zeile,  mit  verweitungs- 
zeichen  hinter  von  eirigesclialtet.  5237  tUil  5244  newedire]  du 
aweite  e  aus  i  corrigiert,      5255  siel 


II  dapfMat,  4  lefte. 


uro  foll  ih  fpc  er  ili  d'n  tot 
dvr  vh  denne  chiefin 
fo  woll  ih  e  uirliefin 
den  hb  e  :  h  vh  iieze 
vn  ob  mih  irdrieze 
«116  ae  fvrdime  vwir  ere 
■an»  binnan  fordir  iemer  mere 
fi>  gifwicbe  mir  got 
ib  wil  vwir  gibot 


wand*  er  Iieze  Tih  e  toUn 
denue  er  ime  abe  gienge 
fvr  de  er  in  zeman  inphiege 
Ji^roir  waf  der  rede  fro 
vü  fluni  Tin  gimvle  ho 
vf  ein  fo  guten  gibeis 
fit  er  in  fo  gilrvwin  weis 
fwenne  er  in  zeman  inpbat 
ob  es  in  niet  bas  iiir  vat 


MOO 
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gerne  leifle  iemer  me 

iSSO  ioh  fwie  holiiz  mih  bitte 

"Vor  fröde  fiel  er  ime  cefvz 
nv  wil  ih  fpe  er  ^  mfi 
miDcme  bemn  ineigin 
wer  ih  lufinl  flüt  IJn  cigin 

»215  de  ih  ime  d'f  willin  min 
niht  gilrvwir  dorfte  fin 
deoDe  ih  vh  wefin  wil 
liehir  herre  vn  ob  gifpil 
ny  inpluhiiit  mSk  ce  um 

UN  vir  ehiefint  dar  an 
de  ih  niemer  gifheide 
mit  liebe  noh  mit  leide 
von  vh  vDz  ih  lebe 
ine  mag  fo  prozir  gebe 

b2»b  zebanl  niel  baz  uirgellin 
vV  wiiuni  de  uU  feltin 
inneo  in  difen  richin 
Itme  Herren  mag  gifwichill 

AM  vO  debeioer  (lahle  notin 


de  er  doh  mit  trvwin  hilt 

von  dv  hat  er  wol  gifpilt  ssio 

vQ  ein  Duzze  varl  gilan 

lebaiit  Int  er  ia  vf  Hau 

VIT  inphiene  in  ce  man 

alliz  de  er  ie  giv^an 

de  nehelen  niet  virvangin  |^  ssift 

inwere  diz  niet  irgangin 

er  ne  mofe  fin  uirlorn 

old^  den  giwerb  haa  virbom 

der  hl  da  ee  finne  twane 

def  bger  d*me  wirie  danc  tm 

der  es  ime  giriel 

vTT  iniG  alliz  bifhiet 

alfir  nu  uolendit  bat 

diche  wifif  mannef  rat 

wifin  man  zegvte  irgal  biib 

fwer  wifin  rat  uirAat 

vÄ  Tih  dar  ane  nir  lat 

der  ift  bih? I  nor  milTeiat  am 


ttMk  tieker  M«r.  5270«  79  Hei  5292  lieb«]  dat  erste  e  über  der 
M0ih,  mit  9$r»tUung*M$ieh§n  tinguchalUl.      6302  tUl      6303  ticl 


I  doppelblattp  3  seile. 


6329      §0  wo!  mib  fpc  er  de  ih  bin 

5330     vö  vh  nchir  hinnan  bin 
allef  def  ih  vh  fege 
W  fwas  ih  chvmäi^  trag» 
de  vh  der  ift  gimefne 
n  ilt  ein  not  fwer  eine 

SS3!>  ane  gefellin  Ireit 

nahe  gandv  herze  leil 
in  iime  herzen  uirhorgin 
alfe  lebe  ih  mit  forgin 
ane  troll  helfdof 

5S40  iemer  Tit  de  ih  uir  lof 
allif  liebif  wunne 
de  mir  noh  got  gunne 
ob  iz  fin  gnade  Tin 
zendfnne  den  willin  min 

S846  der  ilt  vh  noh  vncbvnt 
ih  wil  es  vh  dvr  den  mvnt 
vffe  rehte  trvwe  fagin 
wan  ih  mh  mit  vh  biiagin 


ze  frvnl  mit  rehlir  fiele  5359 

vnz  vnf  bofir  lule  rate  636o 

dvr  uellben  nlt  vn  dvr  baz 

ihneweis  andirf  vmbe  was 

selheidinne  girietln 

nv  fflfxe  vh  got  gihieiln 

de  ir  trvwe  an  mir  bigant  ASW 

alf  ir  mir  gilobil  hanl 

fo  wirl  min  angifl  deine 

wan  ir  bint  der  eine 

d"  mir  hie  gihelfin  mag 

ine  ger  oiet  ein  tag  «aio 

sefriAhine  min  lebin 

mir  newerde  ein  troft  gigeliin 

fo  nalie  gandip  rvwe 

nv  gidcochiul  an  die  trvwe 

die  ein  man  lime  herren  fol  w» 

ih  mane  vh  d*f  bidarf  ih  wol 

J)er  rede  irlhrahc  er  Cure 

nv  iint  fpc  er  min  ere 
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de  dar  nah  ih  wirbe 
5350  ob  ih  ioh  ze  hanl  irnirbe 

in  deme  turne  da  inne 

ift  eine  min  Arvodinne 

dv  ifl  •  Bl'  •  ginant 

dvr  die  cham  ih  Indiz  lant 
5U5  ih  inrhvf  niet  andirf  hie 

dv  uaf  mia  frvndin 

fit  ih  ervft  wart  gehorn 
ASM  ob  hat  Ii  mih  irdiorn 

5373,  77,  81  «<a/ 


lib  vnt  gvt  infreife 

mih  mvz  vwir  reife 

leidor  hohe  giftan 

was  hau  ih  tnnbir  mS  git:ii 

de  ih  Alf  bilrogin  bin 

vwir  golt  nam  mir  d'n  fin 

de  ih  vö  vh  han  InphaDgio 

fit  de  ifl  irgangin 

de  Wirt  mir  wol  ceieide 

es  ift  weilih  de  Tof  beide 


5380 


5886 


girvwe 


6389  vwir  Varl 

5390  Owe  de  ih  nii  t  vngitrvwe 
werdin  mag  uiit  Ivge 
fo  bat  ih  wizce  gnvge 
de  ib  mih  iemer  bih^le] 
vor  fo  frvmed'me  güle 

(MW  wandiz  harle  miffe  zimet 
fwer  gut  an  dvrflen  nimet 
de  han  ih  nu  irfehin 
Hl  iz  abir  ift  gifhehin 
fo  folt  ir  lebte  wjiriB 

5488  de  ib  iemer  bin  gifliixin 
allir  vwir  iren 
fwa  ih  n  mag  gimeren 
vff  de  ih  niomer  fwiez  givare 
lib  noh  gut  gifpare 

5408  dvr  neheinre  flahle  nol 
it  inift  nibt  wirfirf  wan  dir  tot 
der  mir  da  «one  widir  vert 
da  mite  ift  mir  vnrewert 
ine  bihalte  fwa  ih  mag 

5418  mine  trvwe  vnz  an  d'n  fvntag 
^v  uirnement  minen  rat 
fit  mili  gol  gifvgit  hat 
vh  cebelfe  tV  cetrofle 
wand*  vh  nieniao  re]ofte 

5415  vz  cit  n  forgin  wan  ih 
oti  ifi  ez  noh  vmbe  mib 
in  auenlure  uerre 

5418  ez  in  welle  denne  vnfir  herre 


I  doppelblalt,  4  teile. 

der  if  allef  hat  giwall 


5419 
5420 


wir  mvz  in  wi  fliehe  halt 
fin  an  dirre  fache 
wU  ez  got  ih  gimache 
Tff  irdenebe  den  lift 
de  ir  noh  in  cbvnir  frift 
in  den  turn  choment  sir  5425 
dar  vmbe  uolgint  mir 
v5  ivnt  alf  ih  vh  fage 
choment  hare  vbir  drie  tage 
vH  fvchint  mih  hie 
was  wir  denne  tuen  oldP  wie  S4S8 
def  gedenche  ih  binnan  dare 
ih  laxe  vh  werdin  giware 
de  ih  vh  wol  gutif  gao 
alf  eime  herren  fin  man 
v5  vh  uiemer  gifwiciie  5435 
ib  wil  genendenclicbe 
beidT  lieb  vV  leit 
ehTmbur  vnt  crbeit 
dvr  vwirn  willin  lidfn 
nv  fuIHni  ir  heizin  cirfnfdfa  5440 
cleidir  nah  mineme  rate 
vzzir  eime  bliade 
rehte  rot  alf  ein  blAt 
der  ift  seime  dinge  gOt 
de  unf  gefromet  fere  8445 
Iii  infnge  vli  nv  niel  mere 
waz  wir  biilurflin  cleidir 
got  inpiilegie  vuRr  beidir  544fl| 


5396  sie'  5398  ift  über  der  zeile,  hinler  abir  mit  verweisung$- 
teicfien  eingeschaltet,  5413  cetiofte]  das  schluss-e  verblaut^  aber  noch 
erkennbar, 

it* 
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III  doppelblau,  1  seite. 

•171  : :  :  wollz  doli  niel  wliiir  neiue  dur  zv  chonden  ft  gibarin  «802 

: :  r  iroe  fülle  niirfe  zciueD  aUe  vnrechoiucaliclie 

:b  er  gloefe  fvndir  edilio  cbiadio  giliclie 

dar  «06  merdiiDt  wndir  de  niemin  da  ne  fax  MW 

9m  wie  gemeinliclie  Hz  alliz  Uleo  der  in  mohte  fio  gihaa 

wan  do  fi  laoge  giilrilen  fwie  uil  fi  haion  milTelan 

vS  ir  newedirz  der  gilicliin  wände  fi  warin  fo  wolgilao 

d'me  andirme  wolle  iulwicliin  fwcr  H  relite  aoe  fall 

wand'  fl  halOQ  einen  Tin  de  er  in  fmeme  herzin  iah  «810 

m  do  warf  fi  vor  lorne  Uii  de  fi  werin  wol  reborn 

ir  ÜDgirliD  de  gute  de  wart  da  wol  an  in  rechom 
ein  herzöge  der  ir  hfle  }yj'v  uimement  ir  giUl 

der  Fl  für  folte  bringin  alfiz  dv  welflie  favele  hat 

der  hate  den  legeiiingin  alf  babio  wir  fvr  war  tili 

0185  wol  geloni  uTSme  fleine  lloir  iiale  fiione  bar 

de  er  waf  der  befiin  eine  minre  brvn  denne  ual 

der  h^tD  vf  uil  drate  vnt  waf  dai  vbir  al 

dvr  (ine  togini  die  er  hate  alfo  lemate  reit 

vS  war  def  liarle  Tro  (in  tinne  wia  vn  breit  aato 

•IM  do  de  irgangin  war  aKo  atür  niilTewendi  fri 

do  cliamen  die  givangin  clene  bra  da  bi 

inmilen  \f  den  hol  ^igangiu  alf  ez  Tili  dar  z<-  gizob 

vndir  alle  die  menegin  niel  cenidire  noh  celioh 

wie  Dohten  do  lemfle  fin  nah  deme  wonfhe  garwe  ass» 

•TM  do  (i  nieman  irchnndin  vH  wann  an  der  varwe 

•m  do  warin  fi  gefiandin  finef  harif  ginoi  wxi 

m  • 

6771  und  6802  sind  nur  die  uniem  iftUtm  des  gdaenm  erhaltm, 
6772,  3  die  ersten  buehstaben  abgerieben  ^  vor  ime  72  noch  die  spur 
eines  f,  also  wol  alf  ime  wie  die  hss.;  Sommer  wan  im,  wofür  nickt  räum 
uL  hinter  6796  sind  einige  buehstabenspitzen  der  abgeschnittenen  seile 
6197  Mf  »9km,  nur  Hn  i  (odtr  0  mUr  i&m  i  van  waria  96  üi  gm» 
i»uiUehf  doch  auch  4a»  d  von  S9mm9t»  vlndca  {r9ap.  findln)  und  4m  II 
von  allen  Ui  an  »Mnam  plüU»  angedeuUL  6823  gi  wU»r  dm'  »»ih, 
mit  verweisungsxeichen  vor  zoh  eingeschaltet.  hinter  6827  noch  di» 
buchttabenspitzen  der  abgeschnittenen  zeit»  6828,  etwa  d::gin  lieht •.• 
und  der  strich  über  eirwm  vü  nach  lieht, 

m  dopp^/latt,  2  «afte. 

«eai  ::;:::::  lie  ebin  vn  Hebt  an  ime  neheiDre  airde  ai$3 

glwahrin  wol  vf  reht  ine  mohte  felbe  fierde 

•asa  die  riivf  der  naivre  fliz  giragin  noh  birihten  gar  eaea 

dv  wangin  rol  vlT  wiz  wie  rehle  lucil  an  ime  war 

alfe  milh  vTf  blül  an  allime  fineme  übe 

der  uivui  waf  ob  bilivi  oh  waf  fi  riionefie  allir  wibe 
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«875 


allir  miffeweude  gare 
«640  rielecliche  ruie  uare  Iwie  ubiJe  ir  zemile  wen  «870 

^ih  cene  deioe 

von  wiziime  belfinbeine 

fV  de  chinne  finewel 

flione  half  vü  chcl 
«845  Tin  arme  flarc  vii  lanc 

die  liende  fleht  vir  hianc 

die  fingere  aoe  uiirre  weud' 

wol  giflialBii  >n  d*iD  ende 

die  oagfle  lutir  alf  «n  glaf 
1850  fin  brvft  wol  irhabin  waf 

vn"  iedoh  inmiten  fmal 

dar  ZV  waf  er  vbir  al 

wol  giihichit  alf  ein  cein 

er  bale  rilirlichv  beiu 
6855  Vi  wol  AandiD  wadin 

nihi  se  groi  noh  vbir  ladin 

de  fi  heiaint  holn  ffz 
«888  fil  ili  ei  gar  bgin  mH        dv  linne  wii  alf  ein  fne  8888 

♦  * 

6833  nur  die  uniern  spiUen  des  gelesenen  erhalten,      6847  fingere] 
erttn  e  am  \  eorrigieri.        6863  dV»  ohem  spitzen  der  6»eJbfaA«fi  ab* 

geschnitten.  6S72  sie,  gitat  atu  gatat  curr'ffierf.         68T4  sie! 

6884  das  e  von  lieht  über  der  »eile,  das  al  von  aifo  am  ranäe  mit  ver- 
wHatmgtMot^ken  nachgetragen. 

III  doppelblatt,  3  seile. 


in  allir  der  fwere 
fwie  ubile  ir  zemile  wert 
fo  doh  nO  güten  wandU  hat 
gftir  wibe  .vawe  vn  ir  gitat 
llfv  nimement  oh  von  ir 
n  wnf  wnnediehi  iwir 
denne  di  gifagin  chvnne 
gar  der  ogin  wiinne 
die  fi  diciie  lau  uu 
.alf  ein  wib  d'  fih  nienian  cban 
mit  fehinne  gifrtin 
fi  roohie  wol  mit  gftin  ftatin 
vir  kerin  an  ir  niinne 
wol  gimvtir  maonef  Hnne 
wan  ir  flieilele  vn  ir  bar 
waf  To  lieht  vH  aifo  clar 
de  ez  glih  golde  gleis 
dar  vmbe  Ii  fih  doh 
def  tagif  ninre  noh  me. 
dv  linne  wii  alf  ein  fne 


7131  einer  belle 

fit  er  nie  mÜTe  tele 

de  er  def  ginieie 

wan  fwer  io  ce  rehte.  Uae 

1135  To  nemohlen  niemä  v'teilin 
owe  de  er  ie  niil  feilin 
folte  werdin  gebvndin 
er  bat  nu  erfl  bifvndin 
de  er  nie  me  bifant 
7140  Owe  inlwingint  difv  bant 
zefere  an  finen  armen 
de  lanl  vh  herre  irbarmen 
vn  hcizint  in  inhindin 
ir  mvgiut  wol  irwindin 
7145  vwirf  zornef  an  ime 
den  ih  vb  oil  gar  binime 


de  nie  Ii   .  mi 

ane  llag  vV  ane  (lo: 
Arabte  fih  dv  flione 

de  in  ich  gol  gihone 
ob  in  de  niet  irbarme  U88 
floir  gifiene  Ti  bid'm  arme 
vH  zoh  n  hnr  dan 
nv  bin  ih  doh  ein  man  . 
firowe  gidebitnt  ir 
de  ir  lUirbint  nor  mir        '  IITO 
minef  rehlef  ifl  doh  me 
wan  der  lol  ivt  minre  we 
niannen  denne  wibin 
ih  flirbe  ir  (uIl  bilibin  ^ 
obe  got  wii  wol  gifvnl  7175 
mit  deme  werte  eeflont  ' 
mit  mime  tod*  inkvreir  frift    alf  ir  fi  dannan  giirane 
nv  feheint  wie  reble  flione  er  ift  do  wart  Tin  heilen  borlane 
de  foUe  vh  wol  cehcrzin  gan     pr  uicl  oidir  vfi  hol 
7150  fwie  uil  er  hali  nuffe  lan      f<n  bobit  oh  in  den  lol      ..  ii80 
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Y)o  hiez  er  inic  bieten  dar  relile  ingegin  deine  flage 

fin  fwerl  vTT  n:im  de  bar  d'n  imc  der  vDgemvte  zage 

ID  Aae  iianl  mil  zornc  gerue  wolle  han  geflagin 

n?  fint  ir  <!▼  uirioroe  dv  gtte  iowollif  mei  t'tngiii 

flu  fynk  der  mtt.ueAe  Ii  gifieoc  tü  iotvbte  vu 

im  mir  Ut  aller  befte  de  fi  alir  dar  girvhle  im 

7131  nur  die  untern  tpÜMm  dti  gelesenen  erhallen,  doch  standen 
nur  die  Mioei  worU  in  der  »tUe,  7136  ie  iiber  der  «eiV«,  hinter  er 
mit  venoeiemtgtMeieheH  eingeeehalM,  7148  H«^  ift  au$  raummaiigel 
über  er.  71  Gl  nur  die  untern  spitzen  de»  fdeeeHM  et4uditli, 

7162—61  am  ende  abgerieben.      7167  sie! 

III  doppelblau ,  4  Milte. 


7111  ::::::::  gepin  d'me  fwerte 
dirre  flril  der  worle 
vndir  iu  lauge  Ttunde 
vuz  ez  alle  die  bigonde 

711»  irbarmeD  die  da  Aain 
doneoioble  niemi  lasin 
er  ncniTfe  weinen 
wände  >vere  ein  herz -.'fteiiuo 
fo  irbarinelz  der  firit 

7200  iz  newarl  nie  da  vor  aoh  fil 
me  nebeln  girilile  gitan 
de  fu  leherxin  mohte  gan 
fo  menegin  mS  alfe  das 
deli  der  amoüral  were  lai 

'7105  ze  gnadon  vnzegüie 
doh  wart  fm  vngemvle 

7208  zi  ivngifi  fanfie  vü  vveib 

7207  de  er  ie  :  az  vn  baz  intweih 

Tioi  rehte  ce  glidiir  wif 

7110  alle  daz  ihf 

fo  ez  fmilzin  bigtenei 
vn  Vü  der  fvnne  cirrinnit 
alfo  cirgie  vi!  cirfleir 
do  wer  uianuef  uivl  bigreif 

7215  finef  zornef  galle 

7itt  wände  fi  riefin  alle 


uirgebtnl 


g 


la  ifi  IZ  wol  de  U  lebinl 
waz  eren  wellinl  ir  b :  e  giwine 
do  bigonder  Ith  uirfinnen 
wie  wol  fi  ime  da  uor  giGel 
v5  deme  gidanche  ime  in|»hiel 
de  fwert  vzzir  der  baul 
wand'  in  dv  irvwc  vbirwaal 
die  er  Tab  an  in  beidin 
To  fiele  vü  vngifbeidin 
de  n  den  loL  niel  iulfaän 
do  nemohtir  niet  uirlaiin 
er  neniofte  defle  millir  fin 
def  ir  fr&te  fib  dv  menegin 

Ein  lierzoge  fall  do  wo! 

der  ob  trvwen  wal'  uol 
alf  iz  do  wol  fbein 
ez  waf  : : : : :  n  flein 
vordv  fvndin  bale 
de  er  in  mit  Hme  rate 
do  wol  zefialen  keine 
vü  bat  dl'  man  in  virneme 
vu  fprac  ginend :  clicbe 
ir  berreu  armen  vn  riebe 
ir  hanl  alle  wol  gefehin 
was  wundirf  bie  ift  gifhefain 


TW 

7M 

72SS 
71S7 


7»0 


7»5 


7SM 


7M» 


7Ma 


die  seile  ist  etwas  abgerieben  und  an  manchen  stellen  dann  nicht 
mehr  leicht  lesbar.  7191  nur  die  unlern  spitzen  des  gelesenen  er- 

hallen^  *  Mnier  d  blofs  von  mir  ertekhseen.  7196  niemS]  e  über  der 
seile  mit  einsehaltungemeiehen.  719S  fteinin]  in  wegen  raumman(fal» 
Über  fieia  geschrieben.  7199  To  nicht  sicher,  doch  kaum  iz. 

7205  siel  7210  sie'  7214  wer  nicht  ganz  tieher,  7221  nur  die 
untern  spitzen  des  gelesenen  erhalten.  7240  ee  hat  nur  der  dc(a)  In 
der  hiehe  plaU,  nichl  Sommere  der  den  gQotc(u). 
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seitjänstettner  bruchstück  des 

willehalm:. 

Herr  profemr  dr  Anselm  Salzer  OSB,  übersendet  mir  gütigst 
das  brückst äck  eines  pergamentblattes,  das  im  stift  Seitensletten  von 
einem  buche  war  abgelöst  worden  :  die  näheren  umstände  sind  nicht 
mehr  bekannt,  das  fragment  bildet  den  rest  eines  doppelblattes  aus 
einer  handschrifl  des  Willehalm  Wolframs  vEschenbach,  und  zwar 
dessen  unteren  teil  (bei  2'^  ist  in  den  letzten  zeilen  ein  daumen^ 
gi^ofses  stück  herausgerissen),  erhalten  sind  die  verse  435,  4 — 20; 
430,  28  —  431,  14;  432,  10—26;  433,  22  —  434,  8  in  der  an- 
gegebenen folge,  daraus  geht  hervor,  dass  der  Schreiber  dieses  blatt, 
das  innerste  einer  läge,  irrtümlich  mit  2^  begonnen  hat  (etwa  wie 
kaufleute  jetzt  mit  der  vierten  briefseite  anzufangen  pflegen),  dann 
aber  ruhig  fortarbeitete,  wie  er  sich  zuletzt  half,  als  er  das  blatt 
einlegte,  weifs  ich  nicht,  der  vollständige  codex  muss  zu  den 
grOsten  altdeuischen  stücken  gehört  haben,  er  hatte  42  verse  auf 
der  vollzeilig  beschriebenen  seite  und  war  (bei  einem  Zeilenabstände 
von  mehr  als  einem  cm,)  mit  solcher  breite  der  ränder  ausgestattet, 
dass  er  in  der  höhe  gewiss  50  cm.,  in  der  breite  mindestens  20  cm. 
gemessen  hat.  enthielt  er  nur  den  Willehalm,  so  muss  er  167  blätter 
befasst  haben,  die  schrift  ist  entsprechend  stattlich,  wol  aus  der 
ersten  hälfte  des  14  jhs.,  auf  tintenlinien ,  die  anfangsbuchst aben 
rot  durchzogen  (nicht  eingerückt),  desgleichen  der  beginn  der  eigen- 
namen  (nicht  aller),  der  anfang  der  abschnitte  war  durch  grofse, 
abwechselnd  rote  und  blaue,  initialen  ausgezeichnet  (bei  431  fehlt 
sie),  das  fragment  gehört,  so  weit  die  vorhandenen  abdrücke  tmd 
mitteilungen  es  erkennen  lassen,  zu  keiner  der  jetzt  bekannten  hss. 
des  gedichtes;  ausstattung  und  umfang  musten  den  vollständigen 
codex  so  kostspielig  machen,  dass  er  nur  einem  sehr  wolhabenden 
besitzer  zugedacht  sein  konnte,  die  lautbezeichnung  gestattet  kaum 
einen  schluss  auf  die  heimat  des  Schreibers,  der  sich  an  die  vor- 
läge gehalten  hat,  die  gut  gewesen  sein  muss;  bei  der  vordring- 
Uehkeit,  mit  der  in  hss.  aus  Baiem  und  Oesterreich  die  mundart 
auf  di»  latUgebmig  einwürkt,  ist  dieser  teil  Süddeutschlands  aiM- 
geieMoteen,  und  datm  wird  schwerlich  eftDOf  mid$re$  übrig  bleiben, 
cUs  sie  dem  alemannitdun  gebiete  allgemein  zuzuweisen,  die  lesarten 
des  bnichstückes  ttnmnm  gmau  mit  denen  der  Heidelberger  he. 
nr  404«  die  Lachmann,  vorrede  s.  xxxiv  als  1  bezeichnete  und  die 
nadt  8.  xvu  mit  den  nrr  364  und  383  et»  glndmäfdg  hergettdUn 
9xm§laT  der  andUmsden  gedsdda  Walfiram  tami  den  fartutMungm 
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hiMm.  man  vergMiM  dfe  /a«.  sii  43t,  8. 14;  432,  16. 17. 22. 
23.  24.  25;  433,  26. 28;  434,  2.  6;  435, 11.  14  (!).  somt  hhM 
hnuiutM  nur  hdangfou  Varianten  in  formwUrtam,  435, 10/ 
ahti  UxMnenäa  vmehlimmervng  (werdekeit  Hott  Tenlccket^  dia 
aiaf  nUnmlMnit  bmikt,  MIaidU  kann  naek  di^  falg$nd$  te- 
miHtung  einmai  hraudAar  werden  :  da$  firugamt  war  ab  «m- 
schlag  für  einen  aetavband  bemOni  und  gÄepet  werden;  anfdem 
HnetUeh  hergettdilen  rHAen,  der  twisehen  den  ttüeken  det  teaiee 
Hegt»  in  von  einer  hand  dee  Mjkt»  noA  jetnt  au  heen  :  Donau- 
w«rtische  RelaUoo.  ANTON  E.  SCHONBACH. 


ttOilS  Er  warf  ez  umb  in  der  hant 
Er  lobte  im  valze  und  ecke  sin 
Er  sprach  die  starke  Stange  min 
481     Was  mir  ein  teil  ze  swer 

Du  bist  Übt  uud  doch  slhlber 
Ob  dem  kftng  parrel  geschtch 
Zu  bdder  lil  groi  ungemadi 
5  Den  cristen  md  den  beiden 
a  ergieng  von  in  beiden 
lecliches  criegen 
Sie  liezzen  gerne  fliegen 
Mit  anderoi  ierm  gescbosze 
10  Von  getaufleo  Uftles  floate 
Vnd  TOD  werden  loten 
Dl  velt  begoode  roten 
Purreis  her  reil  an  spcr 

14  Wanne  sie  ie  durch  minnen  ger 
432,10  Uf  sime  ors  irachen  var 

1q  Diht  ze  helfe  zu  geritten 
Sie  beten  die  ffiranzoyse  äber  stritten 
Doch  ladi  der  riebe  Temmer 
An  sinen  roagen  herze  ter 

15  Er  begunde  al  die  sine  manen 
Wol  trug  des  almerates  vanen 
Von  Salanie  Eclor 

Poydius  sach  da  vor 

Dl  Hähebier  wu  eniagen 

20  Dl  bcgund  er  Temmer  tagen 
Der  mer  noch  schaden  de  Temen 
Rennewart  slug  Golyam 
Der  küng  von  palestigueiz 
Hangen  hurleclichen  pungeii 

25  Rennewart  da  vor       .  i 
Von  ime  wart  6         b  wunt 


Der  zweier  vanen  mantg  swert  488,22 

Volgel  nach  blölvar 

Terramers  kinde  schar 

Wart  von  in  ümb  gewanl  25 

Waz  half  ir  her  uz  mangem  laut 

(iie  mAiten  mit  in  liden  not  ' 

Der  beiden  atritens  berter  tot 

Waz  podewen  und  halzibier 

Da  floch  mang  edel  soldier 

Wer  den  keiserlichen  namen  hat  4S4 
Den  die  beiden  heiszent  atmeral 
Der  ist  auch  vogt  zu  Baldag 
Temmer  der  beider  pflag 
Er  was  vogt  und  aimerit  5 
Seht  wai  man  ROmschen  keyser  lal 
Zu  Rome  a         icber  pfaht 
Hoch  mit  t 
Der  verren  und  der  nahen  crafl     4S5,  4 
Da  rär  wil  ich  ez  hau  erkant  6 
Hit  der  warbeit  die  gottea  bant 
Dei  gab  die  besten  a&ra 
Manlicher  schumpfentAre 
Nie  geschach  in  mangen  iaren 
Des  würben  die  do  waren  10 
Werdekeit  mit  dem  taufe 
Da  der  edel  vor  laufe 
Der  ainer  vorbCe  nit  veruget 
Und  nngeaucbet  naeh  iaget 
Wanne  ergeswAmmet  durch  den  wag  tft 
Dannoch  mang  kobening  lag 
An  der  rillerschaft  der  Sarrazin 
Dz  let  wol  an  der  fluhte  scbin 

Fabors  und  Kanlyün   

Und  Emereii  Tybaldea  sAn  „     ^  20 
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DER  SGHWANRITTERPASSUS 
IN  EINEM  BRIEF  DES  QÜIDO  VON  BAZ00HE8. 

in  der  Romaoia  30,  406  bemerkt  GParis  ia  eioer  note,  dass 
er  noch  nirgends  die  Schwanritterstelie  in  einem  der  briefe  Guidos 
jrott  BaEOcbes,  welche  Watteobach  Neues  archiv  xn  86  abgedruckl 
hat,  beachtet  gerunden  habe,  ich  gesteh,  dass  die  stelle  mir  erst 
durch  diesen  hinweis  fon  GPsris  bekannt  geworden  ist.  und  doch 
hatte  WWatlevJlpacb  schon  dreimal  in  seinen  Studien  Ober  die  briefe 
und  die  apologie  des  canlors  von  CbAlons  aus  der  sweiten  btifle  d. 
12  jhs.  auf  diese  stelle  aufmerksam  gemacht  :  in  den  Berliner 
Sitsungsberichten  1890  s.  169,  im  Neuen  archiv  der  Gesellschaft 
f.  altem  deutsche  geschicbtsknnde  bd  16  (1891),  s.  86,  und  mit 
weoigen  werten  in  den  genannten  Sitzungsberichten  1893  s.  395. 

Guido  von  Bazocbes«  geb.  vor  1146,  gest.  1203,  Verfasser 
einer  von  Alberich  von  Troisrontaines  benutzten  weltchroniki 
in  8  bOchern,  um  die  80er  jähre  des  12  jhs.  und  nachher  cantor 
zu  Chälons  sM.,  hat  behufs  weiterverbreitung  die  briefe,  die  er  an 
verwanle  und  andere  im  laufe  der  zeit  geschrieben  hatte,  ab- 
schreiben lassen,  sie  sodann  revidiert  und  endlich,  wie  es  scheint, 
herausgegeben  2.  er  war  von  recht  ansebnlicber  berkunfl»  ua.  war 
seine  mutter  eine  tochter  der  Aelides,  gemahlin  Hugos  von 
Rnraigoy  und  tochter  Balduins  11  von  Heonegau  und  der  Ida  von 
Löwen,  in  einem  der  briefe,  dem  23sten  der  im  gansen  37  ver- 
schiedene briefe  enthaltenden  Sammlung,  geschrieben  einige  seit 
nach  1170',  meldet  er  seinen  freunden  in  Chllons,  dam  er  sich 
lu  seinem  onkel  mOtlerlicherseits  begeben  habe^  dem  archidiaconus 
von  Laon.  diesen  fhvunden  gegenflber  lobt  er  die  hohe  abkunft 
des  ohelms  und  damit  auch  seine  eigne,  ich  gebe  den  ganien 
passus,  weil  in  der  uns  näher  angehnden  stelle  vom  Schwan- 
ritter vielleicht  zweifei  Uber  die  bedeutung  dreier  worte  sein 
könnte.    Wattenbach  Neues  archiv  s.  85  f  heifst  es  also : 

*  'eine  nicht  nngeschickt,  aber  ganz  oberflächlich  und  kritiklos  Ter- 
fasste  cosmographie  bis  zum  lode  des  Königs  Richard  Löwenbcrx' (WWatteD- 
bach  Deutschlands  geschichtsquellen  u*^  4G0). 

*  ich  entoebme  diese  aogabeo  den  Studien  Waltenbachs. 

'  mttf  der  MNMhne,  da«  iKe  briefe  cbreeologisch  geordeet  ütA  nad 
der  23ite  alio  getchrieben  ist  ascb  den  18teo.  der  iSte  spricht  von  Thomai 
von  Gaaterbory  sh  den  aenea  uirtyier.  diestr  wnide  cncblageB  39  dee. 
tno.  vgl.  Watlcabach  Nencs  aifblv  aao.  s.  8). 


186  BLOTE 

^Siquidem  de  magaiflco  firo  et  dariisiino,  lUo  Ranüniact 
caslelli  domiooS  progeoilus  foit;  quod  culrum  quia  Demorotis 
in  loeit  est  situm  et  fencit  tarn  paiciie  quam  ferarom,  leu  quia 
proxima  queque  predando  mtare  coosueveratt  A  ramioalione 
nomen  ut  fertur  accepit  Hie  autem  et  ipse  peraonaroni  quoDdam 
illustrium  et  poteolissimorum  comitum,  Ebali  scilicet  Rociacenai»' 
et  Arciacensis'  Aoiiree  prooepos  fuit;  cuius  fidelicet  Andree 
filius,  Cbalus  oomine,  uoslre  Callialaunice  cathedram  *  et  ulriusque 
aepob  Bartholomeus  ecciesie  Lauduüeüsia  apictm^  non  minus 
religiosi  quam  generosi  sub  eisdem  temporibus  liouoraverunl,  tarn 
louga  beoeficiorum  impensione,  quam  Deo  digne  cooversaciooia 
exemplis. 

Maler  autem  eius  ^  animi  virlute  redimen»  et  virilis  ope  seosus 
sexus  fragilis  delrimeotum,  et  nobilitale  morum  et  piorum  meritis 
Studiorum  se  dici  digoam  exbibuit  el  esse  filia  famosi  comitis  et 
egregii  principis  lerrilorii  Cameraceosis,  illius  cuius  vocabulum 
lingua  Fraocorum  sooare  videtur  odium,  sive  babeat  io  fiDe  quartam 
vocalium  vel  au  diptongum Quod  quidem  vocabulum  dod  ex 
re  vel  ob  aliam  causam ,  quam  ä  fluviolo  quodam  ^  fioes  suos 
pretersecaole  sorlilur,  qui  nisi  quia  finalem  non  babet  eandem 
vel  litteram  vel  diptougum,  vocabulo  peue  simili,  pro  eo  quod 
oatantibus  appareat  odiosua,  vel  meruit  vel  potuit  appellari. 
Ceterum  terra  illa  frugum  ferax  et  uberis  glebe,  dubium  quo 
magis,  apedoaitate  aue  gentis  an  magDanimilat«  auperba«  certum 
vero  quod  pugoaeiam  ait  altrix  bomiDum,  et  armipotentia  flore 
milicie  decorata'. 

'  note  Waltenbachs  :  'Hugo  von  Humigny  eii  Tliicraclie,  d(^p.  Ardennes, 
auch  grofsvater  uoseres  Guido',  db.  der  valer  des  oheims  war  der  grots- 
vater  Guidos. 

*  Id.  *BiMiey  noweit  Laoa'. 

*  M.  *Arda-tDr>Aube.  beide  waren  löhne  dca  gcafen  HUdaia  von  Roocy. 
Andreas  heifot  com.  de  Rameruth  in  der  geeealogie  bei  Hemajin  vTonniai, 
Gail.  Christ,  ix  529,  auch  Mon.  Genn.  at.  ziv  268  ur  3*. 

*  id.  'von  1122  bis  1126'. 

^  id.  *von  1113  bis  llöl).  seine  mutter  war  Adelais  von  Roucy, 
HUdalDt  tochter,  ganaiüin  des  Falco  de  Vir,  nach  Gall.  ehr.  n  528'. 

*  id.  'Aelidis'.  NA.  aao.  s.  100  ist  ihr  valer  qheroaolimiUaus  Baldui- 
nii^,  db.  Baldnia  n  von  HcDoegao.  vgl.  ancli  den  ataininbaain  NA.  lao.  i.  77. 

^  id.  *Hftine  oder  Hafaiao,  Henoegau;  der  graf  Ist  Balduin  n*. 

*  idt  *flaine,  nebenflnat  der  Schdde'. 
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Und  DUO  folgen  ohne  weitere  Vermittlung  diese  drei  distichea^: 

*Hic  erat  ille  comes,  quo  nemo  clarior  inter 
Francorum  proceres  Auslrasiosque  füll. 

iiic  erat  iüe  uepos  fatalis  [besserung  von  GParis;  Wallea- 
bach las  ^satulis'j  militis  eius, 
Per  vada  cui  Rheoi  dux  fuit  albus  olor. 

Huic  celebris  via  Jberusalem  duce  cum  Godefrido, 
Multo  Partorum  sanguine  parla  fuil*. 

Wattenbach  fOgt  hinzu  :  *voo  diesen  dialichen  ist  aber  das 
mittlere  mit  der  braunen  tinte,  deren  der  corrector  (Guido  hat 
seine  briefe  höchst  wahrscheinlich  selbst  corrigiert,  ?gL  Waltea- 
bach  aao.  8.69)  sich  bedient,  dick  durchstrichen,  und  weoD  kb 
auch  das  rflthselbafie  wort  'salulis'  mit  ziemlicher  Sicherheit  m 
erkennen  glaubte,  so  vermag  ich  doch  keine  erklarung  dafür  an- 
lugeben'.  io  den  BSB.  1890  aagt  Wattenbaeb  a.  169,  daas  das 
diatichoo  mit  alter  diDte  dick  durtbstrichen  wurde,  weil  die  an- 
spidang  auf  den  Schwanritter  ?ermntUeh  anatofaig  eracblenen  sei. 

Nur  soweit  ist  der  teil  flir  uns  von  wichtigkeiL  der  lu- 
aammenbaog  Mast  me.  keinen  anderen  schluas  tu,  als  dasa  die 
diatichen  aich  beziehen  auf  den  vater  der  mntter  dea  arcbidiaconus* 
diese  ansiebt  hatte  auch  Wattenbaeb  BSB.  aao.  —  ebenso  wie  in 
-der  partie  aber  die  vtterlieben  vorfiihren  das  *hic  autem  et  ipse' 
sich  anachlieliit  an  *illo  Ruminiaci  castelU  domino*  troti  der  da- 
Kwiseben  liegenden  beschreibung  des  Schlosses  Rumigoy,  so  be- 
zieht sich  auch  das  'hie  erat  ille  comes^  des  ersten  distiehons 
auf  das  *famosi  comitis  et  egregii  principis  territorii  Gameracensisr, 
in  welchem  Hennegau  ligt^.  —  und  da  in  der  partie  ?on  den 
vorfohren  des  vaters  'nepos'  *neffe'  bedeutet,  so  kann  'nepee'  im 
2ten  distlebon  nicht  nur  als  *enkel\  sondern  auch  als  'nach- 
komme' gedeutet  werden«  und  somit  sind  die  gedankeo  io  den 
drei  diatichen  diese: 

1.  Balduin  ii  von  Hennegau,  der  grofsvater  des  oheims  uud 
der  mutler  Guidos  von  Bazoches,  wurde  von  keinem  der  ftanzOsi- 

'  Guido  verwendet  In  seinen  briefen  verachiedene  metreo  ned  rhythmeo. 
vgl.  WatteDbach  ato.  b.  11. 

*  GParis  fibertetzt  dis  'biö*  des  ersten  disUchons  meikwflrdigerweise 

mit  *ici',  Termatlicb  im  aDschluss  an  den  vorhergebnden  sats,  dass  Heone> 
gau  das  Vaterland  kriegerischer  mäaner  sei.  aber  das  'iüe  eomes*  and  der 
•Charakter  des  gaazen  briefes  ist  gegen  solchen  anschlasSi 
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when  und  deutMbeo  groften  an  rubm  Obertroffen;  2.  dieser 
Baldoio  war  eokel  oder  Qacfakoamia  des  Sclmanrittera;  3.  der 

kreuEZug  unter  Gotlfried  vBouilloD  verschaffte  ihm  Jerusalem. 

Jeder  dieser  drei  gedanken  aber  ist  eioe  unvvahrheit. 

Zum  dritten  distichon  :  Balduin  ii  von  Hennegau  zog  1096 
in  der  tat  mit  nach  dem  hl.  land,  aber  1098  tiel  er  bei  Nicäa 
in  einen  hinterhalt  und  war  seitdem  verschollen  die  eroberung 
Antiochiens  und  Jerusalems  fällt  nach  seinem  verschwinden,  ber- 
scber  in  Jerusalem  ist  er  demnach  nicht  gewesen. 

Zum  zweiten  distichon  :  Balduin  ii  von  Hennegau  war  kein 
enkel  oder  nachkomme  des  Schwanrilters.  wir  haben  ausdrnck- 
liebe  belege,  dass  die  grafen  von  Hennegau  sich  nicht  als  nach- 
kommen des  Schwanritters  betrachtet  haben,  was  an  sagenstoff 
je  t)ber  Hennegau  gefabelt  wurde,  findet  sich  mit  angäbe  der 
quellen  treu  verzeichnet  in  Jacob  vGuyses  'Annales  historiae 
illustrium  principum  Hannoniae' ausführlich  verbreilel  Guyse 
sich  Uber  sein  geburtsland,  nennt  unzähliche  sagenhafle  namen 
und  taten  und  erzählt  weilläufig  tod  Lear,  Arthur,  Roland,  aber 
von  einem  Schwanritter  oder  einer  Persönlichkeit,  die  diesem 
auch  nur  von  ferne  ähnlich  gewesen  w8re,  hat  er  nichts  zu  sagen, 
und  durch  ihn  sind  wif  sicher,  dass  auch  seine  gewahrsmänner 
nichts  von  einem  heuDegauischeo  Schwanritter  berichteten  3.  — 
fon  hoher  Wichtigkeit  ist  sodann,  dass  Maerlant,  der  nOcblerne» 
diesem  fabelstoff  besonders  abholde  Flamländer,  der  in  seinem 
Spiegel  historieel  die  herkuoft  Gottfrieds  vBonillon  und  der  brsp 
bsntiscben  bertoge  tadelnd  bebandell*,  das  flandrisch-bennegattr 
isebe  fbrstenbaus  seiner  lelt  nicht  mit  in  den  ladel  einscbliefsl*. 

*  Art  de  votier  Ics  dates  sm  35S. 

*  hisg.  V4MB  Haiqnls  tob  Fortts,  Paris  vod  Bitael,  1828  81  —  Goyse 
starb  1398. 

'  Guyse  nennt  namentlich  vier  gewährsmänner  fiir  seine  sagenhaften 
parlien,  Lucias  Tungrensis,  Hugo  Tullensis,  Nicoiaus  Rucleri  und  Clarem- 
balduc,  deren  fOr  uns  wol  verlorene  Chroniken  dem  13  jh.  anzagehören 
scbeloeD.  vgl.  RWilmsos  im  Archiv  für  ältere  deutsche  gescbichtskuode 
bd  9  (16471,  der  i.  303—382  die  quellen  Geiscs  behandelt 

*  part  IV  buch  3  cap.  22. 

*  wertlos  ist  für  diese  beweisfabmog  die  fibrigens  unzweideutige 
äufserung  Lamberts  von  Ardre  über  den  gegen«8f7  zwischen  der  abkunft  der 
grafen  von  ßoulogne  und  der  dei  grafen  von  Flandern,  die  einen  ihre  ab- 
Stammung  von  dem  götllichen  Schwanritter  herleitend,  die  aadern  von 
kalsero,  königen  jund  herzogen.   Lamb.  Ard.  Bist.  com.  GbisD.  ed.  Jflelicr, 
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die  grafen  von  flennegau  waren  keine  nachkommen  des  Schwao- 
ritters  und  Balduin  ii  von  Ilcnaegau  also  kein  'oepos  militis 
eins,  cui  per  vada  Rheni  dux  fuit  albus  olor*. 

Zum  ersten  distichon  :  die  v^iderlegung  des  gedaokens  dieser 
Zeilen  hal  keinen  wert,  besondere  welterscliüllernde  taten,  die 
ihn  über  GoUfried  vBouiilon  und  andere  namhafle  kreuzfahrer 
gehoben  hatten,  sind  von  diesem  Balduin  nicht  zu  erwähnen.  — 

Wie  Guido  von  Bazoches,  der  *pronepos*  Balduins  ii  von 
Hennegau,  zu  diesen  irrigea  ?orsleiluDgeo  kam,  ist  nicht  schwer 
zu  erklären. 

Das  dritte  distichon  lässt  aufser  zweifei,  dass  Guido  dachte, 
der  grofsvaler  seines  onkeis  und  seiner  mutler  sei^  nachdem  er 
sich  an  der  eroberoBg  der  Stadt  ('multo  Partorum  sanguine*)  be- 
teiligt halte,  kOnig  von  Jerusalem  geworden,  der  berühmte  xug 
habe  ihm  Jerusalem  eingebracht,  er  hielt  also  Balduin  ii  von 
H^nnegau  für  denselben  wie  den  Balduin,  der  1100  bis  1118 
kOnig  von  Jerusalem  war.  und  dieses  veraebeD  enlsland  offenbar 
dadurch,  dass  Guido  sich  durch  den  lonamen  Balduins  von 
Hennegan  irre  ftthron  lief«,  in  der  erinnerung  der  seinen  halle 
dieser  Baldnin  den  zunamen  'JherosoUoiitanus'  erhaken  eben 
Wegen  seines  mges  nach  lerusaleoD,  das  er  aber  nicht  erreichte, 
mit  diesem  namen  nennt  auch  Guido  ihn  in  dem  33slen  brief 
(Wattenbach  NA,  aao.  s.  100).  Guido  muh  also  das  ^Jheroso- 
KmilanusBalduinus'  mit  'Balduinus  rex  Iherosolimonim'  verwechselt 
haben  infolge  der  lu  groTsen  bedeutuog,  die  er  dem  zunamen 
*Jheroao1imilanus'  beilegte,  und  aus  dieser  Verwechslung  erklärt 
sich  nun  ferner  auch  die  angäbe  des  2len  distichons.  nur 
Balduin  i,  kOnig  von  Jerusalem,  aus  Boulogne  herstammend,  ein 
hruder  Gottfrieds  von  Bouillon,  war  *nepos  militis,  cui  duz  tmi 
albus  olor*.  und  dann  wird  auch  die  angäbe  des'  Isten  distichons 
verständlich  'comes,  quo  nemo  darior  inter  Francorum  proceres 
Auslfasioaque  fnit',  wenn  sie  sich  besiebt  auf  Balduin  i  von  ie- 
raalem.  denn  dieser  galt  bei  schrillstellem  seiner  zeit  für  einen 
besonders  berufenen  mann  seines  Jahrhunderts,  ich  erinnere 
jo  den  ausspruCh  Raduirs  vCaeo,  wenn  er  vom  leben  Balduins 

MG.  S8.  XXIV  570.  —  Lambert  sehricb  diese  stelle  nm  tSOO,  und  erst  seit 
1191  lagen  Flandern  und  Henoegau  in  6inrr  liand.    was  für  das  frühere 
fUodern  galt,  konnte  noch  nicht  zugleich. gelteo  für  das  frühere  Heonegaa. 
'  Art  de  v^ritier  les  dalee  aao.  '     '  * 
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fon  BoulogDe  sagt  *a  FraDCoruni  seeptro  lueem  iogressa,  ab  Hiero- 
solymitanonnD  erat  egreaaura;  utque  Hqoidiua  cbret,  a  magno 
illo  rege  Carolo  geiiua  trabtna  aoper  aoHum  David  aeaaorua  di- 

vioiius  trahebatur.  Jure  ergo  ac  tnerito  Alexandrum  viTebat,  cuiua 

illustrabant  Carolus  ortum,  David  occasum,  nec  degenerare  debebat 

gladius  hebes,  cuius  sie  fuigerent  cuuae  et  tumulus'  (Gesla  Tan* 
credi  cap.  37). 

Der  Inhalt  der  drei  dislicben  verkündete  demnacb  durch 
einen  irrtum  Guidos  ein  lob,  das  nicht  auf  Balduin  ii  von  Henne- 
gau passte,  sondern  auf  Balduin  von  Boulogne,  den  ersten  kOuig 
von  Jerusalem,  der  den  namen  Balduin  hatte.  — 

Ein  interessanter  fall,  ein  angesehener  geistlicher,  der  seinen 

collegen  gegenüber  gerne  den  moralisten  ausspielt^,  ein  litterarisch 

tatiger  mann,  der  von  seinen  Sachen  eine  so  hohe  meinung  hat, 

dass  er  seine  briefe  weiteren  kreisen  zugänglich  machen  will,  der 

sich  gelegentlich  für  Sagenerinnerungen  interessiert 2,  der  gerne 

grofs  tut  mit  seinen  genealogischen  kenntnissen^  und  seiner  hohen 

abkunlt,  verwechselt  einen  nahen  vorfahren,  den  groliivater  seiner 

mutter  und  seinea  oheims,  dessen  gast  er  ist,  mit  einem  mann, 

der  der  Familie  verwanlachafilich  vollständig  fremd  ist,  irregeführt 

durch  gleicbbeit  des  namens,  ttbnlichkeit  des  litebi,  teilweise  Qber^ 

einatimmiing  der  erlebnisse,  und  verkündet  nun  von  dem  vor- 

fabren  grobe  nnd  wunderbare  dinge,  die  nicht  diesen,  sondern 

den  anderen  angebn*.   alao  ein  äbnlicber  fall  wie  bei  dem 

ebronisten  von  Brogne,  der  einige  jahrxebnte  ap«ter  Balduin  i 

von  lemaalem  und  dessen  nachfolger  Balduin  n  fDr  ein  ond  die* 

selbe  persOnlicbkeit  hielt  K  troli  alledem  ist  die  briefolelle  Guidos 

fDr  die  Scbwanritteraage  von  wicbtigkeil,  aie  iat  wabrscheinlich 

um  ein  paar  jähre  froher  geschrieben  als  der  berieht  Wilhelms 

vTirus,  Hist.ix  6,  und  bietet  gans  bestimmte  sOge  der  sage, 

wahrend  der  tyriache  bbehof  una  nichts  gewahrt  alt  die  brblose 

noiiz,  dass  er  die  berkunft  der  drei  brüder  von  dem  schwane 

Obergehe,   und  namentlich  ist  der  sog  wichtige  dass  in  den 

>  Wattenbach  BSB.  1998»  Die  apologie  des  Guido  von  Btsoebes 
8. 996  IT,  DsneoUieh  «.  407  ff.        *  s.  den  34iteD  bfief,  NA«  aao.  §.  10  t  ff. 

*  NA.  aao.  s.  72.  79  ff.  100. 

*  Wattenbach  weist  ihm  mehrere  Irrtümer  in  seinen  sonstigen  histo- 
rischen angaben  nach.  BSB.  1890  s.  175;  NA.  aao.  s.  79  if.  8.96.  —  auch 
die  geneatogie  des  löweoacbeD  fürstenhauses  ina  33steQ  brief,  NA.  aao. 
8.  100,  ist  Dicht  richtig.  '  Zs.  44,  407  tf. 
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krciMD  Guidos  in  den  70er  jähren  Balduin  kOnig  von  Jeru- 
salem, fOr  einen  enkel  des  Schwaorillen  gehalten  wurde. 

Ale  Guido  apfiter  abechriften  yod  seinen  briefen  erhatten  hatte 
und  sie  ordnend  und  sorgftitig  corrigierend  noch  einmal  dureh- 
gieng,  hat  er  das  disticbon,  das  von  dem  Schwanrifter  handelte, 
mit  der  hraonen  tinte,  deren  er  aich  bediente,  dick  durchstridien. 
es  will  mir  scheinen,  dass  nicht  das  anstorsige  der  sage  an  sich 
es  war,  daa  ihn  dasa  trieb;  er  mag  eingesehen  oder  erfohren 
haben,  dass  er  sich  in  dieser  abstammung  geirrt  hatte. 

Tilburg  in  Holland.  J.  F.  D.  BLÜTE. 

ARIQO. 

Im  bss.katalog  der  vadianischen  bibliolhek  zu  SGallen  find 
ich  unter  nr  484  das  puch  der  lere  zucht  vnd  anweysung  genanl 
dü  plunun  dir  tugmt  genade  wä  «Aeftltcfteyf.  die  Unterschrift 
lautet  :  Älio  Aal  da$  pÜA  dtr  tugent  vnd  mein  toerefte  edi  Aids 
got  der  herre  Jesu  xre  mir  armen  Blenden  heynriehen 
Schlüee  elf  tider  das  zu  gute  sende  amen  —  Anno  Vomini  1468. 
An  dem  tii  vn  zwainzigisten  tage  des  Nouembers  In  der  fünften 
Stunde  der  nacht  opus  perfeci,  damit  vergleiche  man  den 
scbluss  der  Hamburger  Iis.  der  Tugendblumen  (Zs.  f.  d.  ph.  28, 

:  Arigo.  1468.  Opus  perfeci.  An  dem  acht  vn  (.waingi- 
gisten  tage  des  Augsten.  dass  diese  beiden  Übersetzungen  des 
Piore  di  yüiü  unabhängig  von  einander  wfiren,  acbeint  demnach 
auageschlossen,  entweder  schreibt  alao  Heinrich  ScblQsselfelder  den 
Arigo  ab  und  fügt  seinen  eigenen  namen  mit  dem  neuen  dalum  in 
das  fertige  uotersebrirtschema  ein,  oder  beide  sind  identisch  und  der 
vadianische  codex  ist  eine  eigenhändige  abschrifl  oder  neuredaclion 
des  U.  S.  entscheiden  lässt  sich  das  nur  durch  eine  vergleichung 
der  beiden  handschrifleu.  da  ich  die  jetzt  nicht  vornehmen  kann 
und  auch  die  Untersuchung  der  geschichtlichen  Verhältnisse,  die 
sich  so  gefkllig  selbst  darbietet,  zu  meinem  kummer  anfiMshiehen 
muss,  sag  ich  nur,  dasa  ich  die  iweite  möglichkeit  sunächst 
aus  folgenden  gründen  als  gewisheit  betrachte:  1.  die  vornamen 
stimmen  aberein;  2.  die  Scblasselfelder  sind  ein  altea  Nürnberger 
patriciergeschlecht,  und  Arigo  ist  als  Nürnberger  erwiesen;  3.  die 
1449  gestorbene  Heincz  SlUsselfelderin  (Chroniken  ii  344.  9)  setzt 
einen  Heinrich  S.  voraus;  4.  das  Elende  der  Unterschrift  konnte 
das  Pseudonym  Arigo  erklären ;  5.  zu  dem  reime  Ende  :  sende 
8.  Drescher  Arigo  s.  17  ff.  H.  S.  würde  also  auch  der  Übersetzer 
des  Decamerone  aein  :  auch  hier  die  aulorenangabe  mit  ganx  den- 
selben Worten  (Keller  17, 29)  :  hon  ieh  Asige  —  dae  wer  ehe 
machen  md  in  teutidu  snn^eiifi  $direiben  lotfUsti» 
Charlottenburg,  21  aug.  1903.  GEORG  BAESECKE. 
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Als  kdnig  Olaf  der  heilige  in  der  acblaeht  von  Slikluiadir 
fiel  (29  jnli  1030)»  fehlte  ia  der  schar  der  skaldeo,  ratgeher  ond 
getreuen,  die  unter  dem  kOnigsbanner  fochten ,  der  skalde,  der 
den  ersten  rang  in  der  gunst  OUh  eingenomoien  hatte  s  Sigrat 
h^rdarson  war  im  jabre  1029  als  pilger  nach  Rom  geiogen. 
auf  der  rOckreise  im  herbst  1030  traf  er  landsleute,  die  ihm  die 
nachricht  vom  tode  des  konigs  mitbrachten.  Sigvats  begleiter 
Berse  Skildtorftison  kehrte  tief  erschflttert  wider  um  nach  Rom, 
wo  er  bald  darauf  starbt).  Sigvat  aetite  seine  reise  fort;  twei 
Strophen  sind  uns  überliefert ,  in  denen  er  auf  dieser  heimfahrt 
seiner  trauer  um  den  geliebten  kOnig  ausdruck  gibt,  beide 
kuUpleu  an  beslimmle  situatiooeo  au,  sind  also  echte  lausavisur. 
auf  der  wauderung  durch  eiu  dort  hört  Sigvat  die  leidenscbafl- 
iiche  klage  eines  mannes,  dem  gerade  die  gatlin  durch  deu  tod 
entrissen  ist :  der  dichter  sagt,  teuer  sei  die  liebe  erkauft,  weno 
die  trenouDg  so  tiefen  schmerz  bringe  :  er  und  die  kOnigsleule 
hatten  einen  herberen  verlost  erlitten,  als  dieser  klagende  mann 
(Heimskr.  ui  t6  Jönsson).  die  andere  Strophe,  die  uns  hier  mehr 
interessiert,  lautet  (Heimskr.  aao.): 

Slö^ik  d  Munty  ok  minlumk 

morg  hvar  tundr  flö  targa 

6retd  ok  brjft^fw  liOor, 

IwgHm  narr  of  mor§in; 

munfSa  ek  panns  unfit 

{ondverl^n  hfum)  lonAwn 

(fa6ir  minn  vas  ßar  fmna 

auch  diese  sirophe  Ist  aus  einer  stimmungsvollen  Situation  heraus 
componiert :  der  dichter  blickt  auf  eine  berglandschaft,  auf  troütige 
bergcastelle^ :  es  ist  morgen,  die  gedenken  des  skalden  wandern 
nach  dem  fernen  norden :  er  gedenkt  der  schlecht,  in  der  sein 

*  suo  er  tagt  at  Bette  J^rutnade  ok  gerde  dreyrraudan  yßrlitz  ok 
gMt  eeki  graUL  kann  g»k  afir  j  borgina  Li  Pellrtkirkiu  ok  »prak  par 
^  Mtrid»  put  «r  hmm  hafde  eftir  faU  Idm  kMhga  Öiafi  konungt. 
Flau  u  371.  hier  wird  also  aogeDMuiiea,  daas  die  beiden  akaldea  noch  io. 
der  Rihe  von  Rom  waren,  als  ihoen  die  laodileole  bcgegDelen. 

*  zweifellos  richtig  ist  es,  wenn  FJönsson  (Hrinskr.  4, 18^  «fmorgin 
nmr  borgum  mit  ttöl^k  d  munt  veibiadet 
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berr  dea  U»d  gefunden  hat;  dann  führt  ihn  die  erinnerung  zurück 
zum  aofaDg  voo  Olafe  berrscbaft,  io  die  leit,  ale  dee  dichtere 
vater  beim  kdaig  war.  FJöoeson  aberaeUt  (HeioMkr.  ir  182)  d 
Mwii  mit  Alperoe\  er  widerboU  alac  die  erktaraag,  die 
acboD  Weriaaff  (Symbolae  ad  geograpbiam  medü  aevi,  Kop.  1821, 
a.  41,  aom.  68)  gegeben  batte.  Munt  mm  iu  monU  aoU  ala  coUeo- 
ti?um  daa  gebirge  xor*  Hoxr^v,  die  Alpen  beaeicbnen»  auf  dieae 
teniintuDg  brachte  Werlaoff  der  ialandiacbe  name  der  Alpen» 
Mundia^  Mundiu-,  Mundiafjall  oder  -fjoll^  den  er  gleichfalls  von 
monte  ableitete,  diese  erkläruog  wird  üoch  im  Wörterbuch  vou 
Fritzner  festgehalten,  in  der  Strophe  des  Sigvat  ist  nichts, 
was  gerade  nur  auf  die  Alpen  deutete  der  Sprachgebrauch 
der  an  die  Alpen  grenzenden  länder  gab  den  isländischen  Rom- 
fahrern  keine  veranlassung,  einen  nameu  für  das  grofse  gebirge 
mit  mont€  zu  bilden,  und  dass  in  isländischer  rede  Munt  sich 
lu  Mundia  umgeformt  haben  sollte,  ist  ganz  unwahrscbeinücb. 
betrachtet  man  die  stellen  dee  berQhmten,  von  Werlauff  heraua- 
gegebenen  iatandiachen  itinerara,  an  denen  der  isUndiache  name 
der  Alpen  beieugt  iat,  mit  einiger  aufmerkaamkeit,  ao  kommt 
man  gans  von  aelbat  lu  einer  andern  erklArung,  die,  wie 
ich  nachtrtglicb  bemerkt  habe,  achon  bei  Riant  Eipöditiona  el 
p^lerinagea  dea  Scandina?ea  en  terra  aainte,  Paria  1865,  a.  82 
ganz  kurz  aagedenlet  iat^). 

Der  f»n  Werlauff  nach  AM  194,  8»  (15  jh.)  gedruckte  geo- 
graphische tractat  gibt  am  Schlüsse  den  abt  Nicolaua  ala  TerüMaer 
an  :  gemeint  ist  der  iskiadische  abt  Nicolaus  Bergsson,  der  im 
jähre  1159  gestorben  ist  :  dass  mindestens  die  beschreihung  der 
reiseroute  von  der  danischen  kUsle  bis  zum  Jordan  auf  ihn  zu- 
rückgeht, ist  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen,  der  isländische 
name  der  Alpen  kommt  an  folgenden  stellen  vor:  Italia  heitir 
rUei  pat  er  liggr  fyrir  sunnan  fjallgar^  pann  er  inenii  kalta 
Mundio  11,5  {Mundia  AM  736,4'»  nach  Anliquit.  Amer.  287); 
Bi»  keüir  d  mikil  er  ftUr  i  norhr  frd  Mundio  (AM  736,  4*^  wie 
in  der  vorhergehenden  stelle)  d  milli  Saxlands  ok  Frakklands 
11, 16;  of  MmäwßaU  «nSt  18»  3;  d  MmtdM  {Mundi^fjaUi  AM 

'  ygl.  Stonns  Übersetzung  der  Heimskriogla  436  aaio.  1  :  *Maat,  ilaU 
moute  d.  e.  fieldet,  Alperae  eller  Appenninerne*. 

*  Ha  travertee  des  Alpes  (MuQcyaQell),  fjeld  du  Moat-Joux,  est  d^rile 
avcc  aoie  par  Mikfilu*. 

Z.F.  D.  A.XLm  N.  r.  XXXV.  13 
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736, 4«)  1^  er  Pitrs  ^jfUdli  18, 12;  fyrir  mmum  Mundio  «r 
Ärtthfiirp  18, 15;  mnhoii  frd  Mwbn^  nm9r  Itf  MnmK» 
19,22;  oiiiMr  mii  MvndhffMt  19,22;  tÜ  MwM  31,24. 
beacbt€ii8wert  Ist  hier  vor  ailem  die  form  Mwmdio;  nirnnt  ibmi 
•#  alt  efesnsieieheii,  eo  bitte  sich  hier  beim  fremdeii  eigennaneD 
ein  allertfliiilicber  lautstand  erhaltend  die  beiden  steUen  auf 
$t.  1 S  machen  es  wabrecheiDÜch,  dass  fon  den  nordleaten  innSohst 
eine  form  Mundio,  -u  gebildet  wurde,  die  dann  als  casus  oMi- 
<juu8  gefasst  einen  nom.  Mundia  hervorrief,  auf  s.  18  ist  der 
Übergang  Ober  den  SBernhard  geschildert,  hier  wird  mit  Mundio 
nicht  das  gebirge  als  solches,  sondern  eine  bestimmte  passhOhe, 
ein  einzelner  berg  bezeichnet,  eben  der  grofse  SBernhard.  die 
geschichte  dieses  uralten  und  hochberühmten  passes  ist  uns  sehr 
genau  bekannt :  die  Ober  die  Alpen  ziehenden  Kelten  fühlten  dort 
oben  die  nähe  des  gewaltigen  himmelsgottes,  die  Römer  errich- 
teten dem  Jupiter  Poeninus  einen  tempel  auf  der  passhöhe,  dessen 
fnndamente  durch  die  ausgrabungen  der  Italiener  frei  gelegt  sind, 
nhlreiche  ftinde  geben  ons  ein  bild  von  dem  lebhaften  verkehr, 
der  im  altertnm  diesen  pass  belebte,  im  11  jb.  wurde  das  be- 
rOhmte  Augustinerhospis  gegründet^,  das  isl.  itinerar  des  abtes 
Nioolans  kennt  nur  diesen  Obergang  Ober  die  Alpen  von  norden 
her es  war  der  /(/(Hiospr  der  nordischen  Italienfiihrer.  nach 

«  Augmlu;  FHJitalu  18,20;  Lunu  20,  14.  15;  Lvku  20,16;  21,12; 
27,  22;  Kapu  25,  18;  26,  9.  18;  aber  :  Plaiunxo  19,  7.  9.  11;  Luho  30, 32. 
wird  das  wort  als  cntcr  beslaadtell  einer  eomposKioD  gebnnebt,  ist  er- 
ksltoag  des  e  hiafig. 

*  das  isliad.  itiaerar  nennt  swel  liospiie  anf  dem  SBernhard  :  frd 
Mai/ri^uHorg  ero  ij  dagMtir  tü  Bjamar9s  spUdkk,  kann  er  kominn  d 
fjall  tipp,  a  Mundio  vppi  er  PStrs  rpitali.  ^ar  er  opt  at  Olafs  missu 
d  tnmarii  snter  d  grj'öti  ok  ist  d  vatni  (18,  9).  die  bcmerkuog  über  die 
kiUe  im  hochsommer  kann  sich  nur  auf  das  hospiz  der  passböhe  beziehen; 
das  bat  aber  mit  dem  hl.  Petroa  nichts  zu  tun,  sondern  war  vom  gründer 
dem  hl.  Nikolaus  voa  Myra  geweiht,  nal«  aber  bald  wie  aoeh  der  berg  den 
namen  des  grOadcis,  des  bl.  Bernbaid  von  Meathoa,  aa.  da  iitcres  bospis 
befand  sieh  am  nördlichen  anlitieg  des  passes,  cn  Piln  ktttUH  (Sontg 
Si  Piene)  gehörig  :  es  bestand  schon  im  9jh.,  wurde  aber  bedeatangslo«, 
aadldcm  das  Augustinerhospiz  auf  der  passhöhe  gegründet  war  (Schulte  Gesch. 
d.  mittelalt.  handels  i  61).  dass  beide  hospize  im  itinerar  erwähnt  werden, 
ist  ein  zeichen  für  die  alterlümlichkeit  der  beschreibang,  aber  der  text  ist 
verwirrt,  die  beiden  namen  Bjamardt  und  Pelrs  miissen  ihre  platze  tauschen. 

*  der  Uiantvegr  (Symbol.  19, 11)  fahrt  von  SGIIIes  her  ther  den  HoDt 
Genivre  nach  Piaceass  (Sehnite  Gesch.  des  mlttdalleil.  verkchis  «.  handels 
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dem  passe,  auf  dem  sie  die  Alpeu  überschritten,  von  dessen  liOhe 
sie  eineo  blick  ia  die  ^vallige  uod  geheimnisvolle  bergwell  Uleo, 
nannten  sie  das  ganze  gebirge,  denn  Mundio ,  -u  ist  nur  eine 
nacbbildung  des  franzOsiscben  Mentgiu  »  Moni  Jovi»,  so  biefs 
der  berg  im  mitlelaUery  bis  der  hl.  Bernhard,  der  grttoder  des 
hospiMB,  den  golt  terdrSDgle :  aber  der  alle  name  ist  noeh  heate 
in  der  beseichDuog  der  paashohe«  pUm  dg  Jwx  erhalten,  im 
isllnd.  itlnerar  tritt  die  engere  und  weitere  bedeutung  des  ialln- 
dischen  namens  deutlich  hervor. 

Oieae  ableltung  wird  ab  völlig  sicher  durch  den  umstand  er* 
wiesen«  dass  im  angelsichsischen  genau  dieselbe  nanengebung  for- 
ligt;  im  engeren  sinne  zur  bezeichnung  des  passes :  he  (Hannibal) 
com  to  Älpis  Pom  mimfum,  • . .  and  fwu  weg  gewarhte  oftr  muitf 
Jaf^  Alfreds  Oms.  i?  8  (186, 18  Sweet),  in  erweiterter  bedeutung: 
pa  wm  0f«r  mumtgiop  monis  atyJued 
Gota  Zylpes  füll  Metra  d.  Boeth.  1 8; 
/rem  munigiop  oO  ßünB  matran  iMaruV, 
ptBr  Siciiia  scBstreamum  in 
e^lond  micel  ehel  moersa^.  14; 
Muntiofes  clifu ,  Alpes  >Vriglil  Voc.  355,  3;  Muntgeofa^  Alpium 
340,  27.  —  [vgl.  auch  Kohr.  145G51T,  wo  k.  Pippin  über  monte 
Job  .  .  .  durch  Tn'ental  {\)  nacli  Italien  zieht.   E.  S.] 

Auch  beim  Apennin  wird  das  gebirge  nach  der  passslrafse 
{mons  Bardonis)  bezeichnet,  hier  ist  diese  Übertragung  überhaupt 
weil  verbreitet 2.  die  formengebung  ist  schwankend  wie  beim 
namen  der  Alpen,  auch  hier  wird  der  name,  der  schon  das  element 
'berg'  enthält,  mit  f/all  verbunden,  nachdem  die  ursprüngliche  be- 
deutung dem  sprachbewuslsein  entschw  unden  war  :  ßd  ikal  fara 
yfir  fjall  er  Munbar^  heitir.  LangbarJialand  heüir  sunmn  frd 
MunbarHi  (Munbarhifjalli  AM  736,  4'')  ok  norlSr  iil  Mnndio 
Symb.  19,  20;  d  Jl/iiit6ar8t  er  CrMcimarkdbr  ok  Fraekatkdli  (Santa 
Croce  und  Viliafranca)  20,2;  /odaii  Aetitr  itttiaa  tiorSr  Ii7 

1 104^  dae  isliad.  besckreibang  des  Bieuerwcges,  der  «Irsfe  UmlonUa, 

die  wahrscheinlich  aus  der  Haoksbok  stammt,  ist  1d  FJöaiMiw  twglbe  4«r 
Hb.  6.  502  nach  AM  281,  4°  abgedruckt. 

>  dass  Hannibal  die  Sßernhardstrarse  benutzt  habe,  ist  ein  aller  irrtum, 
der  voQ  einer  falsebea  deutung  des  aameos  mom  Pominw  ausgegangen  ist. 

*  p9r  Urdmk^rekf  ment  Urimdt  bcibt  es  Ia  cbwni  schalieB  ciaci 
MfiDcheDcr  SaUnsIcodex  (MoUwcide  Ober  die  glosMa  in  Sallott,  Straftb. 
progr.  1888,  17J. 

18* 
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Munbardz  21,20;  Meilam  borg  oc  Vdfey  {Pdpey  im  isl.  ilin.  ==« 
Pavia)  ero  i  milli  Munbarba  oc  fjaUa  pdra  er  heita  Alpes^ 
Hauksb.  176,  30. 

Die  Umbildung  dei  isilDdisehen  namens  der  Alpen  erfolgte 
M,  dass  zu  MunÜP  ein  nom.  üftindiiii  gebildet  wurde,  der  auch 
in  der  Zusammensetzung  ersclieint :  um  MundiafjoU  Poet.  s.  771, 
7;  ai  MundiafjaUi  Fiat,  i  357.  belege  für  die  Verbindung  von 
fjall  oder  fjoll  mit  Mundio ,  -u  sind  in  Fritzners  Wörterbuch 
gegeben,  die  Isländer  setzten  im  spiele  des  klanges  auch  Minden  in 
Beziehung  zu  dem  Alpenuamen,  die  alte  biscbofsstadt  an  der  Weser 
betrat  im  iai.  itinerar  MunHoberg  (Symb.  10,2).  das  einriebe  IfwiittiB 
findet  aleh  zb.  tidrekss.  255  {ihmäiu,  Mumähm),  337  (Mundio); 
Ridd.  s.  174,  23  (Mundiu), 

Wie  aber  steht  es  mit  dem  munt  in  der  strophc  des  Sigvat? 
mit  dem  isländischen  Alpennamen  hat  es  gewis  nichts  zu  tun; 
die  in  den  versen  angedeutete  Situation  passt  nicht  besonders 
zur  einsamkeil  des  hohen  Alpenpasses,  viel  besser  in  eine  Apen- 
ninlandachaft :  «witf  iat  ala  appeltatiTum,  nicht  ala  eigenname 
SU  faaaen.  daaa  der  dichter  durch  den  gebrauch  des  fremdwortea 
die  hOrer  gleich  ins  ferne  Wfllacbland  versetzen  wollte,  iat  wahr- 
acheinlich,  aber  durchaus  nicht  sicher  :  denn  in  einer  andern 
Strophe  gebraucht  er  mit  seltsamer  koketterie  das  ital.  signor  vom 
norwegischen  kOnige  in  einer  durchaus  nordischen  Situation: 

pld  vann  Aleifr  felda 

(opt  vann  sigr)  enn  digri, 

gM  (tdknporinn)  aeai^a 

i^dr  fram  i  bryiy'u. 

Heimskr.  n  470  Junsson. 
die  Strophe  bezieht  sich  auf  die  schlachl  von  Sliklastadir  und 
stammt  aus  der  erfidr.iiia  Olafs,  die  Sigvatr  nach  seiner  heim- 
kehr  aus  llalieu  dichtete  :  auf  der  suche  nach  einem  neuen  heili 
fOr  *kOoig'  greift  der  akalde  mit  der  naiven  eitelkeit  dea  weit- 
gerdaten  mannea  zum  firemdworL  ich  meine,  daaa  daa  mimf  in 
gleicher  weise  zu  erklären  ist,  und  mOchle  zum  achluaae  noch  darauf 
hinweisen,  dass  Gunnlaug  Leifsson  um  1200  in  seiner  Über- 
setzung der  prophelia  Merlini  monl  mit  nordischer  flexioii  ver- 
wendet (cn  d  koldum  kall  peira  nest  menn  Mundto  montum 
heyra  liauksbök  282,31  »  clamor  eotnim  in  montibus  Alpium 
müehtr  GvMoomouth,  Hiat.  Brit.  vii  3).  man  aieht ,  daaa  achon 
um  dieae  zeit  die  uraprttngliche  bedeutung  von  Jfimd^a  ^  Moni" 
Jonas,  flfona  JwU  in  Island  völlig  erloschen  war. 

'  dieser  gelehrte  name  isl  nebeu  dem  voikstüiulicheo  mit  Mundio  ge- 
bildeten von  alters  her  im  ul.  gebräuchlich;  vgl.  die  belege  bei  Fdtsner. 
dr  Alpiafjülum.  AM  544,  4*^  10  Symbk  s.  12  anm.  12.    4tpiA-  ist  naeb 

Mundia  gftJildel. 

Göttiogeu.  R.  MGlSSiNEß. 
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Vom  rücken  des  einbandes  einer  incunabel  (Matiipulus  cura- 
ratorum,  H.  8167.  ArgenU,  Mart.  Flach,  s.  a.)  hat  der  emtos 
des  kuns(ffeu>erbliehen  museums  der  handels-  und  gnoirbekammtr 
In  Frag,  hr  FABorovsky,  vor  einigen  fünf  jähren  neun  ftrgament^ 
ttriifen  tdbfdött,  die  mit  iinmn'dtdnUackm  texte  in  «eür  ^'«r- 
Udum  MAgen  -^ketehriebm  tDoren.  9tn  pienn  dmelkin  fügtin  Hek 
ihm  Je  möei  ganse  ^ieidU  •  ab  mMmmmgdUhrig  an  eiiumdßr,  und 
nth  viar  'ergaben  mtmmmeHgirikkt  edmnkar  ein»  spalte  eines 
pergammHattee,  vM»e  Ar  Boravsky  sewel  ven  der  vwdmn^ale 
audi'90n  ier  riidnaärtigen  eeite  jfhotographisd^  oktv/bm;  'die  Itbrigen 
fütif  streifen  waren  augeiuiMhUfth  ^hM^den  rnteammenkang,  doth 
ergaben  die  scheinbar  zusammenhängenden  stücke  2  x  19  zeilen, 
die  man,  wenn  auch  die  schrift  sehr  abgerieben  ist,  zur  not  noch 
entziffern  konnte,  br  Borovsky  wanle  sich  an  mich,  um  den  text 
zu  bestimmen,  ich  schrieb  mir  die  lesbaren  verse  ab  und  fand 
leider,  dass  sie  zu  wenig  charakteristisches  enthalten,  als  dass  man 
sagen  kffnnte,  welchem  gedickte  sie  angehören;  nur  das  stand  klar 
%u  tage,  dass  der  dialekt  des  fragmentes  mittelfränkiseh  i»t,  was, 
nebenbei  gesagt,  sehr  gut  mit  der  yrovenienz  desselben  zusammen- 
stimmt, die  incunabel,  von  der  es  abgelöst  ist,  war  ein  familien" 
erbstück  der  grafen  Beas-  Waldeek  (jetni  auf  Woeselec  in  Böhmen), 
die  grafen  •gekifren  warn  fräakiedten  uradH  und  haben  affMar 
das  butk  am  den  Bhiiniandm  nacft  Bökmin  mitgriradii,  iäk 
sdHekie,  noMm  ieh  lange  mrgMi^  getutid,  die  abeiitrifit  an 
eimn  fach  genossen,  \deesen  be^esenheit  und  geditAtn^  nidü  leitht 
van  einem  gerwumisten  erreidU  werden;  aber  mdk  er  kannte  mir 
nur  müteOen,  dass  'er  das  bruehstM  nkia  mt  botimmen  vermöge, 
hr  Borovsky  halte  dann  zufällig  eine  reise  nach  Berlin  zu  machen, 
nahm  das  fragment  mit  und  zeigte  es  dort  einigen  fachleuten,  - aber 
wider  mit  gleichem  miser folge,  dann  übergab  er  es  abermals  mir, 
und  ich  trachtete  zunädist  von  der  noch  mehr  abgeriebenen  schrift, 
auch  der  früher  weniger  beachteten,  nicht  zusammenhängenden 
streifen  etwas  weiteres  zu  entziffern,  was  mir  mit  anwendung  von 
schwefelammaniaktinctur  auch  zum  teile  gelang,  doch  könnt  ich 
mich  wegen  anderer,  dringenderer  arbeiten  nur  zeitweilig  damit 
abgaben,  als  ich  vom  texte  etwas  mehr  enträtsdt  hatte,  sehiekte 
ith  wider  eine  absekrift  dexwn  an  einen  andern  germanisten,  dessen 
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belesenheit  ebenfalls  allgemein  bekannt  ist,  er  gab  mir  einige  inter- 
essante parallelen  zu  ungewöhnlicheren  ansdmcksweisen  des  frag- 
tnentes,  aber  es  zu  bestimmen  vermocht  er  gletchwol  nicht,  endlich 
nahm  ich  in  den  ferien  1899  die  streifen  in  die  Sommerfrische 
mit,  100  ick  mehr  %tü  kaite  damit  %u  iptafaii,  und  fand  nach 
längenm  Mnne&m  xu  mtkur  Murraschung  und  freude,  da»  sämi^ 
Udi$  neun  itnifm  tmt  wnem  ehusigm  bkite  gudmüten  warm 
MHd  M  ptnati  muarnrnnttHUn  lüften,  mm  getiakti$  §iA  its 
gmim  vki  mtvrmmUfr  und  muA  in  bexug  auf  dm  tesBt  koffkungi- 
vMr,  man  ädii  mmidui  f&m  Ät  ^aittu,  u  iat  fdnm 
pergammU,  Main  8  ^  «m  18  cm.  h$he  und  jatm  nmh  i> — 10  c». 
bn&a;  aHer  die  eine  Umgteiie  Itf  i'ii  elmae  eAfdger  ritkhmg  ab^ 
geeekmltm,  die  obere  redäe  und  die  uniere  Uidte  «cfo  abgerieeen, 
die  Schrift  darauf  fisf  zweispaltig;  auf  der  Vorderseite  ist  die 
spalte  b  durch  den  schnitt  um  samiliche  zeilenenden,  auf  der  räck- 
seite  spalte  a  um  alle  jseilenanfänge  gekürzt ,  was  natHrlich  die 
entzifferung  des  textes  sehr  beeinträchtigt,  jede  spalte  enthält 
29  veise  in  vorgezogenen  linien  utid  war  auch  durch  senkrechte 
Idngslinien  eingerahmt,  die  schrift,  die  dem  ende  des  xiii  oder 
dem  anfang  des  xiv  jhs.  angehört,  ist  sehr  zierlich,  in  intensiv 
tekmanser  tinte;  jede  zeile  fängt  mit  einer  majuskel  an  und  die 
anfdnge  sind  dann  mittehi  einee  naek  dem  lineal  von  der  ertUn 
hie  stur  ktnUn  »eäe  gewogenen  neuammonhängendm  roUn  Striches 
rukrieier$4  Jede  tteremäe  itt  mü  einem  jnmcf «  di  mittlem'  rnhrift' 
hißte  ahgeeddoeeen,  inMm  finden  eiA  auf  dem  hUute  nidd. 
eigenHknUehkeUen  hietei  die  eehrifi  keine  :  die  Mremaiurm  eind 
muf  dm  wigredilm  elriek  4her  dem  voetd  für  m  (7 «  fiidX 
und  dm  hekanmun  e-fitrmigm  koken  für  er  heedtrinkt*  der 
voeal  i  kat  nur  sdtm  einen  punet,  ist  JedoA  Sfkre  wiit  dem  iAer^ 
geschriebenen  haarstrich  markiert ;  oft  tritt  y  dafür  ein,  das  dann 
entweder  mit  einem  punct  oder  mit  zwei  schiefen  haarstrichen  aus- 
gezeichnet ist.  u  (auch  v  geschrieben)  hat  Öfter  ein  übergeschrie- 
benes ringel,  aber  offenbar  ohne  phonetischen  wert,  die  zeichen  r 
und  'T  wechseln  promiscue;  s  steht  nur  im  auslaut,  hier  auch  mit 
utiberecktigtem  z  weckeünd,  eontt  überall  f.  —  im  anlaut  findet 
eiek  nur     tonst  r. 

Die  schrift  ist,  wie  bereits  erwähnt,  stark  abgerieben,  aber 
widd  auf  allen  dm  Uatt  bildenden  etreifen  ghidt.  auf  der  vorder» 
mHo  itt  die  oherete  reäie  der  drei  mieammengekdrigm  etreifm  am 
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be^en  erhalten,  etwas  weniger  gut  die  unterste  reihe;  sehr  arg  be- 
schädigt ist  die  mittlere  reihe  und  von  dieser  namentlich  der  dritte 
streifen,  auf  der  jückseite  sind  namentlich  die  Zeilenenden  der 
ersten  (beschnittenen)  spalte  hart  mitgenommen,  von  der  xweiten 
(%u^eschnittenen)  spalte  wider  die  mittlere  läge. 

Die  luung  bot  dmgmäfs  nitht  geringe  Schwierigkeiten,  doch 
ergab  die  anwendung  von  schwefelamwtoniaktinctur  und  die  hilfe 
der  htpe  ein  ssiemHek  hefriedigendee  resuUat,  das  dann  dwrdi  ein 
verfahren  bestätigt  wurde,  weldm  mir  kr  dr  TiUe,  eeriptor  der 
unioertitMibUQtMt  in  Fing,  0mriet  wtd  m«Ai  teUege,  kr  docem 
dr  Ykdimbr  N99dk  m  fkjßikedikehm  MMfäni  wmrer  (Wim,) 
fwuUdt  mit  freundMer  gentkmipam  det  inetOtiteveirttandet,  eo^ 
legen  km  kofr.  prof,  dr  Fätcnis  StretiM  durdtführte.  kr  dr 
Nevdk  photographierte  die  beiden  eeiten  des  mamueriptes,  fertigte 
von  den  negativen  diapositive  an,  die  er  dann  mittdst  «Mfn'fdkm 
lichtes  in  bedeutend  vergröfsertem  mafsstabe  auf  eine  weifse  wand 
projicierte.  dadurch  wurde  die  lesnng  bedeutend  erleichtert,  auch 
fertigte  er  mir  positive  etwas  vergröfserte  abzüge  an,  auf  denen 
manche  im  original  vöUig  erloschenen  tind  nur  durch  die  im  per- 
gament  eingegrabenen  Vertiefungen  markierten  schriftzüge  ganz 
deutUeh  hervortraten,  nur  drei  Streifenfelder  des  Originals,  die  von 
dem  ursprünglich  anhaftenden  leim  ganz  gerötet  sind,  stellten  sich 
in  der  jßi^tegraphie  dunkä  heraus  und  madien  die  lesung  unmifglick» 

Jm  gmissen  bUeb  maneka  unentmifferi  und  der  emUext  ist 

mtreritor  versUtmmeU*  was  wu  euMttsebt  war,  folgt  kier  in  diph- 
«Mlüidk  treuem  Mnudt, 

Den  inkaU  irgend  einem  bdtannten  gedi€kte  ssumtweisen  oder 
anderweitig  %u  bestimmen  kt  mir  mmer  naek  mteki  gelungen,  ofr- 
zwar  ich  auch  noek  einen  dritten  sdir  belesenen  fachgentnsen  um 
hilfe  angegangen,  und  ohzwar  auch  hr  dr  Tille,  der  in  den  stoff- 
kreisen mittelalterlicher  poesie  sich  gründlich  umgesehen  hat,  mir 
mitzusuchen  half,  eine  Vermutung  hat  sich  mir  zwar  ziemlich 
fest  herausgeschält,  aber  ich  unterdrücke  sie  vorläufig,  weil  sie 
andere  forscher  voreinnehmen  und  daher  vielleicht  nur  irre- 
führend würken  könnte,  ich  übergebe  daher  das  interessante  frag- 
ment  kiermit  den  weiteren  f achkreisen;  vieüeieht  ist  jemand  mit  der 
bestimmung  gtüdcUcker,  iUe  wir  eingeweikten  es  bisher  waren. 
Prag.  V.  £.  MOÜR£K. 
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Oieh  find  man  I  grafo  oleide 
B'oe  lüde  Ynd  fch«ike  beide 
Atltas  den  dings  vil  gefchiet 
Des  in  hain  ich  ata  zO  fchaffin  niet 
5  Metlieb  neme  na  nflcen  weit 
Wa  man  dogincliche  vert 
Ind  wa  zwei  b^e  I  eime  finne 
Eyrnfidicb  fint  da  bin  ich  oiynoe 
▼nreeht  Torio  piiege 

10  De  neme  (In  (w^  drafne  alwege) 
Det  dflnct  mich  (recht . .  mogelich) 

Bi  ftolcbin  dfogfo  (  lieh) 

Di  belTer  oyet  dy  boifer  syn 
Wys  geln  (D)erin  liechler  fcliyo 

15  Dan  da  id  by  deme  fwaraln  fteil 
He  fcham  fich  we  vnrecht  deit 
Wer  (felbe)  mellich  wandeis  vri 

Wa  man  dan  dy"  befle  bi 

Dil  is      mynne  ein  vnd^cheit 

20  De  id  node  horit  dat  is  mir  leit 
(Halm)  is  dy"  vngelrftwln  has 
Dy'  ftedin  var(ini)  ....  de  bas 
Sal  id  yman  w'dfn  k&nt 
Wat  h^ze  1yd  dat  mois  milDt 

25  Beide  kondin  vi)  düdin 
Her  vmbe  wii  ich  den  Iftdin 
Offinbarin  iode  fein 
Umb  velfcbe  Doit  ich  f&a  v*Min 
Wat  mir  wendt  den  hoen  moft 

30  Wat  mich  ezide  grai .  • . 
Of  dat  mir  eman  vo  . .  • 
Dat  ich  ezide  aide  fe  . . . 
We  vremde  lant  dft  . . . 
De  fjfd  fnde  freifchi . . . 

85  Dat  deme  moia  v%ole . . . 
De  da  heime  wilt  ga  . . . 
Vrü  mit  finen  naicbflr . . . 

Ungelich  ia  

Min  domin'  milt . . . 


Üjgiiizeü  by  Google 


MITTELFRÄNK.  BRUCHSTÜCK 

40  Dat  ich  Tan  myme  he  .  .  . 

lad  reid  äz  (war  ich  iu  .  .) 

Breide  lant  folt  ich  v  .  .  . 

Ir  fediu  iod  ir  gelege  .  • « 

(Ind  vre  ich  doch  van  d . .  . 
45  Da  mir  efn  vremde  di .  • . 

Vao  vHüz  ein  gebirge  . .  , 

Dat  inwas  zü  ho  noch  [zu  nider] 

Ich  iDfach  noch  e  noch  [fider] 

Nye  berg  alfo  wenin  . . . 
50  Zü  deme  gebirge  ker  .  .  . 

Dü  ich  dar  qua  da  fach  . . . 
.  Och  got  kftod  ich  oft  .  •  • 

Mit  seniten  wordin  il . . . 

Vmb  dat  gebirge  .  och  . . . 
55  So  dat  ir  Treifcbil  d  . . . 

Umb  des  berges  gel  . .  • 

Dat  ich  üch  des  (geins) .  . . 

Danft  doirftich  bebe  . .  • . 

 vQODeeliehe  geftalt 

60  it  eia  wall 

 nd*  geine  beftme  me 

 in  aloe 

 rge  wat 

 (s)  ein  spegil  gtaa 

65  t  erfchiDen 

 f  neu 

 (b))rge  beb  ich 

 elich 

 eilflebte 

70  dachte 

 fach  ich  da  na 

 Ilgen  hy*  vn  da 

 (s)ach  ich  da  noch 

 ieuc  ein  loch 

75  giu  v&r 

 gevaldin  dAr 

 vnberdrois 

 dvir  aogioia 
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(.  ia  rejoe) 

80  (  a  beyne) 

 drftttgin 

 clflogfo 

 «ari  ein  fe 

 nye  geio  me 

85  bebe  mftfibtii  tjn 

 In  fcbilfelyo 

 (d)eme  lande 

Der  fiürmao  draioe  mich  erkande 

He  fprach  käm  her  iut  i'chif  zü  mir 
90  In  ganzen  tifiwen  radin  ich  dir 

Ich  voir  dich  dar  dd  fall  fieo 

Sülche  wnne  dat  dfi(8)  moifl  giea 

Dat  d&  in  alle  erlriche 

In  Tiegs  uye  iiie  geliche 
95  Hüde  qua  ich  drain  ich  diede  id  doch 

lud  lyt  fere  alo  zwi(u)il  noch 

Of  id  mir  güt  of  hoife  fi 

Dat  ich  dem  b^ge  qua  ye  so  bi 

Ich  irad  ind  fcbif  aU  he  mich  bat 
JlOO  (Dy*)  marner  ....  mich  van  flat 

(Einen)  Teigel  zo  ich  Ap  zA  hanl 

Den  ich  in  deme  fchiffe  vanl 

Ligen  bi  deme  malte 

Ich  bant  lud  firicli  in  fafte 
105  Der  Teigel  da  den  wini  getienc 

De  As  des  b^git  loche  giene 

(lü)  willii  alt  ficb  dy  riebe  dAr 

Uf  dede  dfe  da  bienc  da  vftr 

Van  deD  (Ssea  windS  dan 
110  Ein  wenich  vnden  Id  began 

Da  Toir  Ich  tppe  Terloekeii 

Sanfte  all  vf  elnre  fcbocken 

Na  deme  heften  walne  myn 

So  waint  ich  i  deme  graile  af  o 
115  De  wint  de  vi  deme  berge  quam 

Mime  h^en  sorgen  gar  henam. 


UNTERSÜCHÜNÖEN  ÜBER  KIOT.  HI. 

1.  ZUR  TBBOLOGISCHEN  6ELBBR8AHKBIT  IM  PABZIVAL 

1.  Nious  als  grfloder  ?oa  Niaite  102, 11—18.  fOr  diete 
DOlii  hab  ich  Zs.  45,  200  auf  die  Euaebiaa»flber8eUuog  des  Hiero- 
oymus  verwiesen;  weder  aas  der  Bibel  noch  aus  den  eigenen 
werken  des  Hieronymus  war  sie  zu  entnehmen,  hiogegea  sagt 
auch  Augustinus  De  civ.  Dei  lü,  3  :  Quod  vero  dictum  est,  de 
terra  illa,  id  est  de  terra  Senmar,  qme  pertinebac  ad  regnum 
Nemroth,  exisse  Assur  et  aedificasse  Niniven  et  alias  quas  conteoomt 
civitates  :  longe  postea  factum  est  quod  ex  hoc  occasione  perstrinxit, 
propter  nobilitatem  regni  Assyriorum,  quod  mirabiliter  dilatavit 
Ninus,  Beli  ßlius,  conditor  Ninivae  civitatis  magnae  :  cuius  civi- 
tatis nomen  ex  illius  nomine  derivatum  est,  ut  a  Nino  Ninive 
vocaretur.  woher  nun  auch  immer  die  bei  Wolfram  stehnde  notiz 
stammt,  jedesfalis  kann  sie  nicht  von  einem  belesenen  bibel* 
kundigen,  sondern  nur  von  einem  gelehrten  gemacht  worden  sein, 
darum  handelt  es  sich  zunächst;  dagegen  soll  und  kaoo,  wie  ich 
schon  Zs.  45,  200.  212  hervorgehoben  habe,  keineawega  innrer 
eine  bestimmte  wissensquelle  behauptet  werden  :  wir  werden 
später  sehen,  ob  nicht  weitaus  das  meiste  der  ferschiedenartigeo 
gelehrsamkeit,  die  im  Panival  verwertet  werdeo  ist,  in  ein  hand^ 
buch  xosammeogeflosseD  war,  aua  dem  es  von  Wolfirams  ge- 
wabrsoMnn  gescfoOfklt  wurde. 

2.  Bei  einer  andern  angäbe,  die  gleicbfoUa  mit  dem  biUi- 
sehen  bericbt  nicht  fibereinstimmt,  Itann  ich  dem  gelehrten  dichter 
nicht  bia  lu  emer  wissensquelle  folgen  :  P.  102«  4. 0.  7. 

der  kOnec  Ifabehodonoaor, 

der  an  trOgeltchen  buoehen  las, 

er  solle  selbe  sin  ein  got. 
anders  ligt  die  sache  im  Reinfried.  Gereke  Beitr.  23, 417  sagt 
zwar  :  *bei  der  erwSbnung  Nebncbodonosors  macht  'der  dichter 
eine  angäbe,  die  in  der  Bibel  fehlt,  R.  26746  für  got  «rfr  man 
i»  htm  OH,  wart  4s  ptMlnte  iln  diu  UMi\  es  steht  aber  doch 
geschrieben  Jndith  3,  13  :  Praeceperat  snAn  äU  NäMiodmiMr 
rex,  ut  omnes  deos  terrae  exterminaret,  videlicet  ui  ipse  solus  di- 
ceretur  Deus  ab  his  nationibus,  quae  potuissent  Holofemis  potentia 
subjngari.  vgl.  die  Verwertung  der  im  Reinfried  benutzten  worte 
dieser  stelle  in  Hebbels  Judith. 
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3.  Biblischer  eiiifluüS  xeigt  sieb  in  der  erzabluug  vod  der 
krankheil  des  Aofortas. 

a)  Die  Ursache  der  kraokheit,  sowol  die  äufsere  ifvie  die 
innere,  die  medicioische  wie  die  theologische,  ist  ähnlich  oder 
gleich  derjeuigcD  des  aussalzes.  es  handelt  sich  bei  Anfortas  um 
blutvergiftung,  vg!.  479,  &  mit  einem  gelüpten  sper^  481,  5  des 
küneges  umnde  geitert  was;  an  blulveri^irtuDg  konnte  beim  aus- 
satz  auch  schon  früher  gedacht  werden ,  wie  noch  iu  Herzogs 
Keal-enc*  —  in  der  dritten  ausgäbe  ist  auch  hier  gebessert 
worden  —  gesagt  wurde  :  'als  innere  Ursache  der  krankheit  wird 
eine  fehlerhafte  blulmischung  oder  blulvergiflung  augesehen',  die 
innere  Ursache  der  krankheit  des  Anfortas  war  479,7  der  minnen 
ger,  vgl.  478,  30 — 479,  2  Amor  was  sin  hie.  Der  ruoft  ist  xer 
d4muot  iedO€h  niht  voUecHchen  guot,  *8operbia'  aber  uod  'cupi^ 
ditas'  führen  auch  die  strafe  des  auflniies  berbei.  comment. 
Hieronymi  lib.  z  in  Ezecbielem  cap.  xxxri  vol.  v  p.  424 d  der 
•Frankrurter  auagabe  :  peceatcrts,  quorum  fuit  Oziat  rex  leprotug 
€t  qui  per  suam  n^^trtiam  carmt.  Hier,  xu  Marc.  1 14  vol.  ix 
p.  74d  :  Radix  mim  mniAmi  matomm  ett  eupfifftaa.  Unde  GitMi 
avarüiam  leaUm  Upra  iufpatäitur, 

b)  Dib  knokbeit  dea  Anfortaa,  der  die  aätxoDgeD  abeMreteA 
haty  iai  ata  eine  Tom  Gott  Terhflngle  itnfe  aafiiubaaen.  so  wird 
der  auaaatt  ab  gotteagericbt  angeaeheo  und  heifst  bei  den  flebrterD 
^geifoeluDg,  schlag  Gottes',  wie  noch  bei  den  beotigen  Arabern 
der  anaaitsige  'von  Gott  befehdet',  'Gottverflucht'  genannt  wird; 
vjjjl.  Herio|s  Heal-eoc.'  a.  v. 

c)  Ein  beieicbnendea  sjmptooi  der  krankheit  dea  Anitortaa 
iat  :  il»  fleiuA  wiri  ktUer  iam  d$r  mtf  490, 12.  wie  acbnee 
dh.  aiierdinga  weift  wie  «chnee  stellt  sich  der  auaachbg  beim 
aussatz  dar.  Ez.  4,  6  DioBÜfUB  Ihwdmu  rumm  :  Miite  mamm 
tuam  in  sinum  tuum.  Quam  cum  misisset  in  tinttm,  protuHt 
leprosam  instar  nivis,  Num.  12,  10  et  ecce  Maria  apparuit  can- 
dens  lepra  quasi  nix.  Reg.  iv  5,  27  Et  egressus  est  ab  eo  leprosus 
quasi  nix.  'bei  schon  vorhandenem  aussalz  bekundete  das  weifs- 
werden  des  ganzen  kürpers  eine  heilsame  krise,  welche  den  krank- 
heitsstoff  ausschied'  (Herzogs  Real-enc'  ii  297,  39).  so  zeij^t  sich 
bei  Anfortas  die  krisis ,  indem  sin  fleisch  wirt  kelter  denne  der 
Site,  worauf  das  krankheitsgift  dadurch  ausgeschieden  wird,  dass 
der  Speer  in  die  wuode  eingeführt  wird  P.  489,  24 — 30. 
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d)  Die  beiiiiQg  vom  aussatz  kam  einer  auferweckung  vom 
tode  zum  leben  gleich,  iv  Reg.  5,  7  Cumque  hgitset  rex  Israel 
lüteras,  scidü  vesiimmia  si/a  et  ait  :  Numquid  Deus  ego  sunt,  ut 
occidere  possim  et  vivificare,  quia  isle  misit  ad  me,  ut  eurem  ho- 
minem  a  lepra  sua.  aicbt  anders  wird  die  beüuag  de»  AaforUft 
berichtet  mit  den  worlen  795,  30—796,  6 : 

der  durch  sant  Silvestern  einen  stier 

Von  (Öde  lebendec  dan  hiez  gön, 

unt  der  Lazarum  bat  üf  st^o, 

d«r  selbe  half  daz  Aofortaa 

wart  gesuni  uot  woi  genas. 

fwaz  der  Franzoyi  heizt  flört, 

der  glast  kom  stoeoi  Teile  bl. 
vgl.  V.  1 6  got  noch  küntte  kan  genuoe.  auch  bei  der  heilung  des 
aussaisigeii  Syrers  Naamao  wird  gesagt  ir  Reg.  S,  14  ef  nttitwtä 
m  coro  thu  sSeia  car»  ptmiformM  cf  mmMtw  ut.  lob.  33, 25 
coiMmipfa  «ff  con»  eäis  a  w^^/lkiU^  rmuiatut  ai  iitt  «Mm- 
cenftaa  «mm.  der  Torh^gehiMle  t.  24  lautet  mittrMitr  tim  ef 
dk«t :  Ubera  mm,  ^t  mn  immßot  in  «smqil^iiasi.  :  inmi  in 
^e  et*  fropiiier.  to  lei^  sieb  «b  dem  t^ranken  GFolklkiiig  Ao- 
fortas  wie  ao  seioem  vacbfolger  Partltal,  die  sieb  beide  gegen 
die  satswiigeo  Ciottes  aul^elehpt  tuabeo,  die  gerechligkeit  uod 
gnade  dea  allml^chtigea  upd  in  scineB  ratschlOssen  uaerforsob- 
Uchen  herm.  und  diese  tei^iens  dea  gediebtes  stabt  videmiD  mit 
dem  Qral  selbst  ia  uDlOsli^hem  zMsammeDbaog,  dem  fom  bimmel 
Sur  erd^  geCMleaen  meteorsteiD,  der  wie  Jakobs  Bethel  ein  symbol 
4|es  gedankens  ist,  dass  bimmel  »nd  erde,  Gott  und  measdien  in 
verbiiMhuig  stehp. 

4.  Die  selbslyerstfindlich  notwendige  Untersuchung  der  art 
<le8  theologischen  und  überhaupt  des  gelehrten  wissens,  die  im 
WiUehalm  erkennbar  wird,  niiiss  ich  vorläufig  noch  verschieben, 
die  bezeichnung  Gottes  durch  den  ausdruck  Tetragramatön  Wh. 
309,  9  zb.  stellt  eben  durch  diesen  ausdruck  irgend  einen  Zu- 
sammenhang mit  gelehrter  lilteratur  sicher,  eine  erklüruug  gibt 
nicht  nur  Isidorus  Etymol.  7, 1,  den  Rabanus  Maurus  ausschreibt 
(s.  Saltler  Die  rel.  anschauungen  W.  v.  E.  s.  1),  sondern  auch 
schon  wider  Hieronymus  zu  Gen.  17,  5  Dicnnt  auiem  Hebraei, 
quod  ex  nomine  suo  Deus,  quod  apud  illos  telragrammaton  est, 
he  lüteram.  Alfrakße  et  Sarae  nddidmt.  vgl.  tli^rooymus  MarceUae 
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vol.  III  p.  63  h  ('de  decem  mytticis  ▼ocabulit,  quibus  apud  Hebraeos 
dsBigBaUir  Dens') :  iViMiiiM  terifayffäfiftarav,  qmd  watquivqt&Vt 
a  iiufptbile,  puktommi,  fuod  hi$  tterüi  tarMwr,  jM'  ie  H 
MM  1  jk«  n ,  fäod  fiadam  um  mUHigmOm  prvpfer  dtmmlmim 
imiWuMium,  cum  in  Orucii  l^rit  r^fpenrüu»  pipi  legere  enir 
iuevenmt,  doeb  der  iweifel  mnM  bier  untrledigt  bleiben,  ob 
oder  wie  weit  toid  Willehalm  aus  die  bearteilung  der  qneUen- 
frage  des  Parzival  beeinflust  werden  kann;  das  nächste  und  auch 
wichligsle  ist  das,  was  aus  dem  Parzival  selbst  sich  ergibt,  vor 
allem,  ist  der  hinweis  auf  ein  arabisches  buch  würklich  so  be- 
denklich, dass  man  deshalb  berechtigt  ist,  einem  mann  wie 
Wolfram  nicht  etwa  misverständlich  falsche,  sondera  absichtlich 
UDwabre  aogabeu  zur  last  zu  legen? 

2.  ZÜM  ARABISCHEN  BUCH  UND  ZUR  GEOGRAPHIE. 

Dass  arabische  gelebraamkeit,  auf  die  Woirram  bei  dem  Gral 
anadraclLlieb  verweist,  an  anderen  stellen  des  gedichts  hervor- 
tritt, bab  ieh  an  dem,  was  aber  AartU^n  mit  der  hinzogefOgten 
bemerfcung  nddt  h$Sdm  worti  tMU  and  an  dem,  was  Aber  den 
kbalifen  von  Bagdad  gesagt^  wird,  QF.  85  zu  zeigen  gesucht, 
es  sind  im  Parzival  noch  mehr  beispiele  voriianden  fOr  die  Ver- 
wertung arabischer  tndition  in  geographisefaen  dingen,  dh.  natür- 
lich für  die  indirecte  benutzung  einer  arabischen  schritt. 

1.  Einzig  und  allein  unter  dieser  Voraussetzung  finden  ihre 
erklärung  der  schlangenname  ecidemon  und  zugleich  der  eigen- 
name  Bcidemonis.  dieser  wurde  jedesfalls  nicht  von  Wolfram 
aus  jenem  gebildet,  eine  ansieht,  die  Vogt  Neue  jahrbb.  1899 
8«  140  dafür  gelleod  macht,  dass  Wolfram  seinen  FUgetänU  aus 

*  weder  Zustimmung  noch  Widerspruch  sind  ausgeblieben.  Bioete 
schlierst  seine  besprechung  der  schrifl  im  Mos.  1900  nr  9  mil  den  Worten: 
*Vaa  zijoe  resuUateo  kan  ik  echter  slechts  twee  AaDvaardeo  :  de  stad  Acra* 
tdn  is  Herat,  en  de  Laiynseiie  Man  van  den  Giaal  lapsif  millb  kao  niet 
beteekeoen  la/fU  eteetrits*,  auch  Panser  im  LUteralarU.  f.  gern.  n.  nun. 
phih»l.  IMl  ar  5  stimmt  der  dcatnag  auf  Heiat  bei,  wMrend  Singer  Ans. 
nvn  S4  sie  aUebat  sollt  es  andcndts  sa  'willkörlich  und  anmethodisch* 
sein,  wie  Panzer  aao.  meint,  den  namen  Ahkarto  anderawoher  als  ans  der 
Bat.  d'Aliscana  abzuleiten  ?  dann  würde  Singer  aao.  doch  schwerlich  gesagt 
haben  :  'dass  der  name  erst  im  Willehalm  45  vorkommt,  verschlägt  nichts 
er  kann  hier  doch  ohnehin  schwerlich  aus  dem  namen  des  in  der  Bataiile 
ganz  unbedeutenden,  Einmal  vorkommenden  Acarin  entstanden  sein*. 
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dem  Fleg9tön  VelMes  tbteitete :  *iM  wflnie  dann  dieser  quelten« 
beraAHig  d«i  leliteD,  der  eag  damit  «MammenfaSDgeiideB  be- 
roAiBg  auf  Kyel  jedeefalls  einen  achweren  aCofa  geben*,  aller- 
^nga,  aber  die  saehe  geirinnt  dadareh  ein  gani  aaderee  anoeheni 
dasa  der  geograpbiache  name  JBnldMMNlff  aicber  niebt  von  WoKInhd 
aoa  den  tiamamen  «tfwtaii  gebildet  ist,  una  Vogt  damala  nadi 
annehmen  mnsle.  die  richtige  loaang  des  nttels,  die  ib.  ana 
Plinius  und  Solin  (?gl.  Zs.  45,  210)  nicht  zu  gewinneo  war,  er- 
gab sich  mir  durch  die  hemerkung  Chwolsons  Die  Ssabier  und 
der  Ssabisinus  (SPetersburg  1856)  i  792,  dass  in  arabischen  hss. 
Agathodamon  öfter  zu  <id$imun  corrumpiert  sei.  dass  agatho' 
daemon  Lampr.  Heliog.  28,3  erwähnt  wird  und  die  ägyptische 
heilschlange  bezeichnet,  die  kneph-  oder  knuphschlange,  das 
Symbol  der  «oltltig  wOritenden  götterkraft  in  der  ägyptischen 
mytbologie,  ersah  ich  ana  dem  Wb.  von  Georges,  und  dass  Ageuh^- 
damotuM  der  alte  name  von  Snmatfa  ist,  woste  ich  aua  ILieperta 
Atlaa  antiqnua  tab.  i  COrbia  terramm  antiquia  notua  altero  Chr. 
n»  aecrio*).  nun  auehte  ich  mich  Aber  Agatbodaemonis  naber 
in  nnterricblen,  aber  diese  bemfibungen  waren  mit  ^ner  aaa- 
nahme  erfolglos,  eine  kurie  nnd  gute  belehrung  aebOj^fte  ich 
nur  aoa  einen  der  trefllicben  artiltel  TonMscheks  in  der  nenen 
ausgäbe  um  Pau1|8  Real-enc  :  *jäy€t9ov  daifiavog  vrjaog  (Ptol. 
▼n  2,  27.  Steph.  Byz.;  Agathodimon  G.  Rav.),  insel  im  indischen 
ocean,  westlich  von  XQvarj  xeqa6vr]aoq  (hl.  Malakka),  angeblich 
genau  am  gleicher  {iarjfiegivog)  gelegen,  daher  meist  für  SumiUra 
gehalten,  der  Pinax  stellt  sie  jedoch  als  ganz  kleine  insel  dar 
iu  der  nachbarschaft  der  3  Sindae  und  10  Maniolae  (»>  Andäm^n- 
gruppe),  sowie  der  5  Barussae  («  arab.  Langa-Bcilüs,  die  Niko* 
baren),  wir  halten  die  Mosel  des  gutes  geisies'  (skr.  ^i>d6vi- 
dvlj^),  eine  ?on  den  schiffsleuten  ausgegangene  euphemistische 
benennung  für  ein  eiland  des  Schreckens,  für  idas  sQdOstlich  von 
Eleini-AndAmAn  in  12<»  16'  d.  br.  gelegene  IKarreuHsland;  das  ist 
ein  300  n  boher  erfaebuogskratcr,  aua  dessen  auswuHbkegel  «n* 
ausgaactit  achwefeldlmpfe  aufsteigen,  an  Gralh-NikobAr  balle 
Mannert  t  1, 192  gedacht*,  auberdem  kann  ich  noch  (Hr  den 
achlangennamen  anflibren  Euaebiua  Praep.  «r.  1 10  (Pboenicum 
tlieologia)  :  Oolnxtg  ^  evrd  iyadvv  daiftova  nalovoip* 
ofiolwg  xttl  uilyvftv^n  Krfjq)  irrovojHQ^ovai'  rtQoatid-iaüi  dh 
av%i^  UqoKog  Keq)a^v  Kai  öia  %6  TcgaxTixov  %ov  iigaxog  .  . 
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• . .      nQwtov  ov  d-etoTorov  oq>te  icrlv  Ugcmog  ^coy  ^o^- 

^rfv  "Evi  loji»  ol  ^i/vfnioi  drcb  vrjg  avr^g  hpoias 

top  ttotffiop  yifJig>aP99S  ifs^iq>9fi^  xwtlav  ae^oetdij  noH  itvquk- 
ftbv  %(C^6x%Q}fQt  xal  liiaw  %twafti9op  ogfiv  UQmwfWi^qfW, 
wd  fhwi  to  it&¥  ffx^fut^  mg  to  na^*  r^fO»  S^a  *  fih 
w6itlinf  luüfiov  ßtip^optig,  top  dk  fUaov  oqtw  mmiirmdp  vov- 
9ÜP  aya&^  Salfwpa  miftalpopTts^  die  laCsten  worle  to  Eu- 
Mbias  zeigeo,  dass  gerade  dieser  schlingeDnanie  aach  in  ein  kes- 
mographiscbee  werk  passt,  das  ohne  rOcksicfat  auf  Flege* 
tan  ig  nach  den  bei  Wolfram  sich  findeudeo  arabischen  stern- 
namen  und  geugraphischen  angaben  zu  vermuten  ist.  das  vor- 
auszusetzende didsidemon  erscheint  bei  W.  als  ecidemony  wie  das 
folgende  ehcontius^  ebenfalls  oame  einer  ägyptischen  scblaDge, 
auf  acontias  und  vermutlich  auch  jHis  auf  j^culus  zurückgeht, 
vgl.  das  schwanken  der  hss.  bei  dem  nameo  A^emötUiUf  dessen 
erkljüriung  weiter  uoten  fersucbt  wird« 

Zu  der  deutung  von  ecidemon  vgl  auch  San  Marie  Über 
W.  V.  £.  rittergedicbt  Wilbelm  von  Orange  s.  158  :  *im  rfltselspiel 
des  Wartburyltrieges  MS.  u  6b  u.  7  und  Lobengrin  ttr.  8  n.  7 
wird  OMtydmMn  oder  Bxydman  ein  tier  genannt,  das  gleich  den 
tauben  and  engein  gar  nmder  gaüe  ist,  und  in  dem  rttsel  als 
der  enge!  des  von  gott  gewarnten  mensehen  erklärt  GOrres 
Lebeugria  8.  xixi  dentet  es  auf  den  Agathodflmon  der  alten 
JLgypter.  —  in  der  naturbistorie  bab  iefa  es  1ms  jetzt  fergeUicb 
gesucht',  der  engel  des  von  Gott  gewarnten  menschen  ist  eben 
sein  guter  dämoo  :  din  engel  ist  Ezidemön  (Wartburgkr.  35,  8), 
din  engel  was  Essydemön  Lobengrin  slr.  7.  vgl.  die  von  Lexer 
8.  V.  gesammelten  stellen  und  die  ebenda  angeführte  erklärung 
aus  Ö€iOLÖaL(j.u)v,  die  aufgegeben  werden  iiuiss;  Simrock  stellt  sie 
anm.  z.  Wartburgkr.  35  neben  die  richtige  anm.  z.  Parz.  736,  10 
^eäufserle  ansieht« 

Die  scblange  agatkodaemon  wird  in  buch  ix  481,  8  zu  den 
giftscblangen  gerecbnet,  im  buch  xv741,  16  als  eeitkmön  daz 
JTtim  Htr  bezeicbnet  und  736»  11—14  wird  die  wettere  aoakunfi 
.gegeben: 

swelbe  wflm  sint  eiterhaft, 
von  des  selben  tierllnes  kraft 
btot  sl  lebens  decheine  Trist, 
swenn  es  von  in  ersmecket  ist. 
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dasa  bat  Herls  542,  226  verwiesen  auf  *die  im  griechiseben 
AlexanderromaD  erwabnteo  acblaogeo  des  Agatbodämon,  vor  deoea 
die  giftflchlangeii  fliehen  (Pseudo-Callislhenes  i  32,  Pariser  hs.  A, 
8.  die  ausg.  v.  CMQller,  Parisiis  1877,  35.  Zacber  Pseudo-Calli- 
stheoes,  Halle  1867,  120)'.  der  irrtum,  der  bei  der  ersten  er- 
wahnuog  in  bncb  n  untergelaufen  ist,  wird  also  dorcb  die  spS- 
teren  angaben  berichtigt,  und  es  scbeint,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  noch  ein  zweites  beispiel  vorhaoden  zu  sein  darar,  dass 
eine  nicht  genaue  noliz  durch  eine  spätere  angäbe  verbessert  ist. 
dagegen  ist  ein  zweiter  Widerspruch  s.  Hertz  aao.  :  'nach  Woltiams 
jüngerer  auffassung  ist  es  aber  gar  iieine  schlänge,  sondern  ein 
tierlin*  kaum  anzunehmen,  da  die  einordnung  der  ocpig  hoaxo- 
ftoQcpog  Schwierigkeiten  machen  kann  und  deslialh  eine  all- 
gemeinere bezeichnung  wie  tierlin  geraten  erscbeinen  iäst. 
2.  Im  buch  viu  399,  17  IT  wird  gesagt: 

ir  hete  Äcratön  genuoc^ 

diu  ftoe  Babyl^ne  ie  traoc 

ame  grif  die  grmsten  wtte 

nAcb  beiden  worte  strite* 
dagegen  in  buch  xni  629,  20  ff: 

in  Secundillen  lande 

stAt  ein'  etat  beizet  Tbasmd: 

diu  ist  groBzer  danne  Ninoivd 

oder  dan  diu  wtte  Acralön. 
über  Acratön  vgl.  QF.  85,  38.  von  rein  gelehrtem  siaudpuuci 
aus  betrachtet  ist  die  erste  stelle  ungenau;  nicht  Babylon  (vgl. 
Ritter  Erdk.  xi  865 — 924)  hatte  genauul  werden  dürfen,  sondern 
das  an  der  zweiten  stelle  eingesetzte  Ninive,  vgl.  xi  221 — 247, 
denn  ^Babel,  das  schönste  unter  den  künigreichen,  die  herrliche 
pracbt  der  Cbaldäer'  (lesaia  13,  19)  übertraf  zwar  Agbaiana, 
dessen  umfbng  Diod.  Sic.  xvii  110  auf  250  Stadien  oder  6  bis  7 
geogr.  meilen  angibt  (nach  Ritter  u  105),  Persepolis  (s.  Ritter 
vin  889  ff)  und  andere  groftatadte,  stand  aber  doch  hinter  der  drei 
lagcreisen  groben  (lona  3,  3)  sladt  Ninive  zurflck.  vgl.  Ritter 
XI 225. 

Nun  soll  es  in  dem  lande  Secundillens,  also  in  Indien,  eine 
Stadt  geben,  die  sogar  Ninive  und  Herat  noch  Qbertroffen  bat. 
dieser  bestimmten  angäbe  entspricht  nicht  recht  die  durch  Seiden- 
bau berOhmte  landschaft  Thasima,  an  die  Bartsch  Germ,  stud, 

Z.  F.  D.  A.  XLVii.   N.  F.  XXXV.  14 
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n  157  gedacht  hat,  es  sei  denn  dass  aus  berichteD  über  sie,  die 
•ie  etwa  als  aiDe  stark  bevölkerte  Stadt  encbeineD  lierseo,  die 
gleichssliong  nflher  gerückt  werden  kdante.  weder  Bartsch  noch 
Berti  machen  ttber  die  läge  dieser  landschalt  oder  sonst  nihere 
angaben,  und  die  künde,  die  ich  von  ihr  gewann,  beschrinkt 
sieh  leider  auf  eine  bemerknng  von  San  Harte  Ober  W.  Wilhehn 
von  Orange  s.  161 :  *TMinia  hiefs  eine  provins  in  Japan*.  Japan 
aber  war  vor  Bl.  Polo  im  westen  nur  den  Arabern  bekannt, 
s.  Bflrek  Die  reisen  des  M.  Polo.  1845.  s.  21  Dod  630. 

Sachlich  wOrde  das  altberübmte  Benares  passen,  das  bei  den 
saDskritschriftstellern  Kdsi  db.  die  glänzende  und  daher  auch 
KaaalSa  bei  Plol.  ?ii  2  heifst,  vgl.  Ritter  v  506.  vi  1154;  doch 
es  steht  zu  erwarten,  dass  io  der  arabischen  traüition,  mit  der 
bei  WoITram  zu  rechnen  ist,  eher  als  eine  indische  Stadt  oder 
eine  japanische  landscbaft  eine  Stadt  der  museimänner,  die  für 
sie  von  grüster  bedeutung  gewesen  ist,  genannt  und  verherliclit 
wurde,  wobei  vielleicht  wie  bei  Herat  (s.  QP.  85,  38)  die  scbii- 
deruogen  ein  wenig  Ober  das  mafs  der  wUrklichkeit  hinausgiengen. 

£ine  solche  Stadt  ligt  gerade  wie  Herst  —  und  in  iettter 
linie  mag  auch  dieser  umstand  die  eine  wie  die  andere  dentnng 
bekrtlltigen  —  in  Afghanistan,  es  ist  die  *siegesstadt'  Ghasna 
(GluuM,  Ghaimi,  vgl.  629, 11  TkamU  in  G,  GAommni»  &timS, 
GkiMHi),  folgende  notiten  aus  Ritters  Erdkunde  mögen  begrilnden, 
wie  diese  sladt  bei  Wolfram  noch  Ober  Ninive  und  Berat  gestellt 
werden  konnte.  Ritter  vni  141  :  'soltao  Baber  [Mongolenforst, 
geb.  1483]  gibt  uns  als  augenzeuge  die  umständlichste  nachriebt 
vom  Tuman  Ghazni,  das  von  vielen,  wie  er  bemerkt,  auch  Ghazuein 
(Ghisni)  genannt  werde,  was  so  viel  als  siegesstadt  heifsen  soll, 
die  Stadt  wird  durch  Sebekthegins  und  suitan  Mahmuds  residenz 
berillimt,  deren  dynaslie  von  ihr  den  namen  der  Ghaznaviden  an- 
nahm; sie  war  schon  zu  Eben  üaukals  zeit  [also  um  950]  als 
grenzsladt  gegen  Hindoslan  ungemein  blühend,  und  die  reichste 
Stadt,  wie  er  sagt,  im  ganzen  gebiete  von  Khorasan  oder.  Balkb. 
sie  ligt  im  dritten  klima,  das  Saabul  (Zabul)  keirst' ....  ihren 
eigenilichen  rühm  erlangte  die  Stadt  aber  erst  als  siti  der  weit* 
monarehie  der  Gliainaviden  (v.  976—1184  n.  Chr.  geb.),  s.  Ritter 
viu  179.  die  *siegessudt'  erblohte  unter  Mabmud  i  (reg.  von  997 
bis  1030)  s.  Ritter  v  534  ff.  sur  ^himmelsbraut*.  'Gasna  erhielt 
nun  seine  prachtvollste  moscbee,  aus  marmor,  granit,  alabasler 
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erlMUt,  mit  vier-,  sechs-  und  achteckigen,  schonfarbigen  sieinen 
gettfeit,  mit  candelabera,  gold-  und  silbergeßifseO;  prachivollea 
tippicben  [vgl.  die  worte  Mabmods  bei  Qeine  :  'mit  teppicben, 
•hawls  und  reichen  brokaleo,  die  fabriciert  in  meinen  Staaten' 
und  Wolframs  Pan.  629,  24—27*  808,  4—8]  gescbmackt,  so  das« 
sie  mit  recht  den  namen  der  bimmelsbraat  erhielt,  in  ihrer  n&he 
erhoben  sich  schulen  und  collegien  fUr  studierende,  mit  bUcher- 
sammloDgen  in  allen  sprachen,  die  reich  dotiert  wurden.  Firdosi 
war  der  dichter  am  hofe,  um  deo  die  gelehrten  und  doctoren  des 
Korau  versammelt  wurden,  die  grofsen  des  reiches  folgten  dem 
beispiele  des  sultans  und  bauten  moscheen,  aquädukte,  brunoen, 
cisternen,  säuleobalieo,  porticus*  (Ritter  v  546). 

Eine  weitere  besiatigung  der  gleichung  Thasmd  m  Gbazua 
ergibt  sich  —  die  Kiotgegner  werden  sich  dieses  argumentes 
vielleicht  Arenen  —  aus  Wolframs  Willehalm  452,  26—29 : 

alr6rst  min  eilende 
ist  großzer  denne  ich  N^sere  aldä 
in  der  stat  ze  Siglimessä 
und  dao  verkouft  ze  Thasmö. 

zwar  ist  die  geographie  hier  verwirrt;  denn  von  SigHmmd,  aus 
dem  nordwesten  von  Afrika,  wird  kaum  ein  mensch  zum  verkauf 
bis  nach  Ghasna  abgefohrt  sein;  aber  dass  Ghasna  zur  zeit  seines 
glanzes  unter  Mahmud  als  sclafenmarkt  —  sollte  es  deshalb  etwa 

sprüchwörtlich  geworden  sein?  —  eine  rolle  wie  kaum  je  eine 
andere  slaJt  gespielt  bat,  ist  tatsache.  über  den  sechsten  feldzug 
Mahmuds  wird  zb.  gesagt  :  'mit  200  000  gefangenen,  die  als 
sclaveu  abgeführt  wurden  und  mit  grofsen  schätzen  beladen  kehrte 
er  nach  Gazna  zurück,  die  sich  gleich  einer  indischen  Stadt  er- 
hob; denn  keiner  der  krieger  kam  ohne  reichtum  zurUck,  und 
mancher  einzelne  führte  seine  200  bis  300  gefangene  in  die 
selavcrei'  (Ritter  v  541)*  und  widerum  wird  beim  nennten  feld- 
zug erzählt :  *mit  schwerer  beute  beladen»  20  miUiooen  gold  und 
Silber  dirhems,  mit  53000  gefangenen,  350  defSinten  und  vielen 
schätzen  kehrte  der  sullan  ans  Indien  nach  Gazna  zurttck«  nicht 
nur  der  Öffentliche  schätz  OberfilUte  sich,  auch  das  znrflckkdifende 
vdk  brachte  reiehtumer  mit,  und  so  viele  gebogene,  dasa  der 
einzelne  oft  nur  mit  10  drachmen  beim  verkauf  bezahlt  wurde' 
(Ritter  V  545). 
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Ist  auch  meister  Särant  auf  diese  weise  infolge  eiaer  der 
razzias  Mahmuds  uacb  Thasm6  gekommen  und  aus  seiner  heimat 
Trlande  fortgeführt  worden?  man  konnte  in  dieser  dann  Nord- 
Hindostan  vermuten «  das  Bianto  heibt,  daneben  ua.  auch  sowol 
Jhiantu  als  auch  ITAiantu  (fg).  die  vor  Wolfram  liegende  Variante 
lAasmö  betw.  Thasnte  fOr  GAaina,  Ghaini)  genannt  wird,  diese 
Vermutung  war  aber  kaum  vereinbar  mit  der  angäbe,  daas  S6rea 
seinen  namen  von  SArant  hat  doch  ist  eben  diese  bemerknng, 
dass,  sei  es  das  land  der  Söres,  sei  es  eine  Stadt  ähnlichen  namens 
(Sari,  das  von  einem  erbauer  oder  gouverneur  Saruieh  den  namen 
tragen  soll;  seide  war  dort  ein  hauplproducl,  s.  Ritter  viii  529) 
nach  einem  meisLer  des  kunstgewerbes  benannt  sein  sollf  gerade 
so  wunderlich  als  das  umgekehrte,  dass  der  meisler  in  der  fremde 
nach  seinem  heimatland  genannt  worden  ist,  natürlich  ist.  daher 
wird  629,  17.  18  nicht  mit  den  hss.  und  ausgaben  ein  meister 
hiez  Sdrant,  näch  dem  Seres  wart  genant  au  lesen  sein,  sondern 
ein  meister,  hkx  SäriuU,  ndeh  den  S4m  wart  genant,  db.  *ein 
meister  Chinamann  genannt  biefs  so  nach  dem  Chinesenbnd*, 
und  wenn  im  folgenden  vers  die  nibere  bestimmung  der  was 
wm  TrUmie  hinsugeftlgt  wird,  so  kann  das  fllgUeh  nur  eine  in 
China  geleigene  Stadt  oder  landschaft  sein. 

Ea  ist  daher  nicht  mit  dem  Hhd.  wb.  n  1,  489b  an  das  ita- 
lienische Vorgebirge  Trianto  in  denken  oder  mit  Bartsch  Genn.  st. 
n  158  an  das  ostindische  Trivanta  -  patam,  sondern  an  Thiante. 
Won  dem  Kaiser  der  Tang,  Hiuou-tsoung,  wurde  gegen  das 
jähr  750  n.  Chr.  geb.  die  sl^dt  Thiante  am  Hoang-hu  erbaut,  und 
8  jähre  später  wurde  sie  zu  einem  Kiun  gemacht,  di.  zu  einem 
sitze  des  militär-gouvernements,  das  sich  über  das  ganze  nördliche 
gebiet  des  jetzigen  landes  der  Ordos  ausbreitete,  wie  über  die 
gegend  weiter  nordwärts  zwischen  dem  Hoang-ho  und  der  kelle 
des  In-Schan.  es  wurde  dieses  nach  seiner  capiiale  Tbiao-le-kiuD 
genannt  und  dauerte  auch  unter  den  folgenden  dynastien  bis  zur 
Mongolen  herschaft,  dieses  Tbian-te-kiun,  in  der  vulgären  aus* 
spräche  Ten-dek,  existiert  auch  beute,  nur  noch  in  ruinen,  deren 
mauerreste  15  geogr.  meiien  (200  Li)  im  nw.  von  Pildjoo-khai 
liegen,  dieser  ort  ist  das  alte  Tschung-scheou-tschhing  der  Chi- 
nesen db,  die  wacbteratadt  der  grenxen  der  mitte«  es  ligt  unter 
40 38'  n.  br.  u.  w.  I.  von  Peking,  nur  in  geringer  ent> 
fernung  vom  Unken  ufer  des  Hoang*ho ......  die  vulgäre  aus- 
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spräche  dieses  Thiaii*te,  Tendek,  ist  offenbar  M  Polos  viel  be- 
sprochenes Ten-dec  oder  Ten-duch  •  •  • .  jenes  berdhmte  Tenduch, 
das  in  froheren  leiten  weit  Ofker  genannt  und  besprochen«  spftter 
vergessen  oder  gans  flbersehen  ward*  (Ritter  ii  248 ff.  vgl.  Bflrck 
zu  Polo  8.  234). 

Es  ist. durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  infolge  des 
aurserordentlichen  aufschwungs,  den  die  siegesstadt  unter  Mahmud 
nahm,  und  der  glänzenden  prachtenlwicklung  an  seinem  hofe,  wo 
Firdusi  'emsig  seines  liedes  riesenleppicli  webte',  nicht  nur  die 
dicbtkunst  —  auch  Mahmud  selbst  werden  vcrse  zugeschrieben, 
8.  Horn  Gesch.  d.  persischen  litt.  s.  56  —  erblühte,  sondern  auch 
das  kunstgewerbe  so  viel  anregung  und  förderung  erhielt,  dass  das 
besondere  *saranihasm6'  genannte  seidenzeug  würklich  dort  von 
einem  Chinesen  erfunden  wurde,  da  an  den  siU  der  welUnonarchie 
der  Gbasneviden  ein  ström  von  fremden  aus  allen  gegenden  des 
Orients  sidi  ergoss  und  China  durch  hersteilung  kostbarer  Stoffe  zu 
allen  selten  berOhmt  gewesen  ist.  oder  wenigstens  die  tatsache, 
dass  Ghasna  wie  fdr  indische  producle,  so  auch  ftlr  chinesische 
waren  —  die  durch  Centralasien  nach  der  Bucharei  giengeut  wohin 
▼on  Ghasna  aus  karawanen  zogen  —  umsatzort  gewesen  ist,  s. 
Heyd  Gesch.  des  Levantebandeis  1 42.  u  142,  dOrfte  der  heran- 
Ziehung  von  S6res  Trlande  Tbasmö  zu  sarantbasmö  zu  gründe 
liegen,  notiz  und  etymoiogie  Wolframs  ist  begreiflich  bei  jemand, 
der  von  der  Weltstadt  und  ihrer  handelsverbindung  mit  China 
irgend  etwas  gelesen  hat;  es  wäre  aber  mehr  als  seltsam,  wenn 
jemand,  der  nur  den  slofTnamen  kannte,  auf  den  gedanken  ver- 
fallen wäre,  aus  ihm  ins  blaue  hinein  eine  Ninive  überragende 
Weltstadt  herzustellen,  die  es  nie  und  nirgends  gegeben  hätte, 
der  griechische  (s.  Licbtenstein  Zs.  27,  302)  name  beweist  nichts 
für  die  heimat  des  gewebes.  wie  der  chinesische  stoffname  kin- 
cha  von  den  Griechen  mit  nafiovxcg  bezeichnet  wurde  (Heyd 
aao.  n  687),  wie  in  Palermo  griechische  seidenweber  die  musel- 
mlnnlschen  Terdrflngten  (Heyd  n684),  so  kann  dieser  name 
sehr  wol  erst  aufgekommen  sein,  als  die  griechischen  Seiden- 
webereien lu  solcher  blflte  gelangten,  dass  sie  der  kunstfertigkeit 
des  fernen  Orients  in  nichts  nachstanden. 

Die  kleine  Verderbnis  von  ThianU  zu  Triant$  wie  die  ent- 
slellung  von  Ghasna  zu  Thasme  wird  man  unbedenklich  vor 
Wolfram  vorausetzen  dürfen,  da  die  erheblich  gröfsere  verschieden- 


Digitized  by  Google 


214 


HAGEN 


lieit  zwiscben  W.  ecidemon  und  Eddmonts  und  agathodaemon  ttad 
AgQtitßdMmonis,  aur  das  sie  sicher  zurflckiufOhreD  sind,  acboo  so 
flrflht  bereits  ia  arabischea  has.,  sich  so  entwickelo  begonneD  hal. 

Die  angäbe,  dass  Gbasna  im  land  SeeaDdillens  ligt«  sieht 
TOlKg  im  einklsDg  mit  der  wflrklicbkeit,  da  AfghanisiaD  so  IndieD 
gerechnet  vurde,  vgl.  Bflrck  tu  Polo  s.  50  anm.  24« 

Nichts  passt  besser  als  der  name  der  *Siegesstadt'  fittr  den 
schlachtnif  des  F«ireds  789,  lA  inkrUwoi  Thami,  vgl.  743,  30« 
und  bemerkenswert  ist,  dass  er  gerade  an  der  stelle  der  Heiden 
von  Thasmi  745,  25  genannt  wird,  wo  er  nach  denm  Zweikampf 
mit  Parzival  seinen  namen  zuerst  nennt:  ich  wil  mich  nennen  e 
und  Id  daz  laster  wesen  min,  dass  er  also  gerade  da,  wo  er  einem 
für  den  besiegten  üblichen  brauch  nachkommt,  als  der  beide  aus 
der  siegesstadt  bezeichnet  wird,  mit  diesem  kampfruf  aus  dem 
Westen  vou  Secundillens  reich  ist  ein  zweiter  aus  dem  Süden 
desselben  Terbunden,  die  insel  Taprobane- Ceylon  739,  25  u.  743, 
30.  zu  diesem  zweiteo  kampfruf  ist  742,  4  der  erläuternde  zu- 
sats  vor  der  mumäne  Kaukatat  gemacht  wird  eine  solche  durch- 
aus entbehrliche  bemerkung  hinzugefügt^  dann  Ist,  wie  an  den 
übrigen  atellen,  wo  belehrende  notiien  eingestreut  werden,  zu 
erwarten,  dasa  eine  richtige  orläuterong  gegeben  wird,  der  zu- 
satz  passt  aber  nicht  auf  Thabronit,  das  hier  im  reim  ferwant 
ist,  dagegen,  was  autTaUend  ist,  ausgezeichnet  zur  erlftuterung  des 
andern  Schlachtrufe  Ton  Peireftz,  auf  Gbasna,  dessen  läge  nicht 
kürzer  zugleich  und  besser  als  durch  diesen  zusalz  vergegenwärtigt 
werden  kann,  sollle  derjenige,  der  in  geographischen  dingen  so 
gut  unterrichtet  ist,  dass  er  selbst  von  Ecidemonis  kuude  erhalten 
hat,  durch  seine  lecture  nicht  auch  gewusst  haben,  dass  nicht 
die  insel  Taprobane,  wol  aber  Gbasna  'vor  der  muntcine  Kau« 
kasas'  ligl?  zumal  da  er  326,  22.  23  in  heidenscha/t  Tribalibot, 
darzuo'z  gebirge  in  Kaukasas  den  Uindukusch  von  Indien  trennt. 

Von  Gbasna  fahrt  der  weg  nach  Gylslram.  P.  9,  12.  13 
wxrstu  von  Gyistram  gebom 
oder  komen  her  von  Ranculat 
die  Termutong,  dass  diese  beiden  namen  in  zwei  auf  einander 
folgenden  Tarsen,  wie  etwa  auch  Äaraidn  und  JB^i^»  399,  17. 
18,  in  der  vorläge  Wolframa  als  reim  werte  Terwant  worden  aind« 
ligt  nicht  gar  so  fern,  da  daa  hier  ttberlieferle  GjfUfram^  (Sri'bfrmi, 
SlMrmn  in  der  reimform  zu  Ranculat  erscheint,  Gudrun  1164, 2, 3: 
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ei  was  Dü  wordeu  späle,  der  sunne  sohlo  gelac 
terborgeo  b Inder  wölken  se  Gmlrftte  verre. 
wenn  in  der  GudroD  tucb  dieser  Dame  aus  der  Schiffersprache 
der  leTantebhrer  stammt,  wird  es  sich  am  eine  für  den  weitverkehr 
berabmte  ferne  gegend  bandeln,  damit  wSre  aber  der  kreis  der 
mOglicbkeilen  so  eingeengt,  dass  wohl  nur  die  Jialbinsel  Gusurate 
flbrig  i)liebe.  und  im  Panival,  woGhasna  so  gerahmt  wird,  ist 
ihre  erwihnung  nicht  anfallend,  ihre  frOfaeste  bedeutung  taucht 
in  der  zerstOrungsgeschichte  des  Somnath-tempels  durch  Mahmud  i 
dt  Ii  Gazoeviden  (s.  Asieu  iv  1,  s.  549 — 553),  zum  ersleu  male  im 
j.  1025  u.  Chr.  hervor,  womit  auch  die  eiubeimische  historie  be- 
ginnt, die  nachrichten,  welche  diese  mitteilt,  beziehen  sich  stets 
mehr  auf  den  cuUiviertereo,  slädlereicheru,  stark  bevölkerten, 
contiuentalen  teil  Guzurates,  als  auf  dessen  halbinsellaud,  welches 
den  rohem,  einheimischen  horden  und  sich  selbst  mehr  Uber- 
lassen blieb,  auch  keineu  anteil  an  dem  mercanliien  weltverkebr 
von  Guijararaschtn  oder  Guzurale  nahm,  wie  dieser  aus  den  nach- 
richten aber  Barygasa  schon  den  alten  bekannt  war  (s.  Asien  iv 
U  s.  513)'  Ritter  vi  1065.  es  ist  mOglieh,  dass  auch  Gylstram, 
sicher,  dass  £cidemonls  und  Thasmö  aus  einem  arabischen  buch 
stammen« 

Dem  niederschlag  arabischer  gelehrsamkeit  in  W.s  Panival 
weiter  naefaiugehn  —  wobei  (vgl.  ecidemon)  ein  surttckgehn  bis 

auf  einzelne  hss.  erforderlich  werden  kann,  wie  das  auch  bei  den 
lateioischeu  quelieu  (vgl.  Farjelaslis)  nötig  war  —  wml  mir  kaum 
möglich  seiu,  zumal  bei  der  maonigfaltigeQ  beschränkung,  welcher 
jeder,  der  abseits  von  den  ceotron  der  Wissenschaft  arbeilet,  unter- 
worfeu  ist.  sollte  nicht  aus  dem  orient  auch  noch  helles  licht 
fallen  können  auf  die  Verbrennung  des  Phoenix  mit  einem  steiu 
und  auf  das  wort  Gral,  eine  besonders  wichtige  frage,  über  die 
eine  äufkiärung  von  berufener  Seite  hdcbst  erwüoscht  wäre?  es 
ist  bekannt,  dass  die  meisten  autoren  den  Phoenix,  der  gelegent* 
lieh  auch  nach  Indien«  Äthiopien,  dem  flufsersten  osten,;  nach 
Pharus,  nadi  dem  Atlas  gesetst  wird,  in  Arabien  geboren  werden 
lassen,  so  schon  Herodot,  dann  PHnius,  Solin,  Pomponius  Mola  n.  a* 
Origines  bezeichnet  ihn  als  Idqaßiw  Sc^oy,  Eptphanios  als  jiqJf 
ßtot  OQveov  (vgl.  Tzscbucke  zu  Mela  ni  8, 10}  und  Isidor  Or.  12, 
7  weifs  Ober  ihn,  wie  ich  noch  hinzufOgen  mochte,  zu  melden: 
fcnix  avis  Arabiae  dicla  quod  colorem  fenioeum  habeat  oel  quoi 
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Sit  in  toto  orbe  smgularis  et  unica»  Nam  Arabes  singulanm  tt 
unieam  fenkem  vocatU,  deshalb  ist  es  ao  sich  oicht  unwahrschein- 
lich, dass  in  Arabien,  wohin  seine  gehurt,  oder  in  Ägypten  (He- 
liopolis),  wohin  seio  tod  heiw.  die  ferbrenonng  gewöhnlich  verlegt 
wird,  sich  eine  besondere  enahlung  Ober  die  art  der  TerbreoDong 
beransgebildet  bat.  eine  solche  besondere  Ton  der  ganien  sonsti- 
gen tradition,  einscbliefslich  jener  unechten  stelle  bei  Hieronymus  ^ 
an  welcher  der  bernstein  eingeführt  wird  s^  QP.  85,76,  abweichende 
angäbe  findet  sich  ja  bei  Wolfiram.  dabei  ist  das  Terhalten,  das 
sieh  sonst  im  gedieht  zeigt,  von  bedeulung.  der  kenner  des 
Plinius  und  Solin  dürfte  doch  wohl  auch  aus  diesen  Schriftstellern 
Ober  die  herkömmliche  und  allgemeiner  bekannte  Überlieferung 
von  der  Verbrennung  des  Phoenix  unterrichtet  gewesen  sei;  wenn 
er  davon  abweicht,  so  wird  er  ebenso  wie  wenn  er  Ninus  als 
gründer  von  INinive  nennt  oder  die  Stadt  Persis  von  dem  land 
unterscheidet  und  damit  auch  von  dem  hauptweg  der  tradition 
abschweift,  nicht  willkürlicher  phaotasie,  sondern  einer  entlege- 
neren quelle  gefolgt  sein,  in  der  abendländischen  lilteratur  ist 
nichts  über  den  arabischen  ^  vogel  nachgewiesen,  was  in  betracht 
kommen  kann,  dagegen  verweist  Wolfram  für  den  Gralstein,  mit 
dem  die  Verbrennung  des  Phoenix  erfolgt,  ausdrücklich  auf  ein 
arabisches  buch,  und  aufserdem  treten  an  verschiedenen  andern 
stellen  des  gedicbtes  sichere  spuren  arabischer  gelebrsamkeit  zu 
tage,  wenn  diese  aber  nicht  in  abrede  au  stellen  sind,  darf  naän 
dann  an  der  ausdrücklieben  angäbe  des  dichten  iwdfeln?  von 

*  Panier  Llltbl.  f.  germ.  n.  lom.  phU.  1901  nr  5  s.  152  hält  zwar  einen 
Zusammenhang  zwischen  Wolfram  und  jener  Interpolation  noch  aufrecht, 
ohne  ihn  jedoch  durch  gründe  zu  stützen,  um  von  allem  andern  abzusehen: 
der  dichter  des  Parzival  sollte  als  geheimnisvollen  mittelpunct  des  ganzen 
epoB  wQrklich  nichts  besseres  gewnst  und  gefunden  haben  als  ein  stück 
bernateinT  das  wäre  das  heiliglum  der  Templeisen,  das  symbol  der  ge- 
nefauchaft  mit  Gott  and  das  lebenasiel  des  beiden  der  dichtoog  geweseoT 
wie  darf  nan  der  kontt  Wolfranit  oder  fiberhaopt  ciocs  dichten  so  mis- 
traoen! 

'  auch  die  persische  litteratur  bietet  eigentümliches  über  ihn.  in  des 
Ferideddln  Attär  (11 19 — 1230)  'Vögelgesprächen'  wohnt  der  allweise  Slmurgh 
oder  Phönix  auf  dem  mythischen  berge  Kaf,  und  der  dichter  schildert  unter 
dem  bilde  einer  an  abenteuern  reichen  reise,  welche  die  vögel  zu  ihm,  den 
sie  zum  könig  gewählt  haben,  unternehmen,  wie  auch  von  den  aaserwählten 
Dar  die  wenigsten  die  ersehnte  höhe  erreichen,  wo  die  seele  bis  ztim  völligen 
aofgehn  In  Gott  gelangt  s.  Horn  Gcaeh.  der  penisehen  Utterator  s.  158.  - 
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vornhereio  ligt  doch  die  sache  so,  dass  lur  erschflUeruDg  der 
glaubw Urdigkeil  einer  angäbe  weit  stärkere  grdode  und  welclies 
waren  hier  die  sn  etnem  miBtrauen  durchaus  zwingenden  grflnde? 
—  angemhrt  werden  mflasen  als  lllr  ihre  glaubwttrdigkeity  fllr  die 
hier  die  sonstigen  spuren  arabischer  geiehrsamkeit  im  Parzifa]» 
die  gewis  noch  nicht  sämtlich  aufgedeckt  sind,  m.  e«  völlig 
genügen,  diese  sind  die  bauptsache,  und  was  unter  FlegetAnts^ 
KU  ▼erstehn  ist,  ob  FM  tkäni,  spham  öfters  oder  FM  dmuh 
'der  himmelskuDdige'  darin  steckt,  kommt  erst  in  zweiter  linie. 
dass  ich  mil  unzureicheudeü  kräfteo,  auf  mich  allein  angewieseD, 
an  eine  deutung  ?on  Flegelänis  (QF.  85)  mich  wagte,  dessen  war 
ich  mir  wol  bewust,  immerhin  unterQeng  ich  mich  eines  ersten 
vorstofses  in  der  bisher  noch  unerfüllten  hotTnung  auf  belehrung 
und  aufklärung  von  berufener  seite,  der  auch  Jetzt  wider  noch 
manches  anheimgesleilt  werden  muss.  das  aber  darf  beute  widerum 
behauptet  werden :  auf  Wolframs  tust  am  fabulieren  ist  Fleget^nts 
so  wenig  abi  das  sicher  aus  dem  arabischen  zu  erklärende  £ci- 
demonls  lurflcksufnbren«  und  die  arabischen  sternnamen  bei 
Wolfram  wie  die  sonstigen  aus  dem  arabischen  hentammenden 
dinge  lassen  die  Terwertung  eines  kosmograpbisch-geographischen 
Werkes  vermuten. 

3.  ZUR  GESCHICHTE  DES  OSTENS. 

Der  'hüMd  von  Ranetdaf  ist  der  patriareh  von  Armenien, 
der  seit  1150  seinen  sili  in  Urhomgla,  dh.  ROmerburg,  am  Eupbrat 

^  Siogcn  ben^rkuGg  Ans*  zzvn  34^  daw  laf  Flcgelints  als  titd  keine 
grobe  tkcorie  aefgebaut  werden  dürfe,  ist  an  sich  richtig,  trifft  aber  anf 
meine  ontersacbung  nicht  zu,  für  welche  der  versoch  einer  deutung  von 
Fl.  nur  nebensächliche  bedeutung  hat;  hab  ich  doch  vielmehr  QF.  85,  34 
behauptet,  dass  auch  wenn  W.  von  einem  arabischen  buch  gar  Dicbts  gesagt 
hätte,  die  directe  oder  indirecte  Verwertung  eines  solchen  im  Parzival  zu 
ertchlierseo  wäre,  das  für  die  Uheorie'  entscheidende  ligt  io  den  tatsäch- 
licken  sparen  «ilnsdier  gddhiaamkät  m  Tcnebledenen  stellen  des  gedkhts, 
ligt  in  der  erkllrang  des  Orals  dnreb  einen  lateiniselien  ansdraek,  dessen 
wähl  anch  bei  hpiM  m  mH»  nnerkliiUch  bliebe,  und  ligt  endlieh  In  der 
übereiostimmoDg  swisehen  der  angäbe  über  die  bedeutung  des  Grals  und 
der  dichterischen  ausgestaltong.  zwisdien  dem,  was  der  Gral  bedeutet,  und 
dem,  was  des  dichters  kunst  aus  ihm  gemacht  und  mit  ihm  verbunden  hat, 
darf  nicht  eine  unüberbrückbare  kluft  sich  auflun.  das  war  aber  der  fall, 
wenn  der  Gral  ein  edelstein  oder  ein  stück  bernstein  wäre,  und  darum 
sind  diese  deotungen  schlechthin  unmöglich. 
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hatte  (Wilken  Gesch.  der  kreiizzüge  vii  42.  Zs.  11,  42),  infMü^o- 
mm  MeirofoUtanus,  quem  ipsi  KathoUcon  vocant  (Ouo  Frisingeos* 
CbronicoD  vii  32);  Heiniel  Über  Wolfnma  Parsival  21;  Herta 
534, 198;  vgl.  Licbteoaleia  Beitr.  xxn  75.  Ober  Romkalah,  Kalat 
ol  Rum  Tgl.  Ritter  x  931 —943  •  nach  «kaaen  angäbe  aao.  938 
das  alte  ROmercaatell  toq  1148 — 1293  die  reaideoz  dea  patriarcben 
von  ArmeDien  war.  wichtiger  ala  die  kenntnia,  ob  die  Verlegung 
1148  oder  1150  atatllknd,  ial  es  lo  wiaaen,  daaa  wir  die  erate 
eingebndere  Schilderung  dea  moderneD  ortea,  der  bia  dahin  fast 
unbekanoL  geblieben  war  (Ritter  aao.  936)>  Moltke  verdanken,  und 
PS  sind  ausführungen  von  eigenartigem  reiz,  die  er  in  den  briefen 
über  zustände  und  begebenbeiten  in  der  Türkei  aus  den  jähren 
1835—1839  s.  226  fr  gegeben  bat. 

Dass  der  prälal  von  Armenien  Kalbolikos  genannt  wird,  weifs 
aucb  Otto  von  Freising.  Wolfram  macht  aber  nicht  nur  die 
richtige  angäbe«  dass  er  in  Raucuial  aeinen  sitz  hat,  aondero  er- 
zählt auch  (563,  4  ff): 

derz  mit  gelte  vt^iderwnge, 

der  bftrac  von  fialdae 

vergulte  niht  daa  drinne  lac: 

als  t»te  der  katolioö 

von  RanculaU 

atammt  diea  einzig  und  allein  aua  der  phantaaie  dea  dichtere? 
gewia  nicht  in  dem  fall,  daaa  der  reicfatnm  dea  khalifen  nnd  dea 

armenischen  patriarcben  anderweitig  bezeugt  sind,  dabei  handelt 
CS  sich  aber  wider  um  dinge,  die  sicher  nicht  allgemein  und 
einem  jeden  bekannt  sein  konnten,  wie  kommt  also  gerade 
Wolfram  wider  zu  diesem  wissen  ?  von  dem  reicbtum  des  kha- 
lifen von  Bagdad  bericliiet  Rabbi  Benjamin,  vgl.  Ritter  x  259; 
QF.  85,  44.  aus  Ritter  x  938  wissen  wir  aber  auch,  dass  der 
aus  dem  arsacidiscben  kOnigsgescblechte  stammende  pati  iarcb  der 
Armenier,  Gregor  in,  der  seine  residenz  nach  Kalat  ol  Rum  ver- 
legte, die  atadt  dem  damaligen  besitzer,  dem  söhne  des  Franken 
ioscelin,  dea  grafen  von  Edeaaa,  abkaufte,  im  hinblick  hierauf 
wird  die  anspielung  aaf  den  Katholicoa,  der  die  atadt  Raneulat 
mit  geld  aufwiegen  konnte,  bezeichnender  und  zugleich  auch  m.  e. 
geaichert;  denn  wie  wflre  ea  zu  erklären,  daaa  ein  dichter,  der 
doch  auch  andere  beiapiele  gebrauchen  oder  aich  einer  andern 
auadruekaweiae  zur  hervorhebung  dea  hohen  wertea  bedienen 
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konnte,  ohne  keontnis  des  aogefabrleD  Torganget  gerade  jenen 
patriarehen  erwihnte  in  diesem  tnsammenbang  als  Tertreter  des 
reichloiDS? 

4.  D£R  PARZIVAL  UND  DIE  SAGE  VOM  PaiESTfiB  JOflANNGS. 

Der  naebweis  von  besiehungen  swiscben  der  sage  vom  priester 
Johannes  nod  dem  Parsival,  den  icb  QF.  85  zu  fObren  yersuebt 
habe,  ist  als  'besoDders  sicher'  anerkannt  worden  von  Panzer  im 
Littb).  f.  germ.  u.  rom.  pbil.  1901  nr  5,  während  Bioele  Museum 
1900  nr  9  und  Singer  Adz.  xxvii  31  die  angeführten  beziehungen 
sämtlich  als  nicht  vorbanden  ansehen,  nun  sind  die  einzelnen 
von  mir  zusammengestellten  puncte  durchaus  nicht  von  gleicher 
art  und  gleichem  wert,  wie  ich  sie  denn  auch  ausdrücklich  als 
Ähnlichkeiten  und  beziehungen  charakterisiert  habe  (aao.  s.  4). 
die  Sache  lag  und  ligt  also  m.  e.  so,  wie  Piquet  Revue  critiqae 
1900  nr  48  sie  beurteilt  bat  mit  den  Worten :  *Si  quelques-nnet 
de«  analogies  signal4es  ne  paraiasent  pas  dtoiontrer  une  inflaence 
directe . . .  leor  ensemble  donne  ud  carael^re  de  certitude*. 
audi  in  dieser  angelegenbeit  ist  nocb  einiges  snr  spräche  tu 
bringen.  Agremonitn  erklärt  Bartsch  su  490,10  'der  scharfe, 
spitze  berg  (prov.  agre,  ocer)'.  man  konnte  auch  an  das  land 
der  Agrimandi  denken,  die  Aleiander  zwischen  den  bergen  ein* 
schloss,  vgl.  Zarncke  Der  priester  Johannes  i  911,  16.  17,  dh.  der 
*4yQL^aQdoi  nach  Pseudocallislbcnes  iii  16,  vgl.  Zarncke  aao. 
926.  das  für  die  erklärung  des  namens  entscheidende  aber  ist, 
dass  Agremonttn  von  W.  P.  735  als  gegend  der  asbeslfabrication 
bezeichnet  wird,  wenn  auch  seine  angäbe  über  die  art  der  her- 
stellung  des  asbests  durchaus  sagenhaft  ist,  so  zeigt  sich  in  dem 
geographischen  namen  doch  nocb  der  Zusammenhang  mit  der 
würklichkeit.  Ritter  vii  422  :  *aus  Marco  Polo  wissen  wir,  dass 
noch  zu  seiner  zeit  in  den  bergen  des  Tbian-Schan,  in  der  nähe 
Ton  Turfan  [Ober  die  vulkanische  natur  des  bodens  bei  Akso  und 
Turfan  s.  Ritter  ni  467]  oder  Kharaschar  (die  berglandscbaft 
Dscbuldus,  wahncbeinlicb  sein  Cbinchintalas)  eine  asbestgrube 
bearbeitet  wurde,  aus  welcher  solche  feuerfeste,  schneeweifse 
[Wh.  306,  4.  5  iia%  wart  von  talamanätr,  üt  iht  witen  äomt  d$r 
sne,  Tgl.  P.  935 ,  23]  gewinder  gewebt  wurden ,  die  er  deshalb, 
witziger  weise  [?  nach  der  Übersetzung  werden  sie  nicht  direct 
so  genannt,  sondern  es  beifst  s.  181  :  'auch  eine  Substanz  vuu  der 
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nalur  des  Salamanders  wird  geruuden,  die  zu  tuch  gewebt  uod 
in  das  feuer  geworfen,  uicht  verbreoni']  saiamander  (salamandra) 
nennt,  er  gibt  umständlich  die  fabrication  derselben  an,  die  ihm 
ein  erfahrener  Turkomanne  mitgeteilt  hatte,  [der  Stoff  kam  also 
nicht  ausschliefslich  in  sage  und  dichtung  vor,  s.  Hertz  545,  238.]* 
Ritter  vii  439  :  'er  dehnte  dieses  gebiet  [Cincitalas,  die  gegend  der 
asbestfabricaliooj  wo!  weiter  gegen  nordwesl,  in  das  land  der 
Uigurea  aus,  das  er  an  einer  andern  stelle  Cgrigaia  nennt  (land 
der  Ighuren,  Eyguren)'.  hiernach  ist  die  berglandschaft  Cinci- 
talas, wohin  Polo  die  asbeslfabricalion  verlegt,  doch  zu  wenig 
von  Egrigaia  zu  trennen,  als  dass  dies  uicht  als  identisch  bin- 
geslelU  werden  dürfte  mit  der  berglandschadt  Agremontlo  {egn- 
muntin  JTiL  121,  4;  Egremontyn  Wh.  349,  12  It.),  der  gegend, 
in  welcher  nach  Wolfram  die  aalamaoder  den  asbest  warkeo. 
und  auch  wenn  Ritters  Vermutung  aao.  Ober  namen  und  läge  von 
Egrigaia,  die  kaum  mit  Sicherheit  festzustellen  sind  (vgl.  auch 
Ritter  ii  162  und  BOrck  Die  reisen  des  MPolo  s.  232  anm.  199 
lind  Neanann  data  auf  a.  619),  nicht  richtig  wäre  und  dies  land 
von  Polo  nicht  lu  der  gegend  der  aabealfabrication  gerechnet 
wQrde,  ao  achliebt  der  Venetianer  aeine  auafUhrongen  Qher  die 
provina  Egrigaia  mit  den  Worten :  *wir  wollen  dieae  provins  nun 
verlaiaen  und  von  einem  andern  lande  reden,  das  nach  (nord-) 
08t  ligt  und  Tenduk  heilal.  ao  kommen  wir  nun  in  das  reich 
des  prieaters  Johann*,  die  Vermutung  also,  daaa  die  nachricht 
von  dem  wunderbaren  aabeat,  die  tatalchlich  schon  im  Presbyter- 
brief  enthalten  ist,  in  Verbindung  mit  dem  namen  jenea  laodea 
in  die  aage  vom  prieater  Johannea  eingedrungen  sei,  blieb  immer 
noch  beatehn.  ob  eine  beatatigung  dieaer  Vermutung  aus  dem 
j.  Tit.  sich  ergibt,  wo  Agrement  auadrOcklich  als  zum  gebiet  des 
priesters  Johannes  gehörig  bezeichnet  wird?  aus  Wolfram  allein 
war  nichts  über  die  läge  von  Agremunttn  zu  entnehmen  immer- 
hin hätte  der  Verfasser  des  j.  Tit.  aus  Wolfram,  bei  dem  Agre- 

^  auf  einem  irrtuin  beruhen  die  angäbe  im  Mhd.  wb.  i  13  8.  v.  :  'P.  71, 
11  [1.  17]  zufolge  am  Caucasas'  und  im  zusammenbang  damit  der  hinweis 
Hhd.  wb.  n  1,480  :  'für  die  art  ond  weise,  wie  sie  (die  enverinennUehen 
TOD  salamiodera  verfertigten  pfelle,  es  ist  al>er  von  dem  gold  die  lede]  den 

greifen  abgenommen  werden  vgl.  P.  71, 12'  und  die  anm.  bei  Hertz  541,225: 
'A.  heifst  bei  Wolfram  (Titnrel  121,4)  ein  kleines  laod  am  iodisclieii  Ken- 
•  kasus,  dem  üiadukuscb'. 
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munlin  io  verbiadung  mit  dco  Salamandern  genannl  wird,  durch 
heranziehung  des  Presbylerbriefes  §  42  :  In  alia  quadam  provincia 
inxta  torridam  zonam  sunt  vermes,  qui  lingua  nostra  dicuntur 
salamandrae.    Isti  vermes  non  possnnt  vivere  nisi  in  igne,  et 
faciunt  pellkuJam  quandam  circa  se,  sicut  alii  vermes,  qui  faciunt 
sericum  seine  ausführuDgen  combinieren  können,    übrigens  wird 
auch  im  Wigalois  7435  (T  der  brennende  berg  der  Salamander, 
ohne  dass  sein  name  genannt  wird,  als  in  der  grözen  Äsiä  ge- 
legen bezeichnet,    wenn  nun  bei  Wolfram  eine  genauere  angäbe 
und  nicht  eine  so  allgemeine  bemerkung  gemacht  ist,  so  wird 
sie  nach  dem  sonst  im  gedieht  zu  beobachtenden  verfahren  nicht 
aus  der  luft  gegrifTeD  sein  oder  auf  willkürlicher  phantasie  be- 
ruhen,   dies  in  Verbindung  mit  dem  aus  Polo  angeführten  genügt, 
und  der  j.  Tit.  mag  hier  aufser  rechnuDg  gesetzt  werden,  wflhreod 
der  im  j.  Tit.  kurz  vorher  erwähnte  name  Melliflör  keinen  zu- 
sammeDbaog  mit  der  wQrklichkeit  zu  haben  scheint,  wird  io  der 
sage  ▼om  priester  Johannes«  soweit  sie  im  Preshyierbriet  uod 
danach  ua.  im  j.  Tit.  erhalten  geblieben  ist,  zuweilen  noch  der 
zusammenbang  mit  der  wOrUicbkeit  erkennbar,  so  mOcbt  ich 
fflr  das  fast  immer  widerkehrende  (auch  im  Tit.  3t — 33  Zarncke) 
harmmm  wum  tin»  tqua  im  Presbyterbrief  §  31  auf  die  Lop- 
wQste  im  Stromsystem  des  Tarim  verweisen.  *hier  ist  es,  wo  im 
nordoften  des  Lop-sees,  bei  Torfan,  das  Han  Hai  oder  Trockene 
meer  (s.  Asien  i  s.  378)  so  gefflrebtel  ist,  weil  daselbst  stOrme 
das  Vieh  aod  die  menschen  unter  flugsand  begraben;  ebenso  im 
Südosten  vomLop-see  bis  Scbatscheoui  wo  die  dreifsig  tagereisen 
weges  nor  durch  ebene  sandwüsten  und  Ode  klippen  der  Lop* 
wüste  fuhren,  die  MPolo  durchzog  (Asien  i  s.  207)*  Ritter  vii  323. 
vgl.  Ritter  vn  331  Schabe  di.  sandflnss  oder  Scbamo,  sandmeer; 
in  der  sage  vom  priester  loliannes  findet  sich  neben  dem  sand- 
meer auch  der  sandfluss.   die  sich  anschliefsende  ertüblung  von 
dem  gewinn  kostbarer  steine  aus  einem  fluss,  auf  welche  der 
herscher  das  Vorzugsrecht  hat  (Presbyterbrief  §  39),  ist  in 
derselben  gegend  zu  localisieren,  in  Khotan  an  der  Südseite  des 
Lop-  und  Tarirofiusses,  das  dem  ju- stein  seine  berühmlheit  im 
Orient  ganz  besonders  zu  verdanken  hat,  s.  liürck  Die  reisen  des 
MFolo  anm.  142  :  'die  fundgrube  des  ju  erhielt  sich  al>er  durch 
alle  Jahrhunderte  bis  heute  ...als  kaiserliches  monopol... 
der  ju,  sagt  das  Si  yu  wen  kian  io  (db.  bescbreibung  des  von 
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mir  gesehenen  und  gehörten  an  den  westgrenzen  des  reiches) 
wird  in  dem  flusse  vou  K.ho(an  gefunden  ...  das  bett  des  Düsses 
ist  mit  steinen  von  verschiedener  gröfse  bedeckt,  unter  denen 
auch  die  ju  [der  presbyter  behalt  nur  die  werlvollsten  aus  dem 
fluss  gewonnenen  steine,  s.  Presbyterbrief  §  39]  zerstreut  liegen', 
vgl.  Ritter  vir  380—389;  Schade  Wb.  ii  1358  ff,  bes.  1361.  und 
zum  dritten  mal  führt  der  brennende  berg  AgremoDtlo,  der  den 
asbeat  liefert,  io  dieselbe  gegend,  von  der,  weil  sie  für  deo 
Handelsverkehr  vod  bedeutuog  war  (s.  Hejd  ii  225.  i  1S3)|  dankle 
künde  weithin  gelangen  koiiol«.  80  wird  dieser  Dame  aus  der 
im  abendlaod  uinlaufeodeo  sage  vom  priester  Johannes  in  das 
gedieht  gekommen  sein,  und  nicht  wie  Ecidemonls  und  Tbamid 
in  letzter  linie  auf  ein  arabiadiea  buch  xorflckgebn. 

Cber  P.  770,  7  der  kem^  L^iHns  p$n  Äifnmimiln,  vgl. 
Zi.  45, 191«  wie  io  diesem  vers,  so  scheint  mir  auch  noch  an 
einer  andern  stelle  die  Plinianische  Uberlieferung  von  dem  diebler 
mit  der  sage  vom  priester  Johannes  versehmolien  worden  tu  sein. 

Wolframs  Ethntse  hab  ich  Zs.  45, 188  aua  dem  Ängelo- 
montanoa  des  Solln  bergeleitel,  nun  ist  P.  479, 18. 17  der  tn- 
sals  beigefügt :  dä  dttxm  yardla  rimuf  dm  Tigrii.  woraof  gebt 
diese  angäbe  ober  die  läge  von  Nysa  zorUck?  das  niebstliegende 
ist  auch  hier,  an  die  aage  vom  priester  Johannes  sti  denken,  in 
der  die  läge  von  Njsa  tatalcblich  in  dieser  art  angegeben  wird, 
wenn  dies  anch  erst  aus  der  reisebesehreibung  des  Jobannes  de 
Montevilla  1356  nachweisbar  ist.  nach  ihm  ist  Nysa  eine  der 
bauptstSdte  des  priesters  Johannes  (s.  Zarncke  Abhandl.  d.  philol.- 
bist.  cl.  d.  k.  sächs.  ges.  d.  wissensch.  bd  8  (1883)  s.  134,  2.  136, 
43.  141,  3.  148,  3),  und  er  sagt  —  er  schrieb  ja  französisch 
(Zarncke  aao.  s.  130)  —  aao.  s.  181  :  Ce  pais  d^ynde  est  tout 
de  diverses  ysles  pour  la  cause  de  ce  qu'il  est  arouse  des  ftenves 
gut  vietmetit  de  paradis  terrestre  qni  divisent  h  terre  en  plusieurs 
parties.  Et  aussi  a  ü  en  la  mer  d'ynde  maintes  ysles  ou  il  a 
pluseitrs  bonnes  cites.    La  meilleur  ysle  qui  y  est  a  a  nom  nyz$ 

est  royal  cite  moult  noble  et  moult  riche. 

Dagegen  kann  zur  deulung  von  Wolframs  Kaheti  nicht  die 
stelle  im  lateiuiscliei)  lext  aao.  s.  142  herangezogen  werden,  in 
der  es  heifst,  dass  der  palast  des  priesters  Johannes  weil  präch- 
tiger ist  supra  descripto  paUUio  Grant  Can  in  Cahiydo  (v.  i.  Caydo). 
es  wird  sieb  um  den  grofsen  und  bewunderungswürdigen  palast 


Digitized  by  Google 


UNTERSUCHUNGEK  ÜBER  KIOT 


223 


des  grorskhaDS  bei  der  Stadt  Kambalu  handeln,  dessen  beschrei- 
bung  Polo  ein  ganzes  capitel  gewidmet  hat  s.  (282 — 287  BOrck). 
da  aber  erst  der  grofskhan  neben  der  seit  alten  Zeiten  berühmten 
Stadt  Kaniljalu  auf  der  andern  seile  des  flusses,  wo  eben  jener 
palast  stand,  die  neue  Stadt  Tai-du  bauen  liefs,  so  kann  dieser 
name  uatüriich  nicht  für  Wolfram  in  frage  kommeD. 
Daas  P.  519,  14.  15 

wan  vil  wazzer  in  ir  lanl  truoc 
für  den  griez  edel  gesteine 
aus  der  sage  vom  priesler  Johannes  stammen,  wird  besonders 
deutlich  durch  gegenOberstellung  der  deutschen  tlbersetzung  des 
Presbyterbriefes  fBerliner  hs.),  in  der  dasselbe  gesagt  wird  mit 
den  Worten  swaz  er  sandes  gewinnet,  daz  ist  allez  edele  gesteine : 
aUo  i»t  des  wazzers  gruni  gemeine,  im  Presbyter brief  §  38  lautet 
die  stelle  :  iuxta  dimrtum  inUr  nuntes  inhabitabäts  tub  terra 
fimt  rwulu»  fmdam,  ad  quem  non  patet  aditus  nisi  ex  fortuito 
MW.  Aperitur  enim  aliquando  terra,  et  si  quis  inde  transit,  tune 
potest  intrare  et  tub  veloeitate  exire,  ne  forte  terra  ektttdatur.  St 
quiequid  de  karena  rapit,  hpidee  preciosi  sunt  «f  gemmae  predetae, 
fMi«  hmtna  et  eiMum  nüMl  ema  mat'  iapidee  pireeini  ei  gemwm 
freeheae. 

Hier  idiim  ieb  abbrechen,  sebon  jelsl  darfle  klar  sein,  daaa 
der  dichter»  sei  es  Kiot,  sei  es  WolCram,  nicht  auch  noch  so  fiel 
gelehrsamkeil  in  seiner  person  ?erelnigt  haben  wird,  dass  er  — 
die  geschichtlichen  anspielungen  and  die  sage  Tom  priester  Jobannes 
mögen  hier  aaDMr  betraebt  bleiben  —  erstens  theologische  litte- 
ratnr,  sweitens  ein  arabisches  buch,  drittens  Plinius  ond  Solni 
im  original  so  grOndlich  studiert  hat»  wie  es  auf  den  ersten  blick 
scheint  nach  der  souferilnen  art,  in  der  er  mit  diesen  quellen 
schaltet  und  waltet,  dazu  kommt,  dass  man  schon  bei  -einem 
flochtigen  durchblättern  eines  bandbuchs  wie  der  Origines  des 
Isidor  oft  genug  zb.  dieselben  Sachen  wOrtlich  aus  Plinius  und 
Solin  hertlbergenommen  findet,  die  auch  im  Parsival  verwertet 
sind,  und  dass  alles,  was  aus  gelehrter  litteratur  im  Parzival  Ter> 
wertet  ist»  unter  die  abschniue  eines  derartigen  bandbuchs  be- 
quem eingeordnet  werden  kann,  es  kommt  also  wol  nur  die 
benutzung  einer  solchen  encyclopädie  für  den  Parzival  in  frage» 
in  die  denn  auch  eine  arabische  schrift  verarbeitet  war.  die  all- 
gemeinen erwaguugen  werden  durch  besondere  verstärkt,  in 
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P.  481|  8  ib.  folgt  uomiüelbar  auf  den  aus  eiaer  arabischen  hs. 
stammenden  nameQ  einer  ägyptischen  echlange  eddimon  •<  *ad' 
Midumn  der  name  einer  andern  Sgypliscben  schlänge  eheontius  •< 
amntioM  (ixawwias)t  der  aU  solcher,  ?gl  Zs.  46,  207,  nicht  bei 
PI.  n.  Sol.,  wol  aber  Amm.  22, 15, 17  begegnet,  wo  anch  Ägypten 
als  beimat  dieser  art  angegeben  ist,  und  endlich  ist  In  den  fol* 
genden  namen  auch  die  benutsung  des  Plinius  erkennbar,  da 
ffir  dieofifliii  also  doch  Ammianus  als  prtnilrqnelle  —  anch  der 
Thes.  Ilog.  lat.  gibt  fIDr  aeontioM  jettt  nur  die  beiden  Zs.  45, 207 
▼on  mir  herangezogenen  belege  —  oSfaer  ligt,  hStte  fttr  diese 
eioe  stelle  der  dichter  drei  verschiedene  Schriften  benutzt?  nein, 
das  war  alles  eben  schon  in  einer  selbstverständlich  lateinischen 
encyclopädie  zusammeogetrageo  ^  die  natürlich  ihrerseits  durch 
altere  werke  gleicher  art  etwa  bis  auf  die  einfügung  arabischer 
gelehrsamkeit  eines  selbständigen  Studiums  der  originale  über- 
hoben sein  konnte,  kann  Wolfram  nicht  dieses  werk  benutxt 
haben?  sahen  wir  doch  schon  an  2  beispielen,  Tetragrammat6n 
(s.  205)  und  Thasm4  (s.  210X  im  Wiilehaim  die  gleiche  gelehr- 
samkeit in  gleicher  art  zu  tage  treten,  also?  nun  auch  nach 
dieser  richtung  hin  wird  die  Untersuchung  noch  weiter  greifen 
mOssen;  indessen  es  ist  anch  noch  anderes  in  der  Wolfhunfirage 
zu  sagen. 

Lübeck.  PAUL  HAGEN. 

BoGuiröLLSBL.  Auf  dar  AmsMsfts  i»  rÜdmätektiU  von  cod. 
n  40  (/ocofif  B$ür,  n  209)  findä  sicft,  geiduiibm  «o»  sfiisr 
hand  dm  15 /As.  di$  folgmid»  Strophe,  dtrm  fnmidUdie  mittedung 

ich  der  widerhoU  erfahrenen  güte  des  hm  pro  f.  REhwald  ver- 
danke, ich  setze  die  verszeilen  ab  und  löse  die  einfachen  ab- 
kür  Zungen  auf.    E.  S. 

Fraw,  mir  ist  wol,     seynd  ich  nun  soll 

dir  offen  meines  faercsen  gründe, 

Mocht  ich  nur  sein     an  arge  pein 

pey  dir  ain  halbe  stunde. 

Das  laider  sich  nit  fuegen  rasg: 

längs  meyden,  krenkest  mich  nacht  vnd  tag. 

Hraut  gesell,  nit  versag' 

pat  mir  ir  roter  munde. 
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Der  gebrauch,  einen  neuen  tOD  oder  wise  mit  einer  oder 
mehrereD  retigj^taeo,  dem  lobe  Gottes,  der  triniUlt  oder  der  bei* 
ligeo  jQBgfirau  gewidmeten  Strophen  sn  eröffnen,  ftllt  bei  jeder 
beschlftigung  mit  den  spruchdichtern  des  13  jhs.  ins  aoge.  eine 
solche  erOffnung  kann  an  sich  rein  litterarisch  gemeint  sein,  so 
dass  sie  bei  den  gesammelten  und  sur  venrielfUtigung  ausgegebenen 
sprachen  angebracht  ward,  indem  su  diesem  iweeke  gedichtete 
oder  auch  vorlängst  gesungene  Strophen  bei  der  redaction  an  die 
spitze  gestellt  wurden;  welchen  eindruck  vor  allen  die  Strophen 
1 — 13  und  14 — 22  von  R ei n ma rs  vroun  eren  dön  machen,  etwas 
andres  ist  es  aber,  wenn  eine  Strophe  solcher  art  sich  als  erste 
in  der  wise  ankündigt,  in  diesem  falle  scheint  mit  ihr  die  wise 
den  hOrern  zum  ersten  mal  zu  ehren  gebracht  zu  werden,  wie 
dieselbe  denn  auch  zuweUen  ausdrOcklich  als  nium  bexeicbnet 
wird,  und  man  bat  keine  Ursache,  dem  eindruck  su  mistrauen, 
aU  sei  schon  beim  mtindlicben  ersten  Tortrag  der  neue  ton  mit 
einer  art  gottesdienstlicher  handlong  eingeweiht  worden«  so  finden 
wir  es  hei  dem  Helleviur  1, 1  /n  dner  «Im  dam  4nt$  Hei  Mi»g 
tdk  im  MsTsu  hären,  bei  meister  Sigeher  5, 1  Ich  begüuie  sm  tnt 
in  Htm  tfdns,  dar  gedriet  ttdt  dm  namm  wil  dtr  pmöne,  7, 1 
$t  mir  hdfdldtm  6f  an  dm  iA  fimu  in  ditm  niimen  ddm, 
und  hei  meister Rumeslsnd  2, 1  te[der  minne  Gottes]  wil  iek  singen 
minen  tone,  das  inXt  top  in  dtrre  ninunn  wfse,  7,  1  Got  hSrre 
almehtic  —  —  dir  daz  erste  loh  in  dirre  niuwen  wise  ich  singe, 

8,  1  Herre  unde  meister,  schepfer  min  daz  erste  lob  in 

dirre  wise  erklinge  dem  herren,  der  ie  was  und  ist,  9,  1  daz  erste 
lob  an  dirre  wise  ich  singe  dir  süezer  Got,  andre  drücken  sich 
weniger  speciell  aus  und  scheinen  doch  den  gleichen  zweck  zu 
haben:  meisler  Waltber  vBreisacb  eröffnet  seinen  dritten  ton 
mit  zwei  Strophen  zum  preise  der  Jungfrau,  in  deren  zweiter  er 
sagt :  min  sanc  iol  sin  din  unt  dines  kindes  hulde,  min»  karssm 
gir  d&n  und»  wort  äUur  süezen  mite  hon;  und  Ilawart  hebt 
seinen  ersten  ton  an  ;  M  utii  dir,  herro  Juns,  der  vÜ  ninon 
wiegdo  kindo  m  fo5e  stn^  imds  spmksn  siaas  tdk  j^ss  kan» 

Daa  Vorbild  su  diesem  frommen  gebrauche,  der  weiter  als 
wir  sehen  gereicht  haben  kann,  weil  nns  die  ersten  Strophen  der 
tone  nur  tufllllig  vorligen,  hatte  der  ▼orbildliche  Waltber  gegeben, 
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der  einen  17  Strophen  umfasseodeD  ton  mit  dem  lobe  Gottes  an- 
hebt :  Der  aiiegenge  nie  getoan  der  si  der  erste  m  miner  toise ; 

er  schliefst  eine  Strophe  zum  preise  der  Jungfrau  an  und  würde 
in  «incf  driuen  mit  dem  lobe  der  eneogei  forUabreo,  weoQ  er 
es  ihn^  akkl  wegen  ihrer  Untätigkeit  in  neben  des  heiligen 
lendes  venegen  mOste;  womit  denn  eine  wendung  inr  beherschen- 
den  s^itfirage  der  20  er  jehre,  die  senal  in  diesem  tone  nicht  he* 
handelt  wird»  gewonnen  war. 

Schon  einen  >ltern  ton  hatte  Walther  26^  4  mit  der  erinne- 
mng  eingeleitet»  dam  er  Gott  Öfter  ale  er  tue  s«  preisen  acholdig 
wirei  tU  iäk  fm  üi^  Mb  «Mrt  hin  imd»  wlm.  ohne  aoedrOek- 
lich  SU  sagen,  dam  er  diese  weise  mit  dem  lohe  Gottes  heginue, 
tut  er  es  durch  dieses  bekenntnis  aufs  beste,  wie  Hawart  durch 
den  Torsalz,  den  er  ausspricht,  das  wesentliche  ist,  dass  wört 
unt  toise  irgendwie  in  eine  religiöse  beziehung  gesetzt  wird. 

Dies  geschieht  nicht  in  dem  sprucbe  Mehiiger  got»  du  bist  sö 
Ime  unt  bist  tö  breit,  der  einen  andern  tou  der  letzten  periode 
eröffnet,  doch  mOcht  ich  nicht  bezweifelo,  dass  seine  Stellung 
an  der  spitze  der  5  Strophen,  welche  die  quelle  von  BC  darbot, 
auf  einer  religiösen  ahsicbt  des  diehtsrs  beruhte  und  so  ange*- 
nihen  ward. 

Ansdrockücb  aber  eingesegnet  wird  diim  «Im  in  der  Strophe 
unmmt  dMnmi^  Ah  <stf  lifAtnsn»  ^mmftsl  dmm»  die  in  A  den 
ton  evOflhet,  indes  BC  ihr  diesen  pists.  veesagen.  mit  der  reli- 
giösen ein  weihung  finde!  sich  der  dichter  awar  knri  ah  durch 
die  populSr  entstettle  Isteinische  foimeU  wos«  die  hoier.  dM 
amen  sprechen  sollen,  und  er  macht  damü  eher  einen  komischen 
als  feierlicbeo  eiodruck,  besonders  wenn  man  weiter  den  iweok 
der  weihe  vernimmt,  dass  in  dieser  weise  leute  geärgert  werden 
sollen,  hier  urteilt  nun  VYilmaons  :  *ohne  frage  begann  der 
dichter  mit  dieser  siroplie  einen  Vortrag,  woraus  jedoch  nicht 
folgt,  dass  er  in  demselben  tone  nicht  schon  früher  gesungen 
habe',  auch  wer  sich  eine  anzahl  sprUche,  die  einander  weder 
«oraussetzee  noch  fordern,  zu  einem  irgendwie  ein  ganzes  bil- 
denden fortrsge  vereinigt  denken  mag»  milste  sich  doch  nach 
einem  zweiten  beispiel  umsebeo,  wo  lu  demselben  in  ihnlichef 
«eise  üsrinell  ausgehoben  würde,  und  er  mttste  sich  fragen,  warum 
der  sweck  der  immerhin  religioeen  einleitung  gerade  dahin  a»- 
gegehen  werde,  dam  der  dichler  in  iirw  iplss,  die  er  eise  schon 
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froher  gebmiclit  bitte,  m  ood  lo  Migtn  nflite.  ieh  find«  imet 
begiiiii  einer  itrophe,  neben  dte  |angelllii»len  beiepiele  der  ei»> 
weMiong  neoer  tOne  gehalten,  ae  vftlltg  cfaerafcleriiliaeb,  daas  loh 
aie  aelbat  ebne  das  leugnia  ron  A  neeb  jetsc  wie  «hMt  an  die 
afiüie  des  tenea  atellen  würde,  in  der  neinaog,  Walthar  habe 
denaelben  mit  ihr  eingeführt 

Wenn  dann  deaaen  flbrige  Strophen  alle  später  gesungen 
sind,  ae  ergeben  sich  gewisse  biographische  couseqoensen.  aus 
der  eröffnenden  slrophe  selbst  sieht  man,  dass  sie  nicht  am 
Osterreichischen  hofe  kann  gesungen  sein,  denn  sie  constatiert 
dass  die  unhOveschen  nu  ze  hove  genehmer  sind  als  Walther;  %e 
/joue  heifsl  aber  soviel  wie  'bei  dem  forsten':  also  muss  der  zum 
beistand  angerufene  österreichische  herzog  ein  andrer  sein  als 
Walthers  dermaliger  brotherr«  ob  er  die  Strophe  dem  Osterreicbi- 
achen  tMrxog  bei  eioem  auswärtigen  aufentbalt  desselben  voi^gi^ 
anngen,  oder  sie  ihm  daheim  dsroh  einen  boten  habe  aingen 
laaeen,  kann  dabingeatallt  bMben.  ai»  hingt  aber  nach  Inhalt 
und  tendem  anb  genaueats  nie  den  drei  folgenden  snaammeif, 
wie  aneh  dieae  nnlert inander.  Walchera  MlHnUr  aang  wird  von 
wUiävttdun  gegnem  angefeindet  31,96.  S2, 11.  der  alngw 
nniaa  grob  wcfden«  naa  lurrm  put  in  bekonmien  32,  9,  daa  ihm 
oaeh  23  tataiehiieb  vorenthalten  iat,  nnd  bei  dem  herreo,  der 
ihn  darob  ungnädig  behandelt  hat,  entschuldigt  er  sich  mit  einer 
ehrenerklärung;  32,  16  erscheint  abermals  der  Osterreichische  hof 
als  ersehnte  Zuflucht,  32,  17  und  27  aber  der  kärntische  als 
Sibauplatz  der  widerwärtigkeilen,  darunter  der  dichter  leidet. 
Lachmanns  meinung,  Stolle  werde  ein  geistlicher  rat  des  Ihüringi- 
schen  Ludwigs  gewesen  sein,  ist  doch  nur  eine  auf  den  heiligen 
ruf  des  letzteren  gebaute  phantasie.  dass  der  Spruch  nach 
Kflmten  gehöre,  iat  ihm  'auch  denkbar',  und  seine  eiowendnngv 
die  achSÜbo  an  henog  Bernhards  hof  seien  *wol  in  den  swei< 
fblgenden  hinreichend  geacboltan',  iat  nicht  ernalhafl  an  nehmen, 
dagegen  lehrt  Zingerlea  tteinricna  Stollo  ala  senge  einer  nrknnda 
dea  kloalen  Nens^  hei  Brixen  von  1161  {Germ.  20,262)»  daaa 
es  in  der  nachbaracbafi  Klrntena  wflrblieh  Stollen  gab,  deren« 
einer  etwa  am  dortigen  hof  ala  aeloiiecher  beichtvnter  eine  rolle 
gespielt'  haben  kann. 

An  diesem  hofe  muss  Walther  aber  nicht  nur  besuchsweise, 
sondern  in  einem  dienslverhällnisse  geweilt  habeo.  war  das  geld 
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la  eioem  pebe  (oder  statt  des  schuldigen  pelzes?),  das  ihm 
am  12  nofember  1203  der  bischof  Wolfger  vPaasau  zahlen 
liefo,  kein  luMlliges  geschenk,  sondern  eiDe  leiatQDg  des  b«rra 
an  den  diener  (e.  Bonheb  W.  ?•  d.  V.  1 39),  so  hat  man  wahr* 
lieh  alle  Ursache,  die  kleider  oder  den  neuen  aniug,  den  ihm  der 
heriog  fon  Kirnten  angewiesen  halle  und  er  nicht  erhielt,  ebenso 
ansosehen.  der  fon  Wihnanns  (LW.  80)  vermiste  beweis,  ^dass 
Walther  jemals  an  dem  hof  in  Villach  sich  aufgehalten  habe',  ligi 
m.  e.  in  dieser  geschlehte  deutlich  genug  vor;  oder  bSlte  er  die 
kleider  des  fürslen  nur  als  dessen  begleiter  auf  reisen  verdient? 
und  (la  er  gesieht,  er  habe  des  Kärntners  gäbe  dicke  empfangen, 
muss  sein  dienst  bei  diesem  nichi  ganz  kurz  gewährt  haben, 
die  Worte  32,  33  ich  enweiz  toer  in  dinem  hove  verhöret  minen 
sanc  machen  es  freilich  för  Wilmanns  'wahrscheinlich,  dass  er 
seine  lieder  irgendwo  in  der  fremde,  nicht  in  Kärnten  selbst  dem 
herzog  vorgetragen  habe',  nolwendig  ist  es  wenigstens  nicht, 
das  aus  jenen  worlen  zu  schliefsen,  auch  an  ort  und  stelle  konnte 
Walther  entweder  wOrklich  im  unklaren  Ober  die  person  sein, 
die  ihm  bei  dem  iHrsten  schadete,  oder  diese  Unklarheit  vorgeben, 
um  desto  derber  .drohen  lu  können. 

Ausgeschlossen  Ist  dagegen  die  Vermutung,  die  spräche  31, 
33  und  32,  7,  die  sich  an  Leupold  wenden,  seien  1219  bei  der> 
selben  gelegenheit  wie  28,  U,  nimlich  bei  dessen  landung  in 
Aquileja  gesungen  worden,  sobald  man  in  31,  33  die  ertffnung  des 
tODS  erkennt;  denn  die  sprOche  gegen  pabst  und  geisttichkeit  samt 
dem,  worin  sich  Wallher  als  des  milden  landgrafen  ingesinde  bekennt, 
siud  dann  zwar  jünger  als  jener,  aber  unbestritten  älter  als  1219. 

Es  wird  wol  dabei  bleiben,  dass  man  mit  Burdach  den  dienst 
bei  kOnig  Philipp  mit  dem  Spruche  Nu  wachet,  uns  get  zuo  der 
tac  zu  ende  1201  beschlossen  denk!,  zwischen  diesem  Zeitpunkt 
und  dem  november  1203,  wo  Wallber  im  dieoste  des  bischofs 
Wolfger  zu  stehn  scheint,  ist  räum  genug  für  ein  nicht  allzu 
kuraes  kärntisches  dieastverhäUnis.  zu  knapp  wäre  vielleicht  der 
räum  zwischen  dem  november  1203  und  dem  thüringischen  dienste, 
der  frUbstens  im  September  1204  begonnen  haben  kann,  wie 
aber,  wenn  das  gescbenk  vom  12  november  1203,  neben  dem  es 
keinen  weitern  beweis  fOr  einen  dienst  bei.  Wolfger  gibt,  nur 
eine  suDlllige  bandlung  der  freigebigkeit  gegen  einen  Singer  war? 
eine  maglicbkeil,  die  auch  Burdach  nicht  bestreiten  wird. 
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Deo  io  KarDteo  erfundeoeo  lon  gebrauchte  Waldier  dann 
im  dienste  kaiser  Oltos  zu  seinem  lilterarischen  fcldziig  gegen 
die  hierarchie  und  wider  nach  seiner  rückkehr  in  das  südöslliclie 
Deutschland,  wo  des  dichlers  spur  durch  deo  einem  jQngern  ton 
angehörenden  spruch  28,  11  fesigelegl,  aber  auch  durch  36,  1 
{Dö  LiupoU  sparte  üf  gotn  vart)  schon  vor  1217«  wo  Leupold 
aufbrach,  deullicb  ferraten  wird,  er  verwante  den  ton,  aufser 
dem  lelzgenannten  spruche,  der  nach  dem  juli  1219  io  Osterreich 
gesungen  ist,  zum  lobe  der  drei  fürsten,  bei  denen  er  ouo  ab- 
wechselnd gastliche  aufnähme  fand,  indem  er  mit  dem  von  Leo- 
pold gebrauchten  ausdruck  inlfi  hdondur  irdif  auf  d2, 16  deai- 
lieb  sorQckweist.  was  damals  unernilbarer  wuosch  geblieben, 
war  nun  beglQcfceode  wOrklichkeil  geworden. 

Nur  nichl  in  de?  geslalt  eines  dienstverbiknisses,  das  za 
Wien  so  gut  wie  su  Medliek  und  AquUeja  ausgeschlossen  ist, 
wenn  diese  drei  hofe  in  einem  atem  um  der  guten  hrnMänge 
willen  herausgestrichen  werden,  ein  verbsltnis  su  Bernhsrd  von 
Ksrnten,  das  daneben  doch  auch  erwähnt  sein  mOste,  hat  sich 
offenbar  nicht  wider  hergestellt. 

Zum  letzten  mal  dürfte  der  ton  in  der  Strophe  35,  17  be- 
gegnen, durch  deren  humoristische  parade  einer  TerwOnschung  in 
den  wald  35,  17  nach  Wilmanns  (L.  u.  d.  W.  58),  das  endlieh  ge- 
wonnene Terhaltnis  zu  Leupold  wider  zerstört  ward.  Lacbmann, 
auf  den  er  sich  beruft,  meinte  es  doch  nur,  weil  sich  keine  spur 
von  späterem  verkehr  mit  dem  herzog  fände;  aber  woher  wissen 
wir  bestimmt,  ob  diese  Strophe  oder  vielleicht  34,  3  i  oder  auch 
28, 11  die  letzte  spur  ist?  ich  denke  von  dieser  sache  wie  Benecke, 
den  Lachmann  beifällig  anfuhrt,  und  sehe  keinen  grund,  die  Ver- 
wünschung des  berzogs  eroslhafier  zu  nehmen,  als  sie  offenbar 
Walther  nahm. 

Walthers  humor  scheint  mir,  wie  hier,  auch  in  dem  spruche 
Der  hof  ze  Wiene  sprach  ze  mir  sein  recht  bei  Wilmanns  nichl 
gefunden  zu  haben,  er  nennt  ihn  s.  456  ein  schelllied,  das  er 
veranlasst  findet  durch  die  in  84,  1  ausgedrückte  vergebliche  bitte 
um  aufnähme,  ein  ernstliches  scheltlied,  natürlich  aus  der  ferne 
gesungen,  wäre  gewis  nicht  Tergeben  worden  und  bfltte  alle 
weitern  besiehungen  abgescbDitten.  aber  der  spruch,  der  ja  des 
dichters  gegenwart  am  Wiener  hofe  deutlich  Toraussetzt,  lautet 
wahrlich  ebenso  harmlos  wie  drastisch,  die  Situation,  die  der 
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achilderung  ttfllig  enUprecben  würde,  wäre  Dö  LiupoU  ipurU  üf 
$otet  tmrtf  und  ich  halte  es  für  das  natUrlichsle,  ihn  gesongea 
n  denken,  als  Waliher  Bach  langer  zeit,  nun  von  Leiipold  in 
gnaden  angenomnen  und  vielleicht  eingeladen,  am  Wiener  hofe 
wider  aullrat  und  ihn  gerade  jelit  ebne  daa  au  erwartende  frOb* 
liebe  leben  fand,  die  kleine  geaeUachaft,  die  ihn  jetat  ansmacble, 
wird  die  groteake  ebarakterialik  aeinea  tnatandea  mit  bumor  mf- 
genommen  haben,  data  Waliher  dun  einen  allen,  vielleicht  lange 
nicht  mehr  gebrauchten  ton  wählte,  versteht  sieh  leicht,  weil  er 
io  diesem  ton  eiosl  von  der  herlichkeil  des  Wiener  bofes  ge- 
simgeo  halle  (20,  31.  25,  26). 

Den  erneulen  gebrauch  aller  töne  liiell  freilich  Lachmannn 
zu  104,  31  für  etwas,  das  eines  besondern  beweises  bedürfle, 
um  für  möglich  gehalten  zu  werden;  weshalb  es  ihm  unerlaubt 
deuchte,  bei  der  pfaffen  wal  25,  22  an  Friedrichs  wähl  im  de- 
cember  1212  au  denken,  mir  scheint  vielmehr,  es  müste  irgend- 
wie erwiesen  sein,  dass  Waliher  grundsatilich  vefscbmaht  habe, 
auf  Sitere  tOne,  die  ihm  als  sein  eigentum  lur  vertdgung  standen 
und  ohne  tweifel  aufgeieichnet  vorlagen,  aorackangreifen,  um  io 
einem  einaelnen  folle  die  annähme,  daaa  ea  geschehen  sei,  in  ver- 
bieten, waa  den  apruch  Uber  Conalantina  Schenkung  betriOt,  so 
find  ich  mich  hier  gern  in  ahereinslimmung  mit  Wilmanna, 
nachdem  dieser  finber  (Zs.  13, 257)  mit  Lachmann  gealimmt 
halte,  der  sprach  ist  doch  offenbar  doreh  die  pfaffenwaM  als 
neues  ereignis  veranlasst;  Oitos  wähl  1198  konnle  aber,  obwol 
das  werii  des  ei'zbischols  von  Külu,  gegenüber  der  wähl  Philipps, 
bei  der  eine  grOfsere  anzahl  pfaffen  beleiiigl  war,  nicht  so  be- 
zeichnet werden,  ehe  wenigstens  Rom  sich  offenbar  für  ihn  ent- 
schieden halte,  was  erst  1201  geschah;  wogegen  Friedrich  1212 
von  vornherein  als  caodidat  der  curie  auftrat,  von  geistlichen 
forsten  vor  allen  als  solcher  aufgenommen  und  von  Otto  darum 
als  papenkeiter  verspottet  ward,  wenn  Burdach  (s.  48)  für  Ottos 
Wahl  die  abereiostimmung  der  ausdrucke  mit  den  protestgedanken 
auf  den  lagen  au  Bamberg  und  Halle  1201  und  1302  geltend 
macht,  wird  er  doch  nicht  leugnen,  dasa  dieselbe  auch  10  oder 
12  jähre  apller  alaltfloden  konnte. 

Auch  aonat  find  ich,  dasa  man  gerade  bei  dem  aogenannlen 
Wiener  boflon,  der  in  der  atrophe  Mir  üf  vmpari  dtr  »oMm 
iwt  20,  31  aicfatlich  schon  vor  der  auswanderung  aus  Osterreich 


Digitized  by  Google 


zu  WALTHERS  LEBENSGESCUIGHTE  231 


gebraucht  »t,  ohoe  die  tttoehflie,  er  sei  iioeb  ia  förgeroekleo 
jähren  des  diehters  ?od  neoem  gebreuehl  worden,  gar  nicht  aiia- 
konmien  kann.  24, 33  (Ikr  l»f  su  Wim  fj^nuh  $t§  mir)  bleibe 
auüier  betracht;  aber  der  nnmut  des  gealterten  anbert  sich  nir^ 
genda  deutlicher  als  in  der  atrophe  SHt  ttut  MaU  ir  kM  ar- 
sogen  2d,  36 :  wie  wflre  Walther  unter  50  jähren  an  dieaer  straft 
rede  an  die  jungen  gekommen?  und  24,  3  schlierst  sich  im 
gleichen  sion  und  ton  an;  noch  ein  vierziger  wird  die  leute,  die 
ihm  misfallen,  nicht  als  die  jungen  stempeln,  weil  er  noch  zu 
viel  alte  vor  sich  bat,  die  es  ihm  selbst  so  machen,  wenn  er  sie 
ärgert. 

Diese  beobachtungen  an  der  hof-  oder  wendelweisc,  wie  man 
aie  nach  der  Kolmarer  liederbs.  oeonen  darf,  machen  mir  umso- 
mehr  aonl,  den  ton  In  immtne  dumme  so  Trahe,  wie  ich  getan, 
beginnen  au  laaaen  und  ober  15  oder  mehr  jähre  au  entrecken. 
etwa  4  jähre  vor  die  in  ihm  (36t  1)  beaengte  neue  anwesenheil 
Walthera  in  Wien  im  winter  1216/17  fftllt  aein  Obergang  von 
Otto  tu  Friedrich,  von  dem  die  (in  der  Kolmarer  liederha.  ao  be*> 
aeiehnete)  geapaltene  welae  nachricht  gibt,  dieaen  Obergang 
acheint  Wilmanna  (a,  1170)  aich  nur  ala  einen  Wechsel  der  psrtei, 
nicht  des  dienatea  an  denken;  dann  soll  Walther  auf  die  den 
obergang  aussprechende  Strophe  Ich  hän  him  Otten  triuwe  26,  23 
ein  gescbenk  erhaileo  und  dafür  mit  26,  33  scherzhaft  gedankt, 
aber  zugleich  die  hoffnung  auf  mehr  ausgedrückt  haben,  worauf 
der  kOnig  ihn  mit  der  Verleihung  einer  illusorischen  rente  zum 
besten  gehabt  hatte,  dann  wäre  Svoi  geraume  zeit  verstrichen', 
bis  Walther  28,  1  um  eine  heimstatt  bat  und  sich  spätestens  1220 
der  gewahruog  freuen  konnte,  er  hätte  aber  davon  zunächst 
keinen  gebrauch  gemacht,  sondern  die  alte  heimat  Österreich 
wider  aufgesucht,  wo  er  noch  in  den  zwanziger  jähren  lebte  (waa 
aich  for  W.  aua  84, 14  ergibt);  nach  Woraburg  wäre  er  Ober- 
geaiedelt,  nachdem  ihm'  eioe  neue  gäbe,  die  aua  84,  30  hervor* 
gehn  aoll,  vom  kaiaer  auteil  geworden  war.  Burdach  eignet  aich 
(i  820  dieae  voraiellung,  obgleich  er  den  dichter  wOrklich  Frle» 
dricha  dienatmann  werden  liaat,  weaentlich  an  und  aiebt  in  dedi 
leben  FHedricha  dahk  fOr  den  spruch  29, 15,  desaen  gelegeuheit 
der  Frankfurter  hoftag  von  1220  war. 

Ich  lese  statt  dieser  künstlich  complicierten  coostruction  aus 
den  betreffenden  atrophen  den  folgenden  bergang  heraus.  Waltber 
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halte  förmlich,  wie  bei  so  mancheu  früheren  berren,  bei  OUo  in 
dienst  gestanden  (26,  24)  und  war  von  ihm  mit  der  auBsicht 
eines  leheDS»  das  ihm  die  ersehnte  heimstatt  gewahren  konnte, 
bingeballen  worden,  bis  er  die  geduld  ferlor  und  Friedrich  seinen 
dienst  anbot,  indem  er  den  wunscb  nach  eignem  fcuer  bei  ihm 
anbrachte  (28t  2.  3).  er  tat  es  einCich  mit  berufung  auf  sein 
▼erdienst  als  dichter,  und  Fkiedricb,  selbst  dichter  in  seiner 
heimatlichen  tunge  und  günncr  der  dortigen  trovatoren,  gieng 
darauf  ein,  sich  auch  in  Deulschland  als  iSngerflreund  tu  beweiicn. 
26,  23  antwortete  Wallher  nach  seiner  bitte,  aber  noch  betör  sie 
erhört  war,  auf  die  oahliegende  frage,  was  er  denn  um  den 
kOnig  verdieut  liabe?^  der  scherzende  sprucli  Ich  wolt  kern  Otten 
milte  mag  sich  dann  an  den  freudigen  Ober  das  erhaltene  lehen 
in  gleicher  Stimmung  angeschlossen  haben,  alle  diese  sind  an 
Friedrichs  hofe  kurz  hintereinander  gesungen;  in  einer  andern 
Umgebung  äufsert  sich  später  str.  27,  7  über  die  mit  dem  lehen 
gemachte  erfahrung.  der  verliehene  wobosits  muste  natttriicb, 
um  wert  für  den  cmpfilngcr  zu  haben^  mit  angemessenen  ein» 
kUnften  verbunden  sein,  und  diese  waren  mit  30  mark  ange- 
schlagen, was  Waltber  offenbar  sehr  anständig  fand  wenn  er  sagt 
dir  nam  üi  grdMK 

Man  darf  Toraussetaen,  dsss  die  betreffenden  reuten  teils  in 
barem  geld»  teils  in  naturalien  bestanden,  und  dies  wird  bestitigt« 
wenn  der  dichter  sagt,  er  kOnne  dafon  weder  etwas  in  d«n 
kästen  legen,  noch  als  ftracbigot  verschicken,  bei  dem  letstern 
bat  man,  da  es  aufs  meer  gehn  sollte,  offenbar  an  wein  tu  denken» 
das  einzige  deutsche  product,  das  über  Köln  nach  England  aus- 
geführt ward;  wozu  denn  die  liekannlen  anzeichen  auf  Wurzburg 

*  hierbei  erlaube  man  die  bemerkung,  dass  die  allen  tprüche  nicht 
frühere  gedicbte  Wallhers  sein  dürften,  sondero  sondern  dabei  einfach  an 
den     29  angeführten  alten  sprach  gedacht  iat. 

*  der  anadmck  *Biiaik'  most  In  ersten  viertel  des  ISJhs.,  wenn  er  aof 
cmen  geldwert  geht  and  nicht  genauer  durch  sosats  bcstinnit  wird,  als  eine 
gewichtsmark  silbers  interpretiert  werden  (Lantprecht  Deutsches  wirtschafts- 
leben  im  ma.  ii  381),  und  die  kölnische,  damals  herschende  mark  hatte,  wie 
die  noch  vorhandenen  gewichte  ergeben,  ungefähr  234  gramm  (das.  400); 
Walthers  pferd,  das  ihm  Gerhart  Atze  erschoss,  war  3  marken  wert,  und 
ein  sechstel  eimer  weins  (5  eiuer  machen  eine  ohm)  galt  zu  jener  zeit 
awiachen  &  und  8  pfennige,  deren  nach  kölnischer  auspragung  lt>0  anf  die 
gewlehlsmsrk  giengeo. 
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als  Wakbers  leUteu  wobnoit  Btimiiieii«  woran  es  lag,  dass  ihm 
so  vial  wie  oichu  eiogieng,  hat  man  die  wähl,  sich  durch  mia- 
wachs,  weltencbaden  oder  kriegaliofte  to  erklareo;  warum  ihn 
aoch  noch  der  ffaftn  H^^kirm  anfocht,  mnaa  man  sieh  aber 
irgendwie  andere  auadenken  a!a  Lachmann,  der  meint,  sie  bitten 
den  sehnten  von  ihm  verlangt;  denn  dieser  war  vom  ertrag  dea 
bodens  su  erbeben  und  gieng  den  sinsberechtigten  ntcbls  an. 
Wackernagel  dachte  an  den  von  Honorios  m  angeforderten  zwan* 
zigslen  pfennig  des  eiDkommens  für  das  hl.  laod.  welche  an* 
Sprüche  anderer  art  es  gewesen  sind,  die  au  dem  nichts,  das 
Walther  einnahm,  zu  nichte  wurden,  ist  das  einzige,  das  ich  an 
diesem  spruche  mit  Burdach  ^nicht  ganz  verständlich*  finde. 

Walther  safs  wol  nun  auf  dem  lehen,  das  ihm  der  kOnig  ge- 
wis  in  gutem  glauben  gegeben  hatte,  eine  nicht  zu  bestimmende 
seit  swischen  1213  und  1217,  und  konnte  immer  weniger  davon 
leben;  er  beriet  mit  guten  nachbarn,  ob  er  es  nicht  lieber  re- 
signieren sollte  (27, 13)*  M  war  ein  ähnliches  Schicksal,  wie  es 
Neidbart  vReuenlal  73»  11  seinem  herrn  bersog  Friedrieb  klagt, 
diese  läge  scheint  es  mir  tn  sein,  was  Walthers  neues  jauftreten 
im  Osten  erkllrt^.  er  war  nun  freilich  des  kOnigs  mann,  aber 
es  werden  keine  dienst«  von  ihm  verlangt  worden  sein,  das 
(HAgisWfte  Verhältnis  lum  bersog  Leupold  hatte  sich  hergestellt, 
wosu  das  insammentfeifen  auf  bofkagen  wie  im  mal  1216  und 
januar  1217  gelegenheit  geben  konnte,  und  er  ward  wider  gast^ 
nachdem  er  im  wirtseiu  ein  haar  gefunden  halle,  ihn  zu  be- 
herbergen war  auf  der  höhe  seines  ruhms  für  Jeden  hof  eine 
ehre,  und  als  Leupold  Ober  meer  gieng,  standen  ihm  Medlick 
und  Aquileja  offen,  die  gasifreundschaft  vergalt  er  natOrlich  mit 
seiner  kunst,  die  ein  deutliches  document  noch  vom  juli  1219 
hinterlassen  bat  (28, 11).   nachdem  dies  leben  einige  jabre  ge- 

*  alle  Überlegung  über  seine  vorausgegangenen  Schicksale  dürfte  man 
fralieli  aparen,  wenn  Schdobach  (Anf.  des  d.  mlDnes.  <4f)  aas  t.  Hill  ff 
des  Wilsches  gastet  teebt  vematete,  *daat  vor  1215/16  Walther  oad  Tooiaaia 
sehn  jmhre  hiodnich  In  gemeinaamea  dicoaie  des  palriareheo  Wolfger  Ter'> 
bracht  haben',  aber  ich  kann  es  nicht  erlaubt  finden,  jene  stelle  aaf  Walther 
m.  beaehen.  der  lOjihrige  bekannte,  über  dessen  charakler  man  nicht  im 
reinen  ist,  ist  rein  hypothetisch;  Tomasin  will  sagen  :  sollte  mir  ein  solcher 
sagen,  der  pabst  sei  ein  übler  mann,  so  werd  ichs  ihm  verweisen,  aus 
dem  folgenden  darf  man  hinzu  denken  :  und  nicht  ihm  abnehmen ,  wie 
Waiiher  vielleicht  getan  haU 
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wahrif  konnte  es  seinen  reiz  wider  ?er1oren,  dagegen  die  ver- 
bflltnisse  des  lebens  sich  gebessert  und  die  heimkehr  ermöglicht 
haben 

Das  jabr  1220  erülTnel  eioe  oeue  periode  von  Wallbers  poli- 
tischer sprucbdichlUDg  mit  der  Strophe  29,  15,  die  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  auT  den  Frankfurter  hofiag  vom  april  dieses 
jahres  curückgeführt  wird,  bald  zeigt  er  sich  nun  in  einer  Ver- 
bindung mit  dem  reichsverweser  Engelbert,  die  ein  Verhältnis  zum 
hofe  von  dessen  pllegling,  dem  jungen  kOnig  Heinrich,  bedingt, 
ein  solches  setzt  denn  auch  str.  84,  30  voraus:  wo  anders  als  ao 
diesem  hofe  sollten  sich  die  leute  gefunden  haben,  denen  die  vom 
kaiser  dem  dichter  gespendete  lichtmesskenee '^^  zum  Srgernis  ge- 
reichte? leute,  mit  denen  er  sich  in  der  enleo  penoa  der  mehr- 
lahl  ironisch  zusammen  begreiU? 

Ich  will  hier  nich;  die  unerweisliche  vermutuDg  widerholeo» 
der  ich  einst  mil  Wackernagel  beifall  schenkte,  datt  er  bei  dem 
kOnigikiod  eine  leiUang  die  stelle  eines  magezogm  fersehen  habe, 
Aiir  moss  ich  aagen,  dam  sie  mir  auch  nicht  ^abentenerlicb'  (WiU 
minna  135)  oder  'anmoglich'  (Burdaeb  88)  forkommt.  einem 
^Aibrenden  aflngei^  haue  ia  uoaerm  dichter  Friedrich  n  aeiaeii 
eobn  aicbl  anfertraut,  denn  jener  war,  aoweit  ich  aehe,  aein  leben 
lang  fttntendiener  geweaen,  ao  oft  er  auch  die  atelle  sa  wechaaln 
vwanlasat  ward,  and  er  trat  ala  fabrooder  alleafatia  nur  ODterwega 
auf,  in  intervallen  aeiner  dieoat^.  die  wir  nicht  kennen;  die 
atellang  aber  einea  bei  der  kleinen  penoa  dea  prinsen  beacblf* 
tiglen  bofmeiatera  war  lllr  den  vom  kOnig  betebnten  ritterbortigen 
mann  von  gelehrter  bildung  ond  peraOnlicbem  anaeben  nicht  sn 
hoch,  ancb  weilk  ich  für  daa  «a^pteolam  Mif  noch  ioiBer  keine 
betiebung,  die  wabracbeinlicber  wire;  ea  mit  Bordacb  attegorisch 
auf  die  bOfiaehe  gesellscbaft  und  höfische  kunst  um  den  jungen 
kOnig  zu  deuten,  bring  ich  den  mut  nicht  auf.  ich  würde  dann 
wenigstens  auf  die  weit  als  gegenständ  der  allegone  ralen;  aber 
diese  gute  bekannte  hätte  Walther  nach  meinem  gefühl,  wenn  er 
sie  meinte,  deutlicher  gemacht,  und  was  bedeutet  bei  jeder  alle- 
'  gorischeo  auffassuog  den  swerlen  alze  kleine?  und  swä  sin  gewalt 

* 

^  ich  dachte  mir  diese  ciul  Im  gefolge  Lenpolda  sam  FraokftHrter  bof- 

48g  im  april  1220  geschehen,  moss  aber  den  vermeinten  oachweit,  data 
i  Leiipold  diesen  besuchl  habe,  zurücknehmen. 

J  *  8.  Dietehch  im  Uttbl.  f.  gcrm.  u.  rom.  phil.  1903  s.  274.  • 

j 
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iäi  Mufe  häi,  das  doch  fominetzt,  da»  der  diehler  als  vorgftDger 
dieMt  naehfolgers  eine  gewalt  hatte? 

Auf  alle  HUe  gehörte  er  Dicht  stiin  kOnigliehen  hofe,  ab  er 
Mch  deiB  jaU  1224  sang  Si  firägmU  mkh  vü  Mt»  (84, 14).  ich 
heiMie  den  sprueb  mit  Burdach  bestiBamt  auf  den  Nttmberger 
tag  vom  jsli  1224  und  nicht  auf  den  vom  novemher  dea  folgenden 
jähret,  dieaen  beacbifttgle  nach  Heinrichs  hochaeit  mit  der  Otter» 
reichiscben  Margarete  der  process  gegen  den  mOrder  Engelberts, 
iJer  durch  einen  luuiult  zu  dessen  gunsten  ergebnislos  blieb  und 
unmOgUcb  vom  diehler  das  zeugnis  gmt  gerihte  davon  (ragen 
konnte;  fvübrend  der  lag  vom  juli  1224  unter  Engelberls  leitung 
einige  recbtsprOcbe  von  bedeulung  lieferte,  nachdem  diesen 
rechnung  getragen  war,  liets  sicli  denn  auch  mit  einem  anflug 
von  Schadenfreude  die  erfahruog  der  fahrenden  leute  erwähnen, 
die  aicb  an  der  rein  geschafUicben  Versammlung  verrechnet  hatten, 
ala  aie  kästen  mitbrachten,  um  sie  mit  geschenkten  kleidern  zu 
fHUen;  eine  erfabrung,  die  sich  bei  der  königlichen  hochzeit  des 
folgenden  jahrea  gewis  nicht  widerhohe,  nun  mochte  Wilmanns 
(a.  62)  ans  dem  mit  hezng  auf  Leupold  gebrauchten  auadruck 
•msar  heimtdum  fltnUm  gerne  achliefeeo,  dass  der  sprncli  in  Öster- 
reich vor  Österreichern  vorgetragen  sei;  nach  Bordach  ward  er 
wenigstens  'offenbar  vor  Osterreichischen  horern'  vorgeirsgen. 
ich  denke  jetzt  bei  den  heimischen  fOrsten  nicht  mehr  mit  Wacker* 
nage!  uud  Pfeiner  an  fränkische,  von  denen  bei  dem  Nürnberger 
tage  voü  1224  keiner,  dh.  weder  Würzburg  noch  Bamberg  noch 
Fulda,  urkundlich  bezeugt  ist;  aber  ich  kann  nicht  finden,  dass 
die  mehrzahl  des  possessivs  1  person  uoiwendig  die  hOrer  mit 
dem  dichter  einscblierse.  wer  in  der  fremde  von  seinen  heimi- 
Bchen  zustünden  erzählt,  konnte  doch  wohl  vor  alters  wie  noch 
beule  vor  den  fremden  liOrero  jene  mebrzabl  von  sich  und  seinea 
landsleuten  gebrauchen,  der  apruch  hindert  also  nicht  zu  denken, 
dass  Walther  von  WOrzburg  zu  boftagen  nach  NOrnberg  oder 
Frankfiirt  geritten  nnd  dabin  znrOckgekehrt  sei.  unser  hiHnkikm 
ßmm  sind  die  Babenberger  als  geachlecht,  deren  aich  der  dichter 
vor  seiner  jetzigen  Umgebung  rOhmt,  indem  er  ihr  lob  den  firtn 
renden  in  den  mnnd  legt,  denn  als  Österreicher  durfte  er  eich 
fohlen,  wo  auch  seine  wiege  gestanden  habe. 

Ond  ich  vermag  auch  in  der  schlosswendung  keioe  Ironie 
aui  Leupolds  kosten  zu  erkeuutn.  die  fahrenden  haben  bei  ihrer 
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▼erdriefsiichett  auskuofl  dem  dichter  wenigstens  Uber  den  fOrtten« 
für  den  er  sich  am  meisten  interessierte,  etwas  schOnes  gesagt; 
sie  meinten,  die  Babenberger  seien  ja  solche  leute,  dass  der  jelsige 
Vertreter  ihres  geschlechts  unter  umstanden  von  allen  forsten  allein 
milde  Oben  wOrde,  wenn  er  auch  in  NOrnberg  von  der  allgemeinen 
entschuldigung  der  weiten  reise  gebrauch  geuiacht  habe,  wenn 
darin  eine  kleine  bosbeit  steckt,  steint  es  mir  eine  den  Ehrenden 
geltende  Schadenfreude  tu  sein,  daas  sie  sogar  von  dem  manne, 
von  dem  sie  am  ersten  etvras  erwarten  durften,  leer  ausgingeo. 
mao  muss  nur  beüeukeD,  dass  Waltber,  der  in  dem  spruche  Ob 
ieman  spreche  der  nu  lebe  25,  26  gemeine  sache  mit  deo  fahreu- 
den  zu  machen  scheint,  sich  jetzt  von  ihrem  inleresse  völlig  ge- 
trennt weifs  und  in  jeder  weise  auf  sie  herabsehen  darf. 

Ich  will  nun  nicht  sagen,  dass  er  nicht  in  den  20er  jähren 
noch  einmal  könne  in  Österreich  gewesen  sein,  ich  verzichte 
nicht  gern  auf  die  1869  von  Wilmanns  geltend  gemachte  beziehung 
der  Strophe  Ir  retnm  irip,  tr  werden  man  auf  Ir  mit  sprechen 
wäUkwnm,  wonach  sie  bei  einer  s|»llten  widerkehr  des  dich* 
ters  an  den  Wiener  hof  mflste  vorgetragen  sein«  wenn  es  nun 
verwehrt  wird,  die  40  jähre  seines  minnesangs  von  1217  rttckf 
Wirts  SU  rechnen,  so  muss  diese  rechnung  von  einem  der  26er 
jähre  stimmen,  wo  man  sich  sonst  Walthern  auf  seinem  leben 
sitzend  denkt,  dessen  Verhältnisse  sich  aber  nur  so  weit  konnten 
gebessert  haben,  dass  er  noch  gegen  1228  als  ein  nötic  man  die 
mittel  zur  teilnähme  am  kreuzzuge  nicht  aufbrachte. 

Ob  mau  sich  ihn  schon  1217  als  augehnden  sechziger  vor- 
stellen darf,  der  auf  eine  40jährige  laufbahn  als  minnesänger 
zurückblickt,  hängt  davon  ab,  wie  frühe  man  sich  den  höGschen 
minnesang  entsprungen  denkt;  denn  dessen  erste  generation  muss 
seinem  Vollender  vorausgegangen  sein,  nun  hat  es  SchOnbach 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  provenzalische  lyrik  von 
der  Lombardei  her  über  das  baibdeutsche  Friaul  auf  die  östlichen 
lande  gewirkt  hat,  bevor  dieselben  von  der  durch  Flandern  oder 
Lothringen  vermittelten  einwarkung  erreicht  wurden,  demgemäß 
schiebt  er  den  romanischen  einfluss  weiter  zurück  *als  man  ge^ 
meinhin  tut',  und  zwar  ein  menschenalter  hinter  1170  oder  1180 
(Auf.  des  liinnes*  s.  98) so  dass  Wackernagels  ansatz  (Lit.  gesch. 

*  hier  sei  bemerkt,  dass  Schöobach  s.  11  schwerlich  mit  recht  die 
namenlose  Strophe  über  die  künigOi  von  Engellanl^  um  1160  angesetzt, 
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8.228)  wider  ta  ehren  kommt.  Waltber  konnte  dann  wol  io 
den  nebliger  jßbma  die  kunst  bereits  Dach  laodeBttblicher  weiae 
gelerDt  und  ah  anftoger  gettbt  babeiit  der  ElaXsaer  Reinmar  aber 
als  meiater  des  neueaten  geachmackea  neben  ihm  in  Österreich 
anfgetreten  sein,  ich  habe  nBrnlieh  aus  Walthera  aprOehen  auf 
Reinroara  tod  nicht  den  eindruck,  als  sei  dieser  bedeutend  alter 
gewesen;  ja  wenn  Walther  klagt,  dass  Reinmars  jugend  sich  nicht 
▼ererbe,  lautet  es  im  grund,  als  habe  er  sich  selbst  alter  gewust. 
denn  im  allgemeinen  sinn  ausgesprochen  isl  diese  klage  eigent- 
lich zu  absurd,  um  ihm  zugelt aul  zu  werden;  ebenso  weise 
roanner  fehlen  vielleicht,  wenn  einer  gestorben  ist^  ebenso  juoge 
nie;  wahrend  ein  alterer  überlebender  etwa  denken  könnte  :  halt 
ich  doch  seine  jugend  geerbt I  dies  bedenken  war  es,  das  in 
Wackernagels  und  meiner  ausgäbe  zu  der  emendatiou  mugent 
Alhrte,  die  ich  nicht  mehr  Terteidigen  will. 

'als  dn  iodiKctct  seugolfl  ffSr  die  einwariiaog  der  romaniadieo  poesie  aof 
die  deatacben  h5(V  sDileht.  woher  weUa  Bhao  dcoo,  daaa  Ellaaor  tod  Poltov 
gendat  is(T  Tie!  niber  llgt  es  doch,  an  ihre  toehtar  Mathilde  su  deokea, 
mit  der  fleinikh  der  Löwe  am  1  februar  1168  daa  bdlager  hielt,  nachdem 
er  sie  kurz  zuvor  in  England  halle  holen  lassen,  ich  erkenn  in  dem  liede 
nicht  einen  phantastischen  llebeswunsch  des  Sängers,  sondern  eine  naive 
mahnung  an  den  herzog,  seine  landgier  zu  däinpfeo,  seit  er  sieb  eiaes  so 
liebenswerten  weibes  freuen  könne. 

Alsbach,  im  sept.  1903.  M.  RIEGER. 

TETSGHENER  BRUCHSTÜCK  £IN£R  MED. 
SPRÜCHHANDSCHRIPT. 

In  der  gräß.  Thunschen  bibliolhek  in  Tetschen  fand  steh  in 
Einern  codex,  ghiduam  aU  Uwieichen  eingelegt,  ohne  dufsere  zeichen 
sonstiger  Verwendung  ein  pergamentbUUt,  welches  mir  vom  bibliO" 
tkikar  km  PLanger  frenndUehti  mr  vaiffentlklrnng  ^iberUmeh 
wurde, 

Jh§  hiatt  (21,5  X  14  em),  ein^g  (16  X  est),  mit 
25  Unütrlm  seeiUn  Ai  tauberer  gewanUr  eekrift  aus  2  hälfte 
dit  14  enthdU,  aUerdinge  nidii  voUttändig,  4  ttropJm  mhd. 
efrudtdidiiimg.  nur  die  ttrofhm,  »idii  die  veru  eind  mü  einer 
neuen  Meile  nbget^Mt»  rote  initialen  an  den  ttrapkenanfdngen,  die 
versenden  gewifhnlieh  durch  punete  beuichnet,  öfters  i-striche. 
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a)  mU.  dei  biderlM  omb  •»  gfti  wip  Dfbk  eallt 
hat  ottch  da  gtt  wfp  biderben  ni. 

6  df?  eoz?rnet  niht  ob  er  daz  lenger  mezzer  hanget  an. 

si  lat  in  biderbc  sin  vnd  ist  si  da  bi  uipUch  vnd  gAt. 

nv  sagt  an  her  gast  zv  wederm  weit  \r  chereD. 

eder  wederhalp  verseht  (r  euch  mer  eren. 

bie  bidebe  ^  man  bi  gütem  wibe. 
10  dort  bidtrbe  wip  bi  gflta*  man. 

nv  mciset  beidenthalp  hlo  dao. 

vnd  Mht  bi  wem  der  wisen  top  belibe. 

H^r  vrevot  ber  vrevnt  wl  itt  fr  an. 

fr  tfit  als  fr  rofr  seft  ein  teii  le  ber  vnd  ovcb  seho. 

Bebt  vor  ewer  fuzze  baz.  so  stozzet  fr  evcb  an  vnmase  nibt. 

irn  8uli  vf  ew*  fviidea  heil  niht  sein  ze  geiL 

5  chymt  ewer  heil  einem  andern  an  sin  seil 

swen  ir  nv  tber  seht  waz  ob  euch  der  ovch  leiht  vber  «ibt 
fr  warel  mir  daunoch  vor  einem  iare. 
ein  gtter  vrevnt  nv  siet  fr  mir  levare. 
Dil  mfclieiieber  chvndeclittt 
10  lian  ich  evch  mit  namen  niht  genank 
so  ist  ev  doch  daz  vrol  becbant. 
ob  disev  rede  vf  iuch  gel  mit  geleite. 

b)  werlde  werdicheit 

div  blrt  an  manigen  dingen  abe. 

man  siht  vil  di  woi  ze  frevden  sint  gestait. 

an  libe  vnd  ovch  an  richer  habe. 

6  an  ing eni  anndP  bertzenleil. 

di  selben  hat  betwAngen  dei  dfv  «ebande  vnd  fr  gewilt* 
daz  si  niht  gantzer  frevden  phlegen 
vnd  daz  man  heizzet  werdiv  T^re  in  triwen  svbt  vnd  ere. 
boiier  ra^t  dor  milde  ist  leider  gar  gelegn. 
10  swa  daz  geschiht-^  daz  chlag  ich  an  den  edein  riehen  sere 
waz  sol  ein  trovreu  dez  man  niht  f^r  svnde  noch  vmbe^  pbiiget. 
wai  aol  ein  gAt  daz  weder  leib  noch  sele  frewet  nneh  sehenden 

gwem  lieb,  geschiht  vnd  doch  niht  wo!  f*"  §**Ä*** 

8wer  seinem  frivnde  dez  niht  gan  der  gaii  im  anders  danue  er  sol. 
driv  Ueb  gesehnt  »int  tvnhem  man.  so  gAt  nibt  als  ein  laal 

er  m^z  sin  ein  vil  sfnnech  mao.  [geschehen» 
6  der  befdev  liep  geschebn  vnd  wol  gescheha  bescheiden  chan. 
wan  liep  geschebn  vnd  wol  geschehen  div       man  dikhe  svnder 
durch  liep  geschebn  nianekh  man  in  [sehen* 

Die  1  Uroph»  gehört  Reimar  vZweter  MSU  ii  195",  Roethe 
itr,  102  —  dfs  2  ffr.  üsAtmor  »  MSH  ii  199^  RoükB  ffr.  124 

'  sie.    ».  die  ö'sterr»  k§Uge  bei  Benecke  und  Lnnr, 
*  «to        '  geecht        *  niekt  spehen 
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—  die  3  Str.  gehört  bruder  Wernher  —  MSH  ii  232'»  tftf  4  Hr. 
widmun  Reinmar  =•  MSH  ii  193%  üoelAi  Hr.  90. 

wm  den  hdmntm  hss.  unt^häugigß  wid  dftIM  bmekiinuimt§ 

mamke  kmrt  mä  hi,  n  dtr  I«D>«S^  ntfalMMM  und  stimmt 

Auf)  JüMWiiwi  m  V.  8  «iii»  4  Mch,  v.  7  oft,  8  oder,  amlb 
V.  11  kimlaa«  n  hm  an;  «wbmfti  aMist  k  dk  hi.  D  gegen  n, 
M  ».  3,  5,  6  «Mi  13  (beltbt).  — 

ittcA  ffi  der  2  ttrophe  (her  vriunt)  stimmt  b  im  allgemeinen 

zu  D,  5/ä/2/  dißse^  5«5<?m  C  oder  f  tn  ».  1,  5,  6,  10;  von  d«» 
drei  A&s.,  die  dte  sirophe  überliefern,  Heht  unser  bruchsiück  F  zu- 
nächst durch  Übereinstimmung  gegen  die  andern  zb.  v.  2  ze  her 
gegen  ze  biderbe;  v.  3  sö  enlsiözet  .  .;  ».6  waz  ob;  v.  1  dan- 
noch;  t?.  8  ein  vriuot;  v.  9  F  manger  grözen,  6  micbcUcher. 
doch  macht  b  gegen  F  den  eindruck  besserer  Überlieferung,  —  tu 
der  4  etrephe  (swem  Ikp  gasclk)  «eA(  6  der  ^.  C  Tuike;  M  2 
Btoem  vdunde  fjtOy  da^ae;  v.  3  durcA  das  fMen  Mft  waa; 
dMrcA  die  leu  den  UMnben,  lA.  M  der  ditrcA  dm  miyMft  mü  D> 
enidt^ekm  gnim  iihrUefinmg  dm  hmAiHeh  und  «ttear  satt« 
9td/isdigm  eMmg  kmmHi  atidk  dirl  Memimi§  im  .«  tkk 
wm  D  wUmduM,  $ddm  m6r  m  mir  teathmteUimg  hmm  wnd 
mkm  mir  «e»  UMk^iMw  «6  M>  162, 7  wedem  9^  8»  124,  8 
ei»  gveter  (vnuner)  friuDl  mit  Ft  gegenüUr  dm  meperkiL  «te 
beiter  fr.) ,  to  möeht  ich  mit  rMcsieht  auf  die  eäeur,  die  RoeAe 
mit  recht  ziemlich  regelmäfsig  nach  dem  dritten  fufse  ansetzt, 
str,  124,  2  auch  in  hinsieht  auf  die  la.  von  F  ir  luol  als  ir  mir 
Sit  rorsteAen,  ob  man  nun  den  zweiten  teil  des  verses  nach  F 
list  :  ze  h6r  geworden  und  ze  hö  oder  nach  b  :  ein  teil  zc  h<^r 
und  euch  ze  hö.  —  auch  v.  3  scheint  für  den  zweiten  teil  die 
ba.  Fb  seht  vUr  die  vQeze  baz,  g6  (eQl)6l6zel  ir  iuch  an  uumAse 
lübi  smMSUUihem,  demi  dm  sinnlich  kräftige  Inld  ist  gegenMer  C 
mdt  emnem  verbhtsten  :  unt  überseht  den  vriunt  t6  llhte  nibt 
kmme  ef!fHdim$  etMü  tehnibm.  Utrigem  itt  dim  »mi  Raedm 
tfUfiafWa  kffMU  wmr  in  C  ^MiifKrt,  /«Ur  di  D.  —  124»  4 
tedf^  b  JKeefftii  mt^eetmt  fuades.  —  124, 9  Aal  «i.  e.  «Mar 
Ar«cAifM  dfe  Ak  viU  miiiebelraeheff  kOndikeilA,  wie  muh  C^^ 
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von  vdHagen  und  Boethe  geschrieben  wird,  durch  sein  mit  miche- 
licher  küDdicheil  klargestellt,  es  iti  kaum  Verdeutlichung  unseres 
Schreibers,  denn  das  miucbelracbe  war  iin  unicum  {Bomke  Wb. 
II  685,  Lexer  i  2192).  auf  wuen  ku  ifdit  auch  der  teat  von  F 
SBurüA :  mit  maiiger  grossen  k.  — 

Iii  sfr.  90  Hefte»  eiA  üe  hemerkemwerien  abweiiMm§e»  tw»  h, 
wie  0.  2.  3.  4.  5.  6.  7,  mir  gegen  dae  ilbergewidu  der  grofeeis  An. 
md  nidMu  enttk  wUer  iurehfgkrw^  oHdarer  metrieeherprincipien 
fir  das  freu  durenden  in  dm  tesot  ndlmm,  ipoi  MmMÜsl  wAv. 
—  in  den  ahwefdmngen  des  eprudiee  Wernhere  ven  dem  teaste 
MSHn  232^  stützt  b  mehrmals  (v.  1.9.  10)  die  Jenaer  hs,  in 
V,  2  könnte  das  seltene  abe  beru  echt  sein.  v.  b  les  ich  mit  b 
an  jugeot,  vdEagen  mit  CI  mit  willen,  v.  10  ist  mit  rücksicht 
auf  b  und  1  (an  den  edeln  riclien)  zu  lesen  daz  mUet  mich  an 
den  edeln  rlcheo  söre;  vgl,  Barl*  206,  28  daz  müet  mich  an  dir 
s^re,  Gotfr.  Tr.  19329. 

Ich  kann  nicht  umhin,  den  blick  auf  eine  auffällige  erschei- 
uung  der  metrik  Meinmars  zu  lenken,  die  RiMhe  («.  373)  vermerkt, 
aber  nicht  zusammenhängend  und  tndkr  von  Seiten  stilistischer 
eigenkeäen  A.«  (am^^her)  betrachtei  hat,  es  ist  doch  merhoHrdig, 
wie  hän^g  di9  eäeurreime  aufihreteu,  nod^  auffdUiger  Jedoch,  wie 
Beinm,  in  weitem  den  meietm  fääen  dabei  den  identiedwn  reien 
perwerM» 

■  Wir  finden  eäeurreime  iee  2  sum  5  ten  in  Hr.  51,  rtHenuA 
.58,  idmuM  19.  103.  179.  192.  204;  Ai  uweifeBtaft  editen  etr. 
230.   cäsurrehne  des  2  tum  3  ven  59.  82,  identiei^  17.  69. 

85.  121.  153.  166.  170.  cäsurreime  des  3  zum  6  vers  17.  27. 
29.  172.  175  (6re  :  waere).  186.  199.  219,  identisch  28.  41.  59. 
90.  92.  176  {rührend  213)  und  in  zweifelhaft  echten  Strophen  241. 
249.  250.  278;  in  den  unechten  Strophen  sogar  283.  287—296. 
300 — 302,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  Reinmar  dieses  mittel,  den 
reimklang  der  Strophe  zu  erhöhen,  mit  absieht  verwendet  hat.  der 
erste  grund  mag  wol  die  verliebe  für  das  wortspid  gewesen  sein, 
4a  meist  nicht  nur  die  reime,  sondern  auch  die  vorausgdmden 
werte,  aber  nicht  gerade  anaphorisch,  dieselben  sind,  diese  aus» 
ifebreiteie  verUdte  Ra  für  He  anapker  bdianddt  Roethe  ausfitkr- 
liA  m  4  eap.  (f.  295—317),  aber  auf  lAr»  bedeuiung  für  dien 
metHedm  aufbau  der  ttrapbe  kinuuweiten,  ist  vidUidit  tUdii  Uber" 
flüeeig.  Reinmars  naduihmer  haben  Oese  eigentMidikeii  faet  für 
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ein  notwendiges  zeichen  seines  tons  angesehen.  —  auch  cdmrreime 
des  2  zum  6  verse  finden  sich  in  str.  35.  59;  des  3  zum  b  verse 
in  Str.  (13).  194.  225  (unecht  in  316);  identisch  S.  f)0.  101  (un- 
echt 308).  sogar  cäsurreime  des  2,  3  und  6  verses  str.  17.  59; 
de^  2,  5  und  6  verses  (rührend)  58;  des  3,  5  und  6  verses  90 
(tden/.).  s/e//en  totr  dazu  die  von  Roethe  (s,  373)  beigebrachten 
mittelreime  Str.  b,Q;  36,2;  38,2;  90,6;  106.2;  109,2; 
124,  5;  127,  5;  129,  5;  169,  2;  224,  3;  identisch  8,  3;  173,  5; 
216,3;  und  die  von  Rottk»  edenda  angeführten  cäsurreime  im 

12  vers  auf  den  endreim  von  «.10  und  11  (str.  97,  HO;  id«»- 
iüA  Mr.  10,  182),  m  luAm  «tr  scAo)t  /iilr  dte  als  echt  erkannten 
Unphin  eine  fülle  poh  mtUerial  pbr  «te  auffälliges  zeichen  der 
verifMfetitfc  Rdimun,  d»  in  formn  umgtadiruken  foismdm 
hoM  dir  HoKb»  »fäbe: 

in  9  Mnpkm  A'a      in  19  ur^flkm  4'a 
ar*  7'a 

8'c  5'e 

A'd 

n  l'd 

A!d  Z^h 

8'e  5'c 
Fiwi  «Aur  «tüdcnoig  du  frau  EkrenUme  aus  dimem  gründe  in 
jedM^  AwvAmi  eAwuteken,  äli  ergehnii  der  abaduoeifung  öfter 
seheint  mir  hervorzugehn,  dass  der  eOsurreim  und  unter  dietem 
vorzüglich  der  identische  reim  ein  kunstmütel  der  Reinmarschen 
verstechnik  war. 

In  sprachlicher  hinsieht  zeigt  unser  fragment  eine  wol  öster- 
reichische abschrift  einer  hs.  des  \^  jhs.;  das  beweisen  mir  die 
hair.-Österr.  dialektischen  abweichungen  neben  den  alten  formen  des 

1 3  jhs.  merkwürdig  ist  auch  die  zusammenschreibung  von  sprächen 
verschiedenen  Ursprungs,  wie  sie  das  fragment  zeigt. 

Zum  inhalle  der  str.  124  möcht  ich  noch  anmerken,  dass  auch 
sie,  wie  es  Roethe  s.  53  von  den  vorausgehnden  Strophen  122.  123 
vermutet,  auf  einen  jener  freunde  aus  R.s  böhmischem  aufenthaU 
gehn  mag,  die  eich  bald  alt  bittere  feinde  und  'bcBse  gUooer' 
entpuppten. 

LeitmeritM  i.B.  ALOIS  B£RNT. 

F.  a  A.  XLTIL  N.  r.  XXXY.  16 
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Herr  P.  Atudm  Admtm,  hofMtter  igr  Bmaiklimnkei  SBml 
im  K0nilhm,  Ükerheß  mir  frmmdUdM  siNtf  hmdMückB  du  Marim^ 
Mmu  99»  hruitr  FkHifp  ftrsammii,  Ais  «r  mf  ca  15  jMrwi 
99n  Hnm  Mtdetkd  ier  UifMNMA  abgelöä  M.  4a$  iitm 
fragmmt  ftf  ein  ifttttM  Natt  (28V'i  X  ^•)*  9tUkm  wmrde 
«hrrcA  ei^m  tängssthnitt  efn  eaT  cm.  hniter  $tnifm  weggeschnitten, 
aus  dem  umstandet  dais  das  ^anze  bleut  zweispaltig  beschrieben 
ist»  und  aus  dem  zusammenhange  des  texles  ergibt  sich^  dass  das 
weggeschnittene  siück  de»  ventünuMUen  blattes  eine  ganxe  text- 
spaäe  eiUhaUen  hatte. 

Ton  dem  vollständigen  blatte  wurde  dadurch,  dass  durch  «nie 
9fdlte  ein  starker  bug  geht,  der  text  auf  einer  seite  teäweite  w»* 
hterUeh,  He  kandidurift  itammi  90n  der  hand  eine»  bairied^ 
dMfmtcftffeften  eiAreiber»  und  üt  seitUeh  im  amsdmd»  14  jakr- 
hundert  am  »eizen»  ^efdMcIrl  iit  ne  «nl  einfadien  inüialen,  die 
dber  hier  und  dert  ftlden  eder  «erftbnf  tind. 

Da%u  sind  die  anfangabuchsiaben  dei'  einzelnen  verse  durch 
je  einen  roten  strich  ausgezeichnet. 

Im  ganzen  sieht  der  text  der  SPauler  hs.  der  fassung  des 
codex  2799  (5.  xv)  der  Wiener  hofbibliothek  am  ndduien,  etn^dne 
fehler  teilt  er  mit  der  Jenaer  h»  du  ML 

Die  wemdäMgfiddteii  de»  kriUtdiin  appmie»  der  RüdterleAen 
auegeibe  ld»»t  eine  itnauere  einre&nmg  in  eine  heetimmle  text- 
gruppe  leider  ni'cftl  am. 

Wie  in  der  Jenaer  und  Pommersfelder  hs,  finden  sich  audi 
in  der  von  SPaul  (rubrieierte)  Überschriften* 

Die  Benedictinerabtei  SPmd  wurde  v9n  mönchen  des  stifte» 
SBlaeien  im  Sehwnnsmedd»  bezogen»  nachdem  diese  kurze  zeit  da» 
Urnen  mteret  angewieeene  eeUegiaisiift  Spital  am  Pyrkn  in  Ober- 
Merretdk  ^iM^eMf  katlan*  m»  SjpiUd  nähmen  die  uUfndte  einen 
oneMMen  teU  der  mUetkek  «ogI  5|M  m».  kh  meeifk  mn 
nkhi,  da»»  tith  darunMr  auih  da»  huh  befand,  au  detten  oMand 
un»ere  brwsheMte  früher  gedieni  haben. 

Die  »fraehe  dee  »direibers  spricht  jedesfall»  für  Spiial  und 
nidu  für  Speien. 
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M^imtg  du  fMfimrWiiMM  stüdau  angelOnn,  MMbmgtIrtu 
wOtr.  ffi  dir  wsgabe  vtn  JMtirt  iM  es  dw  vm$  27 — 82, 
106— 251,  1685-^1976. 
Urfdhr^lin».  KONBAD  SCflIPPMANN. 

'  a «  Vnd  vnsern  herren  damit  eret  K), 

Da  was  ein  reyclier  luau  gesessen  Ir  noldurfTt  von  dem  drilteo  layi 

Ze  allen  lugenden  gar  vermesseo  Das  was  ir  peder  sei  hayl 

Er  was  gebaysseu  Joachym  Cbind  uie  gewuuüea  paid 

Ze  goles  diott  vil  gach  wu  im  Das  wif  im  laid  me  aUeni  liid 

5  Vnd  was  geparn  vil  recht  Cbinder  fepimt  sy  sie  gewuinea  45 

Von  Daoides  geslaecbt  Daoon  sy  paid  iraureo  peguadtB 

Im  stund  sein  liercz  staet  ze  got  Si  paten  got  von  hymelreich 

Vnd  lebt  vil  gern  nach  seinem  gepol  Das  er  liezz  erparmen  sich  } 

Sein  gül  ladt  er  mit  den  armen  Vber  seu  vnd  woU  iu  geweo 

10  Auch  Uezz  er  sich  erparmeu  Ain  cliiud  dauou  Trauet  sich  ir  leben  äO 

Aller  siechen  vogemach  Vod  dap  ir  ehvan  ward .  gencrt 

Wo  der  gut  man  sich  hin  feraaeb  Von  hyinel  gol  auf  erd.  geert 
Vnd  nam  ein  chonnen  nach  seinem 

All  nach  der  juden  recht  [geslaecbt  Wye  Joachim  seiu  opfer  iu  den 
15Dye  fraw  hyezz  fraw  Anna  Tempi  /  pracht  vod  damit  aus 

Vnd  ward  geben  eineiu  mann  da  ^^'»r^  getnben  _/  vnd  wie  er  vor 
Dy  frau  pegund  in  ir  lugenl  Wd  in  die  wiiest  fuf. 

Hit  achoBeo  lochten  vnd  mit  lugeni  (l)n  aner  .grossen  hochsait 

Got  vmi  den  lauten  allen  Dy  an  dem  sibendeo  maaed  leit 

2D Wesen  lieb  vnd  wol  geuallen  Got  sy  ir  opber  prachien  55 

Irem  man  wart  sy  geleicb  Dy  Juden  alls  sy  gedachten 
Mit  rainem  here7,em  lugenileicb  vp»  83-^195  fthUl^» 

Si  was  chausch  rain  vnd  güt  bl.  \bß 

Wann  zu  got  stund  all  ir  müt  Das  wirl  erfüll  mit  gotes  inynneu 

25  Deu  beyUg  frau  sand  Ann  Ain  gepurd  schol  von  dir  chooMn 

Lebt  recht  mit  irein  mann  Dir  vnd  aller  weit  le  fromen  [wesco 

An  aller  slachl  irubsal  Das  chied  achol  sein  ein  tochuer  flO 

Ir  lob  binci  got  wol  erhal  Als  du  wol  macht  haben  gelesen  , 

Si  waren  gutes  reich  In  dem  propheten  Ysaia 

30  Doch  tadten  sy  ez  vil  geleicb  Das  chind  scbol  bayssen  maria 

Alles  ir  gut  in  dreu  layl  Si  scliol  ein  chuniginn  werden 

Es  was  gewuonen  an  mayL  In  hymelreich  vod  auO"  erden      .  65 

Den  einen  tail  gabi^n  sy  deu  armen  Si  peleibt  ynuner  aaagt  rayn  . 

Die  lieaaen  sy  sich  cfparmen  Nymcr  gewint  ay  maones'geiD^in 

96  Hit  treuen  sy  auch  phlagen  Doch  so  wil  ich  dir  sagen 

Der  di  auch  da  siech  lagen  Das  ye  die  tachter  scliol  tragen 

Das  ander  lail  schueden  sy  Aioen  sun  von  der  gotes  mynnen  70 

Zu  gols  hauiiern  das  man  üapey  Von  got  scliol  sy  ein  cbind  gewinnen 

Den  gotes  dienst  merel.  Vnd  von  des  heyUgen  gaistes  m 

16» 
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Dew  raia  magl  dem  sun  macht  phadl 

Dtiw  weit  die  eng  di  verr 
75  Wirt  er  der  well  aller  lierr 
Von  im  dy  well  wirt  erlöst  [irosl 
Vod  alles  menachleichs  chunn  ge- 
Daramb  lotcbym  vU  laclig  man 
Var  iii  demer  hauafraa  dan 
SOVnd  trosl  sev  in  irm  laid 
Diier  potacbafi  trosl  eueli  paid. 

Wie  der  eogel  Aaaam  irost 
fnd  ir  auch  dy  maer  sagt. 

Do  der  engel  dy  red  gelM 
loachim  an  der  selboa  stet 

Ffär  gen  lerosolimis 

85  Des  schult  ir  all  sein  gewis 
Vnd  der  engel  chom  von  dannen 
Do  Cham  er  zu  frawo  Annen 
Er  trosl  ay  vnd  sprach  zu  ir 
Goles  firid  der  sey  mit  dir 

SO&it  pist  ain  vfl  sdig  weib 
SeUg  ist  dein  sei  vud  leib 
Dein  laid  hat  gar  ein  end 
Vnd  all  dein  missewend 
Wil  got  von  dir  vertreiben 
Du  pisi  gesegeul  vor  allen  weihen 
Ain  gepurd  wil  dir  got  geben 
Danon  geteurert  wirt  dein  leben 
Er  wil  dir  geben  ein  cbindlein 
Das  dir  verlreibt  der  sargen  pein  [den 

100  Du  scholl  eins  chindes  swanger  wer- 
Des  lob  schol  wachsen  auff  der  erden 
Vnd  auch  in  dem  hymelreich 
Nymmer  mensch  wirt  geleich 
Bin  lachter  wirt  das  selb  ehiad 

105AUev  die  in  der  weit  sind 

Dy  werent  von  dem  chind  erlost 
Auch  wirt  er  der  engel  Irost 
Maria  schol  das  chindelein 
liayssen  mit  dem  namen  sein 

110  Bs  schol  pdeiben  raioeu  magl 
Als  Isaiu  bat  gesagt 
Tragen  schol  sy  ain  chind 
vv.  253^1684  fMm. 

bi  II  ü  a 

Gol  ze  tun  von  hymelreich 
Do  dy  red  also  geschach 


Maria  (zu)  dem  engel  sprach  115 

Goles  dienerin  pin  ich 

Gern  wil  ich  gehorsam  sein 

Aller  sein  will  an  mir  gedech 

Nach  deinen  warten  mir  geschech 

Do  di  red  ein  end  nam  120 

Goles  snn  von  hymel  diam 

Er  für  aus  seines  vatcrs  schas 

In  Marien  leib  er  sich  verslos 

Vnd  nam  von  ir  dy  menschbait 

Zu  seiner  s  . . .  klien  gothail  125 

Do  di  potschalTt  gar  erging 

Maria  got  do  enphing 

Zn  irm  diansehen  rainen  leib 

Vnd  ward  doch  nie  roannes  weih 

Das  wart  in  ir  fleisch  ward  130 

Von  des  heyligen  gaysies  invart 

Von  den  heyligen  warten  list 

Goles  &un  meusch  Warden  ist 

Sefai  gothait  durch  di  oren  chom 

In  die  magt  vnd  aicb  an  nam  195 

Vnsereu  plodeu  menschbait 

Vnd  der  natur  wirdikhait 

Do  nu  dy  potschafll  was  ergangen 

Das  Maria  hei  enphangen 

Ein  chiud  das  sy  van  gol  ket  140 

Als  Gabriel  ir  cbnnd  tet 

Ir  mnter  sagt  sy  di  potschaflt 

Vnd  den  m  en  togenthafll 

Si  liez  si  ez  wissen  an  der  stund 

Vod  lel  in  mit  warlen  cbuad  145 

Alles  da?  ir  der  hoch  got 

Pey  Gabriela  dem  engel  eapol 

Vnd  sagt  in  das  Blysabeih 

Ir  muem  ein  chind  enphangen  bat 

Das  sy  in  irem  alter  waer  160 

Eines  chindes  waren  swanger 

Doch  wolt  Maria  pesehen 

üb  ez  also  waer  geschehen 

Vnd  ob  ir  muem  wer  swanger  warden 

Als  sy  von  des  . . .  ges  orden  155 

Het  gebort  dr.«  maid  sy  nam 

Si  ging  ein  vart  da  sy  do  cham 

Zu  Elysabeth  (ir)  rouemen 

Der  hymelisdien  pluemen 

Si  lugenlleich  enkegen  ging  160 

Hit  grossen  .......  sy  sei  enphing 
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Si  sprach  ........  woi  mich  warl 

Wd  nudi  der  vil  lieben  vart 
Oes  du  in  mir  cbomen  pist 
16Slfyft«l  mcio  (so)  diicr  firist 

Mit  wellien  so  han  ich 

Verdient  vn  ....  das  mich 
Sucht  di  muter  meines  lierren 
Was  mecbt  oii  leides  ^  gewerreo 
uaß 

ITODai  sy  scliol  tu  mir  cbomen 
Di  got  zu  muter  bat  genomen 

Do  ich  deinen  gniezz  enpbieng 

Grosseu  fraud  mir  ergieng 

Si  Trauet  das  chind  das  ich  trag 

175Darumb  ich  dir  fraw  sag 
Da  pist  fraw  ob  allem  weib 
Do  irebt  ein  fiiiebt  in  deinem  leib 
Di  in  dir  gebeyligt  ist 
DauoD  du  gesegent  pist 

180  Do  sprach  Maria  gol  hat  sieb 
Nu  erparmet  vber  mich 
£r  bat  mir  grozz  gnad  getan 
Dat  ieb  nicht  fenfienet  ha» 
Si  boeben  an  das  gcsankh 

IföDas  hat  saeligen  anvankh 
Magnifical  anima  mea  dominum 
Mein  sei  lebt  mit  ganccem  from 
Got  von  hymelrt'ich 
Wan  der  hat  gemainei  mich 

190  Mit  seiner  goüeichen  myon 
Zo  mir  seiner  dienerinn 
Vod  sein  grosseo  parmherczikbail 
Durch  mein  groit  diemutikbait 
Hat  sich  zu  mir  genayget 

1U5  Vnd  mir  sein  gül  erczaigel 
Ein  weil  Maria  da  pelaib 
Vncz  das  sy  dreyssikh  tag  verlraib 
Das  sy  es  allca  vrol  erfür 
Von  ir  moem  Elysabetb 

200  Wider  haym  zu  nasarelh 
Do  di  zeit  ein  end  nam 
Des  virden  nianels  wider  cham 
loseph  der  gotes  traut 
Cham  zu  Maria  seiner  praul 

2WSr  woll  sy  fOren  aoa  ir  eblaos 
Ze  Betbleem  in  sein  baos 
'  Iddcs  vnridtMT, 


Vüd  ein  weil  da  pelaib 

In  ehnrcsweil  da  vertreib 

Er  saeh  wie  ans  docb  nyemant  sagt 

Das  swanger  was  di  magt  2tD 

Vil  hart  er  danen  erst  hrakht 

Grasses  (rauren  er  do  phlagt 

Er  sach  das  sy  was  chindes  swaer 

Das  was  im  ein  laides  maer 

Er  gewann  in  adnem  hcrcsen  2ff 

Vngemacb  vnd  smercsen 

Vnd  chlagl  got  von  bymelreidi 

In  seinem  hrrczen  taugenleich 

Sein  laid  vnd  sein  vngemach 

Den  er  an  seiner  Trauen  sach  220 

Er  getraut  des  nicbt 

Das  Maria  di  magt  icbt 

Soleieber  dmg  bet  getan 

Das  ir  nicht  wol  mocbt  anatan 

Wann  er  west  sy  wol  so  rain  33( 

Das  sy  nymer  sunden  chain 

Gedacht  di  got  wider  waer 

bt.  wba 

Sein  gemfit  was  im  swaer 

Vnd  irflg  daa  gar  laugcnleiHi 

Sein  vngemach  vnd  boet  aicb  280 

loseph  der  gotes  traut 

Das  Maria  sein  raineu  praut 

Seins  vngemachs  wurd  inn 

Das  icht  pelrubl  wurden  ir  synn 

Doch  sy  es  wol  an  aach  28S 

Vnd  proefll  seinen  vngemach  . 

Das  er  dauon  biet  groasen  swaer 

Das  sy  chindes  swanger  waer 

Maria  di  magt  lohsam 

Di  siben  maid  zu  ir  nam  210 

Vnd  sagten  losepben  alles  das 

Das  ir  von  got  gepoten  was 

Pey  dem  engel  Gabriel 

Dos  namena  all  auff  ir  wA 

Alsust  di  siben  maid  tü  211 

Stunden  Marie  zü 

Si  gaben  im  des  vrchund 

Das  Maria  was  au  sund 

Dy  engel  chanien  ofll  hcrnider 

Zu  Martam  do  her  wider  250 

Vnd  fnren  wider  te  hymdreich 
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Das  Sachen  wir  all  sehempaikicfa 
Darnmb  loseph  gütsr  mra 
Du  scholl  cliainen  poscB  wa» 

^  Haben  aufl*  Marien 
Von  Sunden  der  freyen 
Mil  der  red  di  si  laten 
Uachleo  sy  loseplien  nidil  gerateo 
Das  in  Kcb  sem  vngwuadi 

9MDo  im  sein  rains  herez  fcriadi 
Do  wolt  der  rain  gotes  traot 
Marien  di  suessen  praut 
Lassen  vnd  sich  von  ir  zielioi 
In  ein  ander  lannl  lliechen 

265  Das  wolt  er  hau  getan  vcrpargeo 
Mit  reu  vnd  mit  sargen 
Das  vor  den  lauten  allen 
Nicht  wurd  ze  scliallen 
Doch  so  pat  er  den  vil  heroi 

270  Got  von  liymel  in  ze  leren 
Was  er  maint  oder  wolt 
0  was  er  tun  »cbolt 
(B)in  engel  chom  su  lacohs  sua 
Chnnd  ich  dir  von  got  das  tun 

375  Das  du  Marie  nicht  pegebst 
Vnd  du  mil  treuen  mit  ir  lebst 
Ir  leib  isl  chausch  ir  sei  isl  rain 
Si  ward  nie  mannes  geinain 
Das  du  hasl  an  ir  gesehen 

ttODas  ist  von  den  faeyligen  gaist  ge- 
Einen  son  gepirt  dy  plvem  [acheiieii 
Deft  scbolt  do  hayssen  lesum 
Von  dem  sun  wil  ich  dir  cliundeo 
Er  schol  dl  well  von  iron  sundeo 

^  Erlosen  vnd  schol  auch  chutiig  wer- 
lu  bymel  vnd  aud'  der  erden,  [den 
kl  mkfi 

Do  die  red  der  joies  man 
Vernam  ein  frtnd  er  genam 

Vnd  verlraib  ans  seinem  hcrczen 
290  All  sarig  vod  allen  smcrczeu 
Do  gie  der  goles  iraut 
Zu  Maria  seiner  praul 
Vnd  pal  di  vmb  ir  fanid 
Das  sy  das  gntlcicfa  ifadd 
Das  er  sy  hei  also  perswaert 
Des  ward  er  schir  von  ir  gewerl' 
Ze  Nasareib  er  pey  ir  pelaib 


Mit  fraudeo  er  di  seit  verlraib 

Vncz  das  ez  eiu  end  nam 
Vnd  das  das  nänl  manad  cham 
In  dem  di  magt  scholl  gepem 
lesum  der  well  margen  stem 
Di  Zeil  was  ergangen 
Das  Maria  iiet  enpiiangen 
Ir  cMad  von  gol  gotes  irant 
Herr  loseph  nam  sein  praul 
Vnd  wolt  sy  füren  als  er  doch'  tel 
(jsn  ßelhleem  gein  nazarelh 
Aull  einem  esel  saczt  er  sy 
Da  rait  sy  auQ*  da  gie  er  pey  äiO 
Do  sy  nu  fueren  anff  den  wegesi 
Do  was  dss  ir  paider  pUegnn 
Von  der  heyligen  geschrilTt  sy  relaii 
Vnd  auch  vnder  weyllen  sy  peUiäD 
Maria  sich  des  verwag  315 
Herr  ich  des  nicht  gelassen  mag 
Ich  sag  dir  goles  taugen 
Di  got  erczaigt  meinen  aug^ 
Zwaycr  bannt  volhb  slnod  vor  mir 
Ois  ain  Inden  das  sag  ich  dir  330 
Das  ander  was  dy  haädenschallt 
Das  was  vil  mil  grasser  chrafTl 
Der  Juden  heod  mil  laid  chracblen 
Dis  mit  fraudeD  lachten 
Vnfro  was  der  juden  chralTl  325 
Froleich  was  dy  baidenscbaHt 
loseph  sprach  wiss  das 
Ffraw  was  mag  pectaichen  das 
Maria  spracli  an  meinem  chind 
Als  ich  an  meinen  synneu  vind 
Dy  zaichen  schuUen  geschehen 
Als  ich  vor  mir  hau  gesehen 
in  churcser  weil  diomea  sey 
Gen  BetMeem  noeben  pey 
Ez  was  ycsa  Warden  nacht 
Vnd  all  dy  zeit  vol  pracht 
Das  got  geparen  werden  wolt 
Vnd  in  Maria  geperen  scholt 
Ein  engel  do  von  hymel  cham 
Den  esel  er  pey  dem  pritlel  nioi-  310 
Do  das  lieylig  gotes  vas 
Vol  genaden  auff  saz 
Der  engel  hieza  den  esel  slyii  stsn 
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DIE  GESCHICHTE  VOM  SITTEB  TIOOEL 
ÜND  SEINER  UNGETREUEN  FRAU. 

Wir  besitzen  keine  isländische  hs.,  die  da?on  seugnis  ab- 
legte, dass  die  unter  dem  namen  Strengleikar  gebode  alloorwe- 
gische  Übersetzung  französischer  lais  in  Island  Verbreitung  ge- 
funden hätte,  ich  mochte  hier  die  aufmerksamkeit  auf  eine  kleine 
isländische  saga  richten,  die  mindestens  ihrem  inhalte  nach  im 
engsten  Zusammenhang  mit  einer  erzählung  der  norw^ischeo 
Sammlung  steht,  der  name  Tiodel  (T^odel,  Theodilus)  erweckte 
mir  die  hoffnung,  dass  in  der  saga  vielleicht  die  nordische  fasiaag 
des  schönen  iai  de  Tydorel  (Romania  8, 66;  WUerts  SfHelnuao»* 
buch'  139),  von  der  iu  den  Strengleikar  (e.  48)  nar  der  anlksg 
erhallen  ist»  voUiaDdig,  weon  anch  in  spater  Umgestaltung  vor- 
liegeo  kgiiBte.  eine  liebenswQrdige  miUetlaBg  des  hm  dr  K&load 
Ober  den  inhalt  der  Tlodelsaaga  eoUinschte  iwar  diese  hoffoiiBg, 
erwies  mir  aber  die  merkwflrdige  talsashe»  dam  die  TIedelsaagi 
mit  der  4  enIhliiDg  der  Streogleikar,  also  mit  dem  Iai  de  Biadavret 
der  Marie  de  Rraaee  genau  OberelBsUmmt 

Fflr  die  folgende  inhallaangabe  hab  ich  die  eedd.  All  578. 4* 
f  «nd  g  (papieriiM.  des  17  jlkt)  «nd  128t  8*  (pergamentbs.  wem 
ende  .des  18  jh.8)  benntst,  dieTlodels  rimur  (AM  616,  ■  4*«  aweite 
hllfte  des  17  jb.s)  aber  unberflcksiehUgt  gelassen,  der  Arna- 
magmeanischen  oommimion  in  KopenhageD,  die  mir  die  hss»  be- 
reüwiUig  nach  Gültiagen  gesant  bat,  sag  ich  auch  an  dieser  stelle 
meinen  dank,  die  llteste  der  drei  hss.  (F)  eolhilt  nnr  die  iwelte 
Mftt  des  |>Alt,  ist  stellenweise  völlig  verdnnkelt  nnd  schwer 
lesbar;  578,  4*,  f  (f)  ist  meist  ausfohrlicher  als  578,  4^  g  (g),  aber 
flüchtiger  geschrieben,  da  es  hier  bei  den  citaten  nur  darauf 
aakoujmt,  die  vergleichung  mit  den  Strengleikar  zu  ermöglichen 
und  dabei  eine  Vorstellung  vom  stil  der  erzablung  zu  geben,  hab 
ich  die  rechtschreibung  der  spaten  hss.  vereinfacht. 

Ein  ritter  namens  Tiodel  (Theodilus  g)  wohnte  in  der  stadt 
8yru8  (Paris  g,  aber  an  einer  spateren  stelle  der  erzahlung  ist  der 
Wohnsitz  des  ritlers  auch  in  g  Syria);  er  war  verheiratet,  seine  frau 
ist  nicht  genannt,  sie  war  von  bösem  Charakter  (hun  vor  alh'a 
kvenna  har^lyndust ,  ok  heiplug^ist ,  grimm  ok  gdlaus  til  gi^ra 
kluta,  cßandi  ok  elskandi  dvall  Ai'ö  vanda  ok  lastafuüa  veraUar 
Ust,  tn  fifrirkUmuU  onnor«  heims  eiUfa  djrl^  ok  gUAi  tem  «Idar 
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Mim  rmm  d  gefatt  i  ßeuari  frätögu  g).  ihr  gälte  dagegen  wer 
TOD  Gott  reich  begDsdet,  ein  Tortrcfflicfaer  rlltcr,  der  sich  abenll 
tu  leioem  rühm  versucht  halle;  einen  hohen  rang  nahm  er  in 
der  hird  des  kOnigs  ein,  er  berebligte  dort  12000  rilter.  er  hatte 
alle  wisseoscbaneD  erforscht  (allar  liberalis  listir,  sjau  liitir  f, 
allar  ttjOrnu  listir,  par  sjau  höfuJilistir  g).  er  war  ein  Samson 
an  kraft,  ein  Absalou  an  Schönheit,  ein  Salomon  an  Weisheit, 
in  seinem  verhalten  war  elwas  aulfallend  (tnisferlt)^  worüber  sich 
alle  wunderten,  dass  er  nämlich  aus  der  hird  des  kOnigs  einige 
tage  in  jeder  woche  verschwand,  der  kOnig  und  seine  leule 
waren  darüber  erstaunt,  die  frau  aber  schmerzerrülll  (fyrir  sakir 
peirar  dstar  ok  ehku  sem  hun  haßi  [list  d  honutn  hafa  f]  d  si- 
num  herra  g).  einmal,  als  Tiodel  in  sein  reich  zurückkehrte, 
begrüfste  ihn  sein  weih  mit  zärtlichen  liebkosungen,  aber  ihre 
absichttn  waren  böse  :  mtb  heimsins  hnossi  (/iriosswm  g)  ok 
blibum  k Ossum  kann  bliMga  kyssandi  ok  i  sinu  hjarta  fyrir- 
hvgsandt,  hvornveg  hun  skyldi  Aofiiim  brugga  ßann  daufia 
tkugga  f.  sie  bat  ihn,  ihr  doch  zu  sagen,  wie  es  käme,  dass 
er  iwei  oder  drei  tage  in  wald  und  beide  herumscbweire ,  ohne 
dass  jemand  ahnen  kOnne,  was  mit  ihm  gescbfthe,  ok  er  petta 
<Briö  nög  CBtlab  einvm  kvennmanni  ab  bera  ok  fonUmda  rikiH 
Mfäi^gfokutti,  par  meJS  ad  miua  alkrar  ßeirar  Mu,  sm  pu  ätt 
mir  i  tanginno  ab  mUa  um  Inemmannligßi  ij/ni  P}/kkir  9$tt 
(g,  bnt  t)  ok  um  vmrtkr  mesl  $f  n^khar  vefh-  d  ßvi  froit  f; 
ak  ir  td  iii|nmi  «Ir  «8r  a/dm  («Mu  ^  wraUw  0  »srnMar, 
a8  M  furfi  vitkmm  (d$ggvam  ok  wlßnan  f)«  ef  kütm  er  M- 
kurr  g  (foffor  aS  kUüm  er  hrdSSr  f)«  die  firau  hestürmle  ihn  mit 
liehlioBungen  (in  f  trinkt  sie  ihm  auch  so),  bis  er  ihr  eine  snip 
worl  gab  :  er  verirre  sich  bisweilen  auf  der  jagd  und  warle  dann 
den  morgen  ab,  um  schnell  und  sicher  nach  hause  tu  konmien. 
hei  dieser  ausweichenden  anlworl  konnte  die  frau  sich  nicht  be- 
ruhigen :  fi«  ii  dsah  pu  vilt  firra  (g,  firla  f)  müi  dU  pM  en 

tdta  ßir  aSra  kmu  i  fang  mi  er  cft  mi,  vM  tr  •rtfdi» 

hart  Ud  dt  nti,  a9  dir  dtol  n>6  ekjöH  deyja,  armr  vor  fd6ir  minn, 
sorgfuU  var  möbur  min  ah  gefa  mik  sv6  aumum  manni  i  fang. 
Hei,  hi,  hö,  hö,  harbr  er  nu  dauhnn,  par  sem  kann  svö  har6liga 
yfirdettr  f.  die  frau  fiel  in  ohnmacht,  der  erschreckte  ritler 
träufelte  ihr  wein  zwischen  die  lippen  und  machte  sich  die  hef- 
tigsten vorwürfe,  dass  er  ihr  sein  geheimnis  halte  voreotbalten 
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wolleo.  die  frau  erwachte  dud  aus  ihrer  Ohnmacht  :  ertu  her, 
min  hjartans  koerr?  jä,  min  fru,  saghi  kann  f.  er  erzählte  ihr 
darauf,  wie  es  in  wUrklichkeit  sich  mit  seinem  verschwinden  ver- 
hielt :  ek  fer  d  skög,  min  kcBra  fru,  ok  hamskf'ptist,  ok  fer  ur 
minum  klob^mn  i  grdan  hjarndyn  kam  ok  annara  kvikinda  {i  grd' 
bjamar  kam  ok  hvilbjamar  kam  ok  annara  kvikinda  g) ;  eür  ok 
Peira  hold  ok  alla  hluti  hef  ek  d  minu  efni  eptir  peira  ndUtüru; 
er  ek  peira  slerkasir  fyrir  sakir  vizku  ok  mannligrar  ndtt^ini  f. 
in  der  wildnis  siehe  eine  hütte,  in  der  er  seine  kleider  verberge, 
die  frau  v^ollte  dud  der  sache  ganz  auf  den  grund  kommen  und 
»agte,  es  wäre  das  beste,  wenn  er  die  kleider  in  ihre  obbut 
gfibe.  der  ritter  hielt  das  zwar  für  gefiahrlich,  pvi  margr  et 
etmnar»  mdlvinr,  en  fdir  fuUtrüir  f,  aber  ihre  leidenschaft- 
lichen Versicherungen  (<»  hun  reytir  eilt  hdr  ok  rifr  sin  klcelSi  ok 
küOMi  §i  9o6  hölfiu^  Vera,  ad  hun  vildi  drepa  sinn  eigin  herra  f) 
Terleitflleo  ihn  acbliefolicb  docb  dazu,  sie  in  den  wald  zu  fobren 
und  ihr  die  bUUe  lu  leigen.  er  beschwor  sie,  ihn  nicht  zu  tw- 
raten  {tifUr  hams  tmmi  MitQ  &k  6t8r  Mri  füdm  taka  ifti 
IMÜ  4  m^dan  kams  tmri  i  var^kammm  g;  Mtr  /ofi  äns 
te8a  v$ra,  €f  luain  ntiulr  ßän,  ok  i  petm  djrMi  (so  io  g  d^M^ 
Uki  0  MM  A  «V  MW  ^  af  didgi  («o  g,  Mgir  f),  ßa  mH^ 

«ft  «5  MTB  iod  alte  Mtea  iaga  f)'  »gte  itam,  sie  tel 

tnhf  dm  sie  sun  besehetd  wisse  t  iolmtk  ^  mA  JMI  af 
pir  tMrlfr,  f6  ndÜnr  Ml  Mr6i  d  fiMd  hMkm»  g  (diese  .'rede 
der  freu  fehlt  in  f).  darauf  gieogen  sie  oach  haase. 

Nach  einiger  zeit  reiste  Tiodel  an  den  konigshof.  uni  aeine 
kBDSt  ta  erproben  (a9  reyna  ilnar  «snliV  eptir  venfu  jAmi  (\ 
nahm  er  die  geslalt  eines  eisbiren  an  (nur  in  g  angegeben  :  för 
d  skög  ok  skipti  ür  i  kcUm  hj9ni$  kam),  sobald  die  frau  merkte, 
was  vorgegangen  war,  schrieb  sie  an  einen  graten,  sem  hana 
haßi  thkah  ok  med  henni  legih  i  x  dr  {er  hun  haßi  elskd6  ok 
med  henni  haßi  legiU  i  x  dr  g)  f.  sie  rief  ihn  zu  sich,  gab  ihm 
allen  willen  frei  (&{8r  hann  nu  {lofar  honum  g)  aö  leika  sem  hann 
lystir  f),  und  verriet  ihm  alles,  ihr  sinn  stand  darauf,  sicli  von 
dem  galten  zu  befreien,  der  in  lieresgestalt  herumschweifte  {vill 
nu  gjaman  hei  ok  dauHa  sins  bönda,  pvi  hann  haßi  nu  tekib 
vargsham  sem  ndttürligu  €Ö/i  er  mjök  ölikr  f;  bönda  ok  hann 
skyldi  vera  i  peim  vargham  (sfinliga  sem  mannligu  eÖ/i  er  ölikr  g). 
aie  forderte  nun  den  grafeo  auf,  mit  ihr  io  den  wald  zu  der 
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faMte  III  gebeo  ood  die  kMder  Tiod6li  fort  sii  Dehmen«  der 
graf  weigerte  sich  zuerst  aus  ftireht  vor  der  grorsen  macht  Tiodelt: 

sein  tod  8ei  ihm  gewis,  wenn  das  je  bekannt  würde,  die  frau 
schalt  ihn  aus  wegen  Reiner  mutlosigkeit,  es  sei  gar  keine  gefahr 
dabei,  sie  nahm  ihn  bei  der  band  und  fahrte  ihn  zur  waldhQlte. 
dann  ergriff  sie  die  scharlachkleider  ihres  berrn  und  wollte  sie 
ihm  zum  geschenk  geben,  nti,  saghi  kann,  min  frü,  ei  vil  ek 
Pau  bera»  hüdr  vil  ek  bera  pau  hir  tit  d  möhuna  (g  :  üt  d  mOrkina, 
f  bat  das  richtige,  wie  an  einer  späteren  stelle  die  Qbereinstim- 
mung  aller  drei  bss.  beweist),  svö  ab  pau  megi  aldri  finnast. 
die  frau  schall  ihn  und  sagte  :  manmkrafba  (skrcefaf  auch  g  hat 
mannskrtpba)  mikil  ertu,  ah  pu  porir  ei  oÖ  bera  kla-bin  eptir  einn 
(Uluban  Prcel  ok  vili  hüdr  forkggja  svö  dgcetan  skrüha,  a5  einginn 
finmu  betri  ni  svö  gMr.  skal  ek  pau  y'dlf  geyma  par  lil  libnir 
«m  tÜf  wtättuhir  ok  pu  drekkr  bruUaup  til  min  f).  sie  beendetes 
nuB  dat  goprflcb  {fmnm  pau  nu  $inu  skraß  f)  und  kefarten  beim. 
^  läge,  nach  denen  sonst  der  ritter  sich  wider  zu  zeigen  pOegte, 
gietigea  bin,  aber  Tiodel  kam  nicht  an  den  hof  zurück  (afi  Thf» 
Muktmrti  heim  til  kenrngiMlar  g)^;  die  einwohoer  des  landes 
wunderten  sich  und  fiele  waren  besorgt,  besonders  der  kOnig  nnd 
seine  bird;  nun  sucble  man  naeh  ihm  OberaH  tu  waaser  und  lu 
lande  (I  nlfar  ätür  4  9$4  §k  kmH  t;  «m  nttSar  JMs  hyffiiir,  um 
da§  oft  d^mniar  ncfr,  I  tkif  tm  9k4§u,  I  Ajf  m  hor§ir, 
i  b4s  ism  herbtr$i  g);  aber  alle  naebforsehnngen  blieben  vsr- 
geblicb.  da  erbob  sieb  allgemeine  klage  Ober  das  sefaieksal  dieses 
guten  rittersy  dem  seine  ftiu  so  bitleres  leid  angetan  batie^  ak 
jf  Amin  pvi  ioiü,  um  pdBo  «Nmiflii  fmr,  kmr  «5  /el  mm  maU 
$r,  »9  oj»r  trtf  flögb  i  f0$rum  kam  t  («8  opf  iiu  flOg^ 
i  fögru  ikinni  g).  der  ktaig  war  bemüht,  die  Uran  Tiodels 
mOglicbat  lauge  so  schonen,  als  sie  aber  den  lod  ihres  mannes 
erfuhr,  brach  sie  wie  leblos  zusammen,  ck  mn  hun  raknahe  vt6, 

*  in  f  nur  :  ad  ridiarinn  kmmi  heim;  f  bat  das  richtige,  wie  das 
folgende  beweist. 

'  die  fassung  in  g  ist  hier  besser  :  ok  Jiö  fanntt  kann  hvorgi  ok  er 
nu  aumligt  til  aO  heyra  ok  frd  aö  fegja,  kvonu  klhmuliga  gekk  til  um 
pentum  l%»»äibim  dii*  Avarni  kälMigü  kerne  AtriniM  Uk  kann  ^  ok  9r 
ßd  etrii  naw«  dagegen  f  :  var  n«  eUmmuüUgm  Vi  «6  keyra  ok  fir4  .a5 
*egj\  hvorsu  hörmuliga  a8  för  um  pmm  gö9a  riddara  ok  hvorsu  Aort- 
liga  hans  kvinna  gjör9i  tü  kam*  voo  der  Sebald  dcf  £raa  weiCs  Ja  noch 
oiemand  etwas. 
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segir  kun  :  aum  er  de,  visOl  er  ek  «rbin,  mjök  tr  minn  krmdB^ 
Mcr  hryggüigr  9k  mmn  daviti  mr$Uy.  ötlöHug  er  fimtt  venia 
wetM:  pd  mmini  fj^Air  eem  ekemlü^mi  «9  Ufa,  pd  et  «Snrni 
AoMS^  i  hurtu  Upf  t  sie  klagte  laut  Oker  die  ▼ergiogliehkell 
weltficher  ft«ude,  die  sich  durch  eine  icboelle  wesduDg  des 
glocksndes  ipegar  veraHdaar  l^M  enfet  Q  ins  gegeoteil  ter- 
kelm,  in  ibress  iaiieni  wtr  sie  tber  frdMicb.  der  kdmg  ond 
die  kOnigiD  besuchten  sie,  um  ihr  trost  zuzusprechen,  da  zeigte 
eich  die  Wahrheit  des  allen  Sprichwortes,  a5  flest  firnist  pd 
frdUUrp  ok  pa^  sannast,  aö  mikils  mega  orka  margra  manna 
umtölur  f  (a8  firnist  flest  pd  frdlifir,  ok  pdt  anwaö,  aö 
mtÄTfö  megi  margra  manna  bcenir  g).  die  hochzeil  der  frau 
mit  dem  grafen  wurde  bald  darauf  mit  freude  und  festiichkeit 
begangen  und  alle  bochzeitsgtfste  reich  beschenkt  entlassen.  nuA 
•wendet  sieb  die  geschichte  wider  zu  Tiodel  :  der  kOnig  ritt  eii|- 
mal  mit  sciaen  boflenteo  auf  die  jagd,  er  hatte  seinen  bogen  ge^ 
spannt  und  spürte  einen  eisbaren  ant  vier-  oder  füofnMil  fehlte 
er  ihn,  lornig  griff  er  nach  seinen  besten  pfeilen,  da  lief  der 
bar  aiif  ihn  so,  remir  peiH  (seil.  i$H9)  d  nM  komm  msü  nMmm 
dif n  ek  krmtdn  eem  UfemÜ  nwlfr  mni  ek  leggr  elm  knma  i  M 
konmfämm  msS  eedfMi  §nin^,  äH  peib  vildi  kenum  [ylgja  U 
an  befe  des  kOnigs  benabm  sich  dss  tier  gans  wie  ein  menseb 
und  Ist  niemandem  etwas  zu  leide  (olr  gj(fr6i  öngüum  Mi  mMi» 
mein  af  ser  f;  ok  gjOrhi  öngva  ögnan  af  ser  himm  minsta 
manni  g),  der  künig  selbst  gab  ihm  die  nahrung.  nun  geschah 
es,  dass  der  kOnig  einmal  ein  grofses  fest  veranstaltete,  unter 
den  gasten  war  auch  der  grat,  den  die  ungetreue  frau  geheiratet 
halle,  litr  dyrt^  einn  greif a  ok  kennir  pah  sinn  övin  ok  hleypr 
palS  a5  honum  med  tnöggligri  grimd,  svö  [ab]  pdlS  reif  i  snndr 
Aans  kle^i,  ok  sem  kann  hafUi  fengib  pessa  svivirbing,  9n§r 
hann  burt  ok  kom  par  aUri  nplr  f*  der  kOnig  wurde  somig 
«nd  belbbl  den  bsren  tu  toten,  aber  das  tier  erbat  sieb  nrit 
TQbrenden  bficken  veneibnng,  worttber  sieb  aHe  flauten,  etwa 
nach  einem  jabre  (nacb.g)  ritt  der  künig  wider  einmal  auf  die 
Jagd,  der  eisbar  begleitete  ihn.  die  nacht  überfiel  die  jflger  im 
waMe,  sie  verirrten  sieb  und  kamen  nach  Sfria  (so  hier  auch 
in  g),  wo  die  verrilteriscbe  frau  Tiodels  berscbte.  dem  künig 
wurde  eine  glänzende  aufnähme  bereitet  :  vor  par  mikiü  et'Sr- 
bünabr  fyrir  sakir  rikUika  Öls  ok  matar  ok  annara  fanga,  her 
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wieö  pryditar  hallir  »je»)  perl  ok  purpura  (twfö  pellt  ok  purpura  y); 
vmr  konungr  til  hallar  leiddr  mtb  hirh  sinni  ok  {af  g,  besser) 
mörgttm  dyrutn  mönmm  (zusatz  in  g  :  var  ok  komiJi  dyrvS  undir 
konungs  borlS  fyrir  fcBlr  konungs).  var  ekki  drötlnmgin  {svika- 
fulla  piuta  g)  komin  i  höUina,  fyrir  sins  rikleika  sakir»  fyrr  en 
ä  lei^  veizluna.  pd  veik  hun  til  hallarinnar  med  njau  tiu  skem- 
mumeyjum ,  kiddu  hana  tveir  greifar  ok  vdru  par  meh  allzkyns 
strengleikar  (streynghykur  f,  vdru  par  wieö  (ramin  allzkyns  hljölS- 
(ctri  g).  als  die  frau  io  der  milte  der  halle  angekoromeD  war 
uod  Tiodel  sie  erblickte,  gedachte  er  des  leids,  das  sie  ihm  an- 
getan; mit  rasender  wut  slttrzte  sieb  der  bär  auf  die  frau,  wahrend 
ihre  begleiter  flohen  [hrvkku  til  bekkjar),  hafbi  hitna  undir  ok 
reif  hemutr  klaii  ok  par  med  af  henni  nefiH  ok  kramik  o<9a 
holdilS.  varJS  dr&ltnmg  nu  mjök  reib  af  pemri  skömm  $em  hun 
kafia  fingi^  ok  mest  fyrir  sakir  pm  «8  dfy'nS  var  ekki  drepilS  f. 
der  sali  varb  bis  drepiJS  fehlt  in  g.  aueb  der  kOnig  geriet  io 
beftigeo  lorn  uod  befahl  das  tier  zu  lOteo,  obgleich  es  ihn  wider 
flebeDÜieb  um  YeneihuDg  bat  da  erhob  sich  eio  armer  litter 
(flUakr  Hddari)^  trat  vor  deo  kOoig  und  sagte  lu  ihm :  *kir  küfu 
iÜ  fäh^}^  hbtür  f,  vor  eiuem  jshre  ist  einer  eurer  besten 
ritter  Yersehwnnden  (m>  g,  in  f  fehlt  dieser  sali),  dann  hat  sieh 
eneb  ein  eisblr  sugesellt,  der  euch  suf  schritt  und  tritt  mit 
menscblicbeffl  veratande  folgt,  ok  hefir  hemm  (fugmm  mmmi  meifi 
gfdrt  um  jvd  langan  timm  nma  feim  greifa  er  frü  fMb  iwr 
0^  ok  Acmit  sjdlfri  «iQ  mmm  nMr^Hng  f.  nicht  alle  menschen 
sind  so  klug  wie  die,  die  slle  ftAerato  Ihtir  erforscht  haben, 
manche,  die  geheime  Wissenschaft  hatten,  haben  ihre  gestalt  ge- 
wechselt; vielleicht  war  es  so  mit  dem  ritter  Tiodel,  der  vom 
köuigsbofe  verschwand,  solche  köDncD  niemals  aus  ihrer  tier* 
gestalt  wider  herauskommeo,  wenn  ihnen  ihre  kleider  genommen 
sind',  verbr  nu  gjörr  mikill  römr  a  hans  indli,  uuv  der  könig 
war  etwas  unwillig  (nökku^  retör),  fyrir  sakir  pess  kann  gaf  pau 
rdJS  sem  konungr  sjdlfr  ekki  kunni  f,  er  sagte,  der  ritler  solle 
seine  meinung  beweisen  oder  sterben  ^.  nach  einiger  zeit  rief 
der  kOnig  den  ritter  wider  vor  und  fragte  ihn,  ob  er  jetzt  seine 
bebauptuDg  beweisen  kOnne.   der  ritter  forderte  nun  den  könig 

*  io  g  fehlt  der  sog,  dass  der  kAsig  bei  lodeastrife  dem  littcr  den 
beweis  auferlegt,  er  olmmt  gleich  die  frau  unter  vier  augeo  vor  ood  fragt 
Mcb  den  kleidem.  mit  der  antwori  der  fraa  beginnt  P. 
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auf,  die  frau  selber  nach  den  kleidern  Tiodels  zu  fragen die 
frau  wies  mit  hefiigen  worten  die  Verleumdung  zurück,  aber  als 
Bie  der  künig  mit  marleru  bedrohte,  sagte  sie,  dass  sie  die  kleider 
ins  Wasser  geworfen  habe,  dort  wo  sie  ihr  mann  zurückgelassen 
hatte :  tasfii  fä  til  kleehanna  a6  hun  haßi  sökkt  peim  i  mö^una 
ßar  im  hmnar  höndi  hafl^  ßau  Idtih  P.  der  ritler  war  froh, 
als  er  bOrte,  was  die  frao  gesagt  balle,  und  nun  fest  überzeugt, 
daae  das  tier  ihr  eigeoer  gatte  sei.  gewis  habe  die  frau  die  kleider 
in  verwahrang.  DUn  wurde  sie  nochmals  mit  martern  bedroht, 
acfalieftlich  gieDg  es  nach  dem  Sprichwort  :  a8  upp  Icemr  ßiti 
i  k^fi  f€ri  P  (upp  komi  Adrtö  ßö  i  kaf  fari  f,  alS  upp 
kümi  f6  t  kafiH  fari  g),  aiescbkiBa  dem  kOnig  die  kisie  auf,, 
in  der  sie  die  kleider  Yerborgen  hatte,  der  ritter  war  sehr  firoh 
und  beschuldigte  die  frau  vor  dem  kOnig  and  allen  hofleuten, 
dass  sie  ihren  galten  Terraten  habe,  das  tier  hatte  aich  wthrend 
dieser  gansen  leil  immer  in  der  nibe  des  ritten  gehalten  und 
sich  sehr  femdselig  gegen  alle  Widersacher  des  ritlers  geseigt. 
der  könig  war  unsicher,  was  er  tun  sollte,  der  ritter  aber 
wüste  rat  ok  tdk  mcSr  dOicm  HidmradsMa  ck  bar  pmtgtSi  ssm 
dpn%  vor  9k  laglii  ßau  (seil.  IMH)  ßar  nllfr.  war  nu  dOum 
mikü  forvitni  d,  hoert  mundi  taka  AMdi  sB«  h»ert  [ßali^ 
loch  in  der  hs.]  mundi  miiast  aptr  i  monnUffon  Ukma  s6a  tosr- 
nin  hamrinn  mundi  ver^a  fid  maMnn  fari  frd  AomNN  (Aoemln 
hamrinn  mundi  fara  pd  ma^inn  Mdi  v(6  hmm  f).  SU  ssm 
d^tb  sd  skn'iJSann,  vildi  paJS  meÄ  Ongvu  möti  meör  ßeim  ttita 
€Ör  til  peira  Uta  P.  alle  waren  betreten,  der  könig  aber  geriet 
in  den  heftigsten  zorn  und  befahl  den  ritter  ins  gefängnis  zu 
werfen,  sem  /[err]  »neö  svö  orbin  undr  ok  fdheyrb  ödcemi  [sem] 
einginn  heßr  fyrr  heyrt  aö  nökkurr  maör  mundi  vera  svö  [len]gi 
i  dyrs  kam  eöa  hafa  svö  orbna  n[dttüru]  meö  ser  P;  zusalz  in  g: 
er  nu  augljöst,  segir  konungr,  ah  Theodilus  mun  petta  ei  vera. 
die  verruchte  frau  wante  sich  nun  seufzend  an  den  könig,  er 
könne  jetit  sehen,  wie  sie  ein  opfer  der  lüge  und  Verleumdung 
geworden  sei,  die  dieser  tMmdt  ßorpari  so  binterlislig  aufgebracht 

»  in  dieser  zweiten  nur  in  f  überlieferten  anspräche  ood  der  Mbflp 
deraog  ihres  eindrucks  auf  die  hofgeseUsehaft  sind  it  w6rdiehe  widef* 
holnngea  aas  der  crflea.  aber  aneb^  in  dea  itden  der  frau  fiadet  sich  wM» 
liehe  widcffaelniig,  twebnat  beklagt  sie  iMi  Ober  das  graosaaie  rsd  des 
sehickssls  fast  mit  den  selben  werten,  s.  254  n. 
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habe,  «9  ek  mnndi  vera  me<S  svö  hör^u  hiarta  d6  drepa  minn 
Hgm  bönda  ßar  sem  kann  vor  yfirbwriligrar  vizku  ok  nmtrar 
tnilldar  P.  'küonle  ich  sein  leben  erkaufen,  ich  gäbe  bürgen  und 
Bcfalflsser«  ja  mein  eignes  leben  hin.  iasst  den  Verleumder  töten, 
•be  er  weiter  schaden  anrichtet  1'  alle  slimoilMi  bei.  der  ritter 
«rbal  sieb  nocb  einmal  gehör  beim  könig,  fon  dem  er  nbel 
empfangen  wurde  :  ßu  ert  diarfr  hwtdr  er  [Pu  ßorir,  nach  f 
and  g]  «d  ganga  fyrir  mik  fyrir  ßar  öddbir  er  ßu  heßr  maU 
ta  p^rar  mmat  iMugutiu  firü  sm  hir  rikir  i  mt»  war- 
gmm  fl^kn§iUgmm  9thm,  vttrir  ßu  kir  fyrir  tirUr  tnnar  hd- 
%uUtudu  fbm.  hir  «^r  v0  M  Uta  Itf  ilrädM.  k$ft. 
fvL  fmmm§  wäU  «ttre  wimma  mmniMht  nuür  tängri  fyffrliyggpi  P. 
der  rilter  bei  den  ktaig,  doch  nlebt  vorschnell  la  arleiteo :  hafit 
pmr  Mr  ifMor  Mrüi  um  heim  tkIfftmiM  ok  JbS  feedr  mmn 
vdm  dmpMr  uf  ahn4tHgiim  Mi  MfgiMmak'  i  parmäsm»,  Aimn 
ek  Bo&,  0k  w6  aMjpiiS  «8  ßtm  tkHmv^hut  H  mikt  eS  efembi  elr 
fnMm  9ngim  WS  hMr  e»  augum  P,  eber  neeb  den  eOaden- 
Mle  seblmleo  sie  sieb;  so  ksBn  es  svefa  seio,  dsis  dieees  tief- 
sieh  sebamt  eS  mdStjfnä  ift  mOrgum  mmad  F.  eof  den  rat  de» 
riilers  bnchle  mao  die  kleider  in  ein  gemach,  io  dem  mao  daa^ 
tier*  eiasdiloss.  erat  naeb  drei  stunden  sollte  das  zimmer  ge- 
öffnet werden,  noch  einmal  versuchte  die  frau  den  könig  zu 
bestürmeu^  er  solle  deu  Verleumder  töten  lassen,  aber  der  kUaig 
will  nun  deu  versuch  des  rilters  abwarten,  wenn  nichts  erfolgt, 
Süll  der  rilter  sterben,  da  brach  die  frau  iu  die  verzweifeltste 
klage  1  aus  und  zeigte  schliefsüch  ihre  wahre  gesionung  :  se^tr 
ok  svö  ad  hun  hugsahi  svö  miki^  til  ad  sjd  sinn  bönda  Tiodtl 
riddara  ad  hm  vissi  ei  pofS  kmla  kyn  a8  kun  mundi  ekki  keldr 
vilja  pinast  i  ok  svö  miki<S  angra^i  pah  hana  a5  pöU  hun  hafhi 
seff  ofan  i  opi^  heloiti  ok  s«ö  si7iar  syndir  par  skrdhar  ok  skri-, 
fa^ar  upp  ok  hun  skyldi  par  ßd  strax  brenna,  hefhi  hun  ßaH 
/rtfrtd  F.  sie  versuchte  sich  zu  toten,  aber  ihr  war  bestimmt,  in 
sebmach  vor  den  äugen  der  menschen  zu  leben  und  erst  dann 
ewige  hültenqual  zu  erdulden,  nach  einiger  zeit  schloss  der 
kOoig  das  gemach  auf  und  viele  begleiteten  ihn.  der  kODig  sah 
nun,  dass  der  rilter  recht  gehabt  hatte,  ser  hann  kear  maSr  sefr 
MPN^'MiM  6<a5t  /Hdr  ok  fagr  ok  par  komir  konungr  Tioiü  Jtn» 

•  st.  wfelUehe  widerbolnng  ans  der  klage  der  fraa  nach  den  ver* 
melDtiichen  tode  Hödels.  .  ' 
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gamlan  vin,  m  tföri*  megin  i  herberginu  l/ötan  (hvüan  ok  UifSin- 
ligan  hatti  g)  ok  leiHugligan  kam  P.  der  kOuig  weckte  Tioüel 
auf,  der  sich  zuerst  zu  dem  armen  ritter  waote,  um  ihm  zu 
danken  und  ihn  zu  beschenken,  stendr  Tiodel  pd  upp  ok  gengr 
tü  riddarans  ok  fagnar  honum  meb  miklum  karrleika  ok  blitSu 
honum  margfaldliga  pakkandi.  kve?\r  hann  ser  süt  Uf  aptr  ge/Si 
hafa  meö  sinnt  [men]t  ok  vizku.  her  meö  gefr  hann  honum  svö 
mikib  gull  ok  silfr  a5  ei  mr  auHvelt  d  vög  ad  fcnra,  her  med 
takr  Tiodel  riddari  til  konungs,  segir  honum  a8  kam  tlmU  aldri 
i  AaiM  Atr9  pera  nema  pessi  hans  lifgfafari  si  honum  nmti  tü 
aüra  virfiinga  ok  vifirmali  P.  das  sagte  iliiii  der  kOoig  zo.  die 
bitte  des  köoigs,  Tiodel  möge  seiner  frau  ferzeihen«  Mhlug  Tiodel 
ab  :  sie  habe  deo  qiialfoUeteD  tod  verdieBt;  er  liegottgte  sich  damit, 
dass  eie  mit  allem,  was  ihr  aDgehdrte,  verbaont  wurde  (ßBi  kmmmr 
göz  ok  gripir,  hjü  ck  hi^ikif  ft/ls^  «fr  füfuneyti,  •Mif- 
brtjfHa  (Ut  Me5  «ftt>«ret'lla)  §k  tkjitan  f^rargrMa,  e» /a5 
er  frd  knmi  «5  utjtt  «9  HU  Mm  tmhmäiti  edm  mßam  P. 
iD  diesfr  mid  in  jener  weil  wurde  ihr  die  lerdieoto  strafe  su  teil« 
9t§ir  Umfi  tr  fimiMi  hefir  fitua  ammj^  ed  hm  kaßi  ^bnfA 
ßrß  ktmdr  er  km  4tti  f6U  fitßi  &i  kir  et  äbriS  mc5  kmymn 
Mkm  f0Ü  hefir  er9t8  P  (diese  bemerkung  feUt  io  f»  in  den 
mit  jüngerer  band  ergfloiten  aeblmae  Ton  g :  e^  er  mgt  hmn  iaß 
inpaS  tina  prjd  Ar«Br).  die  beiden  ritter  aber  waren  in  lieheo 
ehren  bein  kOoige ;  naeb  dem  tode  dee  kOniga  fuhren  sie  in  ferne 
linder,  dann  ferheivatetan  eie  sieh  gMoUieb,  haiiaten  in  achllnen 
bürgen  uod  scblOssero  und  hielten  ihre  freundschall  bis  tum  tode*. 

Dass  diese  erzählung  (T)  im  äufseren  gange  der  handlung 
völlig  mit  der  vierieo  geschichte  (B)  ^  der  norwegischen  Sammlung 
zusammenstimmt,  bedarf  keines  ouchweises.  wörtliche  anklänge 
sind  jedoch  selten,  und  allzuviel  gewicht  ist  ihnen  nicht  beizu- 
messen, da  sie  bei  gleicher  Situation  sich  leicht  einstellen,  eine 
nähere  vergleichuug  der  beiden  erzählungeo  wird  die  Züge  auf' 
weisen,  in  denen  die  Tiodelssaga  abweicht« 

'  in  der  langatmigen  scblDssfonnel,  die  der  Schreiber  von  P  aofögt, 
zeigen  sicli  wider  reime  :  en  peir  $0m  vtd  auka  ok  Hl  Mr»  lag$  /Snrw 
fyrir  mmUMeysi  peu  «r  MMi  efgnUt  gtgm  ok  gm9»,  f4  ok 
trm%e,  gUlti  ok.  gamun,  ftA  komUt  Mf  eoman,  kSr  m«ir  Me  ip»- 
Apm  vilj'a  PaH  lat  ek  skilj'a  P. 

*  mit  F  bcseiebne  leb.  im  gediekt  der  Meric  de  Ffaaeck 


Digitized  by  Google 


256 


MEISSNER 


BiscIaTret  wird  vom  oorwegischen  Oberselier  der  haupt- 
pereoo  als  wOrklicher  name  beigelegt,  im  lai  der  Marie  de  France 
wird  der  ritter  nicht  genannt  und  bisclavret  als  appellativum  ge« 
braucht  (zb. :  dame,  jeo  devienc  bisclavret  63,  bisclavret  sereie  a 
tuz  jurs  75);  andere  stellen  (zb.  issi  fu  Bisclavret  traft  125, 
ki  la  femme  Bisclavret  ot  193)  konnten  dem  Übersetzer  wol  zu 
dieser  änderung  Veranlassung  geben,  dass  irgendwo  sonst  aufser 
in  der  isländischen  erzählung  der  name  Tiodel  oder  ein  ähnlicher 
mit  einer  werwolfsgeschichle  verknüpft  sei,  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  in  ß  wobot  der  ritter  en  Bretaigne,  sein  herr,  in 
dessen  gunst  er  steht,  ist  ein  kOnig.  der  hof  des  kOnigs  und 
die  bürg  des  ritters  sind  nicht  allzuweit  von  einander  entfernt, 
in  T  ist  der  Schauplatz  in  den  Orient  verlegt,  Tiodel  wohüt  in 
der  Stadt  S^rus  (f),  sein  reich  ist  Si^ria.  bei  der  einfOhrung  der 
frau  weicheo  die  erzahlungen  von  einander  ab,  in  T  wird  sie 
won  vornhereio  als  verworfen  geschildert,  in  B  dagegen  nor  gutes 
voD  ihr  gesagt  :  wina  firiia  kono  hoska  ok  vel  atöafia  2.  mann 
■und  frau  lieben  sich  :  oe  unmi  hvart  ficBttra  oSni,  ebeada,  in  T 
dagegen  hat  die  frau  schon,  ehe  sie  das  geheimnis  ihres  mannos 
erftbrt,  ihre  eheliche  treue  gebrochen,  io  B  ist  die  aufiassung 
•des  firansOsischen  gedichtes  festgehalten,  da»  die  annähme  der 
•wolbgestalt  unter  einem  natunwange  vor  sich  geht,  der  gewissen 
menschen  auferlegt  ist  (WHerii  Oer  werwolf  93),  es  ist  eine  un- 
heimliche und  verhingnisvolle  gabe^  der  ritter  fürchtet  die  liebe 
•aeiner  frau  tu  verlieren  (sc  «an  ßa  tfpu  «f  phsni  8  3),  wenn 

'  geradeiu  aU  flach  legt  der  hl.  Fatricius  es  seineo  Widersachern,  die 
•  ihn  durch  wölfisches  geheal  zum  schweigen  bringen  wollen,  aaf,  dass  sie 
«elbsl  und  ihre  DtchkomineD  sich  zu  bestituoiter  zeit  in  wölfe  verwaodelo 
nSswo  :  pviat  mtd  #r  fi4  sagt,  ai  alUr  ßtir  mmm,  «r  af  peim  mUmm 
AoiM^  Jd  mi  puir  /äfium  vargmr  nSkkutm  gUmä,  ok  rtmMi*kigum,  ok 
hatutUka  /buUu  aem  wtrgar,  ok  oru  pvi  oorri^  al  peir  hafa  mmnn* 
Vit  tu  allra  vila  tinna,  en  tHka  agirnd  ok  gräHa  til  mann» 
S0m  Iii  annarra  kykvenda  (Königssp.  cap.  tt).  sieht  man  hier  ab 
von  der  christlich-legendarischea  einkleiduog,  so  ist  immerhin  mit  deatlich- 
keit  die  auriassuag  aasgeiprocheo,  dass  der  werwolf  zwar  ein  unheimliches 
und  gtatwlidict  weseo,  aber  doch  bamltMdeoawert  tot  gerade  das  be- 
adehact  der  vf.  des  KOoifisplegela  als  achweie  pela,  dessen  sieb  TIedel 
•seiner  fnm  gegenflber  rShmt,  da»  dem  son  lanMier  TerwandeltM  der 
menschenverstand  bleibt  (er  eh  ßeira  sterkattr  talür  vizku  ok  mannUgnu* 
naitüru).  im  Volksglauben  der  Normandie  war  der  werwolf  dn  verflndlter 
-oder  voo  (ioil  abgefallener  mentch  (HerU  Werwolf  lOS). 
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«r  ihr  sein  geheimnis  erzählt,  uo4  diese  beforchtuilg  «rweiel  eicli 
alt  durebMM  berecMigt  degegen  isl  io  T  die  verwandluDg»* 
fthigkeil  eioe  erworbMie  ittiberkraft,  Tiodel  hat  die  aieben 
Ittlr  et«daert,  er  Terwaodeli  akb  aat  eigeMM  wUleo,  ^mi  adae 
kMSt  lu  erproben',  aueh  der  ritlerv  dein  Tiodel  die  rOebkebr 
int  meoeebliGbe  dateiB  Terdankt,  sfriobt  fon  einer  gebeinen 
bnnsl  des  gestakenweehsela.  Tiodel  isl  also  ein  aanberer» 
ist  oicbt  de«  iwaoge  uoterworlen,  gerade  ein  wolf  aa  weiden, 
er  kaoD  die  gestalt  eines  grauea  bflreD  oder  eines  eisbären  oder 
die  anderer  tiere  annehmen,  in  T  ist  auch  dem  Könige  aod 
seiner  hird  aul'gefalleD,  dass  Tiodel  üflers  fOr  einige  zeit  fer* 
achwiadel.  vom  liönigshof  aus  geht  auch  Tiodel  zum  letzten  mal 
zur  waldhutte,  wo  dann  seine  kleider  geraubt  werden,  in  B  ist 
davon  aicht  die  rede,  der  ritler  begibt  sieb  ?oa  seiner  borg  in 
den  waU. 

Das  geaprich  der  ehega<ten,  das  zor  preisgäbe  des  gehetm- 
nisses  fQbrtt  eniimkelt  eicb  in  den  beiden  eralhlangeii  ia  sebr 
Mtscbiadener  weiaoi  geoMinsam  ist  nnr,  dass  die  flran  durch  ua* 
liabfceil«  liebeaversicborungen  nnd  eilbrstebtige  anklagen  den 
nann  awiifl,  ibr  die  goftbriiebe  nMihi  dM  wiaaens  einanftoinen. 
Biaelarela  gattin  wird  nnr  dureb  begrolflicba  eifersaeblige  sorge 
nnd  welbikhe  nengisrde  feranlaaal«  ihren  annn  anamforaehen. 
nachdem  aie  alles  erfbhren  bei«  wird  die  bellircbtong  des  maones 
zur  Wahrheit,  sie  liebt  ihn  nicht  mehr,  sie  empfindet  nur  grauen 
vor  die&em  halb  menschlichen,  halb  tierischen  wesen  (pa  oskrahe 
hon  oc  Qlta^szc  penna  <Uburh  B  4),  sie  will  keine  gemeinscbaft 
mehr  mit  ihm  haben,  deshalb  weodet  sie  sich  an  den  ritler,  der 
so  lange  nach  ihrer  gunst  gestrebt,  den  sie  aber  bis  dahin  immer 
zurückgewiesen  hat  in  T  tritt  die  frau  ihrem  manne  von  vorn- 
herein mk  der  bOsen  abaicbt  entgegen,  irgend  eia  Buttel  an 
flndeo,  um  sich  seiner  zu  entledigen,  sie  lebt  seil  sebo  jähren 
Im  ebebrucb  bmi  dem  graien^  dem  sie  sieb  anverlfant,  naebdem 

*  data  atianaea  dte  beiden  hai.  f  ood  g  abcrefn.  Im  wldeitprodi 
dasa  sieht,  daaa  in  g  gesagt  wird,  daaa  die  fira«  ihren  gatten  wOrkUeb  liebt: 
fyrir  takir  ftirar  iaU»  0k  dMni  Mm  kun  kafU  a  tlnum  kerra,  aber  t 
iMi  likr  litt  hmfa,  dagegen  IdiDgl  es  widar  i«  f  so,  als  wenn  die  fma  tar 

dem  unheimlichen  wesen  ihres  gatten  wie  in  B  graaen  empfinde  :  viU  nu 
gjaman  hei  ok  dauiJSa  tint  bönda  pvi  kann  hafhi  nu  tekib  vargtkam 
tem  nuUurtigu  «dU  «r  mjök  ölikr,  aber  hier  hat  g  statt  poi  usw.  :  ok 
kann  $kyldi  vera  i  peim  vargham  afinUgu  »em  mannU^fU  ebU  «r  6tikr. 

Z.  F.  D.  A.  XLVII.   N.  F.  XXXV.  II 
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-sie  ihrem  galten  das  geheimDis  entriMen  b«l.  als  neue  sOge  der 
bandiuog  treten  in  T  hinzu,  dass  die  frao  ihrem  galten  tntrinkt, 
am  ihn  lam  reden  bu  bringen,  daie  sie  nach  seiner  ausweichen- 
den antwort  in  Ohnmacht  Allt,  der  ritter  ihr  wein  swischen  die 
lippen  träufelt,  um  sie  wider  ins  hewustsein  inrlickturufen,  und 
dass  sie  sieh  von  ihm  im  wald  die  hotte  leigen  Msst»  wo  er  seine 
kieider  su  verbergen  pflegt,  die  reden  seigen  eine  breite,  mit 
gewUhnlichen  phrasen  arbeitende  riietorilt,  und  durch  die  hoch- 
tönenden Worte  bricht  in  dem  bilde  vom  acker,  der  der  Wässerung 
bedarf,  die  robheit  um  so  stärker  hervor,  in  B  verweigert  der 
gatte  zuoMchst  der  frau  die  auskunft,  in  T  bringt  er  eine  un- 
säglich plumpe  lOge  vor.  die  geschickte  Steigerung  in  B,  dass 
der  gatte  zunächst  über  die  bedeutung  der  kieider  und  den  ort, 
wo  er  sie  verbirgt,  nichts  sagt,  ist  in  T  aufgegeben,  Tiodel  er- 
zählt gleich  von  dem  haus,  wo  er  seine  kieider  unterbringt,  und 
die  frau  erbietet  sich  dann  selltst  die  kieider  in  obbut  zu  nehmen. 

In  B  ist  nur  kurz  angedeutet,  wie  Bisdaret,  nachdem  die 
Dran  sich  mit  ihrem  liebhaber  ins  einvernehmen  geseilt  hat,  be- 
trogen wird,  sie  schickt  den  ritter  in  den  wald,  und  er  raubt 
die  kieider.  was  mit  den  kleidern  geschieht,  wird  nicht  enlhlt. 
T  ist  auch  hier  viel  ausfUhrlicher.  schon  oben  ist  erwihnt,  dass 
Tiodel  nicht'  von  seinem  hause  aus,  wie  in  B  ansuoebmen  ist, 
sondern  vom  kOnigshof  in  den  wald  Ifehrt,  um  seine  gestalt  su 
wechseln,  der  kOnig  und  sein  gefolge  sind  dann  auch  zuerst 
Ober  das  verschwinden  des  ritters  besorgt  und  stellen  nach- 
t'orschungen  nach  ihm  an.  es  soll  olTenbar  auf  diese  weise  das 
auftreten  des  ritters  aus  dem  kOnigsgetoige  besser  motiviert  wer- 
den, der  in  dem  beeren  den  verschollenen  Tiodel  vermutet,  mit 
grofser  breite  wird  in  T  geschildert,  wie  die  kieider  von  dem 
verbrecherischen  paar  bei  seite  geschafft  werden,  die  absieht  des 
erzählers,  die  frau  möglichst  zu  belasten,  ist  auch  hier  sehr  deut- 
lich :  der  graf  weigert  sich,  die  kieider  zu  rauben ,  da  führt  sie 
ihn  in  den  wald  und  nimmt  selbst  die  kieider  foru  ferner  will 

ob  hkn  eine  lltere  fasgun^  der  erzShloDg,  die  niber  an  ß  stünde,  durch- 
schimmert, wag  ich  nicht  zu  entscheiden,  ein  anderer  scharfer  Widerspruch 
ßndet  sich  an  der  stelle,  wo  der  könig  und  die  könig[in  die  fraa  zu  trösten 
suchen,  da  wird  gesagt,  dass  es  ihnen  geiingl  die  friiu  zu  beruhigen,  aber 
die  falsche  verstellt  sich  ja  nur,  hier  bat  ein  abschreiber  eingegriffen,  um 
seine  Sprichwörter  anzubringeo. 
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der  erzähler  offenbar  motifiereo,  warum  die  kleider  nicbi  ver- 
nichtet werden,  der  ritler  macht  iwar  diesen  TernUnftigen  Vor- 
schlag, aber  die  frau  will  die  kostbaren  gewfinder  nicht  sn  groDde 
gebo  laewn»  und,  da  jier  graf  sich  weigert  sie  tn  tragen,  be- 
sehlterat  sie  die  kleider  Itlr  ihn  aufkubewahren,  sanlchat  bis  lur 
bocbieit.  der  in  B  kurs  angedeatete  Vorgang  ist  in  T  au  einer 
anaflthrlichen  gesprsebsaeene  geworden. 

In  B  wird  mit  wenigen  Worten  enäblt,  wie  man  Biaclaret 
bald  als  völlig  verscboUeoen  vergisat  und  die  fran  aieb  wider  ver- 
heiratet, aach  hier  sind  in  T  neue  zflge  eingeführt,  das  ver- 
gchwiudeu  des  rilters  wird  zuerst  am  königshofe  bemerkt^  wo  er 
sieb  zuletzt  aufgehalieo  hat.  dann  erst  gelangt  die  uachricht  zur 
Trau,  die  sich  trostlos  geberdet,  die  Vergänglichkeit  des  glückes 
beklagt,  im  inuern  aber  fröhlich  ist.  der  künig  und  die  kOnigin 
suchen  sie  auf,  um  sie  zu  trösten,  die  absieht  des  erzählers  ist, 
die  freche  Verstellung  der  frau  zu  schildern;  in  unserer  Über- 
lieferung ist  das  freilich  (vgl.  oben  8.  258  aom.)  verdunkelt,  denn 
hier  wird  mit  hinweis  auf  zwei  sprichwOrter  gesagt,  daaa  ea  dem 
kOnig  und  der  kOnigin  gelingt,  sie  warklicb  zu  trOsten.  die 
botbteit  mit  dem  grafen  scblieAt  aieb  an,  es  wird  beaonderi  ber- 
vorgeboben,  wie  prScbtig  ea  dabei  bergegangen  sei. 

In  der  sebilderung  der  jagd  weicben  die  eniblungen  von 
einander  ab  :  in  B  spQren  dio  bunde  den  wolf  auf  und  beizen 
ihn,  Biaelaret  erkennt  den  kOnig  und  bittet  ibn  um  aebuti.  in 
T  stofst  der  kftnig  selbst  anf  das  tier  und  will  es  loten,  da  bKtet 
es  ihn  um  Schonung  :  leggr  sitia  hrama  i  kne  konunginum  T, 
hgbe  kann  bd^a  [wir  i  kne  konungsens  B.  das  folgende  erzählt 
T  etwas  kürzer,  die  worte,  mit  denen  der  könig  seine  hofleute 
auf  das  menschliche  gebaren  des  tieres  aufmerksam  macht  und 
es  in  seinen  schütz  nimmt,  fehlen  in  T,  auch  über  das  weitere 
benehmen  des  tieres,  sein  Verhältnis  zum  kOnige  und  den  hof- 
lauten  laaat  er  aieb  kurz,  nur  wird  gesagt,  dass  der  könig  selbst 
dem  tier  nahrung  gibt  und  dass  es  freundlicb  gegen  alle  ist 
iSiMi  üHffmm  Atd  minHa  mein  of  §6r  T,  mgm  gmrU  pat 
mrnih  B). 

In  beiden  erzftbluugen  wird  nun  bericbtel,  wie  der  konig  ein 
grobes  Cest  vMinstaltet,  zu  dem  aucb  der  ritler  (graf  in  T)  er- 
acbeint,  der  die  ungetreue  frau  gebeiratet  bat.  in  B  atOnt  aieb 
das  tier  zweimal  auf  aeinen  feind,  um  ibn  zu  zerreiften,  der 
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kOoig  blll  68  durch  drohungen  zurück,  jedermaBD  wundert  sieb, 
roao  feramlet  gleich,  dass  der  riCler  dem  tier  ein  leid  angetan 
bibeo  OHisii  der  ritter  bleibt  bit  zum  schluss  des  fetteii  ist  dann 
aber  llrob,  deo  bof  veriaatea  m  darÜM.  in  T  itlint  sieb  daa 
liar  nnr  einnal  auf  dan  grafan  und  lerreürt  ibm  dia  klelder«  dar 
gfaf  variiaat  aofbrt  dan  bof.  der  kOnig  will  daa  tier  tOten  laaMS, 
wird  aber  dnrcb  deaaen  flcbenliiebea  gebaren  bealnfUgt  der  graf 
gilt  dem  enibler  von  T  ab  der  tveniger  acbaldige,  ibm  wird  nur 
eine  mM'dAif  angetan,  die  baoptaadie  für  die  frao  aufgespart. 

Der  kOnig  zieht  wider  anf  die  jagd  in  denselben  wald,  in 
dem  er  Bisclaiet  gefunden  hal;  da  die  jagd  erst  spät  zu  ende 
geht,  bleibt  er  zur  nacht  io  der  gegend,  Biselaretä  frau  hört  da- 
von und  macht  sich  am  nächsten  morgen  auf,  um  den  kOnig  zu 
begrüi^eD.  in  T  überfallt  die  jager  die  nacht,  sie  verirren  sich 
und  kommen  zur  bürg  der  ungetreuen  frau,  wo  ihnen  eine 
gblozeade  aufnähme  zu  teil  wird,  die  zurüstung  des  festlichen 
mablea,  die  prachl  der  balle,  der  einzug  der  berrin  mit  gianien- 
den  gefolge  wird  im  hergebrachten  stile  geaebHdert.  das  tier 
ligt  nnlerm  tiach  an  fofaen  des  kllnigs.  beim  angriCT  auf  die  fran 
laigt  sich  man  die  merkwOrdigate  abweichnng.  in  P  will  der 
verwandelte  ritter  aeiner  fira«  eine  unvertilgbare  aobmaeb  antna: 

aas  OMR  Ü  sTesl  him  MNfiw/ 

ftM  U  f$Qm  Ü  f&fn  fiif  834. 
der  narwegiaehe  Obersetaer  hat  das  gemildert,  daa  tier  terreirat 

der  frau  nur  die  kleider  :  matlo  aller  sia  hueruo  vcel  kann  hcnfndi 
sin.  kann  upp  rcei»lizc  oc  rwif  af  hcenni  üf/tpöi  sin.  a;nga  sni- 
virbing  matte  kann  mmre  ffera  heenni  B  8.  T  bringt  beides,  das 
zerreifsen  6&t  kleider,  das  nur  B  hat,  und  das  abbeifsen  der  nase, 
das  nur  F  erzählt,  und  aulderdem  den  rerstärkenden  zosats :  alr 
krgm^e  vi^a  holdi^. 

Die  entdeckung  des  geheimnisses,  die  r(lek?erwandlung  dea 
rittera  wird  in  den  hauptzttgen  in  T  und  B  in  gleicher  weise  ei^ 
sablt:  daa  tier  wird  mit  dem  tode  bedroht,  der  kluge  ritter  macbt 
den  kdnig  auf  die  roerkwordigea  ereigniaae  aufmerksam^,  die  deck 
wnl  snaamaBenbingen  missen,  daa  veraehwinden  dea  ritten,  du 
verbahen  dea  aellsamea,  menecUieb  vemttnfligen  lierea,  daa 

■  Mßrga  kynlega  atburbi  havom  ver  her  tet  i  BrwÜandi  h  \  hir 
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freuDdlicb  gegen  alle,  gerade  diese  beiden  angreift,  die  frau  wird 
auf  seinen  rat  zur  nussage  gezwungen,  gesiebt  ihre  schuld  und 
bringt  die  kleider  zur  »feile,  sie  werden  vor  das  tier  hingelegt, 
aber  es  verwandelt  sich  nicht ^.  der  rilter  weifs  das  aus  dem 
Bchamgenibl  des  im  liere  steckenden  menschen  zu  erklären^,  auf 
seinen  rat  wird  das  tier  mit  den  kieidern  eingeschlossen,  nach 
▼erlauf  einiger  zeit  betritt  der  könig  das  gemach  und  findet  den 
entzauberten  riiter  auf  dem  bette  schlafend,  der  könig  verbaiDt 
die  frau  und  ihren  buhlen,  die  frauen,  die  von  ihr  stammen,  sind 
alle  nasenlos.  —  abgesehen  von  der  groJliereo  ausfübriichkeit, 
d«iD  «MMBaieD  fOD  eioMlheiieo,  einfo^  voa  reden  JMt  dw  er- 

*  viOtU  Am  ttkkf  iU  tid  B;  irildi  iim8  Snguu  mdti  M0Dr  ßeim 
teJfai  Or  m  PHra  Uta  T. 

*  »r  gungtt  ham  tinum  /yrir  tua  morgum  wtmmm  6;  aO  auSi^M 

tik  miirgum  mannt  P.  dies  ist  nalüi  lic  h  ein  jüngerer  zag,  der  sich  ebenso 
im  lai  de  Melioo  findet,  nicht  aber  in  Artbor  und  Gorlagon,  wo 
die  eiilzauberung  vor  versammelter  hofgesellschaft  vor  sich  geht,  dass  der 
eolzauberle  nackt  vor  dem  köoige  steht,  ist  nicht  gesagt,  nach  der  übei- 
eimUiBniiBBi  der  ncialen  wcrvofl^cachicMen  aber  tDauochneii.  die  be- 
dcttmgsTdlie  mlle  der  klridtr  iai  dt«  lai  de  BiecleTiel  eigenUnünh,  in 
tai  de  Hclfon  erfolgt  die  Verwandlung  in  den  wolf  and  SQlMt  in  deii 
menschen  dorch  einen  zauberring,  der  könig  versieht  den  entzauberten  mit 
kieidern.  eine  spur  der  Drsprünglichen  Vorstellung  ist  es,  worin  Molion  vor 
der  Verwandlung  in  den  wolf  sagt  (170)  :  ma  detpoille  ine  ^ardh.  im 
Gorlagon  und  der  irischen  märcbeoversioo  ist  ein  zauberring  würksam.  im 
GnillanBe  de  Parltnie  iBIif t  die  nobcfltaBdif e  ktaigia  dcD  tob  Uir  in  die» 
wolf  TcrwaDdciten  prinaen  \m  enÜffCMe  fenadi,  biedcl  ihn  dieB 
zanberring  an  rotem  faden  um  den  baU  und  list  Sprüche  aus  einem  itober- 
buch  vor :  die  wolftbaul  fallt  ab  und  der  prinz  steht  nackt  da  (Hertz  Wer- 
wolf  67).  diese  Sufseren  zauberre quisiten ,  zu  denen  auch  der  wolfsgörtel 
oder  •handschuh,  die  hexensalbe  oder  als  entzauberuogsmiltel  das  blanke 
fiber  das  tier  hingeworfene  eiaeo  gehört,  darf  man  beiseite  laaseo.  ursprang- 
lich  zog  man  duM  das  Iddd  des  tiercs  Ober  dea  nacliten  leib  oder  et 
WBfde  jemanden  gegen  seinen  wUlen  Abcfgeworfn*  nnler  der  tlerbanl 
itcciite  aber  der  IdbbaAige  nenscb;  dne  Maebe  Iraa  liebt  die  wolfahant 
bis  zum  nabel  herunter,  empfängt  das  Sakrament  und  zieht  dann  die  liant 
wider  über  den  köpf  (Herfz  aao.  112).  bei  dieser  auffassung  entsprechen 
die  kleider  (natürlich  kleider  besonderer,  geheimnisvoller  art)  and  nicht 
die  menschliche  haut  dem  ulfshamr  und  durch  überwerfen  der  kleider  tritt 
die  rfickverwaodlung  ein,  etwa  wie  die  hexe  menschen  durch  äl>erwerfen 
dncs  aanmcs  in  pferde  verwandelt  daa  niaai  die  ursprüngliche  TonteUoD^ 
adn  und  ee  iat  nalQrlicb,  daas  dn  ao  gebdamisTolIer  Vorgang  In  der  eiB<> 
samkeit  sich  vollziehen  mass.  im  Bisclavret  iat  eine  latlonaHsUsebe  wtF 
denlong  on  die  attUe  getreten. 
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tühluDg  voD  T  noch  eine  ganze  reihe  besonderer  iflge.  die  ?er* 
ruchtheit  der  frau,  die  frecbbeit,  mil  der  sie  bis  zur  letzten  mOg- 
liebkeil  ihre  scblechte  saebe  terficbi,  ihr  leideoecbaftlicher  baw 
gegen  Tiodel  wird  Oherall  berforgehoben,  besonders  in  den  langen 
reden,  die  ihr  in  den  mund  gelegt  werden  :  sie  aberfalnfl  den 
ralgeber  des  konigs  mit  scbmlbongen«  dringt  immer  wider  in 
den  kOnig,  den  Verleumder  toten  su  lassen;  ala  sie  scbliefelieb 
erkennen  muss,  dass  ihre  aache  verloren  ist,  bricht  ihr  wfliender 
hass  gegen  Tiodel  hervor,  sie  will  lieber  in  die  hOlle  stOrsen  als 
ihn  widersehen  und  versucht  sich  zu  löten,  ferner  geht  das  be* 
streben  des  eriäblers  dahin,  die  Spannung  bis  zur  eotzauberung 
möglichst  zu  erhalten,  indem  er  eine  reihe  retardierender  mo- 
roente  einfügt,  in  B  ist  es  der  erfahrenste  und  angesehenste 
ralgeber  des  kOnigs,  der  die  mittel  zur  auflOsuog  des  geheim- 
nisses  angibt,  und  der  kOnig  folgt  ihm  willig  und  mit  ver> 
sUndnis.  in  T  dagegen  ist  es  ein  armer  riUer,  ohne  ansehen, 
er  muss  schritt  fOr  schritt  einen  kämpf  mit  der  mächtigen  fran 
auafechten,  seio  eigenes  leben  steht  dabei  auf  dem  spiele,  denn 
der  kOnIg  ist  ein  tyrann  von  nnglanblicber  bornierlheit,  der  in- 
nächst  völlig  auf  selten  der  finu  steht,  er  ist  unwillig  aber  den 
rat  des  ritlers,  weil  er  nicht  selbst  darauf  gekommen  ist,  und 
legt  dem  ritter  unter  androhung  der  todesstrafe  die  last  des  be- 
weises  fflr  seine  behauptungen  auf;  dass  die  ftau  auf  der  läge 
ertappt  wird,  als  sie  suerst  aogibi,  die  kletder  vernichtet  su 
haben,  dann  aber  auf  weiteres  drängen  die  kleiüer  zur  stelle 
schafft,  erleuchtet  seinen  geist  noch  nicht,  er  weifs  nicht  was 
er  tun  soll,  nachdem  die  kleider  dem  lier  vorgelegt  sind,  ohne 
dass  es  ihnen  beachtung  schenkt,  ist  er  fest  Uberzeugt,  dass  der 
ritter  ein  betrüger  ist,  und  befiehlt  ihn  zu  tüten,  so  scheint  nun 
die  Sache  des  rillers  und  Tiodels  völlig  verloren,  erst  die  auf 
biblische  Weisheit  gestützte  rede  des  rilters  bringt  den  Umschwung, 
in  B  ist  nach  der  entzauberung  des  ritters  von  dem  ratgeber 
nicht  mehr  die  rede,  in  T  erzeigt  sich  ihm  Tiodel  dankbar,  wie 
das  nach  dem  verlauf  der  bandlung  gani  nalQriicb  Ist  der  er- 
wachte ritter  wendet  sich  suerst  an  ihn,  nicht  an  den  kOnig,  er 
dankt  ihm  für  seine  hälfe  und  beschenkt  ihn  mit  schltien  von 
gold  und  Silber,  ohne  dass  man  begreift,  woher  er  sie  in  dem 
iugenblicke  nimmt,  er  verlsngt  vom  kOnig,  dass  der  ritler  in 
der  hird  denselben  rang  einnehme  wie  er,  Tiodel  selbst,  er 
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bleibt  mit  dem  riller  bis  zum  lode  io  ireuer  freuadflcbafl  ver- 
bundeo. 

Zum  scbluM  der  erzflbluog  ist  zu  bemerken,  dass  der  kOai^ 
in  T  den  MltMineii  forschlag  macbl,  Tiodel  solle  frao 
wider  zu  sich  nehmen :  darch  heilige  gelObde  gebooden,  wOrde 
sie  sich  nichi  mebr  an  ibm  venflndigen;  «rat  naeh  der  Weigerung 
Tiodels  willigt  er  in  die  ferbannung.  nachdem  noch  einmal  die 
▼erworfenbeit  der  Iran  herforgehoben  iü,  wird  enlhlt,  aie  habe 
ihre  drei  minner  getlHet  das  sei  iwar  hier  nicht  beachriebettt 
aber  der,  «r  fundMi  hefir  petta  m»ent^ri,  berichte  ea« 

Wtf  haben  ona  nun  die  frage  fonulegen,  ob  die  norwegiache 
Obersetsuog  des  lai  de  Bisclayret  als  die  quelle  der  Tiodelssaga 
anzusehen  ist.  ich  glaube,  dass  maa  diese  frage  bejahen  darf, 
die  wesentlichen  züge  der  handlung  sind  in  beiden  erzählungen 
die  gleichen ,  die  abweichungen  der  Tiodelssaga  erklären  sieb, 
wenn  man  annimmt,  dass  nicht  blofs  die  durch  Jahrhunderte 
hindurch  sich  aneinanderreihenden  Veränderungen  von  abschreiber 
EU  abschreiber  eingetreten  sind,  sondern  dass  hier  eine  bestimmte 
auflbsaong  der  forgflnge  und  Charaktere  und  ein  beatimmter  Iii- 
terariacber  geschmack  die  ursprüngliche  erzählung  umgewandelt 
hat.  zu  dieser  annähme  sind  wir  berechtigt ,  da  die  haupt- 
abweichungen  fon  T  sich,  wie  die  Td^leichung  geseigt  hat,  unter 
wenigen  gesi^tspnncten  Terstehn  hssen. 

GLKittredge  hat .  in  seinem  aufsatse  ^Arthur  and  Gorlagon* 
(Hamd  studics  and  notes  in  philoK  and  üterat  vm  (1903)  172, 
anm.  4)  richtig  beobachtet,  dass  bei  den  von  ihm  ▼erglicbnen 
▼ersionen  der  werwolfsgeschichte  die  entwicklung  dahin  geht, 
*to  deprive  the  wife  o{  all  excuse  Tor  her  treacherous  act,  in 
Order  tbat  the  reader's  sympathies  may  remain  with  the  hus- 
band'.  an  diese  tendenz  ist  auch  der  grOste  teil  der  abweich- 
ungen der  Tiodelssaga  vom  Bisclaret  herzuleiten,  den  feinen  zug, 
dass  die  frau,  die  bis  dabin  ihrem  manne  die  treue  gehalten  hat, 
nach  der  enthttllung  des  geheimnisses  vor  ihrem  halb  tierischen 
galten  grauen  und  absehen  empfindet,  hat  der  bearbciier  aufge- 
geben, feine  iBge  sind  nicht  seine  sache  nicht  blofs,  dieser  ist 
verloren  gegangen,  er  arbeitet  mit  groben  und  krassen  mittein, 
die  firau  ist  eine  ehebrecherin  seit  langen  jähren,  dasselbe  gilt 
▼on  der  frau  in  der  von  Kittredge  tum  erstenmal  verOlTentlichtea 
lateinischen  enihlung  (Banrard  studics  vui  153),  d^enso  in  dar 
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epiiode  ¥od  ßielarei  im  Reoard  Cootrefait  (Die  Isis  der  Marie  de 
France,  hrsg.  von  Warnke^  C)'.  wir  haben  gesehen,  wie  daDB 
im  weiteren  verlauf  der  erzählung  die  verrucbtheit  der  frau, 
ihre  freche  fenitUiiAg,  ihre  hartnäckigkeil  gefliaMOtlich  hor*^ 
▼örgehoheo  wird,  tt  iai  ein  lie^eeiuikeDer  gftdiBtok,  der  w 
4iftMB  TcrindcifuogeB  10  tage  tritt,  aber  man  muss  gestelin, 
4aw  er  gtDia  arhait  gemaehi  bat,  on  die  ferbreeheriii  im  deo 
dwihekieii  frrben  tu  maleB,  und  data  die  aeenei  mo  dia  ftm 
die  niaikn  von  aich  wirft  nnd  aich  in  die  tiafiMe  hfllle  wOnadity 
um  ihren  .betrogenen  man»  nicht  widarwieben,  einer  gewiaun 
giiabartigkeil  nichtr  entbehrt*  nerkwurdif  bleibt,  daaa  der  honig 
in  T  da«  betrogenen  gatten  tnnintet,  der  fraa  in  vorMihen^ 

'im  Acnard  Conlrcfait  ist  €«  loch  die  frao  fiidarels,  die  4k  Ueider 
raubt,  sie  tat  ca  sogar  aUeiiu 

*  Kittwdge  (a«o*  188  ff)  hcacbafligt  sieb  eiogehead  aiit  den»  sagenzage, 
daifi  der  enttaaberle  gatle  die  aegetreae  gatlis  wider  10  aicb  niiiuBi*  dicecr 
•cblnaa  soll  in  dÜe  wcrwolliigescbichte  durcb  coDtamioation  mit  einer  gara 
aadcti  gearteten  enililaog  bineingekommen  acin.  la  dieicr  sei  die  an- 
getrene  fr«a  urtipränglicb  eine  fee,  ihr  liebhaber  ein  mann  aus  dem  feen- 
lande.  aus  diesem  gronde  werde  ihr  nach  volkatümlicber  auffassung  keine 
schuld  angerecboet,  'her  teniporaiy  reuoioo  with  her  heavenly  lover  leavea 
no  stain'.  die  ebenso  seharfsiouigen  wie  nnsicheren  combinalionen  KiUredges 
kommen  jedcafails  fOr  den  schlnw  der  Tlodelaaagi  nicht  in  betracht;  aie 
bat  gar  kcioe  bciieboDgen  m  den  iritehen  vtnloaea  der  wcrwolligeicllkhle^ 
ia  denen  an  ühbue  aiadn  ind  ftaa  aich  wider  vacioigfB»  wir  hiiien  ci 
Uer ;ledfgli(b  mit, dem  gcschMckldaen  einfall  einet  UfadlMhca bcarbeit«». 
zu  toD.  in  der  von  KitUrcdge  TeröffeoUichteo  tat.  enUilong  Arthur  and 
Gorlagon  niiDint  der  betrogene  gatte  die  frau  iwar  aoch  wider  zu  sich,  be- 
straft sie  aber  furchtbar  :  eam  vita  donam  kac  sola  dumiaxat  pena  punivi, 
ut  temper  iWus  (ihres  getöteten  liebhabers)  eapvt  pro  ocitlit  kabeat  et  me 
aiiam  sibi  tubdueiem  etculanle  con^gtn  ipia  eadem  oscula  inprimat 
Quint  gracia  ilhul  n«fü»  eommkumi»  dies«  ja  weit  In  der  volkalfinilichfn 
enlblnngaUttenitar  verbreitete  alrafe  liodet  lieh  Obrigeea  aeah  ha  skandi- 
navifcben  oorden  :  bi  der  oogedrnekien  Jdnaaags  leibart  (FJdnaaon  Utt 
bist,  ni  124)  wiid  eniblt,  daaa  die  kSnigin  ihrem  gatten,  wabrend  er  auf 
daem  kriegszoge  abwceend  ist,  mit  einem  gefoigsmann  untren  wird;  der 
gefolgsmann  wird  vom  zurückkehrenden  könige  getötet,  die  zwei  söhne  de« 
liebhabeis  und  der  ungetreuen  frau  verlieren  jeder  ein  auge  und  raüsaen 
von  nun  täglich  den  köpf  ihres  getöteten  vaters  vor  ihre  mutter  tragen, 
eiageflochleo  ist  die  gescbichte  eines  königssohnes,  der  in  einen  wolf  ver- 
wandelt tot  nnd  entsaabert  wird,  ein  nncndlicb  oft  Tarlierter  ndffchening. 
die  sage  tat  nnr  hi  chier  apitcn  nniaibcitnng  verbanden  nnd  ohne  redilen' 
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Mit  diesem  bestreben,  die  frau  möglichst  tu  belasteo,  ver^ 
binden  sich  andere  forderungen  des  ftrd«rbDeo  geichmaGks,  di» 
«flVblung  gebt  ins  breite,  leae  zOge  werden  lor  motifieraBg 
eiDge0eelileD,  aber  dieie  lusatze  scbliefsen  sich  an  nebeneteblidMi 
glieder  aa,  und  da»  vftgaecbick,  mil  den  sie  eingefligt  werden, 
eberritterisicrt  sie  eis  erftoduBgeM  einer  bernntergeluHniMiieB  er» 
siblangsweise.  bierber  gebort  die  metifleniiig,  winiin  die 
blcider  niebt  lefoicbtet  «erden;  des  Terecbwinden  des  riltem 
vea  btaigsbofe  soll  das  spllere  auftreten  des  klugen  ratgeber» 
glaubhafter  maeben,  aber  dadureb  wird  zugleich  die  borniertheit 
des  kOnigs  ganz  unbegreiflicb.  die  enUauberung  sollle  nicht  so 
schnell  und  leicht  vor  sich  gehn,  der  sieg  Uber  das  laster  sollte 
mühselig  sein,  damit  aber  wies  der  bearbeiter  dem  kOnig  eine 
unwürdige  und  dumme  tyrannenrolle  zu.  es  ist  nur  natürlich^ 
das»  eine  geschmacksrichtung,  die  sich  in  der  weilschweifigen 
ausgestaltung  der  details  gefiel,  den  wUrklicli  schwachen  punct 
der  alten  erzabJung  übersah  (Kittredge  aao.  17ö) :  die  frau  begibt 
sieb  mm  könig,  ol»gleich  sie  weifs,  dass  das  tier  bei  ibn  ist»  in 
dem  sie  nach  dem  angriff  auf  ihren  liebhaber  ihren  betrogenea 
mam  vermnten  mnate.  dieae  aehwierigbeit  wurde  in  der  be> 
arbeilung  nicht  anagq^licben.  am  aeUinuneten  doenmentiert  sieb 
die  weHschweifigbeit  in  den  reden  und  gesprScben,  die  erweitarl 
oder  aacb  an  geeigneten  stellen  nea  angebracht  sind ;  phtte  weia- 
heil  und  Urfeys,  mit  abgebrauchten  phrasen  arbeitendea  pttboa» 
rebheit,  die  sich  nnter  einer  gewissen  gefüblsschwelgerei  tu  ver» 
bergen  sucht,  macht  sich  da  breit,  hiermit  verbinden  sich  Züge, 
die  wir  als  requisiteo  der  decadenlen  erzählungsweise  gut  kennent 
Verlegung  des  Schauplatzes  in  den  Orient,  leere  Schilderung  von 
l  iUt^rberrlichkeit  und  üppiger  prachl.  dass  der  ritter  aus  Syrien 
in  einen  eisbären  sich  verwandelt,  ist  natürlich  ein  localer  islän- 
discher 2Ug,  denn  der  wolf  spielt  im  eigentlichen  isländischen  volks- 
glauben  gar  keine  rolle,  in  der  ersbbiung  iat  trotsdem  mebriach 
von  seinem  nerfsbamr  die  rede,  ebenso  wie  in  einer  norw^ 
eeben  sage  ein  sum  biren  gewordner  menaeb  vmUf  genannt 
(Herls,  Werwoir  61)  oder  ein  mit  dem  wolfsbandscbub  gn^ 
aeblafener  um  biren  wird*  Fornaidars«  i  50.  aus  volkatam- 
lieber  auffaasang  beiaus  iat  ea  auch  an  erbfalrenf  daas  bei  der 
rOebferwandlnng  des  rillers  der  tierbamr  liegen  bleibt,  er  wird 
ijtop  olr  ktHugliffr  genannt,  darf  amn  hierin  die  einwarknag  fo» 
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erilbloogeo  erkeDneo,  ia  denen  Jemand  gegen  seinen  willen  in  lier* 
oder  unhoidsgestalt  verzaubert  wird?  nach  der  entzauberung  wird 
dann  in  solchen  TäUea  der  bamr  verbrannt.  Zeitschr.  f.  d.phil.26t  22. 
HGeriog,  Ober  weistigODg  u.  uuber  im  nord.  alterlom.  16* 

Ptosen  wir  alle  diese  eindracke  lasannien,  so  dürfen  wir 
wol  sagen  :  die  beiden  enihlnngen  stimmen  in  ibren  grnndiflgnn 
genau  flberein,  die  abweicbnngen  der  Tfodelssaga  bembn  auf 
einer  bearbeitung«  die  im  isländischen  gesebmaclc  des  spiteren 
mitteiallers  Torgenommes  ist  idi  kann  mir  nicht  denken,  dass 
lediglieb  der  sosamniettbang  mflndlicher  OberlieferaDg  die  bei- 
den erzdhiungen  verbindet,  dazu  ist  die  Übereinstimmung  doch 
zu  genaUf  wenn  man  den  grofseii  zeilraum  bedenkt,  der  zwischen 
der  altnorwegischen  Übersetzung  und  unsern  hss.  der  Tiodelssaga 
ligt,  und  der  Charakter  der  Tiodelssaga  ist  nicht  volkstümlich, 
sondern  zeigt  mit  aller  deullichkeit  merkmaie  litterarischer  tra- 
dilion.  beeioflussung  durch  volkstümliche  Überlieferung  ist  Ja 
deshalb  nicht  ausgeschlossen,  die  geschiebte  von  den  drei 
minnerD»  die  die  bose  frau  umgebracht  haben  soll,  ist  gewis  ein 
susatSf  der  nach  dieser  richtnng  weist. 

Nun  sind  aber  noch  swei  Schwierigkeiten  su  besprechen,' 
die  unsrer  annähme,  wie  es  scheint,  enigegenstehn.  der  AranaO» 
sische  Bisciavret  beiftt  seiner  firau  die  nase  aus  dem  gesiebt, 
dssselbe  wird  von  Tiodel  enlUt,  in  den  Strengleikar  aber  ler- 
reifst  du  tier  der  frau  nur  die  kleider.  der  Obersetier  bat  dieae 
mildemng  vorgenommen,  obgleich  dadurch  die  bemerkung  am 
schluss,  dass  die  Trauen  aus  der  nachkoromenschaft  der  frau 
nasenlos  sind,  ihre  motivierung  verliert,  an  die  möglichkeit,  dass 
die  grundlage  der  Tiodelssaga  eine  zweite  nordische  Übersetzung 
des  lai  de  Bisciavret  gewesen  sei,  wird  man  nur  schwer  glauben, 
das  wahrscheinlichste  bleibt  doch  immer,  dass  dieser  zug  des  nasen- 
abbeifsens  ein  späterer  zusatz  ist,  der  nun  eine  auffallende  Über- 
einstimmung mit  dem  lai  hervorbringt,  dieser  zusalz  konnte  schon 
aus  jener  Schlussbemerkung  entstebn,  oder  anderswoher  aus  münd- 
licher Qberlieferung  sich  einsteilen,  nasenabbeifsen  oder  -abschnei* 
den  als  strafe  ist  in  der  weit  der  volkstttmlicheo  ersftblung  weit  ver- 
breitet (Kittredge  aao.  174,  anm.  1).  im  isländischen  mSrchen  vom 
aschenbrodel  beifet  der  in  einen  hund  vensuberte  prini  der  ersten 
bOsen  Schwester  die  band,  der  sweiten  die  nase  ab.  die  iweite 
Schwierigkeit  ist  der  name  des  beiden  in  4er  isländischen  sage,  aber- 
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die  lA0t  sieb  leicht,  weoa  umd  an  die  in  der  mitlelalterlichen  er* 
Blblnngelittentar  oft  genug  za  beobaehteode  Ulnebe  denktt  daie 
man  einer  alten  gescbicbte  durch  verlnderte  namengebung  den 
reif  der  neubeit  zu  geben  suchte;  ebenso  gut  wie  einer  die 
gesehidrte  Qrselents  auf  Lanfal  Qbertrug  ^  Icann  auch  einer  den 
Tiodd  an  die  stelle  des  Biselaret  gesetzt  haben.  — 

Die  frage  nach  dem  gegenseitigen  Terhiltnis  von  zwei  bei  den 
Stande  unsrer  Überlieferung  zeitlieh  so  weit  getrennten  ersihlungen 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten,  eine  äufserliche  fergleich- 
ung  führt  leicht  irre,  weil  die  unendlich  verzweigten  würkungen 
der  mittelallerhchen  tradilion  dabei  nicht  in  rechnung  gesetzt 
werden;  aber  als  wahrscheinlich  dürfen  wir  es  vorläufig  ansehen, 
dass  die  Tlodelssaga  die  islandische  Umarbeitung  der  vierten  erzäh- 
luog  der  Strengleikar  ist,  dass  also  diese  Sammlung  wie  andere 
norwegische  Übersetzungen  romantischer  erzflhlung  auch  in  Island 
eingang  gefunden  hat.  schade,  dass  wir  nicht  wissen,  wis  in 
der  Gvimarssaga  stand,  die  nach  dem  alten  liatalog  der  Arnamag» 
nSanischen  Sammlung  zu  AM  B88,  4*  geborte,  jetzt  aber  ▼er- 
leren  ist  (Est.  over  den  AM  bUndskriftsaml.  1 2,  768);  der  name 
erinnert  sofort  an  Guismar,  den  beiden  der  ersten  erzlblung  dar 
Strengleikar«  in  der  Samsonarssga  fagra  (FJdnsson,  Litt*  bist, 
m  112)  und  der  Sfcidarima  (14)  taucht  ein  andrer  name  aus  den 
Strengleikar,  Grselent,  auf.  ein  twerg  wird  hier  so  genannt. 
*  vgl.  auch  das  verhällais  zwischen  dem  lai  de  Milun  und  dem  lal  de  Dooo. 
GöUingen.  R.  MEISSNER. 

EREO  UND  LANZELET. 

Zs.  45  ,  367  f  hat  Zwierzina  gegen  Gruhn  die  priorität  des 
Erec  vor  dem  Lanzelet  vertreten,  der  wenig  einheitliche  Stil 
Ulrichs  macht  es  auch  mir  wahrscheinlich,  dass  er  der  nachahmer 
ist,  allein  Zwierzinas  argumente  halt  ich  nicht  für  beweiskräftig* 
denn  alle  stellen  des  Lanselet,  die  bekannlscbaft  mit  Hartmanns 
Erec  voraussetzen  sollen,  können  aus  Ulrichs  f^.  quelle  stammen, 
nnd  worden  dann  nur  beweisen,  dass  der  frz.  dichter  Chretiens 
Erec  kannte. 

Die  mOglichkeit  dieser  annähme  ist  wol  unbestreitbar;  viel- 
letcbt  iSsst  sich  aber  auch  ein  direeter  wabrseheiDlichkeitsbeweis 

führen.  Sicherheit  ist  ausgeschlossen,  da  der  anfang  des  deutschen 
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Erec  verloreo  ist.  bei  Chretien  spielt  die  coulume  des  weifsen 
birscbes  eine  sehr  grofse  rolle,  zu  beginn  des  gedichtes  warot 
Gauvain  den  kOnig  vor  den  gef^brlicheD  folgen  seines  enlscblusse» 
den  birsch  zu  jagen,  die  stelle,  die  bei  Harlmaoo  eotsprecfaeo 
wurde,  TalU  in  die  anfangslücke  der  Ambraser  h8.  Gauvains  ke- 
fOrcbtungen  erweisen  sieb  als  richtig,  als  ArUis  den  birscb  er- 
legt bat  und  der  coulume  entsprecbend  die  schönste  dame  küssen 
will,  erhebt  sieb  grofeer  lärm  unter  den  rittero,  da  jeder  seine 
dame  als  die  schönste  erweisen  möchte,  der  diplomal  Gauvaio  legt 
sich  ins  mittel,  der  hohe  kronrat  wird  versammelt,  schliefslich 
wird  der  Vorschlag  der  kOnigin  angenommen,  den  kuss  bis  nach 
Erecs  rückkebr  zu  verschieben  (Chretien  285 — 341).  bei  Hart- 
BMiiD  (v.  1104 — 1150)  ist  mit  keinem  worle  von  eipem  streit 
der  rUter  die  rede«  ist  es  da  wahrscbeinlicb,  dm  er  an  der 
für  uns  verlorenen  tlelle  Gaweins  berurchlungen  ertthli  bebe» 
deren  erfüllung  er  nicht  berichtet?  dass  Hartmann  den  streii 
der  rilter  übergeht,  erklirt  sieb  eue  seiDeea  idealieierendeD  eUl: 
es  widerMrekte  ihm,  die  correcteD  Artneriller  am  bofe  lärm  eeblegen 
tu  laeten«  wenn  H.  v.  1760 ff  eegt:  mi  ftMu  otuk  im  Mnee 
4ßM  §r  im  r&ltrHAm  $trU  seftenl  mim  wiU$a  eo  beweiti 
dM»  deee  er  en  dieser  stelle  »n  Cbreliene  gedieht  dscblc^  ebne 
sieb  ra  erimernt  dass  er  seinen  lesern  dnrdi  seine  Sndenipg  dae 
f  entindnis  der  werte  nnmOglieb  gemaebt  hatte*  angeschickt  wire 
der  SHsdroek  anf  jeden  iall»  aach  wenn  H.  su  anlkng  Gewein 
einen  streit  heftrcbten  lieTs,  da  ja  dieser  streit  spUer  nicht 
erzShIt  wird*. 

Heb  leb  mit  der  annähme  recht,  dass  nirgends  in  flartroanns 
Erec  von  einem  streit  der  ritter  die  rede  war«  so  lieweist  eine 
stelle  des  Lanielet,  dsss  die  An.  quelle  Ulrichs  Chretien»  Erec 
kannte  und  diese  bekanntscbaft  auch  bei  den  publicum  voraus- 
setzte, der  garzün,  von  dem  Lanzelet  und  seine  genossen  die 
künde  vom  raube  der  königin  erfahren,  erzählt,  Arlus  und  die 
kftaigiu  seien  ausgezogen  den  weifsen  hirsch  su  jagen,  der  kOnig 

'  eine  incoocionität  besteht  auch  awiscbeo  v.  175b  uad  1111.  wollte 
■MD  aBDehnieo,  0.  habe  in  aofang  ersihll,  den  der  crleger  des  birscb  es 
die  wdt  gKUum  mmre  für  die  aehönstt  crkllrte  dane  iii  ktfaten  habe,  lo 

mäste  man  zugestebn,  dass  H.  öber  seine  quelle  bioansgiCDg;  denn  bei 
Chretien  heifst  es  einfach  (v.  46if)  :  par  raison  beitier  U  än  f¥9»ln 
d9  votin  eort  ia  pbu  beh,  a  iuoi  fM  Ü  tart. 
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sollte  die  scböoste  küssen  entsprechend  der  von  Utpandragon  ein> 
geführten  sitte,  die  Artus  immer  befolgte.  *nn  ist  verendet  der 
nit,  der  idvon  solle  körnen'  (67380.  diese  worte  mflssen  Ulrichs 
lesern  ebenso  rätselhaft  geblieben  sein,  wie  den  lesern  Hartmanns 
die  stelle  vom  ritterlichen  atrit.  beide  stelleo  setzen  eben  (tie 
keoDtDis  des  Chrelienscben  Erec  voraus. 

Auch  Zwierziuas  ausführungen  über  die  nanien  Iwein  und 
uod  Gawein  Zs.  45,  324  ff  halt  ich  nicht  fOr  beweiskräftig.  Zw. 
meinte,  die  form  Gototfii— ■  Gttuwiins ,  die  im  Iwein  ausnahmalo«, 
im  Eree  häufiger  als  das  vereinzelte  Walewdn  vorkommt,  sei  eine 
oeuerung  Hartmauns,  ebenso  wie  Iwifn^Yvaing;  Ulrich,  der  WaU 
wdn  und  WäluMm,  aber  nor  Iw4h  reimt,  habe  die  -toein-form  beim 
enien  namen  von  Harlmann  gelernt,  beim  iweiten  nicht,  weil  er 
eben  nur  den  Erec,  nicht  den  Iwein  kannte,  bitte  er  aelbstlndig 
(6au}oaAis  durch  (Wd)iMAi  widergegeben,  te  wflrde  er  andi 
Imein  —  Yvßin$  gesagt  haben. 

Nun  ist  aber  nicht  zu  ttbersehen,  dass  der  name  Iwein  schon 
im  Eree  vorkommt,  bei  Chretien  v.  1706—8  werden  drei  Yvaäi 
hinter  einander  genannt:  1)  Ii  /im  üriien^  2)  di  loend  3)  lif 
«NWirs.  in  Poersters  text  1709  erscheint  auch  ein  vierter:  FmAi 
ia  I3nwfti9f.  doch  gehn  die  hss.  auseinander,  and  Oarlmann  bat 
aicher  in  seiner  vorläge  einen  andern  namen  gefunden,  den  zweiten 
und  dritten  Yvaim  nennt  die  Ambraser  hs.  Ftpa»  (1643. 1645), 
den  ersten  Twain  (1641).  nun  ist  es  doch  büchst  unwahr^ 
scheinlicb,  dass  Hartmann  selbst  gerade  bei  der  auftlblong  der 
ofituvvfioi  mit  der  namensform  gewechselt  habe,  hätte  er  alle  drei 
Iwein  genannt,  so  wäre  das  gewis  nicht  geändert  worden,  wenn 
auch  im  Lanzelet  und  im  Parzival  der  von  Lonel  (Nonel)  Iwan 
genannt  wird,  schrieb  dagegen  Hartmann  in  allen  drei  versen 
/toan,  so  ist  es  nicht  unbegreiflich,  dass  ein  Schreiber  den  unbe- 
deutenden Iwan  2)  und  3)  diese  form  liefs,  den  berühmlen  ürien- 
fiohu,  den  lOwenritter,  Iwein  nannte,  weil  diese  form  jedem  kenner 
des  Hartmannschen  Iwein  geläutig  war. 

Gebrauchte  aber  Harlmann  im  Erec  die  form  Iwan^  da- 
gegen Gawein  neben  seltenem  WcUewan^  so  war  er  um  nichts 
coüsequenter  als  Ulrich,  die  formen  Walwein  und  Walwan  kann 
Ulrich  beide  aus  der  uiederrlieinisclien  dichiung  haben;  deutet 
EiUMrla  Wttimm  auf  die  eine  form,  so  das  mnl.  WaUwein  auf 
4lie  andere,    dieaer  form  sieht  doch  Ulrichs  Walwmm^  wie  es 
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ouD  einmal  ttberiieferi  ist,  nAher  als  dem  Harlmaonacbea 
Gmoein  K 

Ich  habe  meine  bedeokeD  im  ferflossenen  winter  Zwieniot 
brieflkb  mitgeteilL  mit  seioer  erlaabDis  bring  ich  im  folgenden 
Mine  antwort  tum  abdnick. 

Wien,  october  1902.  H.  H.  JELUNEK. 

Zu  Lani.  6726  mocht  ich  mich  doeb  innftcbat  hinter  die 

▼eriorene  einleitung  des  H.schen  Er.  ▼encbanien*    denn  der 

rüterliehe  UrU  von  Er.  1751  must  doch  aof  etwas  deutlichere 

auafobrnngen  inrUckweisen  <^  und  wie,  wenn  Er.  1— x  da  nU  auf 

dieaen  HtHrUehm  UrU  gereimt  bitte?  aber  Ihre  bemerkungen 

und  weiteres  naehdeniten  haben  mir  doch  meine  auffassung  des 

Terfolltnisses  von  Er.  und  Lani.  erschottert.  nicht,  dass  ich  jetzt 

Gruhns  Chronologie  glaubte  und  seine  argumente  for  gut  hielte. 

aber  ob  meine  einwinde  stichhaltig  sind,  das  weift  ich  nicht. 

es  ist  ja  an  und  für  sich  verlockender  anzuoehmeD,   dass  es 

Hartmanns  Erec  war,  weoü  wir  in  Ulrichs  Lanz.  kenntois  eines 

Erec  vorausgesetzt  finden,    der  Erec  ist  das  erste  oberdeutsche 

ritterepos.    gut.    aber  nun  kommt  dazu,  dass  dieser  Erec  in 

Ulrichs  gedieht  (Iberhaupt  eine  so  hervorragende  rolle  spielt,  wie 

sonst  den  Erec  selbst  ausgenommen  m.  w.  in  keinem  Artusgedicht. 

dürfen  wir  Ulr.  diese  hervordräng ung  Erecs  zuschreiben,  so  stimmt 

das  ja  tum  obigen.    Singer  tut  dies  unbedenklich,    aber  wir 

mosten  dann  Ulriche  Selbständigkeit  doch  als  ganz  exorbitant  hoch 

qnalificieren.   dazu  kommt:  neben  Erec  tritt  aofser  Wal  wein  und 

Lanselet  nun  wider  Triatranl  hervor,  Trlstrant,  der  dodi  sonst 

an  Artua  hof  wenig  zu  tun  hat,  sonst  nur  selten  ala  genoasen  der 

tafeirunde  eich  bemerkbar  macht,  ist  auch  hier  Ulrich  original, 

80  erklärte  sich  die  aacbe  wunderbar,  von  Artosepen  waren  dem 

Deutschen  nur  zwei  bekannt,  Eilbarta  Trlstrant  und  Hartmanno 

Erec,  die  kenntnis  dieser  setzt  er  bei  seinem  publicum  voraus 

und  daher  sucht  er  die  beiden  der  beiden  bekannten  epen ,  an 

die  das  interesse  der  deutschen  leser  anknüpfen  konnte,  möglichst 

in  den  Vordergrund  zu  stellen,    aber  sündige  da  nicht  nun  ich 

*  bei  dieser  gelegenheit  möcht  ich  bemerke»,  dass  der  name  des  seoe- 
schalls  nicltt  direkt  mit  dem  Ghretienschen  Kern,  Kes  zusammenzubringeD 
ist,  vgU  schoD  Laclimann  2U  Iw.  74.  Zwieninas  beobachtung,  dass  die 
ilterca  dichter  iei{e)  oieht  reioMD,  erklir  ich  mir  so,  dass  Koje  gesproebea 
WDide.  dsso  gab  es  kcla  rcimwort 
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darauf  Iud,  daes  wir  Ulrichs  frz.  buch  nicht  haben?  freilich  dasa 
die  unseres  Wissens  ältesten  ritterromane  Deutschlands  Tristrant 
und  Erec  sind,  das  ist  ja  verlockend,  aber  leider  aind  gerade 
Triüan  und  Erec  auch  Chreatiena  fllteate  Artuaepen.  und  ao  konnte 
man  ea  erklflreut  daaa  die  Ars.  quelle,  deren  dichter  erat  nur  dieae 
beiden  Artuaepen  kannte,  gerade  Trialan  und  Erec  erate  geige 
spielen  Uefa  und  einige  lU  aua  denn  luaammenhang  beraua  unfcr- 
atandliche  anapielungen  auf  den  Erec  machte,  der  Franiose  dichtet 
doch,  Dir.  soll  nur  Oberseiten,  allzu  froh  dürfen  wir  diese  frz.  quelle 
dann  nicht  ansetzen,  soll  sie  das  beueficium  der  andern  annähme, 
dass  sie  ein  publicum  kennt,  dem  neben  Gawein  zunächst  Erec  und 
Tristan  als  die  Artusritter  xcrr*  l^oxrjv  gelten,  ebenfalls  geniefsen. 

Fasgeo  wir  die  Sache  aber  einmal  so,  dann  bleibt  von  meinen 
argumenten  ftlr  Hartm.s  priorität  wenig  mehr  übrig,  und  das  übrig- 
bleibende steht  ohne  rechte  stütze.   Erec  fil  U  roi  Lac  hat  ülr. 
ja  sicher  oicbl  aua  Cbreat.,  aber  seine  quelle  kann  den  mann  an- 
atatl  mit  seinem  namen  mit  dem  titel  des  Chreat.acben  gedicbtea 
auch  gerufen  haben,  so  gut  wie  Hartm.  diea  tat.  und  der  tare^ 
ipntk§  atammt  ja  aicherlich  nicht  von  [iartm.a  Mqmadka  ah,  daa 
Ulr.  kaum  Oberaetst  hatte,  sondern  stammt  daher,  woher  ea  auch 
Hartm.  nahm,  aua  niederrhein.  flberlieferung.  die  iat  uns  Ter- 
loren.  aber  Dir.  aowoi  wie  Hartm.  haben  aie  benOtiL  warum 
aoll  alao  nicht  auch  Dir.  und  Hartm.a  Xeilfi  aua  ihr  alanmien, 
der  name  dea  kdttprechin^  und  der  Walwein  Uir.8,  besondere  da, 
wie  Sie  mir  schreiben,  Walewein  die  gewöhnliche  ndlJ.  form 
ist?    freilich  Ihre  bemerkungen  über  die  3  Iicein-Iwan  des  £r, 
scheinen  mir  nicht  stichhaltig,   wenn  Hartm.  Chrest.8  Gauvains 
bald  als  Walewän^  bald  als  Gawein  auilreleu  lässt,  so  kann  er 
doch  ebenso  gut  von  3  Ivains  seiner  quelle  2  mit  /toan,  eines 
mit  Iwein  übersetzt  haben,  dass  der  iwein  gerade  der  söhn  de» 
Vri^o  ist,  verträgt  ja  Ihre  auffassung,  kann  aber  doch  zufall  sein, 
und  überliefert  iat  einmal  im  £r.  für  frz.  Ivains  derselbe  Wechsel 
zwischen  -wem  und  -wän  in  der  2  silbe  wie  für  frz.  GmiioaidUt 
wohrend  Uhr.  nur  Iwän  kennt,  daaa  er  Wal-wein  zu  reimen  aua 
4lem  Er.  lernte,  Iw^in  aber  nicht,  kann,  wenn  Ulr.  nur  den 
.  Erec,  nicht  Iwein  kennt,  wol  erklirt  werden,  denn  Ober  den  eineu 
▼era  mit  den  'Iwein'  in  Hartm^a  Erec,  wo  der  name  auch  nicht 
durch  den  reim  featgelegt  war,  kann  er  hinweg  geleaen  haben. 
Freiburg  (Schweiz),  21  januar  02.  E.  ZWIEBZINA. 
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Mit  beug  Mf  mmnt  abbtiidking  in  bd  46  s.  128—66  diflstr 
ts.  «bennitt«!!«  mir  LFiiAffler  m  ClpMia  mimd  MÜMti  *0m  de 
6ttriuDdiinfiska  Mkaaneft  bot  iordiSM'  i»  *Njar«  bidng  tiN 
kannedom  on  de  afenaka  laDdanileB  eck  aveDikl  felklif,  Stock- 
holm 1864't  der  von  aeitea  der  deutwbeo  gelebrteii  aiebt  nr 
llffeDlItcbeii  kenntiiie  gebraabt  wurde,  obwol  der  ff«  deoaeibea 
in  mehreren  exemplaren  versendet  hatte. 

Da  Laniers  kritik  der  bezüglichen  arbeiten  MOlleoholTs  sich 
mehrfaGh  in  richtuogen  bewegt,  die  ich  in  meiner  schon  ?or 
manchem  jahr  begonnenen,  aber  erst  1902  gedruckten  abbandleog 
eingeschlagen  habe  und  aufserdem  wenigstens  ^in  positives  er- 
gebnis  zu  tage  gebracht  bat,  das  meiner  abhandlung  fehlt,  mocht 
ich  im  anhange  zu  dieser  die  ansruhrungen  des  nordischen  ge- 
lehrten kun  skiuieren.  es  wird  sieb  dabei  leiebt  ergeben,  in- 
wieweic  Lifllerft  benrteihmgeB  als  nngenOgende  und  durch  meine 
«aaeiMudersetsuBgen  gegenstandalea  gemachte  aoHittAMBeB,  oder 
nwieweH  sie  geeignet  seien,  meine  ergebnisaa  an  siciheni,  h^ 
siehnngnweiee  su  ergimen. 

Die  fsrbindung  des  naaaena  idoflT  mit  dem  der  Sdhygir 
^meh  IHo  nordisähgermanischen  fOlkef  [1858]  i  115  an^ 
MQHsaheS)  hak  L.  angesidits  der  festen,  ohne  farianten  tlbei^ 
lieferten  lesttng  for  sehr  onsieber.  der  name  scheint  ihm  ^sicherlich 
kein  nordisch-germanischer',  das  unter  ihm  begriffene  volk  etwa 
^in  zweig  der  Lappen  zu  sein,  die  form  Screr$fennae  fasst  er 
nach  Münch  i  124  und  MullenhotT  als  graphische  entwick- 
(ung  aus  *Scretefennae,  die  !a.  Sue{ae)than$  der  hss.  ctasse  ii  erklart 
er  unzureichend  als  analogiebildung  zu  dem  nach  seiner  meinung 
damit  in  Verbindung  stehnden  angeblichen  fn.  SlUt(f^}idL 

In  dem  von  Zcufs  und  Münch  als  nicht  eomponierlen  nt. 
gefassten  eomplexe  üagoth  erbhekt  L«  eine  compoa»  mit  v4§rt 
m4it  ^figg§f€r  und  erkürt  diesen,  fainsichtiich  der  geogra^Mschen 
bestkmMug  f on  Ifilleiffaofls  ^Mgsom  abbMgig,  als  feMlandiMhe 
bsfeichoong  der  Gottlander,  dh.  er  iSsst  gleicta  MoUeohoff^ 
4k^  diatheso  vo»  Tjost  im  nordlicfaen  feile  des  Uno  Kahaar  auf 
•dia  Qsilicb  dsasn  gelegene  Insel  flberspringen. 

Dea  namen  Anyfo  weüi  L.  niebt  kfer  so  macbeo,  ebenso' 
wenig,  den  consplex  9lMlmil,  oder  die  zusammenschreibung  ^n- 
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HjfMft,  doch  deckt  sich  seiae  geographische  projicleriiDg  der 
Äryfo  im  sOdl.  SnllaDd  (Virend)  uad  Dlekinge  so  siemtich  mit 
meioer  fliieriing  im  gebiete  von  Kroooberg,  nur  da»  seine  grenxeo 
etwas  weiter  gesteckt  sind,  und  hinsichtlich  der  Oamti  kommt  L. 
gegeo  Mollenh.  lo  dem  gleichen  ergebnisse  wie  ich«  das»  sie  die 
Vflstgotar  und  dass  eben  dies<»  als  das  Stammvolk  der  Gotar  flber- 
baupt  zu  betrachten  seien,  demnach  verwirft  er  auch  MoUeo- 
boiTs  Vorschlag  stall  des  bei  Jordaaes  folgenden  vn.  Ostrogothae 
vielmehr  *Üestrogothae  zu  lesen,  die  Bergio  sind  ihm  die  ältere 
germanische  schiebt  in  den  gedachten  gebieten  vor  der  ein- 
Wanderung  der  Eruier,  von  welcher  Schichtung  nach  seiner 
meinung  die  beiden  bezeichnungen  der  runeninschrift  des  Steines 
von  Stentorie,  die  dative  piur.  borums  'den  eingeboraen*  und  ge- 
thmM  *den  giaten',  di.  den  eingewanderten  Erolern  noch  seug- 
nie  geben.  * 

Das  dem  compleze  oMml  entsprechende  volk,  das  ich  im 
nördlichen  Hailand  sro  meere  suche,  glanbt  L.  im  allgemeiiiea 
ab  grenxvolk  der  Thenstes  und  der  Bei^o  im  nördlichen  Sml« 
land  :  JanakOpunghs«  oder  Rnmbiaborgsvogtei ,  vielleicht  auch 
Nindungb  bestimmen  sn  dOrfen. 

Die  Priorität  der  gleichung  ThitM-Tjust  gebohrt  Obrigens, 
wie  ich  nebenher  bemerken  mOehte,  nicht  Mdllenh.,  sondern 
Münch  (Die  nord.  germ.  Völker  s.  125). 

Dass  HaUin  auf  die  bewohner  von  Hailand  gehe  (Münch  i 
125)  glaubt  auch  L.  gegen  MOllenh.  und  bezieht  den  namen  ohne 
auf  seine  form  einzugehn  auf  die  Sildhalländer  einschliefsiich 
des  DordOstlicben  Skäae  bis  herunter  zum  östersjo  an  der  grenze 
von  Blekinge.  auf  die  sUdüchen  HaUfloder  haben  auch  meine 
untersuchuogeo  gefohrt. 

Ebenso  begegnen  sieb  meine  ausführungen  mit  denen  L.8  in 
der  attdiMSttBg  von  Idaikida  als  Und-  oder  gegendäame,  aich  t 
volksname. 

L.  vergleicht  onomalotogisch  nppUlnd.  AflUotid,  versucht 
auf  grund  der  meinung  Münchs  i  125 :  -Aidä  in  diesem  namea, 
sowie  «lUidf  io  SuHhidi  beruhtea  auf  fMa^  eine  Umschrift 
*IiäSfiäi  und  identiOoiert  den  namea  mit  heutigem  1 
and  L§M'  {Lydde-)  köpinge  ia  Skiae  aordwestL  hei  Laad,  wo- 
gegen  weniger  vom  geographischen  standpuncte  ans  etwas  ein* 
zuwenden  wäre,  als  vielmehr  vom  sprachlichen,  da  die  möglich- 
Z.  F.  D.  A.  XLVII.   N.  F.  XXXV.  18 
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keit  einer  gleicbung  von  -thida^  -ihidi  mk  piuda,  PidJi,  nicht  auf> 
recht  ist,  so  dass  also  weder  dieser  tandscbansnanie  das  germ.  *volk' 
bezeichnende  wort  enthalten  kann,  noch  der  complex  Suei{h)idi, 
dessen  begrflndung  anT  Suipiöü  aschwed.  SvcBpivp  L.  nach  Zeufs 
und  Münch  i  125  mit  gleichem  unrechte  beibebdit,  der  di- 
phtbong  germ.  cw,  got.  tu,  an.  iö  kann  ja  weder  laatlich  noch 
gnphisch  zu  t  vereinracht  werden  und  die  eioheillichkeit  der  tu* 
genommeoeii  bildung  erforderte  doch  auch  eine  einheiüiclie  lateiD. 
darstellung,  so  dass  der  Singular  Lißthida  auch  einen  siogul. 
*Suei(h)idB  Bach  sieb  i<l|e.  die  annähme  L.a,  dass  die  aufzflblaiig 
bei  Jordanee  an  diesem  pviicte  in  den  westen  dea  bereicbea  der 
Siukmu  mrOckkebre,  iai  gewia  aiebt  alichhaltig. 

GeriDge  aorgfelt  hinaiefaUieb  der  nOglicbkeiteD  agerm.  lanle 
und  dereB  laleiB.  widergabe  verrit  aucb  die  aafteaBg  Ls  mm  mm 
iB  der  xuaamoieDacbreibuBg  mtm9n§iiHgiB  als  q^li-t  woflUr  wir 
etwa  ^omAh  xu  erwarleB  blUea,  dma  dea  vnilaat  a>  e ecboB  xa 
Redfulfii  nit,  ea.  500  n.  xeitrecbBUBg  aoxiaetiea,  balt  ich  flir  bb- 
erfaittbi,  UBd  nicht  miader  brdeBbücb  iat  die  gedgrapbiaebe  deBlBBg 
La  auf  die  Ol  Ab  der,  da  io  dena  Ibtte  nicbt  Bvr  die  diatfieac  «bb 
der  Gaulelf  im  die  Oalaee,  gaoi  im  afldeB  der  halbinael,  uBispränge, 
aBBdem  aueb  die  teitiening  Miint  mixii  Mem  mrnm  TerUhre,  da 
die  Ganten ,  ib.  die  weailicben,  anf  dem  feetlaBde  mit  den  be- 
wohnerD  der  insel  öland  niemals  ^gemischt*  gesessen  sein  können. 

In  betreff  der  Uinouiloth  ist  es  L.  nicht  gelungen  eine  sprach- 
liche und  graphische  brücke  zu  dem  namen  der  Vingulmork  im 
sUdösll.  Norwegen  (so  Münch  i  112  oole  u.  Müllenb.)  zu  scblcigenf 
aber  die  texlierung  nec  non  pares  eorum  ist  ihm  allerdings  auf- 
gefallen und  der  Widerspruch  der  sich  gegenüber  der  sogleich 
folgenden  hervorhebung  der  kürpergröfse  dieses  slammes  ergibt, 
wenn  man  pares  mit  'jSmIikar'  Ubersetzt  und  eorum  auf  die  kör- 
perlich kleinen  Finnen  bezieht,  lässt  ihm  die  identiflcieruog  Uber- 
baupt  in  zweifelhaftem  lichte  erscheinen. 

Entzogen  hat  sich  L.  auch  die  tierstellung  der  richtigen 
lesung  für  Angandzi:  *Ägandiae^  weshalb  er  mit  unrecht  auch  ihre 
gleicbselzung  mit  den  Eg^Sir  (Zeufs  u.  Mollenb.)  in  frage  stellt. 

Auch  dass  L.  aus  dem  complexe  *iitniaßit€thelrugi  nach  den 
bu.  der  bss.classe  ii  und  nach  dem  torgange  Münchs,  der  i  125 
wenigstens  *a^al-  ansetzt,  einen  vn.  *ethetrugi,  ao.  *£6ätygitt 
heraualial,  der  die  Bugen  in  Rogaland  (die  FeatlandamgeB  ÜBBcb 
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ebda.)  bezeichnen  soll,  ist  weder  paläographisch ,  noch  sprach- 
lich zu  rechtfertigen  und  unverständlich,  warum  er  die  schon  von 
Zeufs  angebahnte,  von  Münch  als  alternative  gebrachte  auffassung, 
von  Müllenh.  fest  acceptierte  deutuog  *Tkeli:.PiUr  aicbt  eiomtl 
ID  er  Wägung  zieht. 

Vielleicht  veraalaMte  iho  aber  dazu  seine  contrastieruog  dieser 
festlandischen  Rügen  mit  den  Hölmrygir  (peir  sem  byght  eyjama 
d  Rogalandi  i  Noregi  FMS  xii  305)  di*  den  bewohnern  der  dem 
H^gtlandi  vorgelagerten  inseln,  die  er  nach  der  auch  von  Bugge 
»Norges  ladekrifter  107  geteilten  ansieht  Storms  als  *ßuni8,  an. 
*Eyn<r  (man  vgl.  die  an.  i^nor  ia  Romerike  und  in  Throndbjem 
FMS  XU  281)  in  dem  eomplexe  eunix  widenttflndfa  glaabt 
kb  ttOBB  aocb  hier  meine  lusHmmaog  vermgeiit  denn  wemi  schon 
lal.  i  darch  a  dargeateill  werden  klinnte  (man  TgL  ditbeispiel 
bei  Bugge  aao«  mÜm) ,  so  univabncbdolieb  dies  auch  in  der 
nominatifilexion  des  v.  n.  wflre,  so  ist  doch  wider  der  ninlant 

•  nicht  sorageben  nnd  der  .bestand  der  an.  secnndirbiMnng 
.^yntV,  die  das  n  der  persönlichen  siammbitdung  in  sieb  aafg6- 
nommen  bat  (Bugge  eonstmiert  *iitfifnlnX  ^  ^  lirnord.  zeit 
nicht  wahrscheinlich,  eine  persönliche  biidung,  die  von  oiunni. 
*at^jo,  an.  ey»  ey  ausgienge  und  dem  Taciteischen  iic^snat  en^ 
sprlcbe^  wflre  got.  wol  ab  *Aujans,  urnord.  als  *Aujan(n)  lu  nr- 
warten unii  fflOsle  bei  Jordanes  in  latinisierter  gesialt  etwa  *htkmi 
oder  ähnlich  lauten,  mit  recht  aber  bekämpft  L.  den  von  MOlleob. 
aus  der  zusammenschreibung  arothiranü  herausgeschnittenen  vn. 
*Thramndu^  doch  muss  seine  eigene  Vermutung  *Ranii  sei 
ein  selbständiger  vo.,  der  elymologisch  von  dem  in  Ranhetmr 
(im  NaumdoBlafyiki)  gelegenen  worie  ausgehe  und  geographisch 
auf  die  bewobner  des  nördlichen  küstenlandes  zu  beziehen  wäre, 
als  problematisch  bezeichnet  werden,  da  die  landschaft  Naumu- 
dair,  heute  Nummedal,  nOrdlich  vom  Throndhjemstjord  ligt 
(FMS  XII  328—9),  so  bleibt  L.s  erklärung  in  derselben  geo- 
graphischen läge  wie  Mullenhofs  *Thrauandii  und  das  ist  unwabr- 
Ecbeinlich,  da  die  aufzähinng  ein  volk  in  unmittelbarer  conti- 
nuilät  mit  den  einander  benachbarten  *Theii,  Rugi,  Harolhi(r)  er- 
warten lässt,  keineswegs  ein  so  weit  nördlich  gelegenes,  wie  es 
die  bewobner  von  Naumudalr  wtireo.  es  konnte  sich  also  im 
besten  Aille  nur  um  etymologische  gleichheit  der  beiderseitigeo 
basie  von  Mankeimr  and  *Ranii  handeln. 
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Hinsiclitlicli  ihr  Finnaithae,  Raumariciae  und  RagnaricH  —  so 
list  auch  L.  gegenüber  Momroseus  Raumarici Aeragnaricii — ,  feroer 
hinsichtlich  der  Granti  und  Arolhi  widerboil  L.  die  bekannten 
gleichuDgen  von  Zeufs,  Münch,  Müllenh.,  nur  dass  er  für  das  alle 
Raumaiiki  nach  norden  und  Süden  eine  gröfsere  ausdehnung 
fordert  und  es  südlich  bis  herunler  zum  Dalslaod  uod  xum  sQd- 
westlichen  VMrmlaod  reichen  lässt. 

Merkwürdig  ist  dass  L.  in  betreff  der  sappherinae  pelleSt  die 
schon  Münch  i  124  als  'Zobelfelle'  übersetzt,  die  auffassung 
•dieses  gelehrteo  entweder  nicht  kennt,  oder  doch  nicht  aneriiennt, 
deoD  er  meint  'was  für  eine  art  feile  das  seien,  hatte  man  noch 
nicht  sicher  erlilari'. 

Ein  wesentliches  ihm  allein  gehlUriges  ergebnis  hal  L.  far 
die  Ferutr  gewonnen,  er  findet  den  namen  wider  in  den  des 
hailandiscben  hirads  Fjärtf  ascbwed.  Pimrm  au  an.  fiara  ^Strand*, 
die  Ftnir  sind  ihm  die  bewohner  des  nOrdl.  Halland  und  des 
afidlichen  VlatergOlland,  nngefilhr  entsprechend  dem  heutigen  Alft- 
horgalln. 

•  Die  Femlr  sind  also  in  der  tat,  wie^ieb  gernntmafirt  habe, 
im  gebiete  der  flOsse  Wieke  k  und  Sifre  A,  nach  sOden  etwa 
bis  lur  Falkenbergs  1,  die  die  grenze  gegen  die  ^BtümiM  ge« 
bildet  haben  kann,  in  sndien,  nur  dass  sie,  da  der  name  *atmnd- 
lente'  auf  den  meeresstrand  verweisi,  nicht  vom  landinnern,  sondern 
vom  meere  aua  conatruiert  werden  mOaaen*  auch  können  sie 
in  alter  seil  nicht,  wie  man.  aus  L*«  territorialer  gleichang  mit 
dem  Eirsborgslao  scbliefsen  konnte,  bis  an  die  GfHaelf,  die  not- 
wendig im  gautischen  gebiete  lag,  gereicht  haben. 

Da  das  au.  appellativum  fiara  als  lehn  wort  im  lappischen 
ein  inlautendes  w  bewahrt:  fiervva  1.  vervva,  fierva  s.  'pars 
liloris,  quam  accessus  maris  oblegit  sed  recessus  relegit;  den  del 
af  stranden,  som  ved  lavvand  er  t^r  og  ved  h0ivand  skjules  af 
8060,  strandsbred,  fjsere'  (Priis  Ordbog  over  det  lappiske  sprog 
1887),  so  ist  weder  gegen  die  urnord.  reconstruction  L.s  *fertDJi, 
noch  gegen  den  ansatz  dieses  Wortes  als  grundiage  dos  v.  n. 
Feruir  vom  grammat.  standpuncte  irgendetwas  einzuwenden. 

Ich  stehe  daher  nicht  an,  gegenüber  dieser  bOcbst  be- 
friedigenden erklärung  meine  eigenen  Vermutungen  Ober  die  eiy- 
mologie  des  namens  zurttckzustelien. 

Wien  14  aepi.  02.  VON  £Rl£NB£Rfi£R. 
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JM»  fireund  prof,  dr  Amdm  Stdur  O.S.B,  tetidet  mir  §in 

ftr^BimenthlatU  da*  lich  in  der  bihliothdc  des  ^mnasivms  im  itift 
Seitenstetien  gefunden  hat,  ohne  dais  man  xcetfs,  wann  nnd  aus 
welchem  buch  es  abgelöst  wurde,  es  ist  ein  doppelblatt  aus  einer 
kleinen  hs.  des  14  Jhs.,  18  zetlen  auf  der  seite,  höhe  12  cm,  breite 
etwa  10  cm,  die  schreibspalte  ist  7.6  cm  hoch  und  höchstens  7  cm 
breit,  die  ränder  sind  vom  buchbinder  arg  beschnitten,  das  blatt 
war  mit  den  Seiten  1"  2*  auf  den  buchdeckel  geleimt  worden,  die 
löehir  rostiger  nägel  haben  einiges  vom  text  fortgenommen,  der 
UberÜee  auch  dadurch  geschädigt  wurde,  dau  «an  das  stüdt 
trodten  abiMe,  wobei  bvuhtlabin  wätgiingen,  trotxdem  ist  fo 
«iemUek  aUe$  sv  lesen  oder  wenigstens  sm  erraten*  die  anfange* 
buäittaben  der  uilm,  etwas  von  den  foigenden  getrennt,  sM  rot 
durdusogen^  die  ab^MO  nidit  durch  initiaien,  sondern  dunh  das 
hskannle  rolo  zeichen  gesomkrt*  mein  abdruck  gibt  die  ^ber* 
lieferung  ohne  correctnr  wider. 

Das  stück  enthält  die  verse  1 12— 148,  230—268  des  'jüdel\ 
aus  der  Wiener  hs.  2696,  s.  69* — 75*  (über  sie  jetzt  Edward 
Schröder,  Zs.  4b,  2\1  ff) ,  zuerst  abgedruckt  durch  KAHohn  Ge- 
dichte des  III  und  xiii  Jahrhunderts  (1840),  s.  129—134,  vgl.  147, 
dann  in  Müllenhoffs  Sprachproben,  zuletzt  4  auß.  1885,  besorgt 
durch  MRoediger,  s.  104 — 108;  ins  mhd.  umgeschrieben,  mit  an- 
merkungen  und  einer  Untersuchung  über  die  quelle  {dazu  vgl.  E. 
Wolter  Der  judenknabe  —  Bibl,  normann.  cd»  Suchier  ii  1879: 
Zs.  29,  350;  Alemannia  17,  24)  von  BSprenger  Germania  21, 
120—144 ;  vgi,  Steinmeger,  Zf.27,83/.  auf  einer  sHte  der  Seüen- 
etettnm"  he.  sldm  wtgvfähr  20  vtru  in  18  %dfkn^  daroins  ergibt 
sidt,  dose  zwischen  \^vnd  2*  ein  dofpelhlatt,  das  innerste  der  tage, 
fM  mtir  SOmthii*  .  vor  V  standen  III  verse;  eetzt  man  diO" 
edbe  ed^reibweiu  voraus  und  sddägt  iM  und  inüidle  ontoprechend 
an,  so  gibt  doe  sechs  Seiten  —  drei  Vdtter'  und  die  läge  wäre  ein 
quinio  gewesen,  mit  dessen  erstem  blatt  das  gedieht  begonnen  hätte, 
freilich  wird  diese  herechnung  ganz  wertlos,  sobald  man  bedenkt, 
dass  nach  dem  letzten  vers  von  2^  noch  190  des  gedieh tes  fehlen: 
das  gibt  mindestens  9  seilen,  oder  5  blätter,  und  hallen  wir  unser 
bruchstück  für  das  zweitinnersle  blatt  eines  quinio,  so  wird  dieser 
jedesfaüi  durch  den  rest  von  v,  269 — 4&8  überschritten,  das 
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heifU  :  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bildete  das  'jüdd'  in  der  voll- 
Btändigen  Seitensteilner  hs.  nur  ein  stück  zwischen  anderen,  es  war 
w'elleieht  §9»  umnücodex  mt  die  berühmte  Wiener  hs.,  in  der  das 
^icht  OK  dritter  Utile  steht,  dau  die  zeilen  gelegentlich  aber  das 
«Nif  iter  parte  hiwnugreifen ,  weist  wol  auf  eine  vorlagt,  welche 
Üt  ffin$  nkkt  absetzte  wit  das  von  Fran%  Sdumdt  im  Strapeum  3 
(1842),  343—347  ^fiinielrfe  Ttmbadier  fruffmaU,  mü  dm  doä 
umm  38  mtm  pMwAisfMi  httt. 

1*        U2  Vöd  wirdkbleieh  eopbiensen 
Q    Dn  froD  ewpttB  dot 

Das  chint  was  attb  da  bei 
115  Do  maa  dai  anpl  bagie 

Dai  aog  et  ala  do  ab  lie 

Vnti  im  auf  dem  aller  erlcbeia 

Dai  aUer  IchoDiat  ebindeleiii  (?)  der 

Daa  ie  cbain  aug  vber  ÜMb 
120  Der  priefter  ?il  leis  ei  pracb 

Vod  gab  ea  den  leulen  i  deo  mit 

Do  erfcbeio  ea  wol  tanTeot  ftooi 

Te  fchoner  deooe .  e.  Ba  tat  fam  im  nibt 
125  Wer  we  Vnd  auch  nindert  wunt 

Es  erfcliain  ganz  vud  wol  gefuDt 

Do  des  kindes  augeu 
Q    Diu  grozfen  gotis  taugen 

.  .  (?)  olTeDbar  erfachen 
130  Do  begert  es  auch  eophacbeo 
1»  Eio  lail  der  Felben  fpeiz 

Cz  begunt  hart  vil  leis 

Sleicbeo  under  di  menig  dar 

Di  leul  namen  des  nicht  war. 
135  Noch  der  herre  der  daz  ampl  let 

Der  gert"  an  der  fiet  "es 

E  cbrifien  gemain  [er  im  pot. 

Do  enphie  es  daz  leptige  prot 

Daz  chiodeUo  wart  fro 
140  Ze  be*werge  hob  es  Tich  do. 
.  .  Do  es  fein  ualer  an  Tacb. 
u  Eio  teil  er  aomicbleicbeD  fpraeb 
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Svn  wa  wer  tu  .  e  .  zeit     ■      >  .  . 

Ja  ift  es  über  di  irnfzeit 
145  Wir  fein  eopifzea  (u  fafieft  noch 
Q    Ich  pin  eopirzeo  ydoch 

Do  vorzeUh  es  im  vii  gar 
.  Vod  verfwaich  im  oie  vmb  ein  li4r 

230  gangeD.  Ee  wart  dem  vator  choi  gelab 

Do  gefach  nie  cbain  mao 

Alf«  Ittmerehleiclian  chlagen 
'  Er  bei  fieh  falber  naheo  erflagen  *  - 
235  Daz  fleis  er  ab  dem  munt  prach 

Wider  fich  felber  er  do  fp'ch 

0  we  ich  ?il  armer  mane 

Wi  lutzel  ich  erbarme. 

Dem  almabtigen  got 
240  Sol  ich  behalteo  ditz  gepot 

Daz  muzze  ich  nimm'  gelebeo 

Do  pat  er  im  ein  end  gebo 

Ein  fweri  od'  ein  meiTer 

Er  fprach  mir  ifl  ?il  pelTer 
245  Daz  ich  mir  felber  tu  den  tot 

Dann  ich  di  iaemerchleich  oot. 

An  meinem  kiot  hege 

C  ich  is  lu  fo  wil  icb  nocb .  e  • 
.250  Hieb  felber  zerprechen  So  mur  ein  aiid*r 

rechen«  -  Weif  got  ich  t?o  fein  niht 

Oer  ?ngef?ge  Twere  lift 

Vber  want  in  dai  im  gepraft  .  ' 
255  An  wizzen  vod  an  maht 

Er  gefach  weder  lach  noch  naht 

Er  fiel  daz  er  nie  nihi  worl  gel)iraeli 

Noch  erbort  noch  gefach 

Cr  wart  vil  totisich  gevar 
260  Man  praht  wafzer  dar 
'  .W«  mit  er  Ach  labt 

Dat  er  Heb  defter  paz  gehabt  •  : 

Nr  riht  er  fich  auf  vod  faz 

Die  iudeo  verwifzen  im  fer  .dal  . 
265  Er  tat  hart  yn  barleich 
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Q         Tule  wir  aolUich  (gullekb?) 

Bei  iv  fucben  vod  viodeo  ral 
268  Nv  feclien  wir  das  ficb  rercberet  hat 

Der  gewinn,  im  «fii  nmie  kmdmüdi  erftrtn^«  Unäit 
iigmtlidk  mar  darin,  im  tt  «iis  %eigt,  wie  gta  dk  lAirikfinrng 
der  Wiener  hs.       V)  vnd  auth  dm  Tamhüdter  hhttet  {mm  T)  (ü, 

das  lehrt  eine  kleine  zusammenstelhmg  :  80  vene  hat  unser  frag- 
ment  S)  mit  V  gemeinsam,  in  diesen  weicht  es  11  mal,  auch 
das  geringste  mitgezählt,  von  V  ab ;  mit  T  hat  S  33  verse  gemein- 
sam und  unterscheidet  sich  davon  30  mal.  hingegen  haben  T  und 
V  101  verse  gemeinschaftlich,  T  weicht  aber  von  V  «u;  in  6  sichern 
fällen  zu  seinem  nachleile  ab,  4  beruhn  auf  verseJm  des  Schreibers, 
in  zweien  i$t  T  besser  als  V.  man  sieht,  S  steht  von  der  alten 
übirUeferung  naeh  ätr  Mif  und  dem  geschmack  im  wartg^ntuek 
tdar  ohMiik  ab,  a  «Isl  auch  g^egentlich  am«  andtn  aufummg 
der  Macka  ifiireft  (120.  135),  itt  unaufmerktam  und  verwegm  sm- 
ab  mibvrliclie  266,  dm  sanü  ttodk  einmal  aU  ^erer 
ereatM  ßr  uobetelicbe  varkammi  (Mkd,  wb,  i  HO*)  ^Aerkaupt 
emü  SV  nehme»  ieif  wHß  ith  Ntdil.  die  paar  Uta.  betanden 
»u  erMam^  w^Ae  8  mü  T  teih  gegen  V  wnd  die  vieUeiekt  in  den 
tewi  geettai  werden  dürfen,  lohnt  sftft  nidtt;  Sleinm^fere  voretUag 
{aao.  s.  87),  255  der  oitl  V  fortzulassen,  wird  durch  S  unterstHtzt. 

ANTON  £.  SCÜÖNBACU. 

DEUTSCHE  INSCHRIFTEN  IN  DER 
MARIENBÜRG. 

Die  Marieaburg,  die  von  den  DeuUcbordeusriltera  um  1280 
gabaul  wurde,  war  in  dar  aolage  von  den  andern  ordensburgeo 
urapranglich  wenig  verschieden«  eial  ala  1300  der  bochmeialer 
aeinen  aila  dorthin  verlegte,  gewann  aie  einen  vorrang  vor  den 
acbweatern«  unter  den  hocbmeiatern  Werner  von  Oraeln  (1324 — 
1880)  und  Luther  von  Braunachweig  (1831^1885)  wurde  die 
alte  bürg,  daa  jeliige  hochaehloaa,  umgebaut  und  mit  grofaem 
aufwand  ausgescbmOckl.  wahrend  der  langen  Polenherachaft 
(1466—1772)  iai  vielea  vernichtet  worden,  noch  grofaer  wurde 
bekanntlich  -der  veriuatf  seit  unter  Friedrich  dem  Grofaen  das 
hochschloss  als  caserne  und  späler  als  Speicher  beouUt  wurde, 
das  ist  jetzt  Göll  sei  dank  anders  geworden.  - 
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1.  Der  Capilelsaai.  bei  den  widerkerstelluDgearbeiten 
fafid  man  io  den  80er  jähren  im  capitelsaai  an  der  oBt-  und  afid» 
Beile  flberreate  von  wandgemülden,  die  die  einielnen  hochmeialer 
des  ordena  danlelllen  (vgl.  €Steinl»nieht  im  Ceniralblatt  fnr  Bau- 
verwaitUDg  1886  9,  400).  man  bat  alle  vorgeftindenen  rette 
aorgßiUig  aufgenommen  und  im  scbloiaarchiv  aulbevrahrt.  unter 
einigen  der  bildreate  konnte  man  in  scbwaraen  buehstabeo  ge- 
malte Terse  erkennen,  die  au8  4  unter  einander  geschriebenen 
Zeilen  bestanden.  Uber  diesen  versen  entzilTeite  man  einige  mit 
roten  buchstaben  gemalte  namen  von  hocbmeislern.  allerdings 
war  dies  nur  der  fall  in  der  mille  der  ostwand  und  an  einer 
kleinen  stelle  der  südwaud.  die  inscliriflen  unter  den  übrigen 
bildresten  sind  verloren,  auf  dem  letzten,  dicht  an  der  weslwand 
liegenden  slttck  der  sUdseile  fand  man  keine  spuren  einea  gemaldes. 

Da  die  uns  erhaUenen,  unten  angeführten  verse  sieh  nicht 
bei  Jeroscbin  finden,  ao  iat  aniunehmen,  dass  auch  die  verae 
unter  den  Obrigen  gemSlden  nicht  aua  einer  ordenechronik  ent- 
nommen vraren.  diea  Irifll  von  vornherein  die  verae  von  Biet» 
rieh  von  Altenburg  (f  1341)  ab,  da  4eroacbin  nicht  lange  nach 
1341  geatorben  iat  (vgl.  FPfeiffer,  Die  Deutacbordenachronik  •  dea 
Nioolaua  von  Jeroaehin.  1854«  a.  xxv).  dagegen  wäre  möglich, 
daw  Jeroaehin  aelbat  die  verae  bia  su  Dietrich  von  Altenburg 
gedichtet  hat,  wenn  ich  es  auch  nicht  mit  bestimmtbeit  fest- 
stellen kann,  zum  mindesten  lässl  sich  nachweisen,  dass  sie 
unter  seinem  einfluss  gedichtet  sind,  denn  die  reihenfolge  der 
hocbmeisler  in  den  inschriften  stimmt,  soweit  die  bruchslücke 
erkennen  lassen,  mit  Jeroschins  reihenfolge  Uberein.  er  hat  als 
5  hochmeister  Conrad  von  Thtliingen  (vgl.  Nicoiaus  ¥0u  Jeroschio 
hg.  von  ESlreblke,  Scriptores  rerum  Prusaicarum  i  291  (T  v.  9297), 
ala  6  Poppo  von  Osterna  (v.  15395),  ebenso  wie  in  den  ioacbriften. 
nun  iat  aber  Conrad  1241  gestorben,  Poppe  erst  1252  zum  hoch- 
meialer gewählt;  in  der  daivriachen  liegenden  leil  bekleideten 
3  niinner  daa  amt  dea  hochmeiatera  :  Gerhard  von  Malberg  (1241 
bia  1244),  Heinrich  von  Hohenlohe  (1244—1249)  und  GOnther 
(1250—1253).  von  dieaen  dreien  weifa  die  geachichte  freilich 
wenig  rflhmlichea  au  berichten  (vgl,  JVoigt,  Geachichte  Preufaenait). 
wenn  aie  bei  Jeroaehin  wie  unter  den  bocbmeiaierbildem  fehlen,  ao 
deutet  das  daraufhin,  dass  die  inschriften  sich  an  JeroschiDS  chronik 
angelehul  haben,  falls  sie  nicht  von  Nicolaus  selbst  herrObren. 


üigiiized  by  Google 


ZIES£MBR 


Die  entslehuDg  der  inschriflen  wird  so  zu  deükeo  seiD,  dass 
man  bei  der  ausschmttckuog  des  capilelsaals  unter  jedes  der  hoch- 
meieterbilder  den  namen  des  dargesleliteo  maiiDes  und  eine  vier- 
uilige  Strophe  geschrieben  hat.  nach  1335  bat  man  die  reihe  Torl- 
fiMlit  und  je4eo  bocbmeister  nach  seinem  tode  dargwtdil  biti  mit 
lieb  aus  der  ilhlaDg  mit  wabncbeinlicbkeil  eingibt,  auf  Ulricb  vpo 
Jungingai,  der  1410  ia  der  achlacbi  bei  Taniienbcrg  ge&llea  war. 

.  Neaerdiiiga,  ende  der  90er  jahre^  bat  man  die  gemllde  erginit 
und  unter  jedea  bild  verae  geaelst,  die  meiat  Jernaebina  cbronlk 
entnommen  aind.  ae  bat  man  ab»  die  eraten  verae  von  Jereaebioa 
work  unter  daa  bild  dea  eraten  boebmeisters  Heinrich  Walpot 
gesetzt,  unter  Luther  von  Brauoscbweig  die  verse  27667—70  usw. 
ja  man  hat  die  reihe  der  gemalde  bis  zum  letzten  bocbmeister,  der 
auf  der  Marienburg  residierte,  Conrad  von  Erlichshausen,  ergänzt. 
Im  einzelnen  ist  zu  den  allen  versen  zu  bemerken: 

1)  Hermann  von  Salza  (1210—1239),  dem  Jeroschin  v.  1001 
bis  1191  eine  schwungvolle  lobrede  hält,  war  der  4  hochmeiater* 
die  feate  der  ursprQnglichen  inacbrifl  sind  so  gering,  daaa  eine 
ergflozung  nicht  möglich  ist.  man  bat  jetzt  dafOr  die  vefae  ler. 
1105.  1106.  1109—1112  eingeseUL 

2)  jConrad  von  TbOringen  (mO-r  1341)  war  der  5  boob- 
meiater;  er  wird  von  Jeroaehin  (92d3— 0656)  beaondera  wegen 
aciner  frjttmmigkeit  gerObmt. 

3)  Poppo  von  Oatema  (1252—1256)  war  9,  naeb  Jeroacidna 
duonik  6  bocbmeiater  (vgl.  ?.  15303—15412)^  —  beute  bat  man 
V.  4  umgeändert  in  :  das  dbr  und  tün  mag  togen. 

4)  Anno  von  Sangerhausen  (1256 — 1274)  war  10  bezw.  7 
bocbmeister  und  wird  von  Jeroschin  15563 — 76  behandelt. 

5}  Auf  der  Südseite  waren  bruchslücke  von  versen  sichtbar, 
die  dem  15  liochmeisler  (Jeroschins  Zählung)  Luther  von  Braun- 
schweig (1331— 1335)  angehörten,  jetzt  hat  man  v.  27667— 10 
Jeroschins  eingesetzt,  der  27625 — 82  Uber  Luther  handelt. 

II  Die  Schlosskirche,  unter  Dietrich  von  Altenburg 
(1335 — 1341)  wurde  die  schlosskirche,  die  auch  zum  bochscbioaa 
gebort,  umgebaut,  enveitert  und  mit  prachtvollen  gemllden  ge* 
aebmückt.  da  aie  wabrend  der  Polenberacbaft  niebt  ao  in  ver- 
M  geriet  wie  die  andern  rinme  der  bürg,  so  ist  maoebea  ver- 
biltniamlÜHg  gut  erhalten,  in  .  einer  höbe  von  etwa  4  meiern 
war  ein  aebmaler  weifoer  aireifen  lange  der  winde;  auf  dieaem 
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streifen  standen  verse,  die  in  grorsen  schwarzen  buchstaben  gemalt 
waren,  sie  begannen  auf  der  oordseite,  giengen  um  die  gewölbte 
ostseile  und  endeten  auf  der  sUdwand.  sie  sind  nur  auf  dem 
ersten  teil  der  nordwand  erhallen,  auf  der  südseile  hat  man  jetzt 
Jeroschinsche  Terse  eingesetzt,  die  umständliche  art,  wie  die  jahres- 
zahl  erwähnt  wird,  erinnert  ganz  an  die  technik  Jeroschina,  uad 
auch  hier  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  verse  unter  dem  ein- 
fluaa  von  Jeroschios  chronik  oder  gar  von  ihm  seUist  verfasst  sind« 
leb  publiciere  im  felgeodeD  die  echten  verse  nach  den  seiner 
seit  abgeoommenen  pSMeB,  in  die  mir  geheimrat  Steinbrechls 
fOte  ddi  eiDblick  geslatlele.  der  sMruck  ist  bnclistabeDgelreat 
ergffnttes  wurde  in  eoUge  klammem  geschlosBeo. 

I  Capitelssal. 


•  .*»••  gar  yn  armiit. 
. .  erat  get  der  herre  gat. 
....  oreht  und  daz  

2.  Heist  [Conrad]  litgrf  von  Döring«  . 

[Djemut  und  gotis  vurchte. 
vil  creftUch  an  ym  wurchte. 
Daz  her  dieser  werlde  gusl. 
vmmehte  sam  geringe  loit. 

3.  Meister  Po|j)pe]  vFon  Oslirna] 


II  Schlosskirche. 

Unsirs  .  heren  .  iare  .  lonf .  lusunt .  dribundirt .  was  .  dU  •  honf . 
dar  •  vf  •  vir  •  mid .  virenk  .  iar  •  ich  .  golii .  liua  .  volbraeht  •  ward  • 
gar  •  abs  .  de  •  der  .  swdf .  botin  .  tag .  Rli|N  .  nod  .  laoobi .  gdag  • 
IB  •  lebe  •  got  •  an  •  •  •  •  •  • 

r .  BerUn.  '    WALTH£R  ZIES&MKR. 

«  oder  M*. 


1 


Henna 


aha 


4. 
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m.  V  {Mylkr  mn  7^0). 

7.  Swer  ODme  deffe  eorten  zit  Grimm  1,  7 — 10 

de  ewegben  uroude  des  bimilrikes  gin 

Der  hat  fich  feluen  gar  belroghen 
10.  vDÜe  zymberl  u(Te  den  regeobogben 

Swer  de  feie  wil  bewaren  Gr,  1,  13/ 

de  mot  rieh  Teluen  dicke  laten  uareo 

Wifte  got  allit  ilat  gefcbichl  Gr,  5,  23^—6, 14 

er  be  it  gefcup  oder  ne  wiHe  be  is  oicbl 
15.  Ja  de  wife  genl  her  wifl  iz  wol 

dat  ie  was  unde  gefcen  fol 

Got  bimmil  unde  erde  umme  uing. 

vnde  gefcup  dar  inne  alle  ding 

Got  fcup  eynen  engel  der  Hat  warl 
20.  e]fn  düöel  dorcb  fio  houart 

Dar  na  gefcup  her  eynen  man. 

de  twene  neman  uorlänen  nekao 

Got  wifte  wol  erea  Arii  unde  eren  bat 

er  be  fe  gefcup  onde  ouer  dat 
26.  Vro  unfculdicb  eya  miofcbe  Ii 

dat  fceydede  got  de  wae  dar  bi 

Vf e  mach  den  Arft  gelcheyden 
tnder  criAen  ioden  beyden 

V?eD  got  de  fe  gefeaffen  hat 
80.  vnde  alle  dinc  ane  iem 

BL  l"*  {Müller  v.  39—57). 

?at  mach  der  grope  fpreken.  Gr.  6,  23—26 

40.  wil  en  fin  u)ejfier  zu  breken. 

Ifo  lultil  nioghe  we  weder  got 
Cöinpt  uns  fio  gebot 
a       egen  weder  ftrit  fprecheu 
6  Herne  wille  Heb  an  äns  wrecheo 

wao  der.  grope  uellet  Gr,,  6,  27 — ^7, 6 

IT  eiDg  corrigiert  aus  ueng. 

30  nur  die  obertten  teile  der  buclulaben  sind  erhalten.        4S  MI 
rande  Hnkt  wanne  nachgttragen  mU  venoeinttigsMeiohen  auf  uaa. 
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Her  werdit  lichte  ir  fcellet 
45.      er  ualle  her  oder  hin. 
De  fcade  gechl  io  ouer  id. 

ch  wifie  gerne  eine  mere 
Ofte  adam  unfculdich  were 

wer  gründen  wil  di  gotheit  Gr,  134«  16/ 

ÖO.  Der  ne  weil  zu  lefieu  wat  her  feil 

yer  ne  mögen  mil  necbeioS  fione    Gr.  175,  22/ 
Deme  dode  ichl  untrinnen 
0      t  is  eyn  not  dat  neman  oemach      Gr»  175,  18/ 
b  Deme  dode  untrinneD  eynen  dach 

eyoer  minrchen  waren  dre  ^.t9,25— 20,3 
gar  ane  fuodeo  wer  warS  de 
5&.  Adam,  nnde  eua.  dat  dridde  was  crilt 
Der  Deman  nkhl  me  genennit  ilt 

Ol  de  gefiBof  adameD  7,  6 
 Tcht : :  he:  fameo 

m.  2'  {MMr  9/450—469). 

450.  Dg  uao  walerea  hvar  h*  IWeoet  Irr.  109,  t9— 21 

 ier  fieb  der  erden  neret 

 neren  er  art  befcert 

« 

 uel  weder  ouele  tfit  Gr»  107,  2 — 7 

 miDfchlicher  mfit 

455  uil  weder  gut  lAl 

 fiuilicher  mAl 

 ul  weder  ouel  tut 

 olliker  möl 

 en  de  palTen  eren  Gr.  15,23 — 26 

460  en  üns  den  rechten  wech  lere. 

Ipe  ne  möge  we  nicht  untberen. 
der  himmilli rohen  fpife  geren« 
nnel  ical  nü  mere  Gr.  147,  1/ 

ot.  Tele.  Hf.  unde  ere 

405  gol  Ana  an  pinen  lan  Gr,  3,  27 — 4, 1 

 e  wer  gefundeget  hau 

 w6  den  hymmel  lA  lirocben     Gr.  4,  4 — 6 

 eynes  dagea  anons  gerochen 

 he  Tagen  uns  uor  wäre 

M  NW»  itt«  9Ur§m  Uito  dir  buehUmbm  $md  ««  «tAmiimii. 


.... 


*  . 
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Bi  2«»  {Müller  v,  481—50!). 
481.     ynes  dinges  han  ich  groz  .  ,  . 
daz  got  gelike  weder  gilli 

riften.  yuden.  heyden. 
Ir  necbein  ifl  ut  gefceyden 

465.    e  gent  got  haue  der  wert  

Mjcbil  ere  unde  fafte  leueo 

»..^nift  ir  fefte  d::  fo  gro: 
■.«.•.•• da • U8 •••••• 

fiden  ni  

4d0«  •  •  •  ne  weren  dri : : :  ch  uogem 
es  De  wer  uos  (7)  Bimiiier 
Ich  D6  wei :  i '. .  oach  (o .  • . . 

wem  drier  dinge  Dot  gef .... 
De  oe  bedarf  orloges  nicht 
495.    odes  lichamen  bicht  Hilde 
De  fiAl  georlouet  MM  co«f 

we  urone'fpife  *td  reehte  g  .  ii 
8w:  der  ift.  de  it  wol  gewere( 
wer  ir  : : : :  : : :  recht  ne  ger . . 
500.  Swe  uile  her  ni : : :  her  ift  A.. . . 

welk  miofche  leuet  oach  g  '       2,  2 

M  wnuktiiün  hntdutütikt  Ufinäm  tiek  %mt$r  4tr  ngimhit 
•Mi,  Gnrn*  0  Ai  8**  ««/  ifer  MfiiMkr  uiAfmUäiMMia. 
ith  Me  tiintmit  aU  cHsfei  der  MUipthik  Iii  gmätuAtfi  mU 
ir  PwIbaA  He  Mttung  der  hHim  pergmmliUlUr  von  im 
iAitemr  d^  BiHia  cum  fMiUu  Bugonig  CarÜMSUt  bi.  vi  Antee 
1502,  «ffcft«  ehtmali  ier  WofgatUr  MxjMfMjMM  ongtMrt 
hatte^  vtrünlaut.  merkwürdtgerweite  thti  Ht,  wie  ich  jetai 
bei  der  aufnähme  m  die  Greifswalder  handschriftetuammlung  in 
umgekehrter  reihenfoige  zusammengeklebt  und  eingeheftet  worden. 
Borchling  hat  in  semem  bericht  über  die  niederdeutschen  hss.  in 
Greifswald  {Nachrichten  der  G eselisch.  d.  wissensch.  z.  Göttingen 
1900  betheft  s.  194)  diese  fragmente  unerwähnt  gelassen,  es  ist 
ihm  augenscheinlich  entgangen,  dass  sie  in  dem  Verzeichnis  des 
älteren  handschriftenbestandes,  auf  dessen  abdruck  in  der  Zs.f.d,ph» 
6,  104  f  er  verweist,  noch  nicht  aufgeführt  waren. 

Das  erste  blatt  ist  oben  und  unten  durch  das  zerschneiden 
ventümmelt,  von  der.  utUerUen  zeiU  iind  nur  die  obertik  ttile  der 


Gr.  26,  24—27 

♦ 

Gr.  4, 12—17 

Gr,  178,  8 
6fr«  16,  4—7 

fir.  15,27-^16,2 
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buckstaben  erhalten,  2  blatt  i»t  unten  vMtändig;  mter  der 
iHMtm  MtÜe  ni  hkr  fiodk  «Ai  fingerbreiter  rand  stehn  (fMibm; 
often  Mini,  wie  M  ot»  der  vergleiehwig  de$  MyüenAm  tesBiee 
erg^f  11  nerte  veübiändig  weggÜAniUen,  twm  12  eM  auf  der 
vorderen  ieite  {Mffter  v.  449)  mir  unhedeniende,  auf  der  rüdtteUe 
(Myller  o.  481)  grOfkere  ttüAe  dee  tmieren  UÜee  der  huiMeben 
noA  eidithear,  avfserdem  eM  auf  dieeem  hhtt  .tfwxft  einen  ver- 
HeaMmÜi  r.  die  anfangsmrte^  o.  ehuafyte  eMuemeirtt  oder  enä- 
buchstahen  der  verse  fortgefallen,  beide  blätter  haben  überdies  durch 
icurmfrafs,  2  v.  hat  auch  durch  him flecke  und  teilweise  durch  ab- 
lösen der  tinte  gelitten. 

Die  Zeilenzahl  der  seite  lässt  sich  auf  32  berechnen. 

Die  Schrift  ist  sorgfähig  und  trägt  die  kennzeichen  des  \4  jhs. 
auf  bl.  1  r.  hat  der  erste  vers  jedes  reimpaares  abwechselnd  rot 
und  blau  gemalten  initialbuehtiabm f  auf  den  übrigen  selten  ttf 
der  platz  für  die  initialen  unausgefüllt  geblieben,  auf  bl.  1  r. 
finden  eieh  einige  xnm  teil  unleeerUeke  netinen  in  enreivschrift, 
ven  denen  idk  die  werte  regem  regnun  regnet  (undentUeh} 
non  bene  Uber  v,  41,.  die  ^amefhmg  non  beoe  doetos  «i 
9.  46  u.  47  und  dae  über  geneoDit  v.  56  getehriebene  nieder- 
denteAe  nomet  fitr  erwühmewert  keilte. 

Die  he.  gÄSrt  dier  erdnung  der  iprAcftd  nath  xn  Grünm» 
vierter  grvppe;  ich  hAe  die  veree  daher  noA  dem  MgUerkhen 
abdruck  gezählt;  doch  hat  auch  unserm  text  die  von  Pauh 
Sitzungsber.  d.  bayr,  akad.  1899,  n  262  festgestellte  volkldn- 
digere  fassung  dieser  gruppe  zugrunde  gelegen^  wie  die  bei  Myller 
fehlenden  vtrseh2a.b  zeigen,  auch  die  laa.  bereiten  der  Zuweisung 
unsrer  bruchstücke  zu  grvppe  4  keine  Schwierigkeit ;  verhältnis- 
mäfsig  am  häufigsten  stimmen  sie  einerseits  zu  M,  anderseits  zu 
Q,  ohne  jedoch  in  ein  directes  Verhältnis  zu  diesen  gleichfalU  am 
liiederdeuttehiaHd  stammenden  hss,  gebracht  werden  zu  können., 
was  unsem  fragmenten  wenigUene  gegenüber  den  bei  Grimm  mt- 
zeidmeten  laa.  allein  eigen  iit,  veneMeehlert,  auch  abgeedien  ven 
den  groben  ftMam  nemen  statt  Demen  56  und  orloges  statt 
orlofcfl  494  fast  durchweg  den  text;  so  der  nüsat»  des  bimil- 
rikes  8,  dicke  12,  Als  dndrung  ven  v.  25  und  460.  die  erwei» 
terung  ven  v.  43  dureh  43  o.  ^  wird  der  niederdeutstke  sehreiber 
sAen  aus  der  heehdeutsAen  vorläge  übernommen  haben. 
Marburg.  P.  VOGT. 
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1.  0  fuezz  oi)  aller  fvzzichail 
0  fvzzev  chaiserinne. 

0  werd  ob  aller  werdichait 

0  zartev  Rnerinne. 

Maria  trösterinne  | 

wirf  mir  antlas  meioer  fhuli. 

mit  raine  lehn  gib  mir  geüuU 

0  fuDdeo  fwenderione. 

2.  Du  paradis    du  hlflndps  reis  | 
geblüt  von  chuneges  chvnue. 
Dv  herzio  fpil    dv  rorgeo  til 
dv  liechter  dan  div  froDe« 
Maria,  vrevden  brnnoe 

df  trott  I  aller  geoadeo  ?o1. 
DT  it  mir  SD  der  feien  wo! 
df  meioes  heneo  wanoe.- 

3.  0  heneo  travt  ein  fVues  cbraat 
in  meines  |  herten  garten. 

Do  IrAates  fol   ich  wil  fnd  fliol 
atel  deiner  gntdin  warten, 
o  lart  ob  allen  larten 
Maria  meiner  feien  Iroat  | 
behf eto  for  der  hellen  r6Il  / 
mit  IVnden  mich  belWarten. 

4.  Df  lilie  blanc.   df  biten  clange 
df  freudeo.  bringe|rinne. 

Df  rofen  var  df  IVnne  ehlar 
erlefchte  meine?  linne. 
Maria  chvneginne. 
Nf  ftr  mich  in  der  engel  |  chor. 
vud  la  mich  nicht  zelang  hie  vor 
o  herziobrenerinne. 
Ameo. 


4»  6  Kr  undeuiHeh. 
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Vorstehndes  lied  wurde  mtr  in  Breslau  von  meinem  eoüegen 
Bäumker  aus  dem  cod.  Campililiensis  {Lilienfeld  in  Niederöster- 
reich) 144,  pgmt.,  1  hdlfte  des  \A  jhs.,  abschriftlich  mitgeteilt,  es 
ist  dort  von  der  hand  des  frater  Christanus  monadius  de  Lylin- 
neld,  der  sich  fol.  216'  als  Schreiber  eines  teiles  dar  hs.  bezeichnet, 
auf  fol.  14'  am  untern  rande  eingetragen,  in  fortlaufenden  zeilen,- 
jedoch  mit  bezeichnung  der  meisten  versschh'lsse  durch  puncte,  der 
strophenanfdnge  durch  gröfsere^  der  Strophenglieder  durch  kleina^ 
rot  durehttfiduM  inäiaien,   die  abbreoiahir  *  hob  ich  aufgeUfU, 

Harbin^.  VOGT. 

ZUR  KRITIK  DES  LINZER  ENTECHRISTS. 

Ali  ieh  ?or  kunem  in  dem  schOnon  buebe  fOD  FnnilUmpeffav 
Die  detttBche  kaiieridee  in  prophetie  uad  lag«  (Maneben  1806) 
las,  aus  desi  sieb  fflr  das  VersliDdoit  dea  mittebilers  so  fiel 
lernen  liaat,  traf  ich  auf  a.  &5  eine  mir  wolbelunnte  stelle  des 
Linier  Entechriat  und  ärgerte  mich  fon  neuem  an  der  barlnflckig 
featgehaltenen  taiUerderbnia  110«  9.  ich  habe  dann  den  abdmek 
der  ha.  im  n  bände  der  Fundgruben  einmal  wider  geleaen  und 
lege  hier  for,  waa  ich  mir  jetzl  und  vor  Jahren  an  den  rand 
notiert  habe,  die  aebr  kindliche  diaaertation  von  Wundrack  (Mar- 
burg 1886)  iat  auch  nicht  su  den  einCichaten  'erkenntniaaen  toiv 
gedrungen,  iai  nachfolgenden  abergeh  ich  alle  leicht  erkenn- 
baren sehreibMrier,  aowie  die  reimcemetwen,  die  sieh  vodr 
selbst  ergeben  und  natorlich  auch  Hoffmsnn  TFallersleben  oboe 
weiteres  klar  gewesen  sind;  aaders  steht  es  mit  deo  vers- 
abtreonuugen,  die  würkliche  irrlQmer  des  herausgebers  darstellen, 
denn  die  hs.  ist  ohne  abselzung  der  verse  geschriebeo. 

109,  12 — 14  6ine  zeile  :  von  dannin  chumit  er  ze  Chorazaim 
Ulli  ze  Betsaydd.  —  109,  18.  19  1.  er  sprach  :  u?e'  dir,  Chorazaim 
unt  Betsaydd!  der  selbe  wuot grimme  wirt  dä.  —  110,  9  I.  doch 
er  chume  sö  seine  (hs.  eine),  doch  er  sul  ze  jungist  chomen.  — 
110,  28  1.  bringit  er  mit  (im)  dar.  —  III,  15  l.  wlssage  scribit. 
die  entsteiluug  totssa[zeileuschluss]<7i<  scribit  ist  durch  voraus- 
greifen  des  Däcbsleo  worlscblusses  enlstaoden.  —  112,  6  das 
wunderliche  sie  zebint  lässt  sich  durch  die  änderung  (tn  die  lüfte) 
sic{h)  heb  int  sehr  einfach  beseitigen;  der  reim  hebint :  strebint 
ist  neben  entsvebet :  lebet  III,  13 f  oicbt  aosUXsig,  i*e  fUr  tieh 
Z.  F.  D.  A.  XLVIl.  M.  F.  XXXV.  19 
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(mc)  erkllrl  uch  leicht  :  einmal  durch  haplograpbie  beim  h  und 
too  auch  ans  der  bluflgen  echraibiiDg  M  (III,  23.  113,  Ii  oo.) 
resp.  ftecA  (113,  24.  123,  11),  und  x  fOr  h  braucht  in  einer 
bandschrifi  dieser  frühzeit  nicht  erläutert  zu  werden.  —  112,23 
1.  ienoch.  —  112,  31  I.  unt  mit  (iiner,  besser  valscher)  ISre, 
' —  114, 15  1.  «11/  den  (wundern  oder  zeichen)  er  verchSrit.  — 
115,  13  1.  sint  sie  (ieynoh.  —  115,  38 — 41  sind  nur  zwei 
Verse,  ein  reirapaar  :  ze  sagin  ist  iz  im  guot  der  xool  ge- 
loubet :  daz  tier  hete  zehen  hom  unt  siben  houbet.  —  117, 
25  1.  Nu  wil  ich  ouch  (sagen  iu)  liuten»  vgl.  119,2.  122,30. 

—  119,30  I.  sine  predige  (ie^dochf  —  120,9  sl.  verfeht  I. 
t>cr««rf  :  sujer/;  zum  reim  vgl.  unwlrl  :  ernert  121,  27f,  swirte 
:  geverte  125,  19  f.  —  120,  13  I.  denne  (diu)  nöt.  —  120,  15 
1.  vrouwent.  —  121,  2  im  reim  auf  dage  ist  slalt  obe  der  erde 
natürlich  einzusetzen  unbegraben,  wie  im  gleichen  sinne  120, 
25  {:  haben),  123,  17  (iraben),  121,  27  (im  fers)  steht.  —  121, 
17^19  ^ine  zeilel  —  122,  9—10  er  gibit  in  alU  tine  craft, 
M»  itm  tiuvä  werdint  jw  b^taft :  sie  tuont  wundir  wuinigiu 
kann  so  nicht  in  ordnoDg  seiD,  entweder  isi  mit  dem  t.  u>.  sie 
kümft  SU  acbreiben,  oder  aber  fOr  das  leiste  wort  berhaft  ein- 
anaetseo;  dies  aiQ.  aleht  107^34,  und  sum  auadruck  wire  su 
vergleicheo  Barl.  353,  7f  das  tpoft  mtf  iw  gatta  knft  an  im 
obC  Ma/lr.  —  1  die  fehlende  rmmseile  ergins  ich  er  kMt 
afwft  «Hl  «tf  gndi^  (afU  dk  im  gmäkiny.  —  124, 10  «i  Aelir 
adft*  htrgel  ~~  124  ,  37  erglnse  gihantit  kdt  ir  ta$i  {ab 
win  Mm  «i  dtr  §098^  Tgl.  129, 7.  —  126, 18  nimmt  Roethe 
dmt  (ac.  aU)  kdt  (er  di.  Johannea)  iU»  (ac  in  Apoc)  heMMM. 

—  126, 34  1«  wie  (daz)  nO,  —  127, 5—7  der  dreireim  uM% 
:  ^cftlR :  «difih^  ist  am  ehesten  durch  suaammensiebung  der 
heiden  eraten  seilen  su  beseitigen  :  di»  hdn  mäUdUk  gotü 
haudtin.  —  128, 10  1.  Mh  womsuf  at.  A>  hteh^  —  128, 12  1. 
mnprunse  (:  hnnmä),  —  129, 10  I.  düe  dSar  Arne  tetfrl»  helothin 
(bs.  berohin) :  ofßn,  —  129, 11  1.  habint  (sich)  üf.  —  131, 7  fOr 
die  scarphin  ecke  muss  es  gemärs  Apoc.  1,  IG  ('gladius  utraque 
parle  aculus'}  doch  wol  beirren  zwuo  sc.  e.  —  oder  viell.  auch 
zu}ischar})he  eckel  —  133,41  1.  sich  ziehent,  derselbe  fehler 
wie  oben  112,  6.  E.  S. 
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Seil  Behagbel  (1882)  io  seiaer  ausgäbe,  unterstützt  von 
wdtiDllea  DttteiloDgeD  Wilmaniis,  das  nachwoit  des  HtVeldeke 
einer  eingehndiPB  erOrternog  untenogea  hat  (s.  glx — glxiv),  sind 
mehrere  fDr  die  geneslogie  und  gesehiehte  des  thoringisehen 
landgrafenhauses  wieblige  poMicationen  erschienen  ;  OPoise  Die 
Wettiner.  genealogie  des  gesanitbaiises  Wettin  (Leipzig  u.  Berlin 
1897);  ODobeneeker  Regesta  diplomatica  necaen  epislolaria  histo- 
riae  Tburiogiae  u  (Jena  1900);  HDiemar  Stammreihe  des  thO-' 
riogischeu  uud  des  hessischeD  landgrafenhauses  (Zs.  d.  ver.  f.  hess. 
gesch.  n.  f.  27  [1803],  1 — 32).  es  schien  angebracht,  daraurhin 
die  ergebnisse  und  die  beweisfQhrung  Behaghels  einer  revision 
zu  unterziehen  und  ihr  resultat  vorzulegen,  auch  wenn  es  nur 
zu  leisen  Verschiebungen  und  zu  festerer  begrttnduog  des  allgemein 
anerlLannteo  geführt  hat. 

Heinrich  vVeldeke  erwähnt  im  verlaufe  seines  epilogs  alle 
vier  sOhoe  des  am  14  october  1172  verstorbenen  landgrafen 
Ludwig  II  (13474) :  zunächst  den  regierenden  landgrafen  Ludwig  m 
(13454.  13487,  wo  Hermann  du  kuUgnhen  Lodewiges  hro^der 
heifot),  dann  den  dritten  söhn,  den  grävm  HeimriA  (13458), 
weiterhin  den  fiertenS  den  paknzgrdDm  ffenrnNm  (134780'. 
476  ff.  486  ff),  und  schlieTsiieh  neben  ihm  den  sweiten,  den  grdven 
IWdMft  (13489)  :  die  beiden  letilen  nennt  er  als  seine  beson- 
deren gOnner» 

Dtfttr  dass  landgraf  Ludwigs  m  erste  gemahlin  Hargarethe 

eine  grafin  von  Cleve  gewesen  sei,  ist  bekanntlich  Veldeke  (13448. 

13454)  der  einzige  gewährsmaun,  natürlich  ein  völlig  einwand- 
freier, für  die  Zeitbestimmung  dieser  hochzeit,  bei  der  das  un- 
fertige manuscript  der  Eneide  durch  den  bruder  des  fürstlichen 
brüuligams,  den  ^graieo  Heinrich'  eulweüdet  wurde  (13458),  bat 
Wilmanus  bei  Behaghel  s.  clxiv  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
wir  vielleicht  aus  der  anwesenheit  beider  brüder  am  Niederrhein, 
in  Aachen,  im  frUhjahr  1174  den  termin  erschliefsen  dürfen  :  die 
hetr.  urltunden  vom  24  und  27  man  1174  findet  man  jetzt  bei 

*  Bebtgbd  Dicht  ihn  iirtomlich  tum  sweiten  aobne  (s.  clx),  wahr- 
tchciolfeh,  well  er  sdoein  UIcrd  brader  taeccdlerte  :  alldB  der  dritte  wer 
hitvHtdiea  gestorben  und  der  swcite  nach  selneni  auMcbcidcn  aat  den  geist- 
licbcn  iltnde  anderweitig  veiaorgf. 
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Dobenecker  ii  uoler  Drr  480  und  481  eingereiht,  da  es  sich 
aber  in  der  einen  um  anwesenheit  beider  forsten  am  kaiserhofe, 
in  der  andern  um  eine  lehensangelegenheit  des  am  Niederrhein 
begüterten  grafen  Heinrich  handelt,  der  auch  sonst«  zb.  1175 
Doli.  II  504.  1178  ebda  nr  537,  dort  auaaucht,  so  bedürfen  dieM 
lengntste  immerhin  weiterer  sMtieii.  bandell  et  sich  doch  am 
eine  der  wicbtigiteii  jehrenahlep  der  deatachen  litleratar- 
gepchiehle. 

Der  bOie  maDaacriplendieb  graf  Heinrich  Raape  m  ist  1180 
*aaeh  aprilt  wo!  juU  18'  (Dieniar  s^  7)  gestorben,  das  hilft  nicht 
fiel  weiter,  der  vater  Idgr.  Ludwig  ii  hat  im  j.  1150  die  achweaier 
k.  Friedrichs  i,  lutta  (Glaricia)  ton  Schwaben  geheiratet  (Diatle 
Ze.  f.  thOr.  geseb.  5,  76),  folglich  wird  Ludwig  ni  kaum  vor  1 151 
geboren  sein,  er  war  somit  beim  tode  seines  vaters  (f  14  oct. 
1172,  Diemar  s.  5)  oicbt  äller  als  21  jähr  und  schwerüch  schon 
verheiratet  —  darauf  dass  Veldeke  ihn  bei  erwäbnung  der  hochzeit 
Mandgraf*  nennt,  will  ich  weiter  kein  gewicht  legen,  wol  aber  wird 
der  in  so  jungen  jähren  zur  herschaft  gelangte  Stammhalter  des 
bauses  sich  bald  nach  einer  gattin  umgesehen  haben,  und  so 
würde  sich  das  frühjahr  1174  recht  wol  als  ein  wahrscheinlicher 
zeitpunct  des  ebeschlussea  empfehlen,  es  wird  aber  auch  durch 
folgende  weitere  erwägung  ein  so  früher  zeitpunct  wahrscheinlich« 
aus  der  elie  Ludwigs  mit  Margarethe  von  Cleve  gieng  eine  tochter 
Jutta  herror  (Diemar  a.  7. 8)*  die  den  Wettiner  grafen  Dietrich 
TOtt  Groitisch  heiratete  und  «war  bereits  vor  deip  jähre  119Q 
(Posse  8.  45  nr  21),  denn  aus  dieaem  jähre  besitaen  wir  eine 
Urkunde  Dietrichs  Cod.  dipl.  Sai.  reg.  1 2,  560,  in  der  es  heilst : 
9mm  fMnfym  cv  Himiri  wntw/e  notln  Juitü  nemlM  naediMi 
Aus  fiUot  uoMi  ttnU  filias  tontuknU» 

Alle  diese  umstlnde  lassen  sich  mit  dem  von  Wilmsnns  ver- 
muteten hochieitstermin,  inan  1174,  glücklich  Tereinigen.  land- 
graf  Ludwig  wird  die  anwesenheit  Barbarossas  am  Niederrhein 
beoulzL  haben,  um  vor  der  heimreise  seine  junge  gemahiin  am 
hofe  des  kaiserlichen  olieims  vorzustellen  :  er  erscheint  nur  unter 
der  einen  Urkunde  vom  24  märz,  während  er  bei  der  wichtigen 
Verhandlung  *in  sollempni  curia'  vom  27  mürz,  durch  welche  sein 
bruder  Heinrich  dem  grafen  Engelbert  von  Berg  das  neue  schloss 
Witideck  zu  leheu  gab,  schon  nicht  mehr  anwesend  war.  wenn 
aber  üeiarich  nach  der  hocbieit  Ludwigs  längere  zeit  in  eigenen 
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aDgelegenbeiten  am  Rheine  zurttckbUeb,  so  erklärt  sich  damit  am 
eififoebaten  die  angäbe  Veldekes,  wonaeh  er  itie  bandscbrift  nicbl 
etwa  mitnabm,  aoDdeni  sie  dmmtn  mnd$  re  l^oria^  h§im  te 
hnd»  (134590^  ^ 

Dem  landgrafett  Ludvig  im  aller  am  naehslen  aland  aeiii 
bmder  Friedriebt  dem  wir  ea  neben  dem  pfalsgrafen  Hermann« 
ao  aebeint  ea,  verdanken,  daaa  Veldeke  den  wabraeheiniieh.ent 
im  naehlaaa  Heinriebs  (f  1180)  wider  aufgeftindenen  torao  toIV 
endete  (13467  if.,  bea.  13489i)b  ea.  iat  daa  ferdienat  Beba^eb 
(s.  cLXiii),  die  persoo  Friedricba  in  die  diacuaaion  über  ,  die  .  leit 
des  abacblusses  der  Eaeide  hioeiogezogeo  zu  haben  :  aber  viel  hat 
schon  er  damit  nicht  anzufangen  gewust,  und  die  sorgfäitige  nach- 
prüfuDg  aller  daten  und  Überlegung  aller  umstände  hat  mich  erst 
recht  zur  resignation  geführt,  immerhin  hoff  ich,  die  leser  werden 
meinen  wegen,  die  nicht  gerade  irrgäoge  waren,  einiges  interease 
scbenken. 

Friedrich,  der  zweite  söhn,  der,  da  Ludwig  ii  erst  1150 
gdieiratet  hat,  nicht  vor  1152  geboren  sein  kann,  war  von  seinem 
uter  liUr  die  geistliche  laufbahn  bestimmt  worden  und  begann 
diese  wabracheinlich  unter  der  obhut  und  forderung  enbiaehof 
Cbriatiana  von  Maina  (1160.  61  und  dann  wider  116&^1183)t 
der  ein  Iharingiaeher  graf  fon  Bueb  war.  achon  .ll7i  adien.wir 
^n  ala  propat  fon  SStephan  in  Maina  :  Dobenecker  n  nrr  432 
n.  434,  und  dann  wider  1175,  ebda  nr  499.  die  mittlere  dieaer 
Urkunden  iat  in  Fritilar  auageatellt  und  kliri  den  .für  Behagbel 
aao.  unloabaren  irrtum  Wegelea  auf,  der  ibn  tum  propst  daa 
dertigen  stHlea  gemaebt  bat;  für  den  ütterarbialoriker  bat  dieae 
nr  434  dadurch  noch  ein  besonderes  Interesse,  dass  unter  den 
zeugen  neben  einem  gOnner  Heinrichs  von  Veldeke  auch  der 
gOnner  Wernhers  von  Elmendorf  erscheint,  der  Heiligenstädter 
propst  Dietrich ,  für  den  es  Sauerlaad  Zs.  30,  4  noch  ao  jedem 
urkundlichen  nachweis  gebrach. 

Friedrich  hat  später  die  geistliche  carriere  aufgegeben  und 
ist  durch  seine  beiral  mit  der  ziegenhainischen  erbtochter  Lut- 
gard  graf  von  Ziegenbain  geworden  :  der  vater  aciner  gemablio, 
graf  Gozmar  iii,  kam  am  26jtili  1184  in  jener  entsetzlichen  £r- 
fiifter  cloake  um,  in  der  aueb  graf  Heinrieb  von  Schwarzburg  seinen 
tod  fand,  deraelbe,  den  eine  grnppe  fon  baa.  der  Eneide  ala  den 
dieb  dea  mannaeripta  beieicbnet  (laa.  lu  13458).  dieaer  jlbe  tod 
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lägst  es  zum  mindeslen  als  zweifelhaft  erscheiueu,  dass  etwa  der 
alte  graf  persönlich  die  aoregung  zu  Friedrichs  austritt  aus  dem 
geistlichen  stände  gegeben  habe,  eher  möchte  man  daran  denken, 
dass  die  im  november  1183  nach  dem  tode  Christians  von  Mainz 
erfolgte  widerwahl  des  froheren  (1162 — 1165)  erzbischofs  Konrad 
von  Witleisbacb ,  welche  Friedrichs  aussiebten  auf  das  selbstver- 
ständliche Eiel  seines  ehrgeizes  in  die  ferne  rückte,  oder  doch  Vor- 
gänge bei  der  wähl,  welche  seine  Stellung  unerträglich  machten, 
dafür  entscheidend  gewesen  sind.  Urkunden,  welche  ihn  als 
propst  von  SSlephan  einführen,  gibt  es  freilich  seit  jener  v.J.  1175 
nicht  mehr,  aber  auch  ein  anderer  name  scheint  für  diese 
wdrde  nicht  bezeugt  aus  der  zeit  erzbischof  Christians,  der  als 
reichserzkanzler  sehr  viel  aufserhalb  beschäftigt  war  und  besonders 
jthrelaog  in  Italien  festgehalten  wurde,  liegen  überhaupt  nur 
wenige  orkuaden  Ober  deutsche  und  besonders  mainzische  ver- 
bSltoisse  vor,  sodass  wir  Uber  die  penonalverfaftUoisse  der  Mainzer 
Stifter  mehrfach  im  unklaren  bleiben,  sicher  ist  soviel,  dass  in 
Urkunden  erzb.  Konrads  i  bei  Böhmer-Will  n  66  sofort  als  propst 
▼OD  SStepban  ein  Wernher  erscheint  (xxx  113.  115.  117.  118), 
olieDbar  derselbe  der  1183  (xxx  92)  noeh  als  scholaster  figuriert. 

Neiaer  bypolhese,  dass  Friedrichs  ausscheiden  aus  dem  geist- 
liehen Stande  mit  der  widerwabl  Konrads  und  dem  aogensehein- 
lieh  ron  1188  auf  1184:eingetrelenen  wechael  der  prtpeeitur  tod 
SStepban  lusammenblnge,  steht  die  Urkunde  Dob.  n  nr  584  wol 
nur  scheinbar  entgegen,  wo  in  einer  su  Naumburg  ausgestdlten 
Urkunde  Idgr.  Ludwigs  m  fbr  Pforta  Ton  1178  juni  9  an  der 
apilte  der  leugen,  die  sonst  almtlicb  dem  laienstande  angeboren, 
FHdariau  et  Etrmmmm  fratret  nostri  erseheinen  :  Friedrich 
konnte  recht  wol  einmal  seine  Mainier  reaidenzpflicht  mit  einer 
Sommerfrische  in  Thttringen  ▼ertaoacben  und  brauchte,  wenn  er 
dann  gelegentlich  den  brOdem  bei  einer  amtsbandlung  sich  su- 
gesellte,  um  so  weniger  in  seiner  geistlichen  wflrde  aufintreten, 
als  ihm,  dem  thttringischen  prioien  und  lltern  bruder  HermauDs, 
die  erste  leugenstelle  ohne  weiteres  lukam.  wenn  dagegen  bei 
Oobenecfcer  n  nr  753  ao.  1186  dec.  3  widernm  an  der  spitie  der 
laienzeugen  Hermannus  palatinus,  coms  Fridmcus,  also  in  um- 

*  ich  habe  aiifser  den  Mainzer  regesten  von  Böhmer -Will  die  be- 
kannten Urkundenwerke  von  Gudeniu,  WOrdtweia,  Stumpf,  Sauer  daraofkio 
durchgesehen. 
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gekehrter  reihenfolge  erscheinen,  so  ist  klar  :  Friedrich  ist 
jetzt  (frühestens  aber  seit  dem  spätjahr  1184)  graf  von  Ziegen- 
bain,  und  als  solcher  rangiert  er,  mag  er  immerhin  eine  gute 
partie  gemacht  haben,  nach  dem  pfalzgrafen.  ausdrücklich  be- 
zeictiuet  wird  er  nach  seiner  neuen  Stellung  zum  ersten  male  in 
einer  erzbischoflichen  Urkunde  unbekannten  datums  aus  dem  glei- 
chen jähre  (Dob.  ii  nr  756).  wenn  ihn  also  Veldeke  v.  13489  kurz- 
weg als  den  grdven  Friderich  einführt,  so  ist  es  an  sich  wol  mög- 
lich, und  da  die  partie,  in  der  die  verse  stehn,  einige  zeit  nach 
dem  Mainzer  ptingstfest  von  1184  geschrieben  ist,  sogar  höchst 
wahrscheinlich,  dass  er  damit  bereits  den  graten  von  Ziegenhain 
meint,  der  seine  Lutgard  wahrscheinlich  bald  nach  dem  plötzlichen 
tode  ihres  vaters  umworben  und  gefreit  hat,  notwendig  aber  ist  et, 
soviel  ich  sehe,  nicht :  der  regierende  bruder  ist  der  *comes  pro- 
vincialis'  (so  auch  auf  seinen  münzen),  der  jüngste,  Hermana, 
'heifst  *comes  palatioua',  der  dritte,  Heiorich,  kurzweg  ^comea'  — 
auch  für  den  zweiten  war,  sobald  er  aus  dem  geistlichen  stände 
ausschied,  der  titel  oder  die  staodesbeieichoiiDg  *comes'  (gräm) 
die  einzig  mögliche. 

Milbin  hilft  ans  der  *gfaf'  Friedrich  in  der  datiemng  des 
ahschlusses  der  Eneide  um  keinen  sehritt  «reiler :  er  würde  uns 
nichts  nlllsen,  selbst  wenn  wir  hei  dem  versueh,  Frisdriefas  anstritt 
ans  der  geistlichen  carriere  und  seine  verfaeiratuhg  mit  Lulgsrd 
▼on  Ziegenhain  seitlich  feslsulegen»  Ober  wahndkeinlichkeiten  su 
resten  daten  vorgedrungen  wflren. 

Wir  bleiben  also  lunSchsl  bei  den  alten  anstlsen  :  terminns 
post  quem  das  Hainser  pflngstfest,  lerminus  ante  quem  der  tod  Idgr. 
Ludwigs  m  resp.  der  regierungsantritt  Hermanns,  den  der  epilog 
nur  als  palenzgrdvm  kennt,  Ludwig  starb  am  i6  oclober  1190 
in  der  nahe  von  Cypern  und  wurde  am  Weihnachtsabend  in 
Reinhardsbrunn  beigesetst;  am  16  november  wüste  man  in  der 
b^roat  noch  nichts  von  seinem  tode,  denn  unter  diesem  datum 
bezeugt  Hiffmimfiiif  eomn  paUuHntM  eine  su  Saalfsld  ausgesteille 
Urkunde  k.  Heinrichs  vi  (Dob.  u  nr  862). 

Dieser  terroinus  ante  quem,  der  also  zwischen  dem  16  nov. 
und  dem  24  dec.  1190  liegen  würde,  liefse  sich  nun  freilich 
wesentlich  hinaufrücken,  wenn  eine  darstclluug  glauben  verdiente, 
die  Knochenhauer  II  212 — 215  unbedenklich^  in  sein  werk  ver- 

*  man  muss  bei  diesem  zweitea  baade  toq  Kaochcahatters  thürin- 


Digitized  by  Google 


299 


SCHRÖDER 


woben  uod  im  der  auch  Wilmaoot  Leben  u.  dichte o  Walthers 
vdV.  1*  66  keinen  visiofs  genommen  bat :  man  wundert  sich  nur 
dass  sie  bei  dep  :ffnucben ,  die  foUenduog  der  Eneide  leiüicb 
CiftV^lcgeBt  an  denen  decb  Wilnanns  selbst  beteiligt  war,  nicbl 
<nr  gelinng  gekommen  ist.  nach  diiier  d«n4ellii|ig,  die  aber 
einiig  und  allein  anf  daa  wunderlicbe  icbleaiiche  gedieht  fon  dctr 
Kreuibhn.dea  landgrafen  Ludwig  ?•  j.  |805  lurflekgehl  (die  ubi- 
iaieben  slellen  s.  in  vdBagena  ngisler  a.  299)  t  aoU  Hermann 
aeinen  bmder  auf  der  kreuibbrt  begleilei  beben  :  er  «are  also 
fOBi  juni  1189«  wo  der  landgraC  nach  dem  xeugois  der  Reln- 
har^sbrunner  annalen  ('ärea  fettum  Manmi  Ftlri  «f  HmM  iqpi- 
ttolorum')  aufbrach,  bis  zum  ende  1190  aufser  landes  gewesen. 
Knocbenhauer  s.  222  nimmt  freilich  an,  dass  Hermann,  den 
Ludwig  nach  dem  gedieht  bei  der  belagerung  von  Ptolemais 
zurückgelassen  haben  soll,  auf  die  künde  vom  tode  des  bruders 
seine  heimreise  beschleunigt  habe  und  noch  vor  den  gebeinen 
Ludwigs  in  ThUriDgeD  wider  eiogetrofTen  sei.  aber  auch  damit 
-lasst  sich  die  tatsacbe,  dass  Hermann  am  16  november  als  *pfalz- 
graf  auftritt^  nicht  f ereinigen,  und  wie  hat  man  nur  jemaU 
einem  so  knnaen  ynd  wirren  con|fomerat  fon  geachichllichen 
naehricbten,  {abnlqafn  eniblungen  anderer  and  kecken  zutaten 
der  eigenen  pbantaala  gagenOber  dem  schweigen  aller  berufenen 
gewahnmlnner  gbuban  acbenken  können?!  der  autor  lenneagt 
.  nnauflgalioh  den  bn^grafen  Ludwig  m  und  aeinen  neflen  Lui^ 
wig  if  :  er  gibt  ihm  also  die  heilige  Bliaabetb  luf  gemahlin 
und  den  apaiern  Daulacbordenahochmeisler  Konrad  aum  bfuder: 
diesem  empfiehlt  Ludwig  aterbend,  daa  land  bia  anr  rflckkehr  Her- 
manna tu  terwalteu  (f.  8104  IT)  1  wahrlich,  dies  kunterbunt  fon 
Unwissenheit  und  phantaslerei  zu  einer  historischen  quelle  zurecbt- 
rflcken  zu  wollen,  ist  verloreoe  liebesmüh.  höchste  zeit  aber  ist  es, 
dass  einmal  ein  germanist  mit  historischer  Schulung  das  ganze  einer 
grflndlichen,  allseitigen  Untersuchung  würdigt^,  denn  scbliefslich 
sind  die  germanisteo,  die  der  fiction  eines  altern  gedicktes  nicht 

gi«chem  ge&chicbtswerk  imiDcr  berücksichtigen,  dass  ihm  der  aoglftcklicbe 
Verfasser  Dicht  mehr  die  leiste  feile  hat  geben  können. 

*  die  bekannte  arbeit  von  Kinsel  ood  Röhricht  Zs.  f.  d.  phil.  8, 378—446 
Uefert  dsfBr  nor  ■wtcrisi,  lit  sbcr  sonat  in  jeder  hinaicbt  enbefriedlgeod. 
(die  oelcr  der  cometnr  cffSflUcecoe  sbimrflQBf  von  flJaDtaea  ebda  99,  l'-SY 
kenuBt  wol  Aber  Kiotd»  aber  nicht  aber  ROhridit  Unsea.] 
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enüageo  mochlen,  bauptsächlicb  daran  schuld,  dm  auch  bisloriker 
wie  Enocbenbauer  und  Riezler  mit  einem  gewissen  scbeoen  r«tpeet 
.om  das  opus  herumgebn,  das  ibn  wabrbafiig  nicbt  ferdienl* 

Also  HermaoD  ist  im  Jaode  sarlickgf blisbeD ,  und  tr  musle 
siprückbloibeo,  depo  Ton  den  fAUacn  bradern  war  Henrich  seit 
1180  tot  und  Friedrich  walpncbeiiiiich  schon  1184  ans  dem 
engem  ?erhand  der  Ibaulie  gesebiedea.  und  doch  dOrfen  wir 
die  erwigungen  fortspinnen,  la  denen  die  Mscbe  nachricht  von 
Hermanns  teihiahme  am  krenssoge  Teranlassuog  gab»  ich  gebore 
wabilich  nichl  sa  den  freunden  des  argumeotuqi  et  silentio,  aber 
einem  einwand  wie  dem  folgenden  vermag  ich  mich  nicht  zu  ver- 
schliefsen.  Veldeke  erwähnt  io  seinem  nachworl  die  hochzeit  des 
landgrafen  Ludwig  (wahrscheinlich  1174)  und  die  prunkvolle 
scbwertleite  der  sOhne  Barbarossas  (1184),  beides  als  augenzeuge 
—  der  kaiser  halle  im  Frühjahr  1189  einen  beschwerlichen  kreuz- 
zug  angetreten,  der  landgraf  war  ihm  im  sonmier  des  gleichen 
jahres  auf  anderem  wege  gefolgt,  und  der  dichter,  der  beide 
auf  der  hohe  des  glanzes  und  der  weltfreude  gesehen  hatte,  sollte 
nicht  ein  worl  des  gedenkens,  der  sorge,  derUDrbitte  Yerlauten 
Jasseo  I  aber  wenn  man  mir  immerhin  diesen  mangel  nicht  nach- 
empflnden  mag  oder  ihn  entachnhiigen  will  —  :  seit  juli  1190 
wusle  man  In  Deutachland,  daaa  der  alte  kaiaer  seinen  tod  in  den 
.fluten  des  Salef  geftinden  hHUK  konnte  VeMeke  auch  dann 
noch  von  dem  Hainaer  pfiogstfest  aagen,  iä  dtr  Mir 
fßf  fioiAi  timn  amm  mmt  (13230  f),  wenn  einer  «Meaer  beiden 
aohne,  Heinrich  vi,  Inswiachen  tum  höchsten  herscheramt  berulBn 
war?  Ich  meine  doch,  wir  werden  durch  solche  erwSgungen  von 
dem  iufsersten  lermin,  dem  regierungsanlritt  landgraf  Hermanns, 
einigermafsen  rückwärts  gewiesen,  anderseits  mahnt  uns  der  aus- 
druck  er  /eveX  genoech  noch  hüde»  von  den  teilnehmern  der  Mainzer 
Festtage  gebraucht,  nicht  allzudicht  an  das  jähr  1184  heranzu- 
rQckeo.  mag  man  ibn  immerhin  mit  Behaghei  s.  clxi  als  ^formel- 
haft' ansehen,  gleichgiilig  bei  seile  schieben  kann  man  ihn  nicht 

Alle  erwägungen  zusammengefasst  scheinen  mir  die  jähre 
1187 — 1189  den  Zeitraum  zu  umspannen»  Ober  den  man  nicht 
hinauasugebn  braucht,  um  den  abschluss  unserer  Eneide  chrono- 

*  Mit  dieaem  argeBcat  befled  ich  adeh  wider  in  flbcrdnatlnimnng  mit 
Bdnghel,  wibicnd  ich  lef  Aeneaa  nad  Dide  in  decni  miDnelicde  Friedrich 
vliacacif  Dicht  dco  wert  legen  kann,  wie  er  ei  im  aaacUoit  an  Sckcicr  tat 
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logisch  zu  umgrenzen,  den  abschluss  weuigstens  iü  der  foro), 
in  der  wir  das  gedieht  kennen,  also  mit  der  bezugnahme  auf  die 
einige  jähre  zurückliegende  schwertleile  der  sühne  Barbarossas. 

Aber  war  das  würklicb  der  erste  abschluss  des  Werkes,  jener 
abschluss,  von  dem  die  verse  13467(T  reden?  glaubt  man,  das» 
der  dichter,  wenn  er  neuu  jähre  nach  der  Tür  das  originalmscr. 
so  verhüngnisfollen  Clever  bochzeit,  also,  wie  wir  jetzt  mit  noch 
grOfserer  bestimmtheit  als  Wilmanos  und  Behaghel  sagen  können: 
im  jähre  1183  wider  in  den  besitz  seines  werkes  kam  und  gleich- 
zeitig —  denn  80  müssen  doch  die  verse  1346711  gedeutet  werden 
—  von  dem  pfalzgrafen  Hermann,  aus  dessen  bänden  ihm  der  raub 
zurOckerstattet  ward  (13469  d^m  dat  boec  litt  end  et  hm  volmakm 
Ate/),  die  aufforderung  zur  Vollendung  erhielt,  so  wenig  eile  hatte, 
die  etwa  dritthalbtausend  verse  anzufOgeOf  die  noch  fehlten?  sollte 
ihm  wOiilich  der  pfalzgraf  dafOr  eiDe  mofte  voo  (Unf  bis  sechs 
jähren  gegdoot  haben?  ich  glaub  es  niebtt  sondern  bin  vielmehr 
der  ttbeneagung,  dass  wir  mit  einem  ersten  vorläußgen  abschluss 
tu  rechnen  haben,  der  ins  jähr  1183  oder  1184  fallen  muss^  nod 
weiterhin  mil  einer  Umarbeitung  des  ganzen,  die  vor  der  ?er- 
4lffenlliehiiDg  1188  oder  1189  stattfand,  vielleicht  gaben  bekannt» 
Schäften  und  besiebungen,  die  Veldeke  hei  gelegenheit  des  Mainter 
pllogitfesles  angeknöpft  und  dnreh  die  sein  IlttsFarischer  ehrgeii 
einen  neuen  anspom  erhalten  battei  in  dieser  abschlielkenden  re- 
daetion  die  ?ennlanung,  —  und  so  klmen  wir  doch  wider  auf  die 
aulTasiung  Scberers,  dass  diese  gllnienden  tage  für  Vddelie  eine 
gans  personliehe  bedeutung  gewonnen  betten,  am  ende  bat  er 
dort  erat  den  *grafen  FHedrieh'  kennen  gelernt,  der  swar  nach 
meiner  anflhssong  damals  nicht  mehr  propst  ton  SStepban,  aber 
auch  noch  nicht  graf  von  Ziegenbain  war,  es  ist  das  kein  vager 
einfell,  sondern  eine  Vorstellung,  auf  die  ich  durch  die  eigen- 
artige einfügung  seines  namens  in  den  epilog  gebracht  bin.  man 
lese  einmal  die  stelle  13408 — 13490  im  sosammenhange  :  da  iat 
erst  von  dem  pfalzgrafen  voh  Sacbaen  die  rede»  der  dem  dichter 
(das  buch*,  sein  altes  manuscript,  OberiieTs  und  ihm  den  auftrag 
gab  es  zu  vollenden,  dann  wird  er  noch  genauer  als  ^pfalzgraf 
Hermann  von  Naumburg  an  der  Unstrul'  genannt,  dem  das  werk 
besondere  freude  gemacht  habe  :  doe  volmakde  et  Heinrich,  dorch 
sin  gebot  end  dorch  sin  bede,  icant  he'm  gerne  al  den  dienest 
4ede.    hier  kOunt  es  zu  ende  sein,    aber  nun  geht  es  weiter: 
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den  he  mochte  ende  konde 
end  es  hem  wale  gonde, 
13485  sint  dat  he  sin  konde  gewan, 

dat  was  der  palenzgräve  Herman,  (dritte  neoDung  1) 
des  lantgrdven  Lodewiges  hroeder  (oben  v.  13474 
van  vader  ende  van  moedei\  liet  L  L,  ton) 

ende  der  grdve  Friderich: 
13490  deTi  diende  gerne  Heinrich. 
also  oacbdem  Hermann  dreimal  genannt  ist,  wird  zuletzt  ziemlich 
Oberraschend  ooch  sein  bruder  Friedrich  hiozugefügt  ich  komme 
Dicht  über  den  eindruck  hinweg,  daw  die  vene  1)483 IT  oder 
aber  13485  ff  mit  dieser  dritten  nennung  llermaoHS  nur  angehttogc 
sind,  um  nacbirflglicb  auch  den  spater  gefuDdeoen  sweiten  gOnner 
iinterzubriDgeD.  die  art  wie  das  diende  gerne  von  13490  den 
ausdruck  von  13482  wider  aufnimmt,  iat  ein  paychologiacbea 
cbarakteristicum  der  einacbaltung. 

Und  dieser  anfrassung,  daaa  iwiscben  dem  ersten  abscbluas 
der  Eneide  und  der  endgiltigen  redaction,  in  der  sie  verfieUHItigt 
ward  und.  ihre  litlerariacbe  wOiltnng  tat,  eine  merUlehe  spanne 
zeit  ligt,  erwachst  eine  sttttse  von  anderer  seile,  ich  will  su- 
nachst  bemerken,  dass  es  mir  Ins  heute  nicht  gelnngen  ist,  mich 
fflr  eine  hestimmte,  TOilig  befriedigende  dentung  oder  emendation 
der  unsichero  Terse  13461  f  dd  (?)  wart  die  mdn  getknom  (?) 
anders  dnm  •f't  hm  vdn  UeM»  su  entscheiden,  aber  ich  hoffe 
dafür  einen  Torlauflgen  ersati  lu  bieten,  wirlionnen  nachVddeltes 
gewissenhafter  angäbe  13439  ff  liemlich  genau  die  naht  beieichnen, 
wo  die  spater  angefagte  schlusspartie  einsetst :  um  v.  10930.  wir 
wissen,  dass  iwiscben  dem  Verlust  des  manuscripts  und  dem  wider- 
beginn  der  arbeit  9  jähre  liegen,  und  5^  weitere  jähre  treten 
binitt  bis  sur  publication  des  nun  vorliegenden  textes.  der  dichter 
bat  iniwischen  den  scbauplals  seiner  täligkeit,  seine  Umgebung 
und  sein  publicum  gewechselt,  wenn  wir  denken,  welche  sprach- 
lichen und  technischen  fortschritte  zwischen  den  sich  rasch  fol- 
genden dichtungen  Uartmanns  von  Aue  durch  Zwierzina  aufge- 
deckt worden  sind,  wenn  wir  ferner  sehen,  wie  Veldeke  vom 
Servatius  zur  Eneide  sich  gehäutet  hat,  su  mUsten  wir  zwischen 
dem  grundstock  dieses  Werkes  und  der  fortsetzuug,  falls  beide 
teile  in  sich  einheitlich  wären  und  in  guter  Überlieferung  ihrer 
niederschrifteo  von  1174  resp.  1183  vorlagen,  einen  scharfen 


Digitized  by  Go  .,1^ 


300 


SCHRODfiR 


eiiuebDitt  €00SUtiereD  küDnen.  das  ist  bisher  oicbt  mOglicb  ge- 
wesen :  die  spräche  der  Eneide  scbeiot  innerhalb  der  einmal  fOD 
dem  dichter  aufgestellten  normeD  kaum  grO&ere  Schwankungen, 
all  etwa  der  Iwein  io  sieb  m  nigen,  denn  den  unleugbaren 
aingulaiitilen  des  apraebgebnwicfas,  die  man  sieb  für  den  Mhluts- 
teil  ans  Kima  s.  149  ff  suaanunenatetten  kann  (ladbrar,  karit,  uuk 
rqniicft,  hMti:9dM,  atehn  andere  enebeinungen 

gegenflber,  mit  denen  V.  den  kura  ver  der  grollten  pause  ge- 
wonnenen aiandpunct  featblll  («a^adlN»  mi^  hmi  .:  itm)  oder  lu 
der  praiia  der  anfangsparlie  surflckkdirt  {4ir  hin},  wol  aber 
bat  R r a u s  s.  142 ff  spuren  einer  Überarbeitung  nachgewiesen, 
die  zweifellos  auf  den  autor  selbst  zurückgeht,  und  diese 
Überarbeitung  hat  oictit  nur  den  alten  grundstock^  sie  bat  auch 
die  fortsetzung  und  sogar  den  epilog  betroffenl 
mitten  in  jener  von  mir  oben  kritisierten  stelle  hat  Kraus  eine 
deutliche  spur  davon  aufgedeckt: 

I 

13468  4ä  k»  im  ft^mwgränm  vmu 
von  Sai$$n,  i»  'm  dst  lecc  U§t 
[mid  a  hm  itoimakm  kkt, 
•  wan  he  '$  m  bai  mdt  rfarj 
er  anMdis  «t  volm$lBti  nkt, 
wan  dat  he  't  km  Met  dorn, 
des  lantgräven  Lodewiges  son, 
dorch  den  he  't  volmaken  begm. 

Durch  die  hier  von  Kraus  vorgenonunene  ausschaltnng  wird 
nicht  nur  ein  echter  reim  des  Maestricbters  widerhergeatellt»  den 
er  aieb  1183«  unmittelbar  nach  aeiner  ankunit  in  ThOringeu  noch 
gealattete,  1188/89  aber  zu  beaeltigen  atrebte,  —  auch  der  auadmek 
wird  ghtter  und  weniger  umaUlndlich.  damala»  ala  Veldeke  jene 
Öbenrbeitung  ▼omabmi  welche  dem  ganien  den  una  ttberlieferten 
resp.  auntchat  erachliebbaren  apracbllcben  anstrich  gab^  muaa  auch 
die  erwibnung  dea  Mainier  featea  eingeschaltet  aein  und  iat  hacbat 
wahracheiolicb  der  näme  des  grafen  Friedrich  binzugefogt  worden. 

Wir  unterscheiden  also  drei  Stadien  in  V.s  arbeit  an  der  Eneide: 

I.  vor  märz  1174  :  erste  niederschrift  bia  ca  10930; 
n.  1183  :  abacbiuss  des  werkes,  im  wesentlichen  in  der 

gleichen  sprachform  wie  der  hauptteü,  im  epilog  nur 

nennnng  Hermanne; 
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in.  118^89 :  ipraehiiche  ÖbertrbeiUiDg  des  gaueD  und  er- 
weiterang  des  epilogs  durch  binweit  auf  das  Mainrtr 
pÜngatfest  1184  und  einfllgUDg  des  graten  Friedrich. 
Gattingsn.  EDWARD  SCHRÖDER. 

EIN  IWEINFEAGMENT  AUS  SIQAlABINaEN. 

h  der  ke^fUMiWMktk  in  Rwnätemur'kham  s»  Sig^ 
mmrhtgtn  hat  kr  fnMr  Mhu,  gegenmärHg  hkr  in  FitUa, 
ifwMkke  sAmt  pergammithaiiMirip  da  /«aAt  aufgefimdtn.  st 
sAid  sMf  fcAinnfa  Mtreifen,  Ob  im  mugang  dn  15  JeMhminU 
mm  MMm  tkutr  mmmhmg  wm  ptdigtm  du  GMd  Bkt 
vtrwmu  wurdm.  munmengefügt  ergtAtn  tüt  Bin  voBttdHdiges 
Utm,  das  di$  v$rt$  4913  bis  5086  der  diehtvng  umfasst,  das 
hUM  ist  der  länge  nach  mitten  geteilt,  wobei  die  beiden  spalten 
von  der  scheere  unversehrt  gebliehen  sind,  naehträglieh  sind  die 
beiden  Hälften  oben  und  unten  ungleich  beschnitten,  ihre  höhe  be- 
trägt 204  mm.,  die  des  vollständigen  hlattts  belrtig  wol  210  mm.» 
seine  breite  165  mm.  der  beschriebene  räum  nimmt  in  der  breite 
126  mm.,  in  der  höhe  174  mm.  auf  der  Vorderseite,  172  mm.  auf 
der  rückseite  ein.  dabei  stehn  auf  der  spalte  der  Vorderseite  je  W, 
auf  der  rückseite  je  44  oerssetYen.  es  findet  sich,  wie  man  schon 
daraus  scMiefsen  mag,  keinerlei  liniierung  oder  spaUenumrahmung ; 
auch  fehlt  jede  art  von  interpunction.  die  xeilenanfänge  stehn 
gleichmäfsig  unter  einander,  wahllos  hier  und  da  mit  kapitäkhen 
beginnend,  die  sich  nicht  in  allen  fällen  als  solche  bestimmt  er- 
kennen lassen,  eine  durch  zwei  Zeilen  reichende  initiale  war  zu 
V.  5007  geplant,  ist  aber  nidU  zur  ansfühmng  gelangt,  die  ganze 
handschrift  macht  einen  unschönen  eindruck ,  hr  pro  f.  Schröder, 
der  meine  beschreibung  nach  einsieht  der  fragmente  in  einigen 
puncten  ergänzt  hat,  tttxt  sie  tndeite»  mit  hntimmtheit  noA  im 
13  jahrhundert, 

Dia  Iweinausgahe  von  Bwriä  verzeichnet  p.  xfv  unter  K 
firagmmta  sfmr  moeispaltigen  pergamenths.  am  dam  fürstl.  miiMiMi 
zu  Sigmaringen ;  damit  unser  bruchstück  zusammenzubringen  ver- 
bietet aber  schon  die  stark  abweichende  zeilensiahl  :  dort  33,  hier 
41  rop.  44  auf  die  spalte,  bei  der  differenz  zwischen  Vorder- 
seite und  rOdtteite  ist  mdUieht  in  betracht  zu  ziehen,  dass  auf 
dar  aruam  4  «erw  da  arigiaak  aiuMg$faUan  M  (4932,  4972, 
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4987.  88) ;  standen  diese  nocÄ  in  der  vorläge  und  war  der  Schreiber 
im  allgemeinen  bestrebt,  deren  seitenumfang  zu  folgen,  so  kämen 
wir  bei  dieser  vorläge  auf  43  —  44  zeilen  für  die  spalte,  pro  f. 
Schröder  weist  darauf  hin,  dass  die  tUten  hss,  N  und  0  die  hälfte 
dieser  »aM  bieten,  nämlich  22. 

Der  wenig  sorgfoUiifen  äufseren  erscheinung  der  handschrift 
entspricht  ihr  geringer  wert  für  die  textkrüik  :  der  vnierffang  de$ 
eaiesß  bedeutet  für  de»  herausgeber  keinm  verhui,  der  tekrHber 
gtkärt  0fmb§r  mu  dmim,  die  tiM  wortgetreu  eofieren,  Mmbm 
«Hl  dem  keipfe  tdedermkreSbenitt  moMtm  eie  ein  reimpoMr  oder 
mekr  fllUiitig  Hherbee»  Me».  twii  der  muikeeimg  jener  Pier  neree 
ahgeeehen  bietet  da$  fingasent  heim  geemnnmfung  von  170  vereen 
gegen  30  eigene  Ueeaien,  mit  denen  es  ganz  oHein  eteiit  mid  die, 
lediglkh  dnrek  die  eorglosigkeit  de$  tdm^ere  korheige führt,  mit 
oiMT  muMikme  {v.  5031  die  isnio  gleae  für  das  tsensper)  nbkt 
einmal  lexicalisches  interesse  beanspruchen  können,  sie  zu  einer 
der  bekannten  handschriften  oder  handschriftengruppen  in  nähere 
be&iehungen  zu  setzen  tsf  mir  nicht  gelungen  :  abgesehen  von 
Übereinstimmungen,  die  wol  als  zufällige  angesehen  werden  müssen 
resp.  können  (wie  4936  ir  fehlt  — Bz;  5009  di  rede  «  i>  statt 
b(B8e  re(Jp),  Und  ich  nur  die  lesart  von  5056  bemerkenswert,  wo 
eich  unser  codex  mit  ungefüge  zu  BDlbfl  stellt,  gegenüber  dem 
von  Lachmann  und  Henrid  aufgenommenen  inicbel(e)  AEacdprz, 
der  diMct  weiet  ouf  Almoxmient  epeeieller  wol  auf  Schwaben; 
bemerkenswert  ist  das  fast  eonsequente  sei  für  sl  in  den  formen 
von  slabeD  und  slae  (4924.  502^  5033'.  5036.  5037*.  5045» 
5047.  5060.  5063.  5066.  5084  —  nOon  einmedigem  tAog 
5047). 

Ihr  nadkfeigende  MnuA  iet  bnduteAengetrou,  nur  hob  idk 
eomeguent  f^pumto  geeetnt,  wdkrend  die  kmtdeekri/i  Ütre  Mn'dle 
gonz  frindploe  hold  zufügt,  bald  fortUMt,  eftülio  e  und  d 
madm  der  leeung  nirgend»  sdiwieri^ten,  während  dm  emdero 
halbblatt  auf  der  Vorderseite  (spalte  b)  stark  gelitten  hat.  wo  ich 
die  halb  erloschenen  buchstaben  noch  lesefi  zu  können  glaubte,  hab 
ich  sie  inlerpungiert,  unlesbare  buchstaben  resp.  deren  räum  mit  : 
bezeichnet.  —  eine  neuere  hand  hat  mit  der  Stahlfeder  auf  spalte 
b  und  d  die  ränder  halberloschener  buchstaben  mit  tinte  nach- 
gezogen. 

Fuida.  JULIUS  WIEGAND. 
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ds  ich  dss  liba  ai  tili 
HnD  Cebied  den  swifel  ^od  die  cltge 
4915  der  groz  rire  dez  si  da  biteo 

der  kam  dort  her  gpritlon 
vnd  fürt  sine  geuatigeQ 
an  den  liel  er  begangen 
groz  vnhubfchail 

90  In  waient  aUer  hande  dait 
In  den  ziten  fr6niida 
Nun  die  Mmd  hemde 
diz  waz  erbarroclich  genug 
si  traib  ain  twprg  dz  H  fdäg 

25  Mit  amer  gaifel  rüleu 
da  ai  vber  al  bfuten 
IKe  herrS  rilten  vagefchäli 
Ir  hemd  was  ain  MtAcli 
gemrrel  awarz  vnd  gros 

90  si  wareol  Dachend  und  bloa 
an  bain  vnd  an  armen 
Die  grosoeo  not  die  Ulieui 
Ir  pflirit  warant  die  fi  ril8l 

95  tot  mager  vod  vil  kraodi 
ietweden  (Urvhl  md  hauch 
die  füze  waren  t  in  voden 
zefamet  gebunden 
vnd  die  hende  vafle 

40zeruge  mit  bafte 
Die  gnrrS  die  si  da  irögSt  hin 
den  warst  die  s&gel  vnder  io 
zefamet  geflöhten 
dz  n  niena  mohtent 

45  ain  ander  entwichen 
do  si  To  iämerlichen 
Ir  edel  vatter  riien  Tab 
dl  im  fin  hen  olt  prach 
von  iamer  dei  wundert  mich 

90  wen  ez  wz  wol  iimerlich 
Suft  fürt  er  si  f^r  dz  burglor 
da  hört  er  in  ruflen  vor 
Er  hieng  si  alle  viere 
ob  man  si  nit  fchiere 


mit  ir  awefter  loiie  9S 
do  sprach  der  si  da  troAe 
der  rilter  der  dez  lewS  pblag 

es  ift  war  ob  ich  mag 

Ich  ledgen  unser  gefellen 

gol  sol  dilTen  Vellen  60 

E :  ift  ain  vnbefcliaiden  man 

M|ch  fterket  vaft  dar  an 

w : :  r  reht  vnd  ain  behuart 

dz  die  ie  To  groz  wart 

er  kan  Ach  la  : : :  nit  Tchame  65> 

dz  er  si  ir  geburt  vnd  ir  name 

Mit  wil  geniezzen  lan 

waz  81  im  ioch  hettin  getan 

•        ■■•       ••••  9  f  V 

Ich  enfoi  kainen  man  fchelten 
doch  : : :  er  engeltg  70 

siper  vDgewizzehait 

Er  het  in  kurze  flunden 

den  heim  vf  gebunden 

vod  wz  vii  fehler  berait  ?!► 

ds  lert  in  die  gewonhait 

siö  ros  JUi  er  bi  im  llan 

Bf  hiei  die  bürg  nider  lau 

Er  sprach  ez  fol  ftch  aehaide 

▼nfer  aine  ald  baiden  80 

Nach  fchaden  ald  nach  fchanden 

I : :  getruw  ez  mine  banden 

dt  : :  sin  dro  genider 

ds  : : :  war  er  mAs  w  wider 

wer  kint  gefuni  geben  8^ 

ald  :  :  nimt  mir  dz  leben 

SU  :  :  waz  im  an  de  rifen  gacli 

sjn  :  :we  uol^;et  im  allez  nach  90 

Do  in  der  nie  kumu  sah 

•      •  ■      •  •  • 

Da  WS  fin  fpot  md  sp'ch 
owe  ir  vil  tümer  man 

9  • 

we:  weit  ir  w  neme  an 

dz  :  :  als  vnghi  lebent  9& 
vnd  suft  nach  dem  tot  flrebel 
dz  : :  :  ain  vnwifer  rat 
vnd  :  er  w  dz  geraten  ital 


4948  im  geflöhten  h  «•»  s  gtänäart, 

4985  w  mii  tinam  bttaMM,  Au  et  wvt  mi  Iw  dampaU, 
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dem  ift  rwer  leben  bit 
MOOTnd  wil  hieb  (t)  mit  der  wariiait 
sich  wol  an  w  rerodieD  han 
waz  ir  im  laidez  habt  getan 
Tod  hat  fich  och  geroche  wol 
wan  ich  dz  fhier  chaflen  fol 

O&dz  ir  Dummer  me  gelüt 
enweder  vbel  noch  gut. 

ez  antwurt  im  her  ywein  so 
herre  xv»t  düht  dife  dro 
lat  die  red  vnd  tut  dw  werch 

10  oder  ich  entfizx  aia  twerch 
harter  danne  wer  grozzen  Up 
lat  fchelteD  vngezogow  wip 
Die  muget  nit  gevehlen 
vnd  wil  sin  vDfer  irahtin 

l^Nadi  rehte  gerihte  phlegen 
so  Hnd  ir  fchier  gelegen 
Nun  het  dem  rifen  gefait 
sin  fterk  vnd  sin  manhait 
waz  gewäflen  im  solle 

20  vnd  wer  im  gefchaden  m6hte 
In  duht  er  helti  gewäfTenz  gnijg 
an  ainer  ftang  die  er  trftg 
dez  vrout  fich  her  ywein 
dz  er  az  vngewaflenl  fchain 

25vnder  den  arm  fdüg  er 
Mit  gutem  willez  (I)  dz  fper 
Er  nam  dz  ors  mit  sporn 
dz  het  er  vf  die  iufl  erkorn 
er  flach  ir  ainen  folchen  flieh 

^dz  die  ifnin  gleue  sich 
lozle  von  dfm  fchafte 
vnd  im  in  den  lip  hafte 
odi  fclüg  im  der  nfe  ainen  fclag 
dz  ich  dz  wol  sage  mag 

i^het  in  dz  ros  nit  f&r  gelragen 
Dz  er  im  het  gefdagt^n 
ainen  fdag  als  er  da'  fclüg 
dz  er  Hn  vmer  het  genijg 
do  trög  in  dz  ros  dan 

^vnz  dz  er  dz  swert  gewau 
sufl  kerl  er  ge  im  hin 
vnd  geslürt  in  dez  :  :  n  sin 


si :  kraft  vnd  sin  manhait 

dz  er  wider  vf  in  rait 

dz  er  im  ain  wunden  fcliig  45 

Do  in  dz  ors  do  für  trug 

do  fclüg  im  der  ris  ainen  slag 

dz  er  da  geflrekt  lag 

vor  vf  dem  ros  für  tot 

Nvn  erfah  der  lewe  die  not  60 

vnd  lief  (I)  vngefügen  man 

vil  vnnUichen  an 

er  zarte  im  daider  vnd  brat 

als  lang  so  der  rüge  gat 

von  der  ahfeln  her  abe  B5 

dz  der  Yngefüge  knabe 

als  ain  olife  erlüle 

Nvn  zoh  er  die  rAte 

die  er  zewer  trüg 

Nah  dem  lewe  er  fdüg  60 

do  entwaich  im  der  lewe  dan 

• 

vod  enlraf  weder  lewen  noch  man 

Im  wart  zv  dem  fdag  als  gadi 

dz  er  fich  naichle  dar  nach 

dz  er  vil  nach  da  nider  gelag  (>5 

E  er  zug  den  andern  sclag 

Do  het  sich  der  her  ywein 

Mit  vil  grozze  wunden  zwein 

an  im  vil  wol  gerochen 

och  het  er  dz  sper  geftoche  70 

da  engegen  dz  herz  Iii 

sufi  WZ  geendet  der  ftrit 

er  viel  von  der  sw&re 

als  er  ain  bom  wlire 

von  dez  rifen  valle  TS 

vrowtent  si  fich  alle 

Den  wol  dar  an  wz  gefchehe 

Si  hettent  gutes  hail  gefehen 

den  ritter  der  dez  lewen  phlag 

wan  n  lebiet  für  den  tag  80 

ane  angft  vnd  aoe  not 

Do  der  rif  gelag  tot 

dez  wart  im  gnaden  goflg 

hern  ywein  der  in  da  fdüg 

Nvn  gert  er  vrlobez  sa  8ft 

wao  er  eohe  (I)  da 


ZUR  KRITIK  Df».  HELMBR^GEX,  i 

Der  inhaltUthe  wert  des  ausgeteiehneten  geäiehte*  ist  längst 
nach  gebühr  gewürdigt,  aber  seine  form  hat  man  noch  nicht  richtig 
ericannt es  ist  in  versen  mii  ausgefüllten  Senkungen  abgefa%U. 

Ich  stelle  im  folgenden  die  besserungen  zusammen,  die  sich  aus 
dkser  erkenntnis  gegenüber  .dem  text  Panzert  {Altd.  TexthihL 
Mr  \U  Halle  1902)  ergeben:  .  ..  ■:  • 

3  der  dritte  sagt  von  miooe  (Ä)  :  iV 
29  wuoders  ?il  erziuget  (B) 

37  üz  dem  Spehtesharte  {st,  Speiitharte)  '  > 

43  üf  die  hüben  wol  geodt  (wol  fehlt,  Schrifdgr)  -  II 
49  und  wie  man  Troye  dö  gewau  (da  .         :  V  . : 

57  wellet  ir  nO  hoeren  m6  (sf.  weit)  .  ;•  :  -l 

58  waz  anderhalp  dar  üfe  stö  {tt,  üf,  Schröder)       >  ""-l 

59  mit  stden  wol  erfüllet  (B)  '  V.  •  >1 
67  Provinciam  und  Arle  («T.  Proveni)^  .'''} 
77  wie  die  wllen  dA  ze  Raben  (fT.  wMen  vor  IL)'  ' 

97  ie  zwischen  xweieo  fronwen  siaont  (i)         '  .': 
101  ie  zwischen  sweicD  vindeii  gienc '(l)  N  ' 
109  die  näie  ein  nunnelln  gemait  («f..  oume,  Mrtfiicr)  ) 
128  daz  si  die  selben  tage  nie  (fi)  .  .  •  / 

137  wärn  wol  siben  websere(S)^  -:      •   :  r 

169  si  koufet  im  tuocb  daz.  was  blA.  (st*  kouft)  "  • 
225  slQia  hein  h^leo  gekteil:(A>^ . ' 

265  nimmer  geiiteir  mtnen.  knven  (B)    ^  ;  [dest  JO* 

293  swelheo  ende  du  k6festf'(weiahM..tonde' (i^eicht  en- 

>  Sets  ig  in  eeUur  diuerbitilfn  (Metrik  iuü  ' eüäiUk  im  iL 
Leipaiif  l%9Si  operiert'  «UWi^flll  mit  äer  tmttMk^e  MtsAHrarlfr  JMmifmt, 
heit  «Uo  den  meirttehen  teil  seiner  arbeit  durchalte  fi|Mll#et  Ikf  den  regtiK 

bogen.  —  «0«/  aber  scheint  Jänicke  das  richtige  gewMt  %u  Aota^*«*«; 
«•  SIS^  *  *.  Hol.  6833  ih  thwaric  mit  thir  Proviaciam. 

*  (flw«  betserung  wird  auch  durch  die  Rabenschlacht  selbst  gefordert. 
WO  dort  der  Ortsname  mit  einem  ruheadoerb  verbunden  erscheint^  keifst 
oe  »erwiegmtd  dl  so  IL  (2ÖT«  SM.  tOSS.  iUDj  mwje  dMtat  se  (320), 
M  (8B4)  med  vor  der  ntet  we  R.  (209)»  ntomab  mber  vor  a,  teU  AB  mn 
et^er  stelle  überlief eriu  *  otfar  wol  dbeni  webiwor  vgl.  402. 

•  rfaAÄT  aucA  221  verkouften  und  222  gewannen,  aber  diu  A«i 
Arnser  222  mit  recht  gegen  dise  {B)  in  den  text  gesetzt,  s.  321). 

•  '  ebenso  wol  534,  wo  Pan*er  swelhez  eode  schreibt  {AB  weiches, 
B  endt);  1859  hat  B  das  ältere  mueulimm  nook' hewahrt» 

Z.  F  D.  A.  XLVII.   N.  F.  XXXV.  20 
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S17  mit  der  drischel  ta  gebiez  (B) 

324  des  Termelt  mich  niemen  (A  vermeUet) 

340  dä  muoz  dir  misseliugeü  au  {B) 

360  uod  nim  dir  ein  ^lichez  wip  {B) 

398  ow6  guotes  verlornes  {U.  guot  verloroez)  > 

403  dö  der  sune  warl  bereit  (st.  suo) 

418  und  alle  werelt  dwerbes  {st.  werk) 

428  an  dem  umbertden  (st.  üf,  Schröder) 

440  Id  mich  dich  noch  wtsen  abe  (B) 

443  trinc  wazzer,  lieber  sune  m!n  {st.  tun) 

513  diu  siot  beidiu  als6  glaoz  {si.  sö) 

516  w6  daz  dich  muoler  ie  getruoc  (B) 

5d5  dem  ist  got  und  diu  wereit  holt  {U.  werll) 

536  lieber  sune,  dü  mir  soll  {a.  sud) 

569  ezzeot  si  wol  desler  m&  (*/.  si  eazeut)  2 

608  dö  wart  mtü  vliegen  gar  vermiteo  (B) 

609  861  dir  d6r  troum  iht  guoi  ato  (ibt  fthU)^ 

622  wol  aiMlerbaUM  kMer  was  (sf.  aoderhalp,  Schrödtr) 

632  jä  wffiD  ich  riuweger  besiAo  (ruebig  A,  traurig  B) 

648  al  bio  drdt  er  über  dea  gater  (B) 

650  das  enwiird  io  drleo  lageo  (i) 

665  im  eowaa  ouch  oibt  le  gröz  {st.  was) 

687  alDB  muotes  wart  er  abö  geil  (ü.  i^) 

689  ie  geviel  an  gnittoeo  (iT.  gewiooeo) 

(dA  beguBd  er  sinneB      beim  a.) 
ala  ie  die  liate  phlAgi 


700  ff 


heioD  M  alottt  migen  (tf.  su*  ir) 
künde  ich  ez  bediuten, 
wie  iMD  I  in  dA  keine  eopkieagel 
ob  man  iht  gegen  im  gienge?  (iT.  enphieBc:gienc)^ 
713  nein  ai,  ai  eniüten  (af.  nein  ai  ent.) 
756  dai  ich  enweti,  le  wiu  et  ad  (if*  swiu) 
762  lieber  aune  ilelmbrebt  (tf.  aoo) 
765  linde  jenes  ungArte  wlp  {st.  und)  ^ 

*  Ar  MoniMMp  ga«t  TCtlonici,  dm  P,  naek  JB  mufy^wmmm, 
$tr0itet  gegen  den  reim  Okornes).  zum  geniliv,  den  »9km  Bmtpt  eon* 
jitiert  hat,  vgl.  die  genitive  nach  ow£  629  ff.  *  diese  ungewöhnliche 
toorlstellung  ist  viel  nachdruckscoUer.  '  iht  wie  etwa  702.  *  der 
diekier gebraucht  in  solchen  fragen  stets  den  conjuncliv,  s.  706.  1564.  1637. 

*  1697  ist  mit  B  zu  lesen  uod  bifz  sin  maoter  aogirtez  wip,  weil 
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76S  zewäre  nimmer  gripen  an  (B) 

781  nie  niht  wan  sin  barn  rehl  (nie  fM) 

782  flti  ir  «a  niht  Hdmbrebl  (I) 

813  der  faler  sprach  «oeinA«  nein  ir^  (twar  nein  B,  bkftet 

855  daz  warl  im  under  einen  arm  (B)  [neib  A)  ^ 

857  dA  er  vil  sanfte  tt  erbeii(Q 

867  ein  fcrüt  was  tU  kleine  gesniteo  (B) 

882  als  der  wIrt  das  het  geboten  (A  und  B) 

S93  lieber  sune  mio,  du  (rinc  {st.  suo) 

904  sag  mir,  sune,  wie  der  sl  {st.  sud) 

911  swes  s6  dü  mich  Trägen  wtl  (nur  m  A) 

937  ist  ez  selten  ie  geschehen  (ie  fehlt) 

943  vil  schier  kom  danne  ein  spiUnao  {B) 
1018  älsam  ein  häheere  {B) 
1029  Stichs  stich  und  slabä  slach  {und  fM) 
1041  mir  ist  blute  ruowe  n6t  (tt.  hlol) 
1056  ir  lachtet  gnuoc  der  m»re  (B) 

idem  vater  eioen  wetzestein 
er  brähte  daz  nie  mAder  itein  (»t,  er  brAhte  püt  einen) 
in  knmpb  heiseren  gebant  («f.  bessern) 

1066  ond  ein  bohfaaeiten  dA  mit  (JQ 

1067  ein  rnhsbclliz  sd  gaoter  (it«  «pels) 

1074  elm  ItrAmmr^  het  er  genomen  (sr.  ItrAmer) 
1083  also  verre  gefOeret  (II) 
1085  also  bovesdi  was  Helmbrefai  (so     also  gar  J) 
1092  der  knappe  aMA  dem  vater  bt  (B) 

fob  du  I  trOwest  ze  gelebeone 
des  ich  dir  hän  ze  geben ue  {$t,  gelebeo  :  geben) 
1123  t  diu  rinke  mir  gestö  (ß) 
1137  stniu  scbdf  und  ^Iniu  svvtn  {B) 
1151  der  vater  sprach  *\v^,  waz  ist  daz'  (w6  fM) 
1179  dtne  geselln,  die  boesen  knaben  {ß) 

1190  daz  sint  die  schuoiemeister  min  {st.  schuolmeiftter) 

1191  Kaefräz  unde  Müscbeokelch  {st,  und) 
1193  knappen  daz  sint  an  der  schar  {B) 
1207  hundert  tsenbalte  grOz  (if.  -halt)* 

«fjM  m9§Mlt^9  Mtnkung  (muo)ler  gun(drtez)  ohne  panalkl»  tvArw  .*  dsskM 
M9U  Uk  amch  obm  dftn  /hm*,  di§  uMgmu  B  Mdmsi  mrUtfirt, 

*  9gh  1098.         *  wM  ItenlMlte  ab  gmtth  ä99  mmOmm  Itea- 

20* 
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12t4  fQrder  sch6z  swenn  er  dar  zuo  trat  (B)^ 
1216  daz  nie  knappe       gewan  (B)  . 
1224  diupbeit  tuot  im  als6  wol  (B)  ^ 
1237  ich  bin  genenncl  Slinlezgeu  (B)^ 

1240  ir  kinder  mUezen  ezzen  {B)^ 

1241  öz  dem  wäzzer^  daz  koch  (sf.  wazzer) 

1242  dar  zuo  tuoa  ich  io  leider  noch  (B) 
1265  er  sprach  *vater  daz  ich  6  tel'  {AB) 

1267  6nwoId  ich  sin  nimmer  luon  (st,  wold)  • 

1272  de»  ich  nu  nimmer  luon  enwil  (st.  wil) 

1276  er  roube  er  stele,  daz  ist  guol  (B)* 

1288  ha  ir  8ö  scbarpflicbiu  wori(B)^ 

1304  und  ziuchi  dich  selbe  zuo  dem  grabe  (£) 

IdlO  das  geloube  mir  für  wAr 

1333  8wer  sto  6ä  ze  hoTe  gert(l}) 

1343  der  dritte  sac  der  ist  euch  vol  (der  ist  A,  ist  •uch  Jf) 
1346  zw6  dar  under  der^  ielweder  (sf.  dar  uoder  swo) 
1371  geschrireo  über  deo  vater  diu  (st.  geschrini) 
1384  j/k  wmi  oucb  ich  daz  ich  sla  kiot  • 

suoehen  kelber  in  den  l^h  (A  . 
des  Blftt  oudi  mir  otD  inuoi  b6  h6oh  {A  mi  IQ  : 
ouch  trüw  ich  ia  g^werea  w»!  (B)  ^ 
alles  das  eiii  man  hia  sol  (aUaa /Mib)* 
1413  am  er  weUe,  das  bftii  leb  (if.  wil)  . 
1447  oucb  ÜBeg  icb  dine  böchgaitt  {tt,  bdcbstl)  . 
1461  er  neigte  gein  d^  winde  (i)  7  .  t  - 

1466  lind  rinwigiu  geaeisel  (rlawee  i,  rinwec  gar  B) 

1467  d6  der  belet  Lemberalint  (iTi  bell) 
1480  din  selbe  bdcbgesU  was  lan  (tt,  bOabsli) 
1487  d6  Lenberslinl  das  -  hei  feroomeD  (B) 

halt,  das  der  dichter  unmittelbar  vorher  itn  reim  vertoendet,  zu  fatsen 
ütf  vgl.  Grimm  Gr.  4,744.  »  vgl.  den  rigcl  für  stözen  1792. 

'  vgl.  geoeoaet :  erkennet  1735  und  im  innern  des  oerses  1194.' 

*  dar  pkma  Mef  Mi  864.  1121.  1752  im  reim. 

*  vgl.  das  was  reht  M65. 

B  zu  dem  abttractum  wort  paeti-  dtu  eamp^ditm  äuf  4Uti  ^M«r 
als  das  simplex  scherphiu  s.  Grimm  Gr.  2,660^  und'FfiekB  Zu 
dan  bildungen  mit  lieb,  Lpzg,  diss.,  Lübeck  1899. 

*  alles  u>egen  des  paraUelismus  tu  v.  1407/"  s6  bin  ich  alles  des  ge- 
werl  des  ein  wlp  an  manne  gerl.     '    '  oder  oeic  engeio,  Schröder. 


1391  f 
1409  f 
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1489  wuDderDbalde  er  gein  ir  gienc  (fl)' 

1493  friuwenlHche  blicke  {st.  friunll.)i  ■      '         -  ■  • 

1496  er  sach  dare,  si  «ach  her  {st.  dar)  •    /.  r 

1527  z6  dem  dritten  mÄl :  well  irn  (A  Ä)  • '        !       ;. . 

1534  üf  den  fuoz  er  ir  getrat  {st.  trat)     "  •  ; ' 

1549  wie  man  ^  briet  6«ler  %(A  {st.  manz)  '  .  ^  : 

1551  diahddigetltenwa8iiibli|m(ir.fi«dBh'WM  i 

1556  16  den  telbeii  li6cbg«sttea  ([if.  bdebitfen) 

1563  Ton  kajßben  dire  liflege  (M.  der)^  .  .  /   .   :  . 

1573  dei  ii  I  imineir  oiAfe  giMD  (i) 

1595  der  le  fil  im  meWe  (im  fM)^ 

1697  in  du  abegrttnde  abgr.) 

1662  des  nraos  ieb  rinwegiu  beefftn  (<r.  rinwec) 

1609  unde  die  spilliute  («f.  und)        *    •  .  ; 

1612  sä  zehant  dö  sach  man  komen  {B)        ...  ; 

1613  den  ribler  selbe  fünfte  (5(.  selpfünfle) 

1617  der  8louf  äb(er)  u oder  die  banc  (ß)  *  , 

1649  die  sint  im  milalle  gelegen  {tt.  aile)^  ' 

1653  für  gerihle  mit  ir  bürden  (sf.  gerihi)       '    -  • 

1668  daz  was  des  rihlser^  gewin  {st.  rihters) 

1723  waz  touc  langes  lagedinc  («f.  teidinc) 

1773  ich  enmac  niuwet  genesen  (s/.  niht) 

1804  niuwan  daz  ich  mich  des  schäme  {tt.  wen)    .  -         *  * 

1818  bi  bA  H,  diep  Hebnbrebl  (ü.  bA  bA) « 

1828  ander  gebAren  oueh  dft  mite  (IQ     ' ' 

1841  Anser  ietw^derte  geirtol  (il;  beider)  <  - 

id6  8l  sieh  #el  errAeben 
mit  siegen  an  im,  si  apHteben  (an  im  «er  errAebwn  i  B) 
1883  das  was  ein  grinweltcbes  dinc  {B)  . '  • ! 

1898  tln  reidelebt  bAr  valwe  (if.  reid^V 

{ich  w»ne  daz  des  vater  troum  (daz  fehlt)  .  *  .  ] 
sich  al  hie  bew»re  {B).        n  ■     •  ^  • 

S9wmii$  wk  tjfnkope'  der  tmAung  gntaiM  «ftft  dir  dsehter  dm 

,  ^  nbr  vfl  frioDUiche  {B).  *  oder  dar  getrflege  (B).  .  ^  .*  viM 
gmgg$  kaum.  *  alle  putt  gmr  niokt,  da  nur  ib^f 

gmmmt  Mmd.     •  9.  Lmtr  ämdwb,  1,  IIS».     •  «.  1846.  407  {mid.  imy, 
^  bir  das  Yalwe  MaKlf  «ofi  mU  B  Iwn  t  üUr  dU  v«td$r^:1H 
wl  di9M9  wi9  V.  11,  9,  spdkr  unitr  *hiai»u^. 
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11  daz  was  reideleht  und  va!  (st.  reide  unde) 

23  TOD  dem  diu  maere  siot  erhabeo  {st.  daz  m.  isl)^ 

207  vil  minnecilcheo  an  gesehen  (st.  -Itche)  ^ 

352  s6  bitt  du  bflrgel  unde  phant  (st,  bürge) 

359  dia  nuDre  mir  uod6  beltp  (sT.  mir  d.  m.  and) 

877  iQge  und  alM  lange  ein  rint  (af.  ala) 

385  Dar  nnbe,  falor,  lle  (0)  > 

510  midi  enüt  mta  hübe  noch  mtn  här  (B) 

580  mir  troumet  ein  Ironm,      dai  at  (if.  troumle) 

601  er  aprach 'dai  iat  aalde  and  heU' (iH) 

636  troamet  alles  das  der  ist  (sr.  troumle) 

637  beidiu  Obel  unde  guot  (if.  beide) 

684  te  wünsch  im  durch  dax  ^rate  jdr  (durch  fM,  Sehröder) 

710  beide  hemed  unde  bruoch  (st.  hemde) 

761  ich  selber  unde  niht  min  knehl  (i) 

826  sö  nenn  ich  iu  den  drillen  noch  (B) 

901  er  fräget  in  der  maere  {st.  frägie) 

920  er  merket  ir  geverte  gar  (st.  merkte) 

932  dar  umbe  höret  ich  si  loben  {st.  hörte) 

949  dä  was  wuoo  und  Oberkrafl  {B)  ^ 
1036  mir  sint  die  site  mitaUe  liunt  (st,  alle) 
1094  diu  wlle  dübt  in  wol  ein  jftr  (B) 
1142  der  mir  euch  leide  bät  gel4n  (B) 
1149  wolt  ich  6s  niuw^t  enlAu  (if.  nihi) 
1246  enem  sinhe  ich  atnen  loc  (1) 
1249  enem  moUen  ich  die  lide  (a(.  mOlle)* 
1284  se  der  wereld  ie  gewan  (iT.  werlde) 
1295  mich  Ten  öreat  umb  dich,  bat  (af.  4rate) 
1330  die  aint  awsre  sam  ein  bit  (B) 
1341  rtr  wir  an  dem  nsahalen  tage  (st,  swAre)* 
1358  sö  geschach  nie  wlb  als  w6  (A) 
1517  ze  üt^m  dritten  mä\  er  dö  sprach  (A  B) 

*  nur  in  A.   zur  betterung  vgl.  Trist»  1862  daz  kint  von  dem  diu 
maere  erhaben  sint.   Sehröder  wirt  st.  ist.  '  s.  zb.  sicherlichen  :  ge- 

liehen (inf.)  337.  •  balde  vor  ile  {/i  B)  streicht  Schröder  mit  recht 

wegen  balde  387.  *  tob  fronwea  nod  yoo  ritterscbafi  lautet  tfar  /bl- 
SmtäB  vtn  t  «Ii»  wniwe  vmi  froowen  und  ibarknft  wm  litteiacbafL  — 
tmut  kmm  wum  mitk  M  A  Mriben  vnd  für  wnoee  im  »•hwmckßn 
genit.  phir,  wanneo  Mism.  *  oder  sine  1.,  Sehröder.  *  vgL  «fiMl 
468  fä'r  w«r  ich  des  nUit  eovtt  oder  1873  A'r  wir  wU  ich  dir  dat  aigCA 
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1519  JA  ich,  sö  mir  s6l  und  Up  (jä  ich  fehlt) 
1533  si  alle  sungen  an  der  sUt  (st.  si  8.  alle) 
1586  des  fürht  ich  harte  söre  (B) 
1646  swie  küen  er  ^  waer  uod  swie  snel  {A) 
1706  mit  riuweo  und  mit  leide  (st.  riuwe) 
1708  brftbteo  eio  stap  und  ein  koeht  {st,  brAhte) 
1743  er  sprach  'ber,  ich  binz  iuwer  kint'  (i) 
1766  ttt  mir  t6  tiower  ist  das  br6t  (if.  tiare) 

1823  leb  Mg  fo  wie  dn  getehaob  (i  Q 

1824  ein  gebüwer  ia  ersacfa  (if.  gebtkre)  ^ 
1852  voD  alleiD  rebten  ieb  das  tnoo  (if.  rehte) 
1858  d6  iebutlet  en  At  ao  den  ati6  (i) 
1868  aelbe  fcüme  ieb  im  enbrast  (B), 

/»  0hi§r  reih»  eoit  fättm  Mm  ik  tdtrHhir  (§itr  itnn  pt- 
mHiu&m$  V9rlage)  dm  text  m  mdmrm  tttßm  di  dtr  gläekm 
tpföa  €»mm^krt  dinxlb  düs  oanoandiin^  jüngerer  formm  um 
eine  Senkung  verkürst  bexw.  hiatus  geschaffen,  so  war  sone 
ßr  SUD  nicht  weniger  als  ßmal  einzusetzen  (403.  443.  536.  762. 
893.  904)2;  zweien»  driea  'dmal  (97.  101.  650);  schwache  prae- 
terita  auf  -et  st,  auf  -le  1  mal  (169.  580.  636.  901.  920.  932. 
1858);  aUö  St.  sö,  als  3imi/(377.  513.  687)3;  unde  st.  und  Amal 
(359.  765.  1191.  1609);  die  negationspartikel  en-  zum  verbum  zu 
ergänzen  Amal  (665.  1267.  1272.  1551);  werell,  helei  st,  werll, 
helt  Amal  (418.  535.  1284.  1467);  höchgeztt  st.  höchzit  4kmal 
(1447.  1480.  1551.  1556)^;  reideleht  sr.  reide  (11.  1898);  tiuwer, 
gebüwer,  friuwentltcbe  sf.  üure  ima.  (1755.  1824.  1493);  flexion 
flexienslofigkeit  hei  frddicatioem  riuwec  8«mI  (632. 1 466. 1602) ; 

*  «.  dir«  Mte«  1M7.  1907.  *  Uk  änke  4äM  «« 

vnorgtmMkM  h»,  %oU  e§  für  dtum  «Uekter  bezeugt  ist  durch  dte  reiwu 
hin  (aee,  tumin  48S;  ein  JAce :  sewti«  792;  vgL  noch  S42.  1800 
(alle  falle  bei  Panzer  einL  #•  z).  —  dagegen  wird  (dem  häre :)  fQr  wAre 
1622  wol  in  zewäre  zu  bestem  »ein,  da  spätere  schreiben  die  beiden  am- 
drücke oft  verwechseln.  '  10t«  B  tattäokUcA  gegen  A  an  andern 
»teilen  richtig  überliefert,  s.  1083.  1085.  1224.  *  da  et  sich  um 
ein  compotiLum  handelt^  kö'nnle  man  sich  bei  der  überlieferten  form  %ur 
»•<  kentUgenj  «.«.«.  314.  «Aar  dfo  »ynkope  der  smskung  irf/fK  dsilii 
esMimai  mUet  den  «Im*  flIUen  die  eieHen  de»  v«mm,  »e  eie  am  tdkr* 
wenigem  MMI M  (dia  hA'cbs'll  «owas  niblarai  tft51  flmd  ae  d«n  seibaB 
bd'diaf  ICB  imy  midem  iU  hdchgeitt  «t  hdcbslt  kaum  eine  Mndtmng 
am  nennen,  wmigeiens  gegenMker  einer  ee  epäten  überUefmmg* 
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ähm  wflw  iw  «iHMrt  SjmI  (7ia.  818.  1610);  mffa  -M  ü. 
-er(  1074.  1668);  ai«wet  ir.  Diltt  (1140.  1773);  4m  «MEÜich 
wvna  (1884. 1010);  nilaUeK.  iH«  (1086.16^);  jmliMli  lMprf- 
«üllM^  it.  <fer  frmiMm  (380.  560.  000.  1057C  1846.  1538. 
1877  r.  »  JcM«p/IM  IMT  M  «Aim  /ite  tdble  :m 
«Amt  ditr  Mm  An.  jm  JMoh  a»  m  i  IImI^  mu  B  6iüi4i^; 
Mf  üUtH  ic^tffn  5Ma{»  iiiidi  tpte.  4A1  ^tiir  tMtf  MtitiMUti 
Mfptelr,  mt  A>trai  Mito  frttmf»  MnÜm  komm,  m  «Oi  «uMi*  Mir 
«Amm  SfM^  ttvf     BabmMatäl  mm  ak»  ikmr  Oekung  (67. 77). 

iVacA  V9rnah»e  dieser  besservngen  bleiben  n^th  emigß  verte, 
di§  toxuiügen  individuell  verderbt  tind. 

finden  iich  nicht  tcenijfer  ttl$  drei  fMerhafte  perte  tmd^ 
eitmdKF  an  der  tteäe  1120ff: 

mir  bät  ein  rülicr,  (B  richter)  gel4n  . 

s6  leide  daz  mir  nie  man 

alsö  tU  gel4n.  .j.  . 

über  mlDes  loten  llt  .   .  ..  .  ^ 

sacb  ich  in  einea  illen«  .  . 
,£$  wM.etwa  sm  ktfn  m^: 
^  .  '   .       mir  Ii4t  ein  rlelie  harre  gttin 
lö  lade  dwB  mir  nie  jjiein  man 
V  gelttte:. 
.  .über  mtnea  loten  ivlta  «na. 
. .  ^  FnifUch]  Ucfftl  4|NcJk.  di$.bmermi$  4»  earMt  18.16: , 
at  wliet  dich  Üurc|i  alUip  iant 
'    ]     .  .wage  and  aiege  an  ir  hant 
^  ^Jh$  i^ftrholMB  durch  ^iiv  ^at  üt  jltiAfdli  auffällig; 
kh  Im  Mi 

li  «tu  dich  after  lande 
weg  ttnd  ateg  an  ir  h^nde. 
.  itgßnä  eine  ergänxung  fordern  kkUefÜtA  a^A  die  veree:  j 
860.  ein  guot  ideiwh  lae  d4  bt 
1155  daa  di  behel  aln 
1488  daz  Gotelint  was  komen, 

*  was  tick  daraus  erklärt,  datt  Panzer  ieinen  text,  soweit  es  nur 
irgend  angieng,  auf  A  au/öaule,  das  ja  taUächUch  die  bessere  As,  rer 
präsentiert^  f.  amlet»ß  P,  BeUr,  27,  88  ff.  tolmtg*  Mn  /brndn*  mmkaUer 
funei  wetten  ktäerfen.M  die.  kend  gab,  wer  dSetee  verketten  JU  (und 
seiner  vergäi^}  dee  ^HkO^  rMtige. 
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fuid  Sit  moii  miitrm  mui  mIüi  ik  ttänm§  in  tfymm  4N^fAM 
fiiiiSlrliiMMidb' 'MPidbriiiä;       §mA  dm.  MMfMM  Üi'flirt«  ü  lAMl 

1107  cA  nimriii  te.  unde  in 

'>..-••.  '.:•'  \l;85&  «r  •irait.'ei.:-iB  «in  bet  •  ••  • 
-  Am  «ft^iwdimMte  Iwwrif iWiwr Hdhn  itiir  tn#  nijiBft/  geylüektK 

i^anN/M^ .  Iii»  «fi^  sMnr  /Anfefti  ^  mImm  mftat*  /Aar 
ftrtttlr  mmI  ^frMB^ng,  Z$.  16, 402<rJH!iiiwwm 

Strafanarg  htgimmi$,  im  laufe  des  lZjha  kmur  rf/pwiifair-  ft»- 

«Milt  dm  flMm  itr  uiäMng  auf  wenige  faü$  :4imtHM  «Auf 
tMTltf  billlcb,  Dölbafte,  forstliche,  lomrede,  pfenning«^  «M 
m  oemn  wie  5.  J7.  6,  69  wie  wer  ode  wax,  1,  650  lieber  got, 

*  noch  in  ein  paar  andern  fällen  ist  der  überlieferte  textmü  emen- 
dieren  :  v.  1622  L  xewäre  wie  812  {Schröder  Zs.  46,  392  n.  1),  —  1690 
gehört  im  nach  Schröder  (£e»n«)  an  den  anfang  de»  folgenden  vertee*  — 
mmA  «.  166  hatU  Ha  muUer  in  9in»m  ti^he  no^  eüt  rAcklcin  ftaeh  Bf  «in 
«  tAcchelcio  na^h  A  aufhtwM,  mu  iuäm  9»kmuf  9U  fitp  An.MJbi. v«^> 
UrifflM^  kütdent»^  huektffif  mü  wUt  MUn^k  wrii  rtdd  ab  aStf' 
faUenä  bezeichnet  (s.  auch  H eisig  aao.  s.  7).-  denn  w^r  gab  der  mutter 
fUr  ein  altes  röcklein  oder  tüchlein  so  viel  geld?  et  tpird  also  wot 
töckelln  «u  lesen  sein,  das  deminutiv  »u  devi  aus  dem  frz.  toque  ent- 
U&nten  locke,  also  eine  haute  ^  offenbar  mit  gold  LeseUt,  wie  sie  als 
*JUnMer  Hauben'  die  reichen  bäuennnsd  wmfii^tr  gebit^^Mm'  wuh  humU 
batttam,  gab  sU  Hirn.  —  anättck  iakoM  iiA>  da»  wulnm  vÜarMt  Ha 
Mtitairm  ^reehfttrti^  tiaU  ddt  Ubigarm  luMirMkam,  die  Pawser  ein-' 
tabti,  MU  r(Brdbm»  »a  iaMä  iah  dta  amnsilbfgen  auflade^  die  durch  dio 
acetisativ formen  einen,  Bloen,  mlneo  entstehn,  überall  durch  einsetzung 
der  einsilbigen  ein,  sin,  min  wegschaffen  (172.  236.  390.  854.  940.  1217. 
1323  SeArOdart.  1443.  14S4),  zumal  diese  formen  auch  im  innern  wider* 
kaftdmvm  hatum  (290.  760.  818.  936.  1739).  aimua  in  auftaet  (680^ 
1191)  wl«  amak  im  mrvteMm  (260.  m  427.  461.  4M,  662»  767.  1660u 
1162.1113.  1171.  1866:  196^  »fM  mUMdm  dim  iIb,  tin  eL 

dtt  fofwum  auf  -e.  ebenso  sins  im  aufUtOi  (667) >  'owie  mtin,  eim  st. 
mioem,  einem  nicht  blos  1601,  wo  Panzer  so  sehreibt,  tandam  auch 
273.  274.  1281.  1768.    endlich         im  auftact  (1819). 

.  .>  .*»cA  verdanke  den  hinweis  auf  Jänicltes  aufsatz  SSinger.  — > 
ßaupt  hat  für  Kant,  vWUraburg  ^«ikwMCM  dkaäalm  fesigesteUt.  am 
$i(igaUi,  266..  . 
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wi«  im  bl,  8,  444  er  sl  arm,  er  s!  rtch  darf  die  Senkung  fehlen, 
nicht  aber  in  den  oben  angeführten  stellen  Helbh'ngs  ^  mit  einer 
kleinen  erweiterung  trifft  da*  auch  für  den  M.  H.  vollkommen  zu, 
wie  ja  Jänieke  überhaupt  für  alle  tpätmitMockdeutschen  gedickte 
9on  1250 — 1350  das  prineip  der  iübenzdhiung  {und  damit  imI 
muk  die  Aen  genannten  ausnahmen)  bduiuptet  hat^^ 

Zunächst  atto  ist  die  synkope  in  kcmpoiitm  mig&Umm. 
wkhe  sM:ttnwAt  133.  <  1285;  fllrbai  183^;  urliaget  655;  nr- 
loop  6fKI;  nrioDpte  1096;  unprine  897;  ntoan  743.  1727;  Itpoar 
889;  edMlcbeit  922;  scbdcltche  1011;  finBHcbe  953;  sparrftdern 
1251;  fonfteben  1357;  kieDltten  1427;  ateani  1434;  alsoihe 
1728^;  manebalc  1539;  antfaoe  1716;  h6olaebte  1775;  ODran« 
1846;  dttiat  di$  tmmammpaiita  Ruopreht  281  ihmI  Waocbüsen 
897,  «Mfftftf  micft  der  ftome  d$t  helden  selbst,  doch  s.  darüber 
unten. 

Die  zweite  kategorie  wird  von  Wörtern  gebildet,  die  unmittel- 
bar nach  der  Stammsilbe  einen  anderen  vokal  als  e  besitzen,  seien 
es  nun  Wörter  mit  schwerer  ableitungssilbe  oder  solche  fremder 
herkunft.  hierher  gehören  aus  dem  gedieht  :  warkus  157.  189; 
phärit  457;  bischoves  1148;  armüete  1404;  armuot  1589;  Arlüs 
1478;  rihtnre  1747;  darfUgeo  1766;  pbeDoioc  1884 v^. 
gr4tiä  722. 

Eine  weitere  reihe  von  fällen  zeigt  traditionelle  paare  :  fuoz 
VDde  bein  319;  naht  uode  tac  531;  arm  UDde  rkbe  954^;  kill 
oder  warm  1222;  flebeb  UDde  brOt  1324;  spdt  unde  firoo  1476. 

Ikmü  ist  dh  rtska  dar  aumuiam,  die  dar  iUiitar  ga- 
jlolMf ,  araAäpfU  aadau  aiek  wäie  nandBimat  praeUath  Ai  faUfmdan 
adttm  daniaüan  lättt :  dar  kSadia»  wird  durdiam  gaaaiadai^;  fta- 

*  «*  boBieht  sieh  auf  veno  wie  gdii  der  olvcn  4;  kb  baop  aber  ao; 
die  babeot  ai  wot  udgt»  *  ee  ist  sehr  wu  hedauem,  dose  es  ikm 

nicht  mehr  vergönnt  wmr,  die  da»,  in  atutteht  gestellte  mafimgreicke 
arbeit  zur  ausfilhrim:^  zu  bringen,  denn  im  princip  hat  er  —  für  die 
meisten  jener  dichlungen  wenigtiens  —  gewis  rechte  und  dieser  gesichts- 
punct  ist  für  die  kritik  von  gröster  bedeutung.  •  leyoea  W»t  Ay  vgl. 
lioiD  tuoch  1332;  aber  1285  haben  beide  hss.  llnwäL  *  imeh  aus 

der  wuirieehen  Mkandhmg  von  fütba^  alaam  bei  Mdem  dieklerm  org^ 
eiok,  date  diese  wMer  als  fu^featardene  oemp&dtm  eaipfknden  amrdem* 

*  daau  piett,  auek  atifeade  1854.  «t  wird  kaum  aafidi  eeiOf  dose 
wir  so  verwendet  gerade  eine  form  finden,  bei  der  sieh  das  -uode  aus 
reiaum  naek  spät  Megen  läset»     •  vielL  auek  der  aim  und  der  riebe  HS. 


^  lyui^L,^  1  y  Google 
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Schwerte  hebung  fällt  nie  auf  ein  einsibiges  wort  au/ser  in  tradi- 
tionell gepaarten  formein,  sie  fällt  nie  auf  ein  zweisilbiges  Sim- 
plex mit  -e  in  der  endsilbe,  nie  auf  $m  drmilbiget  mit  -e  m  der 

Wie  bei  jedem  tübaiaMmden  dkhter,  »  fdit  m  omcA  6et 
WernkKr  oku  verletwngen  dtr  naiürUduH  bttwungsweise  nicht  ah, 
di9  fm  im  M.  H.  iM  kAtUr  o/f  ik,  etwa  ülriA  nLhektm^ 
Hein  M  gaUiit$t  hat  (t,  ik  muammmüUfOunffek  bii  Knarr  QF. 
9,  54IIX  iMA»  aber  auf  aimm  momm  mit  inun,  ik  JMekaaaa. 
404  f  OKI  im  HdbHng  \  itr  Tirg^mi  tmd  im  Kakuutr  mattter- 
Uaiim  «n/VAit.  iamit  Ht  zugleich  üe  fiuUe  oMgaiatOat,  «to  ifar 
Warnher  noA  rnämtr  mdnung  mAm  MelrMe  tidmik  gesdUfpft 
hat  :  es  dürften  wol  die  späteren  Üchtungen  aus  dem  bereich  dtr 
heldensage  gewesen  sein,  vielleicht  die  Rabenschlacht  selbst,  die  ihm 
nadi  der  anspielung  v.  7  6  IT  gtit  bekannt  war.  leider  ist  dieser 
text  zu  unsicher  überliefert,  als  dass  eine  Untersuchung  seiner 
metrischen  form  in  bezug  auf  solch  feine  dinge  viel  aussieht  auf 
erfolg  verspräche,  doch  vergleiche  man  etwa  die  gelegentlichen  bei- 
ipiele,  die  Martin  Einl,  s.  ux  für  accentversetzungen  anführt, 
aber  andere  dichtungen  liefern  seUagende  paraUden,  so  »b.  die 
in  glattem  metrum  geschriebenen  partieen  im  Biterolf. 

Die  härten,  die  im  M.  H,  vorkommen,  eind  die  folgenden:^ 
83  wdt  der  oärre  undb  der  gduch 

130  nöch  kmtib  venoiüete 

142  ▼on  d6heiD4iii  snldnre 

171  trüoe  Die  dtiidn  möier 

229  mir  bAt  mtn  moot^  gegeben 

496  t6  Ibreht  ich  vil  i^re 

476  iit  Wirt  mfr  nlmmör  verböten 

480  man  liset  z6  Röme  äo  der  pbäht 

499  dä  üiemän  weiz  w6r  si  sint 

575  86  wsr  ich  imm^r  gescbänt 

857  dä'  er  vil  sanft  üf  erb^it 
1000  für  guol^a  wlo  ümbe  ein  wl'p 

»  wo  mltenUngs  varModme  eintekränkungm  gemaeht  worden 
mieten  («^  SoemHllert  etnMtemg  xltjT),  dfi»  mtr  abor  dme  beetobn  du 
prinelp»  »Mti  nMd  fiNigHeh  erscheinen  lasten. 

»  ven  gm»  leichten  fUlkn  $$K  ioh  deboi  ab. 
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1017  se  gteöi  ÜtA.nAit 
1021  tni  it  im  imair  gaU^ir 
•1286  dte  Ich  nfdi  imuii^r  gwebime 
1264  w6r  ir  ndeb  drtolAnl  aU  tH 
1312  diu  gaote  ond  diu  rane 
.  *1331  ddr  mt»  fit  fol  t&afermfteB 
1932  Udio  Hof  D  ttocb  In  den  aiteB 
1366  dii  ist  dr  fil  Udtod 
1741  bdide  mit  1«de  And  mit  sebdneii  - 
1843  d6'  sprach  ddr  drittd  dft  bl'. 

Kaum  mit  der  annähme  von  accenfversetzungen  noch  durch 
naheliegende  besserungen  ist  beizukommeH  einem  klHnm  rut  von 
vmm.   et  »ind  die$  die  folgenden:  .  .  ^ 

1815  swd  er  Olwr  velt  gie  /  \. 
'  4777  et  was  slo  ferh  apd  tki  Üiit  ' 
1779  nü  Ibon  ir  t.warh es  die  weit      '  . 
306  für  diu  were  beide 
62  wie  kfloie.  Karle  dod  Raolabt 
316  koril  üf  dem  tenne 
.1915  die  sin  gewaroet  bie  mite. 

Die  ähnliche  lautliche  beschaffenheit  all  der  Wörter,  die  hier 
Schwierigkeit  machen,  verlangt  nach  einer  lautlichen  erklärung. 
und  diese  kann  wol  keine  andere  sein,  alt  dass  hier  durchweg 
svarahhaktivoeale  einzusetzen  sind,  die  der  dichter  gesprochen  und 
metrisdi  gezält  hat.  neu  ist  diese  annähme  nicht,  denn  schon 
Wilmanns  hat  für  den  Liechtensteiner  im  princip  dasselbe  be- 
obachtet 1.  avch  dort  smd  es  Wörter  wie  schilt,  twerhes,  zorn  usw., 
die  auffälliger  weise  beschwert  gebraucht  scheinen,  durch  das 
analoge  verhalten  Wemhers  wird  die  annähme  wol  zur  gewisheit. 
zudem  lassen  sich  zu  jedem  der  von  mir  angenommenen  svamdfhalai' 
voeale  beispiele  aut  den  Schreibungen  älterer  Am.,  beibringen,  zu 
velet  vgL  aeUit  {Weinhold  ALfr,  §23);  «i  vereb,  twerebea 

* 

»  Zt.  f.  d.  gymnasialiv.  24  (n.  f.  4),  594  ff",  nur  tlellt  ly.  das.  den 
begriff  der  'consonantitehen  Senkung'  auf  und  hält  die  einsetzung  der 
nlbenfüilenden  e  für  unnöUgi  wogegen  Knorr  QF,  9«  m,  e«.  mit  recht 
opponiert,  für  dum  LieeHmuUiner  musß  aber,  eine  umfiutmde  mir. 
taOersuehMng  angettelU  werden^  um  voUe  gemUkeü  ms  erlengen. 
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tgl.  Terich,  farich,  duereh,  gewurehl,  geworicht,  voricht,  furib- 
taute,  furihlil,  Perihta,  Berichlold,  Perehtolt,  giperebtennabt  {Bair, 
gr.  §§  17.  20;  AI.  gr.  §§23.  115;  Waag  Beitr.  11,  84.  106. 
143.  147.  154);  *u  werec  vgl.  starich,  marich,  äwiricli,  kawirich, 
wenhif  werichen,  würichen,  durichei,  slariche,  charicher,  marekten 
(Bair.  gr.  §§  17.  20;  AI.  gr.  §§  23.  115;  Beitr.  11,  III.  143); 
zu  Karel  5.  Cbarel,  charilis  (Äiir.  gr.  §§  11.  20;  AI.  gr.  §23); 
zu  koren,  gewareoet  vgL  cborio»  koren,  horiu,  gereo,  doreo, 
-pirin,  steren,  baren,  apuriuit«  lureiide  (Bmr,  gr,  §§  ^7.  2Q;  AL 
jfr,  §§  20.  53). 

Dass  die  svarabhakti  in  solchen  Verbindungen  noch  heute  in 
bunitckm  mundarten  vielfach  gesprochen  wird,  dafür  genügt  wol 
«AiiWmMi'a  üufSchm$ller  .Die  mdaa.  Bayerns  §§  541.  564.  637, 
Lex  er  Kämt.  wb.  s.  xu,  wo  der  einschub  für  worte  iM*e  wolf, 
ttmft,  berg,  dorf»  furcht,  htT%i  mkorf  usw.  bezeugt  ist.  \ 

Ergänzend  tritt  hinzu  doM.ztugnis  der  reime  :Weinhold  [Bair.  gr, 
§17;  Mhd.  gr.  §  86)  führt  aus  goäichtm  deo  Helbimg  K  des  Wolkm- 

gmim  reimo.m:  ^r^n  :  starwi;  gereo  :  herrieD;  i«rea  :  him; 
•lim  :  hirai;  ditran  :  liereD;  ferioren :  ima^.  Vorea  :  «pms; 
geboren  :  boren;  deren  :  loreii;  oren  :  foren,  «U»  itttdimg 
klinftui  gtmuBOH,  ^  Joh,  Schm  idl  Üg,  voeäHtam  %  382 

au4i.im  tem  dl»  oanai  düo  §dlsm§  ihur  Mo  Mm ;  Periebtokl, 
arHiiil«  diereoi  bbren,  Peronhnt,  Dorenberg,  hören,  loren/artur, 
Peren,- eiereli. 

Wir  iifmm  obo  muh  hier  den  gewohmet^  verUiirf  heoboMn^ : 
Umi$f  die  oeit  den  äUetien  »eiten  geegfodm  ipurdlem  fndm  mmäiAf$ 
mar  in  vereinmUen  Schreibungen  erkennbaren  auedrutk,  tfäter  er- 
ringen tk  mdl  im  i'nnem  4e$  vertee  gdtnng  (PrmmMntt,  IMm- 
hredii)  und  fdiUefdkh  eetzen  äe  $iA  uibtt  an  der  heädni^  euUe 
dee  reime»  dbireft  ^fFoOenir.,  Sndbeiiip,  iiiidJ« 

Zum  fdblKSf  nocA  ei'n  wort  über  den  namon  du  beiden  eelftff • 
MtaMit  wird  mms  geneigt  eein,  ihn  nu  den  oben  e.  814  6eA0iidBiren 
oomfoe&i»  sk  ifef/en,  bei  denen  eynkope  der  eenktmg  sntgäaeten 
ist,  ober  bei  genauerem  muteken  eprieki  dodi  idbr  vkl  yeyen  dSne 
auffmimg.   1.  lAid  die  eonetigen  namen  im  geditiit  von  wwoi 

'  t^L  Seemüiier  tinl,  lxvui. 
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gmiM  uiMmiUiiim  ßOm  äbgetthen  (»*  o.  «•  314^  dnrdum  m  te- 
kkafflm,  dmt  $i$  M  dm  widM  om  Mim^  wi  miktmg  ßgm: 
umd  dM  mUu  dar  dSAUr  gerade  dm  90  9p  wrkowimmdm  mnm 
d$r  hm^ipmtm  m  msmMki  gtmäUi  Mm,  dm  er  hä 
MtfSrAdlcr  hetewMQ  Ar  rciin  jedeetMlf  mü  ptriiwmfn  in  mAwh 
fNfipMi  eonit  <^  ifAKii^  du  ideeimetrum  Unmtkff  2.  diir 
MMM  fokrd  fm  mukkUeflliA  so  gebrwdU,  du$  auf  die  eübe 
heim  die  eine,  auf  die  silbe  breht  die  andere  hehung  fallt  1.  wamm 
hat  der  dichter  die  flectierten  formen  niemals  so  verwendet,  dass 
auf  die  dritte  silbe  ein  aecent  fiel,  also  etwa  H^lmbrehl^o  ge- 
sdb«o?  und  warum  das  zweisilbige  Helmbrehl  flieht  öfter  als 
Uefe  einmal  mit  nur  einem  ictus  auf  der  ersten  silbe  gebraucht? 

Brwägt  man  nun  weiter,  dass  bei  Ulrich  von  Liechtenstein  in 
der  von  Wilmanns  aao.  s.  594  f  untersuchten  partie  des  Frauendienst 
gerade  das  wort  heim  den  vere  am  öftesten  stört  erwägt  man, 
dass  Jänieke  aus  Caspar  von  der  Röin^  sowie  Scherer  aus  Sixt 
die  Schreibungen  hellem^  beten  angefübri  haben^  und  erwägt 
man  emdlkk,  daee  die  hs»  A  unseree  tesiee  aatttf  aft  Helerapracfat 
jcMftfS  ea  iä  ee  wol  IkMahMiMkiAiM;  daee  Wenker  der 
Garienmre  auA  den  namen  tetne»  Mdm  mit  eoanMdkti  gespreehen 
^tnd  wietrüA  geoMtiti  hat, 

>  dies  iit  ^Imal  der  fall :  2\.  25.  40.  1Ü5.  613.  668.  669.  712.  750. 
762.  771.  782.  809.  914.  1050.  1069.  1085.  1173.  1484.  1666.  1682.  1686. 
m?.  1818.  1830  (U  eio).  1876.  1879.  1916.  1918.  1922.  1926.  1928.  — 
jMMl  mir  Memai  Hetanbr^tci  im  «li/lMf  (I17>,  vieU,  im  immm  t  das  was 
SliBtcsgea  Hdnbreht  (1666),  wmn  hier  niekt  de»  wie  Slial^sgca  Bäan- 
briht  au  leten  Ut;  mti^  »ehr  beiuieknenä,  die  wMcnt  ÖBch  BebBbrdhtel 
(1928),  wo  auch  der  naüirtiche  aceent  «oft  der  ersten  silbe  abrückt^  weit 
auf  dem  deminutiv  der  naehäruek  ÜgL  —  endUeh  Umnal  Htinbrelit  d^r 
diep  bliDde  (1703). 

*  auch  nach  abzvg  einiger  fälle,  wo  venetztt  belonung  aushilft^ 
bleiben  genug  solcher  stellen  übrige  s.  Knorr  aao.  s.  60  /. 

*  hH  ß^Ümmme  e,  597  mm,  1. 

*  M  Knerr  #.  60. 

Wim.  CARL  KRAUS. 
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Des  Andreas  'capellanus  regius  Francorum'  drei  bücher  *De 
amore'  liegeo  krilisch  bebaadelt  in  der  ausgäbe  von  ETrojel, 
KopeobageD  1892  vor.  die  zeit  ibrer  abfassuug  ergibt  sich  teil* 
weiae  aus  der  betiehaog  auf  den  berdbinteD  echiedsepracb  der 
gfifio  Marie  von  Champagne  aus  dem  j.  1174,  dass  zwiscben  ehe- 
gatten  *ainor'  nicbt  besiehn  kOnne.  wahrscheinlich  ist  auch  die 
beziehung  auf  den  künig  von  Ungarn  Bela,  der  1186  die  fran- 
zösische kOnigstochter  Margareta  heiratete,  ein  Andreas  erscheint 
als  kapellan  und  kauzler  bei  Marie  von  Champagne  1185 — 87 
(Trojel  p.  u).  die  aehrift  *de  amore'  iat  im  15  jb.  in  DeuUch- 
land  bekannt  geweaen  :  aus  ihr  achöpfke  der  Hindener  Erer^ 
bardus  Zersne  1404  den  gegenatand  aeiner  Minneregelo,  bgg.  von 
VVöber,  Wien  1861;  eine  prosatlbersetzung  lieferte  für  Albrecht  vi 
von  Österreich  um  1450  dr  Johannes  Hartlieb,  wovon  ein  druck 
Augsburg  1482,  ein  anderer  Strafaburg  1484  vorligt,  s.  Wacker- 
uagel  LG.  $  90,  101. 

Aber  audi  unniUelbar  wird  Andreaa  auf  die  minnedichtuog 
gewOrkt  haben  :  proYensaliaebe  lengniaaa  führt  JGrimm  Kl.  achr. 
III  44  an.  für  Deutschland  ist  zu  bedenken,  dass  eiue  solche 
lateinische  schrift  sich  hierher  weit  leichler  verbreiten  konnte  als 
sUd-  oder  nordiranzOsische  lieder.  die  arbeil  stammte  aus  einem 
mittelpunct  jenes  hofiscbeu  minnelreibeus  in  Frankreich,  das  für 
die  deuUcben  böfe  mafsgebeud  wurde,  selbst  die  nähe  der  Cliam- 
pagne  an  der  deutacben  grenae  iat  tu  bedenken. 

So  iat  denn  manches  fllr  die  erkllrong  Wolframa  daraus 
au  gewinnen  gewesen,  wie  mein  comroentar  inzwischen  gezeigt 
hat.  hier  mOchl  ich  zunächst  auf  ein  paar  lieder  NYallhers 
hinweisen,  die  eine  grofse  Übereinstimmung  mit  Audreas  Capei- 
lanus  zeigen,  es  sind  die  zwei  Unterredungen  des  dichters  mit 
vornebiuen  dameu,  mit  Ueueu  er  ein  miuueverbälluis  anzukuüpieu 
sucht :  48,  9  etwaa  emalbafler,  feierlieber,  a]a  daa  andere  85, 34, 
ao  daaa  man  dieses  wol  ala  daa  jangere  aniuaeben  von  vornherein 
geneigt  aein  wird*  aolcbe  gespräche  scheint  die  französische  lyrik 
nicht  zu  kennen;  wol  aber  bietet  sie  Andreas  iu  fülle  und  für 
alle  niögliciicij  fälle  :  'loquitur  plebeius  ad  plebeiam',  'loquüur  ple- 
beius  nobilx,  'loquitur  plebeius  nobiliori  feminae'  und  wider  um- 
gekehrt 'nobüis  pkbeiat'  usw.  hier  slimmi  uuu  zu  Waliber  43, 17f 
«te  f9ÜU  itt  nA  bin  ith  lump  ;  nA  mU  ir  mir  Üb  mUwe 
ff0km  p.  29  if  Olms  trgo  mäes  anmit  oe  i»  amore  ruüt  u  mtftt 
peto  magistram  et  fuo  doctrina  pleniui  erudiri;  vgl.  auch  p.  64: 
velut  indocius  in  amoris  petis  disdpUna  erudiri,  zu  W.  4^^,  21  f 
tr  luot  als  ein  tcol  redender  man  daz  ir  sö  höhe  tiuret  minen  Up 
vgl.  p.  126  Grates  vobis  mulias  consiiingor  ojferre,  guod  tantis 
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me  vnltis  rommendare  praeamiis  tantisque  vobis  placuit  me  laudi- 
bui  exaliare.  die  übereiostimmuDgea  sind  zwar  nicht  wörtlich, 
aber  die  ganze  fiction  der  Unterweisung  io  der  minoe  ist  doch 
wol  aus  der  aufTassuDg  des  Andreas  abzuleiten,  andere  parallelen 
tu  Wallber  sind  die  folgendeo  :  zu  W.  69,  11  ff  tragmt  sie  gdiche, 
mmt  diu  mhm  4d  (Ibniicli  SO,  26)  vgl.  p.  4  Mmwmi  mmor  tä 
«V  tiftiofMe  porf«  Mroft»;  zu  44, 17  ml»  Up  Ui  hik,  td  wvtit  U 
ir  min  iin  vgl.  p.  80  ego,  jimmioüi  corpore  videar  dücedere,  corde 
tarnen  vobis  coUigatu»  exsisto.  —  zu  W.  121,  26  swie  dicke  ich  ir 
ouch  bi  gesaz,  sö  wesse  ich  minner  danne  ein  kint  vgl.  p.  20  Sunt 
enim  quidam,  qiii  in  dominarum  aspectu  loquendi  vigorem  amittunt, 
quod  bene  concepta  recteque  in  mente  disposita  perdunt  nec  possunt 
aliguid  ordine  recto  proponere,  quorum  satis  videtur  arguenda  fa- 
ftita.  —  m  W.  tl5, 37  #Bft  Ml  äOer  mmuu  fetonMr  niht,  da» 
4m  hugm  vgl.  p.  21  f  quum  nUM  nm  pMriNdiiiü  form 
decora  (sagt  allerdings  die /inulief^,  —  zu  W.  91,21  f  ganzer 
firöide  käst  dü  niht,  sö  man  die  werdekeit  von  wibe  an  dir  niht 
siht  vgl.  p.  28f  verumtamen  nniversis  constat  homintbus,  quod 
nullum  in  mundo  bonum  vel  curialitas  exercetur,  nisi  ex  amoris 
fönte  derivatur.  Omnis  ergo  boni  erit  amor  origo  et  causa,  id 
(amor)  a  quo  bonum  in  hac  vita  summum  habet  initium  et  sine 
quo  mMiM  In  orb$  pomt  Innfe  dfgnut  Aatof.  —  zu  W.  61, 17  f 
du  M  da  fiUcm  da»  H  dgn  'mmu  hd  fAns  hluni . .  24  ick.  wÜ 
Up  und  ir»  und  min  heil  vertwtm  :  wh  wute  iieh  dehisiiUn 
danne  min  mehi  vgl.  p.  66  f  Ueet  qnidmn  credant,  se  plurimum 
muh'eri  complaeere,  si  stulta  quasi  vesana  proferant  verba  suisqtie 
se  vakant  gestibus  hominibus  demonstrare  dementes.  —  die  mah- 
Dung  zwischen  geiz  und  Verschwendung  die  rechte  mitte  zu  halten 
W.  22,  33  ff  begegnet  ahnlich  p.  8  sapiens  tarnen  atnator  divitias 
mn  äbiidt  usw.      •     .  . 

'  Zu  uiaDcfaeD  MUtü  Waltben  werden  solche  aus  deiilachen 
fniDDesangero  verglichen  :  man  wird  die  dbereinstimmubg  init 
Andreas  dann  so  auflassen,  dass  diese  gedanken  und  wendungeil 
danaats  sozusagen  in  der  luft  lagen  und  die  abhflngigkeit  ;dC8 
einen  dichters  vom  andern  als  zweifelhaft  ansehen.  ' 

Noch  als  Zusatz  mOge  bemerkt  sein,  dass  auch  die  teilung 
des  frauenkOrpers  in  eine  obere  oder  untere  hälfte,  die  in  den 
gedichten  von  der  Heidin  variiert  wird,  sich  ebenfalls  schon 
hei  Andreas  findet  p.  207  ff.-  . 

'  Straftburg  i.  ERNST  MARTIN. 
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vn  WELCHE  SEQUENZEN  BAT  NOTKER  YERFASSTT 
Nach  den  tMteoden  venuclieD  tod  HADtni«!  nnd  AScbaWfar 
hat  WWilmanns  *  io  atrettg  nethoditeher  uateraiiciraBg  die  frage 
«rOrtort,  welche  von  den  tfelcn  te^jueaM,  die  aof  qm  f  ekommeii 

siod,  dem  altmeister  der  sequeoiendichtung  selber  zugehOren. 
er  kannte  nur  aus  Daniels  werk  die  hs.  SGaJIen  nr  378  (*-*  G  2) 
und  aus  ßPez  Thesaurus  anecdotorum  i  1  die  hs.  Regensburg- 
München  lal.  nr  14322  R  3);  danet>eD  das  melodien Verzeichnis 
von  SGailen  nr  484  («  JT),  das  Schubiger ,  nicht  ohne  einen 
schlinnmen  auslassungsfehler,  mitgeteilt  halte,  das  material,  das 
ihm  so  zu  geböte  stand,  war  melir  als  dOrflig;  keine  einzige  hs. 
halle  er  selbst  gesehen,  und  jene  wenigen,  die  er  aus  der  ge- 
druckten litteratur  kaoDte,  konnten  io  keiner  weise  als  genOgende 
reprSaealaoteD  der  unendlich  weit  verzweigten  uod  immer  wider 
anders  gearteten  Aberliefemog  gelteo.  deoiiocb  hat  er  aoa  aeiaem 
beachrttDfcten  api»arat  alles  gewoooea,  was  iigend  daraus  tu  go- 
wiDoeo  war,  und  flait  bobreodem  acharliiiao  «nd  sicherem  Mick 
mr  das  eiDfacb-wahre  der  foraebaug  auf  diesem  scbwierigeD  ge- 
biet für  immer  die  wege  gewiesen,  nur  konnte  seine  arbeit 
unter  diesen  nmslBnden  nicht  abscbliefsend  seia,  nnd  er  selbnr 
bat  sie  am  wenigaten  dafiDr  gebaUeUb 

Ober  Wilmanns  sind  wir  bisher  kaum  binausgekooimen«  was 
die  rostigen  berausgeber  der  Analecta  hyninica  für  die  sequens  ge- 
leistet haben,  ligl  last  alles  aufserhalb  unserer  aufgäbe;  nur  die  hs. 
Bamberg  Ed  v9(=B  1),  deren  inedita  P.  ClBluroe  hervorgezogen 
hat,  stammt  aus  der  Reichenau,  aher  für  Dreves,  Blume  und  Ban- 
nisler  ist  dennoch  der  name  Notkers  ein  coilectivname  geblieben, 
der  die  ganze  SGalliscbe  sequeosendicbtung  umfasst,  wie  Hooier 
das  griechische  epos. 

Neuerdings  ist  die  Untersuchung  von  zwei  seilen  aufgenommen 
worden,  mit  reichem  material,  aber  ebne  rechte  methode  und  ohne 
erfolg.  Mearns  nimmt  46  Sequenzen  als  echt,  24  als  wahrscbein* 
lieb  an,  lasst  bei  37  andern  die  mOglichkeit  offen»  dass  auch  aie 
▼on  Notker  seien,  nnd  spricht  ihm  nur  8  seqnenien  bestimmter 
seugnisse  wegen  ab.  diea  sablenTerhUltnis  ist  aber  von  Torn- 
berein  barer  Widersinn  :  gaot  lu  schweigen  da?on,  daas  sich 

»Zs.15,267— m 
Z.  P.  a  A.  XLTIL  M.  P.  XXXT.  2t 
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Me^riis  Uber  alle  ergeboisie  von  Wilmanos,  so  «ober  «e  seio 
mOgeo  fOr  deo,  der  melbodiscber  forBcbuog  zu  folgeo  vermag, 
deoDoeh  eiofacb  hinwegaeliü  icb  kaoo  micb  nicbl  darauf  ein- 
18884^0,  dergleicben  erst  zu  widerlegen. 

Mit  reichem  hsl.  material  arbeitet  JWerDer^,  der  schon 
früher,  zumal  in  eiuigeo  anzeigen  des  Anzeigers  f.  ül.  Allertum, 
proben  seiner  Studien  gegeben  hatte,  die  zu  hohen  erwarlungen 
berechtigten  :  seine  bemerkungen  über  SGalleos  melodien  irn 
Prosar  von  Limoges^  sind  ghnzend  und  geradezu  grundlegend, 
aber  hier  ist  er  gescheitert,  weniger  ?erschl(lgt  es  im  Verhältnis, 
dass  er  die  alle  Reichenauer  Überlieferung  nicht  keunl  (Bamberg 
£d  V  9  M  B  1),  ein  maogel,  den  der  kram  junger  hss.  nicht  auf- 
wiegt :  er  hat  imoierhiB  ein  material  an  wertvollen  alten  hss. 
susamoiengebracht,  womit  sich  schon  etwas  machen  liefs.  aber 
er  bat  sich  dann  leider  der  SGaIhschen  tradilion  verscbriebeu, 
die  seit  fikkebard  iv  von  50  sequeuzen  Notkers  zu  l^beln  weifo, 
und  bemllbt  sieb,  diese  50  Sequenzen  herauszurecbuen  :  ihrer  47 
bringt  er  denn  auch  glncUich  zusamment  wonach  also  nur  noch 
3  In  der  masse  stecken  worden,  icb  glaube  nicht  an  die  iradition; 
mir  erscheint  die  runde  zahl  von  vornherein  verdachtig  und  die 
zaU  '50  Oberhaupt  zu  hoch  :  selbst  Wilmanns,  der  noch  immer 
ziemlich  geneigt  war,  der  melodienhs.  zu  liebe  fOnf  gerade  sein 
zu  lassen,  hat  nur  41  herausgebracht. 

Ich  selber  habe  lange  geglaubt,  es  genüge,  an  Wilmanus 
lesuilaieu  im  einzelnen  hier  und  da  nachzubessern,  und  so  hab 
ich  zweimal  in  Berliner  Vorlesungen  einen  kanon  aufgestellt,  der 
niciil  weit  davon  abwich,  aber  die  grundlage  des  baues,  der 
glaube  an  die  melodienhs.  i",  war  erschüttert;  und  so  fasste  ich, 
als  es  ostern  1903  galt,  Oesterreich  in  angrilT  zu  nehmen,  den 
eutschluss,  hiermit  einen  absiecher  nach  meinem  lieben  alten 
SGjlleu  zu  verbinUeiij  womit  sich  hr  gebeimrat  Ilolder-£gger 
und  hr  prof.  Traube  einverstanden  erklärten,  es  kam  mir  dies- 
mal darauf  an,  die  ältesten  liturgischen  bss.  SGallens,  seine 
missalien  vor  allen  mit  ihren  AtttliH'a-saromlungen,  für  die  ge- 
scfaicbte  der  SGalliscben  lilurgie  auszubeuten,  nebenher  er- 
glinste icb  meine  allen  SGaller  papiere  aus  den  sequenzenhss., 
an  die  Ich  in  den  verflossenen  vier  jähren  neue  fragen  zu  stellen 

'  Molkers  sequeuzen,  Aarau  1901. 
*  Ass.  zvm  s.  343  iL 
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gelernt  hatte,  es  traf  sich  gut,  dass  mir  unmittelbar  vorher  die 
erkenotnis  aufging,  dass  man,  um  unter  richtigem  gesichtswinkel 
an  die  sache  beraDzulreteo,  das  anaiogoo  der  tropen  heraosieheo 
oiQaae. 

Wie  Notker  der  schOpfer  der  sequeoz,  so  iat  TuUlo  der 
Schöpfer  des  tropus.  und  wie  Diemala  twei  seqnentiarien  den 
gleichen  beeland  aufweiseD,  genau  so  steht  es  mit  den  troparien. 
Notkers  seqoentiar  ist  Terloren,  und  alle  spttereni  anch  die  re* 
klif  besten  und  ältesten,  die  wir  beben,  sind  von  gnind  aus  ver- 
nnecjhtet.  aber  bei  den  tropen  sind  wir  in  glflel^licberer  läge» 
LGantiers  scbarliiinn  bat  hier  das  richtige  erkannt  i;  .  es  geiienit 
sich,  seine  einleuchtende  entdeckung  mit  seinen  eigenen  Worten 
venu  legen,  unter  den  44  von  ihm  beschriebenen  troparien  ist 
nr  35  die  berühmte  Wiener  hs.  der  formulse  Salomonis,  nr  1609. 
▼on  ihr  sagt  Gautier  :  *Le  iropaire  n'occupe  daos  ce  manuserit 
que  cinq  feuillets,  mais  qui  out  une  imporlance  consid^rable 
(f.  4';  8').  Huit  fßtes  seulement  sont  ici  matidre  ä  iropes  :  1* 
Noel;  2**  saiut  Jean  l'^^vangeiiste;  3**  les  saints  lonocents;  4^ 
r£)piphanie;  5**  PAques;  6®  l'AsceDsion;  7  la  Penlecöte;  8"  la 
sainte  Vierge.  II  n'  ya  que  de  petits  tropes,  mais  qui  forment, 
comme  ou  le  voil,  un  tout  assez  coniplet.  C'est,  suivant  nous, 
le  tropaire  primitif.  Fio  du  ix*  ou  commencement  du  si^cle. 
Parch.,  130  sur  185°'°'.  69  folios.  Saint  Gall.'  ob  das  letzte,  die 
annähme  Sßallischer  herkuoft,  zutrifft,  ist  mir  nicht  gans  gewis; 
-wenigstens  weils  ich,  trots  Vadian«  dessen  erwerbungen  hinter 
aeine  Wiener  professur  fallen  und  an  die  SGaller  stadtbiblioibek 
gekommen  sind,  kein  iweites  beispiel,  daes  eine  SGaller  hs. 
nach  Wien  verschleppt  worden  wflre,  aber  in  der  bauptsache  ver- 
schllgt  es  nichts  :  aus  dem  kreise  SGallens  kommt  die  hs» 
dass  wir  in  ihr  ein  tropar  haben  aus  einer  seit,  deren  sequentiarien 
für  uns  verloren  sind,  erhohl  die  Wichtigkeit  des  seltenen  slQckes, 
und  es  ist  in  der  tat  merkwürdig,  wie  wol  abgemessen  der  kreis 
der  fesie  ist.  am  reichsteu  bedacht  ist  der  weihnachtskreis,  bis 
zur  epiphanie  reichend;  sonderbar  wär  es,  wenn  SStephau  über- 
gangen wäre,  der  doch  als  erzmärtyrer  ebenso  gut  dabei  sein 
sollte  wie  die  unschuldigen  kindlein  ?on  Bethlehem  :  nur  würde 
mau  damit  rechnen  müssen,  dass  diese  gerade  in  SGallen  aU 
scbuiipalrone  der  klosterschuler  eine  besondere  rolle  spielen. 

*  Le»  tropea  (HistoiK  de  la  pMt  litorsiqM  i),  Paris  1886,  s..  132. 
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Johannes  wider  verdankt  es  nur  seiner  Stellung  im  weibnachts* 
kreise,  dass  er  mit  einem  tropus  bedacht  ist,  obwol  Veler  und 
Paul  fehlen,  in  würklichkeit  aber  fehlt  SSlephan  gar  nicht; 
er  steht  fol.  4^.  die  zweite  hälfte  bedarf  keiner  besonderen 
begrflDdung  :  ottero,  himmclfabrt,  pBngsten,  Marientag  (dh. 
MarieD  aufnähme  als  das  bOchtle  der  Marienfeste);  wol  aber 
irallei  wir  bedenken,  dass  Peter  und  Paul,  dass  Johannet  dflr 
«Infar  aod  alle  aadarn  bäligeo  (avcb  Gallus  nebat  kircbwotlM) 
«ad  afle  (rapan  'de  oannnMini'  fehleo.  tergleicheD  wir  diesen  be- 
alaiid,  die  Mva  Iropen  des  von  Gautier  erfcaDaleo  'ttitropanT,  wie 
kb  es  im  falgenden  kinweg  BeaoeB  will,  mit  dem,  was  wir  aua 
•Nolkera  vorrede  lerneD,  ao  ergibt  aicb  daraoa  weoigateoa  eine 
bereieberang  des  festkreises :  Notker  nennt,  mit  den  anfangtwoilen 
oder  den  melodientttelD,  folgende  fissle  :  ostem  (die  angefifhrie 
Sequenz  wird  in  den  hss.  meist  auf  den  freitag  nach  ostem  an- 
gesetzt), kirchweih,  hinimelfahrt  und  Marien  aufnähme,  daraas 
scheint  sich  zweierlei  zu  ergehen,  wir  müssen  erwarten,  da^ 
sich  alle  feste  des  urlropars  auch  bei  Notker  mit  Sequenzen  aus- 
gestaltet vorfinden,  und  werden  uns  nicht  wundern  dürfen,  wenn 
aulser  der  kirchweih  auch  noch  andere  bereicherungen  auftreten: 
nur  werden  wir  wol,  wo  das  urlropar  nur  neun  Iropen  enthält» 
auch  eine  mäfsige  aosahl  Sequenzen  fOr  das  ursequeniiar  er> 
balten  :  mit  den  50  seqnenien  Notkers  ist  es  Biebta, 

Freilich  bleibt  unsere  aufgäbe  schwierig  genug,  ich  sagte 
voibin,  abacMielSMndea  habe  Wibnanns  nicbt  geboten  nocb  bieten 
woNen.  aucb  leb  biet  es  nicht :  aber  ich  glaube  allerdings,  im 
wesentlicben  das  au  bieten,  waa  aicb  mit  dem  beute  nocb  eiv 
baltenen  material  erreichen  issst.  ich  habe  die  Oberscbriflt  des 
Kapitals  von  Wilmanna  übernommen,  obwol  sie,  wie  mens  nimmt, 
an  wenig  oder  tu  viel  sagt,  ich  mochte  einen  aberblick  geben 
Ober  die  aeqnensendichlnng  SGallens  und  der  Reichenan  in 
ihrer  biQteperiode;  aber  ich  fasse  meine  aufgäbe  anders,  wenn 
man  will,  enger  als  er,  uud  statt  der  frage  ^welche  Sequenzen 
hat  Notker  verfassl?'  leg  ich  mir  zuerst  und  vor  allem  die  andere 
frage  vor  :  *welche  Sequenzen  hat  Notkers  Liher  sequenliarum  ent- 
halten?* Notker  hat  etwa  862  seine  ersten  Sequenzen  gedichtet 
und  ist  damit  lange  fortgefahren,  ohne  sie  zusammenzufassen: 
also  wol  auch  ohne  sich  auf  einen  bestimmten,  von  vornherein 
abgegrenstea  kreis  au  bescUrdukeo.   aber  bei  der  allgemeiaeo 
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tiiurgischeo  Sparsamkeit  Tentaoil  es  sieb  vod  selber,  4aM  er 
keine  nebenetfchliebeo  festläge  wflblte  uod  ilaes  er,  4a  die  se- 
c|iieoien  von  aofaog  ao  aurgefttbrt  wurden,  vor  allem  diejenigen 
tage  bedacht  haben  wird,  die  es  wegen  ihrer  bedeutung  verdienten, 
data  Ihre  litorgie  auf  solche  weiae  ausgeachmQcfct  wurde.  Notker 
hal  aodann  seine  aequenien  endlich  swiachen  881  und  887  ^  anf- 
andringen seines  brnders  susaainiengelasst  und  dem  erskanilcr 
Ltutward,  dem  aus  Schwaben  gebürtigen  Vercelleser  biscbof,  ge- 
widmet, gestorben  ist  er  erst  912;  und  wir  wissen  nicht,  ob  er 
nicht  in  den  miodeslens  25  jähren  noch  andere  Sequenzen  ge- 
dichtet hat  :  ja  es  ist  dies  geradezu  wahrscheinlich;  deoo  wie  sich 
uns  ergeben  wird,  liegen  viele  schiebten  aus  verschiedenen 
epochen  der  SGallischen  liturgie  übereinander  gelagert,  und 
zwar  sind  die  gruudstürzenden  änderuogen  schon  früh  ertoigt. 
die  sequentiarien  von  Regeiii^burg  gehn  auf  eine  vorläge  zurück, 
die  dort  schon  spätestens  zu  Hrotsvits  zeit  vorbanden  gewesen 
iat^xaber  die  verfölscbung  des  trioitatiskreises,  die  ich  zur  epi* 
phanie  nachweise,  beberscht  auch  sie  schon  und  beherscht  alle 
erbalteoen  bss.  ohne  jede  ausnähme;  beherscht  auch  die  Mindener 
hsb  (Ii),  worin  doch  die  Qbertragung  der  aeqnens  Seakm  «d  md$9^ 
auf  SAfra  auf  sehr  alte  Augaburger  Qbung  xurttckgeht,  ich  denke,  auf 
bischof  Dlrichs  frllbseiL  Limoges  bat  viele  bss.  aus  dem  10  und 
11  jb.;  aber  es  lisat  sich  erweisen,  daaa  auch  hier  acbon  apllere 
SGaller  sequenien  einwQrken  :  VirgiiUi  Mnanmilaa,  eine  Agnen- 
sequenz,  aicher  nicht  dem  urseqnentiar  angehOrig,  finde!  sich 
auch  in  Limoges;  ich  hoffe,  diesen  besiehungen  spater  genauer 
nacbgehn  zu  kOnnen,  einstweilen  sei  auf  JWerners  ausgezeichnete 
besprechung  des  prosars  von  Liujoges  verwiesen,  dies  ist  der 
grund,  weshalb  wir  in  der  echtheitsfrage  durcii  eine  ausdebnung 
des  materials  auf  alle  alten  bss.  nichts  gewinnen,  und  wenn  wir, 
vras  gar  nicht  so  schwer  würe,  noch  viele,  viele  alte  bss.  berao- 
zOgen,  viel  mehr  als  Werner  kennt,  aber  unsere  bauptzeugen 
müssen  immer  wider  die  älteren  bss.  SGallens  und  der  Keichenau 
aein,  wozu  naMirlich  fiinsiedehi  nnd  Rheinau  hinzukomme d  ;  sub- 
sidiär mag,  wegen  seiner  alten  vorläge  von  Augsburg  und  der  in 
ihm  bewahrten  vorrede  Notkera  aamt  dem  bilde,  der  Mindener 
codex  beraogeiogen  werden,  kh  nehme  dabei  rttekaichi  auf 

*  dartber  s.  dS8  snr  voriedcw 

*  iiitbtr  «eiae  Hfotovitiaagabe  •.  an  aain.  3*. 
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alles,  was  id  die  bluie  SGallens  und  der  Reiehenau  ClUlL  bier 
und  da  kaoD  daa  mteil  schwaDkeo,  waa  so  erwlbnen,  waa  lu 
ftbergebn  iai«  ich  hoffe,  daaa  ich  nichla  weaeollichea  flbergangen 
habe;  im  sweifelafalle  heb  ich  lieber  daa  fragliche  atock  erwihnt 
unbediiigt  auageachloaaeD  bleiben  dagegen  hier  Bemo,  Hermann 
der  Labme,  Wipo,  Gotiachalk  vnd  waa  ihnen  beiinrechnen  wire; 
weil  ihre  enengoiaae  hinler  dieeodificierung  dea  beatandea  an 
aeqnenien  Men.  irgendwo  muat  ich  eine  greme  tidien,  und 
in  der  ecblheitafirage  ist  die  natHrlicbe  grcDie  eben  durch  die 
QberlieferuDg  gegeben. 

leb  beoutze  also  folgeude  hss.  (vgl.  auch  oben  s.  97) : 

SGallen  nr  376  («  G  1).  Werner  s.  32.  zu  der  von  ibm 
gegebenen  allersbestimmung  (s.  37  f)  trag  ich  einiges  nach,  dass 
die  Sequenz  auf  den  h.  Desiderius  Summis  conatibus  fehlt,  als 
deren  dichter  in  den  Casus  c.  108  Ekkehard  ii  genannt  wird,  be- 
weist an  sich  noch  keioeswegs,  dass  die  hs.  nach  abfassung  der 
Casus  geschrieben  sei.  so  larle  rücksicbteo  nehmen  unsere 
achreiber  nicht  auf  litterariachea  eigentum;  auch  hat  der  Schreiber 
von  G 1  ja  unbedenklich  aequenien  Ekkehards  i  {Summum  jmi»> 
conevi,  A  ioUi  oeeatu^  von  der  Afrenaequeni  Lauda  dm  pmumi 
2tt  achweigen)  und  Waldnma  {SoUmnäoim  Aurina)  anfgenommen, 
ohwol  die  Caaua  der  dichter  erwihnen*  andereraeita  hat  Werner 
die  haiiplaache  überaehen,  die  eine  aichere  allerabeatimmung  er- 
möglicht, dieae  ha.  enthsll,  ehenao  wie  nr  380  («•  6  3^  tafel. 
für  den  *Cyclua  decemnovennalia*;  und  swar  beginnt  aie  hier  in 
G  1  mit  dem  cyclos  der  jähre  1064—1082,  in  G  3  mit  dem 
nflehsteo  1083 — 1101.  damit  sind  die  oberen  und  unteren  gren* 
zen  gegeben,  innerhalb  deren  die  beiden  hss.  üDgelegt  sind. 

SGallen  nr  378  (=  G  2),  11  jh.  Werner  s.  16. 

SGalteii  nr  380  (=  G  3),  geschrieben  zwischen  1083  und 
1101  (s.  oben).    Werner  s.  38. 

SGallen  nr  381  (=  G  4),  11  jh.,  die  berühmte  Sammlung 
der  kleinen  SGaller  fest-  und  empfangsgedichte.    Werner  s.  22. 

SGallen  nr  382  G  5),  11  jh.  Werner  s.  42.  er  ver- 
mutet, das  hei  Meyer  von  Rnonau  im  lebensbilde  des  h.  Notker 
publicierie  bild  stamme  aus  dieser  jetit  atark  veratUmmelten  ha.- 
das  ist  schon  durch  das  formet  absolut  ausgeschlossen,  dagegen- 
hat  Brander  im  codex  nr  546  daa  bild  vor  aich  .  gehabt  (Werner 
a.  87);  er  aber  benutite  mindeatena  ein  heute  verlorenea  ae^nen- 
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tiar,  wie  sieb  sehen  daraus  ergibt,  dais  wir  beute  die  Paulos- 
seqaem  Eliliehards  i  (Cbneiifrdrs  iktie  jMjwl^  et  Aimlas)  .Dur  darcb 
ihn  kennen,  m  derselben  bs.,  woraus  er  sie  entnahm»  wird  er 
▼ennottich  auch  das  bild  gekannt  haben,  das  bild  ist  in  Zflricb 
aufgetaucht,  wohin  in  den  blirgerkriegen  im  anftng  des  18  jh.s 
so  viele  SGalliacbe  hss^  entfuhrt  worden  sind,  die  meisten  sind 
heut  auf  der  Zttrieber  stadlbibliothek;  das  sequentiar  moss  Tor- 
her  irgendwo  im  priratbesits  bangen  geblieben  sein,  wo  man  das 
bild  mehr  lu  scbMien  wüste  als  die  hs.  selber.  —  ieh  siebe  diese 
bs.,  ihres  zustandes  wegen,  nur  sehr  selten«  in  ein  paar  ausnahme- 
ftllen,  heran. 

.  SGallen  nr  484  JT)«  ^ie  melodienhs.^  10  jb«  Werner 
s.  7.  das  begrflfsungsgedichi,  das  Werner  ahdmekt,  bciieh  ieh^ 
und  besog  es  so,  sehen  ehe  sein  buch  erschien,  auf  Otto  t  und 
NotkfMr  Pfefferkorn.  Bei  der  anberordentlichen  .Wichtigkeit  des 
melodienvereeichnisses  «dieint  ein  neuer  abdruek  niehl  lo  um- 
gehn.  Dies  sanetifkahu.  Cmetrü^  vftnwdvencoviaotu  Brnmam, 
Instus  «t  palma,  motor.  Ggnea.  Trinitas*  Planehu  tterÜKs* 
Filia  matris.  Sytnphonta.  Nostra  tuba.  Frigdola.  Mater.  Dominw 
regnavit.  Obtulerunt.  Greca.  Duo  treu.  Organa.  Pascha.  Virgo 
plorans.  Dens  mdex  iustiis.  In  te  dotnine  speravi.  Qui  U'ment 
domtnum.  Exultate  deo.  Captiva.  Dominus  in  Syna  tn  sancto. 
(kddentana.  lustus  ut  palma,  minor.  Adducentur^  Laudate  deum. 
Laetatus  sum.  Adorabo.  Vox  exuUationis.  Beatus  vir  qui  timet. 
Metensis  minor.  Beatus  vir  qui  snffert.  Aurea.  Puelia  turbata. 
Metensis  maior.   Te  martyrum.   Mirabilis.   Eia  turma.  Fidic^ila. 

EiDsiedeln  nrl21  («=E1),  bald  nach  1008  (zu  s.344).  Werner 
s.  11.  P.  GMeier  (Catal.  codd.  Einsidl.  i  100)  setzt  die  hs.  nach 
SGallea  (vgl.  zu  SMoriz).  die  hohe  bedeutung  dieser  hs.  besteht 
darin,  dass  sie  im  wesentlichen  diejenigp  stufe  der  Sequenzen- 
(Iberlieferung  darbietet,  die  Wilmanns  aus  r  erschlossen  halte; 
das  hab  ich  zuerst  im  Neuen  Archiv  25,  388'  hervorgehoben, 
allerdings  war  es  ein  arger  fehlschluss,  wenn  ich  damals  noch 
wflhn^e,. durch  die  Übereinstimmung  von  F  und  E  1  werde  eine 
Sequenz  oder  melodie  als  echt  erwiesen*  leider  gibt  das  racstmile 
der  Pal^ographie  musicale  von  den  Sequenzen  nur  wenig  proben* 

Rheinau  nr  cxxxii  (-=  Rh  1),  auf  der  Zürcher  kaotooalbibL^ 
aus  dem  anfang  des  11  jh.s.  Werner  19.  interessant  ist,  dass 
auch  hier  nachtrlge  der  vorläge  su  erkennen  sind  (Werner  s.  22).  - 
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BerÜD,  Kgl.  hibl.  nr  694  (theol.  qu.  11  —  M).  Werner  s.  27; 
Ros«  Verz.  ii  2«  üB4.  liaes  diese  Miodeuer  Überlieferung  über  Augs- 
burg gegangen  ist,  hab  ich  früher  nachgewiesen  :  vgl.  zu  SAfra. 
die  ailerübestiminuug  hat  Kose  scharfsinnig  eingeschränkt :  1024 
bis  1027:  doch  bleibt  eine  Schwierigkeit  bestehn,  wofür  ich  vor- 
iiiiifi^  keine  aufklUrung  weifs  :  ich  spreche  darflber  am  ecbliMse 
de»  abschoittes  über  die  kirchweibe. 

Bamberg  Cd  v  9  {'^  B  i),  in  der  Reichenau  hald  nach  lOOS 
(fgl.  s.  344)  for  BMKbery  geichriebea,  ton  Werner  nicht  henuUt, 
ate  als  eintigsr  Oberlebender  senge  der  Reichenau  fon  hocbaler 
Wichtigkeit.  (DreveB-)Blunie  Seq.  ined.  if,  rorrede;  Zs.  47, 95. 
idi  fersichle  danul^  hier  ein  ToUsiandiges  invenlar  su  geben^  und 
««rde  das  nötige  an  den  einseinen  stellen  sagea. 

Was  ich  sonst  etwa  gelegentlich  benulse,  wird  an  seiner  stelle 
M  nennen  sein,  im  grefsen  und  ganzen  genügen  diese  bss.  Dir 
die  entscbeidung  der  echtheitsfrage,  soweit  sie  sieb  mit  dem  er* 
baltenen  material  überhaupt  entscheiden  läset,  und  zwar  gebOreu 
G  1.  2.  3  zu  einer  ersten,  G  4.  E  1.  Bh  1.  M.  B  i  zu  einer  zweiteu 
cla&se.  unnatürliclie  gruppierung  der  hss.  gegen  das  classen* 
princip  ist  im  allgemeinen  verdachlsgrund. 

Vorrede  an  den  erzkaplan  hischof  Liulward  von  Vercelli,  hrsg. 
von  Düramler  SGall.  denkmale  s.  224;  die  von  Fieisclier  gaux 
uusverstaudene  bauptslelle  hab  ich  früher  erklärt  im  Neuen  arcbiv 
25,  386.  die  Widmung  setzt  Dümmler  mit  recht  zwischen  881 
(«n  Karl  III  kaiser  wird)  und  887  (stürz  Liutwards;  kanzler  ist 
er  nur  bis  zum  juli  887);  am  liebsten  möchte  er  an  das  jähr  885 
danken,  weil  Salomn  nur  damals  mit  Liutward  susaromen  am 
kaiserhAfe  gelebt  tn  haben  sebelne.  dabei  ist  aber  wot  ein  mis- 
verslAndnis  mit  nntei^gelsnien ;  «Mum  fMd  d»  wto  mmcti  MH 
Wflisrars  faHMuHir  intüta,  fUümvii  ilM  fraiH  meo  Salmnmii 
firim  pMieihm  fiurim,  V9bü  saromfiRandiim,  Menditm  ip»^  per 
Mi  t^irfsMondiim  din^irs  fmhiah9,  DQmmler  scheint  des  ipti 
auf  Salamn  besagen  su  haben,  nnd  so  hatte  ich  es  allerdings 
auch  ferstanden;  es  ist  aber,  wie  FSchneider  mich  belehrt,  un- 
zweifelhaft auf  den  kaiser  zu  hezieiien,  und  er  hat  diese  beziehung 
auch  mit  einer  parallele  aus  der  vurrede  Ottos  von  Freising  zu 
seiner  chronik  gestützt,  Moo.  germ.  SS.  xx  117,  26. 

Ist  das  aber  richtig,  so  ergibt  sich  mir  ein  weiteres,  woher 
kennt  Notker  den  kaiser?  wie  kommt  er  dazu,  dass  er  seine  Viia 
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GaUi,  an  der  er  arbeilet  uod  die  er  dem  enkaosler  widmen  will, 
fttr  den  kaiaer  mitbeatimmt?  die  Vita  iat  ferloren,  aber  wir  haben 
genügend  ffagmente,  um  ibren  diarakter  su  erkennen  :  ea  iat  ein 
dialng  roll  feinaten  bnmora  geweaeo,  der  ab.  acbertbafle  kritik 
übt  an  WalabArida  aorgloser  art,  den  heiligen  hin-  und  herauape- 
diereu,  ala  aei  daa  in  warkliebkeit  wer  weifa  wie  leicht  gegangen  K 
wenn  Nelker  dieaea  werk  dem  kaiaer  Qberreichen  will,  ao  musa 
er  m.  e.  achon  gewnat  beben,  daaa  der  fcaiser  ainn  fOr  bumor 
hatte;  uod  so  werd  ich  weiter  dazu  gedrängt,  diesen  brief  ao 
Liutward  liinier  Karls  in  besuch  im  kloster  (4 — 6  dec.  883)  zu 
verlegen,  wobei  dieser  den  so^jen.  mönch  von  SGallen,  dh.  un- 
seren Notker  deu  Stammler^,  von  seinem  urgrofsvaler  hat  erzfjlileu 
hören  und  ihn  darudch  ermuntert  hat,  das  anmutige  bUchieiii  der 
Karlsanekdoten  zu  schreiben,  dann  aber  erhebt  sich  sofort  die 
frage  :  wie  kommt  es,  dass  Notker  hier  nur  von  der  Vita  Galti 
spricht  und  nicht  von  den  Gesta  Karoli?  ich  denke,  einfach 
deshalb,  weil  die  Gest»  Karoli  bereits  fertig  und  dem  kaiser  de- 
diciert  waren,  denn  ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  mau  lieber  mit 
Zeumer  (s.  116)  annehmen  soll,  das  beut  unvollständig  über- 
lieferte werk  sei  von  Notker  niemals  vollendet  worden;  selbst 
wenn  der  kaiser  vorher  j^estorben  wäre,  so  brauchte  Notker  das 
werk  nicht  bei  seite  zu  legen  :  hat  er  doch  die  Viia  Galli  schliefs- 
lich  weder  dem  Salomo  noch  Liutward  gewidmet,  sondern  die 
beiden  ersten  bücher  als  Unterredung  mit  seinem  scbüler  Hart- 
maoo,  und  uacbdeoi  dieser  gestorben,  daa  drille  als  Unterredung 
mit  dem  jüngeren  Ralperl  vollendet,  wir  wUrdea  also  mit  der 
reHendung  der  Vila  unter  887  herabgehn  luflweo  und  folgeode 
reibe  erhalten  :  Karls  iii  beancb  in  SGallen  und  aiifforderuDg 
an  Notker  (dec.  883)»  ablaaaung  und  dedicalion  der  Geau  Karoli ; 
Widmung  der  sequeoieo  an  Liutward;  atun  Liulwarda  und  tod 
dea  kaiaera  (wende  887/888);  follendung  der  Vila  Galfi. 

Weihnachten.  JH»  mieiifmtm  F.  iVnfiia  mU$  nnuiu  alle 
baa.  die  angäbe  dea  fealea  fehlt,  aufter  in  G  3.  4;  aie  aollle  eben 
prlcblig  anagefdbrt  werden,  in  G  1.  Et  iat  damit  ancb  die 
melodienangabe  anagelbllen;  in  G9.  Rbl.  Bt  lanlet  aie  Mf 
amicfQlMfMa,  in  G  2.  4.  M  Diu  mMÜfMhu,  mtdw.  diea  iai 
nach  beute  daa  weibnaehia-ilUrihiln  im  misaale.   wenn  Ekke- 

'  ich  verweise  darüber  auf  oieine  reltuog  der  «llgemeio  vcfworfeoea 
bruckstHake,  NA.  27, 144  ff.  28, 61  ff.        *  Zcuner  Walts-aafttHe  §.  91ff. 
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bard  iv  (Casus  c.  47,  Meyer  v.  Kd.)  als  heispiele  tod  melodien, 
die  Notker  selber  geteilt  babe,  Frigärnn  (soll  heifsen  FrifMa) 
Mod  Octidmtma  nennt«  wonaeh  die  bauplaequenten  auf  oHern 
und  pfingalen  gebn  {Imtäm  taloatmi  und  Sanum  ^riim\  so 
ergibt  aich  daraus,  dass  er  eine  bs.  su  benulien  pflegte,  die  flir 
JVoft»  ante  toicida  keine  melodie  angab  :  es  kann  dies  also  nicht 
6  2  gewesen  sein,  wie  Wilroanns  a.  293  annahm,  dessen  beweis 
Werner  (s.  19)  auch  mit  anderem  gründe  widerlegt  bat.  sehr 
merkwardig  ist,  dass  mehrere  hss.  der  melodie  den  beisais  wtaior 
geben.  ^  muaa  darnach  einmal  auch  eine  melodie  Biet  taneü' 
fmlaß,  mhm  gegeben  haben;  heule  acheint  jede  spur  dafon  ver^ 
wischt  verloren  wird  sie  aber  gewis  nicht  sein,  sondern  sie 
wird  blolk  ihren  namen  gewechselt  haben;  und  swar  kann  es 
keine  sehr  lange  melodie  gewesen  sein,  da  auch  1He$  umctifkatw 
wmior  nur  aus  sechs  doppelverslkeln  heslehl.  an  sich  wOrde 
man  fireilich  erwarten«  dass  sie  sich  nachweisen  lielSM :  man  be- 
obachte nur,  wie  In  den  beiden  aus  dei)n  gleichen  ASMa  /«sfwt 
m  palma  eDtwickelleo  roelodien,  der  maior  und  der  mAior,  die 
sehn  ersten  ooten  (nach  Schubigers  von  mir  nachgeprüfter  um- 
scbrirt)  Obereinstimmen  :  so  mOst  es  auch  hier  sein;  dass  es  bei 
der  Metensis  maior  iiiid  Metetisis  minor  imders  ist,  bringt  dort 
die  bezeicbnung  nach  dem  orte  der  herkunfl  mit  sich,  wie  denn 
auch  beide  melodientitel  der  Reichenau  unbekannt  sind,  vielleicht 
ist  es  eine  nur  in  neumenschrift  erhaltene  melodie;  obwol  man 
sie  auch  dann  eigentlich  sollte  bestimmen  kOnnen. 

Die  zweite  sequenz  dieser  melodie,  die  in  SGallen  begegnet, 
auf  den  h.  Gallus  {Christe,  sanctis  unica),  ist  in  -a  gereimt :  ich  be- 
spreche sie,  wie  überhaupt  solche  aequenzen  meistens,  unter  ihrem 
fest;  eine  ausnähme  mach  ich  nur  da,  wo  die  priorität  streitig  ist. 

Die  zweite  SGaller  weihnachtssequenz,  Eia  recolamus  (melodie 
Jiia  turma),  steht  in  allen  hss.,  aber  in  E  l  und  Rh  1,  überein- 
slimmeod  mit  r,  erst  im  anhang;  in  B  1  (vgl.  s.  332),  wie  alle 
Sequenzen  ihrer  melodie,  ohne  titel.  Wilmanns  hat  sie  wegen  des 
streng  durchgeführten  reimes  in  -n,  den  F  sogar  innerhalb  der 
▼ersikel  in  den  noten  durch  rote  puncte  bezeichnet  ^  Notker  ab- 
gesprochen, mit  vollem  recht,  Werner  (s.  HO)  versucht  die. 
«schwungvolle*  sequens  trots  des  reines  for  Notker  su  retten, 

*  «inen  §  ans  annlogen  fall  bietet  die  kirchwcihseqncni  WaMraaaa  nach 
der  melodie  Fiüemlm, 
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ebenso  wie  die  grofsarti^e  iWe/uta-sequenz  auf  septuagesimae 
Cantemus  ctmcti  melodnm.  «iiese  w^re  allerdiogs  Notkers  durchaus 
würdig  und  auch  über  den  'reim'  würd  ich  bei  ihr  leicht  hin- 
wegkommen, da  es  sich  ausnahmsweise  um  einen  refrain  handelt, 
was  denn  doch  eioeu  unterschied  macht :  aber  auch  sie  muss  um 
der  Überlieferung  willen  als  sehr  zweifelhaft  gelten,  an  der  Se- 
quenz Ei'a  recolamus  vermag  ich  nichts  besonderes  zu  finden,  was 
sie  über  viele  andere  SGallische  Sequenzen  hinaushöbe,  die  sicher 
nicht  von  Notker  sind,  auch  ist  der  aiisdruck  nicht  sehr  ge- 
schickt, ich  meine  ein  doppeltes,  einmal  die  worte  :  0  culpa 
nimium  beata^  qua  redempta  est  natura,  die  schon  frühe  anstofs 
gegeben  haben  :  in  der  Hcf,'enshurger  hs.  K  3  (und  auf  ras.,  aber 
wol  auch  von  1  hd.  in  R  1)  steht  0  virgo^  in  einer  von  Salisbury 
(Lainz,  Ross.  viit  213,  15  jh.  :  die  einzige  englische  bs«,  die  ich 
bisher  verglichen  habe)  0  proks  (soosi  hub  ich  i&  HwiDeB  hss.  . 
diese  la.  oieht  gefunden),  auch  die  commentatoren  roflhen  sich 
ab  ohne  an  die  stelle  des  missale  za  eriDoern,  die  aU«i  auf« 
klSrt,  aus  der  Beoedictio  cerei :  0  eerte  neeessarium  AdM  punhm^ 
fU9d  Onristi  morte  deUtwn  «$$!  o  felix  culpa,  quae  talem  ac  tan- 
tum  mentU  habere  redemplmrml  ferner  die  dookle  stelle  :  iflrar 
hilü  natura  mirifke^  induta,  assumens  fiti$4  in»»  tnt,  wumemfMi 
mt,  IndMÜmr  natura  dMuäm  hummu;  quk  audM  tdUa  (Üe, 
rogo)  fuuaf  hier  hilft  weder  die  vereioielte  la.  OohUtus  (Sab- 
barg, SPeter  axn  7,  12  jh.,  aber  ,  in  -fas.  eorr.),  noch  die  eoos- 
mentare  xu  klarem  verstlndois,  ab.  was  Wien  or  14815  bietet : 
nUrMü  iMnUoM  mMilia  Aiditfa  «tf  af  oBomptä  naiunan  Ammh 
nitatü,  et  iUud  fvad  frnit  iimi  erat,  Aaa  mmMjwft,  et  quod  erat, 
hae  permantU;  et  tunc  dedmratur,  ich  aehe  aeblecbterdlDga  nidit, 
warmn  gleich  hier- in  anbog  daa  prindp  dnrcbhroehen  und  eine 
in  darehgereiate  sequenz  Notker  sageaehrieben  werden  aoll; 
mit  den  angeblichen  ittnfaig  sequenten  Notkera  ist  onn  einmal 
Alehta  aninfangen,  wenn  man  nicht  von  vornherein  entaiBfaloasen 
ist,  alle  anatOÜM  wegzudisputieren.  ea  bleibt  dabei,  Notker  hat 
nur  dne.  weihnachtssequenx  gedichtet. 

>  Wien  nr  14815 :  liem  möta,  fuod  culpa  non  dicUur  ftaala  in  yinmo 
«H  malum  quidem  in  se,  *ed  tarnen  (cü,  nicht  fn,  die  hs.)  ratione tequelae 

aliquaHtftr  ftiii  beata,   quin  finis  i/isius  culpae  fuit  beatistima,  sciliret 
nalivitas  Chrhti',  denn  der  fall  Adams  sei  die  cu^a  finaiü  propter  quam, 
deut  fmt  naiut,  woza  daciJi  Gregor  ciüert  wird.  . 
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WeoD  Ubrigtfns  Eia  recolamui  in  B  1  nach  der  weihnachls- 
uctave  sieht,  aber  mit  der  wunderlichen  aufschrifi  de  adventu 
domini  in  gaüi  cantu,  so  sind  hier  zwei  anordnungsweiseu  fer- 
bunden,  eine,  wonach  die  sequenz  in  der  frQhe  des  weihuachls- 
morgeos  gesungen  werden  sollte  (wie  denn  die  Zuweisungen  in 
gM  cantu,  ad  primam  mismm,  ad  publicam  missam  variieren), 
und  eine  zweite,  wüuach  sie  zur  weihnachtsoctave  gehört,  wie  in 
K  1.  hierauf  bat  die  zuerst  in  Regensburg  begegnende,  schlierslich 
^'»oz  Deutschland  beherschende  kurze  responsiouslose  sequenz 
Grates  nunc  omnes  stark  mit  eiugewttrki;  adweuUsequeasen  da- 
gfllgeo  kennt  Deutschland  uichi. 

SStepbaui  (26  dec).  Concor dia  f.  Uanc  concordi  famulatu 
alle  ba«.  erweist  sich  durch  dieaeo  anklang  der  eiogaogsworte 
aa  den  litel  als  daa  original  gegenüber  der  sequenz  auf  die 
aposteirursten  Pairt  mtmme  (s.  u.).  die  melodie  heifst  in  Trier 
Auiumnalis  :  die  seqoeoi  0  MoUrm^  deren  nelodie  in  Mooea 
Darmstädter  ha.  nicht  angegeben  war,  aber  ven  Btrtsch  s.  14 
richtig  als  Concordia  bestimmt  worden  ist,  trägt  in  der  alten 
Trierer  ha»  nr  1285,  die  Mone  i  452  und  iii  247  für  andere  ae- 
queozen  beoelit  bat  K  den  litel  AutummdiB.  da  daa  Trierer  hanptr 
fMt  daa  b*  Maler nna,  die  tnoabtio,  auf  den  23  odober  MIi,  irird 
wmm  in  dem  neoen  Trierer  lilet  lielleicbt  eine  anapielnng  aaf 
dioae  aeine  jabreaielt  aeben  dOrfen;  doch  bleibt  ea  befremdlich, 
daea  auch  die  melodie  Jfüami«  m^mt  die  In  der  Reichenau  namen- 
loa  iai,  in  deraelben  Trierer  ha.  ViuUi^  genannt  wird  (a.  n.)  nnd 
daaa  eben  aie  such  die  rllaelbafle  Michaelc-aequeni  Smnm  regit 
enibiU  und  twar  unter  Atchfinaa  namen  (vgl  a.  3440t  «ufaer 
dieien  dreien  aber  beine  andern  aequenxen. 

En  folgt  in  V  die  melodie  BypMititUna  (in  den  han.  bat 
immer  mit  griecbiacben  bnchalaben  nnd  teracbiadener  achfei^ 
weiae)v  wonach  iwei  Stepbana-sequeoien  Ckriiti  ämmkii  miUHt 
un4  ttUmnortgr  imbii  gehn.  den  nnmen  weila  Schnbiger  (s.  41) 
nicht  in  ieulen;  er  hingt  aber  aicher  damit  summmen,  dam 
Siephanua  ala  diacon  bezeichnel  wird  nnd  daher  anch  in  den 
aeqoenien  ala  boiira  eracheinl.  die  aequeos  dhrfsfi  tfomim*  atebt 

^  ffir  dea  lest  der  Matcmaa-acquenz  ergekcn  tick  ans  der  Tiiticr  bt. 

wichtige  verb^sserongen  :  2*  tana  doctrina.  4*  lam  comet  nod  morte 
prima.  4''  quamquam  aad  vere  Uber  a  tecunda  (dh.  sda  statt  scia), 
&•  $ole4.    ti*  Fortis,        Tarn  inaudtta  und  TOORAPXA  (darüber  topareka). 
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in  allen  hss.«  auch  in  Rh  1  gleich  im  hauptu^il,  nur  in  E  1  erst 
im  aiihang;  Pr9tomartyr  nur  iu  G  1.  4.  M.  B  1.  Christi  dommi 
ist  von  Wilroanns  9.  286  wegen  des  reimes  in  -«t  mit  recht  be- 
seitigt worden  und  kann  seitdem  für  Notker  nicht  mehr  in  be^ 
tracht  kommen.  Protomartyr  hielt  er  für  uogedruckt  und  nneinte 
in  dieser  sequenz  die  echte  sequens  Notker«  nach  der  melodie 
Hypodiaconissa  zu  erkennen;  aber  sie  war  seit  1868  durch 
MoreH  bekannt,  und  ihr  Verfasser  hat  zwar  nicht  den  reim  in 
-a,  wol  aber  die  stiirkslen  biniienieime  angf^want,  denen  zn  liebe 
er  sogar  schreibt  '■Pater\  inquiens,  ^dimitte  Ulis  j  nefandnm  scelus 
criminis,  \  hoc  quia  nesaunt  esse  her  est :  denn  so  lautet  die  Über- 
lieferung; Morel  hat  sie  nach  der  grammatik  abcorrigiert  und 
obendrein  falsch  inlerpungiert.  darum  hab  ich  schon  trülier  auch 
diese  sequenz  und  damit  die  ganze  melodie  verworfen'';  und 
ebenso  urteilt,  auf  E  1  gestützt,  auch  Werner  s.  10.  es  lässt  sich 
aber  aufserdefli  wahrscbeialich  machen,  dass  Protomartyr  über- 
Jwopt  nicht  in  SGallen,  sondern  in  der  Reicheoau  enttlaiideB 
ist«  schon  Barlscb  (s.  17)  hat  bemerkt,  der  aofaDg  sei  um  eise 
sübe  zu  kurz,  wonach  dann  Rehrein  im  register  s.  605,  nicht 
such  in)  text  s.  480,  ProtonuaHpi$  ismmt  als  anfaog  SDgibt.  in 
würklichkeit  bandelt  «s  sich  um  das  seichen  des  *pes  podatus'*, 
des  eine  ligalur  zweier  Boten  vertritt  und  derwn  fon  den  dich* 
tern,  die  einer  melodie  zum  ersten  mal  einen  text  unterlegen, 
bald  als  ansübigt  bald  als  svreisiibig  behsndelt  wird  :  IVsIMnr- 
l|yr»  aber  Ckrüii  doroinil.  dass  sich  daraus  bei  verschiedeneii 
sequensen  derselben  melodlen  so  selten  abireicfauBgen  ergeben, 
erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  die  naehabmer  näst  der  aus- 
legnng  des  eraten  dichlers  unmitlelbnr  oder  mittelbar  folgen, 
dagegen  atebn  sich  beiai  einging  der  melodie  BffpoiüKonkM  swei 
verschiedene  schulabungen  entgegen  :  die  SGallisebe  mit  den 
sequensen  des  ninfsilbigen  snfangs  *  ChriHi  domAif»  Eeee  vodftuf 
und  Ibant  parUerXHeWeichi  von  Ekkehard  i)^;  und  die  Reichenaoer, 
deren  sequeoieo  Blume  aus  B  1  herausgegeben  hat^  mit  den 

*  litt  bynoco  n.  640. 

*  NA.  25,  388  «nm.;  Atiz.  xxvn  21. 

*  abgebildet  bei  Schäbiger  Die  singerscJiiile  SGcIleas,  Mononieato  n  o.  14. 

*  Bartsch  e.  17. 

*  80  hab  ich  vermutet  Anz.  xxvn  24 f);  vgl.  unten. 

^  Sequentiae  ioedilae  iv  («  Analecla  hymoica  xxxiv).  *  .    ■  < 
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mmU$,  damaeh  wird  imii  auch  AMMori^  wegen  des  vior- 
eilbigeii  anfliBga-  fOr  die  Reicbenauer  achule  in  anspnicb  ndimeft 
dflrfen  ab  daa  Yorbild,  dem  eben  wegen  aäoea  Reicbeoaiier  Ur- 
sprungs die  diebler  der  vier  attdern  Reicbenauer  sequenieD  ge- 
Tolgi  sind,  welcher  der  beiden  typen  alter  ist,  weifs  ich  nicht 
zu  entscheiden.  —  endlich  gibt  es  noch  eine  vierte  reimlose 
Stepbanssequenz  Fesla  Stephanie  nach  der  oielodie  lu^ius  ut  palma, 
minor  (G  l.  3.  4.  Hb  t.  M.  B  l). 

Dass  sicti  in  SGallen  uod  der  Beichenau  so  viele  Sequenzen 
aui  den  h.  Stephan  vorfinden,  hängt  vielleicht  zt.  mit  den  engen 
beziehungen  zu  Metz  zusammen,  dessen  domkirche  dem  b.  Stephan 
geweiht  war.  nach  Metz  sind  zwei  SGallische  sequenzenmelodien 
benannt,  Metensis  maior  und  Metensii  minor»  beide  freilich  in 
der  lleicheuau  uameulos;  und  Notker  hat  für  den  bischof 
Ruodbert  von  Metz  vier  hymneti  auf  den  h.  Stephan  ^  gedichtet, 
auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  spuren  dieses  Zusammenhanges. 
Notkers  brief  an  Lantbert  über  die  romanischen  buchstaben  steht 
in  einer  Melzer  hs.  (Berlin,  Phillipps  nr  1651  fol.  212)  2;  und 
die  grofse  Zürcher  hs.  mit  heiligeuleben  (stadlbibl.  C  10'  aus 
SGallen)^,  die  uns  allein  den  hymnus  könig  Cbilpericlis  auf  den 
b.  Medardus  erhallen  hat,  weist  am  Schlüsse  der  Cpisluta  saocti 
Luciani  preshiteri  de  revelatione  corporum  sancti  Stephani  marliris, 
Nicodemi  el  GamalieliaS  <lie  auch  Notlters  quelle  für  seinen 
aweilen  byoinus  isl,  die  mehrfach  verderbte,  also  alte  notia  auf: 
Bovem  appdUaum  m  etMione  (nämlich  cap.  5  am  schluaa)  aen^ 
liim  Stephatnum,  fuod  m  se  iugum  Christi  fideliter  et  cum  man" 
HtttudiM  nueepit  $t  wqu»^  ad  (indrtem)  portdvit.  Masculum 
et  apararium,  pro  to  ^od  in  agro  domini  id  «fl  oceltm  Mt- 

*  vou  mir  aus  der  Iis.  htrausgegebeo  und  auf  ihre  queiten  zurück« 
geführt,  Poetae  iv  337 fl*;  über  ihre  enlslehungszeit  vgl«  NA.  27,  744f. 

'  vgL  Böse  Vetx.  d.  Menin.*b88.  s.  30. 

*  vgL  jetil  Kroach  SS.  rerau  Mcrow.  ir  s.  SgflT;  Zs.  47, 18. 

*  in  der  in.  fol.  151';  § cdrackt  io  der  driltea  BcaedictiaeraingalM  der 
werke  Augusiins  (Bassani  1797)  xvn  2191  ff.  man  beichte  aoch  deo  coneelao 
salischluss  der  uotiz,  der  gule  schule  verrät. 

^  utque  adportauit  die  hs. ;  dahinter  aber  keine  interpunctlon,  sondern 
erat  uacb  operarium.  diese  worte  matculum  el  optrarium  scheioen  deo 
Worten  des  gedruckten  lextca  mdwiimtm  «raldfem  le  ent8|M«chen  <so  in 
beiden  üManngeD).  ■ 
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uMnV  Uikorm  ntieipiau  vMl  miim»  Ü  eomUmii  /Uk  rmumii» 
nUmkü  cnidf  Ckritti  (ünm  ixpUvÜ,  Carri  traeiorem,  i4eo 
ptia  wUeelitt  »perü  tut  fr%t$a,  itu»  mäiÜ&mkiMM  |MnMiifimii  Ut- 

bore  veetans  horreis  dömini  eonsignätfit.  Catotkut  (vgl.  cap.  4) 
«JUS  rubras  habuisse  rosas  pro  martyrii  sui  sdnyuine  demon- 
BtrdluiH  est.  Merita  Nicodmi  et  Gamalihelis  in  albis  rosis  pro 
eonfessione  christianilatis  libera  *  et  parato  ad  effusionem  sui  san- 
guinis änimo  designäta  sunt ;  Abbilae  iuvenis  in  croco  '^  bene  olenti 
ei  argenteo  calatho  pro  emditione  linguae  fidilii  et  suavitate 
inmaculali  corporis  declardta  sunt. 

Ich  habe  die  bezieliuiigen  SGalleui»  zu  Metz  und  dem  heiligen 
seiner  kirche  8o  ausruhrlich  darlegeo  wolleo,  weil  Werner  s.  110 
vermulet,  dass  die  bevontebeode  weihe  der  Slephauskircbe  in 
Bamberg  (1020)  eine  art  Wettbewerb  hervorgerufeu  bebe,  der  wir 
die  YereebiedeoeD  jOageren  sequeoien  auf  diesen  mflrtyrer  rei^ 
dankteii.  das  sebeilert  sehon  ao  B  1.  überhaupt  hall  ich  es  für 
unwabncbetolich,  dass  seqoeozen  so  spkier  leit  io  den  Mteslen 
Schweiler  hss.  so  starke  Terbreituog  gewonnen  haben  solllen. 

SJohannia  etang.  (27  dec).  Romana  r  (Ober  diesen  tilel 
der  nelodie  und  den  sSnger  Romanus  Ekkehard  tr,  Casus  s. 
GalH  G.  47  8. 172).  lokannti  lern  Chritto  alle  hss.  Werner  s.  119 
meint,  einzelne  assonanzen  'bewiesen',  dass  diese  sequenz  später 
enUlanden  sei  als  die  nach  der  gleichen  melodie  gehnde  Lauren- 
tiussequenz Laurenti  David,  das  ist  durchaus  unberechtigt  :  die 
einzige  stärkere  assonanz  ut  virgo  virginem  servares  atque  curam 
suppeditares  ist  grammalisch  gegeben;  gesucht  ist  die  assonanz 
nirgend,  der  tag  des  evaugelislen  Johannes  gehört  zum  weiii- 
nachtskreise  und  hat  selbst  in  dem  nur  oeuu  Iropen  umfassenden 
urlropar  der  Wiener  bs.  nr  1609  einen  eigenen  tropus.  da 
werden  wir  fttr  ihn  auch  von  anfang  an  eine  sequenx  erwarten 
dOrfeo.  dieLaurentiussequenz  dagegen  ist  mindestens  sehr  iweifel- 
bafi;  ich  habe  sie  schon  frOber'  Molker  abgesprochen  und  fttr 
eine  ungeschickte  nacbahmung  der  Johanneasequens  erklärt,  was 
Werner  noch  eben  notiert,  ohne  dass  er  fersuchte,  mich  su  wider- 
legen« ich  komme  an  anderer  stelle  darauf  zurQck. . 

Eine  sweite  ganz  durcbgereimte  sequenz,  CatUemtu  CkriU^ 
regif  geht  nach  der  melodie  FiUa  mairii  und  ist  eine  nacbahmung 

*  chriitianitalU  .  Libera  die  hs.  *  in  greeo  bene  olmtiae 

argenteo  calatho  die  bs.  *  Anz.  xxvn  22. 
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rier  stammsequenz  Vtrginis  venerandae^  wie  schon  die  vergleichiiDfi; 
der  schlussworle  lehren  kann,  nobis  contokUionem  precando  und 
pro  nostris  intercedendo  delictis;  auch  erweist  sich  Virginii  vene- 
randae  .  .  .  ßliae  matris  summi  regis  schon  durch  diesen  eingang 
als  original  der  melodie  Filia  matris.  diese  sequenz  steht  mir 
in  G  1  (üod  daraus  bei  Braiider),  aber  an  falscher  stelle,  was 
den  nachlrag  verrät :  sie  führt  die  Überschrift  m  octava  s.  Johannis 
(3  jan.),  steht  aber  nicht  blofs  hinter  epiphanien,  sonderD  selbst 
hinter  der  originalsequeoz  ihrer  melodie  Virf}inis  venerandae,  die 
zwi^r  auch  hier  die  (ll)erschrirt  de  una  virgine  führt,  ihre  stelle 
alter  nur  dem  umstände  dankt,  das»  sie  an  SAgneten  tage  (21  jan.) 
gesungen  wurde  und  wOrklich  von  haus  aus  dafür  bestimmt  war :  da- 
rüber wird  noch  zu  reden  sein,  octaven  feiert  übrigens  Notker, 
wie  sich  zeigeo  wird»  aofier  vielleicht  beim  Osterfest,  nl>erhait|it 
nicht  durch  sequeozen.  ihre  verspätete  stelle  hat  denn  auch  eioei 
sehr  eiofachco  gruDd :  dem  sctireiher  fiel,  als  er  bei  Vtrginis  »e- 
nenmiae  lom  ernten  mal  auf  die  melodie  Filia  matrü  stiefa,  ein, 
dass  er  ja  eine  sequeni  dieser  melodie  schon  früher  hatte  ein- 
schieben Böllen;  so  tat  er,  was  allein  abrig  blieb,  den  fehler  wider 
gut  tu  oiacliett,  und  holte  wenigstens  jelxl,  an  unpassender  stelle, 
dss  fersaumte  nach. 

Ss.  Innoeentum  (28  dec).  huiH$  «r  jmIm«»  nuilsr  F»  Lmm 
HM,  CkriUB,  mi  mpa  G  1  (an  erster  stelle).  2  (2).  3  (3).  4  (1). 
S  I  (einiige  im  bauptteil).  Rh  1  (einsige  im  hanptteil).  H  (I). 
B  1  (]).  2  (1).  darnach  ist  diese  sequent  als  die  unprUnglicbe 
sequens  Notkers  auf  die  nnscboldigen  kinder  aninseben*  dass 
Notker  der  dichter  ist,  seigt  such  der  eingang :  lami  M  CkrisU, 
eui  iofit  fuod  viitt¥r  eHmi»  mm  mtrininm;  diesen  gans  wnn- 
deriidien  Obertragenen  gebrauch  von  meriuttr  (balbtaub  « tflricht) 
begreifen  wir  erst,  wenn  wir  eine  stelle  aus  einem  briefe  Notken 
an  seine  scbttler  Salome  und  Waldo  vergleichen  i :  «tf  haXkui^  •im- 
tukn  sf  Um  Nsenit  osl  (itf  wrhu  ditam)  sMM'ttefsmfor  sHrdsiM 
titkU  vel  potiw  inmmmü  emaan  mm  Msrt  sAm  Imimtmi  dUbmm: 
dort  erKheint  die  Übertragung  gemildert,  weil  surdaster  wenig- 
stens von .  personen  gesagt  wird.  Obrigens  hat  auch  Hrotsvil 
schon  diese  sequenz  benutzt-. 

'  Forrrmlae  vd.  Zi>uiner  s.  412,  Ibff.    die  richtige  erkläraog  dicaer 
frQber  misverstandtMien  stelle  hat  Zeumcr  gegeben  NA.  8,  §15 f. 
*  Sapieotia  4,  1  s.  188,  3  mit  uieiaer  aom. 
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Schon  früh  tritt  dann  neben  die  originalsequenz  die  sequenz 
Laus  tibi  Christe,  qui  humilis  homo.  dass  auch  diese  sequenz, 
und  ebensü  andere,  auf  die  ich  gleich  zu  sprechen  komme,  mit 
Laus  tibi,  Christe  beginnt,  ist  nicht  nachahmung  der  original- 
sequenz; es  erklart  sich  vielmehr  daraus,  dass  schon  die  alten 
SGallischen  liturgien,  ebenso  wie  noch  heute  die  katholische 
fcirche,  wenn  es  nicht  ein  sonntag  ist,  für  diesen  tag  kein  Alle- 
luia  vorschreiben,  sondern  an  seiner  stelle  die  werte  Laus  tibi 
Christ^  mit  i4?/p7Mfa-neumierung  haben  die  neumen  dieses 
latenten  Alletuia  entsprechen  nun  aber  nicht  denen  der  melodie 
lustus  ut  palma,  Jtiaior,  sondern  denen  der  melodie  Te  martyrum, 
weil  in  der  SGallischen  liturgie  auf  dieses  Laus  tibi,  Christe  der 
vers  folgt :  Te  martyrum  eandidatus  laudat  ex0rcüiu,  dmine; 
die  melodie  T$  mturtyrum  führt  also  hiervon  den  namen.  oach 
Ihr  geht  die  genannte  sequenz  Laus  tibi  Christe,  qui  humilis  homo  '; 
und  es  wird  dadurch  wahrscbeiDlich,  dass  diese  deshalb  so  schnell 
eingedrungen  ist,  weil  ihre  melodie  eine  etQlie  in  der  herge- 
brachten liturgie  hatte,  die  der  originalsequenz  abgieng.  sie 
steht  in  G  1  (2).  2  (3).  3  (2).  4  (2).  E  1  («oh»  2);  M  (2).  B  1  (2). 

Aufter  diesen  beiden  sequeozen  kommen  aber  noch  vier 
andere  sequensen  auf  dieses  fest  in  SGallen  for*  davon  sind  drei 
nie  tu  grofserer  Verbreitung  gelangt  :  BkuM  tndbut  la$t{  (me- 
lodie imesNo,  db.  Fssefta),  Salmto  agni  «Itcfa  mrte  (melodie 
huhu  ui  yaiMo»  mäior^,  Imub  M  ChsriMtt  pOrU  epfM  mau  onf 
M£i  (melodift  Yirpaiada  dara^  db»  ItemAiiif  t*»  jjjfiia) ;  am  ehe- 
sten noch  Wm/Ü»  eectÖM  (durebgereimt  in  «ardie  ansnahnen 
bernben  anf  Morels  willkOr)«  61(5).  3(4).  4  (4).  H  (&).  B 1  (3). 
Sahtt»  agni  (ebenfalls  durebgereimt  in  -«)  steht,  von  Branders 
sammelbs.  abgesehent  gar  nur  in  den  drei  engverivanten  haa. 
8  4  (3).  Et  (anb.  1).  M(6).  in  ihnen,  aber .anfserdem  in  einer 
bs»  der  ersten  SGaller  classe,  steht  lam  fifti  Chrüto,  pairii  dftimi 
mao,  Mfs:S.l  (4).  4(5).  E  1  (anh.  4).  M  (4);  abar  hier 
yerrfll  die  folsche  angäbe  der  melodie  im  anbang  von  £  1  (To 
martifrum  statt  fityuMMla  cfani),  dass  diese  sequens  in  der  vor- 
läge ohne  titel  stand  and  dieser  tHel  einer  venreebsehing  mit 
lam  Hhi  Christe,  qui  humüis  homo  entstammt,   vom  reim  ist 

*  unrichtig  auf  Notker  bezogen  von  Scherrer  zu  den  hss.  n.  338,  72. 
342,  124.  359,  43  (facstmiiiert  bei  Lambillote  Antipbooaire  de  SGr^oire, 
Paris  1861,  s.  62). 

Z.  F  D.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  22 
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diese  sequenz  frei,  withread  aÜK  diese  drei  sequeozeu  niemals 
rechl  durcbgedruDgeo  siod,  »ind  sowol  die  originalsequenz  wie 
ihre  älteste  SG«Uer  nebeobuhlerio  aufeerbaU»  SGalleos  voUig  fer- 
drflngl  fvorcien  4iir€b  die  sechste  sequeuz  Lata  tibi  ChriUe  patris 
§ptmi  nate  deus  omnipotentiae  G  1  (3).  2  (1).  3  (3).  4  (6).  £  1 
(•ob.  2)»  M  (3).  Rh  1  (oacbir.).  B  1  (4).  diese  ist,  ein  unicum,  streng 
w  •  gereimt  und  Uhrl  deo  titd  MtnMk  {m  U 

JfihMfii  itm},  nach  dem  nirtyrnr-üfaMi  :  MvnMü  dm»  m 
mutit  iHÖ;  4aeh  iat  er  ia  E  1  auagelaaeea,  ttod  erst  von  jMger 
baod  erglut,  dh.  die  mlage  vm  E  1  war  auch  hier  tilelkM,  umI 
in  62  iat  gar  ala  titel  JiMNif  ut  palma,  m&kr  aogegebeo,  weil 
dit  sequena,  hier  a«  die  erale  atelle  gerOekt,  ana  venehen  a«eh 
deo  lilel  der  ortginalsequeaa  erhielt  diese  sequest  Ist,  wie  ge- 
sagt, später  zu  ailgeiueioer  rerbreiluo^'  gelangt  und  hat  sich  in 
Deutschland  aller  orten  gehalten,  bis  man  überhaupt  die  Fequenzen 
autgab,  wo  man  nicht,  dem  franzüsisch-engiischen  einfUiss  unter- 
liegend, an  ihrer  stelle  Oelsa  pueri  aufnahm  :  dodi  das  würde  iu 
eine  utUersuchiing  Uber  den  einfluss  westlicher  liturgie  auf  deo 
oateo  (zb.  Prag-Breslau)  gehören,  wovon  ich  hier  ganz  absehe. 

Das  fest  der  lonocentes  tritt  also  ganz  aufserordenliich  stark 
hervor,  und  dies  erklärt  sich  aus  der  roUe,  die  gerade  ia  SGallea 
die  klosterschule  spielt;  denn  die  kinder  von  BetblelieDi  sind  die 
heiligen  der  acbulknaben,  und  es  lässt  sich  aus  den  fenchiedenen 
litai^iichea  gadicbien  der  SGallischeo  ha.  nr381  lu  ehren  4» 
nnacbttUligen  hioder  dentlieh  aeigeo,  dasa  dieae  von  deai  kaahen- 
chor  geanngen  worden  aind :  daa  hat  schon  Schuinger^  erkannt, 
ich  will  hier  noch  einea  hiniufOgen.  im  tropua  der  Innocentaa 
helfet  ea  iwar  luerat :  fmru  deaali*,  nnafe  (^ova)  äkuUn 
uaw.  aher  hernach,  im  offertorienteil,  aingeo  die  fcnaben :  gm' 
dcomii«  UulmUes,  fraiereiUif  »amtittimes  hmärnttei  jmer^i  pf4 
Christo  fMTle  $aeva  tmeitUuot,  tu  quorvm  viee  dicamus  .  . mit 
einer  weudung,  die  zwar  allgemein  ühlicli  ist,  wo  im  folgenden, 
in  den  versus  der  messe,  der  beilige  selbst  spricht,  die  aber  hier, 
ganz  besondere  am  platz  isl. 

Weibnachlsoclave  (1  jan.).    Cignea  F  (also  'schwaiienweise'; 
heneoouDg  unaufgeklärt  2}.  Gaude,  Maria,  virga  dei  genitrix  alle 

*  Siogcffschaie  64. 66.;  Baelae  w  318. 12t  U 

*  Limoges  kennt  die  nelodie  (Dfeves  Um.  argt.  tt)  nod  eraea  PUmchu 
ejfgni  (Dr.  Lim.  nr  330;  Weroer  Aos.  zvni  347  f.). 
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hss.  die  sequenz  ist  also  aDSchetaeod  so  gut  bezeugt^  als  man 
Dur  irgend  wünscheu  kann;  dazu  ist  sie  scböD  uod  Nolker& 
durchaus  würdig  :  ich  wQrd  es  hedauern,  wcdd  ich  sie  ihm  ab- 
sprecben  mOste.  aber  es  ist  ini  hOcfaaten  grade  eufTalleod,  daa» 
Notker  der  weibaachUocta?e  eioe  eigene  sequeni  gewidmet  haben 
teil,  we  doch  io  des  alteo  SGalier  miaeaüea  die  weihnacteaoctive 
flherbipi»!  Obergaogen  wird  nod  aieli  Tililo  ihr  keiaeo  tropoa 
geiridnel  hat  :  der.  weihnaeblakreii  dei  uftropara  onhaat  aur 
waVmacbleii  adbat,  SSlepbao,  SJohannea  e?.,  die  HBMMdige» 
kinder  uod  epiphaniea.  hier  bleibt  forisoflg  eio  niael  beateho, 
deaaea  lOaong  ich  erat  an  einer  apiteren  atelle,  oaob  der  er- 
iSuteruDg  des  gaoaen  weihnachtakreiaea,  gehen  kaan,  am  aeUnaae 
des  DächsteD,  von  der  epiphanie  bandefodea  atwcbnittea. 

tlpipbanien  {theophania  G  1.  2.  3.  4.  M.  E  1  nur  bei  der  oc- 
tave;  6  jan.)*  Trmitas  F.  Festa  Christi  alle  hss.  um  die  ent- 
Wickelung  zu  verslehn,  muss  man  die  epipbanien-  und  die  trini- 
tatissequenzen  zusammen  bebandeln,  neben  der  eben  getiauolen 
hauptsequenz  stebn  üunc  diem  ceMtret  (melodie  Symphonia)^  in 
G  1.  3  auf  epiphanien  selbst  gesetzt,  in  G  4.  £  1.  M  auf  die  oc- 
tave  (G  2  und  von  der  andern  gruppe  B  1  haben  sie  nicht);  isla 
iUt  eelebris  (melodie  Plandus  sterilis)^  durch  F  bezeugt,  aber  mir 
io  G4.  E 1.  Rh  1.  M.  B 1  stehend,  durchweg  auf  die  oetave;  Omiimm 
imuH  mMhm  (laelodie  PutllM  lartaf«),  G2  aaf  die  octave;: 
0mm»  tir§9  kM$mmr  (naelodie  jj^padaacan^wa)  B 1,  ohoa  feai- 
angabe,  vor  der  oclai«»  alao  auf  die  epipbaoie  aelbat,  aber  darcb 
du  fehlen  der  flberachrift  ala  eioaehob  gekeonieichaet  und  suna 
•herflnaa  durch  den  Tierailbigen  eiogang  der  Rekhenaner  aobnle 
Mgewieaen. 

6 1.  3  kennen  aiao  die  feier  einer  epiphanionoctave  Oher- 

baupi  nicht;  G  2  verwendet  eine  Botorisch  zum  samstag  vor  sep- 
tuagesimae  gehörige,  aber  uitiuais  andern  anlässen  dienstbar  ge- 
machte sequenz,  die  übrigens,  was  sehr  zu  beachten  ist,  in  ein 
Job  der  b.  dreifaltigkeit  ausklingt: 

11*.    Nunc  omnes  canite  simul 

aüeluia  domino,  alleluia  Chriito 

pneumatique  aüeluia; 
11  ^   Imub  triniiati  aetemae, 

alleluia  alleinig  aUMa  aiMii»^ 

aUithiiü  ülUtu^.. 

22* 
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dies  tsl  der  gewohnliebe  text,  und  ihn  hat  02  auch  bewahrt, 
•bwol  dorl  die  eequeDi  m  den  epipbaoieDkreie  geiogen  ist  aber 
spiiter  hat  man  in  der  Eeichenau  den  text  interpoliert,  am  einen 
hin  weis  auf  epipbanien  hineinsubringen,  and  swar  nicht  anf  die 
anbetung  der  im  wMgi,  sondern  anf  die  taafe  Christi  im  Jordan, 
wie  denn  meist  diese  und  das  erste  wunder,  die  verwandiang 
von  Wasser  in  wein  auf  der  hochieit  sa  Cana,  auf  denselben  täg 
gesetst  werden  mit  der  erscbeinuug  Christi  K  freilich  bat  iceine 
der  interpolierten  hss.  die  fOr  epipbanien  interpolierte  sequenz 
unter  diesem  fest  oder  seiner  octave  bewahrt;  überall  ist  sie 
wider  an  ihre  ursprüngliche  stelle,  vor  sepluagesima,  zurücliver- 
setzt  oder  als  sonntagssequeuz  au  gesetzt  worden  (s.  352). 
11  ^    Laus  trinilati  aetemae 

in  baptimo  domini     quae  clarificeUur; 

hinc  canatnus  alleluia. 
diese  Fassung  stellt  in  E  1  am  Schlüsse  der  sequenz  nach  der 
ursprüngiichenf  von  anderer  verwanter  band  mit  etwas  gröfseren 
buchstahen  und  dunklerer  tinte,  aber  ohne  noten,  während  der 
übrige  text  sowol  margiual-  als  interlinearneumen  aufweist;  eben- 
so M  (ohne  noten;  var.  glorificatur)  und  Colmar  443  (12  jh,, 
aus  Murhach;  ohne  noten)  :  in  B  1  und  R  1  hat  die  interpolation 
die  ursprüngliche  Fassung'  ganz  verdrangt.  —  auch  wenn  wir 
nicht  aus  G  2  wüsten,  dass  man  die  sepluagesima-sequenz  einmal 
auf  epipbanien  angesetzt  hat,  so  wtlrden  wir  es  aus  dieser  bei 
septuagesitna  erhaltenen  la.  schliersen  müssen. 

Das  wird  nun  aber  wichtig  auch  für  die  beurieilung  der 
andern  epiphanieosequenten;  denn  zu  einem  solchen  auffallenden  • 
schritt  wird  man  sich  nur  entschlossen  haben,  weil  es  an  epi- 
phaniensequenzen  für  Hie  octave  fehlte :  wOrklich  kennt  ja  auch 
G  2  weder  üune  diem  celebret  omnis  munduM  noch  hU  dk»  ceU- 
hfit»  diese  beiden  sind  also  damit  gerichtet;  und  es  ist  nur  eine 
erwOnschte  bestAtigong,  wenn  wir  in  beiden  eine  deutliche  ahi> 
hüngigkeit  von  dem  eingang  der  hauptsequens  Onden  :  Feif» 
CArrsit  9mnü  tkrisUanitat  cMrit.  dazu  stimmt  denn  auch  alles 
andere.  Bune  dim  tMnt  geht  nach  der  melodie  SymphotUa^ 
ist  aber  nicht  ihre  slammsequenz :  das  ist  die  sequens  CmMnUu 
parüi  anf  Marien  reinigung,  die  schon  im  eingang  den  eonesii- 
tu»,  die  avnq)(ayia,  aufweist  und  sich  durch  die  Oberlieferung 
*  HKellncr  Heortologle  (Frbg.  i.  B.  1901)  s.  110  ff. 
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bewährt.  Hunc  diem  celebret  ist  nachahmung,  und  zwar  eioe 
nachahmun^S  die  sich  am  Schlüsse  durch  wörlhchen  anklang  ver- 
rät, .der  nachahmer  wälilte  dieses  vorbild  wegen  des  triuilalis- 
schlusses,  und  wo  er  die  wurle  fand  Laus  eius  ßlio,  qui  sno  san- 
guine  nos  palri  concih'ans  svpernis  sociavit  civibus,  sagte  er,  dass 
Christus  ab  im'mkis  amicos  faciens  (=  concilians)  coetibus  nos 
guperis  pacatos  et  concordes  iunxerat:  auf  diese  weise  pQegea  sich 
jiacbahmungeu  zu  verraten  i. 

Überall  tritt  ein  enger  Zusammenhang  der  epiphanie  mit  dem 
trinitatisgedaakeo  hervor;  ich  will  auch  noch  auf  die  versikel,5*^ 
der  Reickenauer  sequenz  Omnes  ergo  toemtir  verweisen, -wo  die 
Worte  quae  trinitatü  fisuriant  fidm  (von  deo  'gabeo  der  tm  «Mf  0 
merkwürdig  enDoem  an  die  worte  der  augeblicbeD  neujabrer 
sequenz  fUOB  oitam  nottraiH  et  ßdei  figurant  regulam  :  diese  über- 
eiostimmung  wird  uns  im  verlauf  der  belracbiung  noch  i^icbiig 
werden,  bei  den  Sequenzen  Cantemus  cuncii  und- Eune  :digm 
eßMm  sprach  der  trinitatisgedaoke,  wie  wir  aabeo,  eDlscbeideod 
Hill;  und  die  sequenaen  Fata  Chriiti  und  lU9  üu  sind  gani  auf 
ihn  gebaut,  bei  der  zweiteo  ergibt  es  sich  aus  dem  gedattken* 
gabge  ohne  weiteres;  und  Fula  ChruH  fohrt  den  titel  TVi^iii. 
hier  hat  eine  methodische  ontertuchang  einauselsen;  alles  froher» 
war  erat  Vorspiel. 

Wenn  man  sieht,  wie  gewallig  der  trinitatisg^anke  in  den 
sequenien  SGallens  und  der  Reichenau  auf  die  epiphanie  hervor- 
tritt, so  moBB  man  sieb  onwillbOrlich  fingen :  wie  hat  es  damals 
in  Schwaben  mit  der  feier  eines  eigenen  trinitatisfestes  anage- 
aehen?  die  Verehrung  der  b.  dreieinigkeit  ist  alt  2.  aber  noch 
Galhvolfs  bemabt  sich  vergeblich,  Karl  d.  Gr.  au  besthnmen,  er 
mOge  die  feier  auf  einen  festen  lag  anordnen,  wol  erscheint 
schop  im  sacramentarium  Gregore  d.  Gr.  am  sonntag  nach  pßog- 
Sien  eine  eigne  messe  zu  ehren  der  h.  dreieinigkeit;  aber  allge- 
mein durchgedrungen  ist  das  fest  erst  spät,  die  SGaller  missa- 
lien,  an  die  wir  uns  hier  vor  allem  zu  halten  haben,  zeigen  das 
püngstfest  ohne  octave,  zählen  den  triuilatis-sounlag  einfach  als 
Dominica  prima  post  perUecoiten  und  geben  das  triniiatis-iiZ/e/uta 

*  ich  verweise  dat&r  anf  die  drockeinrichtoiig  meiner  htadaiugabe. 
3  MGerberl  Yet.  Iii.  Alenn.  u  872ff;  HKdlDer  Hcoftologle  s.  76  f,  aoeh 
aaler  pßngsten  s.  75. 

^  Moo.  Germ,  bist.,  Epigtolae  iv  604,  25  S  (aogeführl  von  GerbertJ. 
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am  Schlüsse  des  missale  vor  den  Aüeluia  ror  gewöhnliche  sono- 
tage  als  besondere  rubrik  für  pich;  die  tropeo  helfen  hier  nicht. 

Dieses  Alleluia  aber  lautet  Benedktus  et,  domine  usw.,  und 
die  neumeu  euisprechen  den  ersten  acht  nolen  der  melodie 
Trinüas,  den  silben  Festa  Christi  omni»  ehristi-.  hier  haben  wir 
also  den  aulass  zur  benennung  dieser  melodie,  den  Scbubiger* 
vermisste.  Bartsch  s.  16  kannte  keine  zweite  sequenz  dieser 
melodie;  s.  v  konnte  er  nach  Morel  eine  jüngere  Constantius- 
Sequenz  hinzufügen,  und  neuerdings  ist  aus  B  1  eine  Reichenauer 
sequenz  hervorgetreten,  Te  decet  laus  :  es  ist  eine  trinitatis-se- 
quenz2.  auch  sie  siimmt  durchaus  mit  der  andern  Uberein;  die 
abweichungen  bei  Blume  herüben  auf  nachicissigkeit'.  unter 
gewohnlichen  ferbältnissen  wtlrd  es  nahe  liegen,  in  der  trinitatis- 
sequenz  das  original  zu  sehen;  der  Reichenauer  ureprang  wflre 
kein  hindernis  :  ich  bespreche  einen  solcben  fall  beim  Mierkraise 
unter  der  melodie  l>iio  tret,  hier  ligt  es  anders,  hier  wissen 
wir,  die  selbststandige  trinitatisfeier  ist  das  jttngere^  die  verbin- 
düng  mit  epiphanisn  als  dem  fest  ihrer  offenbanittg  auf  erden 
das  Altere. 

Gans  ebenso  steht  es  mit  dem  ?erhaltnis  der  sequenz  bte 
diu  su  der  sequeni  AMsd&fo  gratioi  dm*  diste  geben  6  i,  4. 
E  t.Rh.  1.  M  als  sequens  der  pflngstoctave,  6  3.  B 1  als  sweitepflngsl- 
•equens;  in  6  2  fehlt  sie  gani  und  6  2. 3  kennen  die  oetaTe  flber^ 
hanpt  nicht,  wahrend  B  1  an  ihrer  stelle  die  llberschrifl  i$  t. 
irhüu^U  hat  beide  sequensen  gehn  naeh  derMiben  melodie 
PUmchu  HeNlNi,  dh.  auch  hier  hat  man,  als  die  feier  der  trinttlt 
vom  epiphanienfest  losgeiOat  wurde,  den  neuen  teit  einer  epipha- 
nienmelodie  nnterge^gt.  eine  «ngehhre  datiernng  gibt  uns -der 
umstand,  dass  Ekkehard  i  nach  dem  leugnis  der  Casus  c  80  die 
trinitatiMequei»  Prmfta  nmU  gedichtet  hat«  sie  steht,  am 
sebluss  unter  den  naehtragen,  in  GS.  3.  El  (hauptteil,  aber 
euch  hier  aüs  allerletsto).  M.  B  1;  ebenso  in  Rh.  1.  in  jüngeren 
hss.  kommt  sie  so  gut  wie  gar  nicht  for. 

^  Siogerscbale  s.  91. 

*  Ober  die  RdckeBiiwr  pflog slsequenaeii  spieeh  ick  epiter  enier 
pifaifsteD. 

'  vor  5^,  1  lisst  Blame  di«  Worte  Qui  patrit  verbo  terrenit  cingitur 
•US;  die  hs.  setzt  darnach  richtig  mit  neuer  initiale  ein  und  schreibt  auch 
St*y  3  Murtali  (dies  isl  auch  in  der  sequenz  Fetla  Christi  die  Kewöhalicbe 
einleilung).   et>eu8ü  hat  die  bs.  7*,  3  nicht  palerj  sondero  genitor. 
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Daneben  bat  man  sich  freilieh  aoch  noch  anders  geholfen, 
wir  haben  nicht  blofs  in  Minden  (M)  und  Regensburg  die  seqiienz 
Alma  ehorus  domini,  sondern  auch  in  Reichenau  (B  1),  Einsiedein 
(E  1  am  Schlüsse  des  hauptleiis),  Rheinau  (Rh  1  nacbtr.)«  Marbach 
(Colmar  443),  Minden  (M),  SEmmeram  (R  1)  und  gleichzeitig  oftmals 
die  Sequenz  Benedicta  semper  »ancta  sit  trinttas.  sie  steht  fast 
Überall  ohne  marginalneumen  und  ohne  roelodientitel.  erst  aus 
der  Wiener  hs.  nr  1S45  (11  jb.,  ans  Bamberg  frQh  nach  Speier 
verschleppt)  I  bab  ich  die  marginalneumen  entnehmea  können; 
und  hier  zum  ersten  und  einzigen  mal  auch  einen  melodientitel 
gefunden  :  er  lautete,  zu  meiner  Überraschung,  Trinüas.  und 
wOrkiich  sind  beide  melodien,  Benedicta  Semper  und  Festa  Christi 
aus  demselben  AUeluia  entwickelt,  sodass  man  nach  SGallischem 
Sprachgebrauch  von  einer  Trinttas  maior  und  einer  Trinttas 
minor  reden  könnte,  wo  ist  diese  sequeoz  entstanden?  die  hss. 
weichen  stark  von  einander  ab;  man  sieht  auch  leicht,  dass  hier 
dogmatische  Ängstlichkeit  den  ersten  anstofs  gegeben  hat,  und 
iat  der  willkllr  erst  einmal  tor  und  IQr  geOffoel,  ao  ist  ihr  Ober- 
haupt keio  eiDhall  in  tiiB»  Boeb  verwickeher  wird  die  Sachlage 
dadurch«  daaa  die  aeqoenz  aiiek  in  Italien  und  Frankreich  frah 
begegnet;  und  iwar  ist  sie,  wenn  nicht  alles  trflgt,  aus  der 
Reichenau  oder  deten  bairiacbeo  ßtialen  nach  Italien,  ond  ana 
ItaKen  naeli  Limogea  getragen  worden,  v^o  sie  in  swei  hss.  vor^ 
kommt  (Droves  Lim.  Br95).  anderseits  iat  es  unwahrachein* 
lieh,  dasn  wir  iliren  nraprang  in  der  Reiehenan  aeibai  au  aneben 
liaben;  dann  wtirde  aie  acbwerlicb  flberall  ebne  ndodientitel  nnd 
oielodie  umgebn.  icb  meine  alao,  daaa  sie  nicbt  in  der  Reicbenau, 
sondern  irigendwo  in  Lotbringen  entstanden,  frah  nach  derRei- 
ebenan  gebraefat  und  von  dort  ana  weiter  verbreitet  worden  iai. 

Dann  aber  geh  ich  noch  weiter,  anf  eineoi  wege,  den  IWemer 
loerat  betreten  bat,  ohne  ihn  bia  ana  ende  in  verfolgen,  er 
aagl  a.  14  :  *die  aeqnens  Benedicta  üMper,  die  in  der  aammlnng 
dea  mtg,  eodei  Brander  (SGallen  546)  dem  Aknin  sogeacbrieben 
wird,  kam  vielleieht  mit  dem  trinitatisfeat  ana  dem  westen  oder 
verdankt  ihre  entatebnng  dem  abt  Berne  von  Reicbenau*.  hier 
Igebn  acbarftinnige  beobacbtnngen  und  baitloae  Vermutung  band 
In  band,  wir  wissen,  daas  biscbof  Stephan  von  LQttich  (003^80), 

*  fol.  1'  Liber  sancti  Germani  Spirensi»;  dass  sie  för  Bamberg  ge- 
schrieben ist,  werde  icb  im  Neuen  archiv  nachweiseo. 
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ein  ehemaliger  domherr  von  Heu,  ein  Offidum  dB' «.  trmäau  für 
die  pQngsioclave  verfasst  bati.   mit  diesem  olBdiUB  wird  die 

sequeDz  zusammen  entslanden  sein;  zuaamroeo  werden  sie  sieb 
▼erbreitet  haben  :  ich  erinnere  daran,  dass  sie  auch  in  den  von 
Reiaers  benutzten  hss.  von  Prüm  und  Echternach  steht;  zusammen 
mit  ihm  wird  sie  Berno  von  Prüm,  als  er  1008  abt  der  Keicheuau 
wurde,  dorthin  gebracht  haben. 

Damit  wir  aber  wenigstens,  soweit  es  möglich  ist,  klarheit 
gewinnen,  müssen  wir  der  ungeheuerlichen  nachricht  Branders 
auf  den  grund  gehu,  dass  die  sequeoz  von  Alcvin  sei.  er  gibt 
als  rote  Überschrift  fol.  115'  :  Feha  3*  (nach  der  pfingstoclave) 
aiU  alias  pulchra  alia  sequencia  bona  de  imtnensa  trinüate  deU 
bat  alsdann  mit  schwarzer  tiote  beigefügt  Thome  de  Acquino  puto, 
dies  aber  wider  getilgt  und  dafür  gesetzt  Alcvini  magistri  Karoli 
Magni  imperatoris  sancti  etc.  die  angäbe,  dass  Thomas  von 
Aquino  der  dichter  sei,  beruht  nicht  auf  blosser  Verwechs- 
lung mit  der  schon  auf  fol.  118'  folgenden  seqnenz  Lauda,  SyaUt 
salvatorem  (Überschrift  :  bi  die  sacrosaiicto  corporis  et  sanguinis 
Christi  Jesu  beati  Thome  de  Acquino  pulcherrima  sequencia);  noch 
auf  einer  Verwechselung  von  Aquino  und  Alcvin,  die  sich  aus 
flacbtigem  hinsehen  leicht  genug  erklären  wOrde.  denn  er 
sehreibl  dem  Alcvin  auch  noch  eine  andere  sequenz  zu,  ^tomnt 
regis  arehangele  Michael;  und  wenn  man  bei  der  trinitalissequent, 
falls  sie  allein  sUlnde,  die  angäbe  leicht  als  faselei  eines  ttbel  unteri- 
ricbteten  epigonen  abtun  würde,  tritt  bei  der  engelse^uenz  ein 
gewichtiger  seuge  auf,  die  Trierer  bs.  ur  120  (früher  nr  1285; 
11  jb.X  woraus  Mone  i  452  eine  singuläre  fassung  mitgeteill  bai^. 
dort  lautet  die  Oberschrift  Siq.  4$  taneto  Miehaele,  quam  Aletnnut 
eunpwuü  Kmroh  impmUwrit  und  am  schlösse  beifst  es  Hm 
tj/mjfikmUu  pUärtu  i9plm»  Mupavlor,  flbrigens  hat  Mone 
nicht  gesagt,  dass  die  banptvariante  des  gewöhnlichen  textea  von 
gleichseitiger  band  am  rsnde  nachgetragen  ist;  ich  lumn  aber 
hier  nicht  darauf  eingebn«  bemerkenswert  ist,  dasa  es  jtwei  se- 

*  HKdlner  Heortologie  s.  76,  der  den  Mikrologus  anführt;  danebeo 
vergleiche  man  den  gleichzeitigen  Sigebert  von  Gembloux  (De  scripCor.  eod* 
e.  125,  bti  Fabricius  Eibl,  ecci.,  Hamburg  1718,  8.  107). 

*  MKeuüer  Beschr.  verz.  der  hss.  der  stadlbibl.  zu  Trier  II  12 ff.  ich 
verwerte  die  hochinteressante  bs.  aucli  für  die  inelodieo  Concordia  (in  Trier 
AmiumnaH»)  and  M0tmui$  minnr  (in  Trier  FiMUa),. 
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queDien  mit  gleich  starken  sefawaillciiogen  der  QberlieferoDg  sind» 
die  eine  alle  iradition  dem  Alcvin  beilegte;  denn  das  leugnis 
der  Trierer  hs.  wird  nunmehr  auch  der  andern  sequeox  su  stallen 
kommen  darfeo,  ja  mOssen.  wer  die  schwankuDgeo  der  Aber» 
lieferoDg  vergleicht,  wird  geneigt  seio,  beiden  Sequenzen  Ähnliches 
•Schicksal  zuzuschreiben  :  sie  erscheinen  wUrklich  oft,  natürlich 
*nicht  immer,  zusammen;  und  wenn  man  nur  bedenkt,  dass  die 
irinitalissequeoz,  die  ihr  dogma  scharf  herausarbeitet,  Daturgemäfs 
ein  weit  gröfseres  publicum  haben  musle,  so  wird  man  sich  mil 
dem,  was  etwa  nicht  gleichfürmig  ist  im  hergang  der  einbUrge- 
ruug,  ohne  grofse  skrupel  abfinden. 

Der  name  Aicvins  aber  kann  den  zeitverbüllnissen  nach  nur 
auf  einem  misverstäaduis  beruhn,  und  Dümmler  (Neues  archiv  4» 
129)  hatte  nicht  mit  der  möglichkeit  rechnen  sollen,  dass  er  zu 
recht  genannt  sei.  Uberhaupt,  was  bedeuten  die  worte  des 
Trierer  Zeugnisses?  Has  tibi  symphonias  pUctrat  sophus^  indu- 
perator  heifsi  es  :  der  vers  ist  unzweifelhaft  karolingisch,  und 
dann,  wie  wir  weiter  zugeben  müssen,  von  Alcviii,  den  die  tlber- 
lieferung  nennt,  soweit  folg  ich  dem  Zeugnis,  weiter  nicht, 
nicht  Alcvin  ist  der  sophus^  der  dem  kaiser  seine  gymphonias 
vorspielt,  sondern  er  stellt  sie  mit  diesen  Worten,  abscbliefseod, 
wie  es  scheint,  dem  kaiser  als  das  werk  eines  andern  vor,  und 
diesen  nennt  er  topkui,  und  die  s^phoniM  sind  nicht  die  verse 
der  llictiaelsequens,  weil  es  damals  noch  gar  keine  sequenzen 
gab,  sondern  andere  liturgisch«  gesSloge,  die  Alcvin  für  Karl  d.  Gr. 
durchgesehen  und  kritisch  berichtigt  halle;  db.,  wie  wir  nun 
weiter  an  schliefsen  das  redU  haben,  dieser  vers  beiieht  sich  auf 
daa'aacramentar  Gregors,  und  Gregor  ist  der  toj^tuty  den  Alcvin 
meint,  nun  weilb  ich  allerdings  nichts  von  hm.  des  aäcramen^ 
tars,  die  den  vers  boten,  und  so  bleibt  nur  ein  ausweg,  den  ich 
nucb  WUrklich  su  beschreiten  kein  bedenken  trage,  es  muss 
einen  brief  j>der  verse  Aicvins  gegeben  haben ,  die  aich  auf  die 
arbeit  am  sacramentar  besogea  und  in  gesonderter  Iradition  forl- 
gepflansl  wurden,  wie  das  bei  Alcvin  nicht  aufbllen  kann,  in 
spateren  bss.  folgten  dsrauf,  suerst  als  fQllsel,  dann  mit  abge- 
schrieben, die  beiden  sequensen  Summi  regü  und  Bmidkia  imp$r. 
solche  bss.  hallen  der  Trierer  Schreiber  und  Brander  vor  sich, 
als  sie  beide  in  den  gleichen  fehler  verfielen,  den  vers  Alcvini 
Mich  deuteten  und  auf  die  sequeosen  bezogen. 
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Nun  erst  kann  ich  mich  zu  den  SGallischen  epiphaniensequenzen 
xurückwenden,  vor  allen  zu  der  hauptsequenz  Festa  Chriiti.  ist 
•ie,  die  aHeia  fibrig  geblieben  war,  würklich  von  Notker?  dass 
er  eioe  epipbaniensequenz  gedichtet  habea  wird,  ist  in  hohem 
grade  wahreebeioKcb,  da  schon  das  urtroparium  der  Wiener  bs. 
D.  16(M)  einen  tropos  auf  dietea  fesl  bietet  damil  acbeint  FeM 
Ckrkti  geakherC.  aber  es  adMint  nnr  an.  sunflebat  maaa  geaagc 
werden,  daaa  dicae  aequenx  ibre  geidiieiile  bat«  in  der  ha.  der 
Vndianiacben  bibliothek  an  SGallen  n.  337,  die  aieher  frOber  dem 
alift  gchirt  bat  und  ibm  erat  in  der  rerormationaieit  entfrendet 
worden  iat  feblt  der  gante  abecbnilt  Ober  die  Jordantavfe.  daa 
iat  nntweifelball  abaiebt;  der  die  accba  in  Scherren  ▼eneichnia 
genannten  aequenien  wol  noch  im  10  jh.  dort  ale  flMlael  ein- 
getragen hat,  wollte  von  der  vermengung  der  taufe  mit  der  er- 
gcheinung Christi  nichts  wissen,  aberdie  melodieist  von  vorn  herein 
auf  den  ganzea  umfang  angelegt  gewesen,  mit  den  langen  ge- 
leilten Chorälen  5*  und  5^,  die  nicht  die  geringste  ahweichung 
zeigen,  konnte  die  melodie  niemals  schliefsen.  —  allein  nicht  nur 
gekürzt  hat  man  die  sequenz,  sondern  auch  erweitert  :  in  G  4 
atehl  mit  neumen,  und  ohne  neumen  in  G  5,  am  schlnaae  fol- 
gender nacht  rag,  der  das  wunder  von  Cana  anatbliefat: 

Am  die  tritem    fit  UfU§r  ex  aqi»a, 

nuptias  hetn    mirmuh     Christi  fadetu; 

Oitad  väu  AMtäus     af  wmmkra  Mia 

mtuari  iotti      mmtaitk    mta§na  ^larAi. 

Lmu,  hmor  er  nfrtm,    potmlMi  et  ngmm 
iU  trinitati  per  aemtm, 
daa  iat  allerdinga  ebenfalla  unmöglich«  weil  am  acbinaa  daa  echten 
leitea  ein  nnwiderbolter  veraiitel  Mtht,  d«i  mra  nogern  miaaen 
würde. 

An  der  verhreiteten  fassung  ist  daher  nicht  zu  rütteln;  sie 
isL  ursprünglich,  aber  ist  die  sequenz  wurklich  von  Notker?  ich 
will  nicht  verhehlen,  dass  sie  mir,  als  ich  noch  im  wesentlichen 
ao  i  und  £  1  glaubte,  immer  als  eine  der  schwäcbsleo  sequeuzen 

*.die  SGaller  hs».  trageo  beute  den  bäreostempel.  dieteo  «etat  der 
bibllothekar  hr  dr  APIIi  lelaen  etil  nach  io  das  ende  des  17  jba.  :  daher 
tragen  ihn  die  bis.  der  ZArebcr  atadlblbllotbck,  die  Vtit  verschleppt  worden 
idnd,  and  darem  ist  ca  kefa  gegengmnd,  daü  tr  in  der  ha.  der  Tadiana 
fehlt  wie  in  aUen  hia.  Vadiant. 
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Notkers  erschieneo  ist,  zu  denen  ich  kein  innerliches  verhSltnis 
gewinnen  konnte,  jetzt,  wo  so  vieles  über  bord  geht  und  der 
Liber  sequentiarum  gewaltig  zusammeuschrumpft,  entschliefse  ich 
mich  unbedenklich,  sie  zu  opfern,  denn,  indem  wir  sie  opfern, 
gewinnen  wir  eine  andere  epiphaniensequenz,  die  Notkers  würdig 
ist.  die  angebliche  neujahrssequenz  Gaude,  Maria,  virgo  dei  ge^ 
nürix  ist  in  würklicbkeit  eine  epiphaniensequenz.  .als  neujahrs> 
Sequenz  roüste  sie  mit  der  beschneidung  Christi  schliefsen;  aber 
sie  umfassl,  an  die  Jungfrau  gerichtet,  die  Verkündigung,  die 
geburt,  die  beschneidung  und  namengebung,  die  anbelung  der 
Im  fnagi^  die  hochzeit  zu  Cana,  wo  Christus  auf  Marias  bitte 
tein  erstes  wunder  tut.  das  ist  keine  sequenz  auf  die  weihoachts- 
•etate  :  ivas  8«llle  da  tor  allem  die  hochieit  lu  Caaa?  die  gelMMt 
our  in  eine  epiphaoienaequenz.  wir  haben  Torlier  gceehen,  es 
ist  das  kennzeichen  einer  epiphaniensequenz  ältesten  Stils,  dass 
die  triiMlM  hineingebracht  wird;  wir  sahen,  dass  die  Reicbeaaaer 
seqoens  an  die  *oeigalm'*seqiienz  anknOpfie;  so  lieifet  es  auch 
hier  :  quae  HUm  iMnm  et  fidm  figunmt  ngulam.  damit  ist 
der  kniael  entwirrt;  and  wir  finden  jetzt,  wo  wir  das  reinliche 
ergehnia  for  uns  haben,  Notker  nnd  Tntalo,  ieqinenBen  und  tropen, 
lllr  den'  wdhnacbtakreis  in  acbVnster  abereinatimninng. 

SAgnetia  (21  jan.)  FiUa  mmrk  F.  Ytrsinü  wmtmmkm  er- 
weist aich  als  originalseqnens  dureb  den  anklang  2*  fSUm  wMri» 
mtmmi  ngd^  in  G 1.  3.  4,  E 1.  Rh  1.  If  swiachen  der  lheo|ihanie 
(oder  ihrer  oclafe)  nnd  Marien  reinigung  (Ober  die  tweite  lo- 
hanneaaeqveni  in  G  1  s.  o.  s.  335),  also  wie  Wilmanna  2W 
gesehen  bat,  Ar  SAgneten  tag  beatinmt,  aber  mit  der  flbersohrifl 
dt  «nn  vdyAie.  mit  derselben  flberMbrift,  aber  iwischen  Marien 
reioiguDg  nnd  dem  aarasiag  wr  aeptuagesima,  G  2  :  also  bestimmt 
für  SAgathen  tag  (5  Febr.;  Wilmanns  aao.).  in  R  1.  2.  3  am 
seblosse  vnter  den  seqnensen  de  eomnrani  mit  der  Qbersebrifl 
dt  virght^nM,  nur  in  Rh  1  nnd  R  i  und  in  einigen,  meist 
Jongeren  has.  von  geringer  oder  gar  keiner  bedentnng  für  die 
echthuitsfrage  nennt  auch  die  Oberschrift  die  hl.  Agnes;  und  an 
dieser  stelle  sieht  auch  dort  die  sequenz. 

Es  fragt  sich,  wie  wir  uus  dieses  sonderbare  schwanken,  dem 
auch  Wilmanns  nicht  ganz  auf  den  grund  gekommen  ist,  /ii  er- 
klären haben,  die  sequenz  selber  nennt  keinen  namen;  sie  scheint 
also  vom  dichter  als  sequenz  de  conimuni  gedichtet  zu  sein,  das 
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würde  (laon  dazu  drangen,  schon  aus  diesem  gründe  die  sequeuz 
für  unecht  zu  erklären  :  denn  wenn  Nutker  überhaupt  Sequenzen 
de  communi  gedichtet  hat,  was  eine  frage  für  sich  ist,  so  ist 
sicher  auch  die  allgemeine  sequenz  auf  h.  frauen  Scalam  ad  cae- 
los  mbretiam  von  ihm  (in  den  hss.  töricht  de  virginibus  über- 
schrieben); diese  aber  umfassl  natürlich  die  Jungfrauen  mil,  an 
erster  stelle,  so  verschwenderisch  ist  aber  Notker  uichl  mit 
seioen  Sequenzen  umgegangen,  dass  er  neben  der  allgemeinen 
sequenz  auf  h.  Trauen  noch  eine  de  una  virgine  gedichtet  hätte. 
Sequenzen  de  communi  pflegen  überdies  am  Schlüsse  zu  stebn, 
nicht  unter  dem  tage  eines  heiligen  aus  der  betrefTcndeo  kate- 
gorie;  nur  die  Eusebiussequeuz  Rex  regum  deus  uoster  colende 
macht  da  oft  eine  ausnähme,  die  eigealiich  auch  Qur  eine  se- 
quenz de  uno  confessore  ist. 

Ist  denn  aber  die  sequenz  Virginis  venerandae  würkhch  eine 
sequenz  de  communi?  nein,  obwol  sie  keinen  namen  oenat,  was 
eben  die  abflnderung  der  Überschrift  hervorgerufen  hal,  sie  isl 
eine  sequenz  auf  die  b.  Agnes,  der  dichter  hat  ihren  aaroeo 
angedeutet  durch  ein  feines  Wortspiel  :  luücuriam  secuit  ense 
ügHWUtM;  denn  dies  und  nicht  agoniae  (so  zuerst  Rh  l^  Hu  1«  R  1.2» 
3»  ommia*  Rh  l.  B  1)  ist  die  ecble  SGaller  Überlieferung.*  dieses 
nomen  agnonia,  eine  sonai  nirgend  belegbare  Wortbildung, .  moss 
nSmlicb,  nach  dem  gegensats  snr  htxwria  lu  scbliefsen,  etwa» 
»oMetot  sein,  da  hier  die  TorsteHong  fon  kämpf  «nd  schweri 
durch  Prüdem  fermittell  ist,  bei  dem  (Pfeychom.  3100)  ItmrAi 
und  SIpMtaf  mit  einander  streiten;  auch  passt  dieser  sinn  gut 
siun  vorhergehnden  :  Acw  coipus  unim  dMHHÜ  frm»  ithmH,  aber 
die  sonderbare  wortform  ist  nur  wegen  des  anUanges  an 
ÄgM»  gesetzt'  und  iwar  ist  sie  ton  ayvog^enius  gebildet; 
neben  eaitu$  <v  ta$tmonia  steht  afveg 's»  agiwniia,  damit  ist  die 
sequenz  als  individuell  erwiesen,  die  hohe  Verehrung,  dereu 
SAgnes  und  SAgatha  in  SGallen  genossen,  die  sich  deuttieh  aus^ 
spricht  in  den  litaneien  Hartmanna  und  zumal  Ralperts  (Poetae 
IV  322,  23  mrgin€08  flores  Agnes  Agathesque  fere^UM^  allein,  ge- 
nannt von  allen  h.  freuen),  hat  eben  dazu  geführt,  ihr  eine  be- 
aoQd^  sequenz  zu  weihen,  die  dann  wol  gleich  von  voruberein 
mit  absieht  so  eingerichtet  wurde,  dass  sie  auch  auf  SAgatha  passte» 

Die  Sequenz  ist  schon  und  gut  bezeugt;  das  feine  woinspiel 
.wfire  nicht  gegen  Notkers  art  —  freilich  sind  solche  namen$r 
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etymologien  allgemeiDÜch  ttblich  uod  ich  habe  frOher  eiDmal, 
um  nur  bei  SGalleo  stehn  zu  bleiben,  dergleichen  beispiele  fOr 
Eiikehard  i  gesammelt  >.  denoocb  muss  ich  sie  dem  Liber  se- 
quentiarum  absprechen,  der  weihriitchlskreis  isl  mit  epiplianien 
geschlossen,  heiligensequenzen,  von  SSlephan  uaU  SJohaones 
abgesehen,  hat  Notker  kaum  gedichtet  :  wir  werden  noch  Peter- 
Paul  und  Johannes  den  täuTer  und  selbst  SGallus  fallen 
sehen;  und  da  sollt  er  eine  sequenz  auf  SAgues  gedichtet 
haben?  und  noch  dazu  wahrscheinlich  mit  dem  stillen  hinter- 
gedanken  :  'nun  richtest  du  sie  aber  auch  gleich  so  ein,  dass  du 
zwei  fliegen  mit  einer  klappe  schlägst  und  SAgatba  ihr  teil  gleich 
mitkriegt'?  das  kann  ich  nicht  glauben. 

SPauli  bekehrung  (25  jan.).  Concurrite  hue  populi,  in  Bran- 
ders sammlunsr  fSGallen  nr  546);  der  in  den  casus  c.  80  cilierle 
lidius  Charroinatinicus  Ekkehards  1 2.  die  rhythmen  haben  eine 
gewisse  verwantschaft  mit  dem  modus  qui  et  Carelmanninc  (Denk- 
mäler ur  19)  :  beide  gedichte  werden  auf  das  gleiche  vorbild 
mrUckgeho.  firaoders  textquelle  kann  wol  nur  die  verlorene 
hs.  gewesen  sein,  woraus  das  bild  Noiken  stammt  (darüber 
8.  326f).  das  fest. ist  spat  durcbgedrungeo,  wol  auch  erst  aus 
einer  Übertragung  surechtgemachi^*  in  die  sequentiarien  bat  es, 
nachdem  Ekkehards  i  versuch  ganz  unbeachtet  geblieben  war,  erst 
derFulder  mOnch  Paulus,  eio  bekehrter  jude,  gebracht,  mit  seiner 
Sequenz  Dixü  dominu$,  esß  Boion,  die  Hllschlich  dem  Gotlschallt 
zugeschrieben  wird  4. 

Marie»  reiniguiig  (2  febr.).  5ympA«iUis  T.  ConemUu  ptarUi 
alle  bsB.  das  fest  ist  alt  uod  gehiirt  achoo  vor  Notker  tu  de» 
fetertageu  mit  sabbatruhe  0,  findet  steh  auch  schon  im  urtropar. 
das  ABibda  Adorabo  hat  der  tag  gemein  mit  der  kirchweihe 
<sb.  im  gradualteil  von  SGallen  Dr376);  die  melodie  hat  damit 
nichts  tu  schaffen«  ihr  titel  Sjfmpimia  hangt  mit  dem  anfiing 
Canegniu  lusammen;  der  gesang  aller  einielnen,  die  fersammelt 
sind,  soll  SU  einer  barmonie  susammenklingen.  eine  besondere 
feiobeit  seh  ich  darin,  daas  die  beiden  halflen  dea  ersten  doppel- 
Tersikels  sich  nicht  gans  decken;  es  respondieren : 

*  Anz.  xxvii  24.  ^  Vgl.  Meyer  von  Knonau  anm.  964  aod  mciae 
bemerkungeu  Anz.  xx\ii  19 f.  '  HK<'llnpr  Ueorlologie  9.  178. 

'  darüber  mein  aufsalz  im  Neuen  archiv  27,  ÖOUlf.,  zumal  s.  511  f. 

•  HKellner  Heorlologie     t5.  116  ff. 
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danK  «area  aber  die  Rekiheaaaer  aklit  eiDterataDden;  daa  «Iva 
ja  keioe  avfKptapki  aaeh  dem  eUeonafa  gewesea.  ao  MhaMO 
aie  die  ante  aeile  ala  ttswiderhollea  eiegaagaaalz  Qod  flkklen  «i 
dritter  ataUe  eine  teile  ein;  das  in  die  apller  in  vielen  baa.  und 
dniel^en  atehnde  teile  SttmiMm  Wfmt,  tmUttSmä  mmi^iuft$ 
(aolX  OMNlKfff  ptUekmima  9ir§§  wiffimim.  fen  meinen  hanptf- 
bta.  hat  n«r  B  1  dieae  teile;  in  Rh  1  iat  aie  von  gleich  aller 
hand  nachgetngen.  daaa  wir  hier  wBrklieh  eine  apeeifiach 
Reicbanaoer  omarheHnng  Ter  una  haben,  beweiat  ein  bliek 
auf  die  andern  Sequenzen  dieaer  mdodie.  niebt  bleb  In  SGaUen 
{Bmie  diem  celebret,  Laudum  quii  earmine^  Summis  ceiutffftM» 
auch  SoUemni  carmine)^  soDdern  auch  in  Regensburg  (GawUm 
foclesia  auf  SEnimeram)  und  sonst  (bairisch-Osterreicbisch  zb. 
Exultent  filii  sponsae,  Üreves  iii  nr  363,  aui  SiNicolaus)  harscht 
die  kürzere  urgprünglicbe  foriD.  sehen  wir  dagegen  den  bestand 
von  B  1  au,  so  fehlen  dort  nicht  blofs  alle  Sequenzen  der  ur- 
sprünglichen melodie  bis  auf  das  original,  das  man  eben,  weil 
man  es  nicht  missen  mochte,  erweitert  hat,  sondern  es  steht 
daneben  eine  neue  Sequenz,  die  die  erweiterung  auTweist,  Immense 
omnium  (Üreves-Blume  iv  ur  172).  also  eine  abweichung,  ver- 
•jleichbar  derjenigen,  die  ich  zur  melodie  Hypodiaconissa  aufwies 
(s.  333).  —  die  sequeoz  ist  Notkers  nicht  unwert  und  wird  ur- 
sprünglich sein. 

Eine,  andre  sequtüz  ExuUet  omnis  aelas,  seoctis  ordo  uterqiie 
(so  ist  zu  lesen)  steht  nur  in  E  1  und  B  1,  also  zwei  zeugen 
der  Reichenauer  gruppe  :  auch  dies  wäre  ein  argument  gegen  die 
ansieht  P.  GMeiers  von  dem  SGallischen  Ursprünge  der  ha. 

SBlasii  (3  febr.).  verhäUoismafsig  verbreitet  ist  die  sequent 
O  Blast  dilecte :  G  1.  4.  M.  B  1  (anhang),  auch  in  vielen  Rheinauer 
bss.  (darunter  Rh  1  nacbtrag),  weil  seine  reliquien  im  j.  856 
naeb  Rbdnatt  gebiachi  waren  ^  meledie  Beatu»  vir^  fui  suffert, 
deren  atannaequenz  A  tolii  •aasni  iat,  auf  SCoinmben  von  Ekke- 
hard I :  wodurch  ein  terminua  post  quem  gegeben  iat 

Nur  in  der  Rheinau  und  dann  wider  in  Oaterreichiachen  haa. 
(Saltbnrg),  allearalls  auch,  von  Rheinau  aoa,  in  jungen  acbwibiachen 
hsa.  findet  aich  in  eigner  melodie  Stmttmm  vüa,  eätNi,  gkria, 

>  MGerbcfft,  Hirt.  Nlgrae  Silvae  1 141. 
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Samstag  vor  sepluagesima.  Nattra  tuba  F.  Nottra  tuha  re- 
gatur  G  1.  2.  3.  4.  C  1.  M;  fehlt  io  Rh  1.  B  1,  also  zwei  haupt- 
zeugeD  der  Beicheoauer  überiieferuag.  dagegen  leg  ich  kein 
gewicht  darauf,  dass  iu  G  1  der  melodientitel  fehlt  :  das  erklärt 
sich  in  diesem  ausoabmefalle  genug  durch  dessen  übereinstimniuiig 
mit  den  anfangsworten  des  textes.  Wilmanns  (s.  286)  kannte  den 
text  nicht;  Werner  (s.  14)  nennt  ihn  'nicht  über  jeden  zweifel 
erhaben',  die  Wahrheit  ist :  die  sequenz  kann  nicht  von  Notker 
sein,  weil  sie  streng  in  -a  gereimt  ist.  sehr  merkwürdig  ist 
ferner  ein  aoderes.  in  mehreren  Limousiuer  hss.  findet  sich  als 
gewühnliche  prosa  domintcalis  in  einer  hs.,  in  Rnderen  unter 
Weihnachten  eine  andere  fassuug,  in  der  Dreves  (Lim.  nr  242) 
mit  recht  eine  Überarbeitung  sieht  (nur  sollte  er  nicht  von  Über- 
arbeitung der  'Nolkerschen'  sequenz  sprechen)  und  die  uns  auch 
die  bei  Brander  fehlende  melodie  in  notea  erhalten  hat.  daaebeo. 
aber  kommt,  wie  er  freilich  our  im  Vorwort  tagt  (t.  2),  io  eioer 
oder  zwei  Limousiner  hss.  auch  die  originidfassttiig  for;  sie  bat 
auch  München  lat.  nr  14844'  (aus  Toul?).  es  wird  das  ev.  später  eiu- 
nal  wichtig  werden,  wenn  ea  zu  bestimmen  gilt,  wano  die  SGaUer 
lequeiweodiehlyog  mit  Limoges  in  berUbrung  getreten  ist 

Der  soootag  aeptuagesina  ist  der  lag,  Bit  dem.  das  ÄlUluia 
ans  der  messe  wegbleibt  darum  mochte  es  wol  einer  leit,  die 
gut  aequeuen  lucbt  mehr  sparsam  war,  augemesseii  eraehei- 
oeo,  deu  samstag  vorher,  deo  letsteo  lag,  dem  das  AUdnia  noch 
sukan,  besonders  aassaseichacii :  aus  dem  ÜMMs  iat  ja  die  se* 
qiieot  erwachsen,  ja  man  tat  sogar  ein  übriges,  nnd  gib  dem 
leliten  IMiw-gesang  noch  ein  besonderes  gewicht,  in  der 
Streitfrage,  mit  welcher  lagesstuode  das  JiteMi  su  sistieren  sei* 
entscheidet  sich  Berne,  den  Gerbert  anflihrt,  folgendermaften : 
igUur  rttUu»  mHU  viiunhw,  ut  ipmu  AUtkUa  etmtu»  dt  Vi  fuia 
Md  wtptram  ini^fertiwr  et  per  äüm  soMünm  eetakvnfnr,  er 
oaipera  cum  AXIMa  eantu  im  damäii  UnuU  /httVeMr.  das  kann 
ich  our  von  einer  aursergewohnlieheo  betonung  des  AßM^n 
gesaoges  am  leisten  läge  verslehn,  dem  entspricht  es,  daaa  eine 
andere  sequens  auf  den  samstag  vor  sepiuagetina  gam  auf  das 
MMma  gestellt  ist  und  das  lied  der  drei  minner  im  feurigen 
ofen  paraphrasiert  :  die  sequenz  Cantemus  mneti  tnelodum  nunc 
ÄUduia,  worin  jeder  versikel  uiil  AUeluia  schliefst,  sie  gehl  nach 
*  Werner  s.  70.  *  MGerberl  VeU  liU  Alem.  u  939  f. 


Digitized  by  Google 


352 


VON  VVINTEHFELÜ 


der  melodie  PueJla  lurbata,  dereu  slammseqiienz  Scalam  ad  caelos 
ist,  aui  heilige  trauen,  die  trotz  aller  aiifechtUDgeo  des  teufels 
(daher  der  titel)  die  himmelsleiter  hinaaklimmen. 

Die  Sequenz  Cantemus  cuncti  ist  nun  zwar  in  allen  mafs- 
gebenden  hss.  enlhalten,  aber  sie  wird  sonderbar  hin-  und  her- 
geslofsen,  ohne  festen  platz,  in  G  1.3.  4.  Rh  1  steht  sie  am 
8chlu8S,  hinter  der  sequenz  Scalam  ad  caelos  als  gewöhnliche 
soDDtagssequenz  (in  G  1  mit  der  litelangabe  eadem  :  aber  der  titel 
Puella  turbata  fehlt  bei  Scalam  ad  caelos).  als  sonntdgssequenz 
gibt  sie  auch  M,  aber  zwischen  Blasius  und  septuagesima;  direct 
auf  den  samstag  vor  septuagesima  der  «Dhang  von  Gl,  Uber 
G  2  (theopbaoieDOcUve)  vgl.  «.  339.  ganz  verworren  ist  es,  wenn 
B  X  sie  aof  deo  nniBtag  vor  ostem  seist,  auswärts  encbeint  sie, 
wo  sie  vorkommt ,  meist  auf  den  samstag  septuagesimae  fest- 
gelegt. uDd  das  halt  icb  fOr  die  ursprüngliche  bestimnuQDg  und 
glaube  die  ganze  sequens  aus  dem  bestreben  erklären  zu  solleo, 
das  AUduta  vor  der  stillen  vorbereitungszeit  noch  einmal  mit  aller 
macht  erklingen  nnd  voll  auskliogen  tu  lassen,  wann  die  sequent 
gedichtet  ist,  weirs  ich  nicht,  ich  glsube  sber,  dass  sie  Slter  ist 
als  Nuira  iuba  und  von  dieser  erst  verdriingt  ist  aus  ihrer  Po- 
sition :  ja  ich  wOrde  mich,  obwol  sie  nicht  stammsequens  ihrer 
melodie  ist,  nicht  scheuen,  sie  der  zweiten  periode  Notkers  in- 
zuweisen  :  sie  ist  leiner  durchaus  wflrdig,  ist  eine  der  hedichsten 
sehOpfiingen  der  ganzen  SGatlischen  sequenzenpoesie,  und  dase 
sie  in  endet,  beweist  hier,  im  reflrain,  nichts  :  nur  soll 
man  sie  nicht  in  den  Liber  sequentiarum  mit  seinem  engbe- 
grenzten sequenzenbestande  hineintragen»  aus  dem  sie  nun  ein^ 
mal  heransftllu  * 

Mit  Ostern  beginnt  der  zweite  teil  des  buches.  wir  haben 
also  for  deo  ersten  teil  des  seqoenzeobocbes  nur  die  Sequenzen 
JVafift  oiife  taeeula,  Hme  eoneordi,  Iohanne$  lern  Chritto»  Lau» 
tibi  Christe  cui  sapü,  Gaude  Maria  und  Concentu  parili  :  dh. 
sechs  Sequenzen,  daher  kann  Notker  sehr  wol  sagen  :  pars,  Liut" 
Würde,  prior  finitur  calle  sub  arto,  aber  was  soll  das  damit 
respondierende  :  posterior  pratis  renitet  cum  floribus  amplisl 
das  scheint  doch  besagen  zu  wollen,  dass  der  zweite  teil  beträcht- 
lich umfangreicher  ist.  nur  werden  wir  uns  hüten  müssen,  jetzt 
alles  mögliche  und  unmögliche  zuzulassen,  es  wird  sich  gleich 
zeigen,  wie  ich  das  meine. 
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Ostern,  ich  behandle  den  ganzen  festkreis  im  zusammen- 
hange, bis  himmeirahrt.  was  wir  in  den  mafsgebenden  hss.  vor 
uns  haben,  die,  von  G2  und  Rh  1  abgesehen,  unler  einander 
fast  ganz  übereinstimmen,  ist  ein  festes  gefUge,  aus  dem  man 
keinen  stein  herausnehmen  kann,  ohne  dass  das  ganze  einstürzt, 
um  so  schärfer  müssen  wir  zusehen,  ob  nicht  doch  irgendwo 
schadhafte  stellen  sind,  müssen  dort  den  hebet  ansetzen  und 
hresche  legen,  wir  stehn  dann  freilich  vor  einem  (rümmer- 
haufen;  aber  es  gebt  Dicht  au,  daniia  das  alte  baüßdtige  bau« 
slebn  zu  lassen. 

Ich  beginne  mit  der  verbreilAte»  anordoung. 


/er.  // 
fer.  III 
fer.  im 
fer,  V 
fer.  VI 

U 

m 
im 


Frigdeh 
Mater 
Mater 

Domitnu  re^ 
Obtulenmi 
Grttm 
Due  tm 
Organa 
Pascha 

Virgo  florant 
Dem  iudex  huhu 
Ai  ie,  dmiiUi  tftrwsi 
QiU  timm 


Laude»  eßhtateri 
Pangawnu  creatoris 
Landes  Chritla  rei, 
Is  qui  prius 
Christe  demine 
Agni  paschalis 
Grates  salvatari 
Laudee  dea  eamuM 
Carmm  wo  däeete 
Baee  ett  mmäa  aafl. 
ludkem  na»  itupk, 
lam  M  »k,  0  f,  4, 
Bn  regnater  emL 


BxitUaU  dee 

daa  iat  die  anordDongy  wie  aie  sieb  aus  F.  6  1.  3.  4.  E  1.  M. 
B  1  ergibt,  ieb  beepraebe  die  wenigeD  abweicbuiigeB  im  ein- 
leloeo  ao  ibrer  aleHes  eioeoi  naeblng  an  aebluaae  von  G  1.  3 
werd  ieb  spMar,  ehe  ieb  das  kdi  nebe,  noeb  ebne  beseedere 
erlluterung  widmen. 

Auf  den  estersoontag  selbst  beben  alle  bes.  die  seqnens 
Laaie»  »akmieriy  die  aneb  für  Ekkebard  iv  die  eetersequens  war, 
wie  Neitu  ernte  mmwIs  die  weibnaebts-  und  ^enelt  efMtoM  die 
l>Qng8isequenz  (vgl.  s.  329  f.).  aber  in  der  regel  stebl  wenigstens 
Fangamus  er.  danelien  als  tweite  seqoent  (so  6  1.  8«  4.  M);  in 
£  1  steht  Pofi^fmff  im  anhang,  io  B  1  an  dritter  stelle  in  anderer, 
üUerer  fassung,  die  ich  im  forigen  capitel  s.  95ff.  (vgl.  aueb 
den  nachirag  8.  100)  herausgegeben  und  besprochen  habe,  die 
Sequenz  Landes  Christo  redempti  sieht  dann  an  dritter  stelle  in 
Z.  F.  D.  A.  XLVIl.   N.  V.  XXXV.  23 
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G  1  (mit  dem  aotang  Laude»  Christo  redemptori)  und  M;  in  G  3 
fehlt  sie,  in  G  4  steht  sie  am  schluss  des  ersicii  leiles,  hinter 
dem  samstag  vor  sepluagesima,  mit  der  übersclinfl  de  remrrectione 
domitii;  in  C  1  steht  sie  im  anhang  hinter  Pangamusy  in  B  1  au 
zweiter  stelle  zwischen  Landes  salvatori  und  Pangamus.  —  bei 
beiden  sequeozen  schwankt  die  überliereruug  so  slark,  dass  wir 
Ursache  haben,  verdacht  zu  schOpTen  :  Pangamus  ist  in  doppelter 
redaclion  ttberliefertf  worüber  sogleich  zu  reden  sein  wird;  Landes 
Christo  redempti  hat  starke  Varianten,  und  G  1  zweigt  überall  von 
der  andern  Überlieferung  ab.  ich  muss  dafür  im  allgemeinen  auf 
den  apparat  meiner  ausgäbe  verweisen;  hier  kann  ich  nur  darauf 
aufmerksam  machen«  dass  4''  die  echte  la-  von  Werner  verfehlt 
worden  ist  :  sie  steht  in  G  4  und  M  :  omnis  in  dormni  Spiritus 
gratulelur  genesi,  qui  hominis  causa  deus  homo  nasciiur.  dieses 
genest  ist  io  der  Überlieferung  der  andern  hss.  zu  enesi  verwässert 
worden ,  weil  Dian  es  nicht  verstand ;  dabei  kommt  auch  gratn" 
ktur  oicbt  zu  seinem  recht,  mao  meiote  es  äudero  zu  müsseo, 
weil  dies  keine  weiboachU-t  soudero  eine  ostersequeoi  ist;  so 
bietet  G  1,  mit  sioogemarser  Änderung  von  gratuletur^  die  Variante: 
omnis  in  domini  Jpiriliw  gaudeat  anastasi.  aber  ^«liit  ist.  gaai 
ricbtig  :  'alles  wa»  ödem  bat  freue  sieb  der  meoscbwerdung  des 
herro,  der  dem  menscben  zu  liebe  mensch  (gottmeDsch)  geboreo 
kiC,   hier  passt  ^itiatt  forirefflich.    dies  also  nur  nebenbei. 

Eun  und  gut,  es  ist  bier  nicht  alles  io  Ordnung.  Ponga' 
mus  und  Landet  Ckruto  ndmpti  müssen  zunächst  als  verdacblag 
gelten,  beide  Sequenzen  geho,  ein  seltner  fall,  auf  dieselbe  me- 
lodie  Maier;  aber  sie  sind  nicht  eine  auf  die  andere  gearbeitett 
sondern  beide  auf  die  stammsequens  lu  ehren  der  motter  Jesu 
C^ngaudmt  Mgdmrum  -(vgl.  Marien  aufnähme),  weon  JT  hier  die 
melodienfolge  bat  Frigdoh,  Maur^  Dem  regn^  so  llsst  sieh  also 
nur  soviel  erkennen,  dass  die  dort  ausgezogene  vorläge  minde- 
stens eine  der  beiden  enthielt,  die  echtheitsfrage  ist  hier  beson- 
ders wichtig;  es  ist  einer  der  fillle,  woran  die  entscheidong  der 
anderen  frage  hXngl,  ob  Notker  jemals  zwei  Sequenzen  auf  dieselbe 
melodie  gedichtet  hat. 

Dass  Pimgamm  in  der  verbreiteten  bssung  nicht  echt  sein 
kann,  hat  Wilotanns  mit  recht  aus  dem  reim  in  -«  erschlossen, 
und  Werner  hat  das  anerkannt,  aber  die  ganze  frage  ist  dadurch 
in  ein  neues  Stadium  geti  eien,  das«  ich  im  vorigen  capilel  a.  95  fr. 
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eine  ältere,  reimlose  fassuog  aus  der  Reicheoauer  hs.  B  1  hervor- 
gezogen und  nachträglich  in  Wien  nr  1043  auch  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  B  1  und  der  vulgata  gefundeo  habe  (ebda.  a.  100). 
ich  seh  in  der  Wiener  faiaung  des  scbiaisea  einen  entwarf  dea 
bearbeiten,  der  dem  nrapranglicben  texte  noch  niher  steht 
(namentlieb  in  T*);  dasa  aber  die  swiacbenatttfe  nnd  die  vulgata 
Ton  derselben  band  herrfibren,  ergibt  sich  daraus,  dasa  einmai 
(8*  MMipM'  vi€i9rta  B  1  und  die  Tulgata,  in  Wien  1043  be» 
aeitigt)  die  vulgata  dem  reimlosen  teite  von  B  1  nflber  steht  ala 
der  Wiener  texl,  der  bearbeiter  der  vulgata  also  nicht  blofa  die 
Wiener  recension,  sondern  auch  die  ursprflogliehe  form  gekannt 
haben  muss.  dennoch  glaub  ich  nicht,  dass  die  fassung  in  B  } 
von  Notker  slammt.  denn  im  eingang  isl  augenscheinlictt  die 
Mariensequenz  benutzt,  in  dem  gedanken,  dass  Christus  die  weit 
?om  tod  erlöst  habe,  der  in  beiden  Sequenzen  an  gleicher  stelle 
steht,  das  ist  die  weise  des  nachabmers.  auch  sonst  verrät  er 
sein  Ungeschick  :  inficiatos  für  infectos  ist  nicht  Übel;  auch  macht 
es  ihm  ersichtlich  mühe,  das  vorgeschriebene  schema  zu  füllen: 
daher  die  flick worte  tum  et  (7")  und  et  (S**).  er  hält  sich  für 
verpflichtet,  einen  ganzen  katalog  der  beilstatsacben  zu  geben, 
von  der  ersten  messianischen  Weissagung  an  bis  zur  auferstebung; 
sogar  ein  ausblick  auf  die  bimmelfabrt  wird  angegeben  :  daa 
macht  er  der  grofsen  ostersequena  Lauiti  ioleatori  nach«  datn 
gehn  die  pridicate  am  anfang  ao  durcheinander,  bald  auf  Gott 
den  vater,  bald  auf  Chriatus  (emier  und  rMbmpfor),  daaa  man 
unwillkQrlich  firagt,  ob  hier  blofs  Ungeschick  oder  dogmatisch 
bedenkliche  tiflelei  vorligt;  auch  wird  am  acbluaa  die  identitat 
des  auferstehungsleibea  mit  dem  von  der  Jungfrau  angenomme- 
nen stark  betont,   in  diesem  allen  erkenn  ich  nicht  Notker. 

Auel»  Landes  Christo  redempti  ist  nicht  ?on  Notker,  wie  Wil- 
manns  wollle  :  das  ergeben  die  reime.  Werner  (s.  106)  meint 
zwar,  sie  zeige  nur  *da  und  dort'  deutliche  assonanzen  :  in  würk- 
Uchkeit  hat  er  es  nur  durch  seine  ungeschickte  druckeinric  htiing 
dem  leser  erschwert,  den  bau  der  streng  durchgereimleo  sequenz 
zit  erkennen;  ich  verweise  daTür  auf  meine  ausgäbe. 

Mit  h  qui  priut  treten  wir  auf  anderes  gebiet  Uber  :  es  ist 
dies  die  erste  responsionslose  sequenz,  die  uns  begegnet,  ebenso 
im  folgenden  die  Sequenzen  CkruU  iomine,  Laus  tibi  sit,  B» 
regnator,  iMa  nunu  und  eine  sequenz  des  himmelfahrtskreisea 

23* 
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O  fMUn  mhni»    diese  seltene,  aber  auch  soust  vorkommeDde  art 
VMI  Sequenzen  ist  ao  sieh  durchaas  Dwht  verdächtig;  aber  ieli 
moss  auf  ein  argument  aurraerksam  maebeo,  das  die  übliche 
ordnang  widerlagt,   gewis  konote  Netker  eise  aasabl  kleinerer 
sequemen  oboe  res|MasioB  der  neledie  baneot  aber  e»  wSre 
wabasiiiD  gewesen,  sie  denn  so  sa  verteilen,   wollte  er  die  tsge 
der  esterwoebe  oder  die  sonnlsge  swiscben  ostern  and  pfiogsten 
■war  mit  seqnemen  aosrOsten,  diese  aber  swn  umerscbied  ton 
den  hoben  festen,  denen  solche  sonst  alleia  sokommen»  kort 
halten,  so  vrar  das  gaos  in  der  Ordnung,   aber  was  in  aller  weit 
haben  monlag  und  dienstag  der  osterwocbe  verschutdet,  dass  sie 
mit  kurzen  melodien  ohne  responsion  abgefunden  werden,  wäh- 
rend die  folgenden  tage  durchaus  auf  einer  iinie  stehn  mit  den 
anderen  festen?    man  sollte  doch  meinen,  dass  dann  die  ersten 
Wochentage  nach  dem  ostersonniag  vorgegangen  waren;  wie  früher 
auch  wol  eine  viertägige  feier  vorkommt  statt  der  achttägigen 
und  ebenso  ist  nicht  abzusehen,  warum,  den  vorrang  der  octave 
9<Hr  den  übrigen  soontagen  zugegeben,  der  zweite  sunntag  nach 
ostern  hOber  ausgezeichnet  werden  soll  als  die  folgenden,  das 
sind  Schwierigkeiten,  die  bei  der  aberlieferteo  soordoong  bestehn 
bleiben  and  nicht  zu  beseitigen  sind,   wir  werden  später  bei  der 
bespreebang  von  G  2  und  Rh  1  und  dem  gehrauch  anderer  kirehea 
Deutschlands  noch  sehen,  dass  man  das  wol  schon  Im  mitlelalter 
teilweise  empfunden  hat  und  auf  abhilfe  bedacht  gewesen  ist. 
einstweilen  geh  ich  daranf  nicht  ein,  hegnttge  mich  damit,  die 
einhelligkeit  der  QherKefening  festxustellen  und  so  bemerken, 
dass  Sehubiger  im  melodienverseichnis  von  F  die  melodie  Bmi' 
mtt  regnavü  fülscbltch  ausgelassen  und  dadurch  Wilmanns  irre 
geführt  hat.    ich  widerhole,  wir  halten  fürs  erste  nur  soviel  fest, 
dass  die  verbreitete  anordnung  nicht  richtig,  dli.  nicht  von  vorn- 
herein geplant  sein  kann;  Uber  die  echlheit  oder  unechlheit  im 
einzelnen  soll  damit  noch  nichts  gesagt  sein. 

Nur  eine  ausnähme  mach  ich.  eine  sequenz  der  osterwocbe 
glaub  ich  mit  guten  grOnden  Notker  absprechen  zu  können,  es 
ist  die  Sequenz  Gratei  talvatori  nach  der  melodie  Duo  tre$. 
dieser  titel  ist  bisher  nicht  aufgeklärt;  ich  zweifle  jedoch  nicht, 
daie  er  aoa  Maitli.  18,  20  stammt  :  uki  mum  nmt  im  vd  trm 

*  KcHner  s.  15,  Qbcr  die  Slatnta  s.  BoDlfttH,  von  dcoeo  ftellieh  schon 
das  ceo(^  von  Aaeheo  909  ond  ein  BMler  capitulaie  von  8S7  abweieben. 
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congregati  in  meo  nomine,  ibi  sum  in  nMd^o  wnttn;  dieser  vers 
ist  heute  eine  aoliphone  zum  dienstag  der  dritten  fasleiiwoche. 
nach  dieser  meludie  geho  aiifser  der  ostersequenz  noch  zwei 
andre,  die  miirlyrersequeDz  Tubam  beüicosam  und  die  Beichenauer 
kirchweihsequenz  aus  B  1,  Chrisle  dominator.  die  Stellung  der 
melodie  iu  F  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  ostersequenz 
die  stammsequenz  sei.  dagegen  zeugen  aber  schwerwiegende 
gründe,  diese  von  Bartsch  ganz  misversiandene  melodie  haben 
gleichzeitig  Blume  ^  und  ich  2  bestimmt:  es  ist  eine  melodie,  im 
bau  nicht  unähnlich  der  letzten  aus  SAmand,  die  ich  im  ersten 
capitel  dieser  Studien  besprach  (bd  45)  :  1.2*.  2^  3*.  3^  4*,  1.  2. 
3.  4.  4\  1.  2.  3.  4.  dies  ist  die  abteilung,  die  sich  aus  der  melodie 
ergibt,  aber  der  teil  mit  seinen  sinnespausen  stimmt  dasu  gans 
und  gar  nicht,  starke  interpunction  steht  in  der  ganzen  sequens 
nur  zweimal,  nach  4%2  und  4^2  :  darnach  kann  der  dichter 
nicht  diese  abteilung  gewollt  haben,  sondern  für  ihn  respondieren 
4%1  mit  4*,2;  4',3  mit  4*,4;  4M  mit  4^2;  4^3  mit  4^4.  ist 
aber  dieser  ecbluss  richtig,  und  ich  sehe  keine  mOglichkeit,  ihm 
•ittttweichen,  so  ergibt  sieh  danns  weiter  mit  notwendigkeit, 
daaa  der  dichter  der  oetereequeoz  vom  cooiponiiten  der  melodie 
ferachiedeD  ist;  er  bitte  ja  sonst  seine  eigene  melodie  misrer- 
slanden.  ist  aber  die  melodie  von  einem  andern»  so  Ist  sicher 
die  Sequenz  nicht  von  Notker  :  denn  nvnn  man  auch  lugeben 
will,  dass  Notker  die  melodien  Hemoiui  und  imosiia  (^BuAa) 
und  die  beiden  Mtlmm  vorgeftinden  bat«  so  ist  es  doch  einmal 
gewis,  dass  er  wenigstens  zur  Mttmuk  maior  keinen  tezt  ge- 
dichtet hat,  und  aofserdem  werden  wir  jedesfalts  Ober  diese  schon 
bezeugten  melodien  nicht  binsnsgebn  dirfen. 

Diese  erwSgung  fuhrt  denn  aber  weiler.  ist  der  dichter  ?on 
6mt$  iäbmtori  nldit  der  cemponist  von  Dw  im,  so  sind  wir 
genötigt  zu  firagen,  ob  nicht  eine  andere  sequem  als  stamm- 
sequenz anzunehmen  ist.  in  der  tat  :  Sro  zwei  oder  drei  ver^ 
aammelt  sind  in  meinem  namen«  da  bin  ich  mitten  unter  ihnen' 
— >  das  ist  ein  rechtes  motte  der  kirchweihe;  und  die  Reichenaner 
kirchweihsequeuz  Chrisle  dominator  zeigt  auch  wOrklich,  was  das 
entscheidende  ist,  bei  reicherer  gliederung  starke  pause  vor  4^: 
sie  ist  als  üUestc  sequeuz  der  meludie  anzusehen;  ob  Grates  tal- 

.  •  Seq.  ined.  iv  n.  158. 
*  Neues  archiv  26,  399. 
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tNtfofi  alsdann  in  der  Reiebeoau  oder  in  SGallen  gedichtet  iat^ 
ist  nicht  aaszumacheo,  es  verMhISgt  aber  auch  nichts. 

Landes  deo  coneinat  ist  Notkers  erste  sequenz  gewesen,  wie 
sein  brief  an  Liutward  bezeugt;  an  ihr  hat  er,  von  Iso  berateo, 

sein  princip  entwickelt :  jeder  note  eine  eigene  «übe  unterzulegen, 
ich  babe  das  wichtige  kritiscbe  probiem,  das  sich  an  die  Varianten 
in  Notkers  seibstcitat  knllpfi^  früher  ausrübrlich  entwickeil ^  und 
kann  daher  hier  darauf  verweisen.  —  erwähnen  muss  ich  aber, 
dass  ihre  melodie  iu  der  He ithenau  (B  1  j  nicht  Organa,  sondern  Dis- 
cordia  beifst.  der  titel  Organa  erinnert  an  Waldrams  Fidicula^ 
wenn  man  will  auch  an  Nostra  luba;  nachdem  er  hier  beseitigt 
war,  gab  man  ilin  in  der  Reichenau  der  Metemis  maior^  worüber 
noch  später  zu  reden  ist.  Dhcordia  ist  das  gogenstück  zur  Con~ 
cordia  und  scheint  tendenziös  gewählt  zu  sein,  um  balb-ironisch 
auf  die  starken  abweichungen  im  bau  von  versikeln  und  gegen- 
versikeln  hinzuweisen^;  wie  man  in  der  Reichenau  auch  die 
melodie  Sym'phom'a,  um  sie  ihres  namens  wert  zu  machen,  erst 
eingerenkt  hat  (vgl.  zu  Cojicentn  parüi,  Marien  reinigung  s.  349 f.). 

Frei  von  tendenz  ist  die  änderung  des  melodienliteis  in  einem 
andern  falle,  in  B  1  tragen  die  ostersequenz  Christe  domine  und 
die  martyrersequenz  Miles  inclyte  nicht  den  titel  Obtukruntt  son* 
dem  Redemption^.  der  Alleluia  -  ^ers  des  osterdienstags  ist  in 
SGallen  06(itlentft/  dmipuli  (heute jBen^dtitfiu-aotiphooe  des  fOnftea 
donnerstags  nach  ostern);  Redemptionem  müü  ist  in  SGallen 
einem  der  ailgemeineD  sonntags -Jl^bcM  zugewiesen  (heute  dem 
dritten  aonntag  nach  ostern).  aber  gerade  die  ÄUelma-yei  se  der 
oaterwocbe  achwanken,  und  ein  Rbeinauer  missale  des  8  jh.8  hat, 
wiePWagner  angibt*,  den  osterdienstag  ohne  ÄUduia-iien,  aber 
auf  den  mittwoch  den  vers  Hedenift^Am  miiä  :  Rheinau  aber 
gebort  liturgisch  xur  Reicbenauer  gruppe.  bemerkenswert  ist; 
dass  das  AlÜhda  beider  ferse  (die  Deumen  tou  mir  aus  SGallen 
nr  842  abgeschrieben)  das  gleiche  ist. 

Wir  fragen  nun  weiter :  wie  steht  es  mit  den  metodientilelo 
der  Qbrigen  osterseqnenien  in  ihrem  verbSitnts  zu  den  ostep- 
AUehiia  oder,  wie  ich  gleich  hier  vorweg  hinzufügen  muss,  sönn- 

>  Neues  archiv  25,  38(i  ff. 

'  SD  dieser  Vermutung,  die  ich  früher  in  meiner  Dichlerschule  (in  llhergs 
^eueu  jahrbucbern  5,  357)  ausgesprochen  habe,  halt  ich  durchaus  fest. 

*  ßanbraiig  in  die  gregor.  melodlcn*  i  (Freiborg-Schweix  1901)8.341L 
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lagS'ABMaJ  deoD  Scfaubigerg  sutrelTende  bemerkung  (s.  40*), 
Uber  die  man  sieb  bisher  eiofacb  bioweggeseUt.  bat,  mnss  ge- 
hörig ausgebeutet  werden. 

Das  AUeluia  des  ostersonntags  steht  fest  :  Pascha  nostrum 
immolatus  est  Christus,  mau  sollle  meinen,  darin  liege  die  er- 
klärung  des  namens  Pascha  :  aber  die  sequenz  Carmen  suo  dilecto 
nimmt  auf  diesen  vers  gar  keine  rücksicht  und  mall  vielmehr 
nach  dem  Hoheoliede  das  Verhältnis  Christi  zu  seiner  braut  der 
kirche  aus;  ich  habe  diese  sequenz  kQrzlich  einmal  erklärt  ^  ich 
bin  aber  überhaupt  im  Zweifel,  oh  dieser  litel  der  echte  ist,  den 
hier  G  1.  3.  JT.  E  1.  B  1  bieten,  oder  der  andere  Amoena  G  2. 
4.  M  (beiläufig  bemerkt,  eine  unnatürliche  gruppierung  der  hss., 
(leren  consequenzeu  man  nicht  wol  entgehn  kann),  bei  der  se- 
quenz auf  die  unschuldigen  kinder  haben  alle  hss.  (G  1.3.  4.  N. 
B  1)  den  titel  Amoena,  bei  Ekkehards  i  Afrensequenz  Landes  deo 
perenni  sind  Verwirrungen  eiogenssen,  derethalben  es  einstweilen 
genügen  mag,  auf  frühere  ausführnngen  in  meiner  anzeige  von 
Ällhofs  Waltharius  zu  verweisen.  Ekkehard  iv  (Gas.  c.  47)  nennt 
Romanus  als  achOpfer  der  melodie  Amoena  :  woraus  man ,  auch 
weoo  diese  notiz  uoricbtig  ist,  doch  scbliefseo  darf,  da<;s  sich  die 
Iraditton  von  jeher  gerade  ao  diesen  namen  geheftet  hat.  er 
wird  nach  allem  als  besser  bezeugt  su  gelten  habeD;  und  ihn 
bestätigt  auch  der  text  der  ostersequenz  mit  eioeni  wortanklang : 
Eee»  sub  vite  amotna,  Ckritlt,  ludüin  p§€i  omnü  eedesia,  der 
name  Patdia  'M  s|»literen  Ursprungs;  und  er  ist  nicht  dem  AlU- 
hua-ven  entnommen,  mit  dessen  noten  die  melodie  auch  nicht 
den  geringsten  sosammeDbaDg  bat,  sondern  er  weist  nur  all- 
gemein auf  die  osteneit  hin,  kommt  daher  auch  gerade  bei  dieser 
sequeni  vor,  ohne  dass  er  sich  anch  nur  hier^  geschweige  bei 
den  andern  sequenten  der  melodie,. bitte  dorcbsetten  kOnneD. 

Auf  das  jodisehe  Osterfest  weisen  aufaer  dem  AJMUß  Aneft« 
«osfmm  noch  das  zweite  SGsller  ÄlUhtia  des  ostersonntags  J^- 
Umnir  in  amimh  nneeritoHs  ef  wiiMtü  und  das  des  freitags 
RdMOBÜ  dimitm  pvpuhm  sinim  (daiu  als  htroUm  :  Sdumit  «w 
d^NiNf  t*»  ijjM^  aUduia,  9t  t*fiM!eoi  sonmi  ppemit  man,  äOduia 
oSSebiiB).  hiermit  stimmt  im  Inhalt  vor  allem  die  sequeni  Agni 
pMduiHi  (litel  Graeea  unaufgeklärt);  auch  die  eine  responsions- 

*  Slilfragen  aus  der  lat.  dichlung  des  mittelalters  (als  mscr.,  Weih- 
nachten 1902;  auch  alt  featgab«  der  germ.  aeclioo,  Balle  1903)  s.  31  f. 
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lose  hiniDcilibrttequeDi  klisgt  an,  O  ftßm  mira  «Mf,  mii  Umoi 
seliliiMgtdaiilLea. 

Die  melodie  l^omititif  rtpimü,  imrm  (MHdr),  «•  deren 
werllaal  der  efngaog  der  sequeoz  It  friu$  aokoOpft,  ist  nicht 
ooMoost  sef  den  Ostermontag  gesetst.  ich  finde  iwer  in  WeUen 
nirgeods  mehr  eine  spur,  dass  dies  der  ÜMSHAi*Tera  des  oster- 
mootags  gewesen  sei,  aber  in  Menü  and  Rheinen  ist  er  es  in 
8  jh.  gewesen  ^  ond  wir  mliaeen  annehmen,  dass  dort,  wo  diese 
sequeiit  suerst  anf  den  mootag  gelegt  worden  iat,  das  miseale  in 
diesem  puoct  mit  Rheioan  stimmte  :  ich  drflche  mich  absiclitlich, 
aus  vorsieht,  uDbestimmt  aus,  und  lass  es  dsmit  nnentschieden, 
ob  mr  hier  eine  haben,  dass  eiust  auch  das  SGaller  missale 

gleich  dem  Rheinauer  ausgesehen  hat,  oder  oh  die  gemeine  Über- 
lieferung mit  ihrer  Verteilung  der  sequeuzen  auf  die  läge  der 
osterwoche  ihre  heimat  aufserhalb  SGalleus  gehabt  hat,  db.  als- 
dann wol  sicher  nicht  in  Rheinau,  sondern  in  der  Reichenau. 
Uber  eine  misbräuchliche  Verwendung  des  oielodieolileU  Dominus 
regnavit  statt  Aurea  wird  noch  zu  reden  sein. 

Ich  geh  in  diesem  zusammenhange  abermals  mit  ein  paar 
Worten  auf  die  sequenz  Laude»  deo  concinat  ein.  ihr  lilel  Organa, 
über  den  ich  s.  358  sprach,  hat  mit  den  AUeluia-yersta  nichts 
zu  schaffen ,  aber  die  eingangsworte  Landes  deo  concinat  orbis 
universw  (dies  ist  die  dlleste  la.,  die  iNolker  erst  auf  Isos  ral 
abänderte  in  orbis  ubique  tolus;  von  ihr  ist  hier  auszugehn)  er- 
innern nn  den  SGaller  Älleluia  -  \ers  des  donnerstags,  Cantate 
domino  canlicutn  novttm,  eantate  domino,  omnii  Urra,  freilich 
setil  die  gemeine  Uberlieferung  die  sequeoz  conslant  auf  dea 
frsitag  :  wir  werden  hei  der  erdrteruag  Ton  Rh  1  dsrauf  zurOch- 
ingreifen  haben. 

Ganz  eigen  steht  es  mit  der  sequenz  der  octave  Haoc  e$t 
anNdn  uUmnnitas  »oU*mnÜMtim,  aehr  bedenklich  ist  es  zunächst, 
dass  sie  nicht  die  stamonequens  der  melodie  Virffo  fhrum  iat. 
das  ist  vielmehr  die  mSrlyrersequenz  Qmi  tu  virgo  maitr  pkraM^ 
wie  der  eiogang  ausweist.  (Hr  die  beurteiloog  des  leugoisses 
von  r  ist  fiKner  eine  kleine  grsphisehe  differem  wichtig,  in 
der  stammscqoeni  heifat  et: 

6*.  NumpM  fkiubu  est  Mi^ 
6^  Qui  reg-niMi  fornät  cnsItoP 
;*  PWagatr  aso.  f.  .948. 
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dagegen  keooen  die  hss.  der  osterseqaeoz  durchaus  our  die  la.: 
6'.  Tu  devictis  infemi 
6^.  legi-ftwÄ  resurgens  triumphas, 
ohne  initiale  beim  gegeoversikel  :  eine  erscheiuung,  die  aucti  in 
der  meiodie  Graeca  vorkommt,  nun  setzt  aber  die  meiodien- 
hs.  Fauch  for  6*  \br  F  (— fitiis)^  und  zei^t  damit  klarlich,  dass 
sie  nicht  der  Schreibweise  der  ostersequenz  fulgl,  sondern  der 
Stammsequenz,  darnach  scheidet  r  aus  und  gibt  vielmehr  sein 
Zeugnis  geradezu  dagegen  ab,  was  nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Nun  weisen  weiter  unsere  bss.  darauf  bin,  dass  diese  sequenz 
auch  noch  bei  anderem  aniass  gesungen  worden  ist,  nämlich  am 
tage  der  kreuzerflndung  (3  mai).  dort,  dicht  vor  himmelfabrl 
(flufsersle  grenzen  :  30  april  und  3  juni),  schieben  G  1.2.  3.  4. 
E  1  (nicht  Rh  1.  xM.  B  1)  einen  biiiweis  ein,  indem  sie  das  fesf, 
Zt.  auch  die  meiodie  (G  3.  4.  El),  und  die  anfangsworte  der 
lequenz  erwähnen,  daraus,  dass  sie  den  vollen  text  unter  ostem 
und  nicht  unter  kreuzerflndung  bringen,  ist  kein  schiuss  zu 
ziehen  :  das  geschiebt  einfiicb,  weil  oetern  früher  im  kalender 
atebt.  elier  kflonte  umd  es  für  die  ursprüngliche  bestimmung 
der  seqoeiii  ferwenden,  dass  IIb  1.  M.  B  1  das  kreuzfest  oiebt 
kennen;  aber  auch  darauf  ist  wenig  in  gebeo,  da  eioh  die  aus« 
MicbiHiiif  dieses  feiles  mit  einer  sequeni  ebeo  erst  illnftUieh 
durchgesetfl  hat :  spMer  kam  dsim  die  anregung  aus  dem  weatea, 
wie  sich  scboo  daraus  ergiebl,  daes  die  sequeit  Sabm  enm 
«mmM  auf  ein  gebet  ilea  Bymoars  von  Moisaac  sttrackgeht  die 
seiineni  Asse  9tt  «mef«  MmnÜM  aber  ist  als  kreniscqueni  ge- 
dieblcl  t  sie  arbeitet  den  kämpf  Chriati  am  krenie  mit  dem  teufel 
atark  herana  und  aeUiefst  mit  den  worlen  :  T%  po$$  erucem 
jMf  arftem  ffuttibm  mipsrai^  onm^^oUn  ftiuM  isL  ist  aber  die 
sequent  nrsprOnglich  kreuaseqoeni,  so  brOckelt  damit  wider  ein- 
mal ein  stein  des  knnstreich  aofgeftthrten  bauea  loa. 

Die  aeqoens  hMm  nos  in^iäuiUah  nach  der  melodio 
Dmt  M»  Huhu,  das  bild  des  AUM^wtnn  ausmalend,  aleht 
in  den  bss.  tum  sweiten  sonntag  naeh  oitern  :  die  SGallisehe 
Überlieferung  gibt  ihn  aber  nicht  dort,  sondern  allgemein  unter 
den  dominicales.  ich  glaube  allerdings,  dass  auch  sie  unter  diesen 
nmsUnden  einigem  verdacht  begegnen  muss,  wenn  ich  anch  gern 
xugebe,  dass  sie  Notkers  wOrdig  wäre. 

laits  tibi  Sit»  o  fidelis  cteus  nach  der  meiodie  In  te,  domine. 
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qMrsotf,  auch  deo  gedaoken  des  ÄÜM^vwit»  aosllnbrend,  wird 
TOD  Ekkehard  i?  in  einer  anekdote  erwabnl,  die  Im  jähre  954 
apielt  (Gas.  c»  76  mit  anm.  931)*  der  fera  gebort  auch  in  denen, 
die  in  SGallen  ala  dominicalea  im  allgemeinen  vorkommen,  steht 
aber  in  dem  alten  miaaale  von  Honia  nnterm  ogierdienstag  (in 
SGallen,  wie  oben  erwihnt,  Ohluleruni). 

Qui  timent  dominum  (sequenz  En  regnator,  darin  die  worte 
911t  timent  potesiatis  ipsius  nutum)  ist  auch  gewOholiches  sonntags- 
Alleluia;  ebenso  endlich  ExnUale  deo  (sequenz  Latta  mente  cana- 
mus) :  der  80  psairo  uod  ebeoso  die  sequenz  feiern  die  erreltung 
aus  Ägypten. 

Ich  rüge  noch  hinzu,  dass  der  sonntag  nach  himmeifahrtf 
auf  den  ich  erst  bei  erörterung  des  himmelfahrlskreises  naher 
eingehn  kann,  die  sequenz  0  quam  mira  sunt  irägl  (melodie 
Conßtemini),  die  sich  den  bisher  behandeilen  Sequenzen  ohne 
responsion  als  durchaus  gleichartig  anschtiefsl  und  mit  ihnen 
sieht  und  fällt,  die  melodie  Confitemini  aber  ist  dem  AlUluia 
der  püugstvigil  entnommen. 

Alles  in  allem  darf  ich  das  ergebnis  so  zusammenfassen  :  die 
anordnung  der  meisten  unter  den  mafsgebendco  liss.,  die  ich 
bisher  besprach,  ist  ungeschickt  aufgebaut,  und  es  sind  un- 
echte stücke  darunter;  wir  haben  hier  einen  apateren  bau  zu 
erkennen,  der  nicht  blofs  mit  echtem  gut  Notkers,  sondern  auch 
mit  Schöpfungen  seiner  schule  hergerichtet  ist,  und  den  wir  erst 
etnreifsen  müssen,  wenn  wir  an  Notker  selber  vordringen  wollen. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  abgesonderter  betraebtODg  von 
G  2  und  Bh  1,  indem  ich  das  bisher  auseinandergesetzte  minmebr 
vorausaetie.  zunächst  G2«  dort  ist  die  reihenfolge  diese  (se- 
qnenzen,  wovon  nur  die  anlkngsworte  siebn,  beseichne  ich  mit 
einem  Sternchen): 

FHgdola 


Domin.  $,  foiduto 
ad  wtpmm 
feria  II. 
dorn*  II.  (so) 
/er.  in. 
ad  neiperam 
ferw  quarla 
ad  wtperam 
ftria  fänla 


Maiir 

Domhnts  regn, 
Obtuknmt 


Gratea 


Laudei  talvatari 
*Iohafui$t  Zern  Ckritta 
Pangamw  enatarü 
h  pri  print 
*Eia  neaknmu 
Ckritie  dm.,  Uut. 
*Chriai  dmn.  mO. 
Agni  patehaUs 
*Ft9tu  Chiui  omm$ 
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ad  vesperam 
feria  $exia 
ad  vesperam 
sabbalo 

in  octava  d{omini) 

unde  supra 

domin.  Ipou  od,  p, 

dorn.  II 

dorn.  III 

dorn.  IUI 

de  invent.  s.  crucis 


Duo  tres 

Organa 

Amoena 

Virco  (so)  plor. 
Dens  iudex  iustus 
In  te,  dorn.,  «per. 
Qui  timent 
ExuUate  deo 


Grates  salvaiori 
*Concentu  parili 
Landes  deo  concinat 
*Oin  benedici  cupitii 
Carmen  suo  dilecto 
Haec  est  sancta  soll, 
ludicem  «os  inspic. 
Laus  tibi  sit,  o.  f,  d. 
En  regnator  cael. 
Laeta  mente  can. 
*Uaec  est  sancta  soll. 


WeDu  wir  diese  anordoung  mit  der  soeben  besprocheoen 
vergleichen,  so  ergibt  sich  als  charakteristisches  merkmalt  daas 
hier,  uoa  die  osterwocbe  hindurch  (aufser  samstag)  zwei  Sequenzen 
auf  jeden  tag  bringen  tu  kOonen,  die  sequeoseo  ▼od  weibuacbt 
bis  lur  epiphanienoctaTe  ungeschickt  beraogeiogeD  worden  sind, 
denen  sich  aufserdeni,  wunderlich  genug,  die  iequeus  Ekkehards  i 
auf  deo  b.  Benedict  aoachliefst.  daraus  müssen  wir  unsere  fol- 
gerungen  sieben,  diese  ganie  einrichtung  ist  jünger  als  die  Be* 
uedictaequenz,  abo  oiebt  urspiUuglieh ;  und  ferner,  der  ordner 
kannte,  da  er  in  so  ungeacbicktem  auskunflamittel  gegriffen  bat, 
keine  andern  oatenequenien.  dieser  zweite  punct  ist  aufser- 
ordentlich  wichtig,  damit  wird  zunächst  Land»  Ckrülo  nitmfti 
unter  Ekkehard  i  binabgedrOckt;  ferner  wird  eine  sichere  datie- 
rung  dea  poch  zu  betrachtenden  anhanges  Ton  6 1.  3  gewonnen, 
sehen  wir  aber  dafon  ab  und  vergleichen  die  liste  der  flbrig 
bleibenden  Sequenzen  mit  der  vorher  biesprochenen,  so  ergibt 
sich  vollige  Obereinstimmung,  nur  dasa,  wegen  versehene  unterm 
ostersamstag,  fUr  diesen  keine  ostersequenz  da  ist  und  die  ihm 
zukommende  Chrmaii  suo  d£befo  verkehrt  mit  der  octaven-  (richtigep 
kreuz-)sequenz  üTum  est  mmeta  »oU,  zusammengekoppelt  erscheint, 
auch  die  sonolage  nach  der  osteroctave  haben  dieselben  Sequenzen; 
dagegen  ist  naebher  der  sonntag  nach  himmelfabrt  ohne  sequenz: 
0  fnam  min  $mt  fehlt,  daraus  ist  aber  kein  neues  argument 
gegen  die  ecbiheit  dieser  sequenz  abzuleiten,  der  ordner  von 
G  3  bat  nur  nicht  bedacht,  dass  er  dem  sonntag  nach  himmel- 
fabrt seine  sequenz  nicht  nehmen  durfte,  wenn  er  den  andern 
Sonntagen  die  ihrigen  liefs.  aus  G  2  ist  also  nichts  positives 
zu  gewinnen. 
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Wenigstens  etwas  wichtiger  ist  Hh  1.  hier  stehn  im  bauplteil 
Dur  acht  sequeozea  für  die  oslerwoche,  die  octave  mit  einge- 
recboet.  die  melodienlitel  fehleu,  auTser  bei  Landes  saivaloriz 
das  beweist  aber  nichts,  da  nachher  nur  noch  einmal,  bei  der 
sicher  unechten  trinilatissequenz  Bmedictio  trinae,  der  litel  er- 
scheint {Planetus  sterilis),  während  sicher  echte  Sequenzen  {Landes 
äeo  concinat,  Christus  hnnc  diem,  Congaudent  angelornm  chori) 
ühiit"  nielodienlitel  geblieben  sind,  die  acht  Sequenzen  sind 
folgende  :  Landes  salvatori,  Christe  domine,  Is  qui  prins,  Agni 
paschah's,  Landes  deo  concinat,  Grates  salvatori,  Carmen  smo  dilecto, 
üaec  est  sancta  sollemnitas.  also  auch  hier  die  unechten  Sequenzen 
Gratet  salv.  uüd  Ilaer  est  sancta.  immerhin  ist  beachtenswert, 
dass  die  sonntage  zwischen  der  osteroclave  und  pQngsteu  fehlen, 
und  dass  Laude»  deo  concinat  orbis  universus  auf  deo  doonerstag 
gtMUt  i«t,  wo  sein  psalmfen  siebt  ;  CoHtaU  domino  canticum 
n&mm,  cantate  domin§t  Minis  iem.  diese  anordouog  ackeiiit 
mir  eine  Altere  stufe  sn  fe|irfisentieren  als  der  verbreitete  ansats 
auf  deo  freitag.  dagegen  weifs  ich  mit  einer  andern,  eigenbeit 
wenig  aosufaogen,  das»  oHmlicb  die  melodien  Dominus  regnavü 
und  OkitUrunt  ihre  pUltze  getauscht  haben :  defQr  feblt  air  ein 
anbaUepunct  in  der  geacbichte  des  mieeale. 

Uieroiit  wfln  der  iireis  der  bat.,  die  vir  im  aUgemeineii 
berauiebettt  geeebloaaen;  da  wir  aber  bier  biaber  nur  negative 
reeuHate  enieli  beben,  wird  es  gut  seioi  wenn  wir  uns  elwae  weiter 
umseben.  ganz  am  seblusse,  hinter  der  Remacluseequens,  die 
erst  nach  der  wabl  Norberts  fon  Stablo  snm  abt  ?on  SGallen 
<10d4)  gedichtet  ist  (Werner  s.  37%  stebn  in  6 1.  3  noeb  ftlnf 
ostenequenien,  einer  llteren  hs.  entnommen;  and  swar  hat  61 
die  angäbe  der  tage,  G  8  die  der  melodientilel  getreuer  bewahrt: 
in  G  1  sind  dagegen  die  melodientitel  aufter  dem  ersten  fort- 
gelassen,  in  G3  die  sequenien  arit  Hm  und  und»  ntpn  an  die 
erste  angeschlossen,  die  such  bier  den  fennerk  od  Mi|MraBi  trigt 
ich  reeonstruiere  die  geaaeinsame  forlage  aus  G 1  und  0  3;  die 
jungen  naehtrtge  in  6  2  darf  ich  bei  seite  lassen  (sie  gehn  auf 
6 1  BurOck,  wie  die  laa.  ausweisen) : 
in  ik  $.  pasckae 

ad  vesperam  Romana 
feria  tertia  Hypodiaconissa 
feria  quarta  Eia  turma 


Laudantes  triumph. 
Ecee  vocibus 
Eia  armoniit 
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feria  quirUa 
tahhato 


Symphonh  I  Lau  dum  qtiis  carm. 
lustui  germ.      I    O  qui  perenni  res. 


man  siehl,  diese  überz<ililigeD  Sequenzen  waren  in  einer  alteren 
Überlieferung  den  in  G  1  angegebenen  tagen  zugewiesen,  und 
iwar  al»  doubletten,  weil  montag  und  freilag  fehlen.  tUr  das 
alter  dieser  vorläge  ist  entscheidend  der  umstand,  das»  die  Vor- 
bilder der  Sequenzen  Ecc$  vocibus,  Eia  armoniis,  0  qui  permni 
selbst  nicht  von  Notker  sind  :  die  drei  nuelodien  sind  Oberhaupt 
von  andern,  und  zwar  die  nnelodie  Jushis  germinavit  von  Ekke- 
hard I  :  denn  nicht  0  qui  perenni  ist  «lic  stammsequenz,  sondern 
Ekkehards  Benedictsequenz  Qui  henedici  cupitis;  das  zeigt  das 
bekenner-^//«/Hf(i.  die  hs.,  woraus  G  1.  3  hier  «rliöpfen,  kann 
also  nicht  älter  gewesen  sein  als  aus  Ekkehards  i  zeit;  far  die 
reconstruction  Notkers  ist  auch  hieraus  nichts  zu  gewinnen. 

Wenn  wir  dann  die  andern  alten  has.  mostern,  so  ergibt 
•ich  aUerall  dasselbe  negsUfe  resultat.  weiiD  RheiM«  o.  lb» 
(Werner  s.  48  ff)  erdoei: 


In  paaeha 
feria  11 
feria  III 
ferüi  III! 
firia  V 
fMa  ¥1 

Ml 

Al  Ml.  paaeftoe 


laudM  tal»Qt9ri 
Pangamtu  tnat^fi» 
Landes  Chritf  reä, 
h  qui  prnu 
Chrime  domin$ 
Agni  patehaUt 
Gratet  talvatari 
Imiiet  4»  wnäMU 
Carmm  mo  däteto 
Bote  m  tanda  jtflSnmilrM« 
io  ist  dat  die  SD  alterenCer  stelle  beaprocheiie  abfolge  (nieht  die 
f»D  Bh  1),  our  dm  durch  oachlHaigkeit  des  ackreibers  die  da- 
CieroDg  TersehobeD  und  der  VDtersdiied  erst  beim  Ikeitsg  nach 
ester»  eiDgehrsebt  ist«  aueh  die  andero  has.  belfen  nicht  weiter; 
wenn  aoeh  die  irgsten  der  s.  866  gerflgten  unsokOniinlichkeiten 
in  Regenshurg  (Werner  s.  54ff),  Salsburg  (a  iii  7  nnd  a  is  11) 
und  anderswo  beseitigt  sind,  ich  mnss  es  mir  versagen,  hier 
niher  darauf  einsugehn,  bemerke  aber,  dasa  mir  ein  viel  reielierea 
material  von  bsa.  su  geböte  steht,  als  Werner  es  gehabt  bat. 

Also  das  ergebnis  ist  negativ  :  ein  trOmmerhaufe.  als  sicher 
echt  haben  wir  nach  Notkers  eignem  zeugnis  die  sequeuz  Landes 
deo  concinat  zu  betrachten,    es  ist  seine  erste  sequeoz  gewesen ; 
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aber  als  er  sie  dichtele,  hat  er  sie  gewis  uiclit  für  deo  donoeps- 
lag  oder  freilag  oach  ostero,  sondern  ganz  allgemein  für  ostero 
bestimmt,  auch  das  urtropar  eolbdU  nur  einen  ostertropus.  aus 
dem  brief  an  Liutward  gebt  hervor,  das«  bisher  noch  keioe  co- 
difieieruDg  der  Sequenzen  stattgefundeo  halte,  es  ist  tanflcbft 
wenigstei»  mdglicb,  dasa  Nolker  schoo  damals  mehrere  oster- 
aeqoeDien  gedichtet  halte;  war  diea  der  MI,  so  gab  er  sie  dUD  wol 
diifiich  hioter  eioander  mit  itm  oder  undi  mpra,  ohae  sie  be- 
atimiDtCD  tageo  auiuweiaen«  ood  für  mehrere  osteraequeozen 
apricht  allerdings  der  wortbnt  der  verae  swiachen  beiden  teilen : 
pmt,  LMwarde,  frkr  fMtmr  caB»  $Hb  orl«;  fOiierier  fnoü  ra- 
wtut  €um  fiofihui  amplis  :  alao  der  zweite  teil  enthllt  mehr  Se- 
quenzen ala  der  erate,  wenn  ich  recht  lerateh.  und  diea  können 
nur  die  osterseqaenzen  bewürkt  haben,  aber  fest  angeordnet 
wird  er  sie  uicht  haben,  denn  wir  wolleü  eines  nicht  vergessen, 
dass  dies  die  competenz  des  dichlcrs  überschreitet  und  in  die  der 
geisllicheu  obrigkeil  übergreift :  die  Sequenzen  waren  nicht  lese- 
iieder,  wie  die  Annettes  vDroste-HülshofT,  für  private  erbauuogs- 
zwecke  bestimmt,  sondern  ein  teil  der  messe,  und  zwar  damals 
iiDZweifelhafl  noch  kein  integrierender  :  sonst  häUen  officielle 
sequeotiarien  uicht  fehlen  kOnnen,  und  oeben  ihnen  wäre  Notkers 
Widmung  unmdglich  gewesen*  ich  nehme  also  als  sicher  an, 
dass  der  Liber  sequentiarum  mehrere  sequenzen  für  ostem  ent- 
halten  hat;  ich  halte  es  ferner  für  wahrscheinlich,  dass  man  bald 
darnach,  noch  bei  Motkera  lebseiten,  eben  auf  gmnd  seines  Liber 
sequentiarum,  dessen  vorrede  beibehalten  wurde,  in  SGallen  offi- 
cielle sequentiarien  hergerichtet  bat,  wo  ea  dann  nur  natfirlich 
war,  daaa  Notker  aich  an  der  ergfinsnng  dea  bealandes,  soweit 
eine  solche  nötig  befanden  wurde,  beteiligte  :  aber  ich  leugne, 
dass  wir  unter  diesen  umstanden  im  stände  sind,  im  einseinen 
eine  positive  entseheidung  zu  ireffen.  wer  den  Liber  sequenti* 
arum  reconstruiert,  darf  eigentlich  nur  Landes  deo  concimt  auf- 
uehmeij,  ubwol  dabei  sicher  eine  aiizuhl  sequenzen  ausfällt,  die 
auch  schon  im  Liber  sequentiarum  gestanden  haben.  — 

Zwischen  oslern  und  pfiogsteo  feiert  nameollicb  die  Reichenau 
(B  1)  einige  heiiigeutage. 

SSeaesii  et  Theoponti  (9  april).  Devoti  cordis  laude  B  1 
(am  schliisse  von  anderer  band);  melodie  Romana.  es  gilt  der 
translation  durch  den  Verooeser  bischof  Ralold  nach  Reichenau 
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830,  samt  dem  leibe  des  h.  Marcus  ^  :  horum  Suevia  data 
jme/i  (6').   Blume  i?  nr  329. 

SGeorgii  (23  april).  Landes  domino  concinamus  (Blume  iv 
nr  238)f  melodie  Concordia  mit  silbeozusatz  im  eingang.  gedichtet 
wahrscheinlich  für  die  Georgenkirche,  die  abt  Hatto,  Salomes 
freund,  erbaute  K  von  der  ReicheDau  aus  (B  1)  auch  nach  SGallen, 
Pfavers  und  Salem  verbreitet  :  s.  Blume. 

Eine  zweite  sequenz  Vüae  princeps  (Blume  iv  nr  240)  geht 
nach  der  melodie  Hypodiaconissa  (fiersilbiger  Reicbeoauer  eia* 
gang),  hs.  B  1. 

SAdaiberli  (23  april).  Annua  recolamus  B  1,  melodie  Mater; 
mit  einem  gebet  lür  kaiser  Olto  ni.  hieraus  eben  schliefs  ich, 
dass  man  die  hs.  iu  der  Reichenau  gleich  fUr  Bamberg  geschrieben 
hat,  wo  sicher  der  dienst  des  oeueo  heiligen  in  der  Stiftung  von 
OUofl  III  nachrolger  von  voroherein  eine  andere  rolle  gespielt  hat 
als  io  der  Reichenau,  auch  ist  nicht  zu  abersehen,  daas  die  Rei- 
chenau an  diesem  tage  bereits  dasGeorgsfest  feierte.  Blume  ivorlSO* 

SMarci  (25  april).  Sancti  martyris  B  1  ohne  melodie,  auch  iu 
Einsiedeln  (nr  113.  114.  366)  uod  Rbeioau  (nr  cxxf :  Weroer  Rom. 
forsch.  4,  500).  melodie  von  Werner  als  /tuftii  til  ftSma,  maior 
erkannt;  der  erst  uiibegreiflicher  weise  geneigt  war,  hier  die 
Stammsequenz  xu  finden  :  als  ob  damit  gegen  Notkers  Laut  M 
CArntfs  oh'  «^ft  aufsukommen  wflrel  die  melismen  des  eingangs 
bei  Notker  beweisen  nach  aller  methode  doch  gerade  das  alter. 

Speciell  Reicbeoauer  anspräche  erbebt  die  andere  sequeni 
Gaudeanl  emutas  (B 1;  melodie  Iiahu  ut  pabrnt,  mfnor),  Blume 
IV  nr  274:  sehr  begreiflieb  und  ganz  in  Reichenauer  art;  denn 
man  stritt  danuls  in  der  Reichenau  mit  blinden  und  foften  um 
den  besitz  der  echten  reliqulen  des  b.  Marcus  und  fUschte  munter 
drauf  los,  um  den  ansprach  zu  erweisen'. 

Kreuzerfindung  (3  mal),  von  der  aequens  IToes  ut  soncf« 
idkmnüas  war  schon  die  rede :  sie  ist  von  haus  aus  kreuzsequenz 
und  io  den  osterkreis  nur  hineingezogen  worden,  um  ein  loch 
zu  stopfen,  auswärts,  zuerst  wol  in  Regensburg,  tritt  Sa!»e  crux 
ianeta  auf,  aber  dessen  beziehuogen  zu  Frankreich  Ich  S..361 
eine  andeulung  machte. 

*  Motte  Ouellensammlung  i  62  fi'. 

'  Hermann  der  Lahme  zuni  jähre  888  (SS.  v  HO,  ti). 

*  Mooe  Uuelieosainmlung  i62if;  Wattenbach  DGQ.^  i  284. 
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Ss.Gordiani  et  Epimachi  (10  mai).  Nos  Gordiani,  vielleicht 
die  stammsequeDZ  der  Metemis  maior,  die  in  der  Reichenau 
Organa  heifsl  (darüber  unter  pflngsten).  die  sequenz  kommt 
auch  in  SGaiien  vor  (G  3.  4),  scheint  aber  dennoch  in  der 
Reichenau  entstanden  zu  sein  (E  1  anhang.  M.  B  1  anhang), 
wo  man  auch  reliquien  hattet  noch  wichtiger  aber  muste  e« 
für  Kempten  sein,  eine  sequenz  auf  sie  zu  erhaiien;  denn  dort- 
hin waren  im  j.  774  die  leiber  gekommen",  eine  zweite  sequenz, 
die  bei  Dreves  iii  nr  223  bereits  aus  M  (nacblrag)  gedruckt  war, 
Gaudendum  nobis  suadent  (melodie  Romana)  steht  auch  in  B  1 
(im  anhang  hinler  Nos  Gordiani),  zum  deutlichen  zeichen,  dass 
diese  heiligen  ihre  sequenzenverehning  der  Reichenau  verdanken. 

SPancralii  (12  mai).  Siiperni  regis  \]  1  und  ßrander  (sieber 
aus  einer  bs.  der  Heicbeoau).  mao  hatte  io  Reichenau  re- 
liquien 3. 

SDesiderii  (23  mai).  Summis  anuUibu»  (melodie  Symphoma) 
G  2.  3  (anhang).  4.  M.  von  Ekkehard  iv  (Gas.  c.  108)  als  dichtung 
Ekkehards  ii  dee  hOflioga  beietchiici,  ohne  sweirel  auf  grund  guter 
tradition. 

Himmeirabrt.  die  melodienhs.  JT  lial  hier  drei  melodien,  in 
dieser  reihenfolge  :  Captwa^  Pammiif  Ai  l^fM  im  tmei^,  Conß" 
lamam;  die  letzte  eine  melodie  ohne  reapootioo  :  Summi  irkm^ 
fimm  rtgitp  Ckrütm  Atme  diem  »oetmdifM,  0  fimm  min  nmi, 
die  OberliefeniBg  ligt  so  verwickelt,  daaa  ich  «iiafiUbrliclMr  «la 
•oMt  berichten  nuaa. 

Summi  trimmpkum  gebee  ala  aequen  auf  den  tag  der  MimmI» 
Ahn  aelber  6 1.  2.  S.  4.  E  1.  M.  fi  1;  wo  iwei  aequanioD  acff 
IrimoMlfUirt  kommen,  atebt  dieae  aequeni  an  erster  atelle.  CkHtm 
hunc  diNR  atebt,  ala  iweito  aequeni  auf  himmelfiibrt,  in  61.  % 
3.  4.  M.  81;  in  El  im  anhang,  mit  der  Oborachrift  M  §tm, 
imM,  db.  «scanM  (ao  G  3  bei  der  octave,  G  4.  B 1  im  baupt- 
teil).  O  fHorn  min  tma  bieten,  ala  aeqoenf  anf  den  aonning 
nach  bimmelfahrt.  Gl.  3.  4.  E 1.  H;  ohne  featangabe,  aber 
binter  Aimmt'  trimpkmm  und  Chrittm  kme  Htm  an  dritter  aleHe, 
.81;  in  G  2  fehlt  dieae  aeqeeM. 

Waa  die  melodientitel  angeht,  ao  atebt  O  qumn  min  mmt 
in  G  1  ohne  melodientitel,  charakterisiert  sich  also  schon  dadurch 

*  Gallus  Gehern  s.  30,  26  Krandi.  *  SS.  v  100,  11. 

*  Gallog  Oebem  s.  30,  24.  31,  9. 
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als  einschub;  dazu  kommt,  dass  diese  sequeoz  steht  und  Hilit 
mil  deo  anderen  responsionsloseu  des  osterkreises  (was  G  2  nicht 
begriffen  hat,  wie  früher  bemerkt).  Christus  hunc  diem  führt  in 
der  Heicheoauer  Überlieferung  von  B  1  den  Utel  Aurea,  hier, 
in  den  melodientiteln,  ligt  die  lösuog  deg  problems;  sie  masseD 
wir  zwingen,  uns  rede  zu  stehn. 

Notker  nennt  io  dem  brief  an  Liulward  zwei  sequeDseo, 
jede  für  sich,  mit  den  anfangsworten  LawUs  deo  concinat  wUt 
vmversus  (e.  o.)  und  Psallat  ecclesia  mater  tUibata,  dann  zwei 
andere  zusammen  mit  ihren  melodieotiteln  :  Domiim  tfi  Syna,  9t 
MaUsr»  damit  meint  er  die  beiden  nach  thema  uod  aulbaa  eio* 
ander  verwanten  Sequenzen  auf  Christi  himmelfahrt  und  Marien 
aufnähme,  Christus  hunc  diem  und  GüngmulmU  §nsebrum  ehorii 
ich  habe  davon  kurz  bei  der  osteraequeni  Pangamiu  crvotar» 
ond  Lauda  CkriUo  ndemfü  geaproeben  und  muas  bei  der  Marien- 
aequent  noch  einmal  darauf  eingebn,  die  der  melodie  Mattr  den 
litel  gegeben  hat.  man  wird  den  hier  terborgenen  hinweis  Nolkera 
nicht  veratehn,  wenn  man  nicht  auf  das  rbetoriache  kunalmittel 
der  exctomation  achtet,  das  in  beiden  sequenien  ganz  gleichartig 
angewant  ist 

Durch  daa  aelbsicitat  Notkers  ist  alao  der  titel  Dmimu  in 
Sym  gegenflber  der  Reiehenauer  bezeichnung  iinva  ala  echt  ef- 
wiesen.  auch  stimmen  die  neumeo  gut  sum  himmelfiihrt»-iUi!rfiiAi 
ihmmui  in  Sgna  in  «mero  ateenämu  in  oftnai  captivmn  dnatSt 
tttfMtaitm*  damit  ist  dann  auch  die  fon  Schubiger  veitniaate 
erktarung  des  titela  Caj^va  gegebeu;  die  sequena  Summt*  ffAn»* 
fhm  malt  eingehend  die  hoUenfahrt  Christi :  taptioitoim^  de- 
tentam  Mt'  vieler  duaeit  mcuw.  diese  melodie  trägt  also  ihren 
titel  nach  dem  zweiten  teil  desselben  Älleluia,  ein  ganz  singulärer 
fall,  was  nicht  fQr  echtheit  spricht,  ihr  aufbau  ist  sehr  kunst- 
reich :  die  gegenversikel  sind  otl  länger  als  die  versikel  selbst, 
und  zwar  in  der  weise,  dass  die  letzten  noien  des  eiuschubes 
gleich  den  letzten  uoten  vor  dem  eiuschub  sind,  dass  also  im 
versikel  hier  von  einer  notengruppe  zu  einer  andern  ihr  gleichen 
gesprungen  wird,  wenn  man  sich  das  klar  gemacht  hat  und 
dann  sieht,  wie  die  melodie  Christus  als  Idithun  verherrlicht,  als 
den  *springer*,  der  sich  vom  himmel  in  den  schuls  der  Jungfrau, 
weiter  ins  meer  dieser  nell  und  liinab  zur  hüllen,  und  nun  end- 
lich empor  zum  himmel  geschwungen  habe,  so  wird  mau  die 
Z.  F.  D.  A.  XLVIi.   N.  F.  XXXV.  24 
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kunst  des  cotnponisleD  und  dicbters  bewundern  «flsseo,  dar 
iDbait  und  MsdnicksiniUel  so  fein  auf  eiModer  «bg^sUiniiit  bsU 

Wer  ist  Dua  iber  der  dicbter?  ieb  wQrde  atioh  fraues,  diete 
sequeni  Notker  laMtchreilMn;  aber  kb  wag  ee  aicht.  sie  iü 
•littlBr  eingeadiebea ;  daa  baweiaeo  die  variaalatt  an  ein  paar 
»teileD,  wo  die  haa.,  wie  ich  oa  noBDe,  ■•nalOrlicbe  gfappea 
bildeo  :  5^  wmnium  ilhuir€t  mm  iyJkwn  wlre  ebne  bedenken, 
aber  omb  würde  docb  spOreo,  daaa  dbirtral  daa  eiinige  priaena 
iat  QDler  laoter  pnteritia  (eimnal  Meraf,  aooat  perfeetam);  wmm 
bieten  G  4  und  BamKerg  Ed.  iii  7  (— >  B  2)  illuxiu  waa  doch  scbwer- 
lieb  blofse  Terderbnis  ist,  sondern  als  grammatischer  fehler  in 
der  andern  Überlieferung  ausgemerzt  sein  wird,  wie  kommt  aber 
die  echte  Überlieferung  nach  Bamberg,  wo  B  2  sich  (iherhaupt 
durch  reinen  text  auszeichnet?  die  antwort  lautet  :  über  SEm- 
meram,  woher  B  2  aucli  die  EmmeramssequeDZ  Gaudem  tceletia 
bezogen  hat.  in  B  1  aber  sieht  ilhusirat  auf  rasur^  und,  obwol 
ich  das  ursprüngliche  wort  nicht  zu  eotziffero  vermag,  biu  ich 
dennoch  gewis,  es  war  iUmxiL  ebenso  sieht  es  9*  aait  der  la. 
Jam  Idithin  nostrttm  voeihu  seduUs  mnnM  mpl0rmus.  hier 
haben  das  absolut  notwendige  /am,  womit  der  schtuss  eingeleitet 
wird,  von  den  allen  haa.  nur  G  2.  4.  Rb  1.  2.  B  2;  Nam  G  1.  3. 
E  1.  M.  R  1.  2.  3;  in  B 1  iat  ÜMi  aua  iViwi  oarrigiert*  —  auch 
soMt  fablt  ea  Uer  nicbt*  an  merkwOfdiger  gnippierong  der  haa^ 
wolllr  ieh  auf  den  biar  mit  ombr  baa.  ala  aonat  anagmtatteten 
apparat  ferweiae.  ea  iat  daa  dieselbe  cracfaeinung,  die  aucb  bei 
der  PeterPaula*aeqoens  anftritt,  and  deren  kritiacbe  bedoutong 
icb  an  farmaüere :  nnnaiOrliebea  lammmengebn  der  baa.  beweist, 
dass  die  betreffende  sequeoi  spater  eingeschoben  ist.  mit  bleiben 
initienTerzeicboissen  ist  nicht  auszukommen;  wir  müssen  auch 
die  laa.  heranziehen. 

Ich  geh  nunmehr  auf  die  geschichte  des  lileis  Dominus  in 
Syna  ein.  durch  Notkers  selbsizeugnis  geleilet,  können  wir  hier 
sicher  vorwärts  kommen,  aber  wir  müssen  hier  gleich  zwei 
spätere  Sequenzen  und  damit  eine  der  in  F  erst  später  folgenden 
melodien  mit  abmachen,  wir  sahen,  dass  die  sequenz  ChriUu$ 
hunc  diem  in  der  Reichenau  den  tilel  Aurea  führt  :  daa  ist  in 
SGallen  der  titel  der  apostelsequenz  Cläre  amicfamm.  -ferner 
keifst  die  nielodie  Dominut  m  SyM  bei  andereu  Sequenzen  ebenso 
regelniAfsig  iVtmts  AoNorofi  annf  oder  Virpauula  d«m;  die  iden- 
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tUiit  hat  schon  Braoder  erkannt,  in  seiner  sammelhs.  und  zwar 
kon)nnt  die  nach  Christus  hune  diem  gehode  Andreassequenz  Deus, 
in  Uia  virtute  meist  mit  dem  litel  Nimis  honorati  sunt  vor,  so 
in  G  1.  2.  3.  4.  Kl.  B  1 ;  Rh  1  lässt  wie  hei  allen  Sequenzen  der 
zweiten  h^lflo  des  kirchenjahres  den  tilei  aus,  nur  in  M  lautet 
er  Dominus  in  Syna,  augenscheinlicl>,  da  M  hier  von  G  4  nnd  K  1 
abweicht,  aus  gelehrter  correctur  eines  autmerksameo  Schreibers, 
wie  denn  in  R  1,  wo  melodientitei  fehlen,  aber  häufig  am  raode 
dM  original  nit  dessen  anfangsworten  beseichoet  ist,  bei  Ckriitu$ 
Anne  Um  am  rsDde  auf  Dm$  in  tua  verwiesen  wird,  wir  werden 
bei  bespraehoDg  der  sequenz  auf  SPeler  «od  Paul  {Petre  summe) 
sehen,  dass  weder  sie  noch  die  Andreassequeoz  von  Notker  ist; 
idi  lasse  die  Andreassequens  daher  jetzt  b^  seite  und  bemerke 
nur,  dass  ihr  litel  einem  apostel-iltfaiii^  entneoMDen  ist  (i» 
SGalien,  ib.  nr  342,  ohne  betlioinite  Zuweisung,  heute  su  PeteN 
Paul  geiogea).  die  eraten  neten  der  AMuiti  Damfmu  I»  %mi 
und  NHnii  hmtroH  raitf  atimeii  Oberem  :  daher  wshlte  man  ftlr 
die  Andreaasaeqoens  gerade  diese  melodie.  als  ich  die  aeamen 
beider  ÄBMa  in  der  SGaller  hs.  nr  342  genauer  verglich,  ergab 
sich,  das«  die  sequensenmelodie  Domituti  im  ^fna  den  nemnen 
des  AUdKiM  Nimk  h.  t.  naher  stand  als  denen  dea  AßMa  Dis- 
mäum  m  S,  i  das  klirte  sich  aber  bald  auf,  als  ich  an  die  hs. 
nr376  («-«G  1)  kam,  wo  das  AUduia  IhwUmu  äi  Syna  mit 
doppelter  tnlonalion  ateht,  ao  dass  nunmehr  der  unterschied  ver- 
schwand und  idi  erkannte,  welcher  intonation  von  Dm,  in  S» 
Notker  gefolgt  war. 

Wober  der  name  Vi^^Mfieiiln  dam  stammt,  weifs  ich  nicht 
Ml  sagen;  er  steht  in  seiner  bttdaag  anf  einer  linie  a^t  fitga 
pkram  und  Pudla  HahUß^  wo  sich  freilich  litel  und  Inhalt 
decken;  auch  FiUa  matrii  mag  man  vergleichen,  ihn  fOhrt  die 
Sequenz  £atfs  tibi  Chrisie,  cui  hodie  io  G  1.  4.  wahrend  im 
anhang  von  E  1  flalschiich  der  titel  der  vorhergelinden  sequenc 
Te  marlyrum  widerholt  ist  :  dergleichen  ist  gerade  beim  feste  der 
uoschukli^cn  kinder  mit  seinen  sechs  Sequenzen  und  ihren  ähn- 
lichen anfangsworten  mehrmals  vorgekommen. 

Es  bieihl  der  litel  Aurea,  ihn  hat  die  Reichenauer  hs.  B  1 
hei  Chrislus  hunc  diem^  wahrend  sie  der  apostelsequenz  den  titel 
Ostende  gibt,  und  ein  moderner  gelehrter,  der  es  für  nötig  ge- 

*  J  Werner  Notkers  aequeDzen  8.  86. 
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halten  lial,  die  verlilassten  lih'l  iu  F  pigpnhiiüdig  beizusclireibeu, 
In  rr  Dechevron ,  bat  aus  eigner  Weisheit  denn  lilel  Aurea  die 
Worte  beigefügt  vel  Nimis  honorati  sT;  weil  er  nämlich  den  ihm 
(zb.  aus  Schubigers  buch)  woll)ek.uniteu  lilei  Nimis  honorati  sunt 
io  r  vermissle  und,  bei  oberflächlichem  zusehen,  falsch  idenli- 
flcierte.  es  ist  freilich  sehr  interessant,  wie  die  beiden  melodien 
zusammenhängen,  die  Sequenzen-  (nicht  die  i4/^/nta-)melodie  Ni- 
mis honorati  mut  (dh.  Dominus  in  Syna)  und  die  melodie  Aurea. 
wenn  man  die  noten  bei  Schubiger  (Ex.  nr  21.  34)  vergleicht, 
so  sieht  man,  die  eingangszeileu,  die  gleichviel  silben  haben, 
stimmen  in  den  ersten  achtzehn  und  den  letzten  zwei  noten 
Uberein,  die  sechs  noten  dazwischen  sind  verschieden,  das  ist 
eine  (Ibereinstimmung,  die  viel  weiter  geht  als  die  der  beiden 
melodien  Justus  ut  palma  oder  der  beiden  rrmt((M-melodien.  und 
wenn  wir  nun  erst  einmal  argwöhn  schöpfen ,  weil  hier  diese 
meiodie  nicht  der  aodero  aDgeschlossen  ist,  als  Dominus  in  Syna, 
minor,  so  werdeo  wir  die  seicbeo  su  deuteo  wieseo,  die  die  Über- 
lieferung bietet. 

Ich  sagte  schon,  ß  1  nennt  die  melodie  der  apoetelaequeoi. 
Ottmd».  das  ist  das  AUeluia  det  ersten  adventsioontaga  :  Ostend» 
Mhit»  domino,  nutaieordiam  twtm  et  tahitare  imm  da  nobii. 
aber  wie  kommen  die  apostel  io  den  adveot?  um  dies  xu  be- 
greifen, mOaaen  wir  bei  einer  franxOaiscben  aeqnent  einen  augen- 
bliek  verweilen,  ea  iat  ja  beltannt,  daaa  fhinsOsiaebe  und  eng* 
Uache  sequentiarien  sich  sofort  durcb  ihre  adventssequenxen  ver- 
raten, zum  eisernen  bestände  des  sequentiars  geboren  dort  die 
vier  adveotssequensf n  Sahu  attmu,  Regnaniem  sempffsma^  Qfu 
ngit  tu^ra,  tuhämmu  emnei  «na;  sie  sind  aucb,  als  die  welschen 
orden  den  slaviscben  osten  erobern,  milgewandert  nun  hat 
JWerner  in  seiner  anseige  des  Prosariuro  Lemovicense  es  ans» 
gesprochen  ^  dass  die  seqnenz  Saku  aHena  nach  der  melodie 
Amrea  geht,  nur  die  eingangsseile  fortgelassen  ist.  die  sacbe  ist 
evident,  wir  wissen  jetst  aber,  was  er  nicht  wüste,  und  werden 
nicht  bedenken  trafen,  die  scblflsae  su  sieben,  diese  schlösse 
aber  sind  twiefach  :  der  ursprQnglicbe  name  der  sequens  ist  Os- 
lemfe,  nicht  inrsn,  und  es  ist  eine  adventsmelodie;  die  ursprttng- 
liebe  sequeni  ist  daher  Salus  ctafsma,  und  Cläre  tanetorum  ist 
eine  alte  Beichenauer  nacbbildung,  wobei  man  nicht  das  himmeU 

*  Ans.  xvm  345. 
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ührtB'ÄlUiuiat  sondern  die  darnach  gehnde  Andreassequenz,  als 
aposlelaequenz,  hinzugezogen  hat. 

Wann  ist  das  geschehen?  ich  glaube  den  tei minus  ante 
quem  fesUegen  zu  können,  schon  Badbod  von  Utrecht  kennt  in 
seinem  metrum  anapaesticom  (Poeiae  iv  165,  6,  1)  die  sequens 
Clan  «mermm  tnuAus  aposlolsfuni,  wenn  er  von  dem  nipemu 
anaha  sprichi,  der  dem  kOnige  Christo  zur  seite  steht;  gerade 
so  wie  er  das  werk  Ahhos  von  8Germain  Ober  die  belagerung 
von  Paris  kennt,  das  erst  896  abgeschlossen  worden  ist.  die 
Verteidigung  von  Tours  gegen  die  Normannen,  die  das  gedieht 
feiert,  fallt  in  das  jähr  903,  und  Radbod  ist  917  gestorben,  dar- 
nach wird  die  apostelsequenz,  wenn  auch  nicht  von  Nötiger,  noch 
bei  seinen  lebzeiteu  geschaffen  sein  (f  912).  wir  wissen  ander- 
weit, und  ich  habe  im  i  capitel  dieser  Studien  davon  gehandelt, 
dass  schon  um  880  au  der  deutsch-franzüsischen  Sprachgrenze, 
in  SAmand,  eine  besondere  Spielart  der  sequenz  geblüht  hat;  die 
entstehung  der  zweiten  rr/nffos- melodie  und  ihrer  sequenz  Bene- 
dieta Semper  hab  ich  schon  s.  343  f  in  die  zeit  Stephaus  von  Lflltich 
versetzt  (903—920),  wenn  sie  auch  erst  im  anfang  des  tl  jh.s 
nach  der  Reichenau  verpflanzt  zu  sein  scheint,  während  wir  hier 
eine  lebendige  Wechsel würkung  zwischen  Schwai)en,  Frankreich 
and  dem  Niederrhein  schon  in  Notkers  tagen  antreffen«  auch 
wollen  wir  bedenken,  dass  ein  Reichenauer  bmchstOck  in  Karls- 
ruhe (frgro.  1)  den  schluss  von  Droves  Lim.  nr  47  enthalt 

Ich  will  Obrigens  kurz  erwähnen,  dass  Gottschalk  von  Klingen- 
mOnsler  die  sequenz  Cläre  tanUwum  Notker  zuschreibt  and  ihr 
seine  eigene  sequenz  CüuU  munrani  entgegenstellt  i;  aber  sein 
Zeugnis  kann  hier,  wo  es  sich  um  die  Urzeit  der  sequenz  handelt, 
DälÜrlich  nichts  beweisen. 

Pfingsten.  Occidentatia  F.  Sancti  spiritus  alle  hss.,  un- 
zweifelhaft echt,  zumal  SGallen  keine  zweite  pfingstsequenz  kennt; 
übrigens  auch  von  Ekkehard  iv  bezeugt  (Gas.  c.  47;  Glossen  zu 
den  Denedictionen  s.  lxxvi  v.  15.  18).  das  aufgeschlagene  buch 
auf  dem  Notkerbilde  in  M  (Werner  s.  28)  zeigt  die  worte  :  Sancti 
Spiritus  assü  nobis  gralia,  die  possierliche  anekdote,  dass  ein 
mühlrad  Notkern  zu  dieser  sequenz  inspiriert  habe,  hab  ich  schon 
froher  2  daraus  hergeleitet,  dass  einmal  einer  der  mOnche  sich 

*  Dreves  Gottscbalk  voo  Limburg,  Leipzig  1897,  s.  105. 

*  Meoe  jabrbScher  5, 3S2f. 
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beim  MUien  eioM  mahlndes  die  obren  iimpebalteii  bebe  mit  dem 
ausraf :  tamti  tutÜ  nobit  gratia^  *6ott  steb  vds  bei,  wdeb 

bOlleDlänn  I*  Notkers  aofangsworie  wareo  eben  das  geworden,  was 
wir  ein  geflügeltes  wort  nennen,  und  neben  schreibenrerseo  wie 
$piritus  alme^  veni,  duc  pennam  tramite  Imi  oder  assit  principio 
sancta  Maria  meo  udgl.  *  kommt  auch  s.  sp,  a.  n.  gr.  vor  2,  ich 
muss  daher  bei  meiner  ableliuenden  Haltung  bleiben,  su  rührend 
auch  Schubiger  die  geschieh le  darstellt-^  und  »0  hübseh  auch 
neuerdings  Rßalka  <  das  uiilerschlächtige  mühlrad  Schwabens  aus 
der  melodie  herausgehört  hat,  im  gegensatz  zu  FSchubert,  der 
in  seineu  müllerliedern  deu  fall  des  oberschlächtigen  rades  nach- 
bilde, es  fallt  mir  nichi  ein,  zu  bestreiten,  was  er  über  Schubert 
sagt;  uur  handelt  es  sich  bei  Schuberl  um  müllerlieder,  bei 
Notker  dagegen  um  einen  pfingslcboral,  was  denn  doch  nicht 
ganz  dasselbe  ist  .  .  . 

Wahrend  sich  iu  SGalleu  nur  Sancti  Spiritus  findet,  hat  die 
Reichenauer  Überlieferung  von  B  1  noch  aufserdem  eine  ganze 
reihe,  sotrar  vor  der  sequenz  Notkers;  nämlich  Veni  spiritus 
aeternorum  ahne  (ohne  melodieuangabe),  Dignis  hodie  und  Hodie 
laeti  (beide  mit  der  melodieuangabe  Organa)^  Ecce  refuiget  (me- 
lodie Cigiua)^  Laudes  summo  debitas  (melodie  Bypodiaconissa), 
von  diesen  Sequenzen  ist  am  weitesten  verbreitet  Veni  ^^trümi 
sie  itebt  aulser  in  B  1  auch  in  der  Einsiedler  fragmentbs.,  was 
uns  nicbti  neues  lehrt,  da  ja  Einsiedeln  obnebio  mit  Reichenau 
verknüpft  ist,  aber  auch  in  einer  reibe  anderer  hss.  und  drucke, 
meiM  mit  der  la.  ocCarMnim  (sc.  patris  et  ßlü;  vgl.  apiriltia  «n- 
borum,  dh.  ab  u/ivfita  fr9e$itm)t  oft  mit  der  erleichterung  oaii- 
sokU&r :  beidea  begegnet  neben  einander  aelbet  in  baa.  deaaelbeo 
ortea.  neben  Bamberg  (B  1)  atehn  femer  bsa.  von  Eiehalidi 
<Oxford,  BodlaL  SoMan  aapra  27,  11  jb.;  fDr  mich  von  WLeviaon 
vorlinOg  ioventariaierl),  Oaterreieh  (auerat  die  Gottacbalkba.  Wien 
or  13315,  12  Jb.),  Prag  und  Brealao  (wo  siederrbeiDiacb-'firamrO* 
aischer  einäuaa  mileinwArkt);  achon  in  der  Gottacbalkba.  eraefaeinft 
4lio  aeqiiena  gepaart  mit  der  von  Kehrein  ungiaublieh  verwabr- 
loiteD  pfingataeqoenz  Imnie  eMmima»  ich  halle  die  aequeos, 
4lie,  wie  geaagt,  ohne  melodientitel  auftritt  (aber  mit  neuem)  und 

'  Waltenbach  Schriftweseii '  s.  492. 

^  Monum.  Erpliesfurt.  ed.  Holder-Egger  8.  418. 

*  SiDgenchale  t.  64.         *  Konstwvt  16, 1, 9  f. 
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nach  keioer  der  bekaioten  melodien  gebt,  für  lolhriDgisch  und 
glaubt,  dass  aie  nch  der  Reicbenaii  erat  importiert  wordeo  ist 
(fielt,  vor  der  trinilaltBsequeDz  Betuditia  imper);  dass  sie  nicht 
westfrflaiiischen  Ursprunges  ist,  zeigt  die  reinlosigkeit. 

Die  beiden  sequeozen  dermelodie  Organa  gehören  zusammen; 
eine  ist  die  Überarbeitung  der  andern  :  das  hat  schon  Blume  ge- 
sehen, was  die  melodie  belhlTt,  sagt  er  vorsichtig  beidemal: 
*ais  meiodie  bezeichnet  die  hs.  Organa.*  das  ist  aber  nicht  die 
SGaUische  melodie  Organa  (sequenz  Laude»  deo  coneinat);  sondern 
die  heilst  in  der  Reichenau  Discordia  (s.  o.  s.  358),  und  was  die 
Reichenau  Organa  nennt  (hier  wie  bei  der  sequenz  Nos  Gordiam 
atque  ßpimachi),  nennt  man  in  SGailen  und  anderwärts  Melensis 
maior.  besondere  i)eachiuug  verdient  es,  dass  die  Reichenau 
auch  den  titel  Metensis  minor  nicht  neout,  und  die  Sequenzen 
dieser  melodie.  in  B  1  alle  ohne  melodienangabe  erscheinen,  ich 
habe  das  früher  ^  so  aufgefasst,  als  hätten  wir  in  dieser  abweichuug 
eine  tendenz  zu  erkennen,  gerichtet  gegen  Metz,  dem  man  den 
rubra  nicht  gegönnt  habe;  jetzt  ist  mir  das  aber  zweifelhaft  ge- 
worden, obwol  dergleichen  in  der  Reichenau  nicht  wundernehmen 
könnte  :  man  wird  vielleicht  würkUch  in  der  Reichenau  die  beiden 
melodien  nameoloe  Qberkommen  und  dann  nur  die  eine  benannt 
haben,  mit  eiaem  namen,  der  durch  umtaufung  tod  Landes  deo 
eMdnal  freigeworden  war.  dass  sie  innerlich  nichts  mit  eioander 
zu  schaffen  haben,  nicht  etwa,  wie  sonst  maior  und  ndnor^  aus 
eiDem  und  denselben  AMma  eotwickelt  sind,  fersteht  sich 
von  selber. 

Ich  hatte  soeben  mit  absieht  nur  gesagt,  die  eine  der  beiden 
sequeMzen  sei  eine  Oberarheitnng  der  andern,  und  hatte  es  damit 
luntcbat  oflSsn  gttosaen,  welches  die  mprangliohe  sei.  Marne 
sagt,  ^angenaeheinlich'  aei  JMgnü  Mk  eine  hearbeitnng  von  Bodie 
luf^  das  wird  durch  die  starke  aMiIngigkeit  dea  teztea  von 
B§ik  laMi  von  dem  text  der  Notkersehen  pfingataeqaens  sehr 
wahrMheiniicb;  abrigena  ein  sellener  Ml,  da  dergleichen  ab* 
hingigkeit  UMiat  nnr  bei  aeqnenian  derselben  melodie  vorkommt 
und  dann  leigt,  nach  welchem  original  der  spitling  gearbeitet  hat. 

Aber  es  bleiben  noch  genng  aehwierigkeiten.  iwar  darauf 
l«g  ich  kein  gewicht,  daaa  in  der  fas.,  was  BInme  verwhweigt, 

*  ^egen  Chevalier  richtig  Blume  Hepcrt.  repertorii  (Hymuol.  beitr.  u), 
Leipzig  1901,    301.  *  Neue  jahiHeber  3B7. 
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Dignü  h9ii9  vonostebt  :  dabei  wird  mao  sich  nichts  gedacht 
haben,  eher  kOnnt  es  bedeniclich  machen,  daas  ein  von  Biump 
obersebenes  Tegemseer  bruchstttck  (losgelöst  aus  dm.  18360; 
11 — 12  jh.)  nur  Hodk  Uuti  kennt  :  denn  Tegernsee  ist,  wie  in 
anderem  susammenhang  aussafObren  ist,  fiiiale  der  Reichenan; 
und  swar  geht  der  weg  von  der  Reichenau  nach  Tegernsee  sonst 
niemals,  so  viel  ich  sehe,  ober  Bamberg,  das  Variantenmaterial 
ermöglicht  hier  keine  entkcheidong.  dain  ist  das  verhsltnis  beider 
fossuDgen  lu  einander  und  tu  den  sequensen  iVes  Gmrütmi  und, 
auf  Leodegar  (Einsiedeln),  Solmnitatem ,  fratm  wrisrimi^  was 
kleine  abweichuDgen  iu  rhythmus  und  silbenzahl  angeht,  so  ver> 
wickelt,  dass  ich  daran  verzweifle,  hieraus  die  prioritäUfrage  zu 
entscheiden,  ich  darf  aber  auch  vorlüuüg  darauf  verzichleo ,  da 
heute  wol  niemand  mehr  daran  denken  wird,  eine  dieser  Se- 
quenzen für  Notker  in  anspruch  zu  nehmen. 

Auch  die  beiden  letzten  pOngstsequenzeo,  die  B  1  eigen  sind, 
Ecce  refulget  (melodie  Ctgnea)  und  Landes  summo  debilas  (melodie 
Bypodiaconissa :  viersilbiger  Reichenauer  eiogang),  Blume  iv  or40. 
37,  gehören  unzweifelhaft  der  Reichenau  an. 

Über  die  pfingsloclave  als  trinilalisfest  vgl.  s.  341  IT. 

Slohannis  bapl.  (24  juni).  Sanclt  baptistae,  alle  liss. ;  melo- 
die lustus  ut  palma,  maior  {maior  fehlt  G  1.  B;  m.  G  3  :  bedeu- 
tungslos), dies  ist  die  einzige  sequeoz,  die  für  Notker  in  be- 
trachl  kommt,  eine  zweite,  auf  die  cnthauptung  (29  august), 
Summum  praeconem  Christi,  bieten  die  hss.  G  1.  2.  3.  M.  ihre 
melodie  ist  Captiva;  die  uachabmung  der  himmelfahrtssequenz 
Summi  triumphum  regis  verrät  sich  auch  im  Wortlaut,  sie  wird 
von  Ekkehard  iv  (Gas.  c.  80)  unter  den  Sequenzen  Ekkehards  i 
geoannt,  der  für  Johannes  deo  Täufer  eine  besondere  Verehrung 
empfunden  und  sich  auch  aus  Rom  reliquien  von  ihm  verschafft 
habe;  und  diese  nachriebt  ist  evident  richtig,  ebenso  ist  klar, 
dass  würklich  die  eine  sequeni  von  vornherein  auf  die  geburt, 
die  andere  auf  die  enthauptung  des  läufers  gedichtet  ist  : 
twm  celebrarent  obsequiis  nativitatem,  und  bei  Ekkehard  alles  auf 
den  tod  Johaonis  eingestellt,  dennoch  glaub  ich  nicht,  dass  die 
sequens  dem  Uber  sequentianm  angehört  hat,  wenn  sie  auch, 
dem  höheren  grade  des  geburtsfestes  nach  ^  Olter  sein  wird,  sie 
ist  nicht  in  eigner  melodie,  sondern  folgt  einer  melodie,  deren 

*  Kellner  Heortologie  s.  140  f. 
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stammsequeuz  die  unschuldigen  kinder  feiert  :  Laus  tibi  Christ« 
c%ii  sapit,  nun  ist  ja  das  AUeluia  luslus  ut  palma  eines  der 
allerbelieblesten ,  und  begegnet,  au[  alle  möglichen  heiligen  an- 
gewant,  immer  wider  (daher  denn  auch  die  doppelte  ausbildung 
zu  den  sequenzeumeludien  /.  ut  p,  maior  und  minor)  :  aber  das 
kann,  da  man  viele  märtyrer- i/fe/uta  halle  (wovoo  aufserdem 
Justui  gemiwUrit,  Beatu»  mr  qui  timit  uod  Beatus  vir  qvi  suffm 
tu  seqnenzeDiuelodien  verwendet  worden  sind)  nicht  als  recht- 
ferUgUDgsgroDd  einer  doubleite  gelteo«  dazu  weicht  die  beband- 
)uDg  des  eiogaogs  ab  von  dem  der  sequeuz  auf  die  UDscbuldigeo 
kiuder :  dort  mit  reiebeo  melismen  laut  M  CkrUte,  hier  (immer 
noch  reieh  verziert)  Sanai  k^^tittM  Ckriiii  pnecenüt  wobei  nach 
Brander  (Schubiger  nr  25)  auf  -Ii  (in  Samtig  vier,  auf  -co»  zwei 
noten  entfallen ;  eine  dritte  SGaller  sequenz  zeigt  ebenfalls  zehn- 
zilbigen,  aber  ungeschickt  geteilten  eingang :  Tuba  n9Ura$  wei» 
tkoetwr,  neben  htttut  «l  palma  mahr  steht  nun  aber  die  kleinere 
melodie  (Rex  regum  deus  noster  colende  und  Dilecte  deo,  Galle, 
perenni)^  unl  gleicher  oeumierung  und  teiluug  des  eingangs, 
dann  ist,  wie  sieb  im  weiteren  verlauf  ergeben  wird,  Rex  regum 
deus  n.  c.  wahrscheinlich  echt,  Dilecte  deo  uiclit.  darnach  müssen 
wir  aiiiielimen,  dass  Notker  zuerst,  ziemlich  früh,  Lans  tibi  Christe 
cui  sapit  gedichtet  hat,  mit  der  kurzen  reich  verzierten  eingangs- 
zeile;  darnach  erst  später  die  bekenneisequens,  wobei  es  ihm 
mit  der  inzwiscbeo  gewonnenen  Übung  gelang,  die  noten  statt 
auf  fünf  jetzt  auf  zehn  silben  zu  verteilen,  die  melodie  lustui 
%t  palma  mdior  aber  mit  ihrem  zehosilbigen  eingang  bat  dann 
auf  die  spateren  sequenien  der  grOfteren  melodie  zurUckgewOrkt. 
damit  ist  freilich  noch  immer  nicht  gesagt,  oh  Notker  der  dichter 
der  taufersequenz  ist  oder  ein  anderer;  wahrend  fQr  denjenigen, 
der  hutns  tu  pdima  miim  verwOrfe,  wo!  unbedenklich  auch 
Saudi  fropfäftts  dshinfiele.  aber  auch  so  steh  ich  nicht  an,  diese 
sequenz  zu  ferwerfen,  eben  ,  weil  es  die  einzige  doublette  wäre. 
Notker  bat  eben  niemals,  so  weit  wir  uns  überhaupt  ein  urteil 
bilden  kOnnen,  auf  eine  melodie  mehr  als  eine  sequenz  gedichtet, 
alle  fälle,  die  suust  in  betracht  kamen,  lassen  sich  widerlegen, 
und  scbliefslich  kann  Johannes  der  Tdufer  keine  sequenz  be- 
anspruchen, wenn  Peter-Paul  leer  ausgehn,  wie  wir  gleich  sehen 
werden;  und  das  urtropar  bedenkt  beide  nur  mit  rudimentären 
tropen  (vgl.  deo  oacblrag).   dann  aber  fallen  auch  alle  geringeren 
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bfliligenfesle  diliio  :  deno  es  ist  einer  der  oberslso  frsoilsilie 
einer  gesunden  krttik,  dass,  wenn  das  grOfsere  fesi  Mit,  das 
kleinere  erst  rscbc  fallen  muia. 

SGenesii.  sequenx  losta  «MNli  atmiM  B  t  (BlunM  ff  nr  S37). 
der  U.  Geneeiut  wurde  798  von  Jemaalem  nach  den  klester 
Sebienen  Qbertragen,  daa  airiHer  an  die  Reickenau  kami.  daker 
im  teil  6*  Aamc  4tfmmrm  noHi  ä$  Bkrmotjfmnm  forHkm 
«MK  dci  /Ste.  es  beten  die  fmmOi  {tut)  hotpttii  (7').  die 
scklueaseile  ist  ein  leeniniscber  beiaaseter :  «T  Im«  gandHet  jAH 
temper  fetia  eetoilM  (dergleicbeo  oft  in  den  Iropeo).  sein  tag 
sonst  nie  gefeiert  :  €enesii  scUocbtweg  ist  der  35  aogust  (des 
rttDiacheo  inarlyrers  tag). 

SJohannis  et  Pauli  (26  Juni),  allgemein  gefeiertf  zt.  (wie  in 
Brixeo,  Passau,  Chur)  als  hohes  fest,  reliquieo  in  der  Reicbeoau 
erwähot  Gallus  Oeheoi  ä.  30,  8.  21. 

SPeler  und  Paul  (20  jiini).  Petre  mmme  Christi  pastor  alle 
hs».,  nach  der  melodie  Concordia,  wie  die  Stepbanssequeoz  Hanc 
atncordi  famulatu,  die  sich  uns  ebeu  durch  diesen  anklang  als 
original  erwies,  scheinbar  vorzüglich  beglaubigt,  muss  die  Se- 
quenz dennoch  fallen,  dass  sie  nicht  stammsequenz  ihrer  melodie 
ist,  vielmehr  am  schluss  die  nachabmung  des  Originals  verrät, 
müaU  schon  für  sieb  allein  bioreicbeo,  sie  tu  verwerieu  :  die  worte 
Ja  erux  associat, 

te  vero  gladius  coruscus  mittit  Christo 
sind  nachgebildet  dem  schluss  der  Slepbanussequeas : 
Piutu  mter  indi^at 

martyrum  purpuras  eoruteat  coronatus. 
dieses  an  sich  ja  freilich  durcbaos  paatende  coruscus^  und  nicht 
cmsiiflif,  ist  die  echte  la.  :  mag  man  nnn  das  ^blanke'  schwert 
verstehn  oder  allenfalls  das  (in  der  sonne)  *aofbliliende'.  aber 
die  hss.  zeigen  hier  eine  unnatOrliche  gruppierung  :  coruscus  G  1. 
2.  a.  4.  Mu  2.  B  2;  cmmHis  £  1.  2.  M.  B  l.  K  t.  2.  3.  das 
xeigl,  dass  hier  etwas  nicht  geheuer  ist;  denn  G  4.  E  1.  M  mOsten, 
dem  Uassenprineip  nacb«  Sttsamnengehn.  und  ebenso  ftUt  den 
gamen  lest  bindorch  die  Qberlicferung  auseinander,  nur  daaa  die 
versehiedenen  hss.  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  aeite  atehn; 
ieh  verweise  dafür  der  kOne  halber  auf  »einen  hier  mit  mehr 
hssL  sie  aonat  ausgestatteten  kritischen  appant. 

«  Waltcnfeeek  DGQJ 1 283;  Zs.  f.  gcacb.  des  Oberrhcina  24»  Iff. 
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Dies  ergebuis  isl  von  weittragender  würkuog.  es  handelt 
sich  um  das  fest  der  aposlelfürsten,  das  man  vor  vielen  durch 
eine  sequeoz  ausgezeichnet  zu  finden  erwarUi.  die  Über- 
lieferung, ganz  ohne  ausnähme,  bietet  aocb  eine  und  dieselbe 
Sequenz;  aber  sie  ist  nicht  von  Notker,  sondern  v^ii  eiDem  oacb« 
abmer.  damit  fallt  einmal,  um  dies  gleich  hier  verwegsuaebmen, 
die  ebeofalls  durch  alle  bse.  beseugte  AndreBMequeiii  Dmu,  i» 
tua  vittutB :  bat  Notber  beiae  aequem  auf  SPeler  und  Paul  (obwol 
SPeter,  trotx  GauUer,  im  urtropar  Wien  nr  1609  seinen  troput 
hat),  so  ist  natllrlieb  die  ADdreasaequens  erst  recht  nicht  von 
ibm»  da  das  geringere  fest  nicht  bedacht  sein  kann,  wo  daa  höhere 
leer  ausgebt ;  dasa  der  evangeliai  Mannea  seine  eigene  sequeoi 
hat,  kommt  einzig  daher,  dasa  sein  fest  zum  wabnaehtskreise 
gehört,  und  so  Tallen,  wie  ich  es  eben  aussprach^  die  doubletieu 
eine  um  die  andere. 

Ich  komme  zu  den  heiligenlagen  zwischen  Peter-Paul  (29  Juni) 
und  Marien  aufnähme  (15  august),  als  da  sind  SBeuedicti  trans- 
latio  (11  juli)^  SMargaretae  (diücese  Consta nz  15  juli),  SEusebii 
(s.  u.),  SAfrae  (7  august),  SLaurentii  (10  august).  Ober  diese 
ganze  gruppe  hab  ich  schon  früher  gehandelt,  als  es  galt,  fest- 
zusiettcDy  ob  wir  noch  fikkehards  i  Afrenaequeuz  haben  ^  ich 
halte,  was  ich  damals  ausgeführt  habe,  in  der  haupisache  auch 
beute  noch  fOr  lutrefi'end;  aber  ich  muaa  es  im  einzelnen  hier 
und  da  erginten  und  berichtigen,  icb  selae  also  die  benntnia 
jener  auafQbrongen  im  folgenden  voraua. 

SBenedicti  translatio.  melodie  fehlt  in  T;  ist  htum  ftmi- 
navU  äcut  iähm  (die  richtige  la.  im  bekenner-il2MiB  iat  jfer- 
mMdr;  ao  aber  von  den  seqnensen-bss.  nur  G  3).  Oirf  hnttüti 
tutfUU  6  1.  2. 3.  4  (apart,  mit  linni  patiter,  beide  ohne  tilel; 
vgl.  unter  SMoris).  E  1  (lunter  dem  haupiieil).  Ii.  B  1  (ohne 
titel).  es  ist  eine  sequenz  Ekkehards  i,  mit  seinen  beliebten 
gleichnisseu  aus  dem  Alten  testament  (wie  iu  der  Columbau- 
sequenz)  und  seinen  namenselymologien  (wie  Columbansequenz, 
und  Waith,  v.  1351  o  Paliure,  v.  1421  spinosus  Haganon),  auch 
in  dem  concurriie  des  eingangs  an  seine  Paulussequeuz  gemahnend, 
weil  die  melodie  unzweilelhaft  von  Ekkehard  ist,  schreibt  ihm 
Braoder,  weon  auch  zweifelnd,  die  ostersequenz  derselben  me- 
lodie in  0  fttt*  fMHM  m.;  ganz  ohne  gmnd  :  es  folgt  weiter 

*  Aas.  xsm  20— M. 
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nichts  aus  dieser  ObereiostimniQiig,  als  dm  die  ostenequenz  noch 
später  ist,  wozu  ja  ihre  Tereinzelung  stimmt  (s.  o.  s.  364  Q. 

Auf  SBenedict  hat  man  also  bis  dahin  in  SGallen  keine 
Sequenz  gehabt  :  scheinbar  recht  auffallend  und  l>ezeichnend  für 
das  späte  durchdringen  der  heiligensequenz.  aber  es  bat  damit 
doch  noch  eine  andere  bewanlnis.  SBeuedicis  tag  fallt  in  die 
fastenzeit  (21  märz)  und  konnte  dalier  gar  nicht  mit  einer  sequenz 
gefeiert  werden,  so  kommt  es  denn,  dass  man  sich  auch  später, 
als  man  ihn  nicht  mehr  ohne  sequenz  lassen  wollte,  gezwungen 
sah,  die  translation  zu  leiern  statt  des  todeslages.  so  auch  in 
Uegensburg  und  sonst  :  R  3  hat  nach  SPeter  und  Paul  in  natal.  (1) 
8.  Benedicti  abb,  Sancti  merita  (vorbild  Sancti  spirüus  :  wichtig 
für  die  lextkrilik  der  stlilusszeilen  :  vgl.  Mone). 

SMargaretae.  sequenz  Gaude  Semper  Serena  (melodie  Fidi- 
cu/a,  also  nach  Waldrams  sequenz  Sokmnitatem  huins  entstanden) 
G  1  (ohne  melodie;  junge  band,  wo!  Brauder,  setzt /tmena ;  Ver- 
wirrung mit  der  Afrensequenz).  2  (abschrifl  aus  1,  ein  nach- 
trag  des  13  jh.s;  ebenso  SGallen  nr  389)*^  auch  in  Rheinau 
nr  123  (dort  2^  Devota  laude  cuius  assistens,  wie  auch  G  1  hatte, 
wo  aber  laudi  dei  alte  correctur  ist,  die  die  abschriften  über» 
oommeD  haben),  scheint  das  älteste  Zeugnis  SGalliscber  Marga- 
reten Verehrung  (später  SMargaretenhöchsi). 

SEusebii.  luitus  ut  pahia,  minor  F.  Rex  regum  detis  noster 
colende  :  eigentlich  eine  iequeni  dB  uno  eonf»,  die  aber  fast  noch 
häufiger  auf  Eusebius  angewant  ist  :  G  1  (zweimal).  2  (Euseb.). 
3  (cofi/1).  4  (Eus.,  iiaehber  hioweis).  E  1  (Eus.).  M  (Eus.). 
B  1  (can/.)«  ^  iweifelbaft,  welcher  Eusebius 

gemeiot  ist,  der  allgemein  verehrte  bekenner  (14  augast)  oder 
der  bisehof  von  Vercelli  (1  augast)  :  hier  hab  ich  froher  die 
dateo  Yerwechselt.  oDzweifelhaft  weisen  die  meisten  hss.  auf  den 
Vercelleser  bisehof;  nur  G  4  stellt  Eusebius  swiseben  SLaureniius 
(10  august)  und  Marien  auffahrt  (15  augusi),  meint  also  den 
bekenner  des  14  august,  dessen  tag  ab.  im  missale  842  gefeiert 
wird,  aber  die  andern  hsi^  derselben  klasae  lassen  G  4  hier  im 
stich,  so  dass  sein  seugnis  entfällt,  freilich  ist  innflehst  unerfind- 
lich (und  diese  erwägung  wird  auch  fDr  6  4  malagebend  gewesen 
smn),  wie  der  bisehof  von  Vercelli  dam  kommt,  in  SGallen  be- 
sonders verehrt  su  werden,  man  mnss  also  doch  wol,  wie  auch 
ich  (Hlher  getan  habe,  mit  Schubiger  annehmen,  daas  Notker  hier 
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dem  bischof  Liutward  zu  liebe  eine  sequenz  aut  dessen  hl.  amts- 
vorgäQger  aufgenommen  habe,  nun  ist  es  aber  keine  individuelle 
sequenz,  sondern  eine  de  communi;  wenn  also  nicht  etwa  Notker 
zwei  fliegen  hat  mit  einer  klappe  schlagen  wollen,  so  wird  man 
weiter  annehmen  müssen,  dass  diese  sequenz  als  seq.  de  communi 
schon  vorhanden  war,  dh.  dass  die  älteslen  seq.  de  communi  echt 
sind,  von  Notker  selber,  ich  gewinne  damit  die  reihe  Quid  lu 
virgo  (märtyrer),  Rex  regxim  (hekenner),  Scalam  ad  caelos  (frauen, 
uzw.  Jungfrauen,  ehefraueo,  wiiwen,  büfseriuoeo  zusammen« 
gefasst). 

Damit  sind  wir  bei  SAfra  angekommen,  um  deren  willen  ich 
damals  die  ganze  grnppe  vornahm,  ich  halte  lest,  Scalam  ad 
caelos ^  die  allgemeine  l'rauensequenz,  ist  in  Augsburg  so  lange 
am  SAfreoUge  gesungen  worden,  bis  man  unter  Ulrich  oder 
Liotold  TOD  einem  der  Ekkeharde  eine  eigne  Afrensequenz,  Laude» 
deo  perennif  erhielt,  bss.  :  G  1  (Fidiculiaf  meiot  die  Margareten- 
sequens).   4  (Pateha),    M  {Amoena). 

SLaurenlii.  Imatiiii  Ikund  ma^i  alle  hss.,  melodie  Ro- 
mana, ich  baUe  gesagt,  die  sequenz  sei  ein  sklavi.scher  abklatflcb 
der  Jobanneasequenz  loh,  ietu  Cknsto;  Werner  siebt,  dem  ent- 
gegen, s.  119  in  ihr  geradezu  die  stammaequeoz  der  melodie. 
so  viel  steht  fest,  die  eine  sequenz  ist  von  der  andern  abge- 
schrieben* den  ausschlag  zu  gunsten  der  Johannesseqaenz  gibt 
3*  :  man  vergleiche  Tu  hoe  tonktgis  pectus  ruf/uiüH,  Mudam 
goeutus  und  Tu  mmm  loftmm  emstu«  ^prwüii,  »eeutu» 
Mdirabikm  affne  manu  fwUm,  Johannes  hat  (als  brautigam 
«nf  der  hocbzeit  zu  Kana,  wie  ihn  froh  die  legende  aufgefasst 
hat^)  die  braut  verlassen,  und  ist  dafOr  dem  messias  nach- 
gefolgt:  das  ist  aufeinander  berechnet  das  umhtt  der  Lau- 
rentiusseqaenz  entbehrt  solcher  beziebung. 

Slacobi  et  Chrislophori  (25  julij.  Crmutf  CkrUlti  sponaa  B  1 ; 
aufserdem  Hönes  bs.  im  Karlsruher  arcbiv.  Einsiedeln  113  und 
vielfach  in  Baiern  und  Osterreich,  melodie  Eia  Mma  (stamm- 
sequenz  Eia  recobmiis,  nicht  von  Notker).  Ursprung  sicher  nicht 
SGalliscb,  sondern  aus  Reichenau  (Jacobusreliquien  erwähnt  Gallus 
Oehem  s.  30,  81);  auch  an  Einsiedeln  und  seine  sequenz  auf 
Philippus,  Jacobus,  Sigismund  und  Walpurgis  sei  erinnert  (1  mai): 
Summis  hunc  diem,  Kehrein  nr  418  =  Morel  nr  267  mit  seiner 

^  RALipsius  Die  apocr.  aposlelge«cli.  u.  aposlelleg.,  erg.-befl  8.  20ü,  Iti. 
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nole.  überlielei ung  des  bei  Morel- Kehrcin  grässlich  enlslelllen 
gedichfg  :  SGalien  nr  337^  356.  546.  EinsiedelD  366.  Pl^vers 
or  VI  im  stiftsarcbiv  SGaileo. 

MarieD  aufnähme  (15  augugl).  seqtienz  Congaudent  ange- 
hrum  diori^  alle  bss.  melodie  Mater  (dh.  Muttergottes;  erkannt 
von  Werner  s.  106),  in  F  schon  unter  ostern  eingeordnet  für 
Pangamus  creatoris  oder  Landes  Christo  redempti,  wo  darüber  zu 
reden  war.  der  aufbau  ist  ganz  derselbe  wie  in  der  sequenz 
Christus  hunc  diem  ioctindum  auf  Christi  himmelfahrt;  deshalb 
führt  Notker  im  brief  an  Liulward  auch  diese  beiden  melodieD 
zugammen  an.  von  den  eigentlichen  Mariensequenzen  ist  sie  die 
eioiige,  die  Notker  sellMt  beiettgt;  aufserdera  haben  wir  noch 
Gmomfic  jMrii*  auf  Marien  reiotgaag  gelteo  lassen  (s.  350).  > 
das  artropar,  das  wir  immer  zum  vergleich  heranzuziehen  habeo, 
in  4er  Wieoflr  Iw.  iirl609,  enthält  auch  einen  Marientroput, 
am  sebluss.  es  ist  auch  nicht  aberflüssig,  hier  daran  zu  er- 
innerD,  dass  Marieo  aufnähme  das  iiteste  und  höchste  der  Marien» 
feste  isl^  dem  also  vor  allem  eine  sequenz  gebührt,  daneben 
aber  isi  eines  der  herrenfeste,  epiphanien,  von  Notker  als  Marien- 
fest  behandelt,  der  ihm  die  in  unsern  hss.  auf  die  weihnaebls- 
oelave  gesetate  sequena  Gmute,  MtaHm  gewidmet  hat,  welche  ich 
froher  (s.  347)  als  die  echte  epiphaniensequeni  Nolk«rs  nach- 
gewiesen habe. 

SBarthelamaei  (24  auguat).  Dtem  /emwi  BarfMommi  B  1, 
sooat  in  Baiem  verbreitet,  die  verdirung  in  der  Beichenau  sehr 
begreiflich,  wo  man  das  haupt  des  heiligen  hatte  (Gallus  Oehem 
30, 13)  nebst  andern  reliquien.  melodie  AsafM  vir  qai  timd 
(zur  Martinsequena). 

SPelagii  (28  angust).  Oames  iewta  mmUe  B  1,  eine  sweite 
Reichenauer  flberlieferung  (Aug.  nr  ccn),  SGalien  nr  546  (Brau* 
derX  gilt  dem  lieiligen  von  Konstanz,  wo  Pelagiiag  hohes  fest  ist. 

Johannis  enihauptung  (29  august).  vgl.  tu  Johannis  gehurt 
(24  juni). 

SVerena  (1  sepi.).  .Gaudent»  eMrmmu  (melodie  üomotia; 
Blume  IV  nr  346)  B  1  :  also  aus  der  Reichenau,  wo  nach  Oebem 
8.  31,  20  später  reliquien  der  hl.  Verena  lagen,  ihre  hauptsiatte 
ist  Zurzach  im  Aargau,  wo  der  ieib  lag  und  wo  ihr  die  ablei- 
kirche  geweiht  war.    nun  haben  wir  in  einer  Tegernseer  hs. 

*  HKelloer  Heortologie  s.  148  ff. 
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(clm.  18628,  11 — 12  jh.)  ein  leben  der  hl.  Verena  in  leoninischen 
hexametern  des  lOjh.s^f  geschrieben  für  Zurzacli,  aber  kaum  in 
Zurzach  :  namque  loeo  tignii  ftäget  nttnc  Semper  opimis,  quem  ms 
Zurziacam  vocitamus  nomine  villam  (?.  131  f).  nun  ist  Tegern- 
see geradezu  als  filiale  der  Heichenau  anzusehen  :  ich  kann  darauf 
hier  nur  mit  ein  paar  worlen  eingehn,  und  bemerke  blofs^  dass 
die  aus  clm.  18524*  gelösten  Sequenzenbruchstücke  wahrschein- 
lich aus  der  Reichenau  stammen,  wir  dürfen  daher  auch  die  ent- 
stehung  des  gedichlcs  auf  die  hl.  Verena  nach  Reichenau  ver- 
setzen. Zurzach  aber  wurde  von  Karl  lu  am  14  oct.  881  ao 
seine  gemabiia  Richardis  geschenkt  mit  der  bestimmung,  da^s 
68  nach  feinem  tode  ao  da^eoige  klosler  fallen  sollte,  welches 
er  sieh  i«r  f  rabsUlle  auserseben  bftUe :  db.  an  die  Reichenau  ^. 
eine  zweite  angebliche  Verenasequenz  von  ebt  Berno  bei  Kehr- 
ein 863  (Laetetur  ecclesia)  beruht  auf  eiaeoi  argen  flttcbtigkeils- 
fehler  Schubigers,  der  Verena  für  Yerom  verlesen  hat;  es  ist 
eine  Gereonseqnent  (gedruckt  bei  Blume  i?  nr  242). 

SRemacli  (5  sefkt).  Lmuk  eMri  ügmm  (nelodte  MaUr) 
0. 1,  beide  am  Schlüsse  ziHschnn  den  seqneBsen  4s  commmi 
und  dem  etlersnbange.  die  einfllhrung  des  Aemaclnsfesles  in 
SGaUen  führt  die  Continnatio  easuum  c.  20  (nH  der  anm.  113 
bei  Meyer  von  Enonau)  mit  gutem  recht  aaf  abt  Norbert  Burtlek 
(1034—1072),  der  ans  Stablo,  dem  stifte  des  hl.  Remadns,  be- 
rufen  war.  dsrnaeh  hat  Werner  s.  37  f  richtig  die  sequens  auf 
ditsen  anlass  surOokgefllfart;  hiniusunehmen  ist,  was  ich  oben 
s.  326  Ober  das  alter  der  hss.  G  1.  3  ausgeftlbrt  habe. 

Marien  gehurt  (8  sepi.).  AiduemUmr  F.  SiA]m  M&ria  rt§ia 
G  3.  4.  fi  1.  Rh.  I  M.  schon  dass  die  sequena  in  G  1. 2  fehlt, 
muss  bedenklich  machco.  auch  worden  wir  an  dieser  dOrren 
aufkahlung  (quid  nos  Utw  reeeiuemus  AarsusP)  der  hl.  vorfahrea 
Märiens  wenig  yerliereOf  fOr  die  ich  mich  niemals  habe  erwirmen 
können,  was  die  sonstige  liturgische  Übung  anlangt,  so  kennt 
SGalleu  nr  342  (missale)  das  fest  überhaupt  nicht;  erst  nach- 
träglich ist  es  kurz  am  rande  verzeichnet,  gegen  die  echtheit 
spricht  ferner,  dass  Adducentur  das  AUeluia  von  Marien  aufnähme 
ist,  und  dass  Notker  dort  die  melodie  Mater  frei  ohne  rücksichl 

*  Dominier  Neues  archiv  4,  278f;  hrsg.  von  WHarstcr  Novem  vltae 
sanetoraiD  melricae,  Leipzig  1887,  nr  2  (vorrede  s.  xf). 

"  Biapdi  Quellen  und  forscbungen  i  18  nr  2Ö  ('unzweifelhaft  echt'). 
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auf  (lies  Älleluia  gestaltet  hat.  damit  will  sich  die  Verwendung 
der  einmal  verschmähten  AUeluia  fllr  ein  anderes  Marienfest  nicht 
reimen;  auch  passi  es  dem  sinne  nach  nur  zur  aufnähme  nicht 
zur  gehurt  Mariae. 

Ecce  sollemnis  diei  G  l.  2.  3  (2.).  4  (2  ).  E  1  (anhang). 
M  (2).  B  1  (3);  iHlik  Rh  1.  aufserlich  also,  von  E  l  (und  T,  wo 
die  melodie  Puella  turbata  erst  später  zur  frauensequenz  Scalam 
ad  caeJos  erscheint)  abgesehen,  gut  bezeugt,  aber,  was  allein  scboo 
gegen  sie  beweist,  ui  ~n  frereimt. 

Summa  i^tirpe  genüa  B  1  und  Loudon,  bril.  mus.  add.  nr 
19768  (aus  Tegernsee,  der  alten  filiale  von  Reichenau);  melodie 
Dies  tanetificatus.    Dreves  iii  nr  17.    ebenfalls  in  -a  gereimt. 

SMathei  (21  sept.)  :  Landes  crealori  B  1  und  mehrere  bss*  von 
Kremsmünater  bei  Dreves  in  nr  329«  melodio  Eia  iurnuu  reliquieD 
ID  Reiclienan  nach  Gallus  OeheiD  8.  30,  27. 

SMauricii  (22  sept).  hauptsequenz  Sancti  belli  alle  hss. ; 
£  1  im  anhaog,  G4  setzt  SMoriz  bioter  das  engelfest  :  zeichen 
des  einscbubes.  Hin  80  bemerkeoewerter ,  als  SMoriz  neben  der 
hl.  jaDgfrau  iweiter  aliftspalroD  fon  Einsiedeln  i8t  (vgl.  auch  zur 
eequeoE  Owmit  texui  €t  aHat),  nelodie  Muemi»  miMf  (echoa 
die  OunarseqoeDt  oiebt  von  Notker,  die  Moriisequent  in  ge* 
reimi);  tilel  fehlt  B  1. 

Iftsnl  pariter  G  1.  2.  3.  4  (apart).  M.  melodie  Bifpodkcmim, 
nach  SGallischer  weiae  mit  fttofdilbigem  eingang.  in  6  4  luaammen 
mit  Ekkeharde  i  Benedictaequeni  Qui  htmüH  eupiHt  (vorsOg- 
liehe  echte  la.  am  achlosae  Beimrmnwnu  nur  G  4.  5;  alle  andern 
unrhylhmisch  BsmmmMimiit).  ich  habe  darum  froher  die  ver* 
mutung  ausgesprochen,  dass  die  ohnehin  nach  SGallen  tu  ver- 
weisende Sequenz  von  Ekkehard  i  sein  möchte,  und  halle  das 
auch  heule  noch  fOr  wahrscheinlich. 

Eine  dritte  Horizsequenz  OnnUt  Harnt  er  «fas  bieten  B  1  (2). 
E  1  (am  schlösse  des  bauptteiles  ausser  der  reihe);  auch  andere 
Einsiedler  bss.  (nr  107.  113)  und  Brander  (SGaDen  nr  546). 
melodie  Mattr»  dass  die  sequenz  direkt  fOr  Einsiedeln  bestimmt 
ist  (gedichtet  wol  in  der  Reichenau),  schliefse  ich  aus  der  art 
und  weise,  wie  aufser  Poronimus  auch  kOnig  Sigismund  hinein- 
gezogen  ist.  liier  haben  wir  auch  den  sclilagendeu  beweis, 
dass,  »'nlgegeu  der  annähme  P.  GMeiers,  E  1  geradezu  nach 
binsiedeln  gehOrt  :  der  name  des  zweiten  patrons  von  Ein- 
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siedeln,  des  hl.  Moriz,  ist  in  schwarzgoldoen  kapitalbuchstabeo 
ausgeführt 

Engelfesl  (SMichaelis,  29  sepi.).  Laudate  F (Schuhiger 
gibt  falsch  I.  dominum  an).  Angelorum  ordo  sacer  0  4.  E  1. 
Rh  1.  M  :  durchweg  erst  ao  zweiter  stelle  (nach  Magnum 
te  Miehaelem)^  wflbreud  die  flequeoi  io  6  1.  2.  3  und  B  1  gaux 
fehlt  diese  sequem  spricht  von  den  eogeln  gaos  im  allgemeineo, 
ohne  SMicbael  xn  nennen,  bemerkt  su  werden  verdient,  datt 
in  den  SGaller  missalien  LaudtUe  dmm  das  haupt-iilaMi  des 
engeltages  tu  sein  pflegt,  als  weicher  in  der  liirche  allgemein  der 
29  September  gefeiert  wurde,  das  alte  römische  datum  der  d§~ 
4ieatio  batilieae  $,  MidiaMK  wenn  nun  auch  ohne  weiteres 
ansoerfcennen  ist,  daas  das  Nichaelisfest  *die  geltung  eines  col* 
lectiTengelfestes  lur  feier  der  idee  der  trinmpbierenden  kirefae 
hatte',  worauf  Wilmaons  (s.  288)  grofses  gewicht  legt,  so  folgt 
daraus  doch  noch  keineswegs,  dass  die  allgemeine  engelseqiicnz 
die  ursprüngliche  und  die  allein  Michael  nennende  dit-  spätere 
Sequenz  sein  müste:  denn  die  feier  des  Micliaelfestes  isi  dcis  ur- 
sprüngliche, die  ausdehnuog  auf  alle  engel  das  spätere,  für 
diese  »pHe  zeit  ist  daraus  ein  criterium  nicht  zu  gewiDoeo, 
weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern  seile  hin. 

Die  hauptsequenz  ist  Magnum  te  Michaelem  (melodie  Graiea)^ 
in  allen  hss. :  in  G  4.  E  1.  Hh  l.  M  an  erster  steile  vor  Ange' 
iorum  orda  «issr,  iu  B  1  ebeofalls  an  erster  stelle  vor  Agminii 
aräkmgtlo  itooent*  (melodie  huttu  ut  pabna,  mHur).  Wilmanns 
(s.  286)  hat  sie  als  gereimt  ausgeschieden;  aber  sie  aeigt  nur 
eine  gewisse  binnneigung  lum  binnenreim,  nicht  dem  endreim 
in  Hi|  deren  wegen  man  sie  noch  nicht  unbedingt  verwerfen 
durfte,  er  nennt  sie  auch  ^weniger  beglaubigt'  wegen  der  ein* 
ordnung  der  Graeca  unter  oatem  in  F :  waa  es  damit  auf  sich 
hat,  wissen  wir  heute  besser,  und  haben  Oberdies  vorher  gende 
den  osterkreis  gesprengt,  wol  aber  wttrden  wir  mit  den  scfaloss- 
worten  zu  einem  ergebnis  küuimeii,  da  uubediugl  die  eiue  sequenz 
von  der  andern  borgt :  Michael  soll,  seinem  charakter  entsprechend  ^, 
die  seeirn  in  empfang  nehmen  und  zum  himmel  geleiten  :  post 
mortem  requiem  nobis  deprecare;  und  die  auferstehuug  lu  der 
natur  (ein  beliebtes  oslermotiv  io  SGalleo)  mabnl  die  gläubigen 

*  Kellner  Heortologie  s.  182. 

*  RKöhler  Kleinere  Schriften  ni  (Berlio  1900)  s.  342^ 

Z,  F.  D.  A.  XLVII.  M.  F.  XXXV.  25 
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pHt  uMTleM  «MÜtef  mm  e»  vietum»  ieh  iweifl«  nicht,  dus  das 
iD  beiden  sequenien  an  gieieber  steUe  stebnde  jMtf  nufim  «os 
der  einen  in  die  andere  ttbergegangen  ist;  welches  aber  die  nr- 
sprüDgliche  ist,  weifs  ich  schlechterdings  nicht  so  sagen,  der 
melodientitel  hilft  anch  nicht :  der  nrspmng  des  namens  Graeea 
ist  unanfgeklirt;  sind  wttrklich  griechische  «nfiflsM  ansnnehoien, 
die  sich  auch  avf  den  tat,  db.  das  thema,  erstreckten,  so  konnte 
daa  anf  beide  Alle  sntrellen  :  es  bleibt  aber  gans  ungewis.  für 
Notker  wag  ich  die  seqoeoz  nicht  in  aospruch  zu  nebmen,  ohne 
daram  der  sequenz  Angelorum  ordo  saeer,  die  Wilmaoos  aner- 
kennt, diesen  ansprucb  zuzugestehen. 

Gegen  Angelorum  macht  niich  übrigens  die  schwache  über- 
heferung  nicht  besonders  mistrauisch,  der  ich  wenig'  gewicht 
beilege  und  die  in  workiichkeit  nicht  ganz  so  schwach  ist : 
denn  während  Droves  iii  nr  7  nur  G  4  (melodientitel  Laudate 
c/ettm :  Dreves,  wie  Schubiger,  L.  dominum)  ^  M  (ohne  titel)  und 
Laon  nr  263  (titel  Excita  domine)  benutzt,  sieht  sie  auch  in 
Rh  1  (ohne  titel,  wie  alle  spiUeren),  ferner  in  B  2  (Laudate  dmm) 
und  einer  Tegernseer  hs,,  London,  Brit.  mus.  add.  nr  19768 
(11  jh.,  ohne  titel).  hier  ist  der  ort,  über  den  titel  der  melodie 
zu  reden.  Dreves  gibt  die  sequenz  nach  der  hs  ?on  Laon  unterm 
dritten  advent,  bemerkt  aber,  es  sei  nicht  prsichllich,  weshalb 
sie  dort  angesetzt  sei;  sie  gehöre  inhaltlich  zu  Magnum  te  Michaelem. 
er  hätte  sich  auch  billig  fragen  können,  wie  die  sequen/  nach 
Laon  verschlagen  sei;  auf  diese  frage  hab  ich  indes  vorläufig 
selbst  noch  keine  aniwort,  bin  auch  über  die  hs.  von  Laon 
bisher  noch  nicht  durch  eigene  kenntois  unterrichtet  :  nur  so- 
viel seh  ich,  dass  sie  zugleich  mit  der  andern  frage  anzufassen 
ist :  wie  kommt  es,  dass  das  von  WMeyer  (Fragm.  Bur.  s.  41)  als 
deutsch  erkannte  weihnachtspiel,  dessen  eine  fassung  UChevalier 
(Bibl.  lit.  IV  3S5)  aus  derselben  hs.  Laon  nr  263  gedruckt  hat, 
▼on  Deutschland  nach  Nordfrankreicb  verschlagen  worden  ist?  auf 
jeden  HU  wird  sich  hier  eine  gblnsende  beststigung  der  bebauptung 
WMejera  ergeben  :  aoviel  lehrt  schon  das  vorkommen  einer  ▼erblltp 
nifamasig  seltnen  deutschen  seqnens,  wenn  auch  das  nähere  absu- 
warten  bleibL 

Ich  kehre  zu  dem  doppeltitel  Itmdaie  dam  und  Bxäbi 
doou'n«  zurOck.  schlagen  wir  ein  modernes  graduale  auf:  da 
finden  wir  (beute  unter  dem  zweiten  sonntag  nach  epiphanien) 
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den  fers;  Imubü  imiinm  (so),  smiMf  amgtXi  9htt;  laudau  mim^ 
mmut  nirtutn  «Am.  und  unter  dem  dritten  adfent :  Bxeita^  ils- 
potmiüm  twm  H  vmä,  ut  iohös  facia$  nos.  und  wenn 
wir  das  den  fersen  vorangehnde  AtMuia  ansehen,  so  ünden  wir 
beidemal  genau  das  gleiche  AlMuia,  und  in  gleicher  tonart.  da 
DUO  aber  Excita  domine  auch  schon  in  SGallen  das  ÄUeluia  des 
dritten  advents  ist.  uud  die  gleichen  neumen  führt  wie  das 
Alleluia  Laudate  deum,  so  haben  wir  hier  die  sehr  einfache  Ur- 
sache, wie  die  engelsequenz  zu  dem  wunderlichen  ansau  auf  ad- 
vent  uud  zu  ihrem  veränderten  titel  gekommen  ist. 

Ist  nun  aber  diese  sequenz  von  Notker?  fragen  wir  lieber  : 
welches  ist  die  sequenzengruppe,  wozu  sie  ihrem  stil  nach  ge- 
hört? die  melodie  entbehrt  der  responsion,  gehürt  also  in  eine 
iiuie  mit  den  andern  responsionslosen  melodien,  die  sich  nament- 
lich in  der  osterzeit  häufen,  und  dort  haben  wir,  als  wir  den 
bau  des  osterkreises  aus  den  angeln  hoben,  nicht  gewagt,  sie  dem 
Liber  sequentiarum  zuzuweisen  :  sie  gehören  eher  einer  spateren, 
freilich  in  unseren  hss.  auch  nur  rudimentär  erkennbaren  epoche 
der  SGallischen  sequenzenübun^''  an.  in  dieselbe  epoche  also, 
sehr  frUh  und  dennoch  nach  dem  Liber  sequentiarum,  verleg  ich 
die  eogelsequenz  Angelorum. 

Es  verbleiben  darnach  die  nur  in  der  Reichenauer  hs.  ß  1 
Überlieferte  sequena  Agmmü  anhangelo  noveni  (melodie  Justus 
tu  pabnOy  sc  mäiar,  wie  Blume  richtig  hinzufügt),  aber  die  nichts 
besonderes  zu  sagen  ist,  und  die  aufserhalb  weit  verbreiteten 
Summt  regis  archangelo  Michael  und  celebres,  rex  cadiee»  fon 
diesen  hab  ich  Summt  regis,  die  in  Trier  dem  Alcvin  zuge- 
schrieben wird,  schon  s.  344 f  erledigt.  Ad  tdAres  ist  in  E  1 
am  acblusse  des  anbangs  fon  einer  band  des  12  jb.8  binsoge- 
lllgt,  steht  in  SGallen  swar  nur  in  jungen  hsa.,  iat  aber  aufser» 
halb  SGallena  frUb  verbreitet  (sb.  R  1.  2.  3)  und  ist  als  impor- 
tiert zu  betnebten :  ihre  heimat  ist  Frankreich,  sie  ist  in  Limoges 
sessbafi  (Drefes,  Lim.  nr  178),  meist  mit  einer  Variante,  die  Drefes 
nicht  btttte  empfehlen  sollen  :  As  ceMnres  (^Aos);  ich  erkläre  «tf 
als  prSposition  des  beabsichtigten  ergebnisses  :  *so,  dass  die 
kmiet  auch  wttrklich  cMm  kmim  werden*,  beim  eindringen 
walloniaeber  sequensaberlieferung  in  den  deutscb-slavischen  osten 
(Osterreieh,  Schlesien)  ist  diese  sequeni  immer  mitgewandert  und 
stets  mit  der  echten  la.  Ad  oMre$, 
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SLeodegarii  (2  oet).  SoOemnaatm  firairm  tarMM  E  1  im 
aDbaog;  melodie  MUmtii  nutior  (oben  s.  376).  die  ht.  stamiDt  aus 
EinaiedelD,  folgt  der  SGaller  aoordouDg  der  kirebweihe,  weist  keine 
heiiebaDgen  tu  Mnrbaeb  auf,  und  man  wird  Mnrbadier  berknnft 

der  Sequenz  abiebnen  mOssen,  weil  dort  wol  iwei  andre  Leodegar- 
sequenzeo  begegüeD,  aber  gerade  diese  nicht,  ich  weifs  zur  er- 
klärung  des  auftrelens  einer  Leodegarsequenz  im  SGaller  kreise 
nur  auf  eines  hinzuweisen,  womit  auch  dies  zusammenhängen 
rauss :  dass  die  metrische  viia  von  Poilit  rs,  die  Traube  herausge- 
geben hat  (Poetae  iii  l  ff),  nur  durch  eine  SGallische  hs.  aus 
dem  anfange  des  10  jh.s  auf  uns  gekommen  ist.  für  SGallischen 
Ursprung  und  gegen  die  Reichenau,  an  die  man  etwa  denken 
könnte,  spricht  auch  der  melodientitel,  da  die  Metetisis  maior  in 
der  Reichenau  Organa  heifst :  man  müste  also  in  Einsiedeiu  den 
titel  sachgemafs  verändert  haben,  was  mOglicb,  aber  mindestens 
der  compliziertere  fall  ist. 

Aus  Murbach  haben  wir,  wie  gesagt,  zwei  Leodegarsequenzen, 
beide  nur  in  Mu  2,  ohne  titel,  wie  es  die  hs.  mit  sich  bripgt.  Sanc- 
tam  praesetUis  diei  hat  Bartsch  bestimmt :  es  ist  die  melodie 
Puella  turbata,  die  form  ist  abhängig  von  den  Sequenzen  Landes 
Christo  redempti  und  Summt  trinmphum  regis.  die  andere  sequenz 
Adest  tiamque  gibt  ein  interessantes  problem  auf;  ihre  bisher 
nicht  bestimmte  melodie  iat  Hypodiaconissa  :  ich  habe  vorher 
(8.  333 f.)  nachgewiesen,  dasa  wir  hier  zwei  typen  zu  unterscheiden 
haben,  den  SGaUischeD  typus  Chritti  domini  milüü  und  den 
Reichenauer  AiofMNar^  domim,  das  rStselhafte  ist  nun,  dais 
die  Leodegarsequens  im  teit  aufs  stärkste  abhängig  ist  von  der 
SGalJiflchen  Bequem  Chrttü  dümMt  rbytbmisch  aber  sich  an  die 
Reichenauer  gruppe  anschließt,  ich  bin  geneigt,  die  sehr  indi- 
viduell gefilrbte  devotionaformel  {$ii^Uce$  M  f0fo  eorde 
ieetoi  otgne  insfila  dh»afoa)  als  beweis  der  Murbacher  provenieni 
aniusehn,  und  Murbach  damit  der  Reiehenauer  richtnng  xufu- 
weisen,  dass  man  in  Murbach  froher  reichere  sequentiarien  ge- 
habt hat  als  unsere  beiden  Colmarer  bandschriflen,  worde  sich 
ohnehin  von  selbst  verstehn;  und  zwar  hat  man,  wie  sich 
jetxt  ergibt,  ein  sequentiar  gehabt,  worin  neben  Hont  amcordi 
fmunlatu  (Mu  1)  auch  CkrüH  domhii  und  Protomatti/r  stan- 
den, und  ist  sich  des  Unterschiedes  in  der  bebandlung  hewust 
gewesen. 
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SGalli  (16.  oct.)  und  kirchweihe,  diese  beiden  fesle  mUssen 
zusammen  behandelt  werden. 

Auf  SGallen  ta?  haben  wir  zwei  Sequenzen,  einmal  üilecte 
deo  (melodie  lustm  ut  patma,  minor)^  in  allen  hss.,  und  zwar 
G  1  (1).  2  (octave,  zwischen  Gallus  und  kircfaweih).  3  (oct.,  nach 
kirchweih).  4  (1).  E  1  (hauptteil).  Rh  1  (allein).  B  1  (1).  M  (2). 
ferner  Christe  sanctis  (melodie  Dies  89netifieaiUi)t  G  1  (2).  2.  3. 
4  (2).  E  1  (anhaog).  B  1  (2).  M  (1). 

Auf  die  kirchweih  geho  Ftaüat  ecclesia  (melodie  Laekiius 
Mim),  io  allen  has.,  durchweg  an  erster  stelle;  ferner  die  Sequenzen 
SoUmnitatm  huius  (melodie  FidiaUa),  G  1  (2).  2  (2).  3  (2).  4 
(am  Schlüsse).  M  (2)  und  Tu  etbiwn  (melodie  Admrabo),  G  4  (2). 
E  1  (2).  B  1  (2).  M  (3). 

Was  die  melodien  aogebt,  so  sind  die  beideo  melodien  des 
Gallustages  io  F  scboo  fk'Qher  dagewesen,  huhu  vi  pabnoi  minor 
QDter  Eusebius,  Diu  mnuSfieatiu  unter  weihnaebten.  dagegen 
stehn  an  ihrer  stelle  die  melodien  Latialhu  mm  und  ii<bra5o, 
wihrend  FiHeidu  den  sebluss  bildet,  als  leiste  melodie  des  anbangs. 

Ober  die  metodioDtitel  sei  folgendes  bemerkt.  Laetahu  mm 
steht  in  SGallen  unter  den  AßMa  immieoHu  (beute  sum  2  ad- 
vent),  Adanätt  ist  noch  beute  das  AJMvtia  der  kircbweibe.  Fi" 
düwl«  gebort  wol  mit  Or^am  in  dieselbe  titelgrnppe;  iVosirs  tvba 
und  SympkoiUa  sind  schon  wider  etwas  verschieden,  man  konnte 
twar  auch  leicht  denken,  der  sonderbare  aufbau  der  melodie  sei 
mit  der  gestalt  eines  Saiteninstrumentes  verglichen;  doch  weifo 
ich  kein  solches  iostrumeot  bei  Gerbert  (De  cantu  et  musiea  sacra) 
oder  sonst  nachzuweisen,  wenn  io  G  1  zu  S9Uuimi(aim  der  titel 
Amern  gesetzt  ist,  so  hängt  das  mit  derselben  Verwirrung  zusammen, 
die  ich  früher  entwirrt  und  diesmal  wenigstens  gestreift  habe  (s.  380). 

^iotke^  selber  bezeugt  für  sich  im  brief  an  Liulward  die  Se- 
quenz Psallal  ecdesißy  die  zweite,  die  er  überhaupt  gedichtet  hat; 
die  Sequenz  Sollemnüatetn  huius  weist  Ekkehard  iv  (Cas.  c.  46)  dem 
Waldratii  zu,  und  ich  habe  früher  einmal,  als  ich  in  Waldram 
einen  speciellen  vertrauten  des  abtbischofs  Salomon  iii  nachwies, 
die  Vermutung  yetiiifsert^  die  sequenz  Waldrams  möchte  viell. 
bei  der  einweihuug  der  von  Salomo  erbauten  Magnuskirche  ge- 
schaifed  worden  sein,  beweisen  lüsst  sich  das  nicht;  erwägens- 
wert scheint  mir  der  gedanke  aber  immer  noch. 

*  Nene  jahrbflcher  6, 368. 
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Weiter  scheidet  aus  Christe  sanctis,  als  durchgereimt  (Wilni. 
8.  286) ;  wir  opfern  sie  gern,  weil  es  auch  eine  blofs  widerhoUe 
meludie  ist.  schwer  fällt  die  enlscheidung  Uber  Dilecte  deo  und 
Tu  civium,  wer  mir  indes  bis  hierher  gefolgt  ist  und  meinem 
Zweifel  an  allen  bisher  vorgekommenen  Sequenzen  ohne  responsiuu 
zustimmt,  der  wird  sich  auch  hier  nicht  Überzeugen  können, 
dass  Tu  civium  blofs  F  zu  liebe  ecbl  sei,  wo  wir  daneben  PteUkU 
eeclesia  halten. 

Endlich  die  Gallensequenz  Dilecte  deo.  sie  hab  ich  würkhch 
lange  für  echt  gehalten,  ichon  wegen  des  feinen  zuges,  dass  von 
Gall  gesagt  wird,  er  habe,  um  GoU  zu  dienen,  alles  geopfert,  was 
die  weit  biete,  auch  coniugii  eunm,  ludicra  nati :  eioe  stelle,  die 
spfller  Ekkehard  i  im  Wallbarius  nachgeahmt  bat,  womit  fOr  die 
seqaeos  auf  alle  fälle  wenigstens  ein  terminos  ante  quem  ge- 
Wonnen  iat^.  aber  achliefeiicb  ist  das  nicht  entacheidend,  und 
selbst  wenn  ein  anderer  als  fioüier  der  dichter  wäre,  so  kOniite 
er  an  eine  stelle  der  aequens  Laue  tibi,  Ckfitte,  eui  sapü 
gedacht  haben :  iterühm  in  mundo  pirgimun  eari  fiUoUt  iMim 
jMiansIf,  Ober  die  ich  in  meinen  Stillagen  s.  28  f.  mehr  ge- 
sagt habe. 

Die  echtheit  der  bekennerseqneni  Btx  regum  imu  nosfcr 
eiUende  ist  mindestens  wahrscheinlich,  anderseits  wSre  man  ge- 
neigt, eine  seqnenx  Notkers  auf  den  hl.  Gallus  ansunehmen,  ob- 
wol  auch  das  urtropar  mit  der  hl.  Jungfrau  abbricht  das 
machte  mich  lange  stutsig  und  schier  irre,  bis  ich  erkannte, 
dass  die  sequeni  des  Gallentages  ganz  wo  anders  lu  suchen  ist; 
wir  wissen  ja  ?on  Notker  seihst,  dass  er  die  kirchweihe  mit  der 
sequens  PtaUoi  sesMa  bedacht  hat;  und  —  kirchweih  fUlt  in 
SGallen  natürlich  auf  SGallitag;  bitte  Notker  daneben  noch  eine 
eigene  Gallussequens  gedichtet,  so  waren  es  Sequenzen  auf  den- 
selhen  tag  gewesen,  das  sind  dinge,  die  eigentlich  keines  he- 
weises  bedOrfen;  aber  gerade  das  einfachste  wird  am  längsten 
verkannt. 

Ich  gehe  mit  einem  wert  auf  die  Stellung  der  kirchweihe 
in  unsern  malsgebendeu  hss.  ein.  sie  rangiert  in  SGalten  (G  1. 
2.  3.  4;  auch  E  1)  nach  SGallus  (1(3  oct.)  und  vor  allerheiligen 
(1  nov.),  nur  dass  G  2.  3  die  Gallussequenzen  auf  den  festlag 
seihst  und  seine  oclave  verleilen,  wobei  dann  G  3  die  octave 

'  Anz.  XXVII  8.  24. 
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richtig  hiuler  die  kirchweihe  stellt,  während  in  G  2  Gallustaj^, 
octave,  kirchweihe,  allerheiligen  einander  in  dieser  Ordnung  folgen: 
was  eben  nur  verrät,  dass  der  vorläge  von  G  2  die  teilung  in 
Gallentag  und  octave  fremd  war  und  der  Schreiber,  als  er  sie 
einführte,  die  consequenz  zu  ziehn  unterliefs.  Rh  1  ordnet 
SGallus  (16  od.),  SJauuarius  (19  oct.),  kirchweihe,  allerheiligen 
(1  nov.)  :  wobei  ich  es  unentschieden  lassen  möchte,  oh  wir  hierin 
die  nachwUrkung  einer  Reicbenauer  vorläge  zu  sehn  haben,  die 
etwa  den  hl.  Januarius  in  den  Vordergrund  stellte  statt  der 
Reichenau  und  Rheinau  gemeinen  schutzpatronin,  der  Iii.  Jung- 
frau, oder  (was  mir  glaublicher  ist)  die  Ungeschicklichkeit  dessen, 
der  den  hl.  Januarius  einordnete.  B  1 ,  in  der  Reichenau  für 
Bamberg  geschrieben,  setzt  die  kirchweihe  an  den  schluss  nach 
den  Sequenzen  de  communi  und  hat  also  keioe  gelegeaheit  ge- 
habt, in  der  einreibung  des  hl.  Januarius,  der  correct  swiacben 
SGallas  und  allerheiligen  steht,  mit  der  kirchweihe  in  collinoo 
zu  geraten,  das  hat  ObrigeDS  G  4  dennoch  fertig  gebracht,  wo 
der  hl.  Januarius  erst  hinter  allerheiligen  eingeordnet  ist :  sunt 
deutlichen  beweise,  dsss  er  dort  nachträglich  hinzugekommen 
ist.  über  die  sequeni  (Striite  dMitnolor  (B  1,  melodie  Duo  tm) 
fgl.  8.  357. 

Die  Mindener  hs.  M  setit  merkwflrdiger  weise  die  kirchweibe 
iwisehen  SMoris  (22  sept)  und  SMichsel  (29  sept.).  das  bleibt 
eine  arge  Schwierigkeit,  denn  wahrend  es  sonst  festzustebn  scheint, 
dass  die  hs.  in  Minden  unter  hisebof  Sigebert  iwischen  1024 
and  1027  geschrieben  ist  (oben  s.  328;  vgl*  LBethmann  Archiv 
8, 844  f),  datiert  das  domstill  SHorii  erst  von  1043.  im  Hindener 
kalenderi  steht  statt  der  kirchweibe  nur  Georgonins  (9  sept)* 

Slannarii  (19  oct.}.  Batigal  pnmm  Äugimuit  G  4  Rh  1 
(Smaugnuit).  M  {Afigmmi;  sehr  merkwQrdige  la.).  B  1  (3).  me- 
lodie MuentiB  minor  (titel  fehlt  natürlich  in  B  1 :  vgl.  su  SOtmar). 
gibt  sich  also  von  vorne  herein  als  far  die  Reichenau  bestimmt 
und  darum  gewis  auch  dort  entstanden,  denn  SJanuarius,  der 
söhn  der  hl.  Felicitas,  gebort  su  den  hauptheiligen  der  Reichenau, 
seit  sein  leib  dorthin  gebracht  war :  mag  man  nun  dabei  an  die 
Übertragung  durch  Lothar  i  oder  an  die  vom  jähre  871  denken 2. 

Aufserdem  bietet  B  1  und  ebenso  Hh  1 ,  noch  zwei  andere 
Sequenzen,  Christum  laude  celebrt  (Blume  iv  nr  252;  melodie 

^  Grotefeod  Zeitrechnung  u  1,  129.      *  Watteobach  DGQ.^  i  279.  284. 
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Dies  tanctifieatus)  uod  Inmento  angelorum  {Vox  miftaihiiüi 
B  t  Avgiensis,  Rh  1  Rmaugensis)  :  es  verdient  beachtuog,  dass 
Vox  exuUationis  das  AUduia  von  allerheiligen  und  Uberhaupt  eio 
AUeluia  in  nat.  plurimorvm  sanetorum  ist  (darüber  sogleich),  also 
für  Januarius  uud  .seine  sechs  brUder  woljg'eeignet  war. 

Allerheiligen  (1  nov.).  Vox  exuUationis  F  (ein  AUeluia  in 
nat,  plurimorum  sanetorum  nach  SGallen  nr  342,  wozu  auch  am 
fände  Omn.  8.  vermerkt  ist).  Omnes  sancti  alle  hss.  das  fest 
ist  seit  dem  jähr  835  allgemein*,  hat  aber  keinen  tropus  im 
urtropar,  wenn  dessen  schlufs  nicht  verloren  ist.  dennoch  kaua 
die  Sequenz  echt  sein  :  die  hier  unumgängliche  aufzählung  ist 
nur  der  kern  der  sequenz,  die  sonderbare  reiheiifolge  vos  jja- 
triarchae,  prophetae,  apostoli,  confessores,  martyres,  monachi,  »ir- 
gines  erklärt  sich  durch  die  gruppenneumen ,  die  hinter  den 
aposteln  die  gruppierung  4  -|-  3,  nicht  3  +  4,  verlangten,  nun 
ist  p  die  melodie  das  frtihere,  auch  wenn  dichter  und  componist 
eine  person  sind,  und  so  Uisst  sich  dieser  zwang  auch  bei  einer 
stammsequenz  erklären,  aber  es  verdient  beachtung,  wenn  ich 
auch  daraus  für  die  ecbtbeitsfrage  nichts  zu  gewinnen  weirs,  dass 
die  beiden  andern  Sequenzen  dieser  melodie,  die  milrlyrersequenz 
Agon»  iriumphaH  und  die  eine  Beichenauer  Januariusseifiieas 
Immento  angelorum  hier  ruhig  die  in  der  allerheiligensequenz 
aufgeopferte  abfolge  3-4-4  haben,  ich  weifs  mir  dafür  keine 
andere  erklärung,  als  dass  sie  eine  nirgends,  auch  in  Rb  1  und 
B  1  nicht,  überlieferte  abfolge  mar^/m  eonftssores  voraaaaetien. 
ich  reebne  die  allerheiligensequent  tu  den  unwiderlegten,  aber 
doch  nicht  gani  sicheren,  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  komm^ 
ihr  von  den  sequensen  de  cooimuni  su  gute,  aber  das  verwerfnngs- 
urteil,  das  wir  Ober  die  apostelseqoena.  Clar$  ionetmm  Mlen 
mflssen,  nimnit  ihr  von  dieaem  vorteil  sofort  wider  etwas  weg. 

Eine  zweite  allerheiligensequens  Immam  mmkun  siebt  nur 
in  B  1  (Blume  iv  nr  172)  und  erweist  sich  als  Reichenauer  se- 
quenz auch  dadurch,  dass  sie  die  Reichenauer  erweitening  der 
melodie  Symphanm  befolgt  (darflber  oben  s.  350  su  Marien 
reinigung). 

SPirminii  (3  nov.).  MMhm  dulced»  B  1  und  (gewis  aus 
verlorener  Reicbenauer  quelle)  Brander  (SGallen  nr  546).  melodie 
Beatut  t)tr      iuffgrt.   diese  fOr  den  grander  der  Reichenau  dort 

*  Kellner  Heortologie  s.  180. 
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gediclitelf  sequenz  concurrierl  mit  Ekkehanls  i  Columbansequenz 
A  soUs  occasu  um  die  priorilat.  da  die  SGaller  sequenliarien 
(von  Branders  sainmeicodex  abgesehen)  die  Pirminsequeoz  nicht 
kenneu,  wol  aber  B  1  die  Columbansequenz,  so  wird  diese  die 
Stammsequenz  sein;  dann  ist  es  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass 
man  in  der  Reichenau  zu  Ekkehards  zeit  noch  sehr  weiiiy  oder 
gar  keine  eigenen  Sequenzen  halte  :  denn  eine  der  ersten  eigenen 
wird  man  in  Reichenau  doch  gewis  dem  Stifter  des  eigenen 
klosters  gewidmet  haben,  dieser  schluss,  wenn  anders  er  richtig 
ist,  wie  ich  mich  ihm  nicht  zu  entziehen  weifs,  bedingt  also  das 
urteil  über  so  viele  sonst  undatierbare  sequenzea  der  Reichenau 
und  gibt  für  sie  einen  terminus  post  quem  ab. 

SMartini  (11  nov.).  Beatus  vir  qui  timet  F  {m'drtyr er- Aüeluia), 
Sacerdotem  Christi  alle  hss.  eine  ziemlich  trockene  versificierODg 
nach  Sulpiciiu  Sererus,  die  mir  laogsL  für  einen  dichter  Tom 
noge  Notkers  zu  scblecbt  erschien,  natürlich  bat  SMarlio  zu 
den  allerersten  heiligen  gehört,  die  eine  eigene  sequenz  erhielten, 
wie  er  denn  auch  zu  denjenigen  gehört,  die  Notkers  brief  an 
Salomo  (Formelbuch  s.  78  D.)  besonders  hervorhebt;  nur  beweist 
das  noch  nichts  für  Notker  als  dichter,  die  sequenz  ist  alter  als 
die  sweite  Oimarsequeos  Eia  fralres  eari,  worin  sie  bereits  nach- 
geahmt wird*  eine  genaue  daliening  liebe  sich  gewinnen,  wenn 
es  sicher  wäre,  dass  die  suletzt  von  mir  (Poelae  iv  165^)  heraus- 
gegebene Martinsequens  aus  Utrecht  Ave  mmma  prankkan  wOrk- 
lieh,  wie  ich  s.  s.  nach  DOmmlers  Vorgang  angenommen  habe, 
von  Radbod  (t917)  herrührt,  wahrscheinlich  ist  es  allerdings, 
wenn  ich  nSmlich  mit  recht  für  Aadhod  kenntnis  der  ebenfalls 
unechten  apostelsequena  CUtre  ionetortm  semiAis  angenommen 
habe  vgl.  s.  378;  doch  ist  ein  zuversichtliches  urleil  kaum 
zu  ftllen,  da  die  aberlieferung  jung  ist  und  es  hier  an  dem  für 
Radbod  charakteristischen  hinwets  auf  die  wunderbare  errettung 
von  Tours  fehlt  s  aber  Utrecht  als  heimat  ist  sicher  (IVeMt*  It 
ehorus  flagitat),  die  Utrecbter  sequenz  ist  in  derselben  melodie 
wie  die  SGallische :  einer  der  ganz  wenigen  fälle,  wo  zwei  Sequenzen 
auf  dasselbe  fest  nach  derselben  melodie  gehn;  auch  das  wOrde  zu 
früher  entstehungszeit ,  wo  man  eben  noch  nicht  frei  mit  allen 
niüglichen  melodien  zu  schalten  gelernt  hatte,  vortrefflich  passen, 
aber  ein  beweis  ist  es  freilich  nicht. 

Vereinzelt  daneben  steht  in  G  4  und  bei  Brauder  Tuba  tioslrae 
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voeit  tievetur  (oielodie  hutut  nt  palma,  maior);  Bnoder  gibt 
irrig  Meientii  minor  an  :  eine  verweebalung  mit  der  in  G  4  un- 
mittelbar folgenden  Olmarsequenz  Laude  dignum, 

SFiodani  (15  dov.).  Summa  laude  Rh  1  (nachtrag)  und 
andere  Rheiüauer  hss.  melodie  Justus  ut  palma,  minor.  Werner 
Roni.  forsch,  iv  505.  über  den  in  Rtieinau  im  j.  $75  gestorbenen 
irischen  heiligen  s.  Wallenhach  DGO.'  i  2S5. 

SOimari  (16  uov.).  Metensis  minor  F.  Laude  dignum  G  1. 
3.  4.  E  1.  M.  Rh  1.  B  1.  die  sequenz  lehlt  in  G  2,  wo  nur  Eia 
fratres  cari  steht,  die  augabe  der  melodie  fehlt  in  Rh  1,  was 
nur  der  art  dieser  hs.  geniäfs  ist,  aber  auch  in  B  1,  worüber 
sofort  zu  reden  ist;  und  in  E  1.  M  heifsl  sie  nur  Metensis.  wir 
stehn  hier  vor  dem  problem  der  Metenses  überhaupt  :  ist  Ekke- 
hards angäbe  von  den  melodieu  der  römischen  Sänger  Petrus  und 
Romanus  richtig  oder  nicht?  hat  würklich  Romanus  die  melo- 
dien  Romana  und  Amoena  (<=  Pascha)  gesetzt,  und  Petrus,  der 
nach  Metz  gegangene,  die  Metenses'!  Werner  hat,  wie  mir  scheint, 
durchaus  mit  recht,  die  iiachricht  als  innerlich  unglaubwürdig 
hingestellt  (s.  94f);  er  hat  auch,  dem  vorgange  von  Wilmanns 
folgend  (8.  278),  angenommen,  dass  Notker  keine  sequenz  XU 
der  melodie  Metensis  maior  gedichlei  habe,  desgleichen  haben  wir 
Yorbin  (s.  357)  die  melodie  Ammm  als  zweifeibaft  bezeichnen 
mOssen,  deren  original  die  ostersequenz  Carmm  fm  iÜtUo  isL 
aber  würlilich  vorwärts  kommen  wir  erst  hier. 

Die  Reicbenauer  bs.  B  1  lAsst  bei  allen  sequeoten  der  ife- 
tensis  minor  den  titel  Tort,  und  tauft  die  grOfsere  melodie  auf 
den  bei  Notker  schon  vergebenen  namen  Or^a;  Notkers  Orgmu 
wird  Distm'diia,  das  hab  ich  frOber^  als  misgnnst  gegen  Hetz 
gedeutet,  und  dergleioben  Uge  ganz  im  tendenziösen  Charakter 
der  Reichenauer  dicbtung.  dennoch  kann  ich  diese  erkttrung 
nicht  mehr  im  rollen  umfang  aufrecht  halten,  die  Reicbenauer 
haben  zwar  die  melodie  Orgima  tendenziös  zur  Diteordia  gemacht 
(s.  358),  aber  sie  haben  bei  den  Mne»m  nicht  die  titel  weg- 
gelassen, sondern  die  melodieu  litellos  überkommen,  und  es  hat 
in  SGallen  einmal  eine  zeit  gegeben,  wo  man  die  Jftfmtft  mäior 
als  MümaiB  schlechtweg  bezeichnete,  eine  MitmuU  maior  also, 
unter  diesem  namen  wenigstens,  nicht  kannte,  davon  finden  wir 
noch  spuren,  balbverwischt  allerdings,  in  E  1  und  M. 

*■  N«ie  jdirbicher  5, 357. 


Digitized  by  Google 


RHYTHMEJN-  UNO  SEQUENZENSTUDIEI^  395 


Im  haupUeil  von  E  1  steht  also  Laude  dignum  (Metensis); 
ferner  am  Schlüsse,  als  in  der  vorläge  nachgelragen,  Promptamente 
(voü  Ekkehard  i;  ohoe  titel).  im  aohang  steh n  5anc/t  5e//t  (ohne 
tilel),  und  zwei  Sequenzen  der  gröfseren  melodie,  Nos  Gordiani 
{Metensis)  und  Solemnitatem  (auf  Leodegar,  Metemis  maior).  in 
M  führen  Laude  dignum  und  Prompta  mente  blofs  den  titel 
Metensis,  Sancti  belli  und  Staus  a  lange  den  titel  Metensis  mtnor, 
wahrend  endlich  Nos  Gordiani  lilellos  ist.  daraus  schliefs  ich, 
dass  die  kleinere  melodie  einmal  allein  Metensis  geheifsen  hat, 
ohne  Zusatz;  dass  die  sequenz  Laude  dignum  ursprünglich  gar 
keinen,  dann  den  litel  Metentii  geUragen  hat,  und  dass  erst  spät, 
vieil.  gar  erst  nach  der  abfassung  von  Ptompta  mente  und  Saneti 
belli,  der  tilel  MtUnm  maior  aufgekommen  ist  für  die  gröfsere 
melodie.  diese  mag  immerhin  schon  früher  existiert  haben,  viell. 
gleicbaeiUg  mii  der  Metennt  mmori  und  Jedesfalls  werden  wir 
die  namengebung  in  der  weise  tn  erklären  haben,  dass  man 
schon  damals  die  beiden  meiodien  von  Metz  empfangen  zu  haben 
meinte :  dh.  wir  werden  den  Ursprung  der  falschen  von  Ekkehard  iv 
berichteten  tradiUon  etwai  über  leine  leit  hinauburUcken  haben. 

Wenn  in  einer  filiale  der  Reichenau,  in  Tegernsee,  eine 
Reichenauer  pfingstaequeni  der  MiUMii  maior  (in  der  Reichenau 
als  Organa)  auf  SGalUsch  als  Muauit  maior  beieichnet  wird, 
so  beweist  das  nichts,  da  man  dort  eben  die  Qbung  der  beiden 
schwshischen  kloster  verschmolzen  hat.  wol  aber  ist  interessant, 
dass  Slant  a  lange  in  Prüm  als  titel  der  so  beginnenden  sequenz 
vorkommt,  und  dass  die  VüdUa  der  Trierer  Celsussequens  eben- 
Mls  nichts  andres  ist  als  die  MetentU  minor  :  darnach  wird 
auch  in  Trier  am  ausgang  des  10  jh.s,  wo  SCelsus  erhoben  wird, 
die  melodie  namenlos  gewesen  sein,  nur  werden  wir  uns  andere 
seits  zu  hotep  haben,  das  su  Uberschltien,  da  auch  die  SGaller 
Conoordia  in  derselben  Trierer  hs.  als  Anhmmdii  erscheint. 

Wir  sahen  vorher  (s.  389  f.),  dass  selbst  SGallus  von  Notker 
keine  eigene  sequenz  erhalten  hat.  dort  hing  das  allerdings  da- 
mit zusammen,  dass  uebeu  der  kirchweihsequenz  eine  Gallen- 
sequeuz  überflüssig  gewesen  war,  aber  wir  werden  jetzt  doch 
ohne  bedenken  auch  die  durch  ihre  ursprüughche  titellosigkeit 
widerlegte  Olmarsequenz  fallen  lassen  dürfen. 

Noch  viel  weniger  kann  natürlich  die  andere  Olmarsequenz 

'  StBeisael  Gesch.  der  Trierer  kirchen  i  190  f. 
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für  Notker  io  betracbt  koiDinen  Eia  fratres  cari  (melodie  Eia 
turma),  G  l  (2,  ohne  litel).  2  (alleiu).  3  (2)  ß  1  (anhang). 
in  fth  l  und  B  1«  den  Reichcoaiier  zeugen,  fehlt  sie.  schop 
die  Stammsequenz  Eia  rtiolamus  ist  durch  den  reim  in  -a  wider- 
legt  und  die  oachabrouog  lebnl  sich  überdies  ao  die  gleicbfalla 
uoechie  sequeoz  ao  Sacerdotem  Christi  Martiimm, 

Eine  sequenz  auf  SGatI  und  SOtmar  zusammen,  Hoc  loco 
vtnenndo  (melodie  Vox  $xultationii)  faast  auch  SGall  schon  als 
abt  aaf,  auf  einer  stufe  mit  SOtmar,  und  wird  daher  möglichst 
spftt  aosiiseUao  sein;  ttberlieferl  ist  sie  duf  doreb  Braoder  (SGaliea 
nr  546). 

SColumbani  (21  dov.).  melodie  BhUh»  vir  fiif  mffirt  <r.  Ä  toUi 
ouatu  6  1.  2.  3.  4.  E  1  (hauptteil).  Rb  1  (Anh.).  M  B  1.  die 
casus  oeoaen  Eltkebardi  als  dichter,  au  dessen  weise  der  etil 
gut  jwsat,  sowol  die  blufung  der  beispiele  aus  dem  alten  teste» 
ment  wie  die  namenselymologie  (oben  a.  379).  dass  die  ein- 
schaltung  dieser  melodie  in  den  festkreis  von  JT  nicht  miabraucbt 
werden  darf,  um  daraus  schlösse  su  siehn  Uber  die  mclodien 
Jutna  und  Aiatfo  twrbata,  bah  ich  schon  froher  betont  ^ :  die  sind 
besonders  su  bebandeln. 

SFeücitelis  (23  oov.).  Acne  kuti  dim  B  1  melodie  Mat§r. 
Blume  !▼  nr  229.  vgl.  zu  Januarius  (7*  hit  Almmmieit  fmrtihu; 
daneben  helfst  es  allgemeiner  6*,  dass  sie  fofn  Gtmumia  eMrat), 

SCIemeniis  (23  nov.).  Christi  martyris  B  1,  melodie  Imtns 
Hl  palma  (^c.  minor),  diese  sequenz  verdankt  nicht  den  Reichenauer 
reliquien  ihren  Ursprung,  die  Gallus  Oehem  erwähnt,  sondern 
sie  ist  für  Metz  bestimmt  gewesen,  ilas  iu  dem  apostelschüler  und 
papste  Clemens  seinen  Stifter  ehrt  :  nur  für  einen  ort,  wo  man 
ganz  besondere  beziehungen  zu  dem  heiligen  halte,  passt  der 
vülllOuende  einpanfr  :  hanc  diecnlam  orhi  cuncto  colendam  atque 
festivam  agminibus  nnyelorum ;  die  Melzer  werden  sich  eben  diese 
sequeuz  iu  der  Ueiclietiau  bestellt  haben,  später  ist  sie,  gleich 
der  pfingstspquenz  aus  B  1  ,  Veni  Spiritus  aeternonim  alme,  und 
gewiss  im  engsten  zusammenhange  mit  ihr,  wenn  auch  wo!  aus 
anderer  quelle  als  B  1,  in  den  slavischen  osten  eingedrungen 
(Böhmen-Schlesien). 

SAndreae  (30  nov.).  Deus  in  lua  virtute  alle  hss.  melodie 
Nimis  honorati  mttt  (so  auch  B  1)  »  Dominus  in  Syna  Fir- 

*  Ans.  xxTu  21. 
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gun€ula  elan,  ieb  hab  aber  das  problem  der  melodie  unier 
bhnmelfihrt,  aber  das  der  ecbtbeit  Qoter  Peter-Paol  gesproeben 
(8.  370  f.  QDd  379)  nod  begnüge  micb  hier,  darauf  zu  verweisen. 

SNicolai  (6  deeember).  JVrjMf  Imu  et  honor  G  3  (ganz  am 
aehlass,  nocb  binter  dem  osteranbang)  und  Rh  ]  (nachtrag).  also 
gaos  vereiDselt,  wie  denn  die  verebrung  des  ht.  Nicolaus  all- 
gemein erst  spat  durchdringt. 

Es  bleiben  die  Sequenzen  de  conimuni,  auf  aposlel,  mJlrtyrer, 
bekenner.  Trauen  und  Jungfrauen,  ich  halle  für  nötig,  für  diesen 
leil  (las  Inventar  von  B  1  mitzuteilen. 


de  apostolis 
in  twU,  plurimomm 
martirum 


Ostende 


Cßare  sanctorum 


in  dedicat.  edesie 
duno  (so)  martyre 
in  not.  virg.  (so) 
in  nat.  (so) 
de  cofifessoribus 


Agone  triumphali 

Tubam  bellicosam 

Scalam  ad  caelos 

hie  marlyr.  (Bl.  iv  nr352) 

Quid  tu  virgo 

Mifes  inclyte 

Hex  regum  d.  n.  c. 


Yox  fxuUationis 
Duo  tres 
Puella  turbata 
Virgo  plorans 
Virgo  plorans 
Kedemptionem 
Justus  ut  paJma 
Bedenkiich  steht  es  mit  der  aposteisequenz  Cläre  sanctorum 
(alle  hss.;  melodie  sonst  Aurea;  >1  Dominus  regnamt);  sie  ist 
oben  s.  872  unter  himmelfahrt  erledigt. 

Für  die  echtheit  oder  unecbtbeit  der  andern  ist  principiell 
wichtig  das  urleil  Uber  die  bekennerseqnenz  Rex  regum  d,  n.  e. 
(oben  a.  380  unter  SEuaebius).  wir  haben  sie  als  echt  gelten 
lassen  und  angenommen,  dass  sie  später  teils  der  dedication 
halber  auf  den  Vercelleser  biaehof  (1  aug.),  teils  auf  den  allge- 
mein verehrten  bekenner  (14  aog.)  angewant  worden  sei.  das 
kann  als  prototyp  der  liturgischen  entwicklung  gellen. 

Von  mflrlyrersequenien  ist  verbreitet  lunflcbst  AswMtrhm- 
fhaÜ  (in  allen  hss.  an  erster  stelle),  melodie  Foas  exuüatimtit 
(Ober  die  bedenlnng  dieses  AlUhna  oben  s.  892  xu  allerheiligen); 
kommt  nach  der  rrOheren  ausfobrung  als  mit  einer  alten  heute 
▼erachollenen  falschen  la.  der  stammsequenx  arbeitend  nicht  mehr 
für  Notker  in  betracht 

Ferner  Ubmn  »eWcosmi  G  1  (2).  3  (2).  4  (2).  E  1  (2). 
M  (2).  B  1  (2);  in  G  2.  Rh  1  fehlt  diese  sequens.  melodie 
Duo  frat»  oben  s.  357  fdr  eine  Reicbenauer  kirebweihsequent  in 
anapnich  genommen. 
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Quid  tu  virgo  maur  plora$,  auf  einen  mSrtjrer,  ngt 
unter  den  mamyrenequenien  weit  hervor  tle  das  diebterische 
meiiteretllck.  ist  Qberdies  durch  die  eingangsworte  als  stamm- 
sequens  ihrar  melodie  Virg»  plmrmu  beglauhigt.  ich  trage  daher 
liein  bedenken,  diese  sequeni  Notiier  luinschreiben.  sie  steht 
in  allen  hss.  (nur  in  Rh  1  als  nschtrsg). 

MtU$  tNctöe  nur  in  6  4.  E  1.  Rh  1.  M.  B  1,  meiodie 
fimkna  tu  (tVi  etn^peetu  dommi  wun  soNctoniM  sto,  noch 
heute  mlrtyrer-iOMi);  in  B 1  Mm^ptimim,  di.  der  Reiehenauer 
titel  fUr  06lNlsniiil  —  auch  bei  der  estersequens  ClMfs  damitiiB, 
UMißea  (oben  s.  358).  hier  haben  wir  einmal  den  singuUüren 
flill,  dass  es  iwei  sequensen  gibt  auf  eine  melodie  ohne  responsion. 
Werner  s.  112  nimmt  daran  keinen  anstofs,  obwol  es  ihn  doch 
billig  wundern  mOste,  dass  Notker  der  einen  sequens  den  titel 
Otoifenml,  der  andern  den  titel  PttthM  esf  gegeben  hatte,  aber 
das  verwundert  ihn  ebensowenig  wie  die  verMihiedene  benennung 
von  Ckriüm  hmß  Um  üseimAim  und  Dtm  Ai  tm  virtute  als 
Dominus  iti  Stfua  und  Nimis  konorati  suni. 

Über  die  Reiehenauer  sequenz  hte  martyr^  eine  coücurrenz- 
sequenz  gegen  Notkers  Quid  tu  virgo^  bab  ich  scitoo  in  oaeiner 
Dichlerschule  SGallens  (N.  jbb.  5,  357)  das  nötige  gesagt. 

Cber  die  bekenuersequeuz  brauch  ich  hier  ebensowenig  zu 
reden  als  Uber  die  frauensequenz  (immer  fälschlich  als  juiigfrauen- 
sequenz  bezeichne!)  Sccdam  ad  caelos  (oben  s.  381)  und  die  auch 
als  jungfrauensequenz  verwendete  Agnessequenz  Virginis  vene- 
randae  (oben  s,  34 7 j. 

Auch  der  kirchweihsequenzen  (oben  s.  389  f.)  und  der  sonn- 
tagssequenz  Cantemus  cuncti  melodum  (oben  s.  352}  darf  ich 
blofs  mit  einem  worte  gedenken,  ebenso  des  problems  der  trini- 
tatissequenzeu  (oben  s.  341  f),  die  M  nn  den  schluss  stellt,  wenn  M 
hier  als  Irinitatissequenz  auch  Ahna  chorvs  domim  (wie  R  1.2.3) 
und  als  sonnlagssequenz  Slam  a  longe  hat  (Üreves  Lim.  nr  231^ 
auch  io  Prüm),  so  wurkt  darin  westfrSokiscber  einflufs  nach. 

iN  achtrag  zu  s.  323. 

Als  ich  die  hss.  der  Wiener  hofbibliothek  ausbeutele,  hatte 
ich  noch  nicht  daran  gedacht,  die  parallele  zu  ziehen  zwischen 
dem  ursequentiar  und  dem  von  Gautier  vermuteten  urtropar. 
diesen  schritt  tat  ich  erst  einige  wochen  spater;  ich  glaubte  aber 
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damals  mit  Gauliers  bescbreibung  auszukommeo,  wenn  ich  auch 
nicht  begriff,  waram  SStephan  fehlen  sollte,  wahrend  des  druckes 
fragte  ich  alsdann  doch  noch  bei  hro  dr  RBeer  an,  und  seine 
antwort  zeigte,  dass  mein  zweifel  nur  zu  berechtigt  gewesen  war; 
ich  konnte  seine  auskunll  gerade  noch  bei  der  correctur  von 
bogen  21  verwerten,  nunmehr  aber  wollt  ich  genau  wissen,  wie 
es  stand,  und  erbat  eine  Photographie  «ies  ganzen  urlropars. 
darnach  enthalt  es  folgende  tropen  (oliue  Überschriften): 
Weihnachten  :  Laudemus  omnes  dominum,  Chevalier  Rep.  hymnol. 

nr  10305.    nicht  Uodie  cantandus  est,  welcher  tropus 

sonst  in  der  regel  die  SGaller  troparien  eröffnet  als 

erster  oder  einziger  weihnachtstropus. 
SStephaui :  In  vice  nosSlephani dominum  cantando  canamus ;  identisch, 

aber  kürzer,  mit  Chev.  nr  15465  Primtts  init  StephoMu, 
Slohannis  :  Dilectus  iste  domini^  Chev.  nr  4700. 
SSlnnocentum  :  Inßrma  mnndi  deligens,  Chev.  nr  8880. 
Epiphanien  :  Rege  nostro  cnme  tecto,  Chev.  nr  17100. 
Marien  reinigung  :  Gratias  agamus  deo,  Chev.  nr  7405. 
Ostern  :  Escurge,  rector  gentium,  Chev.  nr  5922. 
Himmelfahrt  :  Ex  nvmero  frequentium,  Chev.  ur  5612. 
Pfingsten  :  Consubstantialis  patri,  Chev.  nr  3836. 
SJobanniä  baptisiae  :  Dei  prnevenins  yratia,  fehlt  bei  Chev.;  ein 

kurzer,  last  bluls  angedeuteter  tropus. 
SPetri :  Ekstasi sublimis  Petrus^  fehlt  bei  Chev. ;  kurz,  nur  angedeutet. 
Marieofest :  Forma  speciosi$sime,  Chev.  ur  G461.  ohue  besondere 

beziehung  auf  das  fest  Marien  aufnähme. 
Da  dieser  teil  auf  der  letzten  zeile  von  fol.  8^  schliefst  und 
mit  fol.  9  eine  neue  läge  beginnt,  so  ist  es  nicht  sicher,  dass  das 
tropar  würklich  damit  geschlossen  hat.  und  gar  so  eng,  wie  man 
nach  Gautier  annehmen  mnstei  ist  der  festkreis  nicht;  aber  wol- 
abgemessen  allerdiogs,  mag  man  Johannes  den  Tftufer  und  Petrus 
mit  ihren  kurzen  tropeo  beibehalten  oder  nicht. 

Ich  habe  die  Photographie  von  bogen  22  ab  noch  bei  der  cor- 
rectur henutseo  kOoneo;  die  bedeutuog  des  'urtropars'  mag  etwas 
geringer  anzuschlagen  sein,  als  ich  es  s.  323 f  getan  habe,  aber 
¥on  meinen  thesen  hab  ich  darum  keine  lurückzunehmen  und 
halte  auch  an  der  Terwerfting  der  sequenseu  auf  Johannes  den 
Tsufer  und  Peter-Paul  fest. 
Berlin.  PAUL  VON  WINTERFELD. 
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ieder  neae  vorecblsg  lor  erkllrong  dieser  rttBelfaafkeo  worte 
begegnet  berechtigtem  mielraaeo  (vgl.  Fnncln  bemerkuDgeo  rar 
■teile  Zs,  47,  37),  aber  der  einiige  rest  des  alteo  deatsefaen 
heldeogewDgt  Terdient  es,  dass  wir  immer  und  immer  wider 
den  versocb  machen,  die  verwitterten  mnen  dieses  ehrwardigen 
denkmals  nachtofiehen  nnd  su  deuten,  eine  verfehlte  Vermutung 
kann  andere  auf  die  spur  der  richtigen  führen. 

Dass  unter  hm  ein  sehild  tu  verstehn  ist,  kann  nicht  be- 
sweifelt  werden,  wenn  auch  Hrt  in  diesem  sinne  im  hoclid.  un- 
bekannt ist  1.  Wackernagets  verschlag,  staim-  durch  dai^  spitmbd. 
jTsAn,  gedräDge,  gewflhi  tu  erklären,  hat  zwar  MllllenhofT  nicht 
befriedigt,  aber  Kogels  beifali  gefunden  (Gescb.  d.  d.  litt,  i  226); 
staimbort  wSre  dann  eine  kenoing  TOr  Schild,  wie  etwa  an.  gtam~ 
ftorö,  imunhorfi,  ags.  güMord,  hildehord,  vtghord,  headolmd  ii.  8. 
ich  teile  MülienhofTs  bedenken  und  meine,  jede  erklarung  aus 
der  alten  poetischen  spräche  der  Germanen  verdient  den  Vor- 
zug. Möllenhoff  weist  eine  beziehunp:  zu  stein  Mapis'  ab,  denn 
*mit  steinen  besetzte  schilde  sind  im  heldenzeitalter  unerweislich*, 
für  die  im  kämpf  gebrauchten  schilde  gilt  das  sicherlich,  und 
eine  kenuini»  mit  s/em  =  lapis  ist  unmöglich,  wenn  man  auch  edel- 
steine  und  glasflüsse  schon  früh  zum  schmuck  von  prunkschilden 
verwenden  mochle,  wie  für  den  norden  die  Egilssaga  beweist  ; 
(der  Schild  war)  en  mesta  gersimi;  hann  var  skrifdbr  fornsogum, 
en  alU  milli  skriptaima  vdru  lag^ar  yßr  spengr  af  gulli,  ok 
settr  steitium  (cap.  78,  57).  dei  sihild,  den  Brunhilde  dem 
könige  von  Spanien  sendet,  ist  reich  mit  gold  und  edelsteinen 
geschmückt  (Greg.  Tur.  ix  28).  die  in  der  millelalterlichen  dichtung 
(zb.  Nil).  1640,  3.  2149,  3)  erwähnten  mit  edelsteinen  gezierten 
schilde  haben  also  zweifellos  in  der  wttrkUcbkeit  ihre  vorbilden 
gehabt,  aber  etwas  für  den  altgermanischen  schild  charakte- 
ristisches war  dieser  schmuck  nicht,  sondern  eine  ausnähme; 
man  darf  sie  nicht  zur  erkhirung  von  staimbort  verwenden,  wenn 
sich  eine  deutung  findet,  die  dem  gebrauch  des  altertums  besser 
entspricht,  charakteristisch  für  den  altgermanischen  schild  aber 
ist  die  färbe,  mit  der  man  das  holi  oder  auch  den  lederbelag 

*  as.  bard  Im  sione  von  «cbild  Hd.  6767;  für  das  ag«.  er&brigt  sieh« 
sengnisse  sniefabren.  das  an.  kennt  aUeinstehndes  torS  *M:hild'  nieht. 
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überzog,  das  war  kein  blofser  anstrich,  sondern  sorgfältig  her- 
gestellter schmuck,  den  Römern  fiel  auf,  dass  die  Germanen  bei 
der  dürftigkeit  ihrer  übrigen  bewaffnung  soviel  wert  auf  eine 
leuchtende  schildbemalung  leglfu  (nulla  cultus  iactatio;  scuta  tan- 
tum  lectissimis  colaribus  distmguunt  Tac.  Germ.  6),  und 
zahlreiche  Zeugnisse  bestätigen  diese  nachricht.  der  schild  wurde 
mit  einer  leuchtenden  grundfarbe  überzogen,  die  mit  dem 
bhtzenden,  bisweilen  versilberten  oder  vergoldeten  metall  des 
buckels  und  gespSnges  zusammenwUrkte.  die  kimbrisrhen  reiter 
haben  weifse  schilde  (d-vgeolg  kevxolg  orLXßovzeg  Flut.  Mar. 
25),  wie  die  Franken  (Apoll.  Sidon.  ep.  iv  20  :  [dipeisj  quorum 
lux  in  orbibns  niveOf  fulva  in  umbonibus ,  vergoldete  buckel  auf 
weifsem  schildgruud;  Ermoldus  Nigellus  iii  243,  Murman  spricht  : 
scuta  mihi  fucata  flamm  sunt  Candida  vobisj  multa  manent),  wie 
Hildebrant  und  Hadobrant  (huitte  scilti  v.  66).  vgl.  ferner  : 
höfon  herecyste  hvtte  linde  Exodus  301 ;  (l^nMnrekr)  $d  d  skjold 
hvitan  H)).  20,  3;  lauk  mik  tkjfldom  .  .  .  rau^iom  ok  hvüom 
Helr.  Brynh.  9,  1 ;  hla^nir  voru  (knerrir)  holHa  ok  hvitra  skjiUda 
t^orbjQru  Homkloh,  llrafnsm.  8 ;  hyrbaldr  hvitra  skjalda  Hallar* 
stein,  Rekstefja  25;  hvitum  ritum  Snorri,  Bätt.  73;  hvitar 
hUfir  Pjödölf  (Heimskr.  in  163  FJöoasoD);  hoUa  ^Uu 
Arodr  (Heimskr.  Dl  8); 

hresta  mun,  ferdöjr, 

bUkhoitß  hnd   HuDnenacblaeht  8; 
wfliAe  Schilde  vom  blui  rot  geftrbt :  pld  vom  ofw  ätfoläm  ruiUia, 
pds  koU6r  Mmu  fiingai^  Sigral  (Heimskr.  ii  72);  bar  ik 

dtf^düm  koüa  dr  til  ^igfu  Mrar  diraicflr,  en  frd  rmi!6an  Si- 
gur9  Jörs.  (Heimskr.  lu  509).  dsss  der  weifte  schiid  uater  be- 
soodern  omstsoden  im  gegeosats  sum  roten  bei  den  oordleuleii 
eis  friedeosseicbeD  galt,  ist  ja  bekannt  (Weinhold  Altn.  leben 
207)^;  die  gewohnliche  schildforbe  ist  besonders  bei  den  nOrd- 

*  in  der  schlacht  bei  Nesjar  (1016),  auf  die  sich  Sigvals  slrophe  be- 
lieht, hatten  die  meisten  krieger  auf  Olafs  seile  weifse  schilde;  auf  diesen 
•chfldgrand  war  ein  goldenes  kreni  snfgdcgt  oder  ein  blaues  oder  rotes 
anlgenmlt  :  /Issflp  kam*  wunm  kfftkt  koUa  »I^Uu      d  Iag9r  iim  hefgi 

kroit  meb  gulUy  en  sumir  dregnir  rauium  $tein<  e8a  bl&m  Heimskr.  n  68. 

'  f  inen  sichern  beleg  bietet  die  Ciriks  s.  rauda  :  Snorri  svarar  ho- 
niivi  :  vera  kann,  at  petta      friiartdkn  ('das  die  Skra'linjje  uns  von  ihren 
schiffen  aas  machen'),  ok  l^kum  nkjold  hvitan y  ok  berum  l  möt  38,10 
Storni,  aber  Tor  beginn  des  kämpfe« :  pd  t6ku  peir  ravMa  ifyfldu  ok  bdru 
Z.  F.  0.  A.  XLm  N.  P.  XXXV.  26 
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liebeD  stlnBieD  roi  (WeiDbold  ano«)  :  hmm  tkal  eiga  üqoU  xmAm 
tvibyr^km,  Norges  gamle  love  u  42;  rote  Bchilde  wOrltt  r6ra  in  ihr 
kaottrttidies  g«webe  (G|>kf.  n  16);  eineo  roteo»  goMgwebmttekten 
sebild  hiasi  SiofjQili  an  der  n  «eioM  schiffe»  (HB  1 34} ;  vgL  auch 
Detter^Beimels  commeiilar  tu  diaier  atdia.  in  dar  poaaie  der  akalden 
iat  ronBr  ein  viel  gebrauchtes  beiwort  des  Schildes :  nmtkar  rUr 
Kr^kumäl  7;  d^aldbmrg  rouOn  Marküs  SkeggjasoD,  Eiiiksdräpa 
24;  raubar  böni(S  randir  Arnör  (Heimskr.  iii  8  FJöd8soo);  türcsö 
latr  skina  rauban  skjold  ^örb  (Heimskr.  ui  194) ;  endUk  rauftra  ran- 
da  rodd  Wrltj^rn  Hornkloti  (Heimskr. i  110);  /eiÖ  eronüc  randa  rau- 
öra  regn  l>öra  rin  (fc^yrhyggja  s.  19).  Eioar  Skälagiamm  oennt  den 
sebild  roMÜmdni  H^ins  böga  (Vellekla  1)  und  raulSbrik  (9),  er  heifst 
rauhljösa  baugjorb  '  (StiE  i  428).  Notker  übersptzt  clypeum  carus- 
cantem  mit  einen  röten  skilt  (i  755  Piper),  andere  färben 
werden  selten  erwähnt ;  die  Harii  haben  nigra  scuta  (Tac.  Germ. 
43),  braune  Schilde  neben  roten  kommen  in  den  friesischen 
rechtsquellen  vor  (VVacktrnagt  1  Kl.  sehr,  i  196)^.  Wrleif  kinibi 
Wrbrandsson  trägt  einen  dunkel blaueu,  reich  ver^oUlelen 
scliilil  {myrkbldn  skjold  ok  mjok  gyldan  Eyrb.  s.  13),  von 
hiaiieii  Schilden  ist  aticti  in  der  IlQfudl.  die  rede  :  brusto 
brandar  vifi  bldar  randar  (7).  vielleicht  bezieht  sich  hier  aber 
die  farbeobezeicbouog  auf  die  meUlUMSchlttge ;  vgl.  bifum  i^om, 

6Mdl  40,  12.  vgl.  Ans  s.  bogsveigis  cap.  6  :  brd  upp  rauium  skildi;  kann 
teggr  nü  at  peim.  nun  ist  aber  wol  zu  beachten,  dass  die  weifse  färbe 
ursprünglich  niciit  den  sebild  zum  frieden^zeichen  macht,  sondern  das  hoch- 
heben, hochzieheo,  boduteckea  des  Schildes  {bregia,  haida  upp  tkUdi, 
fiHSMsüai,  wer  dm  «chUd  hochhebt,  deatel  an,  dass  er  tob  sdnen  waffen 
keuco  gebnacfa  aiacbcn  will,  der  aebihl  bnodit  aber  nicht  wdb  so  idn, 
er  isl  rot  bei  Saxo  116  Malier  (vgl.  Notae  aberiores  III),  der  aleger  liest 
auf  seiner  seite  einen  schild  hoch  beben,  um  aosudeuten,  dass  er  den  he» 
siegten  schonen  will  (Fridt>jörs8.  schlnss).  der  wünsch,  den  kämpf  vor» 
läufig  abzubrechen,  zh.  um  ihn  am  näciisten  morgen  wider  aufzunehroeü, 
wird  kund  gegebeu  (prvar-üddii  xvui  4  Boer).  e»  bull  überhaupt  der  kämpf 
Tcrmieden  werden  (Hrdlii  e.  Gautrekasonar  cap.  24).  ^air  bruglu  pd  Mkjol- 
dum  «pp,  mm  aeiehan,  dsss  sie  mit  doi  elogebonien  nicht  klmpfen,  sondern 
kaufgeschäfte  treiben  wollten  (Eiflks  s.  rauda  39,  8).  die  Symbolik  der 
kriege-  und  friedensfarbe  ist  also  von  dem  dofachca  sdchea  des  hochfe- 
bobenen  Schildes  wo!  zn  unterscheiden. 

*  rote  und  weisse  Schilde  sind  in  dieser  slrophe  zuaammeogeateiil  wie 
bei  Aruörr  (Heimskr.  m  8).  vgl.  Hclr.  Brynh.  9,  1. 

*  müh  tkM  kruna  ik$U»  with  lAene  sUpa  keim  and  wiih  thmt  r«äa 
»kM  Rtotr.  reefalae.  8. 
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P6t^  Kalbeiaflcoii  (Heimskr.  1 450  Jödmoo).  duokellilao  (dcmUr) 
itt  der  sehild,  den  in  der  Pidr.s.  Hagen  von  Bttdiger  als  gast- 
feecbenk  erblU  (^i8r,8.  cap.  870) ;  doch  liegen  hier  aehon  andre 
cttltunrerliSUnisae  ?or,  gelbe  sehilde  finden  wir  l»ei  den 
Angelaacbsen  :  Aomf  ranrf  gefeng,  geohoe  linde  Beow.  2611  (geo- 
hrmd  438,  Elene  118;  vielleicht  gehört  auch  hierher  bleAom 
skjpldom.  Athikv.  14,  4;  feahee  linde  Gen.  2044).  es  ist  als 
selbstTerstäadlich  anzuDehmeo,  dass  man  schoü  früh  dazu  Uber« 
gieug,  mehrfarbigen  schmuck  auf  der  schildfläche  anzubriogen, 
darauf  weist  schon  mit  aller  deutlichkeil  das  wort  distinguunt 
bei  Taciujs.  liier  liegen  die  anflöge  der  germanischen  maierei 
(nl.  Schilder,  schilderij).  Wolfram  rühmt  die  schiUcert  von  Köln 
und  Mastricht  als  meuschendarsteller  (Parz.  158,  15);  im  norden 
ist  die  enlwicklung  der  schildmalerei  vom  ornameot  zum  freien 
entwerfen  von  gestalten  und  sceneu  schon  früh  bezeugt,  völlig 
sicher  im  10  jh. ;  skaldische  gedichte  geben  uns  beschreibungen 
solcher  sehilde,  aus  denen  wir  natürlich  nicht  die  ausführung, 
aber  doch  die  wähl  der  Stoffe  aus  mythologie  und  heidensage 
erkennen,  fremder  einfluss  ist  ausgeschlossen;  dass  Bugge  bei 
der  Dordischen  schildmalerei  an  nordenglische  einwörkuni;  denkl, 
können  wir  unberücksichtigt  lassen.  auf  dem  Schilde  Egils 
waren  die  einzelnen  scenen  getrennt  durch  goldne  spangen,  die 
offenbar  vom  buckel  nach  den»  rande  des  kreisrunden  Schildes 
hinreichten,  eine  stelle  der  SnE  deutet  darauf  hin,  dafs  die 
einzelnen  biider  im  kreise  geordnet  waren  und  mit  ihrer  orna- 
mentierten  einfassung  sich  als  buntfarbiger  ring  von  der  grund- 
flflcbe  des  schiides  abhoben  :  d  formm  Af^dmn  mr  HU  at  skrifa 
rqndf  pä  er  langr  var  kalUtbr,  ok  er  üi0  ßann  baug  Aiidir  ktndir 
(Sn£  I  420).  sehen  wir  ah  von  der  bildlichen  daratellong,  eo  weist 
dieae  stelle  doch  sicher  auf  eine  ringartige,  gemalte  ornamentie- 
mng^  auf  der  grundfarbe  des  Schildes;  vgl.  baugekjoldr  (Geisli  19). 

Leuchtende  färbe  also  ist  die  charakteristische  xler  des 
geroianiachen  Schildes,  die  in  bekannten  rechtsbestlnmiungen  lum 
meaaen  von  entKnnnngen  benutzt  wird,  es  liegt  daher  nahe 
genug,  bei  ttüfm-  an  den  begriff  färbe  tu  denken;  das  nordische 

'  der  in  der  tierornanieutik  des  nordens  iierrschende  ansdrui  k  des 
grimnis  und  der  Wildheit  stammt  vielleicht  aus  der  gemalten  Verzierung 
der  sdillde.  hier  wer  er  fo  dem  sweek  begrflodet  gewesen:  er  sollte 
schffcckced  wMen. 

Je* 
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führt  ODS  aaf  den  richtigen  weg.  bei  den  Skandinaviern  wird 
ittkm  im  tinne  von  färbe,  farbiger  achmudi  und  tfcdm  in  der 
bedentung  von  bemalen  gebraucht,  ich  begnOge  mich  mit  einigen 
cbarakteriatiacben  atellen: 

9iK9«  Brafnketm,  Aiyro 

M  kreingritt  tttM 

A^ASer  tkaUi  9k  pengÜ 

pßfs  ilja  MS  Imffa    Bragi,  Bagnaradripa  1; 

wä  äumt  gegn  i  gpgmm 

^oHi  iitinfttiiiH  AorSu« 

fd  vtar  gnj^sttmr  geira 

gmumr  mflr,  «m  nmfrar  SoE  i  426; 

rond  kUtuf  ratfr  sTejiMfo  Stnrla  (Ittlu  Hdli.  a.  cap.  66} ; 

reynduJS,  rcBsir^  steinda 

rfnrf  d  Tiukalandi  Ottair  (Heimskr.  11  26  FJönasoD). 
Diese  vier  stellen  beziehen  sich  auf  die  bemalung  des  Schildes, 
beim   farbeoscbmuck   des  schifTes  kehren   dieselben  ausdrücke 
wider: 

en  lanks  of  sce  scekja 
Sveins  fagrdrifin  steint 
gkesidyr,  ßess  's  geira, 
goÜmunuh^  ryör,  sunnan 

I^orleik  (Heimskr.  iii  124  FJöossoo); 
en  sjd  gnipn  sleipm'r 
sUtr  ürdrißnn  hiitrar 
Rdnart  rau^um  steint 

runnit  hrjönt^  &r  munni    Ref  (Sd£  i  326); 

$andi  jds  of  stdl  en  steindu 

MtorJkar  gandr  fyr  Elfi  norhan    Sturla  (Carm.  norr. 

83.  13). 

steinda  knprru  Stein  (Heimskr.  iii  496  FJönsson). 
Hallar  -  Stein  spielt  mit  dem  doppelsinn  des  wortes  steinn, 
indem  er  bökar  $61,  ^farbe*,  als  kenning  für  Mapis'  verwendet 
(SnE  III  611).  —  der  gebrauch  von  steinn  ^color'  und  <lema  ^pingere' 
dringt  aus  der  poesie  auch  in  die  prosa  ein.  dregnir  ravü^Hm  steint 
e^a  bldm  (kreuze  auf  Schilden)  Heimskr.  ir  68  FJönsson.  Thorleif, 
der  mann  mit  dem  dunkelblauen  Schilde,  haßi  ok  steindan  s)JkU 
aügUeuligan  (Eyrh.  s.  13);  (ßk^)  tUim  alü  fyrir  ofan  sj6 
Orito.  a.  a.  156.  la  diambn  ert pehiH  tut  mim"  (Goig.  233)  wird 
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übersetzt  mit  :  ßat  hit  friha  lopt  vor  ttaint  innan  hinum  fri' 
9a«lom  Uknmtkhm  (Sirengl.  i  5).  weitere  belege  s.  bei  Cleaaby- 
Vi^üssoa  QDter  tretimi;  {Aip)  vor  hljfrbirt,  steint  bM  hvitum  ttäni 
§k  rmiüum  Olafs  s.  h.  (1853)  124,  16  bei  Fritiner  UDter  lüfimS; 
bmetara  hor6  itäm  Norges  gamle  love  iii  15.  Bogge  hat  in 
seiner  uniersucboiig  Ober  die  echtheit  der  Bagnarsdräpa  den 
▼ersaeh  gemacht»  Jtetnn  und  ifstna  als  lehnwflrter  aus  dem  fran- 
zösischen SU  erkUiren,  sfema  soll  das  frans.  dcH^Mre  sein,  das 
sich  im  me.  als  ifsüns»,  im  ne.  als  lo  sfodi  widerfindet  (Bugge 
Bidrag  til  den  »Idste  skaldedigtnings  bistorie  67).  dafür  ist  auch 
nicht  eine  spur  der  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  vor  allem  ist 
auf  (Jen  scharfen  bedeutungsualerschied  gewicht  zu  legen  : 
desteindre  und  to  sfatn  heifsen  ^misfärbeu',  niemals  wenieu  sie 
io  dem  sinne  gebraucht,  der  fOr  an.  Stettin,  Steina  allein  bezeugt 
ist,  im  sinne  kunstvoller«  schmückender  benialuug  (na- 
tOrliche  oder  künstliche  ßrbung  ist  litr);  und  wie  soll  sich  die 
bildung  steinn  erklären,  wenn  Steina  ein  lehnwort  ist?  es  bleibt 
bei  der  natürlichen  berleitung  von  steinn  Mapis'  :  steinn  ist  also 
mineralfarbe,  davon  gebildet  Steina,  mit  färbe  Obersiehen  (vgl.: 
qiuedam  hca  [der  bfluser]  diligentius  illinunt  terra  Ha  pwra  ac 
ipUndente  ut  picturam  ae  tiiMatnmUa  e^omm  MMfur  Taa 
Germ.  16).  diese  bedeutungserweiterung  verliert  alles  seltsame, 
.wenn  wir  bedenken,  dass  sie  sunflchst  im  poetischen  gebrauch 
entstand,  denn  darauf  deuten  die  an.  seugnisse  mit  entscfaieden- 
heit  hin.  mir  scheint  es  nicht  zu  kühn,  diese  bedeutungsentp 
Wicklung  von  Ueüm  mit  rficksicbt  auf  die  stelle  des  Tacitus  der 
poetischen  spräche  einer  sehr  fraben  periode  snxnweisen  und 
fDr  die  erklSrung  von  HoMorM  in  anspruch  su  nehmen,  das 
dadurch  zu  einer  schonen  kenning  für  den  altgermanischen 
Schild  wird,  ich  glaube,  dass  diese  deutung  als  'farbiges, 
farbengeschmückles  brett'  gerade  durch  die  Eleueslelle,  die  Müllen- 
hoff  abwies,  eine  bestätigung  erhält: 

com  ßd  wigena  hleo 
pegna  predte     pr^^hord  stenan 
beaduröf  cyning     burga  neösan  151. 
Mülienhoff  findet  es  mit  recht  dem  stile  dieser  dichtuog  nicht 

*  nt  aos  n  vor  labial  wie  in  ummet  25.  39;  Bmoe  Ahd.  gr.  §  126 
aaiD.  t.  St€imbadk,  Stembeki  FörsteinaDD*  n  1974.  beaehtenswcft  ist  iiieh 
ekiadng  gap  34;  toiat  stdit  Im  amlant  •  für  g. 
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angemesseo,  wenn  der  aus  der  schlachl  zurttckkebreiide  Cod- 
staDtin  die  schilde  mit  sleinen  besetzen  läfst;  aber  das  bild  wird 
gleich  ein  auderes,  wenn  wir  au  den  gt:-biducli  des  au.  Steina 
denken  :  die  krieger  erneuern  den  im  leidzug  von  wind  und 
welter  verwaschnen  farbenschoi  uck  ihrer  scbilde.  das  stinnmt 
vortrefflich  mit  allem  Uberein,  was  wir  von  deo  altgermanischen 
Schilden  wissen,  der  scbild  ist  ein  wertvoller  besitz  für  den 
Germanen,  ein  liebes  eigentum.  aus  nordischen  gräberu  sind 
scbilde  gehoben  worden,  deren  Verletzungen  durch  auTgelegte 
dünne  metallplalten  geflickt  sind  (SMüiler  Nord,  aitertums- 
kunde  ii  128).  eit  sküäir  gamlir  jpmiipu  Öltar  (Heioaskr.  u 
18  FJönsson). 

Freilich  hab  ich  ein  steinbor^i  nicht  aus  der  oordischeu 
poesie  nachweisen  können ,  es  würde  neben  steinä  rond  stehen 
wie  heäh  hornscip  (Andr.  274)  neben  dem  höhumid  scip 
des  Heliand  (2266  .  2907).  dagegen  hat  das  nordische 
andre  zusaiDiueüsetzuugen  :  bischof  Hjarui  Kolbeinsson  sendet 
d«m  vortrefflichen  isländischen  arzle  Hrafo  Sveinbjamarson 
unter  andern  kostbarkeiten  ein  $leinkl<B(Si  (Sturl.s.  ii  277). 
«  Diuss  sich  um  einen  Stoff  von  besonders  schönem  farbeii- 
schmuck  bandeln,  der  als  wandbehang  diente,  zb.  in  der  kircbe 
(Dipl.  isl.  1  597;  vgl.  die  register  der  folgenden  bände  unter 
kirkia,  auch  für  steintpjald,  steintjalä,  —  tUintjald  gott  um  tongküs. 
Dipl.  isl.  II  429),  im  kOnigspalasi  (Dipl.  norv.i  118  :  i/cemiSrMe  ÜDr 
itainkUebe).  dafttr  spricht  auch  folgende  stelle  :  hduit  vor  aUt 
tßMai  meO  si«tiiM(iMi  kla^um  ok  g6i6um  kuäum  med  siUn  ok 
fellum  gtUldcQtnum  HAk.  Uäk.  8.  254  (beim  empfang  des  eardi- 
nals  Wilbelni).  ich  steh  niclit  an,  auch  das  $Utnftt  im  ein* 
gange  des  xweiten  Walderebrnclistackee  als  'forbig  geschmOekles 
gefilb'  db.  scbwertscbeide  lo  erkUuren;  dass  durdi  iltiis  gdi^M 
die  bedeututtg  'scheide'  ausgesebiosaeo  sei,  kann  ich  Heinsd  (Ober 
die  Walthersage  8.  Wiener  Sits.  Ber.  117)  nicht  sugeben: 

miu  ftdfsnm 
MU9H  9tfm  «tetm  9e  ic  eic  hafa 

9H  U4nfm$  um  sA^iML 

Der  linnenbdag  der  frtnkischen  sehwertscheide  istmithell- 
scbimmernder  waehsfarbe  Oberzogen  (Hon.  SGalK  i  34).  'farbiges 
gefilik'  scheint  nun  freilich  eine  etwas  unbestimmte  kenning  fdr 
die  scheide  gegenOber  mhd.  tmtrtvtt»,  aber  ich  darf  hier  daran 
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eriDDern,  dass  diese  unbestiirnniheit  eine  wol  bezeugte  eigenart 
der  altgermanischeD  poesie  ist.  die  Umschreibung  rührt  bis- 
weilen die  besondere  bedeutung  des  umschriebnen  nur  leise  an. 
so  ist  es,  wenn  im  Beow.  der  speer  mägenuntdu  (236),  das  schwert 
mägenftdtum  (1456),  oder  im  Exud.  der  schild  oferholt  genannt 
wird  (157);  auch  näyled  bord  (Gen.  1418.  1433)  ist  eine  absicht- 
lich unbestimmte  Umschreibung  für  schiff,  gewis  nicht  deut- 
hcher  als  ^farbengeschroUckte»;  gefilfs'  für  scheide,  auf  dieser 
neigung  zur  Unbestimmtheit  beruht  auch  die  anwendung  der 
halbkenning.  bord  im  sinne  von  schüd  gehört  hierher,  ebenso 
leöma,  schwert  (Beow.  1571).  hier  wird  der  erste  teil  der  kenning 
unterdrückt,  bei  an.  hringr  (schwert)  der  zweite  (vgl,  hringiren 
Beow.  322),  doch  kann  dann  wider  hringr  als  zweiter  teil 
einer  composition  auftreten,  zb.  in /dmArtRj^  »  schwert  bei  Oltar 
(Heimskr.  ir  18  FJönsson). 

Ist  unsere  deutiing  von  staimbort  richlio: so  muss  in  cA/u- 
dun  eine  verbaltorra  stecken  :  schon  in  der  ausgäbe  der  brüder 
Grimm  (1812)  wurde  ehludun  mit  Mauteten,  erklangen'  übersetzt. 
MüllenhofT  wies,  ohne  diese  erkiärung  anzunehmen,  hin  auf 
Judith  204  :  dj/nedon  seildoi,  biAd$  A/ummon.  das  krachen,  kliogeo 
der  tcbilde  im  gefecbl  ist  ja  eio  typischer  sag,  vgl.  tb.: 

tum  htd  ißiget  heard, 

b$adocrmftig  bwm,  pcsr  bord  stuna6 

Grein-VVttlker  ni  141,  40; 
fonne  rand  dymde, 

campwudu  äynede  Ekne  50. 
ags.  hlydan  wird,  soviel  ich  weifs,  nicht  vom  erklingen  des 
Schildes  gebraucht,  as.  aUMüM,  hat  machen,  klingen  machen, 
kommt  im  Hei.  nur  im  Obertragnen  sinne  vor  (1071),  eher 
Masp.  73  beibl  es :  td  d^  himOimta  Korn  MMiü  mdrdä,  in- 
transitives bd.  MAlm»  AlACfa,  du  in  der  stelle  des  Hildebrand- 
liedes  xanflchst  in  -betmcbt  käme,  ist  im  abd.  bcieugt  im  sinne 
von  «resonare^  mngire,  concrepare'  oS,  (Graft  tv  1099).  der  be- 
deutung nach  wflrde  also  ein  bd.  MAthm  got  su  «laMoit  passen» 

*  ancb  Hdniel  Ostgot.  hddeoNge  49  sieht  io  UaimboH  eine  alle 

kenning^  für  schild  und  nimmt  an,  dass  das  wort  aas  $taunbort  =  an.  atafn- 

borJi  verschrieben  isi,  er  denkt  dabei  an  die  aussen  an  den  schillsborden  auf- 
gehängten Schilde,  eine  solche  kenning  wäre  keine  glückliche  bildunp,  da 
hinter  ttafn  die  zweidealigkeit  des  wortes  öori  sthr  unangenehm  würkt« 
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aber  die  schreibuug  ehludun  bietet  UDüberwiodlicbe  schwierig- 
keilen; ch  statt  h  vor  consonant  im  anlaut  kommt  sonst  im 
liede  nicht  vor,  es  steht  h  (freilich  fehlt  ein  zweites  wort  mit 
dem  anlaut  hl)  io  kntstim  46,  hnMi  56,  hregilo  61,  hruomm  61 
(ich  halte  mit  Kraus  Zs.  f.  0.  gymn.  47,  327  daran  fest),  huUte 
66  (iD  allitteration  zu  keuwtm  hamtltcco)^  es  fehlt  bei  ringa  6» 
w§r  9,  tMUut  11,  wenkr  61,  ist  fiilschlich  vor  den  codsod. 
anlaut  gesetzt  bei  gikimt  18  und  hikrakaiim  57.  bslt  man  dies 
lusammeD  mit  dem  umstand,  da»  d  an  sablreicben  siellen  des 
gedicbu  nd.  i  vertritt,  so  wird  man  noeb  mehr  bedenlien  tragen, 
in  dU  den  anlaut  M  zu  sehen,  das  Tereinzette  «t*  in  tunmbtrt 
Itann  ich  niclit  so  bedenklich  finden  wie  Franek  (Zs.  47,  51),  da 
die  Schreibung  des  dipbthongs  im  gedieht  Oberhaupt  schwanliend 
wl  iMtu  17,  ^t^iceilr  18,  gihitog  31,  dieiiuringu  34,  (Btion  2,  raSf 
22,  ^an  12,  ^nigeni  52,  urhettun  2  (?),  («cm  3,  mm«/  12,  kerne  47, 
«ntc  57,  hedero  (32  (a«.  <p  und  f  werden  auch  tür  e— le  ge- 
schrieben, zb.  furlaet  20,  hatti  11  j  l^ttun  63).  entsprechende 
gleitende  Schreibung  tinden  wir  bei  au,  nur  das  6=  hd.  ou  fehlt, 
denn  stoptun  65  mit  HolthauseD  (Zs.  29,  365)  als  ahd.  stouptun 
zu  fassen  ist  nicht  r9tlich  (s.  u.)  ;  eher  ist  mit  Kauffmann 
»taptun  zu  lesen  .rauba  57,  hautoan  53,  bonga  33,  /aoc  55  (ao 
für  bd.  d  in  laosa  22,  frnaUUm  24,  aodUhho  55);  ai  steht  also 
im  (gedieht  neben  et  wie  au  neben  om  :  jedesfalls  l^sst  sich  selbst 
bei  der  annähme  einer  die  Schreibweise  des  iiedes  beslimmenden 
aufzeichnung,  an  die  wol  niemand  mehr  glauben  wird,  die  un- 
sichere widergabe  von  hd,  ou  und  et  aus  dem  widerstreit  der 
Oberkommenen  Orthographie  und  einem  streben  nach  phonetischer 
Schreibung  zur  not  erklären,  aber  seltsam  wSr  es,  wenn  ein 
Schreiber,  der  anlautendes  h  vor  consonant  doch  offenbar  kaum 
noch  sprach,  es  durch  cft  ausgedrflckt  oder  oft  aus  einer  vorläge 
abgeschrieben  bstle,  dasselbe  zeichen,  das  er  für  einen  stets 
scharf  articulierten  laut  (««nd.  fr)  verwante.  hierzu  kommt  nun 
das  d  im  innern  des  \vortes,  denn  in  keinem  puncte  ist  ja  das 
lied  so  cousequeiit  wie  im  ersatz  von  nd.  (/  durch  t  (vgl.  Kraus, 
Zs.  f.  ö.  gymn.  47,  325)  :  (anlaul)  gitdn  34,  tmhtbi  35,  t6t  44, 
taoc  55;  (  inlaut)  llilUhrant ,  Hiltibrantes,  Heribrantes,  gihörta  1, 
enti  3.  19.  50,  anti  16,  untar  3,  snnnfatamngo  4,  fatn  9.  17, 
/(a/em24;  garuiunb;  gurtun  5;  gimahalta  7.  14.  36.  45 ;  sa^f- 
Itm  15.  42;  gHeitÖB  31;  fuoriös  AI;  walläta  50;  tcerüa  51; 
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hilim  ritun  6;  fr6t6ro  8;  fr6te  16;  uuortum  9;  wiortun  40; 
«i^e  16;  aUirZ%\  giallet  41 ;  /tuft  15;  östarlhOo  58;  Öttuhres  18; 
dtadbre  25;  «Öi  19.  (26.)  68;  Imtte  20.  50;  yu^tidfilMN  23.  26; 
«Nft  27;  wimraiie  33;  mru  38;  sMitoite  42;  wtntMo  43; 

47;  iPiml  48;  imirtlni  67;  scmtmiien  51;  mufTu  53;  hhh 
tu  61;  iMfrom  49;  wudUm  62;  scrtlon  63;  teätim  64;  teäiri  66; 
iml4»  67;  (auslaul)  BiU^ram,  BaMrani;  wert  5;  irmindeot  13, 
IWiMtfl  9,  MHMbe  23»  ÜMirldUbe  26 ;  ^tUttOiil  8 ;  «1^6  4 ;  p  rtU  2 1 ; 
rä  22;  friuntkoi  24;  immgot  30;  ^o;  49;  Aai^  31;  mtf  31. 
37.  40;  iWNtf  33;  «t  38;  gialtit  41;  mtnV  41(?);  rdf  44;  uxU- 
tant  49;  wAourf  Mit  49;  fu^/tY  59;  staimbort  65.  gegenüber 
dieser  grofsen  anzahl  von  belegeu  kauo  chludun  nur  dann  als 
hliittun  gedeutet  werden,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  ganze 
compiex  staimbort  chludun  als  unverständlich  aus  der  vorläge 
übernommen  wurde,  so  wie  er  war;  dabei  bleibt  immer  nocti 
der  Widerspruch  zwischen  dem  auslautenden  t  von  bort  und  dem 
d  von  chludun^  der  freilich  nicht  schwer  ins  gewicht  fällt,  auch 
die  Vereinfachung  der  geminata  nach  langem  vocal  liefse  sich  im 
binblick  auf  gäuto»  31,  muotin  2  (?)  allesfalis  rechlfertigen.  aber 
zu  diesem  ausweg  der  Verlegenheit  wird  man  sich  nur  schwer 
eDtscbliefsen ,  so  lange  sich  noch  eioe  andre  möglicbkeit  bietet, 
uod  deshalb  scheint  mir  die  von  Wackernagel  vorgescblagae 
leiehte  fladening  ehlvbun  deo  vonog  su  verdieDen. 

Es  ist  mir  Dicht  recht  veraUlDdUch,  wie  Pranck  Dach  den 
ausfObniDgeD  von  Kanffmann  nnd  Kraus  Ober  den  Wortschatz  des 
Hl«  noch  an  dem  nd.  u  r  s  p  r  u  n  g  des  gedichtes  festhalten  kann  (Zs. 
47,  40).  dass  die  hd.  dichterspracbe,  aus  der  wir  die  Uberein- 
Stimmung  mit  dem  Hei.,  der  ags.  nnd  an.  dichtung  erklaren,  im 
gründe  eine  sache  des  glaubeos  ist,  kann  man  nicht  leugnen; 
dieser  glaube  beruht  auf  der  Überzeugung  von  der  einheit  alt- 
germanischer cultur,  er  darf  sich  auf  zahlreiche  einzelbeobachtungen 
aus  dem  gebiete  der  religion,  des  rechts  und  der  poesie  berufen, 
und  hat  etwa  Franck  festeren  boden  unter  sich,  wenn  er  sagt: 
*ich  gebe  gern  zu,  dass,  wenn  wir  einen  hd.  Heliand  besafseu, 
er  grüfsere  Übereinstimmung  mit  dem  Hl.  und  andern  altepischen 
dichtungen  zeigen  würde  als  zb.  Olfrid;  aber  dass  er  dem  as. 
Oel.,  der  alteugl.  epik  uod  auch  der  an.  ebenso  nah  stehn  wtirde 
wie  unser  Hl,  glaub  ich  darum  nicht,  das  würd  ich  nicht  ein- 
mal fOr  die  zeit  um  etwa  500  glauben,  geschweige  fOrs  8/9  jb. 
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fOr  diese  seit  hätten  wir  eine  vorauszusetzende  ahd.  epische 
spräche  bauptsMchUch  aas  Oifrid  und  aodero  oberdeutecben 
lilterariBctien  denkmllern  tu  reeoDStruieren'. 

Francks  ausfOhningen  Uber  die  oraprtlDgliciie  spracbform 
des  gedichtes  (s.41  ff) seilen Koegela  aDsicht  als  bewiesen  voraus, 
ich  gestatte  mir  bienu  einige  bemerknngen«  dass  die  formen 
mit  geschwundnem  nasal  vor  f  und  s  im  liede  ursprünglich  seien, 
ist  doch  auch  nur  eine  bjpotbese.  *der  unangetastete  bestand 
dieses  Idiotismus  wäre  für  mich  einfiicb  unverstflndlich,  wenn 
ich  nicht  annehmen  dflrfte,  dass  das  Hed  auf  ingw.  boden 
eutstanden  und  von  iogw.  oder  mit  ingw.  spräche  vertrauten 
leuteu  weiter  Uberliefert  sei',  mit  diesem  salz  erklar  ich  mich 
einverstanden,  wenn  ich  das  und  in  ein  oder  verwandeln  darf, 
der  maun,der  das  lied  weiter  Überlieferte^ kann  doch  auch  ein  Mngw.* 
Schreiber  in  Fulda  gewesen  sein,  entscheidend  für  das  problem 
des  Hl.  ist  der  stand  der  dentalen,  darin  sind  wol  alle  forscher 
einig,  in  dem  nebeneinander  von  f  =  nd.  /  und  f  =  ud.  d 
{iceotantero)  ligt  das  rätselhafte  der  Schreibung.  Franck  rouss 
bei  seiner  auflassung  auf  die  von  Müller  vorgetragne  ansiebt  lu- 
rOckgreifen,  dass  t  ein  rein  graphisches  zeichen  fOr  z  sei.  ff 
soll  nicht  mit  rUcksichl  auf  fuldisch  ss,  sondern  nach  hh  fOr 
ittl.  k  gewählt  sein,  wie  sonderbar  das  alles  ist,  fühlt  Rranck 
selbst  sein  versuch,  die  Schwierigkeiten  der  Schreibung  aus 
einem  grenzdialekt  lu  erkUren,  scheint  mir  nicht  gelungen,  die 
Schwierigkeiten  müssen  durch  Umsetzung  bei  einer  abscbrift  ent- 
standen sein,  stellen  wir  uns  doch  einmal  die  drei  in  frage 
kommenden  dentalbestande  zusammen : 


1. 

2. 

3. 

hd.  z 

t 

d 

Hl.  t 

t 

d,  5,  ih 

nd.  / 

d 

d,   fi,  th 

der  eingriff  eines  hd.  Schreibers  in  eine  nd.  vorläge  ist  viel 
schwerer  begreiflich  als  das  umgekehrte  Verhältnis.  der  hd. 
Schreiber  soll  den  unterschied  zwischen  nd.  d  und  hd.  t  gefühlt 
und  mitgröster  cousequenz  zum  ausdruck  gebracht,  den  schrofferen 
gegensalz  zwischen  nd.  t  und  x  aber  unberücksichtigt  gelassen 
haben,  das  ist  schwer  denkbar,  und  wir  werden  immer  auf 
künstliche  hypotbesen  angewiesen  sein,  nimmt  man  aber  an, 
dass  ein  nd.  oder  ags.  Schreiber  nach  mafsgabe  seiner  Sprech- 
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uoü  Schreibgewohnheit  den  denialbestaud^der  vorläge  umwandeile, 
80  haben  wir  nicht  solche  Schwierigkeiten,  übersetzen  wollte  er 
ja  doch  nicht,  er  lieFs  das  hd.  r,  dem  die  media  d  nahe  stand, 
unberührt  und  begnügte  sich  damit,  das  ganz  fremde  z  (meiuet- 
wegen  c  nach  KaufTmaon)  in     %%  in  tt  zu  verwandeln. 

Metrisch  wäre  der  halbvers  staimbort  chlubun  aufzufassen  wie 
wewurt  sJcihit  49**  ^  der  ratio  orthographica  des  Üedes  fügt  sich 
chlubun  viel  besser  ein  als  chludun;  zwar  steht  v.  11  cnuosles,  c  in 
dem  einzigen  beispiel  des  Je  im  anlaut  vor  consonant,  aber  im  an- 
laut  vor  vocalen  eh  in  chind  13.  53;  chwuncrtehe,  chii^S  13; 
chüd  28;  chönn^  28,  cheuurmgu  34,  chuning  34.  bei  der 
schwankenden  Schreibung  von  uaverschobnein  od.  k  (ür,  ck,  ce, 
e»  eh)  kann  ehlulmn  oebeo  cniimIm  wol  besteho.  vor  allem  aber 
Iii  kUn/boM  das  typische  wert,  wenn  die  Schwerter  auf  die  scbilde 
schlagen;  wir  erhallen  eine  epische  formet;  Heinzel,  Ostg.  helden- 
sage  49  erinnert  an  dufon  eeüod  bord  Byrhtnotli  283,  bordweiUl 
eiufon  Älhelat.  5,  ti$  kluben  dö  di  schilde  Wolfdietrich  D  n, 
120,  3>  aus  dem  aord.  fOg  ich  als  beispiele  hinzu:  skilder  «r» 
kloftur  V^osp.  45,  4;  (mit  dflm  schweri)  klauf  pm^M  timmm 
$ki  Gwmar  (»  «leiita'j  Geisli  48;  HainU§  arfi  klmf  J^dhna  kU- 
dar  Orr  difldn  JömsvlkiDgadr.  24;  müdr  klmtf  stona 
il^'pMii  j^lendiDgadr.  10;  rond  ümf  rais^r  afsAubi  Storla  (H4k. 
BAk.  s.  cap.  66);  khfu  ro6mr  brmdar  Sig?at  (Heimskr.  n 
72  Jdnsson);  ßan  ktrr  Ucrnf  AjoHml  (ii  504). 

UttUenhoff  OMdBte,  hinter  fSmmkmi  ferhei^ge  sich  vielleicht 
eiD  aodrer  sion  als  'sehilde',  es  sei  luiertrlgltch,  dass  io  vier 
Versen  hiDlereinaoder  von  Schilden  die  rede  sei :  er  billigte  ferner 
Lachmanns  annahnie,  dass  sfaMerfdMHhm  ein  compositum  sei, 
eine  kenning  für  krieger,  die  dann  als  subject  zu  if^pN»  lu 
denken  wSre.  auch  Kogel  nimmt  sioMondUiuhtii  als  ein  wort, 
wenn  nur  unter  den  sabllosen  kenningar  ftlr  krieger,  die  uns  in 
der  dichtong  der  Skandinavier  und  Angelsachsen  erhalten  sind, 
eine  einigermafiMn  entsprechende  suaammensetzung  zu  finden 
wsre,  die  uns  helfen  konntel  aber  da  ist  nicht  die  spur  einer 
analogie  vorhanden.  Notker  Obersetzt  (Ai2liid&)  orm^otMe  mit 
uudfanlütu»  (Graff  iv  1007).  doch  aus  dieser  form  ist  fOr  die 

*  daran,  dass  tlöpun  stabträger  i$t  und  nicht  samane,  ist  doch  kein 
anstors  zu  nehmen,  vgl,  spenit  mih  mit  dinem  worlun  40,  gurtun  sih  iro 
$utrt  ana  5b. 
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stelle  des  Hl.  nichts  zu  entnehmeD.  —  gewis  werden  viermal 
hintereiDaoder  die  schilde  erwähnt,  aber  erstens  geschieht  es 
durchaus  in  Obereio8timmung  mit  der  poetischen  technik  der 
alteo  zeit,  und  zweitens  ist  mit  grofser  wabrscbeiolicbkeit  hiotor 
m  sciltim  sUlm  eine  lücke  aoiosetteD.  prOfen  wir 
zuerst  die  sweite  behauptang.  setzt  man  für  üvflivm  sldiwiiein, 
Dimint  naan  also  au,  dass  die  heldeu  den  eDtscheidaogskampf  so 
fufe  ausfechten,  so  muss  mau  eine  Iticke  vor  65  eonstatiereo: 
es  muste  unbedingt  erzibll  werden,  dass  die  beiden,  nachdem 
sie  ihre  speere  geschleudert  haben,  absteigen,  die  auslassung 
einer  solchen  bemerkung  ist  ein  viel  schliinnierer  fehler,  als  die 
von  MaHenhofr  gerügte  widerbolung.  die  fiMSung  der  verse  64 
und  65,  das  seltsame  iat  in  Aim  sciltim  srdnr,  das  fehlen  des 
subjects  in  65,  alles  das  deutet  darauf  hiü,  dass  liier  etwas  uichl 
in  Ordnung  ist,  dass  die  Überlieferung  mit  dö  stöptun  tö  samane  un- 
sicher anknüpfi.  nun  lässt  freilich  Holthausen  die  beiden  zu  ross 
den  Schwertkampf  ausfechten,  indem  erstoptun  als  stouptun  fasst  und 
hro8  ergänzt.  Sleinmeyer  (MSD^ii  20)  verwirft  diese  Vermutung,  weil 
'zum  schwertkampf  die  Streiter  nicht  im  galopp  auf  einander  los- 
stürmen', demgegenüber  mOcbt  ich  nur  auf  den  Zweikampf 
zwischen  Bero  und  Sanilo  am  hofe  Ludwigs  des  Frommen  hin- 
weisen, den  ich  schon  Zs.  42,  128  mit  dem  kämpfe  Hildebrants 
und  Hadubrants  verglichen  habe  :  Bero  und  Sanilo  steigen  auch 
beim  schwertkampf  nicht  ab.  aber  die  von  Koegel  zu  unsrer 
stelle  angefahrten  beispiele  fOr  das  absitzen  der  beiden  fallen 
starker  ins  gewicht,  und  vor  allem  ist  die  formelhafte  Verwendung 
von  aapan  entscheidend.  zwiMhen  64  ond  65  ist  also  eine 
lücke,  und  das  dö,  mit  dem  ein  Schreiber  eine  ungeschickte  an- 
knOpfung  versuchte,  muss  am  anfang  von  65  gestrichen  werden. 
65  tiöpun  tö  Mmans,  $taimbort  cA^fttm, 
Aemstm  harmUcco  huUte  setUi, 
und  im  iro  lintikn  luttüo  wurtun. 
in  diesen  verseu  ist  keine  lästige  widerbolung  zu  ünden, 
in  lebhafter  folge  sind  die  saize  aneinandergeschlossen»  durch  die 
Variation  des  begriffes  schild  und  die  satzvariation  in  65''  und  66 
wurde  ein  altgermanischer  hörer  nicht  verletzt,  vgl. : 

bordweall  clufon, 
ftsdtoon  keadoiinde     kamera  läfum    Atheist.  5. 
Gottiogen.  R.  MEISSNER. 
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IM  H£LIAND. 

R.  HildebnDd  hat  Zs.  f.  d.  unt.  5  (1892),  577  ff  darauf  hin- 
gewieseo,  dais  ancb  im  deotscheii  allittenttonsvera  die  akaUKaebe 
ragel  beobachtet  werde,  oacb  der  bei  ▼ocaliicber  allitteratioa 
gleicher  aDlaut  ao  TenDeiden  iat,  and  einige  beiapide  dafllr  aD- 
gefOhrt,  und  Kogel  (Geich,  d.  d.  litt,  i  288f)  hfllt  dieae  beobachtUDg 
Hildebranda  flttr  bedeutaam  genug,  ein  naberea  eingehn  darauf  lu 
empfehlen,  um  mehr  licht  in  daa  weaen  der  deutschen  alUtlera- 
tion  zu  bringen,  aber  ao  wertvoll  auch  aonat  Bildebranda  metriache 
bcobachtungen  aind,  hier  iat  er  doch  Aber  daa  liel  hinanage- 
achosaen.  far  den  deutschen  av.  ISast  sich  die  akaldiBche  regel 
nicht  erweiaen. 

Ich  lege  im  folgenden  zunächst  das  gesamte  material  aus 
Heliand  (ed.  Behaghel),  as.  Genesis,  Hildebraodslietl,  Wessobrunner 
gebet,  Muspilli  und  den  Merseburger  Zaubersprüchen  (Braune)  vor. 

Heliand. 

I.  einfache  allitteralio  n. 

a)  die  anlautenden  vocale  sind  gleich. 

1)  auch  der  folgende  consonant  ist  gleich. 

ahroaldon  alla  1979;  alowaldo  f  alles  2287;  alahe  /  al  3774; 
alomahtiges  j  all  5977 ;  —  eldi  /  elleandädi  151 ;  eftiwardos  /  erlun 
580;  erÖM  /  erlo  1824 ;  erl  j  erdu  2389;  «röa  /  erh»  5799;  —  enig  I 
enes  2837.  (10  mal). 

2j  der  tolgende  consonant  ist  ungleich. 

a^alordfrnmo  alomahtig  31:  anst  '  allim  784;  ambahtscepi  I 
aftar  IIIS:  Andreas  ahaströme  1153;  Andreas  ahu  llö6;  aöa/- 
andbari  i  al  1196;  alamosnie  •  annun  122(3  .  ambahtman  j  alowal- 
don  2155;  anales  I  acker  2541;  aT^nlk'emres  i  aflar  3186;  a^al- 
k&ure  l  aftar  3195;  armun  j  aftar  3287;  araUedie  /  allen  3433; 
araiedijaü  3459;  andwordi  j alowaldo  4294;  aramunjalla  5414;  — 
erlSun  I  eldeo  iOS;  elilendi  j  erlös  eldibamun  j  endie  1780; 

erl  I  egison  2216  ;  erÖti  /  eldibarno  3076;  eldiham  j  erlSu  4057 ;  cfon/ 
<röu  4640;  —  mfeme  /  irminthioda  2641 ;  —  ubile  /  2631 ;  — 
^ngelium  /  enan  13;  Helias  /  &rdagun  920 ;  enig  /  er  923 ;  erine  / 
ai/aU  3767;  Erodes  f  ^  1^20;  ijfan  I  iwan  1474;  —  ögom  / 
98res  1529.  (32  mal). 

b)  gleiche  Tocale  mit  Terachiedener  quantitst  allitterieren. 
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1)  der  folgende  coniODaDt  iat  gteieb. 

Qrundi  /  asMtet  1889;  —  tndilmn  /  Snig  2529;  SiMt  /  engÜ 
119;  Ml/ erl  3870.  (4iiial). 

2)  der  folgende  eoneonant  ist  ungleicb. 

omoro  /  am  1223;  aUtm  /  aüf^sii  3949;  —  Snmüe  /  all 
282;  688;  äthnma  /  oUhc  1434 ;  Ahrakamtt  /  armoti  3352  —  erOa  / 

41;  eftUmmrdlBsan  86;  149;  e/dAont  /  en/oM»  1068;  erfo/ 
Sn/Ud^  1885;  «rh  f  di  2417;  OiHen  /  H^dn  5251;  —&mm- 
de^/erSim  586;  Aegypten  I  «rht  756;  Egypti  I  eJMUun  768; 
9idhi^<6  /  e/ir  929;  endt/i  /  «Ho  1027;  eiot^a  /  eriM  1785;  crOffH/ 
g^an  2880;  Miifltc  /  Oitero  3048;  «ndiii^on  /  er6a  5662;  — 
öe/a^ai»  /  orlogh^U  3355;  ö^on  /  o/)ana  3575.  (24  mal). 

c)  uDgleiche  vocale  allitterieren. 

ä/i^:  ahlodonj  erlös  441 ;  ambahteo  /  eöi/ero  1 193;  afgrundi ( 
eldes  1953;  a^alctminges  j  erlo  2114;  andworäi  j  elcor  2432;  all 
edtleio  2455;  ambahiion  j  erlo  3424;  armostun  j  ddihamo  4436; 
ardon  j  endie  4455 ;  ambahtscepi  /  erlös  4522  ;  afffedies  j  endi  4582; 
alowalden  /  eft  5095;  —  ä/i:  armficara  /  idüi  736;  anymnca  ,  ir- 
minlhioda  1034;  a//««  /  irminthiodun  1379;  oZ/mh  j  in  ferne  1490; 
alatoaldan  I  iuwan  :  —  ajo  :  alowaldon  j  otane  986;  1116; 
—  Ä/Ü:  fl?/wH  /  i<Ü/7on  1612;  alaiungan  f  upp  2201 ;  aratidwerco  / 
titifnef  3437;  —  ft/e:  all  j  enn  40;  alaiungan  j  erist  162;  am- 
bahtskepi  I  egan  284;  aide  ;  er  1142;  aldan  j  enna  1184;  i4n- 
dreasjMst  1256;  aldon  I  eo  1476:  1528;  aldon  j  ewa  1419; 
ambahtman  j  erist  2059;  a/ifar  /  r/on  2755;  angul  j  erist  3202  ; 
a/don  /  eu>a  3268;  andwordiade  /  erthuungan  3305;  amon  / 
endago  3348;  aüaro  j  enna  3415;  aldiron  i  eo  3859;  aidor- 
/a^i  /  e^a»  4105;  alowaldon  j  er  4801 ;  aldrono  /  5197;  — 
ä/Ö:  andbärijö^arlUaron  155;  aUiun  i  öMn  204;  almahtigon  j 
ögun  476;  alles  j  ö^Srun  1549;  oA/o^co  /  ööres  1 7 1 4 ;  ambahtman  f 
öäü  21 12 ;  a/i(ar  /  ddaru  3208 ;  alomahtig  j  ööar  4893 ;  ansrnnton  / 
0^11  5807;  —  mgilo  I  alomahtigtia  416;  engil  j  al  A21 ; 

erJiono  I  aha  758;  engthn  •' alomahtig  1087;  erlon  I  ahto  1326; 
erat»  /  an  1664;  egislicost  j  allaro  2613;  ddübam  j  arhed  3534; 
er^grabe  /  andwordi  4085 ;  erlscepi  /  antlangana  4225 ;  elitheoda  / 
nf/a  4384;  eldibam  j  aftar  4648;  engiki  j  alahultmi  5842;  — 
/  t<^»o  270;  —  0/5:  er/o  /  oponttn  2373;  en^/  o^ana 
4888;  —  g/ü:  erdti  /  tip  574 ;  erdo  /  «ppa  1605 ;  erSu  /  iqp  2401 ; 
2408  ;  4048;  elHmdigt  /  «mi^  5139;  «rio  /  M^ila  5458;  — 
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1$^:  MMUge  /  diand  2819;  ^ftun  j  i^and  3422 ;  eggia  j  ahtian 
4684;  —  «r9a  /  o6ar  59t ;  «riU^pfteap«  /  dSor  1331 ;  irh  / 
98iiir  1486;  1536;  erduloäoe  1640;  1657;  «rro/^m«  1699; 
trlojögü  1752;  -engean  j  dKÜ  1786;  erh  I  f^€M  2732;  er/o/ 
08nMiii  4587;  — «ftti tcdlcw  /  fi/a  388;  erhuliU  5971;  — 
l^ft:  ^mhOiiod  /  alte  2636;  Inumd^'  /  eAospring  3918:  AwAilMMf  / 
dfa  4655;  —  X/$:  IMMb  /  e6iW/«feiiii  3318;  —  i/e;  tnu>t(j. 
«prOca/ewe  5333;  —  i}9  :  immthiod  I  SJkr  1773;  —  5/ä  : 
oparülco  I  allun  3175;  5386;  —  :  o^aniMir(/an  /  erÖon  2391; 
opento  /  erfo  4180;  —  ö/Ü  :  O/iueri  /  «p  4237;  4719;  oJfttin- 
deon  I  nnmet  3299;  —  o  e  :  obarhöbdon  j  egan  609;  —  ü/ä  : 
«ppa  /  alowaläo  2121  ;  unhold  j  after  2555;  u^jY  /  aftar  3408;  — 
Ü/S  :  \^Uo  l  eröu  1745;  wÄi/es  /  eiujilos  2598;  unsundigane  /  p/'tos 
2722;  3086;  unc/Vio  /  cWos  3447 ;  —  n/l  :  nnrehl  j  idis  308; 
ubilan  I  inwiträdos  1755;  unddo  /  tnnan  3294;  ubilun  j  idulönon 
5302;  —  fi/e  :  «pöd«  /  ewj(/  947;  ubilon  /  gr  2452  ;  npödas  j 
Sgan  2798;  —  ü/ö  :  unhiuH  j  ölSm  1076;  iinreAf  /  ö8ni»iM  1697; 
ungilöbon  I  ögean  2261;  uppe  j  ö^artlcora  3123;  uppen  j  öftar 
4372;  —  ^jc  :  ärundie  I  erlös  918;  ärundi  j  endea  1928;  ^6ra- 
Aam«  /  er/  3387  ;  —  ä/i  :  örwndi  /  irfisi  3966;  —  S/Ü  :äno  /  m/> 
1489;  arundi !  ubilon  2456;  —  Abraham  I  nppe  3360;  —  8/6: 
iidam  /  erdagun  1046;  —  a/ö  :  arundi  I  ööo  564;  —  e/ä  :  er  j 
a^alboranes  222;  erdagun  /  ahalcuniges  362;  rj^dn  /  armun  739; 
mandaga  I  aftar  1329;  ems  j  alle  1770;  ecsan  j  aftar  2404; 
ewondage  /  a/r«r  2rj27  ;  gpan  /  alungan  2619;  endago  j  allaro  2785; 
enfaldaran  /  a//e2878;  ewip  /  a/iar  3325;  en  /  «Wwn  3508;  ewt^  / 
an  3653;  Herodeses  /  andward  3794;  t^osa^o  /  a//«n  3801;  gn«e  / 
oUn»  4154;  —  Bosagon  I  alle  4466;  en  I  ahali  4479;  —  6^: 
2ntp  /  «rmmmonno  4987;  —  e/Ö  :  Bnworhie  /  obarmüdie  4169;  — 
9pk :  Sntpumu  /  tmreA/es  1691;  enes  /  5076;  —  S/ö  :  enes  / 
ögtan  3121 ;  jK/tase  /  Odas  3142;  enna  /  ööer  3162;  Erodes  /  öö«r 
5297;  —  ll^  ildalajal  1572;  —  ij^  :  Idale  I  efl  1562;  — 
^/ä  :  öÖran  /  aidar  724 ;  öönin  /  dISalcmmies  801 ;  ödmödi  /  afdrow 
839;  ödmödi  /  o/  1534;  ödtoelon  j  armnn  1553;  ödwelon  I  allen 
3260;  ödwelon  /  a/la»  3285;  (Mfa^n  /  a/  3302;  öömiöu  /  ar^edt 
3519;  (kfoiddt/ arme  4412;  ö/ol  /  4636;  ö(a/ /  oidre  5013; 
AiMiimii  /  00  5290;  öhmuodi  f  0U  5301 ;  Odmtt»di  /  andwordida 
5382;  0/1$ :  (Md^* /  erSrtfti  376;  98nm  /  erh»  683;  filrtoii  / 
«MiftonnMi  1430;  (^Srw  I  vUrn  1621;  ödmödmitrim  1636; 
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98ar /mpi'ni  1781;  üßtrma  I  ^  2471;  fSfmjmin  5208;  — ^ 
Oü :  08raii  /  tmPfVt  1466;  ^  $/tt  :  (Wom  / 594;  00«r  /  miihiiW 
5498;  —  Q/S  :  (WafM  /  6»  589;  Mttrw^fim  /  634;  ö5or  /  »i 
1660;  i&isid  /  liftiii  8129 ;  Mag  j  »iagun  3827;  98rwi /  emi  3489; 
ffd^  /  m  8771 !  e^{lco  /  5896;  —  60/$ :  tarüf^kl«^ 
Mim  4141.  (196  mal). 

n.  gesteigerte  aUitteratioo. 

a)  alle  drei  werte  babeo  gleicbeo  aolaot. 

1)  im  ersten,  zweiten  vod  dritten  wort  ist  anch  der  erste 
GOttsonant  gleich. 

aid ;  okka  j  dUmi  107.  (1  mal). 

2)  im  ersten  und  dritten  wort  ist  aueh  der  erste  consontnt 

gleich* 

oM :  anmm  /  al  478.  (1  mal). 

3)  im  sweiten  und  dritten  wort  ist  der  erste  consonaDt 
gleich. 

aftar  :  aldre  f  al  142;  —  östar  :  öM  j  öJSran  718.  (2  mal). 

4)  die  coDsonanten  sind  ungleich. 

aldan  :  alaha  !  a<Salboranan  464 ;  aldan  :  alaha  /  Anna  504; 
aroa  :  accare  alhi  2567:  ataron  :  after  j  alles  5475;  —  erio«  : 
ederos   eld  1943.  (5  mal). 

h)  das  erste  und  dritte  won  haben  gleichen  aniauU 

1)  auch  der  nächste  coü«ionant  ist  gleich. 

aldar  :  endi  /  alles  'Sil 4  ;  —  eri  :  öönm  /  erlo  559 ;  erl :  ögun  / 
eröu  4130;  —  ordos  :  eggta  /  orle(jas  3(597  ;  —  enfald  :  acear  j 
enig  2551 ;  —  en  :  öörumw   eniy  3S80.  (ö  mal). 

2)  die  consonaiiteii  sind  ungleich. 

andwordiade  :  Abraham  /  aldfader  3375 ;  aldres  :  ähtien  f  aftar 
4613:  —  Andreas:  erlun  l  alowaldon  2842:  aUun  :  dithiodwi  j 
agaleto  3UÜ8;  altes  :  erM  andsacon  3940;  alton  :  irminlhiedon  / 
aJiton  2212:  adro  :  ühta  artidlico  3462;  —  erles  :  Ihti  j  eMi 
508;  —  egiaun  :  alahe  l  engil  113;  e/f  :  anales  j  erlon  2555;  engä : 
alowalden  j  eft  5831;  —  er/os  :  otfartnuoda  /  «/"f  5296;  —  eld  i 
unfuodi  erl  2574;  —  erlös  ;  öönm  /  Ailigiburdiun  557;  er/o«  : 
östronie  I  engil  m4;  —  egison  :  ü6wn  I  erUrmndiun  4316;  — 
irfw  :  andwordi  /  mnan  4040 ;  im* :  enhard  j  mwideas  5060 ;  — 
ubil :  endilös  I  up  4448 ;  —  unödi :  ödogumu  /  tip  3298 ;  —  SftI«» : 
o/dres  /  gu  3845 ;  —  go  :  oldsuiu  /  Srda^  4553;  —  ütf  :  / 
ilötim  2242.  (23  mal). 
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c)  das  zweite  und  dritte  wort  habeo  gleichen  anUut. 

1)  auch  der  erste  coDsonant  ist  gleich. 

mgil :  alowaldon ;  ald  172;  —  aüak  :  erOu  /  irl»  4276;  — 
0ft :  Ogean  /  dt^tm  1977.  (3  mal).  -  < 

2)  die  coDSonanteo  sind  ungleich. 

erJiun  :  aJSalcumUei  /  a//ar  2395;  —  tdis  :  anthStUa  /  aSal- 
enötUt  297;  ti^w  :  armscapm  /  a/a^a  3765;  idüi  :  armscapana  /  aO 
5742;  —  :  oloAäan  /  ahslun  2332;  —  gnt^  :  andwordi  j  aftar 
2994;  ^  ddxm  :  otMe»  y  o/far  304 ;  —  aldres  :  endie  j  erlo  2685; 
A :  e/iM  /  eHte  4852;  tdu :  eMm  /  er^itoont  194;  MürfMi: 
§g(mn  I  mgü^t  5845;  —  ufp :  /  «/1 1059;  ^  Qa» :  eWtm/ 
«mK  267;  9Ho$ :  wunkt  I  np  1638;  —  oMm  s  Ai  /  JRtm 
907;  «flSt :  am  /  Smtm  3565;  «rl :  fftuMti  /  ^90»  364;  «riipf  s  Ai- 
worüi I  lOia»  Ztm-f  —  :  Atmii  /  Srfiir  455 ;  —  «nrilkl! 
^fMl^raZIAT;  —  oil«:  ffAs^/^'j)^  1105;  tq» :  / 

4091.  (22  mal). 

d)  das  erste  and  sweite  woit  toben  gleichen  anlant. 

1)  auch  der  erate  eonsonant  ist  gleich. 

€rt9  :eHkin  /  öSor  2464;  —  imtid  i  hmm  /  oM  4222;  ^mmid  t 
ümm  I  Sosago  5058.  (5  mal). 

2)  die  Gonionanten  sind  ungleich. 

ehmtt  luOa  I  Mrwn  3273;  ai  i  §Banruof  I  in  5899;  — 
Marm  t  aßMtl  vJbÜon  3485;  —  omliMif^ :  alSawalcbn  /  WnmÜ 
121;  —  «0 :  mt§bmt  /  8m»  38;  aUet :  aftan  /  Mr  3430;  aüon  ; 
nmto  /  Mf  3435;  —  olamoma  :  armon  /  9AK9d!fen  1556;  a2faro  : 
amiddio  /  ödago  3363;  —  al :  aiufttn  /  tU  3740;  —  Sni^an :  ^dstaf  / 
e2dt6amo  1509.  (Uiflal). 

e)  die  anlautenden  vocale  sind  ungleich.  -  -  ' 
allunierlun  I  äno  3868;  —  abaron:  Israheks  j  üband  2221  ;  — 

erlös  :  alaha  /  gica  795;  —  er  :  o/^far  /  er/os  2793;  —  erlon  :  ar- 
hihUn  j  Srist  342Ö;  erlös  :  d(Salborana  j  enwalden  4003;  erlo$  : 
andxDurdij  ^scos  5967;  erde  :  uphimil  /  e»6s  2886;  erlös  :  ärrmdi  J 
Emaus  5958;  —  erl :  ölSama  f  eo  1446;  —  erlös  :  obarmuoda  f 
m  3992;  —  erlös  :  löHren  /  ert'st  4819;  enödies  :  ard  /  erlo  1125; 
gno  :  allun  j  eilten  3055;  —  idis  :  aldarlägo  /  a^ien  3882;  — 
a/</ar  :  ent/on  /  gn  46;  allen  :  eb'theodon  j  Erodes  60;  af^oro  :  erfo  / 
eri^  2051 ;  geahton  :  er?5M  /  ewe«  2164;  allaro  :  eUthiodo  /  gron 
2232;  arJcöiM  :  eWos  /  era  2822;  —  tdu  ;  erU  j  enon  2788;  — 
Z.  1*.  D.  A.  XLVIL   N.  F.  XXXV.  37 
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aioh  :  obarhugdi  /  ddmödi  4254;  —  eft :  opanlico  /  ö8«r«öu'5948 ; 
idii  :  ädrum  j  wSaligehurdeo  2985;  —  aldrcs  :  er  /  efno  144;  aftar  : 
ewandage  /  «nrft  1324;  4729;  aldan  :  cmm  /  erlös  1416;  —  irfis  : 
ehti  i  ellior  2707 ;  —  angul :  üdeon  I  up  3211 ;  adro  :  Uhtan  f 
undom  3418;  —  aldres  :  ähtin  /  7S^«n  5494;  —  äldres  :  äband  j 
uppwegos  3458;  erlös  :  egan  /  an  1856;  er/os  :  enwordie  j  alle 
5173;  —  erlös  :  edwordo  /  o/fo  1515;  —  cn^ifo  :  gnun  /  unr%m 
410;  unholde  ;  /  aJw  3931 ;  ähtean  :  aldres  j  Aegypteo  704;  — 
öÄ/icn  :  a/dre«  /  eggiun  /  3089 ;  —  Abraham  :  aldfaderj  go  3396;  — 
egan  :  erbitoard  /  Archelaus  764;  eni^^ :  er8u  /  a/ifar  942;  e^fan  ; 
erbt  I  al  3309;  —  Herodes  :  eldiron  j  obarmödig  2705 ;  —  Erodese  : 
er/on  /  an(si/or  5281 ;  —  5^»  :  geoponot  /  aftar  1709;  —  ö^o»  : 
gioponod  {  er^e  35S1  ;  —  abaron  :  Israheles  j  eMigiburdi  65; 
abaron  :  Israheles  I  elleanruoba  69;  gialdrod  :  idts  (  erbiward  1^; 
aldero  :  trfw  /  «r/  166;  —  fl/ :  ?<J?7e  /  eldihnmun  1525;  a/  :  ö(?es  / 
•l  öa  1099;  —  aüumu  :  erlscepte  j  inne  2768;  —  :  obarsehan  j 
irminthiode  1097;  —  aldan  :  gu  /  imen  1421 ;  —  giarmod :  Ä(e  / 
in  3340;  —  aüa  :  irminthiod  /  Octat^tonas  340;  —  aldon  f  oft 
1432;  —  alUod  :  eldiham  /  N$t7on  3235;  alU  :  enptto«  /  uppa 
4382 ;  —  aUes  :  «banwardan  /  1082 ;  —  aftar  :  endagon  j  up 
1240;  —  aSanm  :  Israhelas  /  e^an«mi4  491;  t—  oBa  :  irminthiod  / 
Siies  4165;  alah  :  innen  /  egan  5162;  —  aUm :  «n^t/tco  /  iSräa- 
gun  1833;  o/diro  :  östar  /  gni^  571 ;  —  arme  :  ödmödi  /  gwi^a 
1302;  an  :  öpun  /  Sn  3281 ;  —  o^oA  :  üian  /  £6reo  104;  —  alla  : 
ßUkHdiim  1 08t7  345;  —  alderu  :  idis  /  (Jdan  124;  at :  wrdUies  / 
58ar  1444;  alUi :  iinrejb(es  /  58mm  1625;  —  tri :  c$arm7idig  / 
775;  r—  «rd» ;  «nAv  /  olmoa/don  1510;  —  engÜiakwMtn  / 
idiB  251;  274;  erl :  oAsta  /  mnan  4993;  —  «rl :  örun  /  äiiMm 
2609;  <~  €ngä :  abiMMDn  /  o^ona  5797;  —  erbt :  j|}am{  /  im- 
dam  3464;  —  eriM :  onmm  /  ^un  2297;  —  :  ^nm  /  98t* 
1779;  —  erl :  untreuua  /  sdm  1526;  —  idü :  emlia  /  äUun  261 ; 
t'd&Mi :  /  oll  5812;  —  iditi :  /  «nMcwq»;  4211;  — 
i<i& :  onlft«;  /  en^i  256;  ~  äfiSi :  Snimtf  /  eWon  5941;  —  tdw/ 
obnol^^  /  opomm  4052;  —  Amikfib :  erlAepi  f  imffMfga  0006; 
—  iHi :  0panlt€a  /  imteirt*  5443;  —  idis :  omMogian  /  miag  2186$ 
— ;  tfo :  eKhi / oM  726;  —  otana :  en^t/o  /  aUt  2596;  —  oram 
fatun  I  erh  2009;  —  opm :  urls^i  /  e^tirfle  4323;  uppm : 
Sioiig>on  /  aftar  1796;  —  tip :  ohmahtigon  /  «Hot  903 ;  «^7 :  Of^« 
§mlmdi  1356;  —  uppe :  a/lMpa^d«i  /         1973;  ^  Mt 


Digitized  b\ 


V0C4LISCHE  ALLIXTERATION  IM  HEUAND  419 

arbedi  /  inwxdrädo  3373;  4586;  —  unreht  :  enfald  /  idis  3842;  — 
wp  :  alomahtigon  /  enum  UIO;  «^i/ :  artidi  j  eo  1502;  iiiiiet : 
unmöd  I  ^Tistm  3897;  —  wireftt :  ^dmm  /  gRt^  1695  ;  iqvp  :  «rdic  / 
giögida  5673 ;  —  iAiman  :  Euan  /  untremia  1036;  itei :  Buani 
upwegoi  3595;  —  Brüt  i  Isrekda  I  a^anm  3000;  —  Mgrokifvl : 
a«es  /  trmtnouiNn«  3502;  —  :  98r«i  /  tViei  1477;  —  dn  : 
Woiojalted /  wcundeo  998;  —  :  arme IddwdloH  1540;  — 
^  8  «Kfo  /  98enf8ti  5913;  —  enan :  t'tme  /  üt  3878;  —  Mm : 
/ «MM  566;  ~  :  «a^Ai  /  utfatitf  3494;  —  9te :  oAbv  / 
inwü  5526;  —  (Ataii :  ^aguu  /  2188;  —  :  oloAa  /  erlös 
181.  (128  mal). 

BS,  Crcnesls. 

I,  a,  2:  Äntikritt  /  aüa  141;  Antierüt  /  oMm  147;  —  Ahra- 
^om/  ei9ar  211. 

I,  b,  2:  Ahrakmn  I  ogahtHw  324;  itroftam«  /  ii<fottii9fto 
364;  —  ^  I  vlas  129;  JBrocI  /  «Hf«  132;  Aiocfta  /  eggitm  143; 
A^woiMÜB^  /  erOa  337. 

I,  c:  aftar  /  enbiwar4o9  99;  an  /  en^t7o5  270;  —  aUara  / 
«^/iifal  287;  —  ähmtoigldgan  169;  — •  ^mm  /  adslfttirdf^ 
260;  —  Ahrahmn  I  aiiän  189;  —  Adamas  /  inna«  84;  —  ifera- 
ikaifMi  /  «iitf m  160;  —  henum  {  ubila  196;  —  enna  /  üt  327;  — 
o^wn  /  anluoköian  275;  —  oöana  /  erebiwardos  103. 

II,  c,  1 :  trfw  /  adalborana  /  hadalios  295. 

II,  e:  en^e/os  :  (;s/an  /  ärundi  157;  —  ii^ama  :  Euun  J  inwidd 
82;  —  Eua  :  i49am  /  ti6iYo  1. 

HUdebrandslied. 

i,a,  2:  ifUar  I  Ötadiru  18. 

f,  c:  alter  I  mimd  Z9;  —  aUef^rhina  16;  ar6eo  Iöstar22; 
^giWO  l^tUtrUyio  58;  irmingot  j  obana  'SO;  —  urhettin  I 
Arnim  2;  —  fl«nsf  /  ascÄrim  63;  —  enan  /  ödrc  12;  —  Otachre  / 
««n«f  25;  —  aodlihho  /  e^/en  55. 

gialtet  I  ewin  ;  inwiY  41. 

Wessobntnner  Cfobot 

I,  c:  ero  /  fi/Mmtl  2;  —  eäM  /  ahnähiu»  7. 

HuspillL 

I,  a,  2:  Antichrtsto  /  altfiante  44;  —  .fiUitf  /  Sioi'^oit  41. 
I,  b,  2:  EUate»  /  «r<ja  50. 

27* 
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I,  e:  AMidtr^  /  BUm  38;  —  /  et^aii  12;  —  mipt  / 
tugih  87;  —  «r  /  ufUo  70. 

II,  e:  911^ :  urin  /  dba  52. 

Mer8el)urger  Zaubersprflche. 

Belege  fehlen. 

Das  gegebene  materia),  das  holTenllich  vollstündig  genug  ist, 
zeigt  die  richtigkeit  meinor  behauptung.  im  Heiland  —  die  an- 
deren denknnäler  lass  ich  wegen  ihres  zu  geringen  umfanges  bei- 
seile —  finden  sich  unter  5983  versen  473  mit  vocalischer 
allilteration.  davon  widersprechen  121  =  25,6%  der  skaldischen 
regel.  nehmen  wir  die  28  täile  hinzu,  wo  die  vocalverschieden- 
heit  nur  in  der  lange  des  einen  lautes  ligt,  so  sind  es  31,5%, 
jedesfaUs  mehr  als  ein  viertel,  das  zahienverbältnis  ist  wol  er- 
klärlich, wenn  im  gaozen  Heliaod  nur  7,9%  ^^^^^  y^iv^t  voca- 
liscbe  allitteralion  zeigen,  so  muM  dat  seiDen  grund  in  der  sache 
selbst  haben,  der  aUitterationsrers  wurde  nach  Fraock  Zs.  38«  225  ff 
mit  starkem  accent  vorgetragen,  damit  die  gipfei  des  ferses^  die 
Stäbe  dem  obre  deuUicher  wurden,  um  so  eber  muste  ebenso  wie 
bei  den  consonanten  aucb  bei  den  Tocalen  eine  gewisse  gleichheit 
erreicht  werden,  damit  der  reim,  Eumal  bei  längeren  versgebilden, 
ins  obr  fiel,  icb  meine  daher,  dass  gleichheit  der  vocale 
eber  erstrebt  als  gemieden  wurde,  dass  die  mehrzahl  der 
Verse  dem  nicbt  entspricbl,  bat  seioen  grund  wol  in  der  be- 
icbrftnktbeit  des  Wortschatzes,  dass  es  entscbieden  weniger  allitte- 
rationsfilhige  worte  mit  gleichem  vocalischem  als  mit  coosoaan- 
tiacbem  anlaut  gibt  der  einwand,  dasa  der  spiriios  lenis  alliteriere 
und  die  verscbiedenbeit  der  voeale  gemSfs  Hildebrands  regel  be- 
absichtigt sei,  ist  bedeutungslos,  von  den  121  belegen  Ar  Toca- 
lisebe  gleichheit  zeigen  noch  28  ««23,1%  »icht  die  nach  Hilde- 
brand dann  notwendige  coasonantische  differeniierung. 

Dass  infolge  der  woribeschriinkang  der  dichter  bei  der  prt- 
gung  einer  formel  oder  auch  nur  der  sprachlichen  einkleidaog 
eines  gedankens  nach  den  festen  gesetzen  eines  metrums  nicht 
dieselbe  stufe  der  reimgleichheit  erreichte  wie  bei  den  conso- 
nanten, ist  wol  erklärlich. 
iLoln  a.  Rh.  CHR.  AUG.  MATER. 
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ZWEI  BRÜCHSTÜCKE 

MITTELHOCHDEUTSCHER  GEDICHTE. 

(1  AUS  EINEM  HÖFISCHEN  EPOS.     ii  AUS  HEHZOU  ERNST  D.) 

Vor  Utngarer  zeit  wurdm  ontf  einem  alten  buchdeckd  w 
Wünhirg  fOMi  betehriebau  pargawmttiniftn  jf$fumdm  und  komm 
in  meinen  hetiiz,  naMem  nkM  g§H»  vertiMg  akgelrennt 
waren,  beide  elreifen  tind  6ö  auf  einen  edmuden  rand  auf  der 
einen  eeHe  mii  einer  durekediemenden  dmikdgrünen  färbe  über^ 
etriehen  und  »eigen  auf  der  nOmUdien  teite  eine  mit  ttumpfem 
inetrumeiUe  hergesteilte  Uniemfensierung  :  je  drei  ea  2  mm.  von 
einmder  entfernte  paraileBinien,  ven  denen  diemal  die  mittlere 
die  etdrkere  itt,  durehkrewsen  st'eft  eekiefiainlMlSg  und  bilden  so 
rautenförmige  felder  innerhalb  größerer,  ebenfalls  durch  je  drei 
paralleüinien  umrahmten  ahteilungen;  auch  andere  gewalttätige 
spuren  der  Verwendung  zum  bucheinband  sind  erkennbar,  die 
rückseite  ist  von  färbe  frei,  aber  vom  altßr  einigermafsen  gebräunt; 
sie  zeigt  aufser  dem  handschriftliclien  mehr  oder  minder  undeut-' 
liehe  abdrücke  einer  druckschrift  des  16  jh,s,  welche  in  deutscher 
Sprache,  aber  lateinischer  schrift  bestimmungen  über  beherbergung 
von  gdsten  ua.  enthielt;  diese  weist  nur  sehr  vereinneit.  grofse  aw* 
fangsbudutaben  auf,  zb,  bei  Gast,  Siedteo,  dagegen  nieht  bei  ftt* 
richteo,  gülden  ua.;  eine  eapitelziffer  scheint  xux  zu  sein,  MH 
beieutung  ist  jedesfaUe  nur  das  handsehriftliehe  der  beiden  etreifen^ 

Beide  streifen  »eigen  hineiekUiA  der  eekrift  und  aüen  »m' 
behßrs  eine  grefie  Übereinstimmung,  bei  genauerer  betraektung  aber 
autk  kinlänglieh  grafee  versekiedeHkeiten ,  um  eine  andere  kand, 
niekt  aber  eine  erkMkk  andere  »eit  amukaMn  »u  kmen;  ja, 
beide  streifen  dürften  ein  und  dewaelben  bände  angekdrt  Mm. 
ifo*  eine  streifen,  den  iek  mit  i  beneidmen  miü,  bildet  das  obere 
drittel  «Aiei  Uaitee  mit  dem  ea  Z  cm*  hr^en  blaUrande,  der 
andere,  den  ich  mit  ii  bezeichne,  das  untere  drittel  eines  anderen 
blaltes  mit  dem  unteren  6  cm.  breiten  blatlrande.  die  blattgröfse 
berechnet  sich  aus  randbreite  und  Zeilenzahl  {s,  unten  s.  423)  auf 
ca  35,  5  :  25  cm. 

Die  schrift  ist  bei  beiden  zweispaltig  geordnet,  die  buchstaben- 
gröfse  von  etwa  n,  1,  f  2,  3,  5  mm.,  doch  hier  und  da  etwas 
kleiner  oder  gröfser,  die  einzelnen  buchst aben  sind  aufserordent' 
Utk  klar  und  durckwsg  sehr  sorgfältig  gesckriebefL  je  die  ersten 


Digitized  by  Google 


422 


BONE 


reimpaar-verse  haben  große  anfangsbnchstabeti,  und  diese  sind  vom 
zioeilen  biichstaben  etwas  (meist  2 — 3  mm.)  nach  links  abgerückt; 
je  die  zweiten  reimpaar-verse  haben  meistens  kleine  anfangsbuch" 
Stäben,  die  unter  dem,  zweiten  buchstahen  des  vorhergehnden  verses 
ttehm,  im  innem  der  vene  hmmt  nur  et»  grofser  anfangsbuch- 
Itafi«  «or,  nämlich  E  im  name»  Erost.  auf  beiden  streifen  hat 
ursptHt^gUch  weder  das  i  em«t  pmct  (striik)  nodb  du  u  «äiew 
kdkm;  es  «l  jeifocft  m  dtr  enim  tpaUe  des  streif tns  i  et'ner  an- 
Mokt'i  ein  MiemUeh  Umger  edurdgelriek  mit  hlmerer  Unfe  «lodk- 
IMg  aufgetet%i  (i2  i  ehne  Urteil.  9  mit  «iWcft»  einige  wmOer), 
eftetiio  dem  u  t»  gemite  ein  IMm  e.  streifen  n  setff  drei  eA- 
AArsmi^efi  (wid',  rä,  trage),  eiret/«i  i  dagegen  gar  keine,  Hgaiwren 
mehrerer  hudutaben  sind  niebt  seUen,  nameniUdi  sind  d  und  e. 
s  vnd  t  regümäfsig  ms  einm  loeidm  nerhmdm,  wakherke^ 
hersehi  in  6eseftAfitifi^  des  k-lmifee  :  i.  knehtes,  gedanken,  viuh- 
tikliche,  lank,  eokuode;  reuwic,  blaoc,  zuhticliche;  dicke,  blicke; 
Schuldich;  quam;  —  n.  beklagen,  tak,  verklagen,  gekrenket, 
kröne,  klagen;  werdiclichen,  gienc,  seliclichen,  mac;  quam.  — 
die  interpunctionen  fehlen  auf  beiden  streifen  durchaits. 

Die  hs.  war  mit  reicheren  und  schlichten  farbigen  initialen 
geschmückt,  streifen  i  zeigt  litiks  von  spalte  1  teile  einer  grün 
ausgeführten  initiale ;  desgleichen  auf  dem  anhängenden  stüdce  eines 
anderen  blattes  etn  reicher  ausgeführtes  W  in  roter  färbe;  streifen  ii 
zeigt  ein  dem  W  ähnlich  ausgestattetes  E  in  roter  färbe  und  eins 
schliddere  rote  initiah  D  van  doppelter  (fast  dreifadier)  zeikn- 
hshs;  aufkerdem  Wben  ^paUe  3  die  unteren  reste  einer  reicheren 
raten  inUiale, 

IHe  sdurift  wie  die  bdmnäung  der  initialen  »eigt  eine  gro/se 
Übereinaimmung  mü  der  HeidMerger  hs.  341,  aus  wMer  Künmelte 
BilderatJas^  s.  56  eine  preke  des  Armen  Heiaarich  (hlati  249j  imf- 
te&t^,  und  durfte  wie  diese  dem  14  jh,  mtmmeisen  sein, 

I 

Pergamentstreifen  i,  ein  oberes  blattdrittelt  ist  insofern  der 

iiUeressantere,  als  er  zunächst  noch  ungedruckte  und  wol  unbekannte 

verse  brin  gt,  dann  aber  auch  einige  beachtenswerte  sprachliche  eigen- 

tümlichkeiten  zeigt,    um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  gerade 

hei  diesem  streifen  das  lostrennen  von  dem  buchdeckel  nicht  mit 

*  in  manchen  buehttaben  auch  mit  der  Windhagvr  Ortnil-hM,  MU 
Wim  {fOhmteke  *,  51>.  dint  hei  aber  tnterpunctionmu 
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der  nötigen  Sorgfalt  geschehen  ist  und  dadurch  anscheitiend  20  bis 
24  verse  ganz  oder  teilioeise  verloren  gegangen  sind,  wie  er  ist, 
bietet  der  streifen  noch  40  vollständige,  8  unvollständige  verse  und 
1  zeile  einer  aventüren-überschrift.  da  die  seite  zweispaltig  be- 
schrieben ist,  bildet  das  erhaltene  4  abschnitte,  die  durch  3  gröfsere 
lücken  getrennt  sind,  der  umfang  dieser  lücken  Idsst  sich  mit 
einiger  wahrscheinUchktit  butünmen  :  wenn  der  streifen  —  und 
ich  zweifU  tUeht  daran  —  dem  nämlichen  bände  angehört  hat  m$ 
streifen  ii,  m  wird  wol  mtA  bei  ihm  jede  spaüe  40  Meilen  gezählt 
haben;  et  fehlen  dann  von  spaüe  1  imüii  22  »eilen,  van  epalte  2 
oben  10  xeäen,  von  egalie  3  •6iM  11«  imfMi  22  weHen,  von  efäUe  4 
endUeh  unten  22  steilen,  gegenüber  der  tpaUe  4  litt  man  natk 
eina  reihe  anfangAuditteAen  der  ertten  ifMfta  dee  anhängenden 
blattet  mnd  die  obere  hdlfte  der  ssiemUeh  reich  in  rot  antgefftiuten 
inäiede  W;  miben  den  7  letxten  aeilen  der  ^peüo  1  die  oberen 
ioäo  einer  in  grUn  dknM  ausgeführten  fnltialo,  die  den  anfang 
der  neuen  eneMre  bezeichnete;  diete  eloentüre  mUtte  aber  nur 
ca  156  verse  umfasst  haben,  wenn  mit  dem  W  schon  die  nächst^ 
folgende  aventüre  beginnen  sollte. 

Ich  lotse  nun  zunächst  den  text  in  genauer  abschrift  folgen: 

1. 

D  az  noch  der  fmte  lebet 

Swie  hoch  sin  gemUe^  slFebet 
H  et  er  ia  fvnden 

er  were  vf  gebvoden 
5  I  D  knehleg  wii  hiader  in 

dai  begonde  im  den  sin 
M  it  gedenken  reiien 

das  er  nmte  erbeixen 
Z  f  der  erden  Tnde  sprach 
10  hie  Yon  bete  gvt  gemach 

M  in  reuwie^  gesinde 

swaz  ich  svat  ligeo  finde 
D  az  ist  billiche  niio 

Iz  mohte  ofch  ze  vil  sio  ^ 
15  D  az  ichs  aliez  lieze  Ilgen 

*  über  V  ein  mit  blauerer  tinte  hinzugefügtes  e. 

*  der  diphthong  ist  deutlich  eo,  nicht  ev  geschrieben;  tonst  kommt 
der  bueJutaie  u  in  der  schrift  nieht  vor,  aueh  nicht  auf  strnfm  lU 
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Ich  bini  immer  ▼mbezigea 

Nv  oti  die  schände  wil  gesigen 
(rot)       aveo'wie  si^'gedaiit  ob  er  die  fvrste 

2. 

•  •  gedah 

D  ie  s  Yervlvchet 

wie  dicke  dt  versvchet 
D  er  schänden  gesinde 
5  ob  sie  mieh  sehvldich  viode 

8  ie  gert  min  ze  knebte 

dar  ao  tft  sie  rebte 
I  %  bete  svnder  wen 

♦  ♦  ♦ 

3. 

 me 

  grimme 

  er  gi  .  .  .  .  ebte 

do  sach  er  vlvhti(k  rehte)  ? 
5  D  isen  birz  fvr  sich  draben 

▼ber  stein  vnd  vber  graben 
D  ar  nach  vber  laok 

Hvnde  deine  vnde  blanc 

♦ 

4. 

dfrcb  die  ovgenweide 
S  toltzee  geaibtes  (D)  (?) 

gegen  ir  enribtee 
H  art  er  zThtiklicbe  (S)  (?) 

5  In  dvhle  er  were  riebe 

 ir  mvste  E 

,  ,  ,  ,  wvste 

  geschach  1 

 sie  io  an  gesacb 

*  f  <— >  dtu  N  tfivi  anfang0  kann  kaum  für  ein  andere»  Mtiehm  ge- 

halten  werden.  *  dieser  vers  enthält  die  beiden  einsigen  puncte  in 

der  mitte  der  teilenhöhe,  zeichen  der  abkär»ung ;  statt  si  kami  auch 
möglicherweise  st  oder  \\  gelesen  werden.  *  anscheinend  ein  wort 

mit  grossem  an/an^söuc/istaben  {name?)^  wtw.  wol  D. 


Digitized  by  Google 


ZWEI  BRUCHSTÜCKE:  MUO.  GEDICHTE  425 


10 


(V)  il  gahes  au  eiuem  blicke 
dvrch  dvnne  dvrch  dicke 


I 


S  treich  sie  so  swinde 
daz  ir  soelle  winde 


S 


15 


M  obten  oiht  (ir  varte)^  ban 
ovch  enkoade  in  Dibt  vernm 


S 


D  ai  ert  ors  mit  tporo  oam 
ao  achier  im  n  deo  ovgen  qvara 


B  aide  bfoda  viule  magai 


w 


S&mti  vergMduB  eigaui  naduuehm  ab  amth  die  dü/^ 
fwt§m  dir  Atmen  gdt.'rai  pro/,  dir  Wümannt  in  Bon»  und  pro^ 
dr  ZMrsAia  ^  Fn&wrg  bmm  et  sjmftdk  gmtk  tnduinM,  dua 
ibif  «araa  imd  a6iiifa  daa  werk,  toom  eie  gehäreHt  hidur  wMaumt 
geblieben  eind.  wen»  die  «weite  Mlfte  atlenfaUe  auf  ein»  mfntM- 
aüegorie  (Jagd)  hinweisen  könnte,  detüet  die  erste  hälfte  um  so 
bestimmter  auf  ein  hößsches  epos  hin,  besonders  durch  die  rote 
aventüren- üb  er  Schrift,  diese  gibt  in  abkürzung  den  namen  des 
oder  eines  beiden  des  gedichts;  da  aber  die  bedetUung  der  ligatur 
zweier  buchstaben  und  i,  f  und  i  tisw.)  nicht  ganz  sicher  ist, 
so  wird  wenig  daraus  zu  schiie/sen  sein,  dass  die  beiden  hälften 
zusammengehören,  ist  zweifellos,  aus  1,  15/  geht  hervor,  dass 
SBum  wunäMUn  die  aventüren,  wahrtd»einlich  aber  alle  absOtze  mit 
dreireimen  schlössen  (Ilgen  :  umhezigen  :  gesigeo),  wie  dae  i»  den 
^en  des  13jA.s  seit  dem  vorbild  des  Wigalois  vielfach  vorimnmL 
'die  anklänge  an  Wolfram  und  melieiebt  mehr  noeh  a»  Eartma»» 
tind  wwerkennbar,  bemerkenewert  ät  dos  mUrOj^tk  Mar  $^ 
eduiebene  atoluea  geaifitea  miU  dem  aniekeinend  darauf  mt  be^ 
midmtdm  anrihiea.  doa  nmUrw»  geaibte  tameht  warnt  i»  miSudr 
demuäum  queiie»  der  tpdUren  xeit  auf,  eo  im  Paeeitmal;  m  dm 
»anei  unbdegtw  enribiea  eiihi  Zwienina  eine  adoerbiaU  bildu»g 
entsprechend  dem  ado,  gabes  (4,  10),  doeft  alt  eine  'epraMeh  redU 
rohe  b&dung\  Zw»  macht  aufserdem  auf  das  bisher  nur  aus  dem 
12  jh.  und  früherer  zeit  belegte  harn  'rufen'  aufmerksam,  sowie 
auf  wvsle  in  4,  7,  das  er  lieber  für  das  subst.  wüejßte  halten  oder 
dem  inf.  wuesten  {nicht  vvizzen)  zuteilen  möchte. 

Wenn  die  Zeilenzahl  der  vollen  seile  bei  diesem  streifen  ebenso 
grofs  war  wie  bei  streifen  ii  —  und  daran  ist  kaum  zu  zweifeln  — , 
nicht  sieher i  vielL  gewartet. 
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nämlich  40  Zeilen,  so  fehlen  zwischen  1  und  2  in  der  ersten  spalte 
22  Zeilen,  von  denen  1  zu  der  aventüren- Überschrift  gehört  haben 
dürfte,  in  der  zweiten  spalte  noch  10  zeilen,  im  ganzen  also 
zwischen  1  und  2  eine  zeile  Überschrift  und  31  verse,  so  dass  ein 
reimpaar  auf  die  erste  und  zweite  spalte  verteilt  war.  zwischen 
2  und  3  fehlen  22  zeilen  der  xwiiten  spalte  dieser  teite  und  10 
der  folgenden  seile  und  spalte,  wa$  mit  der  reimpaarfolg$  Uberein^ 
UmmrI.  xwischen  3  und  4  fehlen  nur  22  zeHen  der  mttm  tpalte, 
und  $0  virtHU  tkh  denn  auch  toidtr  em  nimfattt  auf  qwfte  1 
MfUl  2  dir  Mmeilen  9tiU  (vgL  ofge&weid«^.  —  He  trit$,  twn  dar 
rtdii»  M»  UM  4  «^0  räki  wfanjfamdttt§btH  irhaUm  tM, 
begmm  tibenfaBi  mü  dtr  xmitm  »tüe  einu  reimpmn,  nhtdim  m 
die  erete  tfeiu  einer  teOe  itl;  et  wir  demnaA  eine  mden  mei^ 
iüre,  ver  der  kand  sind  diete  anfang^uduHthen  hedeutungslot; 
eolUen  aber  gr  öftere  ahteknOte  dietet  epoe  beitamU  eein  oder  btkamU 
werden,  so  Mmnmen  sie  vkäeitht  einigen  teert» 

II 

Streifen  ii,  ein  unteres  blatt- drittel,  bringt  42  verse  des  Herzog 
Ernst,  und  zwar  der  bearbeitung  D,  die  bisher  nur  durch  die 
papierhs.  s.  xv  der  hofbihliothek  zu  Gotha  bekannt  ist.  diese  hs, 
wurde  zuerst  durch  FHvdHagen  in  den  Deutschen  gedichten  dee 
mittelfUters  veröffentlicht  ^ ;  seine  abschrift  ist  edir  sorgfältig,  wenn 
auch  die  tfon  Ahlgrimm  {s.  5)  bemerkten  vngenttuigkeiten  nicht  die 
einzigen  sind,  die  durch  den  pergamentttreifen  erhaltenen  42  veree 
zerfalkm  dnreh  dae  zereekneiden  dee  »wei^ptdiigen  bhttee  I»  4  a6- 
e^eiüte,  ton  denen  je  der  oberete  vere  nidit  ganm  deutUA  iet; 
nwei  dreiedtige  fMTMtmmdeingen  dee  etreifene  haben  emfeerdan 
einigß  werte  beme,  wortteHe  weggeneamen,  dae  ganxe  blatt  ent' 
kieh  viermeH  40  veree,  nadi  Hagene  MäUung  v.  1149—1276  (über 
die  vermutUdie  ÜUke  in  der  Gothaer  he»  e»  unten  «•  429/^;  von 
diesen  gibt  der  streifen  v.  1149—1158,  v.  1190—1198,  o.  1226 
— 1236  und  v.  1266—1276.  die  Verwaltung  der  Gothaer  hef- 
bibliothek  hat  mir  in  liebenswürdigster  weise  eine  genaue  abschrift 
dieser  verse  mitgeteilt,  die  einige  unerhebliche  abweichungen  von 
vdHagen  zeigt ;  ich  habe  diese  im  folgenden  ttilUchweigend  in  meinen 
text  von  D  aufgenommen. 

*  «.  aufserdem  Jacobs  Beiir.  n  263/*,  Haupt  Zs.  7,  271/;  ßertteh 
Herzog  Emst  s.  uv,  Ahlgrimm  Diss.  Kiel  189U  .•  Lntersuckiaq^  tftor 
die  Gothaer  handtehrift  des  Herzog  Emst, 
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1. 

codL  Goth.  p.  57  f,  perg.-bnt. 

1149  Subt  ]ag  der  pfaltzgraue  tod 

Vtlieheit  md  ?otniwe  V  abcheit  fDd  ?iitriweS 
Der  Ion  ist  nicht  weon  ruwe      der  Ion  ist  niht  wan  riwe 

Wenn  es  an  das  ende  gat  W  enne  iz  an  das  ende  gat 
So  truwe  wirdielieheo  slad         so  trewe  werdiclicben  bestat 

p.  58  Vntmwe  ist  der  seldeo  diep  V  ntrewe  ist  der  seiden  diep 
So  truwe  Ist  yor  gole  lieb  so  ist  trewe  vor  got  Wep* 

Emst^  ging  vngeforcbteo  wider  rüste  gienc  vugevorhten  wid' 
Von  dem  pallas  hiu  nyder  von  dem  palas  hin  nider 

Da  er  siu  geuerteü  vaot  D  a  er  sineu  geverteu  vaot 
Vou  daaneo  reit  der  wi^ant         von  danneo  reit  der  wigaut 

lücke  von  31  versen, 

% 

(Er  ich  ym  rume  beier  lant) 

1190  Ich  sol  erswingeo  e  myo  baut  Ich^sol  erswingen  emiQ(baDl) 

p.  59  Mit  stritlichen  gaben  M  it  stritlicheo  gaben 

Das  es  beclageot  sein  swaben  daz  iz  beklagen  sine  swaben 

p.  60  Ynd  ander  die  er  furt  dar  V  nd  ander  die  er  f?ret  dar 

Das  er  lieber  anders  war  daz  sie  lieber  anders  war  i 

Mocht  sin  herfart  pOicbten  M  ohten  ir  hervart  phlihten 

Vnd  sich  tzu  strite  richten  vnde  sich  vf  slrit  berichten^ 

Do  2  das  in  der  stad  erhal  D''o  daz  in  der  stat  erscbal 

Voder  den  forsten  obiral  vnder  den  fvrsten  vberal 

lüeke  von  29  oersen  (s.  t, 

3. 

(Von  einen  {sie)  verch  wir  sein  geboro) 
1226  Nu  han  ich  holt  dich  verlorn      (Nv  b)aD  ich  belt  dich  verlorn 
p.  61  Vmb  das  du  mir  trüge  tmwe   (• . . .  .^b  daz  dv  mir  trevgestriwe 
Verbaut  ssl  sein  mjn  ruwe         (vertia)it  sol  sin  min  riwe 
Bis  uff  den  seligen  lag  (B  is  v)r  den  selicliehen  tak 

Das  ich  dich  gerechen  mag*^      (d)8s  ich  dich  gerochen  mac 

•  raU  MUah  E.      *  rofe  hUaaU  D.     *  ».  1140  «Ar  «mfafClfe« 

infolge  der  grünen  deekftrb»,        *  auitektn  v.  1154  u.  1155  und  1196 

?/.  1197  kein  zwüchenraum.       »  hübsch  ausgeführte  initiale  E.  nebm 
der  initiale  steht  aber  nicht  ein  schlichtes  r,  sondern  ein  »eichen  22. 
•  grofser  anfangsbuchstabe.       '  einfache  rote  initiale  D.       •  punet  oben 
an  der  liniep  einzige  interpunction  der  Gothaer  hs,  in  den  4  abschnitten, 

*  dln>  ffwim  fmrd&H  «mAt  «Ir  Ynb  und  läut  Daramb  ««rMtdm. 
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Het  er  io  strite  dich  enligen  H  «t  er  in  Mrile  dich  erslagen 
SenfTter  wolt  ich  dich  verciagea      ill  seafter  wolt  ich  dich  fcrkli- 

An  dir  vnd  an  dem  riebe  A  n  dir  TDd  an  dem  riche  [gen^ 

Bin  ich  lesterliche  bin  ich  lesterliche 

p.  62  Gt'krencket  vnnd  gehonet  G  e  kreiiket  vn  gehonet 

Der  krou  ist  nicht  geschonet        der  kröne  ist  nibl  geschonel 

lücke  von  29  versen, 

4. 

1266  Das  ir  uch  des  iasters  schampt        daz  ir  vch  des  lasters  s(chamt) 
p.  63  Das  ernst  an  uns  begangen  hat    D  az  Ernsle  an  vns  begangen  hat 
Nu  gebit  mir  helfT  vnd  rat  N?  gebt  mir  helfe  vnde  rat 

Das  verschui  (I)  ich  wie  irh  sol  D  azwil  ich  verschvlden  wie  ich  sol 
loh  getruwe  uch  des  wol  lt:h  getrowe  vch  des  harte  wol 

Ir  hellTel  mirs  nach  rechte  clagen  I  r  hellet  mirs  nach  rehte  klagen 
Ich  wult  es  ymmer  swere  tragen  vnd  ich  wolt  iz  immer  swere  Iragi 
Das  er  des  ie  geruchte  D  az  er  des  ie  gervchle 

Vnd  des  riches  ho(T  ao  suchte       vnd  des  riches  hol  so  svchte 
p.  64  Vnd  den  oheim  mir  benam       V  nd  den  oheim  mir  henam 

Selb  ich  knme  von  ym  quam  selbe  ich  kvme  von  im  qvam 
Ein  vergleich  der  beiden  texte  ergibt  einige  neunzig  ab- 
toeichungen,  die  fast  ausnahmslos  den  text  des  pergamentstreifens 
dem  ursprünglichen  Wortlaute  näher  bringen  ^.  m  der  mehrzahl 
Jtnd  es  natürlich  nur  orthographische  differenzen,  deren  aufzdhlung 
im  einzelnen  der  obige  paralleldruck  überflüssig  macht,  man  sidd 
auf  dm  ersten  blick,  und  die  prüfung  bestätigt  es  fast  in  jedem 
oinzdnen  punete  :  das  fragment  zeigt  einmal  oine  akartiimliehero, 
und  dann  eine  mehr  oberdeuteehs  Orthographie. 

Wie  die  ortkogra^hie ,  so  erscheint  auch  die  metrik  mehrfach 
aüertümlicher  :  die  verse  1152.  1154.  1157.  1196.  1269  ertoheinen 
in  der  hs.  glätter,  aber  gemie  nicht  beem  im  fragment;  in  atldim 
fiUkn  Im  diu  muh  dm  immtg  dm  ^Otierm  mMrmn»  und  »Mr  wiM 
M  vorbindsmg  mit  bmmrem  mudmdt :  1229.  1232.  1270.  1272. 

NmürliA  fdkU  m  muh  nküu  an  loa.»  wo  dü  mUtdiMmg 
oAmtr  iat.  wdkraid  die  wmUtdhtng  dm  firagm.  1 155  gogoMor 
d$r  Af.  nAer  dm  nehten  fäm  gibt,  hai  bestat  1153  (jgegeMor 

*  Unkt  vijH  V.  1231  bis  in  die  nähe  des  blattrandes  ziehen  tick  zwei 
fein»  anfangs  parallele  rote  linien  hinab ,  von  denen  die  zw  rechten  etwa 
in  der  wdtte  Bwischen  v.  1235  und  blatirand  nmek  reeki»  lAaehoeifend 
km%  endeii  e$  eütd  aueläufar  einer  initüde.      *  ngi,  Ahigrimm  «.  35/1 
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ttat),  1196  uf  strit  berichten  (st,  Izu  strite  richien),  1197  erschal 
{gegen  erhal),  1229  seliclichen  {gegen  seligpo)  von  vornherein  doch 
nur  das  verurteil  der  dUem  und  anderweit  bessern  Überlieferung 

für  sich. 

Inhalt  lieh  hemerkensicert  ist  zunächst  die  la.  v.  1158  :  finen 
gevprten  lässt  dentlich  die  einzahl  erkennen;  es  ist  also  nur  von 
einem  gefährien,  jedes  falls  dein  grafen  Wetzel,  die  rede,  während 
es  in  der  äüem  behandlung  der  sage  ausdrüdclich  heifsl: 

uf  sazeii  sie  do  alle  dri 
und  riteo  ilan  mit  gewalt. 

V.  1194  und  1195  beziehen  sich  in  der  Gothaer  hs.  auf  herzog 
Ernst,  im  text  des  pergamentstreifens,  wie  es  auch  passend  ist,  auf 
tUe  von  Emst  geführten,  *sine  swaben  uod  andere'. 

Aus  dem  vorstehnden  dürfte  sich  erg^'ben,  dass  das  neue  bruch- 
stück  aus  der  Herzog-Ernst- bearbeilung  D  trotz  seinem  geringen 
umfange  reiches  material  bietet,  um  die  relativ  späte  Gothaer 
papierhs.  auf  die  ursprüngliche  form  der  bearbeitung  zurückzu- 
führen, und  hr  Ahlyrimm  wird  mit  befriedigung  wahrnehmen,  wie 
manche  seiner  rückschlüsse  {l.  c.  s.  35)  in  dem  pergamentstreifen 
ihre  bestäligung  finden,  andres  freilich  —  zb.  der  Wechsel  in  den 
gutturalzeichen  —  zeigt,  dass  aitcA  schon  in  dieser  frühen,  der 
dichtung  selbst  wol  zeitlich  ganz  nahestehnden  hs.  strenge  ein- 
faehheit  und  regelmäfsigkeit  der  Orthographie  nicht  durchgeführt 
war.  in  metrüdur  hin$ieht  hat  die  dichtung  durch  den  Schreiber 
dir  Gothaer  papierhs.  anseheinend  erheblich  verUnrm;  mUriich 
und  auch  stilistisch  hat  die  dichtung  dem  ton»  Hartmmns  und 
Wolfram»  wd  noA  näher  gestanden,  als  Jene  hs.  es  erkennen  Usfk, 

Der  pergamentstreif m  hat  aber  noch  eine  weitere  bedeuhsng 
für  den  teait  der  bearbeitung;  er  gibt  nämlich  eine  handhah»  mtr 
beseitigung  einer  schwierij^  der  Gothaer  h»,,  O»  vdHagen  und 
MUgrimm  durch  ein»  wortänäenmg  wu  keteitigen  otrwcta»  ittSs 
geaute  pergamentseit»  enthieli  nämUeh  40  MOikH,  wie  dmm  vdBagen 
»wischen  o.  1158  und  1190,  die  Hteke  mufüUend,  31  steilen, 
sMisthen  1235  und  1266,  die  lüdte  des  pergamentstreifens  aus- 
füllend,  29  sseiUn  hat.  stwisdm  v.  1198  und  1225  aber  brin^ 
die  Gothaer  he.  gegenüber  der  HUice  des  pergamentstreifen»  nur 
27  nerse,  da  ihrer  doch  29  stehn  sollten,  um  die  suM  40  »oü  %u 
machen;  wir  haben  hur  also  nur  38  verse  statt  40  m  einer  »palte, 
bei  der  regehnäf^gkeit  der  aeilenmoMenräume,  selbet  wo  initiale» 
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angebracht  sind,  und  hei  der  Sorgfalt  der  ganzen  schrmbweise  7nuss 
für  die  Gothaer  hs.  eine  lücke  von  zwei  versen  angenommen  werden, 
nun  fällt  in  diese  verfireihe  gerade  das  rätselhafte  er  sio  in  v,  1202 
dar  Goihaer  hs.,  wo  es  keifst: 

1197  Dv  das  io  der  stad  erhal 

Vnder  den  Fürsten  obiral 

Das  hertzog  Ernst  bell  erslageo 

Den  ich  selten  wil  da  gen 

Den  pfaltignaen  Heinricheo 

Das  er  sin  wunderlichen 

Vnd  was  yn  dnrch  den  heiser  leid« 
ffbr  Üem  er  sin  Mmitfcf  vdHagen  erschien,  Akigriwun,  Ü»  ^rom- 
wuoM  verUsiernd,  erschein,  die  von  Bartach  herau^egAtm  ältere 
iibenarbeitMng  dee  mederrheimidien  gedkhte  s.  39  o.  1327/'  Uitt 
kHigeffen  hier  die  muz» füllende  lUeke  vermnOen;  es  heifit  dort 
1327  In  der  bürge  ttberal 

huop  sich  \\[  grözer  schal, 

dö  man  die  ma^re  bevanl 

daz  Ernest  der  wigant 

den  phalzgrAveo  hacLe  crslagen. 

beide  weinen  iinde  clagen 

wart  dö  harte  vernomen. 

daz  er  als6  hin  was  komeo 

daz  dühte  jene  wunder  gr6z 

der  ludern  allenthalben  döz 
aus  den  elementen,  die  diese  verse  bieten,  ergeben  sich  leicht  an 
ttelle  von  v,  1202  vnd  1203  vier  verse,  die  nicht  nur  die  lücke 
oiusfiülen,  sondern  auch  die  bei  der  conjeeiur  vdHagens  (bezw.  Ahl- 
ffrimms)  oerbleibende  dunkelheit  der  tütte  —  denn  wa$  eoUte  diu 
ptrtten  'wunderlieh'  endieinen?  für  den  todeddag  paett  dae  wort 
doch  recht  wenig  —  beteitisen,  dü  Pier  oerte  mögen  gdmoet  hoben: 

Das  dThte  sie  wunderlichen, 

Dat  er  d6  (oder  alsd)  hin  was  komen. 

Clage  vnd  weinen  wart  Ternomen 

Vnd  was  in  d?rch  d«n  heiser  leit. 
io  at  der  nnsommenhang  in  sidt  selbst  und  M  rüdcHeht  auf  die 
ältere  bearbeitung  unzweifelhaft  fester  und  klarer,  als  die  abrupte 
und  lückenhafte  form  der  Gothaer  hs, 

Düsseldorf.  CARL  BONE. 
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DE  HEINRICO. 

GEhrisnMDD  bai  in  den  Beiträgen  29,  llSfT  eine  neue  geisU 
reiche  deotung  des  viel  behaadelten,  aber  auch  viel  miebandellen 
gedicblea  De  Helorico  gegebeo. 

Da  De  Heinrico  id  der  Cambridger  bs.  mitten  nnler  liedem 
der  enteo  bllfte  des  11  jba.  stehe,  so  kOnne  es«  schliefst  E., 
frQbesteDs  in  der  Uk  Heinriehs  n  entstanden  sein,  er  irrt,  die 
Cambridger  hs.  bat  kein  einheitliebes  gepräge.  die  lieder  auf 
Heinrieb  n,  Konrad  u  und  Heinrieb  in  mOgen  mit  denen  auf  Poppo 
fon  Trier  und  Heribert  von  Koln  eine  gruppe  ftlr  sich  bilden, 
der  rest  besteht  aber  aus  den  versebiedeDartigsten  deutschen  und 
französischen,  ja  südrranzOsischen  stücken,  das  gedieht  De  Hein- 
rico verweist  uus,  wie  das  lied  auf  Ilerigcr  vou  Mainz  und  der 
modus  Ottinc,  zunächst  auf  die  Ottonenzeit. 

Nun  behauptet  aber  E.,  De  Heinrico  sei  abgefasst,  um  die 
widerstrebenden  Stämme,  namenUich  die  Sachsen,  für  künig  Hein- 
rich ii  zu  gewinnen,  also  1002.  das  lied  sei  auf  denselben 
grundton  gestimmt,  wie  das  jüngere  leben  der  Mathilde  :  Mem 
geschlecht  Heinrichs  i  (von  Baiern)  gebührt  nach  dem  aussterben 
der  Oltonen  die  kröne*.  Heinrichs  i  bufse  und  aussOhnung  mit 
Otto  I  941  zu  Frankfort  bildeten  den  faden,  kleinere  motive  den 
einscblag  des  gedichtes  :  5 — 8  die  botscbaft  Heinrichs  an  Otto 
vor  dem  treffen  bei  Birten  937  ^  v.  18 — ^24  seine  spitereS  ver- 
trsuensstellung  am  bofe,  v.  25 — 27  das  unterm  eindruck  einer 
anspräche  Heinrichs  n  juli  1002  gesungene  tob  der  gerecbtigkeits- 
liebe  dfs  Baiernberiogs. 

Auf  einseines  der  neuen  deutung  komm  ich  lurttck.  anderes 
vrird  durch  die  nacbstehnden  erOrterungen  stillschweigend  wider- 
legt E.S  aofSrnts  gibt  mir  den  willkommenen  anlass,  meine  schon 
seit  jähren  feststehnden  snsicbten  über  De  Heinrico  zu  vertreten, 
icb  rolle  die  ganze  so  oft  erörterte  frage  nochma's  auf,  um  sie, 
wie  ich  hotfe,  ihrer  endgültigen  lüsung  entgegeozufübren. 

I  DER  TEXT. 

De  Heinrico  ist  besser  überliefert  nis  mau  glaubt,  das  rauhe, 
iiubeiiolfne,  fehlerhafte  ist  mir  ein  merkmal  der  echtheit.  ein  nach- 
feilen seiner  verse  und  reime  verträgt  das  gedieht  so  wenig,  als 
das  einzwängen  seiner  Strophen  in  ein  ausgeklügeltes  Schema. 

1  Widok.  u  17.        >  etwa  teil  944. 
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eine  Eiseobartcur  gar,  wie  wir  sie  juugst  oocb  erlebten,  benimmt 
ibro  jedeD  wert  ab  liistorische  quelle. 

Der  Schreiber  der  Cambridger  hs.  hat  öfters  a  mit  o  (v.20, 24  : 
amisit  8l.  omisit^  v.  7  :  hera  j»t.  hero),  e  mit  o  (v.  15  :  scone  «U» 
scöno,  V.  22  :  Heinricho  sl.  Heinriche),  f  mit  /"  (v.  5  :  thuf  st.  thuf 
V.  8  :  -fore  st.  -fore  (s.  ii.),  f.  18  :  intßeg  st.  intfieg)  verwechselt: 
die  (ieulschi-n  teile  des  gedichls  wareu  ihm  ebeu  imvtTi^tdndhch. 
daher  auch  die  Schreibfehler  v.  14  :  igt  sl.  gt    v.  26  :  tid  st.  thid. 

Die  verlaiischun^'  des  ewigun  (v.  1)  mit  iwigero  erfolgte  wol 
auf  einer  frühem  stufe  der  Uberlieferung  2.  der  ersatz  des  na- 
moda  in  v.  5  durch  manoda  ist  überflüssig'. 

T.  7  und  8  sind  von  je  scbmerzeDsItioder  der  kritili  gewesen, 
sie  lauten  in  der  hs.^. 

hic  adest  Heinrich  brt  .  gt  \\  her  hera  hmiglich 
dignum  t  .  .  .  j|  fore       ihir  seine  moze  sine. 

JGEccard^  hat  kaum  mehr  als  6ri  .  .  (  |  her  und  die  noch 
deutlich  erkennbare  obere  rundung  eines  continentaleu  g  gesehen 
oder  auch  den  köpf  eint'S  ag?.  g  und  den  schafl  eines  i,  <lie  ihm  die 
iesung  brt.  olher,  brvother  eingaben,  im  banne  dieser  lesung  standen 
dann  PhJalT^^  und  KBreuH.  erst  RPriebsch^  las  mit  hülfe  eines 
reagens  bringt,  für  HMeyer  und  GRoethe  waren,  als  sie  nach 
den  mir  gleichfalls  vorliegenden,  vorzüglicbeo  pbotographischea 
aufnahmeo  den  text  feststellieo,  *g  uod^  etwas  weniger  scharf  — 
t  vollkommen  deutlich*,  auch  mir  acbeiot  jeder  tweifel  an  bringt^ 
oder  bringit  ausgeschlossen. 

RKOgel  behält  bntother  bei  und  erklärt  v.  7/S  so  :  'dein 
königlicher  bruder  Heinrich  ist  hergekommen  {hie adest . .  hera), 
dir  wert  so  werdeo  (ftigmum       /ort),  wie  du  selbst  aeheD 

'  der  Angelsachse  iiat  das  continentale^  mit  rundem  köpfe  far  ^  ge- 
lesen  (s.  a.).  ^  der  umstand,  dass  almtu  —  filitu  besser  reimen  würde, 
stört  bei  einem  dichior  nicht,  dem  wir  nicht  allzuviel  formelle  gewantheil 
zutrauen,  wenn  die  anlangszeile,  wie  Kögel  Gesch.  d.  d.  Iii.  i  2,  127  will, 
auä  eiueu)  liynmus  stammt,  oder  wenn  dem  dichtenden  geistlichen  etwa  sonst 
die  Wendung  lAcra  ivigtro  thienmn  nmu  geliufig  war,  musten  wir  uns 
eist  recht  hfltcn,  iiini  das  coneept  ni  corrigieren. 

*  namoda,  'er  rief  ihn  laut  beim  nsmen*,  ist  dem  farbloseren  manoda 
vorzuziehen.  ^  ich  lege  ütu  rall  den  von  HMeyer  Jaiirb.  4*  Ter.  f.  nicdeid. 
sprachforech.  23  (1897),  74  ft  hergestellten  text  zugrunde. 

»  Vet.  monum.  coliectio  s.  49 IT.       •  Zs.  14,  451.       '  ebda  30,  187. 

'  Dtsche  bss.  in  England  i  25.  *  so  auch  JSeemSlIer  Festgabe  f. 
RHciniel,  sonderdrock  s.  61.         aao*  s.  133. 
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wirst';  Priebsch  :  'er  bringt  eio  königliches  beer  (hera),  es 
wäre  deiner  würdig,  für  dich  selbst  es  anzusehen*.  Ehris- 
mano  bezieht  entweder  dignum  fore,  das  er  als  Umschreibung  für 
eiofacbes  dignum  auffas&t,  auf  hera  und  übersetzt  ;  *er  bringt 
ein  beer,  wert  fOr  dich,  dass  du  es  selbst  ansehest',  oder 
er  Terknüpft  dignum  mit  Mo  udtU  Hemrkh  und  liest :  *er  bringt 
ein  koaiglidiet  heer«  am  dir  wert  su  sein  (d.  h.  su  huldigen), 
dir  seitist  vor  dein  an  gesiebt'. 

Die  deutung  des  dignum  tibi  fw€  ist  flberall  zu  gequSlt,  lim 
zu  befriedigen,  das  latein  das  man  dem  dichter  lotnut  wäre 
für  die  schlimmste  Merovingerzeit  zu  schlecht,  dignwn  (t6i*  fan 
ist  fttr  die  zeit  eines  Widukind  und  der  Hrotsvit,  Adalberts  von 
Magdeburg  uud  Ekkehards  von  SGallen  uumOglich.  kara  fOr  heri 
oder  here  zu  oehmen^  bleibt  notbehelf.  was  soll  uos  eio  beer 
auf  dem  reicbstag  (eoneät'imi,  ^präkha)!  ktra^mgittiii  ta  eetien, 
gebt  auch  kaum  an.  der  ausdmck  kuni glich  für  das  gefolge 
eines  herzogs  wflre  aufAUig. 

bringt  |  htr  ist  eine  unform«  aber  wenn  sie  besteht,  massen  wir 
uns  mit  ihr  abfinden.  Priebsch^  erklärt  sie  'durch  die  anlebnung 
des  pronomens  her  an  das  verbum*.  ausreichend  erseheint  mir 
diese  erklining  nicht. 

Da  der  des  ahd.  unkundige  ags.  Schreiber  einzelne  werte 
auseinandenreifol,  andere  mit  fremden  zassmmenschreibt,  ist  es 
aufserdem  nicht  ausgeschlossen,  dass  statt  bringt  |  Aar  mit  baplo- 
grapbie  zu  lesen  ist  brmg(t)  thar.  fiber,  als  proocmen  aufgefirast 
(a>t  Air),  wäre  allerdings  auflUlig,  da  das  lied  sonst  (w.  8.  21) 
ihir  hat.'  doch  gibt  JGrimm*  beispiele  genug  dafür,  dass  ein 
und  derselbe  schriftsteUer  (zb.  Notker)  die  geschwächte  form  ther 
neben  dem  Qblichen  braucht. 

Uktr  konnte  aber  auch  der  arükel  zu  hiro  fttmiyidk  sein, 
das  beiwort  kunigM  mfisten.wir  dann  auf  henog  Heinrichs  ab- 
stammung  von  könig  Heinrich  i  deuten,  doch  dttnkt  mir  diese 
aulihssung  nicht  eben  wahrscheinlich. 

Die  annähme,  der  Angelsachse  habe,  durch  die  bäufigkeit  der 
Synkope  in  der  3  p.  sing.  ind.  seiner  eignen  spräche  verführt, 
das  bringit  seiner  vorläge  nach  analogie  von  ags.  bringeö,  bringJi 
10  bringt  geändert,  ist  abzuweisen,   dafür  hat  er  sonst  diese  vor- 

»  wie  ESteinmeyer  Deokm.  u  106  vermutet.      *  aao.  s.  24. 
»        III  19r.  IV  1205. 

Z.  F.  D.  A.  XLVII.   N.  F.  XXXY.  28 
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läge  zu  feratlodoislos  nacbgennlt.  eher  mOcbt  ich  einen  schreilH 
fehler  annehmen,  da  der  Schreiber  auch  anderwärts  einselne  bucb- 
staben  weg  gelassen  hat 

Niher  ligt  mir  freilich  ein  andrer  sati  :  Priebsch  hat  nrei 
bucbstilben  der  bs.,  ags-  g  und  t',  fttr  das  mndkopflge  conti- 
nentale  $  gelesen,  wir  würden  dann  mit  einiger  berechtigung 
hringit  einsetzen  dOrfen.  umgekehrt  nahmen  wir  ja  auch  an, 
dass  der  ags.  Schreiber  der  Cambridger  hs.  das  rundkopfige  g 
seiner  ahd.  vorläge  in  zwei  buchstaben,  t  und  ags.  aufgelöst 
habe,  das  schwanken  zwischen  dem  ags.  und  dem  rundkopfigen  g^ 
das  der  si^reiber  in  einzelnen  fallen  mit  offenkundiger  mühe 
nachgemalt  hat,  bildet  neben  dem  schwanken  zwischen  dem  ags. 
und  dem  contineatalen  r  den  bauptbeieg  fUr  die  ags.  herlLUDfl 
des  Schreibers. 

Selbst  den  fall  dürften  wir  setzen ,  dass  in  der  hs.  der  ab> 
liOrsungsstrich  über  dem  g  {bringe  bringü,  wie  in  10  ^«m, 
in  19  :  dux)  vergessen  oder  erloscheD  sei.  dann  wäre  das  die 
teile  beschliefsende  t  zu  dem  her  der  nSebsten  zeile  zu  ziehen, 
und  dieses  ther^  wie  oben  bereits  erörtert  ist,  entweder  als  artikel 
(lAsr  hiro  hmig^th)  oder  als  pronomen  («•  lAIr)  anbufassen. 

Alle  diese  mOglichlteiten  und  fliHe  lassen  eine  sichere  wähl 
nicht  so.  ein  glück  nur,  dass  die  entscbeidnng  für  oder  wider 
diese  oder  jene  die  deutnng  des  gediofates*  nicht  wesentlich  sn 
beeinfluseen  vermag  I 

Ich  halte  im  folgenden  bis  anf  weiteres  an  der  oben  neu 
erschlossenen  lesart  hringit  tktr  fest,  setze  für  hera  hiro  und 
lese  :  'hier  ist  Heinrich,  er  bringt  dir,  königlicher  berr^  . .  .'. 

Was  er  bringt,  kann  nur  in  t  .  .  ,  fore  oder  /bre  steckeu. 

Zu  dem  tibi  der  ausgäbe  bemerkt  HMeyer  :  ^nur  das  t  ist 
deutlich',  das  gleiche  steht  auch  mir  nach  eingehnder  prtt- 
fung  der  photographieen  fest^.  der  zweite  unter  die  iiuie  reichende 

*  dl«  anrede  des  kaisers  mit  AIro  kunif^lfch  IlUt  auf.  freilich 
nicht  80  sehr,  als  wenn  wir  (thoi^  Mro  harigibk  anf  herzog  Bciiiridi 

deuteten  (s.  o  ).    in  den  hofkreisen  mag  sich  immerhin  neben  dem  neuen, 
erst  962  durch  Otto  i  nach  einer  mehr  als  sechzigjährigen  pause  wider- 
erworbenen titel  'kaiser'  die  aorede  'könig',  'königlicher  herr'  usf.  noch 
längere  zeit  erhallen  haben.  *  hr  dr  HMeyer  hat  mich  durch  die 

1  icbentwfirdige  bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  die  b.  st  fBr  ihn  hergcstellteii 
phdtognpUscheD  aafoahmen  der  ersten  seite  uoierea  liedes  in  der  Cambridger 
hs.  fiberlleSi,  sn  lebhaftem  daak«  Tcrpfliehtet» 
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Schaft  konnte  ein  t  in  einer  sonst  our  noch  einmal  (v.  1 
affif)  vorkommenden  form,  aber  auch  den  balken  eines  angel- 
sächsischen r  darstellen,  die  folgenden  striche  Sprech  ich  ent- 
weder als  den  untern  runden  teil  eines  h  oder  auch  als  haken 
des  r  mit  dem  rest  eines  angelehnten  t  an.  die  obere  hälfle 
jenes  h  müste  aHerdings  ganz  und  gar  erloschen  sein,  die  puncte 
und  striche  Ober  der  linie,  wenn  sie  nicht,  was  mir  wahrschein- 
licher dünkt,  flecken  im  pergamente  sind,  liefsen  sich  mit  der 
vorhandenen  rundung  am  ehesten  zu  einem  etwas  ungewöhnlichen 
angelsachsischen  d  zusammenfügend  der  letzte  schaft  könnte 
wider  zu  einem  t,  aber  auch  zu  eiuem  halb  erloacheoea  oder 
radierteo  f  (oder  f1)  gehören. 

Es  erscheinen  mir  demnach  drei  lesungen  möglich  :  tid(i)^ 
tri(f)  und  Uhu  Dor  die  iweite  liest  sich  mit  dem  folgenden 
ßtn  {iL  fwre)  zu  Moem  paeeeoden  worte :  injf/j/bre  ?erbindeo. 
zu  trifwn  würde  uns  aber  auch,  allerdings  auf  einem  umwege, 
die  lesang  tiki  hinführen  können,  stand  in  der  vorläge  des  Angel- 
lachaeD  die  abkOrzung  l*,  die  beides,  tibi  wie  fr^-,  bedeuten 
kann,  ao  könnte  dieser,  wie  er  /ort  in  /ore  verlas,  auch  das 
compendium  l*  falsch  aufgelöst  und  tübi  fmr§  statt  trifwe  gelesen 
haben,  jedeslalls  aber  scheint  mir  der  ersatz  des  unsinnigen, 
grammatisch  unmöglichen  und  nur  mit  hOlfe  Terdichtiger  den« 
tnngskOnst«  verslindlichen  t&ti  f«r$  durch  tn/ors  erlaubt ,  wenn 
nicht  geboten  sn  sein,   ich  lese  jetst: 

ktc  aiett  BniirKA      MngU  tiler,  Mr$  ihmi^cl, 
dignum  trißn%         thir  tdoemo  m  sine. 

tripnre  ist  dss  ahd.  in/h,  triß^  tri  für,  tFutriur,  gr.-lat. 
iftaMun»,  das  in  einer  glosse*  auch  mit  fre/hre  widergegeben 
wird.  die. Schreibung  mit  schluss-e  braucht  deshalb  keine  sonder- 
willkOr  des  etwa  um  den  reim  ▼erlegenen  dichtere  lu  sein. 

Die  anslegnng  ist  jelit  einfach,  der  kOnig  erhielt  auf  dem 

umritt  geschenke  der  grofiwn  in  gold,  silber,  kleinodien,  seiden- 

gewflndern  usf. :  ilana,  mnaurot  thesauroi*.  so  beschenkt  herzog 

^  flir  den  halcM  Aber  dem  iwdteo  bnchtUben  welb  ich  ebenfalls 
keiae  andeie  «fklimng  als  die,  da«a  er  nickla  weiter  als  da  tnAUigcr  fleckeo 
im  od«r  auf  dem  pergament  ist.  mit  hilfe  eines  reagens  wire  hier  allein 
Klarheit  zu  schaffen.  ^  Ahd.  gll.  ni  381,  vgl.  LDiefenbach  Novum  glos- 
sarium  363*.  »  vgl.  GWaitz  DVG  viii  377n.  bei  Flodoard  Ann.  a.  956 
heifst  es  zb.  von  Otto  i  :  Jtem  aliud  jUacitum  ab  eo  pott  pascha  Coloniae 
habitum  est^  ubi  non  pauco»  a  Lolharientibtu  thetauros  accopit. 

2b* 
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HennaDO  von  Sachsen  973  kaiaer  Otto  i  argmito,  auro,  o/m  regiit 
muneribut^.  so  besuchte  auch  biscbof  Heinrich  von  Augsburg 
(974—982),  eioer  der  aequivoci  unseres  gedichtes,  den  kaiserOttoii, 
^öfters  mit  reichen  gaben  .  .  .  und  suchte  seine  günstlinge  durch 
passende  geschenke  zu  gewinnen'  (cum  imperialibus  mu- 
ueribna  enm  visitavit  et  drudos  $U08  donis'  congruis  sibi 
complacare  satagebat  Vita  Udalr.  c.  28). 

Auch  Heinrich  II  von  Baiern,  der  herzog  Heinrich  unseres 
iiedes,  wird,  als  er  973  zu  Worms  huldigte,  seinen  vetter  Otto  ii 
durch  stattliche  gaben  {dignum  trifore)  geehrt  haben,  er  ^nautete' 
von  Otlü  sein  herzogtum,  und  belehnungen  wurden  bei  bofe  durch 
geld-  und  andere  gaben  erwirkt 2.  bei  lehosempfängen  und  lehns- 
erneuerungen  sind,  wie  wir  wissen,  zl.  gewaltige  summen  drauf- 
gegangen.  eist  Heinrichs  vater  hatte  den  herzogshut  erworben, 
noch  blühte  neben  ihm  in  Baiern  das  alte  herzogshaus  der  Liut- 
poldinger.  die  herzogsrechte  waren  948  durch  Otto  i  gewaltig 
beschnitten  worden.  Heinrichs  ii  bestreben  ging  naturgemäfs 
dahin,  sie  wider  zu  erweitern,  wahrlich  anlass  genug  für  den 
jungen  Baiernfürsten,  mit  vollen  bänden,  mit  einem  dignwn  irifttre 
vor  Otto  II  zu  treten  I 

^Zur  schau'  hat  Heinrich  den  schätz  nicht  mitgebracht;  se 
sine  in  v.  8  ist  somit  nicht  fnit  ze  sefienne,  sondern  mit  ze  wesenn« 
gleichzusetzen  :  Heinrich  bringt  den  schätz  Mir  selbst  zum  ge- 
schenke' oder  besser  noch,  unter  heranziebuog  des  dignum^  'ein 
deiner  würdiges  geschenk'.  auch  die  deutung  des  Hhnr 
sehemo  ze  sine'  auf  herzog  Heinrich  selbst  kirne  noch  in  frage: 
'er  kommt  um  dein,  dh.  dein  mann  zu  sein',  mit  andera  werten: 
^er  hommt,  um  dir  zu  huldigen*. 

Die  letzte  dunkele  stelle  des  gedichts,  v.  26,  ist  leicht  zu 
besaern.  stünde  hier  wQrklich  nobilibus  (ha.  nobüu)  ac  Uberig,, 
dann  wäre  das  lalein,  mögen  wir  die  drei  wortc  nun  als  ablativ 
zu  fiiUeist  oder  als  dativ  zu  fecisset  ziehen  3,  fast  so  schlimm  wie 
das  greuliche  dignum  tibi  fore  in  v.  8.  in  der  bs.  steht  noMii 
oe  Mi*  litis  kann  jedes  mit  Ub  begiDnende,  auf  Ii  endeode 
wort  bedeuten.  fOr  Uberü  worden  wir  allerdiogs  Ü^i  erwarten. 
IQ  unserm  fall  kommt  aber  nur  die  eine  aiillOaung  UberaUi  in 

*  Aon.  Altah.  8.  973,  vgl.  £Duniiuler  Kaiser  Otto  der  Grofse  s.  506. 

*  WaUs  aao.  s.  40911. 

*  SeemfiUer  aao.  s.  6S  eotseheideC  sieh  fDr  die  letale  bcsiehapf. 
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der  bedeutUDg  vod  ifftir  in  frage.  fio6ttli  m  ftfterajii  kObaeä  wir 
«Qtweder  lo  «Hut  oder  aU  genetW  tu  thes  hafon  ig  guoda  fvMi 
steile»,  ich  eotscheide  mich  lUr  das  leuiere  und  fiberselie : 
'darin,  dass  dies  alles  wahr  ist,  aiiaunt  mit  mir  edeling  und 

friliog  aberein'.  .  v..  \ 

Ein  lapsus  calami  der  ahd.  vorläge  des  Aogelaachsen  {Swigero 
St.  ewigun),  ein  dutzend  leicht  und  sicher  zu  tilgender  Schreib- 
fehler des  ags.  copisten  selbst,  ein  falsch  aufgelöstes  compendiiim 
und  eine  einzige  entweder  nur  schwer  lesbare  oder  durch  ein 
misverständois  des  Schreibers  verdunkelte  stelle  sind  durch  die 
vorstehnden  erOrterungen  ohne  grofseu  und  gelehrten  aufwand 
getilgt  oder  berichtigt  worden,  halte  ich  unrecht,  als  ich  im 
eingang  dieses  abschnitts  behauptete  :  'De  Heinrico  ist  besser  Ober- 
liefert, als  man  glaubt?'  in  der  einfachheit  der  mittel,  durch  die 
ein  glatter,  leicht  verständlicher,  vor  allem  aber  auch  grammalisch 
riclitigerer  text  erreicht  ist,  scheint  mir  eine  gewisse  bürgscbaft 
für  das  zutreffen  meiner  Verbesserungen  zu  liegen. 

Ich  wende  mich  jetzt,  nachdem  irh  mir  die  bahn  dazu  frei 
gemacht  habe,  der  deutung  des  gedichis  De  Heinrico  zu. 

II  DIE  DEUTUNG. 

In  dem  kaiser  Otto  des  gedichtes  hat  man  abwechselnd  Otto  i, 
II,  in  und  IV,  in  dem  ßaiernherzog  Heinrich  i,  ii,  iii  von  Baiem 
oder  auch  pfalzgraf  Heinrich,  Ottos  iv  bruder,  in  dem  M^wteuM 
oder  den  aeqnivoci  die  drei  Heinriche  von  Baiem,  herxog  Hein- 
rich von  Lothringen,  bischof  Heinrich  von  Augsburg  uaa.  geseheni 
man  hat  die  begrOfsungsscene  ins  j.  941  nach  Frankfurt,' 945 
oder  948  nach  Quedlinburg  oder  Regensburg,  -952  nach  Augs» 
bürg,  982  oder  983  nach  Verona;  992  auf  den  zug  gegen  Branden^ 
bürg  —  und  endlich  ins  j.  1209  verlegt,  die  ermittelten  Ziffern 
der  abfassungsseit  des  liedes  schwanken  zwischen  d4i'  und  1002 
(1209)*  alle  deutungen^  unterliegen  aber  bald  in  dieser,  bald 
in  jener  hinsieht  den  schwersten  bedenken,  fast  mochte  man 
an  einer  richligen  auslegung  Oberhaupt  verzweifeln. 

Irr  ich  nicht,,  so  hat  ein  ausleger  unwillkQrlicb  falsche  vor; 

au9Mtzungen  des  andern  dbernommen.  so  scheint  das  hnfoihir 

in  V.  7,  trotzdem  es  durch  conjectur  und  durch  die  richtige  le- 

suug  beseitigt  ist,  immer  noch  zu  spuken,  eine  vorurteilsfreie  aus* 

*  fle  tliid  inletit  voa  HMeyer  •ao.  i.  72f  losminieogesteUt.  dae 
widerbolnng  der  lUterataraagaben  Hai  kcinea  awcck. 
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legUDg,  die  sich  streng  an  den  überlieferten  Wortlaut  des  gedichtes, 
und  our  an  das  gedieht  bsit,  scheint  mir  deshalb  innmer  noch 
eine  bessere  deutung  als  die  seither  gefundenen  zu  versprechen. 

Ich  geh  von  den  versen  20/21  aus  : 

et  omisit  Uli  s6  waz  tö  her  thdr  hafode^ 

praeter  quod  regale^       thes  thir  Uemrlh  ni  gerade. 

Schon  Uhland  1  hat  erkannt,  dass  von  einer  belehnung  die 
rede  ist.  andere  folgten  ihm,  ttbersaben  aber  zt.,  dass  der  halbvers 
id  warn  iö  her  tkär  kafode  den  ganzen  seitberigen  beaitiataod 
HeiBiicbs  als  gegenatand  des  lehnsempfangs  nennt  dass  ea  aidi 
alao  weder  um  eine  teii-^  noch  om  eine  neubelehn ung« 
aondeni  rnn  eine  lebenaerneuemDg  bandelt,  damit  sind  die 
neubelehnungen  BeiDrichs  i  tod  952,  Heinricba  ni  tod  983,  genau 
*  ao  wie  die  teilbelehnung  HeiDrieba  i  mit  Friaul  952,  auage- 
acblosaen.  es  bleiben  una  alao  von  belebnungen  bairiacher  ber- 
Mge  unter  den  drei  ersten  Ottonen  — •  der  vierte  Otto  aebeldet 
von  ▼ornbereiD  aua  —  nocb  die  tod  955,  973«  985  und  995 
llbrig.  955,  985  und  995  bat  es  aber  keinen  kaiser  gegeben, 
wenn  wir  uns  also  strengstens  an  den  Wortlaut  von  De  Heinrieo 
halten,  werden  wir  auf  eine  einzige  deutung  eingeschränkt :  das 
gedieht  geht  auf  die  ende  juni  973  zu  Worms  von 
kaiserOttoii  vorgenommene  belehnuog  herzog  Hein- 
richs ii  mii  dem  herzogtum  Baiern. 

Die  richtigkeit  dieser  lösung  ergibt  sich  von  selbst,  wenn 
wir  die  andeuiungen  des  gedichtes  aus  andern  quellen  zu  einem 
vollen  bilde  ergänzen. 

Seit  dem  17  juni  973  weilte  kaiser  Otto  ii  zu  Worms 
eine  reicbsversammlung  t«tgte  oder  stand  bevor.   Schwaben  nnd 
Beiern  kamen,  dem  neuen  berscber  zu  huldigen. 

Otto  n  war  allerdings  schon  seit  961  kOoig.  die  wider- 
bolong  der  ihm  etwa  96t  geleisteten  *bulde'  war  aber  jelst,  nach 

*  Schriften  z.  gescb.  der  dichtuag  and  sage  vn  678. 

*  der  halbvei«  gebt  oatSrlicb  aaf  Btinrldi  oad  iiielit  aof  Otto. 

*  wie  sie  WScehnana  Jsbrb.  d.  ver.  f.  nicdcrd.  sprscfaforscb.  12  (1886J^ 
81  ff  aaniniDil. 

*  ob  in  der  dorligen  königspfalz  oder  in  der  des  bischofs,  Steht  dahin, 
neuere  forschoogen  haben  das  datum  des  Übergangs  der  Wormser  königs- 
pfalz  an  den  bischof  in  frage  gestellt,  für  das  folgende  vgl.  KUhlirz  Jahrbb. 
Ottos  II  und  Ottos  iii,  i  32  fr,  (iWaitz  BVG  vi  2  die  einscblägigeo  capitei  und 
PGoba  Der  deotacbe  reichstag  in  den  jj.  911— 112ö. 
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seines  faters  tods,  geboten,  für  die  an  Sterbebette  Ottos  i  wei- 
leDden  beieagt  sie  uos  Widukindi«  die  flbrigen  groAen  Inben 
daoD  im  hiife  des  jabres  973  bei  Ottos  n  mniitt  dordis  reidi 
gebiddigt,  die  Sochsen  etwa  su  Hsgdeburgi  die  Frani[en  la  Fritsbr, 
Scbwaben  und  Beiern ,  wie  wir  aua  der  anwesenbeit  so  fisler 
scbwgbischer  and  bairncber  groben >  sebliefsen,  tu  Worms. 

Anf  die  hnldigong  folgte  die  belebnong.  bei  jedem  weehsel 
des  berren  (berrenfoll)  mosten,  wie  beim  weebsel  des  lehenirflgers 
(mannbU),  die  leben  emeoert  werden*  darcb  Ottoa  i  tod  waren 
sämtliche  reiebsieben  erledigt.  De  Helnrieo  sehildert  uns, 
wie  die  buldigung  Heinriebsn  Ton  Baiern,  so  aocb 
seine  beUhnnng. 

Mit  der  .botacbaft  von  Heinridis  einritt  in  Worms  bebt  dM 
lied  an.  ein  böte,  vielleiebt  ein  berold  des  berzogs,  tritt  auf. 
laut  ruft  er  kaiserOtlo,  der  beim  bischof  geherbergt  haben 
mag,  beim  namen:*mache  dich  aufl  herzog  Heinrich 
naht  mit  schätzen  beladen*,  der  kaiser  tritt  hinaus 
auf  den  domhof.  schon  ist  der  erwartete  hier  au- 
gelangt. 

Nicht  allein  I  wir  vermuten,  dass  Heinrichs  mutier,  die  Her- 
zogin Judith,  uod  etwa  noch  die  kirchenfürsten  von  Salzburg, 
Regensburg,  Freising  und  Passau  im  zuge  waren,  sicher  aber 
ritten  mit  ihm,  wie  wir  jetzt  aus  De  Heinrico  schliefsen,  zu  Worms 
ein  seine  vettern  aus  dem  hause  der  Liutpoldinger^ :  Hein  rieh, 

*  m  76:  fMM  «aifrai  /Mo,  Jlsff  iam  «Ite  mefiit  auat  m  rtgm . . 
iMfcmfofir /Uto  «I  in  initi»  «arteffn  manut  dabant  fidm  polUemUt 
«f  «/MfiMt  nutm  eimtra  omnet  advertariot  saeramentii  militaribu* 

confirmantes;  vgl.  Uhlirz  s.  30,  2.  die  worte  «1  1»  inUto  (*sa  Kgi^ 
rungtbcginn*)  keonzeichnen  klar  den  *herrenf«ir. 

*  sie  ist  durch  die  kaiserurkunden  und  die  \ita  Ldalr.  belegt 

'  ich  t>eziebe  die  ambo  aequivoei  nicht  aaf  Heinrich  selbst  und  ^inea 
adacr  ▼«tten,  toodcni  aaf  iwd  Ton  henog  Tericbledeae  Htinriehe.  Hdo- 
rieh  (m),  der  tpitere  kenog  tod  Baieni  and  Kirateo,  wiid  mehr  als  doaial 
(Vita  Udalr.,  Ann.  Altah.)  als  Heinrichs  u  aequivocu*  oder  als  alter  eius' 
dem  nominix  bezeichnet.  Heinrich,  der  spätere  bischof  von  Augsburg,  den 
die  Vita  Udalr.  den  aequivociu  des  berzogs  nennt,  war  wenigstens  anfang 
juli  973  am  hofe  (Vita  Udalr.).  die  conjectur  ambo  not  aequivoei^  dh« 
wir  beide  (Otto  i  uod  Ueioricb  i  von  Baiero)  sind  söhne  does  vaters ,  der 
deiacB  (Hdarichi)  aamea  trag,  ist  darcb  die  Ttflegaof  des  gedkkta  los  j.  073 
aberflOsdg  gevordeo.  dM  daieilco  der  drei  Heinriche  ia  Baiera  wifd  in 
WofOM  aaÜMhea  erregt  haben. 
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heitog  BiBTlbalds  «oho,  und  Heinrich,  der  kaoftige  bischof  voa 
Angaborg;  dieser  ein  nefie  Judiths  selbst,  jeoer  ein  oeffe  ihres 
te^rs,  henog  Araulb. 

'  Die  Liutpoldisger  werden  nicbt  nur  zur  huldiguog  nieh 
hofo.  geritten  sein,  sie  haben  wol  auch  sn  dem  in  Worms  ver- 
saipmeUen  familientage  des^ksiserbtoses  teilgenommen^,  «u&er 
Heinriefan  und  Judith  von  Baiern  waren  hier  die  kaiaerinnen 
Theopbany  nnd  Adelheid,  henog.  Burkhard  von  Scbwaben^  und 
seine.  Gemahlin  Hedwig,  die  Schwester  des  fiaiernhenogs,  um  den 
jugendlichen  kaiser  versammelt. 

Otto  II,  bewillkommt  die  drei  Heinriche  und  ihr 
gefolge.  der  hertog  dankt  und  leistet  dem  neuen 
horrn  durch  bandreichung  die  hnldigung.  dann  be* 
treten  beide  band  in  band  den  dom. 

[..Weniger  klar  als  die  bedeutung  des  coiitNittBert  Muima'  ist 
die.  des  kireligangs.  :der  dichter  deutet  hier  nur  an.  wenn  er 
sein  gedieht  schon  bald  nach  dem.  einritt  der  Beiern  vortrug, 
durfte  er  bei  seinen  bOrern,  wie  vieles -andre,  auch  die  kenntnis 
von  der  bedeutung  des  kircbgaogs  voraussetsen.  bat  Heinrich 
den;  huldig  uDgseid,  der  oft  anr  reliquieD  abgeleialet  wurde  %  im 
dorne. geschworen?  eine  andre  erkUrung  wSre  die ;  die  Sitzungen 
des  reiobstags  wurden  durch  einen  gottesdienat  eingeleitet^  tu 
dem  der  herscher  sich  in  feierlichem  suge  begabt,  dabei  scheint 
es  ein  ebrenvorrecht  gewesen  xu  sein,  an  der  band  des  kdoigs 
zu  gehn.  wenigsteos  ist  einmal  darüber  blutiger  streit  ent- 
b^aDDt^  würdigle  man  auch  laienfürsten  dieser  ehre,  dann  wäre 
in  dem  Aer  ItiAa  iiiq  in  thaz  godes  hüs  eine  besüudere  ausi^eich* 
iiUüg  dus  BaienilUrsteu  zu  seheu. 

Nach  dem  go  itesdie osl  fassl  0  l  to  d e  o  vette r  wider 
an  der  band  {intfieg  inq  aver)  und  fuhrt  ihn  zum  Sitzungs- 
saal {concilium)^  der  spräkha.  hier  erfolgt  die  beleh- 
nung, dem  herzog  wird  alles  was  er  seither  beses- 
sen bestätigt,     ausgenommen  werden  nur  die  dem 

>  vgl.  Uhlirz  8.  34. 

*  manus  coniungere  (iungere)  war  technischer  ausdruck  für  'baldigen', 
vgl.  .Watts  VI  266.  nor  gleiefaatehnde,  kfinig  und  könig,  kaiaer.iind  papst, 
xekhtao  lidi  aoDSt  die  band  (tfl  r«|g«f  4beal),  WalU  a.  314. 
.  *  WuU  a.  71.       *  Gobi  t.  &3  f. 

.  *  s.  54.  gelegentlieb  der  kaiserkrönung  Konrads  u  1127  kam  es 
swiscken  den  cnbischöfen  von  Mailand  nnd  ilavenna  zum  kämpfe. 
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reiche  forbehahoen,  Ton  Heiorieh  oiebt  beansprueh- 
ten  rechte,  das  regmle. 

Etffeyer^  deutet  diesen  forbehalt  auf  das  denn'  Baiemhersog 
seit  dem  stone  Eberhards  (93S)  «otiogeDe  recht  der  bischofs* 
erneDiiiiiig.  auch  an  die  ?on  Otto  i  938  beschtognahmten  teile 
der  fon  bersog  Arnulf  eingezogenen  kircbengtiter  und  sonstige 
dem  fcOnig  und  seinem  pfalsgrafeo  austobende  rechte  wttre  noch 
ao  denken,  klingt  etwa  aoa  dem  fidi  iMr  Bthurth  mS  g&raie  die 
befHedigung  eines  geistlichen  Ober  den  ?enicht  Heinrichs  auf  die 
dem  clerus  soverhassteernennung  der  bischofe  durch  laien  heraus? 

Nach  der  belehnung  weist  Otton  dem  veiter  dep 
ehren  sitz  an  ^. 

Tum  stetit  al  thm  spräkha       sub  ßrmo  Heinriche. 

Nicht  als  ob  der  ßaier  den  vorsilz  übernommen  hätte!  er 
safs  nur  über  den  andern,  von  denen  aufserdem  die  mehrzahl 
stand,  der  vielumstrittene  ehrensitz  war  der  rechts  vom  throne, 
er  war  wol  auch,  gleich  diesem,  über  die  übrigen  erhöht,  als 
nächster  verwauler  Ottos  ii  halte  Heinrich  von  Baiern  ein  anrechl 
darauf,  der  höchste  kircheulürst  des  reichs,  der  Mainzer,  fehlte. 
Burkhard,  vom  grafen  zum  herzog  erhoben,  war  niedern  ranges. 

In  der  jetzt  anhebenden  silzung  des  reicbstags 
lässt  der  kaiser  den  neuhelehnten  herzog  das  urteil 
finden,  wenn  wir  dem  dichter  glauben  dürfen,  hat  Heinrich 
immer  das  richtige  getroffen. 

quicquid  Oldo  fecit,       al  geried  iz  Ileinrtk  : 
quicq'uid  ac  omisit,        ouch  geried  iz  Heinrich. 

Der  gang  der  reichstagsverhandlungen  war  in  der  regel  der 
folgende 3  :  der  herscher  trug  den  gegenständ  der  beratung  vor, 
erörterte  ihn  und  fragte  dann  einen  der  fUrsten  um  das  urteil, 
der  *fand'  es,  und  die  anwesenden  fielen  dem  Spruche  bei  oder 
^schalten'  ihn.  erat  durch  die  Verkündigung  aoa  dem  munde  des 
kOoigs  erhielt  er  rechukrafi.  da  jeder  hoftag  auch  gerichtstag 
war  4,  dessen  urteile  auf  depnselbeD  wege  gefunden  wurden  wie 
die  beseht üsse  der  tpfdUui,  könnten  wir  noch  den  achlussvers  von 
De^Ueinrico,  der  heriog  habe  jedermann  sein  volles  recht  (oUffS 
nl^o  gilteh)  zugemessen,  auf  die  for  dem  bofgericbte  so  Worms 
verhandelloo  recbtaftll«  deuten. 

>  Hill.  TierteQsiimchr.  n  (1899),  (17  f.  *  Ober  den  ebnoTonita 
▼gl.  Gobi  8.  6«!^  WaltB  s.  812ff.       •  Cuba  s.  K9ir.       *  Waltx  t.  44«. 
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Urteilafiiider  war  wol  meitt  eio  grofscr  des  laades,  in  dem 
miD  tagte,  oder  deaeen  angelegenbeilen  auf  der  tagesordDOog 
atanden.  to  Worma  waren  diea  meiat  bairiacbe  aadieD  ^.  ea  1^ 
dealialb  oabe,  Heinrich  uma  nrleil  lu  fragen,  jedeafalla  bat  der 
jnoge  lllrat  eine  grobe«  auiacblaggebeode  rolle  geapielt.  unter 
Otto  I  war  er  nur  wenig  henr orgetreten.  da  man  aelbatveratlnd- 
lieh  in  nrteiiaflndcm  meiat  nur  iKere,  erftbrenere  grofae  wiblte, 
war  das  amt  fBr  den  damala  iweiundswauigjibrlgen  Jttnten  um 
ao  ebrenfoUer.  aber  er  bat  aieb  ollenbar  leicht  und  gut  in  aeine 
rolle  hineingefunden  :  alle  teilnebmer,  edelinge  wie  fri* 
linge,  waren  aeinea  ruhmea  toll. 

Damit  acbliefat  De  Heiorico. 

III  DER  DICHTER. 
Besieht  noch  ein  Zweifel?  —  Tieileichl  Dimml  jemand  aa 

den  Versen  : 

De  quodam  duce  themo  heran  Heinriche, 

qni  mm  dignilale  thero  Beiarg  riehe  bewarode, 

anstofä.  hat  man  doch  daraus  geschlossen,  Heinrich  sei  zur  zeit 
ihrer  oiederschrift  nicht  mehr  am  leben  oder  wenigsteDS  nicht 
mehr  herzog  gewesen. 

Eine  dritte,  bessre  erklärung  ergibt  sich,  wcdd  wir  uns 
Heinrichs  Stellung  nach  Ottos  i  tode  vergegenwärtigen,  nacli 
strengem  lehensrecht  war  seit  dem  7  mai  973  das  berzogtum  Baiern 
durch  herrenfall  erledigt,  vor  der  lehenserneuerung  durch  Otto  ii 
durfte  sich  Heinrich  wol  herzog  —  diesen  titel  ohne  zusatz 
{de  quodam  duce)  wird  ihm  niemand  verweigert  haben  2  — , 
nicht  aber  herzog  von  Baiern  nennen,  er  war  vom  7  mai 
bis  zum  27  juni  973  nur  'bewahrer'  des  Baierlandes  (thero  Beiarg 
riehe).  das  herzogtum  war  bis  zur  lehenserneuerung  erloschen, 
bei  den  strengen  lehensrechtlichen  anscbauungen  jener  leiten 
wundert  es  una  nicht,  dass  das  gedieht  die  zwischenstellung  aeinea 
beiden  im  eingange  scharf  zum  ausdrucite  gebracht  bat« 

De  Heinrico  ist  nicht  nach  dem  stürze  oder  gar  erst  nach 
dem  tode  Heinriche  ii  verfaeat  worden,  das  fehlen  auch  des  klein- 
sten hinweiaea  auf  eine  veränderte  läge  des  fürsten  entscheidet, 
der  dichter  weife  den  herzog  offenbar  noch  auf  der  hohe  des 
einfluaaea,  den  er  ende  juni  973  tu  Worma  anaUbteS.  in  den 

*  DO  II  40.  41.  44.  47.         >  Tgl.  Wailt  viu  119. 

*  Heiorich  hat  mit  seio«D  Tellern  io  Woraa  die  lege  WUlif  bahancht. 
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moDateOf  die  zwiscbeo  dem  Wormser  tage  und  dem  jähen  stürz 
des  Baiern  im  sommer  974  liegen,  wird  De  Heiorico  entstanden 
sein,  ich  vermute,  dass  das  gedieht  bald  nach  oder  noch  am 
tage  der  belehnung  Heinrichs  abgefassl  ist. 

Ebrismann  setzt  es  ins  Jahr  1002.  bestünde  sein  ansatz  zu 
recht,  hatte  der  dichter  die  politischeo  tielet  die  ihm  Ehris- 
mann unterlegt,  verrolgt,  dann  könnten  wir  seio  urteil,  das  De 
Heiorico  nOcbtem,  kühl  und  steif  schilt,  noch  Terscharfen  und 
das  gedieht  ein  grflndlieb  ferfebltes  machwerk  heifsen.  oder 
glaubt  man  warkUch,  der  dichter  habe  sieb  fon  seinen  dunklen 
anspielnngen  auf  lingst  verflnsiene  penonen  nnd  ereignisse  und 
▼on  seinen  nur  den  mit  der  lateiniseben  spracbe  vertrautMi  lu- 
gaoglicben  versen  irgend  einen  einfluss  auf  die  kOnig  Heinrieb  n 
abholden  stimme  versprechen  können?  kannten  seine  subOrer 
noch  die  von  ihm  berOhrten  tatsachen,  wie  bstte  er  es  dann 
wagen  dürfeo,  den  bofsact  fon  941  stt  einem  triumphe  so  fkl- 
sehen?  kannten  sie  aber  das  trauerspiel  von  941  nicht,  dann 
hätte  es  noch  eines  dolmetschers  bedurft,  um  ihnen  die  rätsei  des 
liedes  zu  deuten. 

Dieselben  einwände  lassen  sich  übrigens  allen  den  aus- 
legem  entgegenhalten,  die  De  Heinrico  lange  Jahre,  ja  jahnehole 
nach  den  darin  geschilderten  ereignissen  entstehn  lassen. 

De  Heinrico  wird  uns  erst  verständlich,  gewinnt  erst  färbe 
und  leben,  wenn  wir  das  gedieht  in  die  zeit  des  Wormser  tages 
und  nach  Worms  selbst  verlegen,  der  dichter  hat  nur  die  bObe- 
puncto  des  tages  hervorgehoben,  hat  vieles  nur  von  ferne  ange* 
deutet,  anderes  gans  im  dunkel  gelassen,  er  swsng  so  seine 
borer,  das  fehlende  aus  frischer  erinnerung  lu  ergfinsen,  das  bild 
abturunden,  mit  einem  wort :  mitsudicblen.  troisdem  oder  viel« 
leicht  gerade  deswegen  hat  es  sieber  seinen  eindruck  nicht  vcri<Bblt. 

Auch  sttf  uns  spätere  macht  De  Heinrico  erat,  wenn  wir  aus 
andern  quellen  seine  locken  aussufollen  vermögen,  den  eindruck 
des  frischen,  anschaulichen  und  dramatischen,  aus  den  vieldeu- 
tigen und,  ach,  so  viel  gedeuteten  versen  wird  uns  so  eine  leben- 
dige historische  quelle,  und  twar  eine  in  mehr  ab  einer  hinsieht 
bedeutsame  quelle. 

'deotlich  ligt  vor  unsern  äugen',  schlierst  Ubiirz  aao.  s.  38  seinen  bericht 
über  die  dortige  tagong,  'das  schmachvolle  spiel,  das  die  vetternschafl  des 
kaiaerhaDics  mit  dem  willen  des  achUehiüäbrigeD  kaisers  trieb*. 
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Die  WonMer  ^spracfae^  bat  nach  aiiBweift  der'kaiieniirkflDdeo 
am  36«  27  and  28  juni  gatigt  K  am  26  ist  our  ein  diplom  für 
Dietericb  tan  Trier  verbrieft  worden,  vom^  27  aber  haben'  wir 
5  Urkunden,  von  denen  8  Baiera  betreffen :  in  iweien  tritt  her- 
login  Jttditb  für  ein  Regentborger  kloater  als  fflrbitlerin  auf,  durch 
die  dritte  begabt  der  kaiser  den  henog  seibat  mit  borg  Bamberg 
und  St^oraeh.  am  28  ist  unseres  wisaens  nor  eine  orkunde, 
die  for  Rheinau,  aosgafertigt  worden. 

'  '  Der  27  jooi  wird  daher  der  haupttag,  der  bairisehe'tag 
der  sprMa  gewesen  sein,  war  etwa  die  aehenkung  Ottos  u 
seine  gegen  gäbe  fOr  Heinrichs  versieht  aof  das  ngaUf  da  die 
Baiem  erst  wahrend  der  tagung  eiogetroffen  sind  (v.  19),  dflrfen 
arir  wo!  die  Vorgänge  des  gediehts  vermutungsweise  sum  27  jnni 
973  setsen. 

•  Die  vorgäDge  des  gedichles  und  —  das  gedieht 'selber,  das 
ein  echtes,  rechtes  gelegenheiugedicht  istl 

Die  reichsversammlungen  wurden  wol  stets  mit  einem  gelage 
beschlossen  2  vielleicht  bat  kaiser  Otto  zu  ehren  seines  vornehmen 
gasles  eine  festtafel  veranstaltet,  oder  Bischof  Anno  von 
Worms  Lewirtele  die  erlauchte  gesellschafl,  die  sich  in  seiner 
residenz  ein  Stelldichein  gegeben  halle.  —  sei  dem  wie  ihm  wolle, 
der  dichter  wird  schon  bald,  vielleicht  schon  am  abend  des  ehrer»- 
tages  Heinrichs  von  Baiern,  getegenheil  gefunden  haben,  seine 
verse  dem  gefeierten  und  der  hofgesellschaft  zu  gehör  zu  bringen. 

Ein  erlesener  zuhörerkreis  war  ihm  sicher,  wir  wissen  nicht, 
ob  der  ritterliche  Baiernherzog  selbst  die  lateinischen  teile  des 
textes  ohne  dolmetscher  zu  würdigen  vermochte,  sicher  aber  war 
dies  der  fall  hei  dem  feingebildeten  jungen  kaiser,  hei  den  beiden 
kaiserinnen,  ht  i  Herzogin  Hadwig  \on  Schwaben,  der  Schülerin 
Ekkehards,  bei  dem  geistlichen  hofgesiode  io  kapelie  und  kanziei, 
bei  den  zahlreichen  kirchenfUrsten  und  clerikero  ihres  gefolges 
und  endlich  bei  dem  H  ormser  clerus,  in  dessen  reihen  wir  viel* 
4eicht  den  dichter  suchen  dOrfen. 

Wer  hat  das  gedieht  De  Ileinrico  verfassl?  zweifellos  ein 
geistlicher,  der  das,  was  er  besingt,  selbst  erlebt  oder  aus  erster 
band  {thes  hafon  ig  guoda  fulleist)  erkundet  hai.  geborte  er  zur 
Umgehung  des  herschers 7  hat  ihn  einer  der  forsten, mitgebracht? 
oder  war.  er  ein  einhetmisclier,  ein  Wormser? 

>  DO  VL  30^6.       *  vgl.  Golis  s.  58. 
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Die  spräche  des  gedichtes  verbietet  uns,  auf  einen  Schwaben 
oder  Baiern  zu  raten,  sie  ist  mitteifrünkisch  ^  man  hat  alier» 
diogs  aus  den  altsSchsischen  rormen  mi  und  gi  eine  ursprüng- 
lich altsächsische  fassung,  die  dann  ein  Miltelfranke  in  seinen 
dialekt  umgeschrieben  hatte,  erscbliefsen  wollen  2.  ein  nach 
Sachsen  verschlagner»  etwa  am  hofe,  in  kapelle  oder  kanzlei, 
wUi  kender  Miltelfranke  könnte  aber  recht  gut  jene  wenigen  wort- 
formen seiner  sächsischen  Umgebung'  abgelauscht  und  abgelernt, 
und  sie,  mit  oder  ohne  absieht,  in  sein  fUr  den  liof  des  sächsisch 
redenden  kaisers  und  für  den  aus  Sachsen  slammendeo  Baiern- 
henog  bestimmtes  lied  eingestreut  haben. 

Zwei  Miltelfranken  können  wir  973  in  Ottos  n  Umgebung 
nachweisen,  der  eine,  der  Worms  benachbarte  abt  von  Weifseo- 
burg,  der  vormalige  mönch  von  SMaxiniin  zu  Trier  und  jetzige 
erzbischof  von  Magdeburg,  Adalbert,  hat  an  der  Wormser 
spräkha  leilf^enommen.  Adalbert^,  der  Verfasser  der  Conti- 
nualio  Reginonis,  ist  iilterarisch  tätig  gewesen.  vermuten 
können  wir  dies  auch  von  einem  zweiten  zu  Worms  weUenden 
Mittelfrankea,  dem  dortigen  biacbof  Anno  4,  den  die  Gesta  archiep. 
Magdeb.  ^  einen  virum  liberalibus  dtscipUnis  adprimum  eruditum 
Dennen.  Anno  hat  am  27  juni  973  von  Otto  11  ein  vielleicht 
UDter  dem  beistand  des  urteilsfioders,  herzog  Heinrichs,  inttande 
gekommenes  privileg  erhallen*  gleich  Adalbert  ist  Anno  luent 
mönch  zu  SMaximin  in  Trier  gewesen,  gleich  ihm  war  er,  bevor 
er  bischof  von  Worm«  ward,  als  abt  des  SMorizkloelers,  nach 
Magdeburg  berufen  worden  ^ 

Ich  geh  nicht  soweit,  einem  der  beiden  unser  gedieht  zu- 
soacbreibeo.  ich  wollte  nur  feststellen,  dass  am  27  juni  zu  Worms 
männer  zugegen  waren,  die  beide  im  liede  vertretenen  dialekte 
behenchen  und  recht  wol  ein  aus  beiden  gemischtes  gedieht  ab- 
fassen konnten. 

*  Kögel  sao.  s.  128  f  bat  dies  in.  e.  durchschlagend  erwiesen. 

*  WSedmann  and  BMeycr.  beide  haben  auch  das  gedieht  in  die  m- 
qprfingliebe  fiissang  unisnaehreibea  versvchu 

3  Tgl.  über  ihn  W'Wattenbedi  DQF^ 1 386, 410ff       <  «Ma  s.  4M. 

»  MG.  fiist.  SS.  14,  378. 

*  auch  der  erzbischof  von  Trier,  Dietcrich,  war  in  Worms  anwesend 
(DO  II  39).  darauf,  dass  ein  Cambridger  lied  von  erzbischof  Poppe  von  Trier 
handetl,  wird  ebensowenig  gewicht  zq  legen  sein,  wie  darauf,  dasa  das 
sehengcdiebt  von  der  nonne  Alferad  nach  Hagdeborg  weisen  könnte. 
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Der  sächsischen  worlc  sind  uicht  viele,  mit  der  einzigen 
ausnähme  des  eiueo  durch  den  reim  geforderten  ml  gehören  sie 
alle  zu  der  einzigen  begrUfsungsrormel  :  sid  gi  mt  willikumo. 
die  Übernahme  dieser  forniel  durch  einen  in  Sachsen  bekannten 
MitlelfraukeUf  etwa  einen  Trierer,  darf  uns  so  wenig  überraschen, 
als  heute  der  gehrauch  des  'grUefs  gottl'  oder  ^behOet  gottT 
durch  einen  etwa  nach  München  verschlagenen  Berliner. 

Ehrismann  vermutet,  der  dichter  habe  absichtlich  seinen 
Otto  II  jene  as.  worte  reden  lassen,  aiicli  mir  erscheint  dies 
nicht  unwahrscheinlich;  allerdings  unter  der  einen  Voraussetzung, 
dass  De  ileinrico  nicht  sechzig  Jahre  nach  dem  behandelten  er- 
eignis,  sondern  unmittelbar  nachher  vorgetragen  wurde!  dass  ein 
frühmittelalterlicher  dichter  in  einem  jenem  ereignis  angeblich 
so  ferne  stehndpn  liede  *die  mundartlichen  worie  absichtlich  in 
realistischem  sinne  zur  individualisierung  der  darstellung  verwen» 
dele',  widerspricht  denn  doch  allen  begrilfen,  die  wir  voo  der 
kttost  jener  frühzeit  haben. 

Ganz  anders,  wenn  De  Heinrico  schon  an  jenem  denkwür- 
digen 27  juni  973  vorgetragen  wurdel  dea  Itaiaers  Willkomm  hat 
dann  dem  dichter,  wie  seinen  horern,  vom  moi^gen  her  noch  in 
den  obren  geklungen«  die  aufnähme  der  wenigen  as.  werte  in  das 
mfr.  gedieht  fällt  uns  unter  solchen  umständen  nicht  mehr  auf. 

Auch  diese  Überlegung  führt  uns  wider  auf  Worms  als  ent- 
stehungsort  und  auf  die  reichsversammlung  ende  juni  973  als 
entstehungsieit  des  gedichtes  De  Heinrico. 
Darmstadu  J.  R.  DIETERICH. 

BRÜNNER  FRAGMENT  AUS  STRICKERS 

KARL  D.  GR. 

Die  bihliothek  des  1  deutschen  k.  k.  gymnasiums  in  Brünn  ent- 
hält unier  nr  54ü5  ein  peryamentblait,  das  ah  eit^xtnd  eines  bwAes 
diüUB  und  mUättliih  et'Rsr  rmnti^n  dar  bikUotkek  von  dm  da* 
maligen  eutfos  abgelöst  wurde,  es  entstammt  einer  ferffgmeni-lu,, 
weldie  in  gnffefolio  sehr  sorgfältig  getehrtebeti  war.  die  seite  hat 
2  spalten  zu  je  35  zeilen,  die  stets  in  gleicher  höhe  beginnen ;  der 
anfangsbuchstaOe  jeder  verszeile  ist  durcli  einen  roten  verticalstrich 
geziert  und  steht  vom  nächstfolgenden  etwas  ab,  zweimal  ^  findet 
sich  eine  rote  initiale  zur  bexeiehnung  von  abodmü^  die  tdurift, 
oine  aekr  ziorUche  yoiisdio  mimukei,  weüt  auf  die  %»eite  häiftt 

'  V.  315$  und  3179. 
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des  13  jh.s  hin.  das  bruchstück  bietet  den  text  von  Strickers 
Karl  d,  Gr.  und  zwar  mit  dem  aoers  (als  aufsenseite  des  vor- 
maligen Mandn  m  ehUgm  HeUm  mdsttrlich)  v,  3065—^134, 
mit  dem  rewn  v,  3137—8206,  die  2  vem  :  3135  und  3138 
fddm  überhaupt  wie  in  allen  hst.  der  dichtung  aulker  F  und  B, 
eine  vergleichung  des  fragmentes  mit  dem  gedruckten  texte  von 
Barisch  lässt  erkennen,  dass  das  bruchstück  dem  codex  G  (Münchner 
papierhs.  vom  j.  1420)  am  nächsten  steht,  während  es  ihm  natür- 
lich schon  durch  sein  alter  sprachlich  überlegen  ist. 

Über  den  wert  des  bntehttüdces  und  min  veriiäünie  mt  dm 
fliMfam  Am.  Imiii  idi  mith  nüdbl  äuftem,  dmm  einmal  tind  die  wn 
Bartseh  immiehneten  loa,  bdtamUHdt  wenig  tsuMrldssig,  und  dann 
hat  er  ja  mtr  einen  kleinen  teil  des  sehr  umfangreichen  hsl.  materials 
benutzt,  ich  begnüge  mich  also  mit  einem  genauen  abdruck  und 
spreche  hierbei  meinem  geehrten  hm  collegen  JÄmmann  in  Krumau 
für  seine  freundlichen  winke  den  besten  dank  aus. 

loDsbruck  1903.  LüDWIG  SCHÖN  ACH. 

Vorderseite. 


2)065  Dl  daz  rechen  woldeQ 
du  ti  balde  kvmen  aolden. 
die  hddm  nmlen  ir  her 
beide  in  lande  vod  in  mer 

vber  alle  dl  riebe. 

70  do  quam  vermezzenliche 
der  kvnc  Airich  von  Banden 
der  braehle  vz  sineu  landen 
maogeo  riiterlieben  bdt 
di  er  Im  edbe  heile  erwdt 

15  zwenzic  tvsent  riUer  gut 
di  hielen  rillerliclien  mvl 
si  waren  vnverdrozzen 
in  stale  wol  liesiozzen 
danr  tagt  man  v4r  war 

80  von  VItis  der  kvnc  Lioiar 
der  bradite  vunfaic  tvsent  dar 
die  waren  hvrnine  gar. 
der  kvnc  Ylaz  von  Zaoimen 
der  wol  di  vueres  vlammen 

85  vz  helmen  künde  hovwen 
er  brachte  selbe  in  einer  scliar 
achtehen  tvient  ritter  dar 
von  Storre  der  kvnc  Attelin 

90  der  lel  in  craft  mit  willen  schin 
Er  brachte  zvvelf  ivsent  man 
die  er  durch  Marsilien  gewau. 
der  kvnc  von  Oarmache 


der  quam  oucli  nicht  so  swache 
er  bette  odi  eine  beide  bald  96 
IV  vieKehen  tvsende  geaalt 
der  von  Abrie  quam  ouch  dar 

achttvsent  was  sin  schar 

der  herzöge  von  Vineleine 

brachte  zwelf  tvsent  vnd  me  3100 

der  von  Massale  quam  mit  her 

das  ist  ein  insvle  in  dem  mer 

der  brachte  beide  mere 

nvn  tvsent  buckelinre. 

der  kvnc  von  Vilee  106 

der  hiez  gebieten  bi  der  e 

vod  hiz  daz  vberal  sagen 

swax  wapen  moebie  getragen 

das  si  die  hervart  awAren 

vnd  bi  namen  vAren.  110 

der  kvnc  von  Ladrvre 

der  brachte  im  ze  stvre 

zehen  lusenl  guter  knechte 

ZV  aller  not  gerechte. 

der  kvnc  von  Tenabri  115 

der  braclite  einer  goi  

daz  was  Hars  vnd  lupiter 
vnd  Apollo  di  hraclile  er  . 
si  opferten  der  irugeheit 

di  lunien  ir  arbeil  120 

dar  quam  der  kvnc  von  Funde 
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di  luvzen  als  tli  hvnde 
di  erde  allei  »o  sehen 
das  höre  wir  . .  war, 
13S  in  stet  das  kimie  «n  der  brm 
si  heUen  groze  gdvst 
daz  si  Rvlanden 
ersivgeu  mit  iru  liandeo. 

rückteiu, 

8187  Oer  kvnc  ron  Leber  quam  aldar  der  kvoc  was  also  slare 


si  brachleu  starc  gesciuze 
das  wart  tu  tiM  voavue  180 
dar  quam  der  kvne  tod  Trfse 
der  brachte  vi  siicr  eivse 

niangen  hell  vnervorcht. 
die  heUeu  wunder«  vil  geworehl  IM 


mit  einer  vreislichea  schar 
dar  quam  der  kvnc  von  Gala- 
14D  die  vzerwellen  spieze  [sprieze 
brachten  si  vz  iren  landen 
und  drevien  alle  Rolanden, 
dar  brachte  der  kvnc  Hargaries 
maogeB  vreisUehen  spies 
145  vnd  maagea  hdt  heriiehen 
die  waren  von  zwein  rieben 
Tassarie  vnd  Sibilie, 
er  was  schone  als  ein  lilie 
und  was  den  vroweu  also  Lrvl 
160  das  si  in  stille  vnd  vberlvt 
minien  vnd  sne  baten 
vod  ZV  eime  gote  halen. 
Ein  kunc  quam  dar  in  das  lanL. 
der  was  Cernoles  genant 
105  di  lute  in  sime  riche 
die  lebten  so  lüveliclie 
das  4»*  ir  nicht  enrichet 
er  hat  die  svnnen  vervlui-het 
daz  si  in  daz  lant  ui  geschein 
160  noch  vz  der  erden  ni  gekeim 
we  .  .  koru  noeli  winreben 
des  eowil  in  got  da  uiht  geben 
bob  erde  und  steine 
ist  da  swartz  geraeine 
166  das  lant  ist  mit  nebele  bedacht 
ez  ist  wenic  Hehler  den  di  nacht 
da  ist  niwan  walt  vod  mos 
die  lute  vr/m  di  ros 
vnd  leheuL  mit  vnsinne 
170  da  wonent  vil  tAvel  inne 
des  sint  si  nidic  vnd  are 


daz  im  an  creften  nicht  gebraat 

der  im  zwelf  mvle  last 
ZV  samen  leile  oder  bant  lt8 
daz  hup  er  mit  einer  hant 
im  gie  sin  bar  biz  vf  di  knie 
daz  enkvrtx  er  nie. 
Dar  quam  noch  kvngn  genfe 
der  igiicher  crone  trve  IBO 
di  ich  nicht  alle  nennen  wil 
dar  quamen  herzogen  so  vil 
daz  si  von  der  mefne  hüben 
vugezalt  vnd  vngeschriben. 
do  si  Hersilies  al  emp8  ISS 
vnd  sttlcbe  mildikat  begi 
daz  er  in  gap  vnd  ledi 
vnd  in  uichles  verzech 
swez  igiicher  gpfle 
vnd  si  alle  woi  ge werte  190 
do  sprach  er  svn  kemereren 
daz  si  bereit  weren 
mit  der  gäbe  vil  drate 
die  er  Karle  globet  hale 
Zv  Genelune  er  aher  gienc  Itt 
mit  armen  er  im  vramevienc 
vod  sprach  vil  biz  gemant 
daz  mir  Rvlant 
an  Karlen  zv  kvme 
daz  isl  immer  din  vrome  300 
er  kvste  in  an  sinen  mvnl 
vnd  bevalcliz  im  aber  an  der  stvnt 
vnd  swuru  im  dicke  sere 
besletiget  er  sin  crc 
durch  einer  triweu  gebot 
er  müste  kvnc  vnd  got 


Zu  8.  288.  Schöobacb  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Lilieo- 
-fcrlder  Marienlied  inzwischen  bei  Dreves  Aoaleeta  bymnica  4t  (1903), 
22  f  gedruckt  ist  und  dort  an  Christian  von  Lilienfcld  als  vf.  gedacht  wild. 

wm  J.  B.  HliwhflaW  ta  Ltipgig. 
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XXIX,  1.  2  october  1903 


Beiträge  zur  rcconsiruction  der  allen  Biblintheca  fuldeiisiä  und  Bibliotheca 
lanresliainensis  von  Franz  Falk,  mit  einer  beilade  :  Der  Fuldaer 
handsciiriften-katalojf  ans  dem  16  Jahrhundert,  neu  hrsgr.  und  ein- 
geleitet voD  Carl  Scuereb.  [Beihefte  zuai  Cenlraiblalt  für  biblio- 
thekswesen  xxvi.]  Leipzig,  OHarntsowits,  1902.  llSss.  8^.  —  5  m. 

Eiiieu  besuudern  wert  verleiht  dieseu  Bettrügeo  die  beilag6. 
Carl  Scberer,  der  neae  leker  der  fuldischen  bibliothek,  dessen 
feiner  wiasenechafUicber  sinn  dort  io  bilde  liebt  und  ordouag 

schafTen  wird,  bietet  in  ibm  eine  iweile  ausgäbe  des  bekannten 
Kindlingerschen  kaialogs.  er  stülzt  sie  auf  eine  Marburger  hs., 
die  er  mit  recht  für  das  original  der  von  Kindlioger  benutzten 
fuldischen  iiält.  er  begleitet  sie  mit  sachkundigen  erOrterungeu 
über  das  alter  des  Verzeichnisses,  über  den  Ursprung  der  bei- 
gesetzten Signaturen,  über  den  sinn  der  olt  seltsam  veislümmelten 
bOcbertitel.  die  Marburger  fas.,  obgleicb  sie  ursprOngUcber  ist 
als  die  foldiscbe,  stellt  immer  nocb  nicht  die  erste  aufseichnung 
des  fuldiscben  katalogs  dar,  sondern  eine  seiner  abfassung  in 
der  zweiten  hülfle  des  16  jbs.  freilich  sehr  nahekommende  ab- 
schrifl.  die  Signaturen  beziehen  sich  auf  eine  ältere  katalogi- 
sieruiig  (im  15  jh.?);  der  vf.  des  jüngeren  katalogs  Jas  sie  von 
ilen  iis.s.  [\h. 

iiier  mOcbt  ich  eine  frage  einwerfen,  es  ligt  in  der  Am- 
brosiana ein  bisher  unerkannter  Fuldensis  :  der  Columelta  L.  85 
sup.,  in  insularer  füldischer  scbrifu  wie  Hflufsner  gezeigt  hat, 
ist  es  der  codex  des  Poggio.    er  muss  also  tusammen  mit  dem 

Amniian  vor  dem  j.  1423  Fulda  verlassen  haben,   wie  ist  es  nun 

zu  erklären,  dass  er  im  Kindlingerschen  kataloge  nicht  nur  noch 
angeführt  wird  (repositoi  mm  ix,  ordo  ix  17),  sondern  auch  gerade 
eine  von  den  hss.  ist,  denen  die  früliere  Signatur  beigefügt  ist 
(xxviii  or.  4)  ? 

Eine  glückliche  Verbesserung  Scherers  ist  wicbllg  fDr  den 
liturgiker.  er  list  (re.  vn,  or.  iv  12)  ymnarim  EdiUoaldi  und 
(re.  X,  or.  iii  59)  ymnarius  lonae  episcopt,  wo  Kindlinger  und  die 

hss.  ypriarius  hahen  ich  gehe  wol  nicht  fehl,  wenn  ich  den 
codex  des  Edilwald  für  eine  abschrift  des  Bouk  oC  Gerne  halte 
und  loiias  für  den  bischuf  von  Oileaus  iiehtne.  von  ibm  ist 
freilich  sonst  nichts  entsprechendes  überliefert. 

^  es  staud  ia  der  vorläge  des  Maiburgeosis  wol  die  bekaoate  form 
A.  F.  Ü.  A.  XXIX.  1 
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Um  er  Badiarnis  und  Bacharius  lanuario  (re.  iv,  or.  i  23  und 
re.  IV,  or.  iv  15)  sind  die  heiden  schriflen  des  Bachiarius  zu  ver- 
stehn  :  de  fide  (vgl.  den  ältereu  FulJer  kalaioi;  ht  i  Becker  Cata- 
logi  bibliothecarum  antiqui  128,  46)  und  de  reiiuratione  hpn. 

WillkoinineD  beifseD  wir  aueb  Falka  Beitrage,  mit  deoeo  er 
seioeo  Terdienateo  um  die  bibliotheksgeschichte  ein  neues  hinxu- 
fDgl.  'moDograpbien  Ober  Fulda  uod  Lorach  so  lierero*  war  nicht 
seine  absieht,  es  sind  collectanpen ,  die  er  vorlegt,  sie  ver- 
einigen aber  nicht  nur  die  an  vielen  stellen  zerstreut  gedruckten 
nachrichlen  Uber  gelehrte,  welche  die  beiden  bibliotheken  be- 
suchten oder  benutzten,  und  Uber  die  noch  vorhandenen  bss. 
uod  ihren  augeDblicklichen  Standort,  soDdern  sie  bringen  auch 
öfters  neue  ineiat  durch  briefliche  erkundigung  gewonnene  nach- 
weiae  einielner  bisher  nicht  erkannter  FuTdenaea  und  Nazariani. 

Es  versteht  aich,  dass  wer  ahnliche  wege  gegangen  ist,  eine 
solche  arbeit  immer  leicht  vervollständigen  kann,  die  Palatini 
latini  der  Vaticana  müssen  noch  einmal  systemalisch  abgesucht 
werden  :  Falk  hat  sicli  nicht  nur  einige  Nazariani  eutgehu  lassen, 
sondern  auch  Ofiers  die  Signaturen  versehen,  trotz  Gottliebs  bei- 
bilfe  muss  auch  aus  Wien  noch  der  Cyprian  962  als  Loracfaer 
ha.  nachgetragen  werden.  SIcharda  wichtigater  fund  in  Lorach 
war  die  laus  Püonü.  GoUlieba  anfaali  Aber  den  Montepessulanua 
des  luvenal  und  Gurlitta  Ober  die  aberlieferungageschichte  der 
Ciceronischen  hriefe  hätten  weitere  ausbeute  ergeben,  den  Golhaer 
Eutrop  hab  ich  als  Murbacensis  nachgewiesen,  und  so  liefse  sich 
noch  anderes  bemerken,  aber  Falks  liebe  zu  den  hss.  und  seine 
hinneigung  zu  den  ebenso  mühseligen  als  notwendigen  und  ge- 
uussreicheu  bibliotbeksgeschicbtlicben  arbeiten  machen  seine 
werke  sympatbiach,  auch  da  wo  wir  aie  andere  wQnachten. 
ich  atell  ihn  mir  ala  einen  mann  vor,  der  daa  wort  Anatole 
Frances  im  munde  fuhren  konnte  :  *Je  ne  sais  pas  de  lecture 
plus  facile,  plus  aitrayante,  plus  douce  que  celle  d'un  catalogue 
de  manuscrits*. 

München.  L.  Tiaobk. 


Deutsche  alterlumskuode  von  Karl  Müllenboff.  4  bd.  Die  GermaDia  des 
TacUiu.  Berlin,  WddiiMDOsdie  bucbhandloDg,  1900.  8^  uir  oad 
751  Bf.  —  20  n. 

Der  t  bd.  der  Oeotachen  alterlumskunde  Karl  MüUenhofTs 
erschien  1870.  im  Vorworte,  gezeichnet  Berlin  13  vii,  entwirft 
der  vf.  als  programni  des  werkes  'den  weg,  der  von  der  alten 
weit  herüber  in  die  unsere  führt',  vollständig  und  klar  nachzu- 
weisen, in  der  geschichte,  der  geographie,  länder-  und  völker- 
kuude  der  alten  lotet  er  den  sicheren  gruud,  von  dem  aus  ger- 
maniache  Urgeschichte  aich  allmählich  ablOaend  begriffen  und  dar- 
geatellt  werden  kOnne,  und,  indem  er  dieae  ala  den  eintritt  der 
Germanen  in  den  zusammenbang  der  weltgeachicbte,  ala  den  ver* 
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lauf  ihrer  beweguug  bis  zum  ausgange  ihres  heldeoalters  und  der 
ausbilduug  der  heldensage  zusammeufasst ,  gibt  er  bereits  eine 
andeutuog  darüber,  in  welcher  arl  er  Bich  die  aufgäbe  der  Deul- 
8chen  altertumskiuide  abgesteckt  dachte. 

Id  der  mhd.  epiacheD  dichtong  erblickt  M.  die  letite  verklfirte 
äurseruug  rein  Dationaieo  geisteslebiBOS,  hart  vor  dem  wendepuncte, 
der  du  i  ch  die  modern  werdende,  unnationale  ritterpoesie  herbei- 
geführt wird,  in  den  kreis  dieser  darslelhjng  gehöre  aber  auch 
die  gescbichte  der  Volksdichtung  und  der  Volkssprache  bis  ioa 
frühe  mittelaller  berauf. 

Genauer  umrissen  ist  der  plan  M.s  in  den  einleitenden  werten 
lum  ersten  hefte  des  5  bds.  vom  2  xu  1881* 

Demnach  handelt  der  2  bd.,  der  voltstlindig  fertig  gestellt  sei, 
anknüpfend  an  den  Inhalt  des  ersten  (1  buch  die  Phönizier,  2  buch 
Pytheas  von  Massalia)  von  den  nord-  und  ostnachbarn  und  dem 
ersten  vordringen  derGermaueu  nach  sOden  und  Südwesten,  wäh- 
rend der  3,  der  in  den  vorarbeiten  so  gut  wie  ganz,  in  der  aus- 
arbeitung  aber  wenigstens  zum  teil  vollendet  sei,  aus  der  Stellung 
und  dem  sprachlichen  Verhältnis  der  älteren,  historisch  bekannten 
volker  des  mittleren  Europas  den  beweis  fuhren  soll,  dass  die 
Germanen  gleichieitig  mit  den  Italikern  und  Griechen  in  ihren 
bezüglichen  silsen  ansttssig  su  denken  seien,  ferner  sollte  der 
band  ausbreitung  und  Verzweigung  der  Germanen  um  den  anfang 
uosrer  Zeitrechnung  darlegen. 

Der  4  und  5  teil  habe  aus  dem  zustande,  den  die  alten  nach- 
richten  vor  äugen  stellen,  den  gang  der  ältesten  germanischen 
entwickelung  nach  allen  seiteu  auizuzeigen,  ein  6  würde  die 
ausbildung  und  gescfaichte  des  deutschen  epos  binzufflgen  und 
damit  die  aufgäbe  beschliefsen. 

Aber  erst  2  jähre  nach  diesen  programmatischen  worten  liefs 
der  schon  schwerleidende  M.  die  erste  abteilung  des  5  bandes 
(1  über  die  VqIusiij'»,  2  über  die  altere  Edda)  mit  einer  vorrede 
WScherers,  Berlin  5  xii  1883,  erscheinen,  den  abschluss  erlebte 
der  band  erst  1891,  indem  dem  2  buch  desselben  durch  hinzu- 
füguug  eines  capitels  über  die  eddischeu  Nibelungenlieder  aus  M.s 
collegienheft  und  nacbschriften  seiner  vortrüge  Uber  die  Eddalieder 
ein  passender  schluss  gegeben  wurde,  derselbe  ist  also  ans  H.s 
einschlägigen  arbeiten  und  in  seinem  geiste  ergänzt. 

Der  2  band,  enthaltend  buch  3  'die  nord-  und  ostnachbarn 
der  Germanen'  und  4  'die  Gallier  und  Germanen*  erschien  1887, 
3  jähre  nach  dem  am  19  xi  1884  erfolgten  tode  des  Verfassers,  i 
die  ausgäbe  desselben  besorgte  Max  Rüdiger,  der  von  M.  selbst 
zur  weiterführuug  des  werkes  bestimmt,  sich  im  Vorworte  Uber 
die  ergflnsung  des  5  bds.  und  die  gestaltung  des  3  und  4  bds. 
ausspricht,  demnach  hatte  Rödiger  die  absieht,  den  3  bd.  durch 
Vereinigung  der  ihm  vorliegenden  ungedruckten  Sammlungen  und 
entwürfe  AI.S,  sowie  der  in  den  plan  desselben  eingreifenden  ge* 
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druckten  abhandluDgeo  mit  dem  besonderen  ethnographischen 
teile  der  Germania  des  Tacitus  zu  stände  zu  bringen,  während 
der  4  bd.  auf  gruod  der  Vorlesungen  H.8  zum  ersten,  allgemeioeD 
teile  der  GermaDit  ausgearbeitet  werden  sollte. 

Da  es  sich  aber  xeigte,  dass  das  von  M.  hiDierlassene,  dem 
3  bd.  zugedachte  material  tur  forinierung  eioes  bandes  volUl^ndig 
ausreichte  (=>=  buch  5  'der  Ursprung  der  Germanen')  und  es  aufser- 
dem  zweckentsprech^'iidf'r  scheinen  musle,  den  Taciluscommentar 
nicht  zu  zerreifseu  (liödiger  vorworl  zum  3  bde.),  hat  der  heraus- 
geber  seinen  ursprüngliclien  plan  geändert  und  im  jähre  1892 
den  3  bd.,  in  den  jähren  1898 — 1900  den  German iacommenlar 
M.S  als  4  bd.,  oder  6  buch  des  Werkes  eracbeineD  lasseo. 

Die  gruodlage  dieses  commeDiars  ist  das  xoerst  vom  2  u 
1852  datierte,  widerbolt  durchgearbeiiele  collegienbefl  M.a,  nach 
dem  er  vom  Wintersemester  1861 — 62  bis  zum  sommersemester 
1882  elfmai  gelesen  hat.  eingelegte  blätter  und  zellel,  interiinear- 
eintragungen  und  randbenierkungen  zeugen,  dass  M.s  arbeit  an 
diesem  coUeg  nie  geruht  hat,  und  es  muste,  um  festzustellen,  was 
M.  im  einzelnen  falle  zuletzt  über  die  Germania  gelehrt  hat,  zu 
glOcklieberweise  mehrfach  erhalteoen  Daehscbriflen  seioer  hOrer 
gegriflTeu  werden. 

Diese  feststellongea  sind  von  ROdigers  mitarbeiter  Pniower 
besorgt,  dessen  auszflge  von  dem  erstem  unter  Schonung  von  M.s 
ausdrucksweise  in  eine  lesbare  form  gebracht  wurden,  soferne 
dieselbe  nicht  schon  von  M.  selbst  gegeben  war. 

Kürzungen  des  collegienhefles  liefs  der  herausgeber  dort  ein- 
treten, wo  mit  einem  verweise  auf  die  beigegebenen  anhänge  oder 
auf  die  froheren  bflnde  der  allerlumskunde  ausBukommen  war, 
erweitern ngen  fanden  statt  an  den  stellen  vom  hansbau  und 
den  Wanderungen  der  Germanen,  sowie  von  den  ihnen  be- 
kannten gelreidearten,  die  mit  bemerkuogen  M.s  aus  einem  1872 
verfassten  aufsatze  ergänzt  sind,  ebenso  in  cap.  iv  der  einleitung 
des  comnientars:  von  der  Überlieferung  des  Germaniatextes,  das 
in  totü  der  ungedrückten  schritt  M.s  'zur  Germania  und  den  locis 
praecipuis'  entnommen  ist.  von  s.  519  ab  lügte  der  herausgeber 
als  *anhftoge'  verschiedene  in  leitscbriften  erschienene  abband- 
lungen  M*s  hinzu,  die  Germaniathemen  zum  Vorwurf  haben,  sowie 
eine  von  ihm  selbst  vorgenommene  collation  der  NOrnberger  Ger- 
maniadrucke. 

In  so  coniplicicrter  weise  ist  der  4  bd.,  ist  das  ganze  werk 
M.s  zu  Stande  gekommen,  das  in  anläge  und  ausführung  vielfach 
an  einen  allen  inoiiumentalhau  erinnert,  dessen  baugeschiclile 
sich  durcli  mehrere  geueratioueu  erstreckt,  so  dass  plan  und  stil 
Bnderungen  unterworfen  wurde,  dass  lubaulen  sieh  einstellten, 
die,  wenn  auch  der  zwecknUibigkeit  des  gebaudes  dienend,  doch 
nicht  innerhalb  des  idealen  architektonischen  grund*  und  aufHases 
desselben  stebn. 
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Dessenuogeachtet  isl  auch  dieser  4  bil.  einB  werlvolle  gebe 
uod  ein  teures  Vermächtnis  des  meisters,  für  dessen  verütrent- 
licbuDg  wir  der  aufopreruagsvoUeo  hingäbe  des  heraufgebers  und 
der  munificeiiB  der  preufsieclieD  regierung,  die  die  mitte)  gewährte, 
tu  dank  verpflichtel  siod. 

Wer  auch  nur  eioen  teil  der  seit  den  ersten  ausgabeo  der 
Germania  vom  ende  des  15  jhs.  her  reichlich  angewachsenen 
lilteratur  zu  diesem  denkmal  kennen  gelernt  hat  und  in  der  ver- 
wirrenden fülle  von  Varianten  der  texlgestaltun^,  der  interpretation 
und  der  sachhcheu  erklärunj^en  sich  ermüdet  nach  eiuem  fUhrer 
amBieht,  dem  bietet  M.,  der  wegliundige,  die  band,  um  iho  siehe- 
ren  Schrittes  durch  das  ^rdrackeude  detail  tou  handschrifteo, 
ausgaben  und  commentaren  zu  geleiten. 

Nicht  nur  die  beste  leistung  an  sich  ist  M.s  erläuterung  der 
Germania,  sondern  auch  die  beste  kritik  aller  vorhergehnden,  so 
dass  im  gegebenen  falle  eine  beliebige  meinung  nur  an  M.  ge- 
messen zu  werden  braucht,  um  ihren  wert  oder  uowert  zu  er- 
weisen. 

Das  hauptgewiebt  ligt  dabei  auf  dem  eindringenden  fein* 
sinnigen  veraUlndnis  der  latinitat  dee  Tacitus,  auf  der  lebendigen 
erfassung  dessen,  was  der  römische  autor  sagen  wollte,  wie  er 
eine  sache  verstand,  wo  er  ein  klares  bild  hatte  und  wo  nicht, 

kurz  auf  der  genauen  Umgrenzung  des  talsächlichen  wertes  der 
Urkunde,  die  darüber  volle  klarheit  verschafft,  was  die  schrift  des 
Tacilus  für  die  erkenntnis  der  geschichtlichen  Wahrheit  dar- 
reichen könne  und  was  sie  versagt. 

In  gleicher  weise  lehrt  uns  M.  den  wert  der  Informationen 
wie  den  des  ausdrucks  abscbstaeo.  wir  erkennen,  dass  Casar 
schlecht  informiert  ist,  wenn  er  von  der  gOlterverehrung  der 
Germanen  nur  allzu  dürftiges  su  berichten  weifs,  wir  lernen,  dass 
weder  ein  Widerspruch  noch  eine  Ungereimtheit  gegeben  ist,  wenn 
Cäsar  IV  1  von  den  Sueben  sagt  multumque  sunt  m  uenationibus, 
Tacitus  15  aber  von  den  (iermanen  im  allgemeinen  non  mnltum 
uenatibus  ,  ,  ,  iranstgunt,  dass  wir  es  vielmehr  mit  relativen  ur- 
teilen zu  tun  haben,  die  nach  mafsgahe  der  beiderseitigen  he- 
obachtungen  oder  erkundiguogeu  gleich  berechtigt  sein  können. 

Ein  gemalde  in  umrissen,  eine  skizze,  in  die  tausend  einzel- 
heiten  noch  eingezeichnet  werden  konnten,  ist  die  schrift  des  romi- 
schen Staatsmannes,  die  das  germanische  leben  schildert,  so  wie 
es  sich  auf  grund  der  nachrichten  von  augenzeugen  in  der  mei- 
nung der  bestunterrichteten  Römer  darstellte,  die  poleujischen 
Seiten  der  Germania,  das  drapierte  pathos,  den  pointierten  slil  des 
Tacitus  rückt  M.  ebenso  in  die  richtige  heteuchtung,  wie  die  ittS 
den  interesaen  der  rOmiachen  weit  hervorgewacbsenen  politischen 
zwecke,  denen  diese  völkerkundliche  monographie  dienen  konnte. 

Eine  nüchterne  und  gerechte,  von  allen  überschwanglich- 
keiten  freie  beurteilung  der  Germania  ist  schon  durch  Baumstarks 
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bttefaer^  vorbereitet  wordeo.  M.  hat  dieselbe  Doch  sehlrfer  heraus- 

gearbeitet,  es  bleiben  nur  mehr  wenig  poDCte,  wo  Tacitus  baricbt 

überhaupt  duiikfl  crschf^int,  wie  etwa  c^p.  15  magna  arma  oder 
cap.  16  quaedam  loca  diligentius  iUmunt .  .  doch  siod  auch  ooch 
nach  M.  inaoche  ergebnisse  erreicht,  uiaiiche  conjecturen  gewagt 
worden  und  sicher  hätte  M.  die  gläozeude  besseruog  MoUere  zu 
cap.  28  <  eitenora  >  Bikutii,  uUeriora  Jhü  Zs.  f.  d.  a.  38, 22ir 
aoeritaDOt,  vielleicht  aaeh  Koaaionaa  erklflroag  cap.  2  a  ae  iptii, 
weniger  wahrscheinlich  Hadia  uinctas  für  iunctas  sedes  cap.  16. 

Dass  M.  bedenken  trug,  in  der  Kicke  cap.  3  nominatumque . . . 
das  im  exemplar  Enochs  sicher  vorhandene  ACKIflYPriON  zu 
belassen  und  lieber  an  späteren  ersatz  eines  graphisch  unkenntlich 
gewordenen  kelliscbeD  Damens,  als  an  gelehrte  umdeutung  des 
rOiD.-genD.  nameos  AMßihurgium  dorch  die  ^itom  denkt,  Ist  in 
dem  misbebagen  begründet,  das  seinem  feinen,  hier  aber  doch 
allzu  empfindlichen  Stilgefühle,  ein  in  griechischen  lettern  ge- 
schriebenes wort  im  texte  des  Tacitus  verursachte. 

Schon  Lipsius  (1574),  der  aaxiTtvgyiov  in  seinen  lext  setzt, 
nahm  au  dem  worte  anstofs  und  bemerkt  in  seineu  uolen  :  glossema 
patoftTacitom  modo  scribeisse  nminaium4^,  iroM...;  Schweiier- 
Sidler  Germania  (6  aaO.  1902)  restituiert  das  wort  mit  vollem  r^cfate. 

Im  ganzen  gibt  M.  ein  schönes  und  erschöpfendes  bild  der 
sich  über  400  jähre  erstreckenden  gelehrtenarbeit  am  texte  der 
Germania  und  verzeichnet  gewissenhaft  die  aihnäiich  erlangten 
besserun^'en  und  ihre  urheber,  wie  cap.  3  uocis  ,  .  .  utdetur  des 
Rbenauub  ^egeu  uoces  .  .  .  uideyitur  der  bss.,  oder  cap.  b  nubiUs 
Heinsiüs  und  Huetius,  auch  conjectur  in  b,  gegen  iio6tief  der 
bss.,  oder  cap.  8  Aürunam  Wackernagel  gegen  ÄuHniam,  AWrf' 
nt'atn  der  hss.,  cap.  19  abtdtü  DE  gegen  acosüi  in  den  bauptbss., 
cap.  28  ne  Ubii  G ruter,  auch  conjectur  in  ß,  gegen  nubii  der 
hss.  manchmal  allerdings  entgeht  trotzdem  die  gewünschte  aus- 
kunft.  wer  zuerst  in  cap.  1  die  Varianten  Amob§  und  Arbon§ 
in  Äbmbae  richtig  gestellt  habe,  erfahren  wir  weder  s.  107  noch 
s.  62,  auch  nicht  im  anhange  s.  549.  im  apparat  der  Germania 
antiqua  gibt  M.  als  urheber  dieser  besserung  Rhenanus  an.  in 
der  der  Tacilusausgabe  von  AIciatus,  Basel  1519,  einverleibten, 
von  Rhenauus  besorgten  ausgäbe  der  Germania  steht  aber  im 
texte  ooch  Ärbonae  und  nur  in  den  noten  hierzu  die  bemerkung: 
es  sei  Amobi  zu  lesen,  wie  der  berg,  di.  der  Schwarzwald,  bei 
Plinius  und  Ptolemaeus  heifse.  dagegen  hat  Willicbius  1551  die 
richtige  form  Abnobae  und  ebenso  Lipsius  1574.  auch  die  vor- 
citierte  emendation  uocis  . . .  vidgtwr  findet  sich  in  dieser  Basler 
ausgäbe  von  1519  noch  nicht. 

Ober  die  hauptsächlichsten  quellen  der  Germania^  äufsert 
sich  M.  noch  bestimmter  als  Raumstark   in  dem  sinne,  dass 

*  Urdeutäche  staatsallertümer.  Berlin  1873  und  Ausführliche  erläu- 
terang.  Leipzig  1875.  *  vgl.  hierüber  jetzi  auch  AGudemaoo  The 
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dieselbeo  in  penOolicber  milteilung  von  römischen  beamteD 
uod  ofOcieren,  die  am  Rhein  gedient  hatten,  beatanden  haben 
mUaaent  und  lenkt  s.  26  die  aufmerksamkeit  auf  einen  nahen 

verwanlen  des  geschichtschreibers,  den  gleichnamigen  rOmischeo 
riUer  Cornelius  Tacitus,  der  procuralor  in  Belgien  war  und 
in  den  bekannlenkreis  des  älteren  Plinius  gebörl  habe,  es 
sei  also  möglich^  dass  Tacitus  schon  in  jungen  jähren  im 
verkehr  mit  diesen  mäuDero  sich  über  die  Germaoea  habe  unter- 
richten können,  von  aeinen  unmittelbaren  bekannten  und  leit^ 
genoaaen  komme  aber  der  lertium  eonsul  Vergintua  Rufua  in  be- 
trachte der  zur  zeit  von  Neroa  tod  befeblahaber  in  Unlergermanien 
war,  Traian  selbst  und  der  Stratege  Sex.  Julius  Frontinus,  der 
ala  legat  in  Brittannien  gegen  die  Chatten  krieg  geführt  hatte. 

Ich  knüpfe  an  die  erwägungen  M.s  an,  wenn  ich  der  meinung 
ausdruck  gebe,  es  sei  der  Überlegung  wert,  die  Germania  des 
Tacitus,  die  Baumstark  als  moralisch -politische  tendeuzschrift, 
IL  ala  politiache  broacharct  Schweiser-Sidler  ala  geographiach- 
ethnographiache  atudie  beieichnet,  ala  eine  auf  grund  amtlich  bei- 
gescbaffter  quellen  verfasste  officielle  verüfrantlich u  ng  su 
betrachten,  deren  zweck  ein  wissenschaftlich,  in  noch  höherem 
mafse  aber  ein  politisch  aufklärender  gewesen  sein  mag. 

Es  ligt  nicht  in  der  absieht  dieser  anzeige,  gegen  einzelne 
puncte  der  wort-  und  satzerklärungen  M.s  zu  polemisieren;  es 
scheint  mir  dieser  bedeuieudeu  leisLuog  gegenüber  weitaus  mehr 
angebracht,  hervorzuheben,  daaa  auch  der,  der  ]f.a  anaichten  in 
eintelnen  dingen  nicht  beisutreten  TermOchte^  der  Ober  die  weat* 
germaniache  stammsage  cap.  2  etwa  anderer  meinung  wäre,  oder 
barditus  cap.  3  nicht  für  Umschrift  eines  germ.  Wortes  mit  suffix 
'ipa,  sondern  für  ein  lat.  Tfus-abstractum  zu  einem  verbum  *bardire 
hielte,  dass  auch  der  in  jedem  lalle  M.s  scharfsinnige  und  sach- 
kundige erklärungen  mit  hohem  genuss  und  reichem  gewinn  der 
erkenntnis  durcharbeiten  wird,  dass  der  commentar  M.s  kein 
buch  aua  einheitlichem  gusse,  dem  noch  die  ausgleichende  und 
feilende  band  dea  urhebera  zu  gule  gekommen  wäre,  aondern  ein 
von  spateren  herausgegebenes  collegienhefl  ist,  das  iat  allerdinga 
in  mancher  hinsieht  fOhlbar.  die  leidüre  der  schriften  M.8  ist  an 
sich  keine  leichte,  wo  aber  wie  hier  sich  aufserdem  noch  zu- 
weilen mängel  der  dispositiou  geltend  machen,  ist  die  hcwältigung 
ihrer  gedrängten  gedankenfülle  um  so  schwieri^^er.  in  dem  ab- 
schnitte, der  die  hsl.  genealugie  entwickelt,  ersehnt  man  gröfsere 
klarheit  und  grüfsere  einheiilichkeit  der  darstelluog,  man  hat 
den  eindruck,  daaa  die  menge  dea  benutaten  materlala  doch 
nicht  in  vollem  mafae  Termitielt  aei. 

Besonders  anziehend  und  belehrend  ist  die  vorgeachicbte  und 
geachicbte  der  wideraufAndung  der  Germania,  aowie  die  scharf- 

Sources  of  the  Germania  of  Tacitus.  Extracted  from  the  TransacliODt 
of  the  AmericaD  Pbllolo^cal  Asaociatioa  vol.  31.  1900. 
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siDDigeD  rflckschlüsse  auf  die  beschaiTenheit  dtr  von  Enoeh  da 
Aicoli  beoutzten,  aber  vermutlich  nicht  im  original,  soadern  nur 

als  copie  nach  Ilalieo  gebrachten  Iis. 

Dass  wir  M.  einen  Tacilusconimenlar  verdanken,  ist  so  logisch 
wie  nur  riiO^licli.  betrachtete  er  doch  diese  Schrift  als  den  kern 
und  augeipunci  aller  germanischen  altertumskunde.  mit  dem 
ancbeinMi  desselbeo  ist  das  werk  des  dabiogegangeneo  meislers 
abgeschlossen,  es  zu  pflegen^  zu  lesen  und  pieUitfoll  za  bewahren 
ist  Sache  der  nachstrebenden. 
Wien.  ?oif  Gbibhbbagui. 


Der  deutsche  satzbau.  dargestellt  von  dr  FIebmaih«  Wdnderlich.  zweite, 
vollständig  umgearbeitete  aufläge.  Stuttgart,  Cotta,  1901.  zlii  und 
418;  X  QBd  441  M.  gr.  8<>.  —  18  m. 

Dass  innerhalb  9  jähren  eine  sweite  aufläge  des  'Deutseben 
satzbaus'  nOtig  geworden  ist,  darf  als  erfreuliches  seichen  fOr 
einen  über  den  eogern  kreis  der  fachgelehrten  hinausreichenden 

anteil  an  der  wissenscbafliichen  erkennlnis  unserer  multersprache 
begrüfst  werden,  angesichts  der  jetzt  fertig  vorliegenden  neu- 
bearbeitung  —  der  zweite  band  ist  dem  ersten  in  kürzester  frisl 
gefolgt  —  haben  wir  allen  grund,  aufser  dem  verlasser  mit  ihm 
auch  dem  preufsischeu  cultusminister  zu  danken,  dessen  liberalität 
das  rasche  erscheinen  des  Werkes  erleichtert  bat.  das  vorwort 
rar  eisten  aufläge  bat  der  vf.  wegfallen  lassen»  *wei]  derlulsere 
anlass»  an  den  es  anknflpfte,  die  bewegung  fllr  und  gegen  Wust> 
manns  Sprachdummheiten,  erloschen  ist*  (s.  viii),  fielleicht  atich, 
um  schon  dadurch  den  selbständigen  Charakter  der  neuen  aufläge 
auch  äufserlich  deutlich  hervorzuheben,  dass  das  frühere  vorwort 
nun  ganz  weggeblieben  ist,  kann  man  bedauern,  wenigstens 
verniiss  ich  ungern  die  treffenden  und  immer  noch  zeitgemäfseu 
bemerkungen  Uber  die  Wustroannsche  art  der  spracbkritik  (^s.vff). 
denn  wenn  auch  der  eigentliche  kämpf  Ihr  und  wider  Wustmanns 
hochlein  selber  beendet  ist,  so  ist  doch  weder  die  wOrknng  dieser 
schrifl  erschöpft,  noch  sind  die  anschauungen,  die  ihr  zu  gründe 
liegen,  verschwunden,  auch  in  dem  leserkreis,  an  den  der  vf. 
vorzugsweise  denkt  (s.  vi),  unter  den  lehrern  der  deutschen 
spräche,  gibt  es  immer  noch  genug  Wustmanns,  'die  ernten  «  ollen, 
wo  sie  nicht  gesät  haben;  urleilen,  wo  sie  nicht  begnITen  haben* 
und  die  im  zweiteiialie  —  wenn  sie  sich  nicht  überhaupt  au  ihrer 
eigenen  autoriut  genügeu  lassen  —  sich  am  liebsten  an  die  der- 
jenigen 'Sprachkenner'  halten,  *deren  hauptstSrke  ablehnen,  ab- 
sprechen ist,  nicht  prüfen  und  beobachten,  deren  arheitsleistung 
ist  gesetse  geben,  nicht  gesetze  aufspüren'     s.  v/vi). 

Schon  eine  äufserürhe  vergleichung  der  ersten  mit  dieser 
zweiten  'vollständig  umgearbeiteten'  aufläge  er<:ibt,  dass  wir  es 
jedesfalls  mit  einer  sehr  erweiterten  zu  tun  haben;  ja,  in  dieser 
beziehuug  kOunte  mau  von  einem  ganz  neuen  buch  sprechen, 
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iD  das  eio  früheres  bioeiDgearbeitet  ist.  denn  den  266  u,  dort 
entsprecben  hier  91t  ss.  grorseren  formats  :  das  ursprOngKch 
jenem  polemischen  aoiass  entstammte  kleine  buch  hal  sich  su 

einem  werk  von  zwei  stalllichen  l),ln<len  ausgewachsen,  von 
dem  fast  dreiviertel  neu  sind,  das  ganze  ist  anders  und  etwas 
besser  gegliedert,  an  stelle  der  früheren  5  nehengeordnelen 
capitel  (1.  Verbum.  2.  Substantivum.  3.  Adjectivum.  4.  Pro- 
oomeo.  5.  Partikeln)  sind  jetzt  drei  teile  getreten  :  i.  Das  verbum, 
den  ersten  band  follend;  ii.  Nomen  und  pronomen;  in.  Die  par> 
tikeln  als  satsbindeniittel,  die  susammen  den  zweiten  band  bilden, 
ihnen  voraus  gehn,  neu  hinzugekommen,  30  ss.  'Einleitung' 
(s.  xin — XLir),  auf  die  wir  unten  ausführlicher  zurückkommen, 
am  meisten  vermehrt  erscheinen  die  abschnitte,  die  vom  verbum 
handeln,  besonders  die  lehre  vom  iempus,  am  wenigsten  die  von 
der  Wortstellung,  als  neuer  abschnitt  ist  dem  i  teil  das  capitel 
Ober  die  Terbalnomina  hinzugefügt,  deoeo  früher  nur  wenige 
verstreute  bemerkungen  gewidmet  waren;  fast  ganz  neu  ist  ua. 
1 1.  3  *Ergiinznngsbedflrftigkeit  und  selbsIgeoOgsamkeit  der  verba* 
s.  37 — 72  '20 — ^25*  wo!  von  Behagheis  scharfer  betonung  des 
Unterschieds  relativer  und  absoluter  begriffe  beeinflusst.  andere 
capitel,  besonders  des  ii  und  ni  teils,  haben  mehr  Zuwachs  er- 
halten, als  es  beim  ersten  blick  scheint,  weil  sie  gleichzeitig  um 
manches  gekürzt  sind,  was  jetzt  entweder  an  anderer  stelle  unter- 
gebracht oder  ganz  unterdrückt  worden  ist,  wie  zb.  die  lehre  von 
den  bejahuogs-und  Verneinungspartikeln  und  von  den  präpositionen. 
diese  letzten  abschnitte,  die  vom  pronomen  und  den  partikeln  ban- 
deln, sind  Qberhaupt  am  durchgreifendsten  umgestaltet  worden. 

Der  vf.  war  'bestrebt,  den  geschichtlichen  hintergrund  zu 
verbreitern  und  zu  vertiefen*  (s.  vi),  dass  die  erste  aufläge  in 
dieser  richtung  der  neubearbeiluug  viel  zu  tun  übrig  gelassen 
halte,  ist  sicher;  und  dass  jelzl  vieles  getan  ist  (vgl,  zb.  den  ab- 
schnitt über  passivumschreibuug),  soll  vorweg  anerkanut  werden, 
wie  denn  Oberhaupt  alsbald  festgestellt  werden  mag,  dass  die 
starke  erweilerung  des  Werkes  sich  im  allgemeinen  auch  ala  eine 
wertfolle  bereicherung  darstellt  und  dass  sich  mit  ihr  an  vielen 
puDcteu  eine  würkliche  Umarbeitung  und  Verbesserung  ver- 
bindet, das  tritt  schon  bei  dem  ersten  altgemeinen  überblick 
hervor,  den  ich  über  das  ganze  zu  gewinnen  suchen,  und  findet 
auch  bei  genauerer  vergleichung  der  beiden  aullagen  in  den  all- 
schnitten, denen  ich  bisher  ein  eiugehuderes  Studium  widmen 
konnte,  erfreuliche  bestfltiguog  im  einzelnen. 

Das  schliefst  freilich  nicht  aus,  dass  in  einer  beziehung  doch 
bedenken  gegen  den  umfang  <)er  neuen  bearbeitung  zu  erbeben 
sind,  denn  durch  seinen  in  halt  wird  diese  räumliche  ausdeh- 
nung  des  Werkes  nicht  vollständig  bedingt  und  gerechtfertigt, 
die  stoffliche  erweiterung  allein  hat  das  buch  nicht  aufs  vier- 
fache auscbwelieu  lassen;  dazu  hal  die  äufsere  form,  in  die  es 
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sich  kleidet,  uicht  UDwesentlich  mit  beigetragen,  dass  in  jeder 
andern  scbnfi  ein  gelegeatlicbes  citat  in  gebundener  rede  aoch 
mit  sbgesetsten  versieilen  gedruckt  wird,  ist  selbstfersUlndlieb.  ob 
es  aber  erforderlich  oder  auch  nur  wODScbenswert  sei,  dass  in 
einem  grammatischen  werlc,  das  zu  einem  guten  teil  aus  bei- 
spielen  be$«teht,  die  ganze  masse  der  belege  aus  poetischen  denk- 
malern durchgängig  in  versform  gesetzt  werde,  ist  doch  recht 
zweifelhaft,  zumal  bei  den  zahlreichen  mhd.  kurzzeilen,  die  hier 
zu  eitleren  sind,  scheint  mir  die  typographische  freigiebi<^keit  in 
Verschwendung  auaiuanen.  und  sweifellose  ranmTerecbwendnng 
ligt  vor,  wenn,  wie  es  bier  vielfacb  der  fall  iit,  durcbaicbtige 
und  übliche  abküriungen  (in  den  stellenangaben)  gar  zu  vurnehm 
▼erscbmabt  werden,  und  dann  vor  allem  die  form  der  beispiele. 
ihr  unverhaltnism.irsiger  umfang  —  ich  rede  nicht  von  ihrer 
zahl  —  ist  schwerlich  zu  rechtfertigen,  gewisistes  unter  umstän- 
den einmal  angebracht,  ein  beispiel  auch  von  beträchtlicher  länge 
ganz  auszuschreiben,  wo  und  wenn  der  weitere  Zusammenhang 
ein  besonderes  licht  auf  die  fragliche  erscheinung  werfen  kann, 
das  ist  aber  doch  nur  gelegentlich  der  fall;  weit  blofiger  ist  die  vom 
vf,  beliebte  auBfOhrlichkeit  weder  nOtig  noch  zweckdienlich,  son- 
dern eher  störend ;  die  zu  ausgedehnte  form  der  beispiele  verhallt 
mehr,  was  veranschaulicht  werden  soll,  als  dass  sie  es  hervor- 
treten liefse;  die  aufmerksamkeit  wird  nur  beständig  abgelenkt, 
wenn  man  sich  erst  durch  so  vieles  nicht  zur  sache  gehörige 
durchlesen  muss.  vier  beispiele  von  zwei  seiten:  bd.  ii  22/23 
hatte  die  anfohrung  dar  guote  hiscaph  Gnnteri  v9m  Babenbirck 
und  dann  Charptrst  GMard  xu  CSUn,  Gräfin  Agms  von  MamfM 
sur  veranschanlicbuog  dieser  form  vollauf  genügt;  dort  tut  der 
Zusatz:  der  hiez  machen  ein  vil  gu^  wtr^  nichts  zur  sache,  hier 
bleibt  es  j^leichgiltig,  dass  der  eine  gehorner  Truchsess  von 
Waldburg,  die  andere  Canonissin  zu  Girrisheim  war,  noch  mehr, 
dass  jener  für  diese  eine  heftige  Liebe  empfand,  die  nicht  tmer- 
wiedert  blieb,  ebenda  wird  dann  für  die  Verbindung  der  künec 
Artüs,  für  die  bei  ihrem  masseubaflen  vorkommen  eio  beleg  Über- 
haupt nicht  erforderlich  war,  eine  Iweinstelle  citiert,  zu  der 
5  druckieilen  verbraucht  werden ;  desgleichen  4  druckzeilen  fflr 
ein  citat,  in  dem  es  nur  auf  die  Verbindung  herre  Kdlogriant 
ankommt,  als  beispiel  wertloser  zeileufollung  bei  stellenangaben 
diene  i  1 17  :  'in  einem  Zeitungsbericht  illx-r  die  'los  von  Rom- 
bewegung' las  man  kürzlich*;  hier  häile  :  (Zeitg.  189*)  dieselben 
dienste  geleistet,  das  sind  äufserlicbkeiten,  die  aber  mindestens 
vom  praktischen  standpunct  aus,  den  mitzubetonen  ich  mich  durch- 
aus nicht  scheue,  einen  gewis  nicht  unverachtlichen  wert  haben, 
denn  solche  raumverschwendung  bedeutet  Dir  den  leser  unnQtten 
leitr,  for  den  kaufer  geldverlust^ 

*  dass  CS  rieh  dabei  um  recht  nennenswerte  gröfsen  handelt,  zeige  ein 
beliebig  hennsgcgriffenes  Iwispiel :  fflr  die  swei  seiteo  1 122/3  bab  icb  ao»- 
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Im  übrigen  bildet  gerade  die  reiche  fülle  der  beispiele  einea 
der  hauptToriflge  des  buche«;  sie  siod  meistens  durchaus  be- 
seichoeod  uod  zeugen  von  seibstilndiger,  aberlegter  auswahl  und 
nicht  geringer  belesenheiL  besondere  la  loben  ist  die  ausgiebige 
berdckeichligaog  der  «mgiingiaprache,  die  von  dem  ?f.  freilich 
ohnehio  zu  erwarten  war,  die  reichlichen  belege  aus  parlaments- 
redeo  (Bismarck,  Paulskirche)  mit  Unterscheidung  der  redner  nach 
ihrer  heimat,  aus  der  modernen  dramcDliUeratur  mit  ihrer  natura- 
listischen Sprechweise,  nur  hatte  der  vf.  diese  art  von  belegen 
da  fermeiden,  oder  doch  in  anderm  sinne  verwerten  aollen,  wo 
es  sieb  um  die  eniacbeidung  von  (higen  der  aprachrichtigkeit 
handelt:  aolehe  fragen  gibt  es  Oberhaupt,  wenigstens  im  strengeren 
sionot  nur  für  das  gebiet  der  Schriftsprache,  beiapiele  aus  der 
freieren,  auch  mundartlich  gefärbten,  bisweilen  nachlässigen« 
mündlichen  rede  —  von  vulgärer  Sprechweise  ganz  abgesehen  — 
selbst  aus  dem  familiitren  briefslil  können  für  diese  fragen  höch- 
stens das  gegeoteil  von  dem  beweisen,  was  sie  anscheinend  zeigen 
sollen  (vgl.  unten),  sehr  lehrreich  uod  praktisch  ist  auch  die 
haoßg  gebotene  durebfttbrong  eines  beispiela  durch  mehrere  jahr- 
buoderte:  dieselbe  bibelatelle  in  ihrer  wechaelndea  widergabe  durch 
die  verachiedenen  ttberaetzer.  und  um  auch  eine  Vu&erlichkeit 
zu  erwähnen:  die  typographische  Übersichtlichkeit  ist  gegen  früher 
erhöht  durch  anwendung  verscliiedener  cursivschrifl,  wo  in  einem 
citat  die  lateinische  quelle  iiiid  ilire  deutsche  Übersetzung  neben- 
einander stehn;  bei  der  grufseu  gleichgilligkeit  vieler  unsrer 
auloreo  gegeo  derlei  dinge  lohnt  es  sich  schon,  solche  erleicbterung 
dea  atudioma  dankbar  anzuerkennen. 

Gienge  für  eine  künftige  neuauflage  unser  erster  wunaeh  auf 
sparsameres  umgehn  mit  dem  räume,  damit  das  buch  bei  der  su 
erhoffenden  weitern  inhaltlichen  bereicherung  nicht  ins  ungemes- 
sene wachse,  so  bezieht  sich  das  nicht  allein  auf  die  form  der 
beispiele  und  stellenangabeo,  sondern  auch  einigermafsen  auf  die 
darslelluugsweise.  denn  diese  ist,  ohne  eigentlich  den  Vorwurf 
der  breite  zu  verdienen,  bisweilen  doch  gedehnter  und  wort- 
reicher, ala  der  inbalt  gerade  verlangt,  der  vf*  bat  aeiner  neigung, 
sieh  bebaglicb  gebn  zu  lassen,  die  aich  aelbat  in  der  kareen 
eraten  fasaong  bemerklich  machte,  jetzt  noch  mehr  nach* 
gegeben,  durch  straffere  Zusammenfassung  wtlrde  die  dar* 
Stellung  vielfach  gewinnen;  daneben  bleibt  gröfsere  gleichmäfsig- 
keit  zu  eratrebeo;  denn  gelegentlicher  worlfuUe  steht  an  andern 

poreclinet,  dass  dorcb  blofscs  streichen  der  an  den  beispielen  durchaus  über- 
flüssigeD  Worte  volle  18  druckzeilen,  dh.  ein  starkes  viertel,  zu  ersparen 
wären,  ohne  die  veranschaulichung  im  geringsten  zu  beschranken,  es  wird 
natürlich  nicht  darehweg  das  gleiche  Verhältnis  obwalten,  ähnlich  ist  es 
aber  an  sehr  zahlreirhon  stellen,  an  der  oben  erwähnten  (ii  22/23)  sind  gar 
von  46  Zeilen  15  völlig  entbehrlich  <«■  '/s!  die  weiteren  3 — 4  Zeilen  noch 
ungerechnet,  die  erspart  würden,  wenn  man  auf  den  laiQS  des  vcmbeelseM 
in  dem  öbrigbleibeoden  eilst  (Iweio  86  ff)  versiehtele. 
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slelleu  eioe  auiTällige  koappheit  ^  der  behandlung  gegeoüber.  bis- 
weilen begnügt  näk  der  vf.  auch  mit  blofsen  andeuluogeo,  wo 
die  meisten  leaer  deoüichere  belehrung  wQnschen  werden;  vergl. 
sb.  I  91  !  ^bei  den  sogen,  unpersönlichen  verbis  darf  hier  das 
subjectpronomen  noch  heute  in  gewissen  Stellungen  fehlen'. 
—  I  94  :  .  .  scheint  mir  in  einen  anderen  Zusammen- 
hang zu  gehören',  ii  301  :  ^während  sich  TrUher  der  gebrauch 
von  was  auf  verbin dunj?en  wie  alles  was  heschnlnkte  .  .  .* 
schwerer  wiegt  ein  audier  mangel,  der  sich  zudem  häuüger  be- 
merkbar macht,  nicht  selten  gewinnt  der  leser  nur  schwer  oder 
gar  nicht  ein  klares  bild  der  Sachlage,  und  das  ligt  durchaus  nicht 
nur  an  dem  stand  der  forschung,  wo  diese  noch  nicht  zu  ab- 
schliefsenden  ergebnissen  gelangt  ist,  sondern  an  einer  gewissen 
Unbestimmtheit  und  Verschwommenheit  der  darstellung.  diese 
verlauft  nicht  immer  gradlinig  genug,  zieht  etwas  planlos  hin  und 
her,  bleibt  hier  an  einzelheiten  hängen,  die  besser  in  eine  an- 
merkuDg  oder  besonderen  absalz  (mit  kleinerem  druck I)  verwiesen 
waren,  ?erweiU  dort  bei  nebensächlichem,  das  so  breit  oder  breiter 
ausgeltthrt  wird  als  die  hauptsache,  je  nach  der  toniligen  Rille 
oder  knappheit  des  gerade  gesammelten  malerials.  was  häufiger 
vermisst  wird,  ist  vor  allem  bestimmte  fassung  der  zu  behandelnden 
frage  am  anfang  —  gut  ist  dagegen  der  gegenständ  der  beirach- 
lung  an  ihrem  eingang  festgestellt  zb.  i  74 — ,  bestimmte  fassung 
des  ergebnisses  am  ende  der  erürterung,  die  natürlich  auch  da, 
ja  da  erst  recht,  erforderlich  ist,  wo  dies  ergebnis  mehr  oder 
weniger  negatir  isL  wer  mitten  In  den  dingen  drin  st^t,  wie 
der  ff.,  Tcrmisst  ja  solch  deutliche  formulierung  weniger  and  aber- 
sieht daher  leicht,  wie  sehr  alle  andern,  dh.  die  grolse  mehrzahl 
der  henutser  ihrer  bedOrfen,  aber  auch  jene  wSren  nur  dankbar 
dafür,  so  wird  zb,  im  laufe  (l«'r  erOrterung  i  81  sehr  richtig 
betont,  dass  (l;is  lelilen  des  siibjeclpronomens  im  ahd.  vielfach 
nur  auf  sciavischer  uachahmung  einer  lateinischen  vorläge  beruht, 
und  aus  der  ganzen  darstellung  ergibt  sich,  dass  schon  in  der 
ttteslen  erreichbaren  sprachstufe  die  setzuog  des  subjectprouomens* 
reich  entwickelt  und  eigentlich  die  regel  ist,  nur  dass  eine  etwas 
grOfsere  freiheit  als  spHler  in  der  ergSusuog  aus  dem  tusammen- 
bang  besteht,  wahrend  würkliches  fehlen  des  pronomens  auf  einige 
wenige  besondere  falle  beschränkt  bleibt  (s.  82  und  89  (T).  in 
dieser  wicliti^^en  festslellung,  durch  welche  die  übliche,  aber  zu 
allgemein  gelassle  und  zu  weitgehnde  annähme  von  der  entbehr- 
lichkeiL  des  subjectpronomens  in  der  älteren  spräche  auf  ihr  rich- 
tiges mafs  eingeschränkt  wird,  iiälte  die  gesamte  darstellung  der 

^  wo  der  vf.  weniger  gibt  als  seine  Vorgänger,  sollt  er  ausnahms- 
los, nicht  uur  meistens,  auf  jene  verweisen,  es  fetilt  zb.  i  177  — 9,  ohne 
bioweis,  die  beobachlung  Erdmanns  (Gruodr.  i  9S),  dass  nhd.  die  futor- 
ooMcbreibung  darcb  wolien  im  infln.  erliiltea  gebltobeo  nad  notweadig  ist 3 
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hier  behandelten  fragen  gipfeln  sollen,  an  cI<t  stelle,  die  ihr  der 
vf.  zugewiesen  hat,  millen  in  der  hin  un<l  herwogenden  helrach- 
iung,  die  bald  diesen,  luld  jeneo  gesichtspuoet  ins  auge  fasst, 
bald  diese,  bald  jene  seile  der  frage  aufgreift,  fallen  laset  und 
wider  aafnimmt,  kommt  sie  nicht  zu  ihrem  recht,  sowenig,  dass 
sie  dem  vf.  seihst  nicht  genügend  als  das  eigeiuliche  ergebnis 
seiner  historischen  hetrachlung  zum  bewuslseiu  gekommen  zu 
sein  scheint,  wenigstens  hat  sie  seinen  ausdruck  nicht  genügend 
beeinflusst.  die  Wendungen  Hirsprüuglich',  *erst  in  späterer  ent- 
wicklung',  'die  neuere  lilleralur',  *aUe  bedürfuislusigkeit'  (s.  76/77) 
kOoneo  zwar  zur  not  auf  vermutbare  vorhistorische  sprachsusUlBde 
gedeutet  werden;  sie  werden  aber  sicher  von  allen  lesern  als 
hinweis  auf  einen  starken  unterschied  der  alteren  und  der  neueren 
spräche  verstanden  werden  (und  vermutlich  auch  vom  vf.  so  ge- 
meint sein),  der  doch  tatsächlich  nur  gering  ist.  als  weitere 
und  recht  typische  beispit  le  lür  diese  darstellungsweise,  die  den 
leser  Ober  den  eigentlichen  stand  der  frage  und  die  gewonnenen 
ergebui.sse  halbwegs  im  dunkeln  lasst,  mücbt  ich  noch  die  sonst 
ansprechenden  erOrterungen  n  & — 9,  die  ziemlich  resultatlos  im 
sende  verlaufen  und  die  bebandlung  der  indirecten  rede  anfuhren, 
dies  ist  gewis  eins  der  schwierigeren  capilel  der  deutschen  syntax. 
hier  zeigt  sich  nun  aber  auch  deutlich,  dafs  der  vf.  in  der  ent- 
wirruug  verwickelter  probleme,  in  der  kunst  lichtvoller  darstellung 
und  klarer  gruppierung  nicht  gerade  meister  ist.  wie  viele 
werden,  wenn  sie  die  seilen  343 — 60  durchgelesen  haben,  das 
buch  mit  dem  gefuhl  weglegen,  dass  sie  nun  aus  der  sache  würk- 
lich  klug  geworden  sind?  ich  fürchte,  nicht  wenige  werden  einen 
eindruck  mitnehmen,  der  ein  wenig  dem  des  scbQlers  gleicht, 
nachdem  ihn  Mephisto  ober  das  collegium  logicum  belehrt  hat. 

Ist  an  solchen  stellen  der  vf.  der  Schwierigkeiten  bei  der 
bewältigung  gröfserer  und  schwerer  übersehbarer  stoffmassen 
nicht  völlig  herr  geworden,  so  lässt  er  an  andern  den  ratsuchen- 
den leser  im  stich  durch  eine  offenbar  ^lewoUte,  aber  wie  mir 
scheint  zu  weil  gelinde  eutliallsamkeil  im  urteil  über  die  frage 
der  Sprachrichtigkeit,  dem  schnell  bereiten  aburteilen  und  ver- 
dammen der  halbwisser  gegenüber  stellt  er  sich  nicht  nur  auf 
den  standpunct  des  wissenschaftlichen  forschere,  der  alle  objecle 
seines  gebiete  mit  gleicher  liebe  und  gleicher  Unbefangenheit  be* 
trachtet  und  untersucht,  alle  erscheinungen  zu  verstehn  und  zu 
erklaren  sich  bemüht,  sondern  er  hält  auch  bjiufig,  sobald  er  dies 
ziel  erreicht  zu  haben  glaubt,  seine  aufgäbe  überhaupt  lür  erledigt; 
er  lassl  nicht  selten  den  letzten  schritt  von  der  erkenntuis  des 
tatsächlichen  und  seiner  zusammenhänge  zu  seiner  beurteilung 
ungetan,  eine  wissenschaftliche  darstellung  des  deutschen  salz- 
baus  ist  kein  antibarbarus  —  aber  auch  aus  ihr  muss  hervorgeho« 
welche  fügungen  der  guten  heuligen  Schriftsprache  angehören  und 
welche  nicht,   an  manchen  stellen  scheint  es  aber  fast,  als  ob 
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der  vf.  den  begrifl  der  spracbricbtigkeit,  oder  vielmehr  seioes 
gegeoteils,  flberbaupt  Dicht  kenne  oder  anerkenne,  es  scheint 
nur  so,  denn  er  flbt  die  spracbkritik,  die  wir  nicht  selten  ver- 
missen, doch  auch  bisweilen;  so  zb.  i  147,  wo  eine  aosdrucks- 
weise  mit  recht  geradezu  als  'nicht  staltbafl'  beieichnet  wird, 
mitunter  enthall  er  sich  überhaupt  des  urteils,  wo  man  es  er- 
wartet, und  begnügt  sich  mit  einer  erklaning,  die  einer  recht- 
fertigung  nicht  uDähnlich  sieht  :  zb.  i  12S,  wo  von  bildungen 
wie  der  erfolgreich  gewirku  Bürgermeister^  die  tapfer  gekämpften 
Krieger,  der  dm  Amisgeridiimu  nerinum  Berr  Ämmr  nur  ge- 
sagt wird,  dass  sie  'sich  da  einstellen,  wo  man  der  betonung  der 
zeitstufe  des  particips  das  genus  opfert*,  ebenso  werden  s.  127 
ähnliche  Wendungen  *dnrcb  die  notlage'  erklärt,  'in  die  wir  durch 
unzureichendes  particip  des  prSlteritums  versetzt  werden*,  vergl. 
auch  u  109  :  'so  erklart  sich  das  von  Erbe  geladelte  Disciplinar- 
verführen  gegen  den  als  preu fsischer  Gesandter  zur  Dis- 
position gestellten  Grafen  Limburg-Stirum',  wobei  unausgesprochen 
bleibt,  ob  die  betreffende  Wendung  mit  recht  oder  sn  unrecht  ge- 
tadelt worden  ist  der  vf.  meint  offenbar  das  lelstere  und  glaubt 
mit  der  gebotenen  erklarung  der  construclion  auch  die  zweifel 
an  ihrer  Sprachrichtigkeit  schon  widerlegt  su  haben  K  jedes  ab- 
weisende urteil  fehlt  auch  über  die  ausdehuung  des  gebrauchs 
von  relativem  was;  eher  könnte  man  aus  des  vf.s  worlen  (ii  301) 
schliefsen,  dass  er  sie  billigt,  seine  5  beispiele,  von  denen  aber 
nur  2  der  schnllsprache  angehören,  beweisen  gewis  nicht^  dass 
diese  fügung  allgemeinere  geltuog  gewonnen  bat  2.  —  in  andern 
fidlen  spielt  der  vf.  die  grammatische  frage  auf  das  asthetisch- 

'  in  dksem  fall  ist  zwar  die  aDgezweifelte  coDStruction  gewis  correct, 
der  vom  vf.  dafOr  angegebene  erkläruogsgruud  erweist  sich  aber  als  oicbl 
stichlialtig.  die  congrueos  Mheiot  aiir  ^dmehr  in  allen  fallen,  wo  die 
Partikel  anmiltelbar  an  ein  nomen  oder  pronomen  anknüpft,  geradezu 
notwendig;  und  zwar  ist  sie  uoenlbehrlicli,  weil  sonst  nnsverständlicbe  be- 
siehuog  auf  das  subject  eintreteo  wQrde.  so  mfist  es  hciben  :  ich  filf€ 
mich  der  anordmmg  dieses  o/ficiers  als  meines  altem  f^amt-raden  und 
momentanen  vorgesetzten  —  ich  sage  das  Ihnen  als  jüngerem  kameraden 
und  mvhum  mommlanm  untergebenan  —  ich  verehre  Sie  ab  meinen 
alten  lehrer  und  treuen  beraler.  dagegen  unterbleibt  die  congruenz,  wenn 
die  anknüpfung  durch  ein  parlicipium,  actives  wie  passives,  vermittelt 
ist  :  die  denkwiirdi^keilen  des  als  preufsischer  gesanter  zur  di^posilion 
gestellten  grafen  L  .  .  .  —  gewidmet  dem  als  lar^jäkriger  Vereinsvor- 
sitzender stets  wolbewährten  herrn  N.  —  die  abneigung  gegen  den  als 
ältester  eoUege  den  vorstls,  führenden  JN.  der  grund  der  nicbtcongrueos 
ligt  hier  nicbl  ia  der  ^ursprÜDglichen  compsratiTen  bedeotung  der  partikel', 
wie  Wunderlich  will,  sondern  darin,  dass  bei  der  Itildung  dieser  participial- 
coostruclionen  die  form  des  relalivsalzes,  den  sie  vertreteoj  vorschwebt  und 
beibehalten  wird,  begegnet  in  solchen  flillen  reieiaseU  die  congraens,  so 
ligt  nur  eine,  grammatisch  wol  zulässige,  jedesfaUs  aber  nooMige  and  aaeh 
keineswegs  durchgedrungene  angleichung  vor. 

*  in  dem  beispiel  aus  Bismarcks  reden  konnte  übrigens  was  ohne 
directe  beziehung  auf  das  vorangehndc  Substantiv  und  gleieh  «fttras,  WOt 
gemeint  nnd  damit  im  redesUl  gerechtfertigt  sein. 
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Stilistische  gebiet  hioüber  :  so  werdeo  i  127/8  coDStructiooeo 
wie  die  Cuxhafen  passierten  schiffe^  das  uns  betroffene  unglück, 
die  stattgefundene  Zusammenkunft  'auf  ein  schwach  entwickeltes 
Stilgefühl'  zurückgeführt,  wie  auch  von  Bismarcks  ausdruck  unter 
di$  mUti$sf  nsM  kaHmäm  k9nis$  nu^fettdi  geurteilt  «ird^  er  *ge> 
bore  auch  nicht  zum  erfreulichBten  in  dessen  stil'  (s.  128).  dabei 
sind  aber  vom  graniBiatisehen  standpuncC  Terschiedenartige  Wen- 
dungen zusammengeworfen  und  einem  gemeinsamen  stilurteil 
unterzogen,  das  nur  für  dieses  Bismarcksche  beispiel  und  das 
häufige  die  stattgefundene  Zusammenkunft  uä.  giltig  ist.  in  diesen 
fälleo  ist  die  constructiou  grammatisch  allerdings  als  correct  an- 
zusehen und  nur  stilistisch  weniger  empfehlenswert  {'stattgefunden' 
*stiUtgdtM  sind  znaammengewachaen  und  zu  reinen  adjectiven 
geworden);  in  den  andern  angeführten  fidlen  ist  aber  die  verbale 
natur  des  participiums  durch  die  hinzufOgung  von  selbständig 
gebliebenen  objeclen  und  adverbieri  völlig  bewahrt  und  deshalb  . 
sind  diese  constructionen  vom  slandpuucl  der  Schriftsprache  aus 
entschieden  als  fehlerhaft  abzulehnen,  uud  auch  zu  'den  gel- 
tenden formen'  kann  man  jene  fälle  nicht  rechnen,  denen  gegen- 
über der  vf.  den  standpunct  des  grammatikers  an  einer  andern 
stelle  (II  30)  einwandfrei  gekennzeichnet  hat 

Mitunter  gibt  der  vf.  auch  ein  urteil  ab,  das  allem  be- 
stehnden,  sobald  es  nur  ein  historisch  oder  psychologisch  erklär- 
bares ist,  die  daseinsberechligung  zuspricht^  und  das  in  seiner 
weitherzigkeit  die  grenzen  des  begriffs  Sprachrichtigkeit  verschiebt 
und  ihn  eigentlich  aufhebt,  dahin  rechne  ich  des  vf.s  beurleilung 
der  frage,  ob  'die  appusition  ....  cuugruenz  zu  beobachten 
habe'  (ii  18).  ich  sdiliefse  mich  hierin  mehr  der  auffassuog 
bei  Erdmann-Mensing  (GrundzUge  §  96  u.  135)  an;  die  von 
Wunderlich  und  anderen  beigebrachten  einzelnen  beiapiele  von 
nichtcongnienz  beweisen  nicht  ihre  correctheit  gegenüber  der, 
meiner  meinung  nach  erdrückenden,  mehrzahl  von  flKllen  des 
gegenteils  —  wie  denn  gar  nicht  oft  und  eindringlich  genug  vor 
der  verbreiteten  neigung  gewarnt  werden  kann,  aus  einzelnen 
belegen  zu  weitgehnde  folgerungeil  zu  ziehen:  belegen  lässt  sich 
schliefslich  alles;  den  ausschlug  kann  aber  nur  die  verhältnis- 
mSfsige  bSuflgkeit  der  belege  geben,  die  schwerer  festzustellen 
ist.  auszählen  kann  man  freilich  nicht  alles,  aber  Stichproben 
daraufbin  sollten  doch  häufiger  gemacht  werden,  indem  man 
wenigstens  ein  Schriftwerk  auf  eine  solche  fragliche  erscheinung 
hin  vollständig  durchsieht;  wo  gar  kein  statistisches  material  zur 
band  ist,  sollte  doch  zum  niiiideslen  schätzungsweise  die  frage 
der  hautigkeil  immer  mit  berücksichtigt  weiden,  übrigens  zeigen 
grade  dic  vom  vf.  angeführten  belege,  dass  die  cougruenzver- 
sSumnis  beute  fast  ausscblielslich  den  freieren  stilformen  der  um- 
gangsspruche,  des  briefs,  der  parlamentsrede  angehört,  auch  die 
beiden  beispiele  aus  Goethe,  in  denen  die  incongruenz  der  alteren 
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fassung  in  den  spatern  ausgaben  ofTenbar  absichtlich  getilgt  ist, 
beweisen  u«r,  dass  der  guten  Schriftsprache  die  losere  fügung 
heute  als  unerlaubte  uachlässigkeit  gilt,  dagegen  sind  *die  trümmer- 
slUcke  aller  rugUDg\  die  der  vf.  s.  20  erwähnt,  zu  beurteilen,  wie 
er  es  tut:  diewr  BQlreflRBode  ausdruck  gibt  zugleich  dea  ricbtigeo 
nnAfsttab  fOr  die  entscheidung  der  grammelischeD  frage  io  deo 
QbrigeD  fallen. 

So  erhnit  der  über  grammatische  richtigkeit  belehrung 
suchende  an  stelle  eines  leichtfertigen  urleils,  wie  es  ihm  ein 
Wustmann  bietet,  öflcr^  gar  keins,  oder  er  erhält  auch  wol  eins, 
das  infolge  der  ilherlreihiing  eines  richtigen  grundsalzes  auch 
wider  uurichlig  oder  doch  mindestens  sehr  auCechlbar  ist.  dies 
ist  der  aelteoere  fall  und  noch  weniger  scbliimn  als  das  andere; 
deoo  da  es  oicbt  jedermaDns  sache  ist,  sich  aus  dem  ergebois 
der  gesamten  darstellung  selbst  ein  urleil  zu  bilden,  werden  nicht 
wenige  enttiiuscht  sich  wider  an  jene  wenden,  die  auf  alle  fragen 
eine  anlwort  wissen  und  es  an  der  bestimmlheit  des  Urteils  am 
wenigsten  fehlen  lassen,  iiiid  das  wäre  sehr  zu  bedauern,  denn 
auch  nach  der  Vollendung  von  Erdmanns  Grundzügen  durch 
.  Meusiug  ist  ein  buch  wie  dieses  ein  bedürfnis,  und  da  es  trotz 
der  ihm  noch  anhaftenden  mängel  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
dass  der  W.  seine  aufgäbe  im  ganzen  in  sehr  anerkennenswerter 
weise  gelöst  hat,  wSre  nur  zu  wünschen,  dass  es  einen  recht 
grofsen  kreis  von  benutiern  föode,  in  dem  es  eine  wissenschaft- 
lich ricbiigere  auffassung  sprachlicher  Verhältnisse  verbreiten 
konnte. 

Und  nun  zu  den  fesselnden  und  in  mancher  hinsieht  wich- 
tigen erörteruugen,  die  der  vf.  Meo  grundbegrilTen'  gewidmet 
und  als  'einleiluog'  den  drei  hauptteilen  seines  werkes  voraus- 
geschickt hat.  da  entstehung  und  Inhalt  dieser  einieitung  mit 
dem  standpuBCt  enge  zusammenhangen,  den  der  vf.  den  system- 
A'agen  gegenüber  einnimmt,  wird  es  sich  nicht  vermeiden  lassen, 
zunächst  auch  auf  diese  etwas  einzugehn.  der  vf.  sagt  im  Vor- 
wort (s.  vii):  'mich  will  bedünken,  als  ob  die  Unduldsamkeit,  mit 
der  [in  letzter  zeit]  vorwiegend  syslemfragen  erörtert  worden 
sind,  die  forschung  selbst  viel  weniger  gefördert  habe,  als  ge- 
wöhnlich zugestanden  wird*,  mir  ist  nicht  recht  klar  geworden, 
was  der  vf.  hier  unter  Unduldsamkeit  versteht  und  wo  oder  worin 
er  sie  gefunden  hat  ich  weifs  mich  jedesfalls  von  aller  Un- 
duldsamkeit bei  der  behandln ng  wissenschaftlicher  probleme  frei 
und  habe  auch  sonst  in  der  betreffenden  liUeratur  keine  solche 
wahrgenommen,  eine  kräftige  belonung  der  eigenen  ansichlen 
und  entschiedene  bekämpfung  von  auffassnngen  und  richtungen, 
die  mau  für  irrig  und  schädlich  hält,  scheint  mir  eines  jeden 
recht  und  pQicht,  und  ich  müchte  sie  nicht  gescholten  sehen,  soll 
die  Unduldsamkeit  nur  darin  liegen,  dass  diese  flragen  in  leltter 
seit  vorwiegend  behandelt  worden  seien,  so  wflre  zunllchst 
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diese  bchauplung  ao  sich  laUcichiicb  uorichlig.  dass  die  theo- 
retischen erOrteruDgeo  der  leUteo  jähre  die  syataktiedie  forMhung 
und  darstetlung  selher  in  den  hintergrund  gedrängt  hlUen,  IM 
sieb  angesichts  der  in  diesem  ceitnum  erschieneDen  arbeiteD  sicher 
nicht  aufrecht  erhalten  :  von  dissertaUonen  und  aubllien  io  Zeit- 
schriften ganz  abgesehen  braucht  man  nur  —  ohne  irgend  Voll- 
ständigkeit zu  erstreben  —  an  die  darstellung  der  syntax  in 
mehreren  der  im  letzten  jaiirzehnt  erschieuenen  'elementarbücher', 
Mensings  ii  teil  von  Erdmaons  Grundzügen  1898,  Schiepeks  Satz- 
bau der  BgeriSnder  mda.  99,  SOtlerlins  Die  deatsehe  spräche  der 
g^enwart  1900,  Behaghels  Gehraach  der  leitformen  im  con- 
juncti vischen  nebensats  99  und  vor  allem  an  seine  HeliandsyntsK 
97  in  erinnern,  um  das  gegen  teil  unzweifeihafl  hervortreten  zu 
lassen,  und  wäre  jene  behauptung  auch  hesser  begründet,  so 
dürfte  man  doch  das  zeitvireilige  vorvi^iegen  theoretischer  ei  Orte- 
rungen darum  noch  nicht  als  Unduldsamkeit  tadeln,  dass  gewisse 
frügeü,  einmal  aufgeworfen,  eine  zeit  laug  im  Vordergründe  des 
Interesses  stebn,  ist  nur  oatarlicb;  warum  das  nicht  auch  system- 
fragen sollten  sein  können,  leuchtet  nicht  ein,  man  rnttste  sie 
denn  für  gar  zu  unwichtig  halten  eine  ansieht,  die  beute 
doch  ziemhch  vereinzelt  dastehn  wQrde in  der  vordringeoden 
erkennlnis  der  grofsen  Wichtigkeit  jener  fragen  erblicken  nicht 
wenige  gerade  einen  entschiedenen  fortschritt  i.  ebenso  ist  es 
eine  reine  sache  der  Schätzung,  wenn  der  vf.  die  der  forschung 
aus  der  erürterung  der  systemiragen  bisher  erwachsene  fOrderung 
gering  anschlägt  ~-  man  kann  auch  anderer  meinung  sein,  ich 
meinerseits  bin  alles  eher  als  enttauscht,  nur  darf  man  natttrlicb 
in  diesen  dingen  nicht  zu.  viel  auf  einmal  erwarten^  gut  ding  will 
weile  haben,  sieben  jähre  sind  hierbei  eine  kurze  spanne  seit 
und  die  wertvollsten  früchte  derartiger  anregungen  kann  man 
erst  in  viel  fernerer  Zukunft  reifen  zu  sehen  hoffen,  um  nur 
auf  6ineu  punct  hinzuweisen  :  die  mit  der  bisher  übUchen  be- 
handlung  der  syntax  zusammenhängende  Vernachlässigung  der 
musikalischen  mittel  des  satzbaus  lässt  sich  nicht  mit  einem  schlage 
gut  machen,  das  verslumte  ist  nicht  in  wenigen  jähren  nach- 
zuholen, jeder  emsthsfte  versuch  aber,  die  syntax  wOrklich  ate 
eine  lehre  von  den  wortgefQgen  darzustt^llen,  wird  in  dem  baupt- 
teil,  der  von  der  bildung  der  syntaktischen  gefüge  zu  handeio 
hat,  die  hier  klaffende  lücke  unserer  kenntnisse  biofslegen  und 
zu  ihrer  ausfttllung  mahoeu;  bis  sie  aber  ausgefüllt  werden 


*  dass  das  befolgte  System  die  forschuDg  selber  beeioflusst  und  dass 
dae  oaricbtige  stoflVerldloag  die  erkenntois  gefährden  aod  in  irrigen  aaf- 
fassungen  fQhren  kann,  gibt  übrigens  auch  der  vf.  gelegentlich  zu,  denn  er 
erklärt  i  s.  25S/9  :  *.  .  .  diese  talsache  war  lange  unbeachtet  geblieben,  da 
sie  durch  die  beliebte  einleilung  des  Stoffes  .  .  .  verschleiert  worden  war. 
man  balle  sich  nach  dem  Vorgänge  der  lateioischen  gramoMtik  daiaa  ge- 
wöhnt . . .,  während  doch  ta  würklifibkeit  gerade  •  • 
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kaüD,  wird  maocbes  Jabrzehot  voll  emsiger  einzelforBcbuDg  ver- 
gehft  motten,  improfisrareD  Mut  sich  du  nicht. 

So  wsr  Mch  bei  der  bcorteilong  der  bisher  gemditeo  »er- 
sache^  die  ergebniMe  jener  theoretischeD  erwigungen  ecboo  jetii 

fDr  zusammeofaaseDde  darstelluDgen  in  praxis  umzuselzeo,  immer 
im  euge  zu  behalten,  dass  sie  alle  notwendig  unter  dem  mangei 
der  notigen  vorarbeiten  leiden  müssen  —  auf  dem  eben  beispiels- 
weise angezogenen  gebiet,  wie  aufmancben  anderen,  so  vor  allem 
in  der  ges^amten  bedeatungslehre.  jeder  versucb,  eine  vollslßndigu 
•yntiX  oder  ger  eioe  gesamtgraminatik  in  gescbloeeeDem  •ytte» 
matiseben  eofbto  noch  neuereo  gruDdsHlieD  tu  geetalteD,  itt,  Ih 
gewissem  sinne ,  db.  soweit  Vollständigkeit,  gleicbiiiirsige  aus* 
fbhrlichkeit  in  allen  teileQ  und  sicbei  heit  der  ergebnisse  in  allen 
puncten  in  frage  konnmen,  noch  auf  längere  zeit  hinaus  verfrüht, 
aber  trotzdem  aulserst  dankenswert  und  für  die  forschung  nicht 
verloren;  voll  fruchtbarster  anregung  gerade  der  lücken  und 
mängel  wegen,  die  dabei  zu  tage  treten  müssen,  die  aber  sollte 
flMm  nicht  den  nutigen  f erAissern  solcher  werke  anrechnen,  son- 
dern hat  sie  den  bisher  Oblichen  8|stcmott  ond  der  fon  ihnen 
bedingten  behandln ngsweise  toauschreiben,  dufch  die  allein  sie 
terachvidet  worden  sind. 

Dass  sich  der  vf.  *nicht  veranlasst  gesehen  hat  von  seinem 
System  [auf  dem  sfstem  Miklosich  beruhende  spielart  der  misch- 
synlax]  abzugehn'  (s.  vii),  bedauer  ich  um  der  sache  willen  und 
auch  um  seinetwillen,  man  wird  es  mir  bofTentlicb  nicht  als 
aDtnafsung  auslegen,  wenn  ich  es  auszusprechen  waget  ich  Ittrchte, 
er  vergeudet  gute  krftfle  an  die  ferteidigung  eines  terlorenen 
irattens«  denn  so  fraglicb  es  such  noch  ist,  welche  8|8lenia* 
titehen  formen,  sumal  im  einzelnen,  die  zukünftige  syntax  an« 
nehmen  wird,  so  viel  scheint  doch  schon  jetzt  gewis,  dass  das 
System  Miklosich  und  die  von  ihm  ausgehndcn  arten  der  miscb- 
syntax  das  system  der  zukunft  nicht  sein  werden,  zweifellos 
wird  es  einzelne  Vertreter  dieses  Systems  noch  lange  geben,  aber 
zu  den  führenden  werden  sie  nicht  geboren.  dsM  sich 
Wnnderiieh  in  diesen  nacbzOglem  halt,  stall  sich  entschlossen 
zu  den  bahnbrechenden  su  geselleo,  ist  wOrklicb  schade.  -  denn 
sein  buch  ist  so  gut,  dass  man  bedauern  mnss,  daw  es  zumal 
in  dieser  hinsieht  —  nicht  besser  ist.  und  wenn  man  noch  sähe, 
dass  er  mit  voller  und  unerschutterter  Überzeugung  au  seinem 
System  festhielte  —  aber  es  geht  aus  mehreren  seiner  äulserungen 
zur  genüge  hervor,  dass  er  doch  eigentlich  nur  noch  mit  halbem 
herzen  zu  seiner  sache  steht,  auch  jenes  harte  wort  von  der 
ondnldsaoDkeit  klingt  mir  nur  wie  geschatsdonner  bei  einem  rOck- 
tugsgefecht.  auch  Wunderlich  klammert  sich  wider  an  die  ab- 
genutzte rechtferiigung  aller  Verteidiger  der  systemlosigkeit,  dass 
'der  gedrängten  fülle  der  syntaktischen  probleme  gegenüber  sich 
jede  form  der  darsteUnng  als  unzureichend  erweisen'  werde,  und 
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will  *8cboD  zufrieden  seiu,  weuu  die  giiederuog  den  fortscbrilteo 
dar  eiganen  fiinchuog  sich  aMchmiegt  und  weno  die  darbietuug 
▼om  leser  leicht  trÜM  wefdeo  kutm*  (s.  vii).  oiaii  h9rt  aber 
heraus,  dass  auch  diese,  allerdings  mit  «wigeiD  sich  beacheideiidB 
zufriedieiiheit  docb  keine  volle  ist,  denn  er  fügt  hinzu  :  'Mch 
beiden  Seiten  hat  mein  system  auch  meinen  gesteigerten  an- 
sprüehen  für  diesmal  (!)  genügt,  freilich,  wenn  es  mir  einnaal 
möglich  sein  wird,  den  problemen  ....  u  eiler  nachzugehn,  wird 
sich  diese  ergänzung  meiner  Untersuchungen  in  einer  form  glie- 
dern, die  sich  mehr  mit  der  ^Syntax  des  Ueiiaad'  von  OBeliagbei 
(1897)  berohn*.  ieh  seh  ia  diesen  worlen  eine  ItMim  noch  ver* 
schieierte  absage  an  das.  alte  sfstem  und  einen  ferheifininfs- 
vollen  Wechsel  anf  die  zukunft.  da  ist  es  denn  um  so  mehr  zu 
beklagen,  dass  es  der  vf.  nicht  über  sich  vermocht  bat,  lieber 
gleich  die  veralteten  formen  zu  zerbrechen,  dass  er  sich  nicht 
hat  entschiiefsen  können,  schon  jetzt  neue  wege  zu  suchen,  selbst 
auf  die  gefahr  hin,  das  erscheinen  der  neuen  auflade  etwas  zu 
▼enOgern  und  hier  und  da  vielleicht  zunächst  einen  irrweg  ein- 
sttschlageo.  ligt  in  seinem  festhalten  an  dem  einmel  gewlhlten 
sfBtem,  trotzdem  ihm  seine  mingd,  lum  teil  wenigslens»  bewust 
geworden  sind,  nicht  Sttch  ein  wenig  von  jener  'rechthahersi', 
über  die  das  vorwort  zur  ersten  aufläge  (s.  vi)  eine  gute  be- 
merkung  enthielt?  freilich  wird  anderseits  jeder  billig  denkende 
zugeben,  dass  es  für  jeden,  der  sich  einmal  zu  einem  bestimmten 
System  ausdrücklich  bekannt  hat,  und  noch  mehr  für  den,  der 
das  verdienst  für  sich  iu  ausprucb  nimmt,  dies  system  zuerst  *ia 
die  deutsche  sjntai  eingefDhit'  su  haben,  wie  auch  schon  flir 
jeden,  der  eine  umfangreiche  arbeit  nach  einem  ihm  vertrauten 
System  angelegt  oder  gar  schon  abgeschlossen  hat,  ganz  besondem 
schwer  sein  muss,  hinterdrein  alles  umzuwerfen  und  nach  neuem 
plan  wider  aufzubauen,  gewis  erfordert  es  eine  grofse  und  selteee 
Selbstüberwindung,  zu  verbrennen  was  man  angebetet  bat,  und 
es  ist  nur  allzumenschlich  und  darum  zu  erwarten,  dass  derer, 
die  wie  Schmalz  (iu  seiner  lateinischen  syniaz,  Müllers  Uaudbuch 
der  Uassischen  altertumswissenschalt  u  2')  sich  filr  eino  neu* 
aufläge  tur  Umgestaltung  des  grundplans  der  alleo  enischlisben 
können,  immer  weniger  sein  werden,  als  derer,  die  lieber  in  den 
bahnen  und  formen  bleiben,  an  die  sie  und  ihre  leser  sich  ge- 
wöhnt haben,  es  ist  schon  etwas,  und  scheu  das  muss  anerkannt 
werden,  wenn  sie  wenigstens  im  einzelnen  bessern  uud,  wo 
besserung  nicht  möglich  ist,  nach  ansliilfeu  suchen  und  sieb  zu 
compromisseu  verstehn.  und  das  tul  auch  Wunderlich  in  reidi- 
liebem  ma&e.  fruchtlos  ist  also  die  erörterung  der  systemfragen 
auch  ftlr  sein  buch  nicht  geblieben,  er  hat  aus  des  ref*  'dar- 
legungen  die  nOtigung  entnommen,  seine  anordnung  aufs  neue 
nachsuprflfea  und  ihr  möglichst  die  vorteile  abzugewinnen,  die 
sie  verspricht'  (s.  vii).   diese  aachprüfuog  bat  ihn  zu  manchen 
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änderuugen  veranlasst  :  der  einsieht,  dass  die  krilik  der  bisher 
in  der  syutax  üblichen  Stoffbegrenzung  und  anordnung  nicht  ganz 
QDbegnindet  war,  hat  sich  der  klar  aehende  tL  nicbt  verschlosaen; 
ao  einigen  alellen,  wo  mit  dieaer  einaicht  daa  beibehaltene  ajatem 

in  zu  deutlichem  Widerspruch  atebl,  beaeitigt  er  entweder  sonal 
behandelte  teile  des  stoFTes  ganz,  oder  er  entfernt  sie  aus  dem 
kOrper  des  buclies  und  weist  sie  der  *einleilung*  zu,  wie  zb. 
manches  aus  eleu  erOrlerungen  über  den  salzbildenden  Charakter 
des  verbunis  und  über  die  inlerjectionen  (rrüher  i  la,  jetzt  s.xiiilT). 
das  erstere  begründet  er  widerboU  mit  bemerkungen  wie  :  *.  .  . 
gebon  mehr  in  daa  gebiet  der  wortforaehnng  ala  in  dasjenige  der 
ajntaz'  (i  371)  *. . .  da  die  .  .  .  parlieipien  der  wortforaehnng 
angeboren'  (i  390);  vgl.  beaonders  daa  vorwort  cum  zweiten 
bände,  somit  erkennt  also  der  vf.  grundsätzlich  an,  dass  der 
grammatische  Stoff  nach  diesem  gesichtspunct  zu  sondern  ist. 
das  ist  aber  die  hauplsacbe,  auT  die  es  vor  allem  ankommt; 
welche  slolTe  nun  diesem  oder  jenem  teil  der  grammatik  zu- 
fallen, kann  ruhig  der  einzelerörteruug  Uberlasseu  bleiben;  mit 
meiner  eigenen  abgrenzung,  die  aich  darum  abaiebtlich  in  all- 
gemeineren bahnen  hielt,  durchweg  daa  richtige  getroffen  lu 
haben,  den  anspruch  bah  ich  nie  erhoben,  da  derTf.  den  grund- 
satz  zugibt,  ist  zu  hoffen,  dass  er  auch  weiter  vorurteilsfrei  zu 
prüfen  bereit  sein  wird,  in  wie  weit  seine  jetzige  grenzscheiduog 
der  krilik  standhält,  wenn  nun  der  vf.  daraufhin  sein  buch  er- 
neuter prüfüog  unterwerfen  will,  so  Zweifel  icli  nicht,  dass  er 
noch  manches  darin  Huden  wird,  was  nicht  zur  syulax,  sondern 
lur  wortlehre,  beaondera  der  Wortbedeutungslehre  gebort  um 
nur  wenige  beispiele  aniofnhren,  wiefiel  glaubt  der  tF.  von  dem 
auf  a.  auagefttbrten  als  würklich  syntaktischen  atoff  er- 

weisen zu  können?  iat  daa  nicht  vielmehr  auch  alles  reine  wort- 
lehre, bei  deren  behandlung  nur  hier  und  da  syntaktische  und 
stilistische  probleme  geftrpift  werden?  was  sich  auf  s.  37  ff  an- 
schliefst, ist  uiclil  viel  auders,  die  Vorbemerkung  enthalt  einen 
syntaktisch  wichtigen  gesichtspunct;  nach  diesem  ist  auch  die 
haupteinteiinng  dM  folgenden  gemacht  :  in  den  ^nieloen  ab- 
achnitten  aber  werden  nicht  allein  diese  selten  der  Wortbedeutung, 
die  flir  die  syntaz  von  wert  sind,  aondem  wider  ziemlich  die 
gesamten  bedeutungen  der  betreffenden  worle  und  ihre  Ver- 
änderungen abgehandelt,  der  vf.  bietet  dabei  manche  hübsche 
und  neue  beobachtung,  und  wir  sind  für  diese  bruchslücke  und 
vorarbeiten  zu  einer  künftigen  Wortbedeutungslehre  dankbar  und 
lassen  sie  uns  natürlich  am  unrichtigen  ort  lieber  gefallen,  als 
daaa  wir  aie  ganz  entbehrten,  was  der  vf.  s.  73  zur  begründung 
der  behandlung  der  flexionsformen  dea  verbuma  innerhalb  der 
syntax  anführt,  ist  gut.  was  die  syntax  wQrklich  angeht,  aoU  aie 
behandeln,  darüber  besteht  kein  meinungsstreit;  darüber,  daaa 
die  llexionaformen  auch  ein  syntaktisches  inieresae  haben,  eben- 
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sowenig;  des  vf.s  hin  weis  auf  einige  solche  gesichtspuncle  ist 
nur  zu  billigen,  daraus  folgt  aber  wider  nicht  seine  anord- 
nung.  io  der  syniax  ist  dieser  stofT  nicht  vereinigt  und 
oieht  geordnet  nach  den  flexioDsformcD  selber  zu 
betraebten,  das  wire  yom  standpuDCt  der  syntax  aos  lufser- 
lieh  und  mecbanitch.  diese  crOrleruDgen  gehOreo  dahio,  wo> 
bin  sie  die  Tom  vf.  angegebenen  syntaktischen  gesichts* 
puncte  hin  verweisen,  die  ihrerseits  in  einer  wOrklidien  'lehre 
von  den  wortgefOgen'  den  gegenständ  besonderer  abschnitte 
bilden  dürften. 

Es  ist  dem  ref.  nicht  zweifeihart,  dass  das  gröste  hindernis, 
das  einer  richtigen  stoflverteilung  auf  die  einielnen  teile  der  ge- 
samtgrammatik  und  damil  einer  baldigen  und  grQodlicben  reform 
der  ayntax  noch  entgegensteht,  in  dem  fehlen  einer  umfassendeD 
und  ausgeführten  worilehre  ligt,  die  zz.  der  zusammenhiogenden 
und  systematischen  bedeutungslehre  noch  fast  ganz  ermangelt, 
dieser  aber  bedarf  die  syntax  an  allen  ecken  und  enden,  und  da 
ihr  die  mOglichkeit  des  verweisens  und  des  weilerbauens  aul 
froher  gelegten  grundlagen  entzogen  ist«  sieht  sie  sich  nach  wie 
vor  gezwungen,  das  nötigste  überall  einzuflicken,  ihren  eigenen 
xnaaramenbaog  damit  xu  zerstören  und  ihre  eigenen  gesicbta- 
puncte  aua  den  äugen  zu  lassen,  so  hat  zb.  Bebagbel  (s*  n) 
ausdrücklich  zugegeben,  dasa  dieser  umsiand  Inhalt  und  gliede- 
rung  seiner  Heliandsyntax  wesentlich  beeinflusl  hat.  der  gefahr, 
beständig  nichtsyntaktisches  in  die  syntax  einzumengen,  wird  nur 
eotgebn,  wer  eine  gesamtgrammalik  schreibt  und  in  ihr  der  wori- 
lehre den  ihr  gebührenden  räum  und  Stoff  zuweist,  oder  wer 
auch  bei  der  behandlung  eines  beschränkteren  gebietes  sich  dazu 
entschliefst,  einen  der  worilehre  gewidmeten  teil  dem  eigentlich 
syntaktischen  vorangehn'  zu  bssen,  wie  es  zb.  Roedder  tut,  auf 
dessen  kürzlich  erschienene  arbeit  (i.  Wortlehre  des  adjectivs  im 
altsäcbsischen.  Madison,  Wisconsin,  1901.  —  angekündigt  werden 
II.  Syntax  und  vielleicht  iii.  Stilistik  d.  adj.  i.  aa.)  ich  hier  als 
nachahmenswertes  Beispiel  hinweisen  möchte. 

Schon  die  römischen  Seitenzahlen  zeigen,  wie  lebhaft  der  vf. 
selbst  gefühlt  bat,  dass  der  stoCf,  den  er  auf  s.  xui — XLii  behandelt 
hat,  ganz  aufserbalb  der  grenzen  steht,  die  das  gewiUte  System 
seiner  darstellung  zog.  und  weder  dies  verlegenbeitsmittel,  das 
gar  zu  sehr  an  die  ^Anhänge'  bei  Miklosicb  erinnert,  noch  die 
bezeichnung  als  'Ginleitung',  die  dem  inhalt  nur  wenig  entspricht, 
können  darüber  t<luschen,  dass  dem  fehlerhaften  System  zu  liebe 
hier  erOrteruogen,  auf  die  der  vf.  mit  recht  nicht  verzichten 
wollte,  aufserbalb  des  rahmens  des  eigentlichen  buches  vereinigt 
sind,  die  gerade  in  seinem  innersten  kern  ihren  natürlichen  platz 
hatten  finden  sollen,  denn  wenn  auch  die  im  1  abschnitt  der 
einleitung  ('Syntax  und  satzhau')  enthaltenen  ausfobrungen  grofsen- 
teils  wQrklich  den  Charakter  einer  einleitung  haben,  ao  bandeln 
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die  folgenden  abschnitte  (2.  Einfachste  formen  des  satzes.  3.  Das 
Satzgefüge.  4.  Ausdrucksmittel,  die  neben  dem  wortmaterial  im 
satze  mitwilrken.  5.  Die  siilformen  der  spräche)  gerade  von  den 
wichligsleu  Problemen^  die  eine  lehre  vono  salzbau  selber  zu  be- 
bandela  hit.  hier  io  dieier  eioleituiig  steeken  die  keine  ued 
anttoge  der  eigenUiehen  TenirbeitaDg  und  verwertoBg  des  ge-  - 
esnmeiten  rohstoffes;  während  das  werk  selber  jetzt  noch  mär 
einem  lagerhaus  gleicht,  in  dem  jene  einzelnen  materialieDt  noch 
gesondert  in  den  verschiedenen  ßichern  und  kästen,  in  die  sie 
gesammelt  worden,  aufgespeichert  liegen  und  der  bearbeitung 
harren,  hoffen  wir,  dass  sie  und  wir  darauf  nicht  zu  lange  zu 
warten  haben  und  dass  eine  bald  nötig  werdende  drille  aufläge 
dem  ff.  gelegenheit  gibt,  sein  s.  vii  wenigateos  bediDgungsweiae 
gegebenes  ▼erspreebeo  lu  helteB.  dartof  hoffen  wir  um  ao  lu- 
feraiefatlicher ,  als  des  vf.8  eigene  werte  zeigen,  wie  nahe  er 
unserer  auffassung  doch  im  gründe  schon  steht;  denn  an  jener 
stelle  spricht  auch  er  von  dem  *im  text  aufgespeicherten  material(I)f 
auf  grund  dessen  er  den  problemcn,  die  er  in  der  eioleitung  ge- 
streift (1)  hat',  spater  weiter  nacbgehn  zu  könueu  hotlt.  erst  dann 
aller  wird  er  uns  eine  wUrkliche  lehre  vom  satzbau  gegeben 
haben,  und  auf  a.  xixv  braoeht  er  aogar  einen  achirreren  ana- 
dmek,  ala  ref.  ihn  aich  erlaubt  bitte  :  *Ober  dem  wortmaterial, 
daa  der  oberflächliche  (!)  beobacbter  als  einzigen  beatandleil  dea 
aatzes  wabrnimml,  wUrkt  eine  ganze  reibe  von  factoren  mit,  deren 
richtige  wertung  für  die  auffassung  und  erklärung  entscheidend 
ist  .  .  .'  das  ist  gerade  einer  der  haupteinwände,  die  ich  gt^geu 
das  System  Miklosich  erhoben  habe,  das  die  syntax  in  der  lehre 
von  der  l>edeuluog  des  wortmaterials  aufgehn  lässt. 

Wae  der  ff.  in  der  einleitung,  zomd  Uber  den  'begriff  dea 
aatzea',  über  *aatzteii  und  worlf  erbindung*,  die  ^einfocbalen  formen 
dea  aataea*  und  den  'inneren  ausbau  dea  aatzea'  ausfQhrt,  iat  durch- 
weg anregend  und  lehrreich  und  zeugt  von  selbständigem  urleil 
und  sprachlichem  feiugefülil ;  doch  ist  seine  darstellung  im  ganzen 
noch  gar  zu  skizzenhaft  gehalten  und  inzwischen  in  einzelnen 
punclen  bereits  von  Wundts  glänzendem  werk  und  Delbrücks 
daran  anknüpfenden  'Grundfragen  der  Sprachforschung*  Qberbolt 
worden,  auch  scheint  mir  der  ton  dieser  darlegungen  etwas  zu 
dogmatiach  für  so  nnstrittene  und  zum  teil  wol  auch  noch  nicht 
ganz  spruchi^ife  fragen ;  hier  spricht  der  ?f.  bisweilen  mit  einer 
beneidenswerten  bestimmtheit,  die  den  zweifei  nicht  immer  aus- 
schliefst, ob  die  für  abweichende  anschauungen  vorgebrachten 
gründe,  wenn  sie  schon  unerwähnt  und  unwiderlegi  blieben, 
ausreichend  erwogen  sind,  auf  eine  eingehnde  Würdigung  dieser 
abschnitte  muss  der  ref.  hier  verzichten;  denn  bei  der  art  dieser 
Probleme  wQrd  es  einer  besonderen  abhandlung  bedarfeu,  um  die 
zweifei  und  bedenken,  die  —  ndien  vielfachen  zuatimmungen  — 
4Sellend  zu  machen  wflren,  auch  nur  für  die  wichtigeren  puncte 
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im  einzelnen  zu  begründen,  zumal  dies  jetzt  nicht  mehr  angäng- 
lieh  ist,  ohne  zugleich  zu  jenen  darlegungeo  WuodU  uod  Del« 
brücks  ausführlich  Stellung  zu  nehmen.  — - 

Einen  besonderen  hinweie  ▼erdieni  noeh  des  enifalirUohe 
und  dankenswerte  regisler,  mit  dem  der  ?r.  'weniger  des  enf- 
schlagen  von  einzelheiten  erleichtern  . . ab  den  blick  auf  die 
lussmmenbaoge  lenken*  wollte.  *in  iboeu  soll  das  register  durch 
geeignete  Zusammenstellung  und  gliedtruug  den  rahmen  wider 
herstellen,  aus  dem  die  einzelnen  erscheinungen  zum  zweck  der 
darstellung  im  text  gelost  werden  musten'  (ii  s.  iv).  neben  der 
*EioleitUQg'  enthält  auch  dies  'Register'  ein  slUck  der  Vorarbeit 
in  einer  kflnftigen  vmordnuug  und  nengliedemng  des  Stoffes,  die 
den  eigentlich  syntaktischen  gesichispuncten  bei  der  disposition 
des  gansen  mehr  su  ihrem  recht  verhelfen  wOrdOt  ^ 

Zum  schluss  seien  noch  einige  bemerkungen  angefügt,  die 
ich  an  einzelne  stellen  des  werkes  anknüpfen  möchte,  der  kämpf 
gegen  das  wort  'syntax'  hat  wenig  bedeutung.  mu8s  doch  der 
vf.  selbst  zugeben  (s.  xix),  dass  wir  es  schon  wegen  der  ableituug 
^syntaktisch'  (so  auch  'syniaktiker'}  nicht  entbehren  können,  wird 
es  nur  richtig  definiert  und  Terstaoden,  so  ist  sein  gebrauch  un* 
bedenklich  und  hat  den  vorteil  groCterer  handliddtelt.  dsss  *won« 
und  sattRlgnng'  keine  einwandfreie  verdeutsehnng  wire,  hat  auch 
der  ref.  betont  (und  in  derselben  weise  begründet,  wie  es  jetst 
der  vf.  tut)  und  deshalb  dafür  'lehre  von  den  wortgefügen*  ge- 
setzt gegen  eine  Mehre  vom  satzbau'  sprechen  natürlich  die- 
selben bedenken  wie  gegen  *satzlehre'.  dass  diese  durch  des 
vf.s  bemerkungen  irgendwie  erledigt  waren,  wird  dieser  selbst 
nicht  anoebmen.  und  derselbe  einwand,  der  s.  xiv  gegen  ^syntax' 
erhoben  wird,  spricht  in  gleicbem  mafse  auch  gegen  Hehre  vom 
aatsbau*  :  dieser  terminus  kann  ebenso  leicht  misdeutet  und  als 
anweisung  gefasst  werden,  wie  man  mit  den  einielnen  bausteinen« 
den  Worten,  das  satzgebSude  aufzubauen  habe.  vf.  'vermag  den 
Wortverbindungen,  die  man  neuerdings  dem  satz  als  kleinere 
einheit  gegenüber  gestellt  hat,  .  .  .  eine  selbständige  bedeutung 
nur  in  bedingtem  mafse  zuzugestehn'  (s.  xvm).  mehr  verlangt 
'man'  auch  nicht,  dass  die  wortgruppe  'nur  im  rahmen  des 
saties  wQrkssm  wird',  ^aufserhalb  deaaelben  nur  ein  kQnstliches 
leben  fiDhrt',  ist  unbeslritien.  das  gilt  aber  doch  mindestens  in 
gleiohem  mafse  auch  vom  wort  und  vom  laut  behauptet  ist  nur 
worden,  dass  für  die  grammatische  hetrachtong,  die  sich  die  or- 
ganische einheit  des  satzes  zerlegen  muss,  die  wortgruppe 
eine  ungefähr  so  selbständige  künstliche  einheit  bildet,  wie 
wort  und  laut,  und  ferner,  dass  bei  der  auffassung  der  wortgruppe 
als  emes  salz  teils  für  ihre  behaudlung  innerhalb  einer  salz  lehre 
ohne  swang  und  ohne  dispositionsfefaler  kein  genügender  plati  so 
finden  ist :  darum  ist  der  *sati'  dureh  den  höheren,  allgemeineren 
begriff  *wortgefllge'  in  ersetien,  der  den  ^ta*  und  die  nicht  sats- 
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bildenden  'wortgruppen*  zusammenfasst.  mit  der  begründung  des 
vf.s  liefse  sich  auch  die  einkapseln iig  der  gesamten  laut-  und  wort- 
lehre iu  die  salzlehre  rechttertigen.  und  wer  erfolgreich  eine  'lehre 
▼om  MtslMu'  ab  iii  teil  der  grammatik  ?erleidjgeD  will,  bStte  toerat 
nacbiaweiaen,  daaa  die  begriffsreibe:  laut — worl — aatx  richtig  ge- 
bildet ist  —  in  HoD  UDd  lempo'  sieht  der  vF.  (s.  xn)  'keioen  be- 
aondem  apraeblichen  ausdruck';  äholieh  heilst  es  s.  xvii:  'es  wird 
das  pradicat  zunächst  sprachlich  gar  nicht  angedeutet,  es  kommt 
nur  durch  den  lon  zum  ausdruck*.  dass  der  vf.,  der  doch  die  Wich- 
tigkeit der  musikalischen  mitlel  des  satzbaus  mehrfach  ausdrück- 
lich hervorhebt,  ihnen  den  Charakter  eines  sprachlichen  ausdrucks- 
milteb  abapricfat,  iat  beßremdlich.  ?ieUelebt  hat  er  aieb  aber  Dur 
in  der  faaauDg  vergriffen  nnd  bat  aagen  wollen :  ^auadruck  durch 
das  wortmaterial*.  jedeafalls  bleibt  es  immer  noch  angezeigt, 
widerbolt  lu  betonen,  daaa  in  den  musikalischen  mittein  der 
Satzbildung  ebensogut  sprachliche  ausdrucksmiitel  zu  sehen 
sind,  wie  in  den  Worten  und  ihren  formen,  wenn  auch  von 
andrer  art.  solange  man  mit  der  anerkennung  dieser  tatsache 
nicht  wUrklich  ernst  macht,  ist  auch  keine  aussieht,  dass  wir 
jemala  zu  einer  sprachlich-formalen  beatimmung  dea  ayntakliacbea 
gebildea  'aatz'  kommen  werden,  eine  einignng  Ober  die  etwa 
noch  strittigen  puncte  in  der  auffassung  des  wesens  des  satiea, 
aoweit  seine  psychologisch-genetische  erklaruog  in  frage  kommt« 
wird  sich,  glaub  ich,  auf  grund  der  Wundtschen  ausführungen 
in  absehbarer  zeit  erreichen  lassen,  darüber  hinaus  bleibt  es 
aber  für  die  Sprachforschung  eine  —  zum  mindesten  theoretisch 
und  methodisch  wichtige  —  forderung,  auch  zu  einer  auf  sprach- 
lich-formalen .kennzeichen  beruhenden  definition  zu  gelangen, 
wenn  dieae  aich  auch  im  gegenaats  zn  jener  auf  daa  gebiet  der 
einzelaprachen  wird  beachrflnken  mUaaen  und  können,  diese 
sprachlich-formalen  merkmale  werden  aber,  wie  ich  schon  früher 
betont  habe,  zl.  nur  auf  dem  gebiet  der  musikalischen  mittel  des 
satzbaus  zu  finden  sein;  ihr  praktisclier  wert  wird  daher  zunächst 
auf  das  Studium  lebender  sprachen  und  in  ihnen  auf  die  münd- 
liche spracbform  beschränkt  sein,  von  hier  aus  würJeu  sich  aber 
ohne  zweifei  lehrreiche  rückschlüsse  auch  auf  die  Schriftsprachen 
und  vergangene  spracbsoatflnde  ergeben.  —  die  irrige,  auf  Kern 
sarOckgehnde  bebanptnng,  daaa  Mn  der  woriatellnng  deaverbuma 
Ibr  onare  spräche  das  eigentliche  ausdrucksroittel  der  hypotaxe, 
der  kennzeichnung  der  nebensätze  ligt'  (s.  xxxir  vgl.  s.  402), 
hatte  der  vf.  nicht  widerholen  sollen.  —  zu  s.  xxxiii:  in  brieien, 
echten  und  ungekünstelten  wenigstens,  ist  nicht  ^Schriftsprache' 
zu  finden,  sondern  geschriebene  Umgangssprache,  oder  höchstens 
ein  mitteldiog  zwischen  beiden.  —  dem  Widerspruch  gegen  die 
«modeatrOmung,  die  daa  leben  der  aprache  durchweg  auf  mecha- 
niache  geaetie  lurOckfQhren  mochte'  (a.  xl),  acbliefat  aich  der  ref. 
krSftigat  an.  —  a.  76  unten  iat  der  auadruck  ungenau  und  irre- 
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führend,  soll  sich  der  salz  auf  vorhistorische  zuslände  beziehen, 
so  müsle  er  mit  'man  darf  vermuten'  oder  dgl.,  nicht  mit  'es  hat 
sich  ergeben'  eingeführt  werden,  bezieht  er  sich  aber  auf  das 
germaDiscfae  in  seiner  ältesten  belegbsren  Torm,  so  hätte  es  lauten 
sollen:  *es  wird  sich  ergeben  (die  bemerkung  steht  ziemlich  am 
eingang  der  gesamten  ausfUhruDgen  Ober  diesen  punct,  s. 74— III)« 
dass  es  fUr  pronominales  subject  eines  besondern  ausdrucks  neben 
der  fleiionsform  des  verbs  ursprünglich  nicht  überall  bedurfte, 
dass  vielmehr  die  regelmäfsige  hinzufüguog  des  subjeclpro- 
nomens  auf  späterer  enlwickiun«,^  beruht'.  —  s.  82  wird  bei  Ot- 
frid  milwürkung  des  metrums  vermutet,  dieser  einiiuss  wird 
in  den  poetischen  denkmllern  überall  mit  in  anschlag  zu 
bringen  sein»  sowol  wo  das  pronomen  fehlt,  als  wo  es  nur 
gelegentlich  auftritt,  wie  beim  imperativ,  hinzufagung  und 
fortiassung  des  persönlichen  fttrworts  bietet  ein  zu  bequemes 
mittel,  den  bedOrfnissen  des  metrums  zu  genügen,  als  dass  aus 
den  poetischen  belegen  —  soweit  nicht  häufung  vorligt  —  mehr 
zu  gewinnen  wäre  als  die  erkenntnis,  dass  keines  von  beiden 
dem  Sprachgefühl  widerspricht.  —  in  dem  lelzieu  beispiel  auf 
8.  83  gebort  das  pronomen  nicht  zum  imperativ,  sondern  sur  an- 
rede: acft  geh  \  du  ungezogener  junge,  —  in  dem  beispiel  Isidor 
6,  Iff  (s.  104)  ist  kaum  ^ellipse  bei  invertiertem  verbum'  an- 
zunehmen, vielmehr  ist  das  pronomen  t'A,  wie  es  tatsüchlich  vor 
firchnusm  und  willu  im  ersten  und  letzten  satz  der  periode  steht, 
auch  im  mittleren  satze  bei  gihi  voran  stehend  zu  ergänzen: 
endi  dhiu  chiborgonun  hört  [ih]  dhir  gibu.  dafür  spricht  —  aufser 
dem  unverkennbaren  parallelismus  des  satzbaus  —  die  Stellung 
von  dhir;  hätte  dem  Übersetzer  invertierte  Stellung  vorgeschwebt, 
so  würde  er  geschrieben  haben:  csid^  dhiu  ehibwjfoinmhirt  gibu[ih] 
dhir,  sowol  die  obige  wie  diese  Stellung  wflre  gut  ahd.;  aber  ich 
bezweifele,  dass  die  Stellung:  endi  dMu  dttürgomm  hmri  dftd* 
gibu  \ih]  mehr  als  ausnahmsweise  gebraucht  worden  sei.  —  der 
abschnitt  '«)  Ergänzung  in  der  asyndesis*  (?.  105(1)  bringt  den 
eigentlichen  Sachverhalt  nicht  richtig  zur  darstellung,  weil  der 
vf.  übersehen  hat,  dass  bei  der  parataktisch-asyndelischen  Satz- 
verbindung ein  unterschied  besteht,  je  nachdem  die  ^eine  be- 
herschende  Vorstellung',  die  diese  zwei  sitze  ?erknQpfl,  im  ersten 
durch  ein  Substantiv  oder  durch  ein  pronomen  personale  ausge- 
drückt ist.  nur  im  ersten  lalle  ist  die  in  der  allern  spräche  noch 
hfluflge  ellipse  des  pronomens  im  zweiten  satz  heute  selten  ge- 
worden und  nur  noch  der  volkstümlichen  rede,  oder  der  münd- 
lichen sprachform  überhaupt,  eigen;  dazu  richtig  die  beispiele: 
ahd.  evang.  Matth.  12,  1.  Fauslfragm.  366.  im  zweiten  fall  aber 
ist  die  ergänzuug  des  subjectpronomens  auch  heute  nicht  nur 
aUgemein  Oblicb,  sondern  bei  hlufung  solcher  sitze  sogar  not- 
wendig, beispiele  der  art  wie  Faustfiragm.  866  und  die  aus  Rleiat 
(s.  107)  haben  auch  für  die  gute  schriCIspracbe  nichts  auffallendes; 


Digitized  by  Google 


96 


WQNDEBLICH  DBB  DEOTBCHB  SAT2BA0 


dit  Dbd.  widergabe  Ton  Hildebrandslied  39  ff  (s.  106)  worde  vw 
*verMt§t  wM*  das  pronomen  gana  gut  entbehren  können  und 
Yor  'willst  mich*  sicher  nicht  aelaeo;  das  beispiel  aus  Goelbes 
brieten  (s.  105  oole)  kannte  gar  nicht  anders  lauten,  und  zwar  der 
haufung  wegen  in  allen  glieriern,  nicht  blofs  im  letzten  wegen 
der  conjunction  und.  das  heispiel  Fausüragm.  468  (s.  106)  passt 
tlberbaupt  nicht  dahin  :  der  vorangestellte  nebeaeatz  *wie  tie  üb 
migm  fMmMä^t  iet  aubject  der  folgendefi  seile,  wie  eich  zum 
Oberflnsa  auch  aus  dem  parallelen  nachaten  verapaar  ergibt,  auch 
Faustfragm.  697  gehört  nicht  in  diesen  Zusammenhang;  hier  führt 
die  ergänzung  über  mehrere  mitlelglieder,  das  siibject  ist  aus  688 
*er  sprach'  zu  ergänzen,  zum  folgenden  abschnitt  ^Ergänzung  aus 
einem  casus  obliquus'  wäre  Faustfragm.  680  ein  schönes  beispiel: 
*wottai*i  dar  mutter  sotte$  wihen,  wird  um  mä  himmdMiuuma 
Brfmmf^  deagl.  ebda.  480.  —  a.  149  iat  'er  hat  uktn  a^mol 
dm  htrg  heüitgtn*  kein  richtiges  beispiel  für  die  durativ- perfective 
actionsarl  (vergl.  'er  bohrt  das  brett  durch'  Slreitberg  Urgerm. 
gramm.  s.  280).  —  bei  der  bemerkuug,  dass  'den  verben  mit  per- 
fecliver  actionsarl*  das  prüsens  sich  versagt  (s.  162),  wäre  der 
gebrauch  des  präsens  auszunehmen,  bei  dem  die  lempusbedeutuug 
Oberhaupt  hinter  der  reatatellang  der  aUgemeinen  giliigkeit  dea 
verbbegriffa  znroclitritt:  *9Ögd  fliegen,  fieSke  iehwitnmin\  'hmtde, 
die  MAn^  hei/ien  ntdit;  ebenso  auch  bei  perfectiven  verben: 
'ittran  stirbt  man  nicht\  *wer  hinter  dem  ofen  hockt,  erlebt  nichts*, 

—  s.  173  schiefst  die  hertchligung  der  heobachlung  Erdmanns, 
*dass  Ulülas  gelegentlich  verba,  die  im  eigentlichen  präsens  als 
simplicia  auftreten,  in  denjeuigen  prflsensformen,  die  an  stelle 
einea  fotorttina  efacheineD,  mit  dem  präfix  ga  verbiodet%  wol  io- 
fotge  ungenauer  fassung,  Obera  siel  hinaua.  denn  wenn  daa 
pr'dflx  auch  in  *den  dentaöhen  denkmalern  . . . .  ala  exponent  der 
perfectiven  actionsart  gerne  in  solchen  präsensformen  auftritt,  die 
ein  futurum  verschleiern',  so  ist  wul  richtig,  dass  es  zunftchst 
und  direct  nur  *einer  diflferenzierung  der  verbalbedeutung  dient', 
nieht  aber,  dass  ea  *mit  dem  futurum  nichta  an  acliaffen  habe': 
indireet  dient  ea  damit  eben  doeh  auch  'zur  andeutung  der  zeit* 
stufe*»  wofür  der  vf.  selbst  im  folgenden  die  erklärung  gegeben 
hat.  —  s.  175  zeigt  das  beispiel  Matth.  12,  45  nicht,  wie  das 
futurum  durch  die  parlikel  dann  vertreten  wird,  denn  auch  der 
lateinische  text  hat  das  jjrJisens  und  tunc.  soll  es  aber  veran- 
schaulichen, wie  sehr  derartige  partikeln  ihrer  bedeutuug  wegen 
aich  zu  aolcher  Verwendung  eignen,  da  aie  selbst  im  lateiniaohen 
gelegentlich  dieaem  zwecke  dienen,  ao  muate  daa  geaagt  werden. 

—  a.  176  wflre  ^zeitliche'  vor  'aelionaart'  zu  atreidben:  ea  ergibt 
eine  art  contradictio  in  adjecto.  wenn  auch  zeitslufe  und  actions- 
art insofern  zusammenhängen,  als  in  sprachen  mit  nngeuQgend 
ausgebildetem  tempussystem  die  eine  durch  die  andre  vertretungs- 
weise angedeutet  wird  (vergl.  oben  zu  s.  173),  so  sind  sie  doch 
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begrifflich  auseiuanderzuhalteD,  zumal  da,  wo  es  sich  gerade,  wie 
hier,  uro  solche  vertreluBg  bandelt  —  s«  177  ff.  die  beispiele 
fttr  tDeKm  als  fnlurumsclireibung  lassen  feinere  sinnuDterscbei* 
dung  vermissen;  sie  sind  sehr  verschiedener  art  schon  die  eigene 
anfsteilung  des  vf.s,  dass  wollen  in  der  heutigen  spräche  nicht 
mehr  Mer  blofsen  Umschreibung'  dieol,  hätte  ihn  abhalten  sollent 
als  belege  für  diese  Verwendung  in  der  älteren  spräche  die  auf 
s.  177  gegebenen  beispiele  aus  Olfrid,  Williram,  Notker  und  den 
Nibelungen  anEufDhren.  denn  in  all  dieaen  alellen  wOrde  die 
abd.  widergabe  mit  dem  hilfsverbum  werden,  also  unserm  fulurum, 
zweifellos  weniger  trelTeud  sein  als  mit  wollen.  *die  Verbindung 
mit  unpersönlichem  subjecl'  ferner  beweist  wol,  dass  'von  einer 
Willensenergie,  die  dem  subject  entströmt*,  zwar  nicht  mehr  im 
eigentlichen  sinne  *die  rede  sein  kann',  aber  nicht,  dass  nun 
reine  peripbraae  dea  futnruma  vorligt.  *cf  wird  mir  iMi  j»- 
lAipcn'  iat  gam  elwaa  andres,  ala  daa  auch  in  nhd.  prosa  Obliclie: 
*e8  will  mir  ntelf  gelingen  [ihn  zu  überzeugen)',  während  jenes 
wilrklfches  futurum  ist,  betrifft  dieses  die  zukurift  nur  soweit,  als 
auch  für  diese  zu  vermuten  ist,  was  sich  in  vergangenheil  und 
gegen  wart  in  widerholler  erfahrung  ergeben  hat;  die  grundbe- 
deulung  des  wollen  schimmert  noch  durch,  zur  erkiärung  der 
bedeutvngaentwicklung  iat  an  den  im  engliacben  ganz  darcbge> 
bildeten  iterativen  gebrauch  von  wßl  ansoknapfen,  wie  er  vorligt 
in:  *he  wiü  stare  at  me,  as  if  he  had  never  seen  me  hefore\  *h$ 
would  teil  war  stories\  hier  (liefst  die  bedeutung  'häufig,  ge- 
wöhnlich tun,  pflegen'  aus  der  bedeutung  'gerne  tun',  und  gerne 
wird  getan,  was  dem  innern  wesen,  der  natur  jemandes  gemäfs 
ist,  aus  ihr  sich  begreift,  so  gehört  zu  dieser  bedeutungsart  auch 
daa  beispiel  (s.  178)  aua  Gundling  Sat.  Schriflen:  . . .  $iM  . .  • 
purgantx,  oer  der  nun  aBm  mauehm  dteln  wiU  . . .  worin  nichia 
fulurisches  zu  finden  ist.  auch  'die  Verbindung  mit  sächlichen 
nomiuibus'  beweist  die  futurische  bedeutung  von  wollen  durchaus 
nicht,  im  nhd.  (und  ncuengl.)  ist  sie  in  nicht  futurischem  sinne 
liüufig,  wenn  auch  meist  auf  negierte  Sätze  beschränkt:  *der  deckel 
Witt  nidu  tchiUefsen\  Uhis  wood  will  not  bum'  und  zeigt  jedeaMla 
deutlieh,  wie  leicht  andi  aiehlieben  aubjecten  eine  art  willena- 
betiftigUDg  zugeschrieben  wird,  also  ist  auch  in  Hnln  kraft  diu 
wil  uns  beiden  enphliehen'  (Wolfr.  Tit.  8,  4)  keineswegs  notwendig 
ein  futurum  zu  sehen,  ich  möchte  diese  stelle  vielmehr  mit  den 
aus  Luther  und  Nikolaus  vStrassburg  angeführten  (ebenda)  zu- 
sammenstellen, auch  im  nhd.  ist  'es  will  abend  werden\  'die  sonne 
wÜl  mUrgM  nicht  ungebräuchlich  (von  Wundertieh  selbst  aua 
Hebel  belegl);  nur  iat  ea  mehr  dem  gehobenen  und  poetischen 
atil  eigen  und  zeigt  wider  eine  etwaa  andere  bedeutnngsschattie* 
ning;  aber  wider  ist  es  etwas  wesentlich  vom  gewöhnlichen 
futurum  verschiedenes  und  kommt  dem  engl,  lo  he  going  to  sehr 
nahe,   hier  find  ich  eioen  rückschritt  gegen  die  ei'ste  aufläge, 
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WO  noch  richtig  in  solchen  Wendungen  'das  willensmoment  als 
durchbrechend'  anerkannt  und  *auf  eine  art  von  personification' 
zurückgeführt  war  (s.  40).  und  in  dem  beispiel  *da8  arme  ding 
wiÜ  iieh  tode  wefnm*  (Kabale  6, 489,  oicht  3,  wie  Tenlruckt 
ist)  ist  erst  recht  kein  folarum  zu  sehen,  sonst  mOstea  wir  an- 
nehmcD,  Miller  wolle  Ferdinand  milteilen,  dass  bei  seiner  tochter 
Luise  infolge  heftigen  weinens  der  tod  eintreten  werde!  Vergl. 
das  ganz  übliche  'er  will  sich  tot  (krank)  lachen',  die  schranken- 
lose und  andauernde  hingäbe  an  ein  übermafs  des  affects  wird 
als  ein  wiilensact  gefasst,  wobei  die  erwähnte  iterative  bedeutung 
die  Vermittlung  übernimmt:  *er  lacht  und  lacht,  lacht  immer 
wider,  anaafhorlicb'.  ist  somit  die  aonabme  der  blos  futarischen 
bedeutung  des  lulfsverbe  woUm  in  einer  groben  zahl  ?on  ftUen 
abaulebnen,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  duss  sie  nicht  ?or-> 
komme;  einige  wenige  der  angeführten  beispiele  beweisen  sie  — 
so  scheint  mir  das  beispiel  aus  Steinhöwel  s.  179  beweisend — ; 
ihr  umfang  wäre  noch  festzustellen,  zeitlich  und  Ortlich,  jeden- 
falls handelt  es  sich  um  eine  mehr  sporadische  erscheiuung.  es 
gibt  auch  fälle,  in  denen  fulurische  bedeutung  würklich  vorligt, 
aber  doch  nicht  rein.  Spielhagens  ^Was  will  das  werden'?  ist 
immer  noch  etwas  andres  als  *waB  wird  das  werden?*  crsteres 
lasst  deatlicher  durchruhlen,  dass  die  zukOnftige  gestaltung  in  der 
jetzigen  schon  im  keime  enthalten  ist,  aus  dieser  sich  heraus* 
entwickeln  wird  in  einer  ihrem  wesen  entsprechenden  weise, 
derartige  fälle  im  nhd.  sollten  uns  vorsichtiger  machen  in  der 
deutung  dieser  Umschreibungen  in  älterer  zeit,  so  muss  das 
beispiel  aus  rieidbarl:  'du  teilt  vil  übel  gedihen'  (s.  179)  freilich 
wol  mit  unserer  ftitummschreibung  llbersetst  werden,  aber 
die  flbcrsetzung  ist  da  nur  ein  dQrftiger  notbehelf,  keine  intern 
pretation  des  wahren  wortsinns,  in  dem  mitenthalten  iat:  wenn 
es  dir  schlecht  geht,  wird  dein  Charakter,  dein  eigenes  tun  und 
lassen  daran  schuld  sein,  die  syntaktische  bedeutungslehre  fasst 
ihre  aufgäbe  zu  äufserlich  auf,  steigt  nicht  tief  genug  bis  zu  den 
wahren  sprachquellen  hinab,  wenn  sie  sich  begnügt  zu  sagen: 
'diese  Umschreibung  steht  für  diese  form  .  .  .'  das  ist  immer 
wider  der  alte  standpunctderblofs  flulserUch-formalen  Tergleühang 
und  Qbersetzung,  aber  keine  erklarung  tod  Innen  heraus!  » 
8«  180.  der  gebrauch  Ton  tculan  wird  richtiger  erklSrt,  als  Erd» 
mann  es  getan  hatte  (Grundsflge  i  96).  —  wenn  der  vf.  sagt« 
Mn  der  ahd.  periode  tritt  unser  verbum  .  .  .  viel  stärker  herfor 
als  Grimm  s.  209  angibt,  neben  den  belegen  aus  dem  Tatian 
so  ist  nicht  ganz  klar,  wie  er  das  meint.  Erdmann  (aao,  s.  97) 
sagt:  'bei  Tatian  ist  diese  Umschreibung  vermieden'  und  Grimm 
erklart,  *dass  Tatian  sie  meistenteils  meidet'  und  nur  an  2  stellen 
wQrkliche  fbturaberseliung  TorUgt  des  vf.8  auadruck  Iflsst  rer- 
muten,  dass  er  jene  angaben  Ober  Tatlans  gebrauch  beatreitet: 
er  gibt  aber  keine  weitern  belege,  meint  er  jene  beiden  aus- 
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nahmen  allein,  so  haue  er  nicht  sagen  dürfen:  'neben  den  he- 
legeo*.  —  s.  193.  dass  *die  Verbindung  von  werden  mit  dem  um- 
gcbriebeDen  infiaitW  des  prlteriUia»  * ,  •  auf  die  sehriftsprMihe  be- 
BchrtDkt'  sei,  ist  uoricbtig.  schon  Grimm  fobrt  sd  der  Yom  yf,  an* 
gezogenen  stelle  (s.  213)  mehrere  beispiele  an,  die  *die  Sprache  des 
taglichen  lebeos  widerspiegeln',  auch  das  ?om  vt,  gegebene  bei- 
spie)  aus  Minna  vBaroh.  ist  gute  Umgangssprache,  vgl.  ferner  ^wo 
m'rd  er  gewesen  sein?  er  wird  sich  verlaufen  haben  1'  'du  wirst  ihn 
misverstanden  haben',  die  Umschreibung  drückt  in  diesen  fallen, 
ebenso  wie  mit  infinit,  präs.,  eine  vennulung,  die  mau  für  gewis 
hall,  aus,  eine  bedentung,  die  von  den  bei  Erdmann  erwibnten 
verschieden  ist  und  auch  von  Wunderlich  nicht  Idar  definiert  wird; 
am  besten  schon  hei  Grimm  aao.:  'wahrscheinliche  Voraussetzung'. 
vergL  fttr  das  prasens  noch:  *wa»  ist  Ihr  bekannter  in  Londonl 
—  was  wird  er  uinl  er  wird  commis  in  einer  bank  sein'  (=  engl. 
I  suppose  he  is .  .  .).  —  s.  220/1.  gut  ist  vom  vf.  hervorgehoben, 
dass  wir  uns  bei  der  Verklarung  des  anschwellens  der  periphra- 
siiscben  fügungen'  nicht  'auf  lautliche  Verhältnisse  beschrtinken' 
dürfen,  sondern  dass  psychologische  gründe  dabei  eine  wesentliche 
rolle  gespielt  haben,  su  erinnern  ist  auch  an  die  kindersprache: 
kinder  erzählen,  wie  der  gemeine  mann,  im  umschriebenen  per^ 
fect;  ebenso  im  franiOsiscben.  —  s.  241fr.  bei  der  besprechung 
der  merkwürdigen  fügungen  von  der  form  'es  hat  geschehen 
können'  sagt  der  vf.:  '.  .  .  zwei  tatsachen,  die  geeignet  sind,  unsre 
erklarung  ...  zu  stützen'  (s.  243).  ich  finde  diese  erklärung 
nirgends  klar  ausgesprochen;  mau  muss  sie  aus  dem  zusatz  zu 
dieser  stelle:  '. . .  mit  der  die  auffassung  JGrimms  wider  aufge- 
nommen und  weiter  gefohrt  wird  • . .'  und  aus  seinen  gesamten 
ausfabrungen  erschliersen.  danach  sieht  der  vf.  mit  Grimm  in 
den  fragUchco  formen  würkliche  participia  und  nicht,  wie  Erd- 
mann wollte,  durch  assimilation  an  den  abhängigen  inßniliv  ent- 
standene infinit! ve,  der  umstand  aber,  dass  auch  nachdem  die 
fügung  im  ganzen  durchgedrungen  ist,  immer  wider  einzelne 
formen  auftreten,  die  unzweideutige  participia  sind,  wird  sich 
schwerlich  als  entscheidender  grund  gegen  die  ansieht  Erdmanns 
ina  feld  führen  lassen;  er  kann  auch  einfach  als  beleg  dafür  ge- 
deutet werden*  dau  Schwankungen,  wie  sie  auch  heute  noch 
fortbestebn,  immer  bestanden  haben,  was  gerade  fttr  die  seit,  wo 
die  fügung  sich  erst  einbürgert,  nur  zu  erwarten  ist.  die  weiter- 
führung besteht  nun  wol  darin,  dass  der  vf.  mit  recht  betont, 
dass  zwei  gruppen,  die  der  engeren  Verbindungen  (mit  eigent- 
lichen hilfsverbeu)  und  die  lockerern  (mit  vollverben),  zu  scheiden 
sind,  und  dann  in  dem  versuch  nachzuweisen,  dass  die  bilfsverben 
sich  dieser  fügung,  die  von  den  vollverben  ausgeht,  zunächst  ent- 
sieheo  und  erst  später  su  ihr  ttbergehn.  dies  gibt  aber  auch 
keinen  beweis  dafür,  dass  die  siriltigen  formen  auch  in  spaterer 
xeit  als  participia  aozusehen  waren,  es  seigt  nur,  dass  sie  su- 
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Dachst  als  parlicipia  eoiprunden  wurden;  und  gerade  die  tal* 
sacbe»  das«  diese  verba  spiter  aacb  die  fragiiche  ooutroelioD 
annebmeo«  kaan  nur  dafnr  leogen,  daaa  später  die  anffassoDg 
jener  formen  als  infioitive  oberwog.   warum  die  bilfsverba  an  der 

altern  weise  zuei-st  fesihaltcn,  nach  der  die  Tergangeoheit  am  in- 
iinitiv  zum  ausdruck  kam,  erklärt  W.  nicht,  der  grund  dafür  ligt 
ofTenbar  darin,  dass  diese  verba  fast  alle  defectiva  sind,  deren 
pari.  perf.  entweder  überhaupt  fehlt,  oder  nur  in  adject.  Ver- 
wendung belegt  ist,  oder  auf  später  ueubilduog  beruht,  das  neu- 
engllsebe,  das  die  geringen  reste  dieser  pariicipien  aucb  ferloren, 
nenbildungen  aber  nicbt  bat  eintreten  lassen^  ist  daber  aosseblieCi- 
tich  auf  jene  ältere  form  der  fügung  angewiesen:  ^htmight  hmm 
done  so\  *he  shonld  have  gtven'.  sieht  man  den  nach  weis  als  ge- 
lungen an,  dass  die  fügung  von  den  vollverben  ausging,  bei  den 
hilfsverben  nur  eine  nachbildung  vorligt,  so  bleibt  doch  dreierlei 
unerklärt:  1.  das  fnthe  auftreten  der  construction  bei  schwachen 
vollverbeu  wie  hmen  und  machen,  worauf  schon  Crdmanu  hin- 
gewiesen bsi;  2.  die  ebenfalls  ron  diesem  angefObrte  tatsacbe, 
dass  bei  forlfaU,  mitunter  auch  bei  lüumlicber  trennung  des  in- 
finitivs  wider  wUrkliches  particip  eintritt  {*hast  MrbeäßH  könnend 
"ich  habe  [es]  nicht  gekonnt") ;  und  vor  allem  3.  warum  die  bilfs- 
veri>a,  als  sie  zu  dieser  fügung  analogisch  übergingen,  nicht  ihre 
häufigem  schwachen  participialformen  anwanten,  was  doch  hätte 
geschehen  müssen,  wenn  man  damals  bei  den  vollverbeu  die  wie 
infinitive  klingenden  formen  wUrklich  uoch  als  participieu  em- 
pfunden bitte,  ieb  halte  die  beiden  von  W.  betonten  umstände 
fSttr  die  eriienntnis  der  strittigen  erscheinung  auch  fttr  wichtig» 
mochte  aber  aus  dem  gesam&ild,  wie  es  sich  nun  ergibt,  nur 
schliefsen,  dass  in  dieser  filgung  u rsprUnglioh,  als  sie  bei 
starken  vollverben  einsetzte,  würkliches  particip  vorlag,  dass  dieses 
aber  alsbald  mit  dem  inflnitiv  infolge  der  formengleichheit  oder 
ähnlichkeit  verwechselt  und  vermischt  wurde,  dieser  vorgaug  ist 
natürlich  durch  die  assimilatiooswürkung  des  unmiUelbar  daneben 
stehnden  wQrklichen  inftoitiTs  erleichtert  und  geflirdert  worden; 
und  nur  durch'diese  ist  das  festwerden  der  fügung  und  ihre  tlber- 
tragung  auf  andere  verba  mit  lautiicb  stark  abweichenden  parti- 
cipialformen und  schliefslich  auf  die  eigentlicbeo  hilfsverba  zu 
begreifen,  meine  auffassung  läuft  somit  auf  eine  Verbindung  der 
beiden  erklärungsversuche  hinaus.  —  s.  244  wären  die  beispiele 
aus  den  Chroniken  von  Rem  und  Seuder  besser  alle  entweder  im 
text  oder  in  den  anmerkuugen  vereinigt  worden :  so  steht  in  den 
DOten  was  man  im  text  zu  lesen  erwartet  und  umgekehrt;  und  wenn 
die  anllihrung  beweiskrUfUg  sein  sollte,  hätte  gesagt  werden  soUeOt 
dass  die  für  die  lltere  fflgnng  gegebenen  beispiele  die  eiozigea 
sind,  die  sieh  hier  noch  finden,  ligt  aber  blofse  Schätzung  der 
häußgkeit  vor,  so  wird  hier  genauere  nachprüfung  erforderlich 
sein.  —  es  ist  beseichneud,  wie  der  ?f.  s.  343 — 60  unter  der 
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Qberechrift  *Der  modus  der  oratio  obiiqua'  auch  persooeoverscbie- 
buDg  uDd  tempusgebraiich  behaDdelt,  gaoi  wie  Erdmaoo.  —  n  17 
ist  das  citat  ans  Fanal  (*. .  •  Utk  tiergeripp  und  /eienlsäi')  irr* 

tflmlich  an  diese  stelle  geraten,  ttergeripp  ist  subjecl*  —  das 
capitel  über  die  Wortstellung  gahc  vieirachen  anläse  zur  discussioo, 
zumal  es  für  die  Vorzüge  und  schwächen  des  buches  typisch  ist: 
einerseits  seibstündiges  und  richtiges  urteil  (wie  bei  der  betonung 
der  Sonderstellung  des  subjects,  der  abiehnung  blos  mechanischer 
erklaruog  der  lalsacben  [a.  398  ff.  403]),  anderseits  eine  gewisse 
uDbestimmtheit  uod  uoklarbeit  der  aoffsasHog,  die  sich  in  der 
gleicbteitigeo  aneriLennnng  von  anakhiea  oHanbort,  die  mit- 
einander unvereinbar  sind  (wie  der  anscfalnss  an  Entmann  und 
Braune,  deren  betrachtuogsweise,  was  die  Wortstellung  beirifTt, 
so  mechanisch  wie  niügiich  ist  und  deren  theorie  gerade  jede 
auszeichnende  berücksichligung  des  subjects  den  andern  nicht- 
verbalen  satzgUedern  gegenüber  grundsätzlich  ausschliefst).  — 
doch  icb  muss  abbrechen  und  bemerke  nur  noch,  dass  ich 
Widerboll  (s.  27.  107.  211)  den  binweis  anf  die  vom  vf.  doch  wr> 
wertete  recension  der  1  anflage  von  Tomsnels  (Ans.  ii)  vermisal 
habe.  —  der  druck  iai  sehr  sorgfilltig  Oberwacbl  worden. 
Colmar  i.  £.  Johh  Riss. 


Der  fltiiaed  md  die  altiichaiadie  Gencaia.  von  Otto  Bihmibl.  Ctcbeo, 
JRiektnche  TeriagibaclibaadlaDg,  1903.  48  n.  S*.  —  1,(0  m. 

Behaghel  «nleranchl  die  frage,  ob  OeL  und  Gen.  ton  dem- 
selben dichter  herrühren  und  kommt  zu  dem  reaultat,  dass  die 
Gen.  von  einem  nacbabmer  des  Helianddichters  verfasst  ist.  B. 
fällt  seine  entscheidung  auf  grund  einer  sorgsamen  durch- 
musterung  von  wortgebraucb,  syntax,  stil  und  erzahlungstechaik 
der  valicaniscben  bruchsiücke.  die  nur  in  ags.  Übertragung 
vorliegenden  teile  der  Gen.  werden  bei  seite  gelassen,  ebenso 
auch  bulaland,  fieiioos-,  formenbestand  und  metrik  der  falica- 
niachen  fragmente. 

Die  Gen.  enthfllleine  reibe  von  wVrtern,  die  dem  Uel.  fehlen, 
auf  den  ersten  blick  scheint  ihre  anzahl  ziemlich  beträchtlich, 
aber  B.  zeigt  streng  methodisch,  dass  sich  daraus  noch  nicht  die 
Verschiedenheit  der  dichter  folgern  iJJssf.  ein  stück  des  Hei., 
dessen  länge  sich  zu  dem  übrigen  teil  des  He),  verhalt,  wie  die 
länge  der  Gen.  zu  der  des  ganzen  Uel.,  weiäl  uiciil  viel  weniger 
aonderworte  auf. 

Aber  auch  in  der  Verwendung  des  beiden  dicbtungen  gemein- 
samen Wortschatzes  zeigen  sich  verschiedenheileo.  von  beson- 
derer wichtigkeil  sind  discre|>anzen  im  gebrauch  von  rormwörtern, 
namentlich  von  präposidonen;  Gen.  337  möcht  ich  aber  beiseite 
iasaen,  icb  glaube  noch  immer,  dasa  zwischen  üftar  und  heuuan" 
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dag€  te  einzuschieben  ieti,  auch  io  der  anweaduog  gewisser  sub- 
slamiTa  und  verba  zeigt  Gen.  manche  eigeDtOmlicblieiten,  darunter 
redht  charakteristische,  allein  um  hier  ganz  sieber  zu  gehn  aiQste 
man  dasselbe  experiflaent  maclien,  das  B.  bei  der  betracbtung  der 

sonderwörler  vorgenommeo  hat. 

Zu  den  voD  B.  besprochenen  syntaktischen  eigenheiten  der 
Gen.  möclit  ich  hinzufügen,  dass  uurekan  v.  146  mit  einem  per- 
sönlichen objeclsaccusaliv  verbunden  ist,  und  daran  erinnern,  dass 
schon  Braune  zu  178  auf  die  abweichende  construction  von 
hUan  im  Hei.  aufmerksam  gemacht  hat. 

B.  zeigt  Terner,  dass  in  gewissen  ßlleo  der  Sprachgebrauch 
des  Hei.  in  der  Gen.  kein  seitenstttck  hat,  ohne  dass  der  blofse 
Zufall  daran  schuld  sein  kann,  es  handelt  sich  dabei  um  die  prä- 
positioncn  at  und  nuid,  die  im  Hei.  sehr  oft,  in  der  Gen.  nur 
je  einmal  belegt  sind,  ferner  um  suido,  das  nur  im  Hei.  vur  ad- 
ieciiven  und  adverbien  erscheint,  auch  erinnert  B.  an  £Schröder8 
beobacbtung,  dass  die  Gen.  das  im  He),  so  beliebte  utMui^  nicht 
kennl  und  fremdworter  beinahe  ganz  fehlen. 

Auch  im  gebrauche  der  Variation  zeigen  sich  unterschiede 
zwischen  beiden  dichtungen.    die  Gen.  erscheint  weit  dürftiger  ^. 

Was  den  slil  belriffi,  so  ist  eine  höchst  charakteristische 
eigenheit  oder  Ungeschicklichkeit  der  Gen.,  dass  in  kurzen  Zwischen- 
räumen nahezu  dieselben  Sätze  widerholt  werden,  um  ähnliches 
von  verschiedenen  personen  auszusagen,  im  Hei.  kommen  solche 
widerholungen  vor,  um  dieselben  tatsachen  von  denselben  sub* 
jecten  auszusagen,  und  wo  dies  nicht  der  fall  ist,  ligt  entweder 
die  absiebt  vor,  die  ahnlichkeit  verschiedener  subjecle  nachdrück- 
lich tu  betonen  (was  in  der  Gen.  nicht  der  fall  ist),  oder  die 
gleichen  worle  sind  durch  gröfserc  Zwischenräume  getrennt. 

Die  stärksten  argumcute  für  B.s  these  bringt  der  letzte  ab- 
schnitt, mit  scharfer,  miluuler  überscharfer,  kritik  erweist  B.  die 
mangelhaltigkeit  der  erzählungskunst  des  Genesisdichters,  uud  was 
ausschlaggebend  ist^  er  zeigt,  wie  verschiedene  Ungereimtheiten 
dnrcb  unpassende  nachabmung  des  Hei.  verursacht  sind.  tb.  der 
seltsame  ausdruck  v.  48  suet  sundar  %'|  erklSrt  sich  als  törichte 
nachahmung  von  Hei.  5903  lag  tkU  fano  mndar,  —  v.  108  wird 
dem  Seih  sein  name  beigelegt  uttOTOm  uuordum,  was  keinen 
rechten  sinn  gibt;  der  dichter  erinnerte  sich  an  die  namengebung 
Jesu  im  Hei.,  wo  der  ausdruck  ganz  angebracht  ist  (v.  443  ff): 
that  he  Heieand  te  namon  hebbean  scoldi,  so  it  .  .  Gabriel  gisprac 
uuaron  uuordun,  —  von  Petrus  heifst  es  llel.  3055  habde 
imu  tUien  god,  thrülea  jfUhahtt  dass  passt  sehr  gut  auf  Petrus 

*  [so  jetzt  auch  Behaghcl  in  seiner  ausgäbe  von  Heliand  und  Genesis.] 

*  tu  B.s  behauptuQg,  dass  Gen.  172  uuifU  durch  huat  variiert  wird, 
bemerk  ieb,  dass  ich  an  meioer  BLZ  1898  sp.  922  ausgesprockenen  anrieht 
festhalte,  normal  zu  iulerpungicren  ist:  uuilt/iu  minas  uuiht  drotin  h^tänT 
Jiuat  ii  aU  m  UUnum  duoma  tUd,  [lo  jetzt  auch  Bebaghel  io  seiner  aufgab«.] 
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und  wird  ao  der  stelle  deshalb  gesagt,  weil  er  für  alle  jUoger  das 
worl  ergreift.  Gen.  159  wird  von  Ahrahatn  gesagt  habda  im 
ellian  guod,  uuisa  uuordquidi.  das  ellian  guod  liefse  sich  zur  uot 
reclulerligeo  (ich  weiche  hier  von  B.  ab),  da  Abraham  eioem  heuern 
weMD  gegeottber  das  wort  eiigreilty  wie  Petras,  aber  uuita  wmd» 
quidi  ist  eine  ganz]  unpassende  varislioo«  —  gmluU  beieicliiiet 
im  Hei.  eioee  ort,  wo  gäate  bewirtet  werden»  Gen.  247  geht  aber 
Abraham  oboe  gaste  so  haben  t$  ü  giuitdii  gedankenlose  herüber- 
nahme  der  formel  gangan  an  . .  gastseli.  ähnlich  270 :  im  Hei.  hat 
die  formel  gangan  an  thea  gardos  ihren  guten  sinn,  hier  sieht  aber 
Loth,  der  vor  dem  Stadttor  stellt,  die  engel  an  tkui  gardos  gehen, 
und  so  ist  es  auch  in  vielen  andern  filllen. 

Mitunter  \A  freilich  E.  ungerecht  gegen  den  armen  Genesis» 
dichter,  er  wirft  ihn  vor,  dass  es  v.  159  unklar  bleibt,  was 
Mamkra  ist;  aber  wir  haben  doch  brachstocke  vor  unel  zttv.2 
meint  B.:  'dass  man  die  hOMe  gähnen  sehe,  weil  mao  sie  lärmen 
höre,  ist  eine  logik,  deren  der  HeÜRnddichter  nicht  fNhig  ist*, 
aber  nu  mnht  thu  sean  thia  suarton  hell  ginon  gradaga^  nu  thu 
sia  grimman  maht  kitiana  gihörean  sind  zwei  haupisäize,  so  hat 
schon  der  alte  englische  Übersetzer  diese  stelle  aufgefasst.  und 
wie  B.  in  dem  satz  nis  hetanriki  gelihc  stUicaro  logntm  eine  ge- 
echmacklosigkeit  erbliciten  kann,  ist  mir  einfach  unTerstflndKch, 
ebenso  auch  seine  meinung,  dass  hier  eine  nachahmung  von  Het 
2625  vorliege.  —  Seth  als  prediger  des  wertes  Gottes  (Gen.  114), 
meint  B.,  sei  eine  merkwürdige  gestalt,  sein  Vorbild  sei  Johannes 
der  täufer  (Hei.  9.54).  ich  glaube,  die  stelle  beruht  auf  einer 
flflchtigen  Verarbeitung  von  Gen.  4,  26:  Sed  et  Seth  natus  est  filim, 
quem  vocavit  Enos;  iste  coepit  invocare  nomen  Domint.  — zu  v.  332 
meint  B.,  Loths  frau  müsse  sich  recht  früh  verheiratet  haben, 
wenn  -ne  zeit  ihres  lebeas  Loths  hmi  gewesen  ist  aber  das  heifet 
doch  das  lAa»  Um$  zu  sehr  pressen.  —  im  Hei.  2526  wird  gessgt, 
dass  der  reichtum  den  menschen  verhindere  an  das  zu  denken,  was 
ihm  am  meisten  net  tue,  nämlich  huo  hie  that  giuuirkie  than  lang 
thie  hie  an  thesaro  uueroldi  st,  that  hie  ti  muondage  after  muoti 
heObian  .  .  himiles  riki.  wollen  wir  nun  erörtern,  ob  der  mensch 
schon  als  Säugling  nach  dem  himmelreich  trachten  solle? 

Dem  Heliand  ist  B.  widerum  zu  günstig  gestimmt,  ich  habe 
Ans.  III  213 ff  auf  einige  Unklarheiten  hingewiesen.  B.  bespricht 
nur  swei  der  von  mir  herangezogenen  stellen,  ich  hatte  gesagt, 
dass  es  dem  sächsischen  publicum  unklar  lileiben  muste,  was 
V.  1045  mid  thmn  selbon  sacm  bedeute.  0.  meint,  das  sei  nicht 
richtig,  denn  eine  allgemeine  kennlnis  des  sUndenfalls  durfte  bei 
den  hOrern  vorausgesetzt  werden,  aber  damit  ist  es  gar  nicht 
getan,  der  dichter  sagt,  dass  der  leufel  Jesum  mid  them  selbon 
sacun  verführen  wollte,  mit  denen  er  Adam  versucht  hatte,  er 
meint  dur^  gula,  avantia  und  vana  gloria.  das  wissen  wir,  die 
wir  die  tlieologischen  commentire  nachscfalegen  können,  aber 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  8 
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der  einfache  laienverstand  eines  Sachsen  des  9  jhs.  konnte  trotz 
einer  allgemeinen  kenntins  des  silndenfalls  nicht  darauf  verfallen, 
dass  bei  beiden  Vorführungen  gula,  avarilia  und  vana  gloria  ins 
spiel  kameD.  seiDe  fontelluDg  war  also  der  forstelloDg  dea 
dichten  nicht  adüquat  und  iDSofem  ein  dichter  bei  seinen  hdrern 
keine  der  seinigen  adäquaten  Vorstellungen  henrormfen  kann,  ist 
er  unklar.  —  auch  bei  der  stelle  Hei.  674  ligt  es  nahe,  mit  den 
Worten  des  dichters  5t  godes  tecnun  die  übliche  theologische  aus- 
deutung  des  Weihrauchs,  den  die  drei  weisen  aus  dem  morgen- 
lande brachten,  auf  die  göttliche  natur  Jesu  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  B.  lehnt  dies  ab,  denn  6i  könne  nur  causal  sein,  ich 
denke,  es  geht  trotzdem,  sie  krachten  Weihrauch  wegen  der 
seichen  Gottes,  dh.  weil  Weihrauch  ein  symbol  der  gottliehkeit 
ist.  übrigens  auch  wenn  man  diese  eine  stelle  bei  Seite  lässt, 
so  bleiben  doch  andere  Unklarheiten  im  Bei.  flbrig,  wofllr.  ich 
auf  meine  ausführungen  im  Anz.  xxi  verweise. 

Aber  allerdings  diese  unklarheileu  verschwinden  im  vergleich 
mit  den  zahlreichen  anstöfsen,  die  der  kurze  text  der  vaticanischen 
Genesisfragmente  bietet,  ich  bin  durch  B.  voilkummen  davon 
tiberzeugt  worden,  dass  der  vf.  der  Genesis  ein  anderer  war  als 
der  dichter  des  Heliand. 
Wien.  M.  H.  Jbllihbe. 

Hrotsvithae  opera  recensoit  et  emeodavit  Paulus  de  Winterfeld.  (Scriptores 
reram  GenMoicarum  in  usum  scholarum  ex  moannentis  Germabiae 
historicis  separalim  edili.)  Berolini,  apnd  Weidminiioii  waai.  xuv 

und  552  ss.  —  12  m. 

Der  herausgeber  hat  uns  lange  warten  lassen,  aber  wer 
nähme  das  nicht  gern  in  den  kauf,  wenn  er  dafür  so  reichlich 
entschsdigt  wird?  es  ist  ein  prächtiges  buch,  Hrotsvits  werke 
ersdieinen  hier  sum  ersten  mal  in  einer  gestalt,  die  ihrer  he- 

deutung  entspricht. 

Auf  4  SS.  einleitung  und  10  ss.  anmerkungen  sind  die  in 
betracht  kommenden  fragen  iu  gedrängter  kürze,  aber  lichtvoll 
besprochen,  von  einzelheiten  heb  ich  hervor,  dass  von  dem 
Gallicanus  eine  abscbriii  aus  dem  12  jb.  existiert,  im  Monacensis 
lat.  nr  2552  (früher  Alderspacensis);  die  hs.  ist  schon  im  NA.  xiu 
beschrieben,  aber  erst  vW.  hat  den  Gallicanus  erkannt,  wahr- 
scheinlich, man  kann  fast  sagen  sicher,  hat  Brots?.  Ekkehards 
Wallbarius  gelesen,  aufsehen  muss  die  nachricht  erregen,  dais 
die  abschrifl  der  Priniordien,  die  Pertz  1841  in  der  Hannover- 
schen bibliothek  halle,  seitdem  verschwunden  ist,  und  ebenso  ein 
anderes  exemplar,  das  GWaitz  in  Coburg  gesehen  hat;  die  recension 
fulst  liier  also  nur  auf  den  früheren  drucken,  es  folgen  zwei 
dankenswerte  beigaben,  die  Seq^uenlia  Canlabrigiemis  de  s,  BasUio 
(mit  beitragen  von  WMeyer)  und  der  interessante  Diahgui  Ttrm- 
itanm  cod.  Paris,  nr  8069;  dann  der  text,  index  nominum,  sehr 
ausfahrlicher  index  verborum,  index  grammaticus,  aufeerordentlicb 
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lehrreich  und  gewaltiger  fortschritl  gegen  Barack,  index  metricus, 
reichliche  addenda. 

Der  druck  des  textes  ist  so  eingerichtet,  dass  man  eiue  klare 
vorstelluDg  von  der  h8.  erhilll.  am  fufse  steht  apparat  und  ad- 
notatio,  knapp ,  aber  ?Ol]ig  ausreichend,  ich  mochte  auch  hier 
meiner  befriediguDg  darüber  ausdruck  geben,  dass  an  einzelnen 
stellen  dieser  fahmeo  aberschritten  ist  und,  dbenso  wie  im  index, 
winke  für  das  Verständnis,  zuweilen  Übersetzungen  gegeben  werden. 

Ich  beschränke  mich  im  wesentlichen  auf  die  besprechung 
des  lexies.  zu  Lachmanns  centenarfeier  hat  der  herausgeber  den 
leitern  des  Berliner  Seminars  ein  Commentariolum  in  Hrotsvithae 
opera  überreicht,  und  in  echt  Lachmaunschem  geiste  ist  er  seit 
mehr  als  10  jähren  nicht  mode  geworden,  sich  immer  tiefer  in 
den  geist  der  dicbterin  tu  versenken,  der  erfolg  ist  aber  auch 
nicht  ausgeblieben,  auf  schritt  und  tritt  begegnet  man  der  bessern- 
den band,  ich  verweise  nur  auf  ein  paar  beispiele  :  Asc.  99  (add.), 
Gong.  373  antra,  Pel.  5  (add.)  prono,  erklarungen  wie  Pel.  378 
satiatae,  Theoph.  17  vicedom  uaa.  sich  davon  zu  überzeugen  üher- 
lass  ich  den  lesern  der  ausgäbe  und  glaube  im  sinne  des  hrsg.s 
zu  handeln,  wenn  ich  mich  zu  dem  weniger  sicheren  weude. 

Zunächst  die  interpunction.  sie  ist  etwas  eigenartig  gebaod- 
babt,  und  ich  kann  nicnt  leugnen,  dass  sie  mir  luerst  reichlich 
freigebig  bemessen  zu  sein  schien,  aber  ich  bin  immer  mehr  su 
der  Überzeugung  gekommen,  dass  der  herausgeber  gut  getan  bat, 
nicht  zu  karg  damit  zu  sein,  die  interpunction  ist  nun  einmal 
das  wichtigste  mittel,  dem  Verständnis  nachzuhelfen,  und  das  ist 
bei  der  Hr.  ganz  besonders  nölig.  vor  allem  ist  es  bei  ihr  häufig 
schwierig,  die  beziehung  der  einzelnen  wOrter  zu  einander  richtig 
auftufkssen,  das  susammengehorige  zu  verbinden  und  nicht- 
lusammeogehOriges  zu  trennen,  so  ist  zb.  zu  wetten,  dass  jeder, 
der  zum  ersten  mal  Pel.  50  list,  verbindet  o(  quod  decnium, 
und  erst  nachträglich  erkennt,  dass  quod  und  decrehm  an 
trennen  sind,  oder  aber  er  wird  es  gar  nicht  verstehn,  wie  es 
Barack  ergangen  ist.  darum  ist  es  sehr  richtig,  dass  nachträg- 
lich (addend.)  ein  konima  gesetzt  wird,  ebenso  sicher  wird  man 
8.  114,32  zunächst  in  Omnibus  praeceptis  verbinden,  selbst  nach- 
dem die  stelle  so  glücklich  verbessert  ist  (vgl.  add.).  ähnlich  ist 
es  Theoph.  160  it  quihw  in  pomi»  ivngi  dtM^  Awrni.  wer 
zieht  da  nicht  ^t6iif  zu  poen»?  im  index  s*  v.  iungire  ist  die 
stelle  mit  einem  fragezeicben  versehen,  ich  sehe  nicht  warum, 
mir  scheint  sie  verständlich  und  richtig  erhalten  zu  sein.  Theoph. 
hat  sich  verpflichtet,  für  alle  ewigkeit  genösse  der  bösen  geisler 
sein  zu  wollen,  v.  127  spiritnum  nigrorum  socius  sub  aelernis 
poenis.  von  reue  ergritTeu  ujall  er  sich  aus,  quibm  iungi  debebat 
in  poenis  Averni :  mit  wie  schrecklichen  gesellen  er  vereinigt  sein 
soll,  vgl.  V.  170  ttHArieolü  Ertbi  mb  Umiw  iungi,  —  Bas.  109 
ne  moriar  trittis,  Umsuens  per  iaedia  eordi»,   wozu  gehört  trittis'i 
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nacb  Theopti.  350.  GesU  197.  346.  743  zieh  ich  es  so  eordU  and 
seUe  dM  komma  vor  tristis.  —  Gest.  574  f 

in  cuius  sulcis  laiuii  lunc  dorona  recurvis 

haec,  quam  quaerebal,  Cereris  conlecla  siib  alis. 
Dach  dem  index  soll  sulcis  recurvis  verbuoden  werden,  aber  was 
heifst  das?  die  beziehung  auf  das  wenden  des  pQuges  ligl  doch 
recht  feru.  eiD  sehOoes  bild  gibt  es  dagegen,  weoD  man  reeuT' 
vii  Cererit  äüi  sassinmeD  nimmt,  es  ist  ao  die  schwer  berab- 
haogenden  aiiren  des  reifen  lioros  (vgl.  ?.  554)  so  denken,  der 
hrsg.,  dem  ich  meine  ansiclit  mitteilte,  machte  mich  auT  die 
Schwierigkeit  der  Wortstellung  aufmerksam,  die  in  der  tat  dagegen 
spricht,  gab  mir  aber  zugleich  ein  beispiel,  Mar.  432 f,  wo  om- 
nes  zu  tribus  duoäenas  gehört;  ein  weiteres  bab  ich  bisher 
nicht  gefanden.  noch  ein  beispiel  fOr  die  Schwierigkeit  der 
Wortverbindung.  Prtm.  47  barhiu  partM,  migrü  loet'ote  eofore 
tapäUi»  der  index  s.  v.  capillus  vermutet  'bestehnd  aus'  oder 
'zusammen  mit*.  mir  scheint  das  nicht  richtig,  zumal  da 
bei  der  Verbindung  colore  niger  der  ablativ  ziemlich  überflüssig 
wäre,  ich  mochte  colore  zu  sociata  stellen  'ein  hart,  der  sich 
hinsichlhch  der  färbe  den  schwarzen  haaren  des  hauples  zu- 
gesellte', also  das  strahlend  weifse  gesiebt  umrahmt  von  schwanen 
baupthaaren  und  schwarzem  hart.  — 

Doch  znrllck  rar  inlerpunetion.  ich  glaube,  dass  sie  einen 
besonderen  Vorzug  der  neuen  ausgäbe  ausmacht,  man  vergleiche 
nur  einige  selten  mit  der  von  Barack.  an  «lachträ^'cn  oder  ver- 
sehen hab  ich  notiert  :  Bas.  18  sanctaniy  Gong.  146  das  frage- 
zeichen  stände  doch  wol  besser  v.  152  hinter  minimis,  Gong.  155 
praatat  eowvpanere  ((BomponaUf)  entspricht  dem  pmtalit  156, 
darum  möchi  ich  schreil)en  et,  rogo,  parcatis.  auch  der  Sprach- 
gebrauch scheint  dies  zu  fordern,  vgl.  Mar.  159.  513.  736  uaa.; 
vgl.  index,  ist  nicht  hinter  Gong.  162  stärker  zu  inlerpungieren? 
ich  würde  doppelpunct  vorschlagen,  auch  Gong.  234  ist  komma 
wol  zu  schwach,  desgl.  hinter  v.  450;  hinter  359  wär  es  zu  ent- 
behren. Gong.  459  kann  mau  zweifelhaft  sein,  wohin  coMcia 
firaudis  gebort,  vor  allem  wegen  v.  419;  ich  halte  die  interp.  Ittr 
richtig,  wie  ist  Pel.  Iü6  zu  schreiben?  um  die  verschlungene 
construction  herauszubringen,  schreibt  Barack  :  omnes,  ocieantt, 
gentes,  quas  circuil  altus.  das  ist  mit  recht  aufgegeben,  aber  das 
einzige  kumma  hinter  omnes  wird  der  sache  doch  auch  nicht 
gerecht,  ich  würde  am  liebsten  das  auch  noch  streichen,  auch 
Mar.  730  f  beft*iedigt  mich  nicht  ich  möchte  hinter  ferae  noch 
ein  komma  haben  oder  lieber  noch  die  andern  tilgen.  Gong.  99 
ist  auch  so  verschlungen,  könnte  man  hier  nicht  ad  illum  auf- 
tasseüs=  ad  Gongolfum.  also  die  beiden  kommata  tilgen?  Mar.  762 
ist  es  nach  den  add.  hinter  certe  zu  streichen,  Pel.  245  ebenfalls, 
lotum  und  tinchm  correspondieren.  entbehrlich  ist  es  Agn.  31. 
5ä,  Bas.  74  hinler  sceleris ^  Gest.  87,  Agn.  218  genügt  komma. 
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Dton.  79  fehlt  der  punct,  Asc.  97  komma,  Gest.  99  steht  puoct 
für  komma,  Mar.  740  besser  punct.  Prim.  579  i^chreih  ich  cor- 
poris, in  lumulo  quod  usw.,  die  verbimlung  corporis  in  tumulo 
ist  doch  sehr  hart  und  wird  durch  diese  änderung  yermieden, 
vgl.  auch  Tbeoph.  319  corpus,  quod  fuit  in  busto  sub  marmore; 
Gest.  417.  (wie  ich  Daebtraglicb  sehe,  bat  vW.  diese  loderiiDg  im 
index  e.  v.  tegmen  auch  scboo  vorgenommen.) 

Eine  grofse  bilfe  ist  es,  dass  in  der  aJnotalio  auf  die 
paralleisteilen  hingewiesen  ist,  nicht  erschöpfend,  das  wäre  un- 
möglich, aber  doch  ausreichend,  es  ist  ja  bekannt,  in  wie  weitem 
umfange  Hr.  die  einmal  geprägten  formein  immer  wider  ver> 
Wendel,  woraus  sich  vor  allem  der  maogel  an  individualiaieruog 
der  eioselnen  personen  erltlflri.  fttr  das  Verständnis  ist  dies 
anfserst  wicbtig.  das  hat  zb.  Röpke  bei  der  behandlung  der 
Primordien  nicht  genügend  beachtet,  er  fasst  die  darstellung  von 
Liudulfs  jugend  viel  zu  wOrllich  auf,  während  sie  doch  nur  ein 
mosaik  aus  früher  verwerteten  zügen  ist.  vielleicht  ist  es  nicht 
Ubeiaü:>sig,  dies  genauer  nachzuweisen,  als  in  der  ausgäbe  ge- 
scheben  konnte  und  sollte.  Prim.  6  vgl.  Agn.  28,  v.  7  Tgl. 
Agn.  30  dasu  Gong.  25—28,  Pel.  148  fr,  t.  12  auch  Pel.  340 
V.  1411  vgl.  Gong.  47fT.  53,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
jugend  des  Gougolf  zt.  eine  bedenkliche  ähnlichkeit  mit  der  des 
Prudeoz  hat,  vgl.  Gong.  47—53  mit  Prud.  praef.  19 — 21  (Dressel 
».  2f).    V.  19  IT  vgl.  Gühg.  31 1,  Gest.  prol.  1,  4. 

Ob  und  wieweil  diese  Verweisungen  in  der  zu  erwartenden 
iiuartausgabe  beibehalten  werden  sollen,  weife  ich  nicht,  sie  sind 
ja  durch  den  trefflichen  index  teilweise  QberflQssig  geworden,  ich 
macht  es  wünschen,  jedesfalls  ist  es  aber  nötig,  solche  Ver- 
weisungen auch  künftig  zuzufügen  und  womöglich  noch  durch  die 
parallelen  zu  vermehren,  in  denen  sich  die  widerholung  nicht  so 
sehr  auf  den  einzelnen  ausdruck,  als  auf  den  gedanken  erstreckt, 
denn  diese  stellen  findet  mau  im  index  nicht  ohne  weiteres,  tb« 
Mar.326*-30  vgl.  Mar.  866 ff,  Gong.  S07r,  Pel.  308  f.  Gong.  479 
— 88  Vgl.  Pel.  299— 312.  durch  Gong.  4 S8  wird,  nebenbei  bemerkt 
die  an  sich  schon  sichere  Verbesserung  Pel.  311  receptis  bestätigt. 
Pel.  359  vgl.  Gong.  493.  Pel.  360  vgl.  Gong.  489.  Pel.  361  vgl. 
Gong.  495.  Pel.  366  vgl.  Gong.  308.  Pel.  367  vgl.  Gong.  313 
und  516.  Pel.  368  vgl.  Gong.  518.  Pel.  369  vgl.  Gong.  309. 
man  sieht,  zwei  abschnitte  des  Gong,  sind  im  Pelag.  zu  einem 
verarbeitet,  also  auch  ein  beweis  für  die  frohere  abfassung  des 
ersteren.  lehrreich  ist  auch  der  vergleich  von  Gong.  480'— 518 
mit  Dioo.  239  iT  :  Dion.  liefert  ein  kurzes  excerpl  daraus,  ver- 
gleicht man  nun  Gong.  503  f  mit  Dion.  241,  so  findet  man  auch 
bierdurtii  (vgl.  index  sub  almus)  die  Verbesserung  von  Bartsch 
(a/mis»Dion.  244  venerandis)  bestätigt.  —  Dion.  246  heifsl  es 
nam  vtsus  caeci»,  (usus)  lioguae  quoque  mutis, 
auditus  surdis,  solidus  gressusque  podagris  (donatur). 
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ZU  Visus  Ygl.  Gong.  51 3  f,  audUv»  vgl.  Gong.  515,  toUdus  grestut 
GoDg.  516,  varü  morftt' (Dion.  2490  vgl.  Goog.  517  f.  wo  bleibt 
aber  taus  lAipuae?  bei  so  bis  ios  eiDteloe  gehnder  flbereio- 
stimmuDg  scheint  mir  auch  hier  eioe  respoosioD  gefordert,  ich 
glaube,  <lass  liinler  Gong.  514  ein  distichon  ausgefallen  ist.  — 
ich  habe  oben  die  verse  aus  Dion.  citiert,  wie  ich  sie  für  richtig 
halte.  V.  246  ist  defect  überhefert,  Celles  wollte  linguae  semo, 
tW.  sehr  hübsch  nam  visus  (usus}  caecis,  linguae  juogue  mutiSt 
bei  der  ähnlichkeit  der  beiden  Wörter  Itonnte  eins  leichl  aus- 
fallen, aber  man  musa  tugeatebn,  dass  der  vers  alles  andere  als 
schon  ist,  und  die  tnsammensteUung  visus  usus  klingt  hflsslieh. 
auditus  und  gressus  sind  nominative,  schreibt  man  usus  linguae 
(für  *8prache'  halte  die  dichlerin  kein  entsprecheodes  wort),  so 
erhalten  wir  zwei  weitere  parallele  nominative  visus  uüd  vsus, 
und  der  ausfall  von  usus  kOaute  immerbio  durch  visus  ver» 
aolasst  sein. 

Sind  Dion.  und  Pelag.  vom  Gong,  abhängig,  so  Agnes  vom 
Pelagius.    Agn.  160—192  vgl.  Pel.  242—64.    im  einzelnen 
180  vgl.  Pel.  255.  v.  181  vgl.  Pel.  252.  v.  184  vgl.  Pel.  248. 

V.  185  vgl.  Pel.  253.  v.  186  vgl.  Pel.  264.  dann  Agn.  206  vgl. 
Pel.  250.  V.  206—12  vgl.  Pel.  276—87.  Agn.  213  ff  vgl.  Pel. 
287fl.  Agn.  397  vgl.  Pel.  405.  Agn.  41011  vgl.  Pel.  299  ff. 
Agn.  431  vgl.  Pel.  353.  es  lässl  sich  natürlich  mit  einigen  cilateu 
nicht  deutlich  zeigen,  dass  die  dichlerin  Lei  der  Agnes  vor  alleoi 
den  Pelag.  im  sinne  gehabt  hat,  deshalb  ist  es  nUUlich,  den  leser 
ia  der  adaotatio  darauf  hinan  weisen,  auf  die  Agnes  und  den 
Pelag.  widerum  wird  man  gefnhrt,  wenn  man  die  Sapientia  list 
Sap.  183,  24  vgl.  Pel.  250ff.  189,  23  vgl.  Agn.  180.  191,  16ff 
vgl.  Pel.  290  ff.  Agn.  405  ff.  192,  7  ff  vgl.  Agu.  176  ff.  192,  23 
V-!.  Agn.  180.  193,4  vgl.  Pel.  293.  193,  7  vgl.  Pel.  282. 
193,34  vgl.  Pel.  293  ff.  solche  parallelen  mehr  sachlicher  arL 
mOchl  ich  auf  alle  fälle  in  der  adnotalio  beibehallen  wissen. 

Noch  eine  andere  art  von  parallelen  ist  beachtenswert,  die 
▼on  Hr.  benulsten  bOcher.  wenn  man  den  apparat  durchsieht, 
bekommt  man  respect  vor  der  belesenheit  der  dichterin.  die 
*area'  des  klosters  scheint  manchen  schätz  geborgen  zu  haben, 
und  sie  säumte  nicht,  ihn  sich  zu  eigen  an  machen,  für  die 
benutzung  des  Prudenz  könnt  ich  noch  einige  nachlräge  liefern, 
wenn  man  die  stellen  in  den  addend.  ansieht,  erkennt  man  so- 
fort, dass  hauptsächlich  drei  stücke  in  frage  kommen,  Gongolf, 
Pelagius,  Sapientia,  also  die  drei,  in  denen  sie  ihrer  vorläge  am 
freiesten  gegenübersteht  bzw.  (im  Pel.)  nur  eine  mündliche  quelle 
bat  die  Gesten  und  Primordien  sind  ziemlich  frei  von  Prudenz. 
auf  eins  mOcht  ich  noch  aufmerksam  machen,  was  man  nicht  so- 
fort erkennt,  dass  nSmIich  in  jenen  drei  stocken  die  dichterin 
sieb  nicht  mit  der  ausschOpfung  des  Wortschatzes  begnügt,  son- 
dern auch  inbalUich  nachbildet.   fUr  Gong.  472  ff  ist  bauptsHcb- 
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lieh  Stepb.  1  vorbild,  ftlr  Pelag.  Stepb.  5,  fQr  Sapientia  Stepb.  10 

und  5.  in  den  prooemien  des  Gong»  und  Pelag.  ist  ebenfalls  das 
Vorbild  des  Prudenz  nicht  zu  verkennen.  Pelag.  beginnt  inclite 
Pehgi,  marlir  fortmime  Christi,  Sleph,  10  Romane  Christi  fortis 
adsertor  dei.  zu  v.  6  vgl.  Steph.  10,  13,  zu  v.  8  Stepb.  10,  4. 
zum  prooem.  des  Gong.  vgl.  die  eiogänge  von  cath.  3.  4.  5  (v.  5). 
9.  Stepb.  10.  Gong.  281  ff  kana  mtD  fost  als  ceDto  bezeiehnen, 
SU  v.  281  vgl.  mau  nocb  Cath.  4*46  o  UMjftr  pieta»,  nachtragen 
will  icb  nocb  Tolgende  entlehnungen.  Mar.  82  vgl.  steph.  11,  16. 
Mar.  256 f  vgl.  Caih.  4,  74  f,  81  largitor  deus  omnium  bonorum, 
grates  reddimus  —  summe  deus.  Mar.  359  vgl.  Stepb.  3,  63  plaga 
eout  Mar.  706  vgl.  Stepb.  11,  138  molli  in  gremio.  Goog.  171  f 
▼gl.  CMh.  8,  35.  42.  ▼•  219  vgl.  Cath.  2,  67  eof  tidnrü,  ▼.  335 
Tgl.  Cath.  5, 28.  v.  353  coluber  aas  Cath.  3, 126.  v.  357  vgl.  Cath. 
3, 132.  V.  474  Dach  Psych.  427.  430.  v.  493  eligiturque  locus 
tnmulo  locnples  venerando  vgl.  Steph.  11,  151  metando  elxgitur 
tumulo  locus,  wenn  wir  Pelag.  359  lesen  eligitur  tellus  membris 
locuples  retinendis,  so  ist  dieser  vers  also  nach  Gong.  493,  nicht 
Dach  Steph.  11,  151  gemacht.  Pel.  37  geneirix  purae  fidei  vgl. 
Stepb.  4,  22,  elwBSO  v.  47  froMfU  vgl.  Stepb.  4,  59.  v.  68  vgl. 
Steph.  1,  30.  8, 10.  v.  91  iumuä  UeUo  iaäantiiu  vgl  Harn.  169  f. 
Theoph.  339  vgl.  Ap.  456  f.  zu  v.  435  vgl.  auch  Harn.  816. 
V.  449  ab  arce  parentis  vgl.  Cath.  9,  107.  v.  450 — 55  sind  Cath. 
3,  1 — 20  mehr  benutzt,  als  aus  der  adnotatio  hervorgeht,  zu 
V.  451  vgl.  Cath.  3, 176.  Agn.  276  more  ferino  vgl.  Symm.  1,  459. 
Calim.  141,  7  f  vgl.  Ap.  863,  Steph.  10,311—14.  323.  Einl.  xi» 
ist  auf  Abrab.  3  §  14  add.  verwieseo.  dies  fehlt,  vermutlich  ist 
Psych.  52  gemeint  poUuit  auras.  s.  149,  3  ex  lutea  materia  con- 
feeta  vgl.  Sleph.  3,  92.  s.  165,  25  vgl.  Cath.  9,  64.  s.  170,  26 
penetral  cordis  vgl.  Ham.  542.  s.  183,  3  ff  vgl.  Steph.  10,  16  ff. 
s.  183,  33  vgl.  Psych.  707.  s.  189,  3  vgl.  Steph.  10,  813.  5,  355. 
8.  190,  30 ff  vgl.  Steph.  10,  456.  460.  5,  123f.  s.  192,  13  calium 
peelorü  vgl.  Steph.  5,177.  s.  195, 10  vgl.  Steph.  10,109.  Gest.  61 
MpMIs  Vera  vgl.  Ham.  164.  diese  starke  benutiuDg  des  Pmdeoi, 
die  Datürlich  iu  der  copia  verborum  nicht  überall  nachgewiesen 
werden  kann  und  soll,  ist  auch  kritisch  nicht  unwichtig,  vgl.  zu 
Gong.  354,  Sap.  197,  1  (NA.  xxii  756).  die  Verbesserung  latices 
Gong.  289  wird  bestätigt  durch  Cath.  5,  90.  Gong.  291  (add.)  vgl. 
Cath.  6,  81.  vielleicht  ist  noch  eioiges  zu  gewinuea.  Gong.  177 
adaum&it  fhuira  protpesBit  msOCi.  achon  Geltes  oahm  anstofs 
und  schrieb  (Mbnofä.  der  hrsg.  (add.)  odronflö,  dem  sinne  wie 
dem  Sprachgebrauch  (Mar.  253,  Gong.  540,  Theoph.  324)  gleicher- 
weise vorzüglich  enti^precheiid  —  vielleicht  aber  doch  nicht  richtig, 
die  stelle  ist  nachbildung  von  Sleph.  5,  317  f,  der  Inhalt  beweist 
es  und  die  beiden  gemeinsame  wenduog  iuncturas  per  artas  (vom 
hrsg.  verbessert,  perartas  die  hs.).  dort  nun  heifst  es  admota 
quantum  peH^ui  ßcfa  —  inirare  potut,  eine  tUchüge  sttltze  für 
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die  vermotUDg  des  Celles,  wir  haben  hier  slso  die  wähl  zwisches 

zwei  gleich  guten  Verbesserungen.  —  Dulc.  127,  35  itia  indemm^ 
tius  bachatttr.  Tranlu*  vermulet  8elir  scIiOn ,  demeniius  sei  zu 
clementius  verlesen  worden,  wie  oft  iu  unserer  hs.,  und  daoo 
dafür  inclementius  interpoliert,  aber  mit  der  aunahme  solcher 
interpolatioDen  muss  man  bei  unserer  hs.  doch  vorsichtig  sein, 
wenn  sie  auch  vorkommen,  vgl.  vWinterfeld  De  Ruß  Festi  Avieni 
meUphrasi  Arateomm  isw.  these  17.  nun  Andel  sich  aher  das 
wort  in  derselben  ferm  und  enisprediender  bedeutung  Steph.  10« 
022;  auch  dort  bat  man  anslofs  geooDimen  und  an  insolenim§ 
gedacht,  wenn  man  bedenkt,  dass  Hr.  Steph.  10  ziemlich  aus- 
vrendig  kann,  wie  die  vielen  anklänge  beweisen,  so  erscheint  es 
nicht  uowahrscheiDlich ,  dass  die  Überlieferung  das  richtige  be- 
wahrt hat.  —  Dion.  7  Memphitidis  artem  discebat  in  oris,  sehr 
merkwürdig,  Celles  wollte  darum  Memphüicis.  vielleicht  aber  hat 
Br.  sich  die  form  Mta^Udü  mtla»  Hain.  462  nicht  klar  genncht 
und  wOrklich  so  geschrieben.  Abrab.  idO,  18  mdoeik  iwmM 
iHffmhm  putoris  ad  sui  amorem  inflesEU  ist  sd  und  füi  sich 
tadellos,  da  aber  Cath.  3,  11 1  benutzt  ist,  ebenso  wie  Gong.  354 
(an  beiden  stellen  steht  illicit),  so  ist  doch  zu  erwIlgeD,  ob  nicht 
hier  ilUxit  zu  schreiben  ist.  — 

Ich  komme  zu  eiuzelhciten.  Mar.  15  pärens.  Celles  schrieb 
parieM,  der  hrsg.  will  die  Uberlieferle  (orm  hallen  mit  berufung 
auf  Luc  1»38.  es  ist  ja  möglich,  dass  Hr.  daran  gedacht  bat, 
doch  mOcbt  ich  dagegen  anftthren,  dass  der  gehorsam  nicht 
gerade  als  fDr  Maria  typisch  bezeichnet  werden  kann«  Salier, 
auf  den  im  spp.  verwiesen  ist,  bringt  von  beiwOrtcm,  die  sich 
auf  den  gehorsam  bezieben,  äufserst  wenig  und  spricht  m.  e. 
eher  gegen  parens.  ich  ziehe  Celles  conjectur  um  so  mehr  vor, 
als  das  pärens  des  vorbergebnden  ?erses  leicht  diese  Verderbnis 
hervorrufen  konnte. 

Mar.  63  mpturusque  r$oi  andmae  pretio  sibi  com  (vgl. 
Paul,  ad  Cor.  1 6,  20  enteilt  enim  €tii$  pniio  fflopno).  dies  siftj 
wird  man  nach  dem  Sprachgebrauch  der  dichierin  von  coroe  nicht 
trennen  dfirfen  (vgl.  index),  aber  der  gedanke,  dass  Chr.  sein 
ihm  teures  leben  daliingegeben  hat,  ist  auffallend,  weder  biblisch 
noch  auch  bei  Hr.  zu  tiuden.  richtig  heifst  es  Calim.  144,  2 
mtjue  diledam  animam  pro  omnibus  posuit  und  144,  G  emptos 
preU'oso  aanguine.  Theoph.  31^  (auch  vom  guten  hirleo)  animam 
fontbat  amandam.  vgl.  Asc  12.  63.  ich  bin  Oberzeugt,  dass 
dasselbe  hier  ausgesprochen  war.  die  wendung  sät'  tanm 
ist  der  dicbterin  sehr  geläufig,  und  so  ist  es  wol  denkbar,  dass 
sie  der  schreiberin  (die  Maria  muss  ja  mehr  als  einmal  abge- 
schriebfn  sein)  von  seihst  in  die  feder  kam.  einen  bestimmten 
Vorschlag,  was  an  die  stelle  zu  setzen  sei,  kann  ich  nicht  machen, 
sui  ist  durchs  metrum  ausgeschlossen,  aber  Asc.  03  steht  in  dem- 
selben zusammenbangeprof  rojTrtts  animam  ponens  ovibus  pie  caram. 
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Mar.  157.  lOdiMi  Ist  tweifelios  richtig,  äbolich  v.  815  verbis 
mimtfto  murmure  fiuh,  dümimoM  ist  doch  wol  genetiv,  abhangig 
vom  dativ  obprobrtis  'erwiderte  auf  die  TorwOrre  der  iierrio'? 

Mar.  214  Adam.  Asc.  18  Adae,  Gest.  192  A6raAae,  beide 
durch  den  mm  gesichert,  sollte  nicht  auch  hier  Ädae  tu  schrei- 
beo  seio? 

Mar.  287.  ist  der  vers  nicht  corrupl?  ihm  fchli  der  reim, 
frequmtare  wird  nur  hier  iu  dieser  bedeutuog  gebraucht,  und 
schlieTslich  ist  die  stelluiig  cims  caehstes  ungewOhDÜch ;  die  ver-  . 
hioduDg  kehrt  noch  5  mal  wider  (app.  su  v.  174),  aber  stets 
reimend,  caebtfts  an  der  caesar,  dvis  am  versende,  grade  bei 
der  Maria,  die,  wie  bemerkt,  am  häufigsten  abgeschrieben  sein 
muss,  wird  man  mit  gröfseren  corruplelen  rechnen  müssen,  dazu 
stimnii,  dass  hier  die  meisten  und  stärksten  verslöfse  gegen  die 
leooinität  vorhanden  sind,  anderseits  muss  man  freihch  in  be- 
tracht  ziehen,  dass  die  dichteriu  liier  noch  anf^gerin  ist.  auch 
der  herausg.  nimmt  zb.  v.  150  eine  schwere  Verderbnis  an.  so 
schdfit  mir  auch  v.  287  verdächtig. 

Mar.  807*  90ti  ist  wol  iweifetlos,  ebenso  403  vmä.  v.  445 
schreib  ich  fndÜBii'f,  nach  v.  273.  auch  kommt  itidietNm  sonst 
nur  im  Singular  vor.  hat  sie  in  v.  588  nicht  geschrieben  at  piusl 

Mar.  568.  praesentis  lucis.  dazu  die  erklärung:  *qua  tum 
perfusa  est*,  das  glaub  ich  nicht,  dass  die  höhle  in  hellem  lichte 
erstrahlte,  wird  erst  von  570  an  sed  mox  usw.  mitgeteilt,  vorher 
soll  ffl.  e.  uur  gesagt  werden,  dass  sie  ganz  duukel  ist  wie  auch 
bei  PS.-M.  13.  su  vergleichen  ist  Pel.  194  oNäton  Ineii-^Mar. 
568,  »ntisn<Uumque  tmuibri$»»lAw.  569»  ich  glaube,  die  jugend- 
liche dichterin  hat  in  wenig  gewanter  weise  swei  gedenken  mit 
einander  verquickt:  in  qua  hm  mm  fraMKM  fvit  und  (Hot  Awis 
mscta  fviu 

Gon^.  77.  ist  der  vers  so  richtig  hergestellt?  die  dichterin 
verfügt  sonst  uur  Uber  ^ine  muse.  Gong.  108  ist  man  versucht 
für  14(  zu  lesen  et,  Gong.  130  *er  bändigt  die  worie  mit  zu- 
sammengepressten  Uppen  «sc  fHt  «erftoM  Hqusäwr  Ugula*,  daa 
ist  recht  eigenartig  ausgedrOckt  Pel.  172  hat  vW.  sehr  schdn  aus 
Hquentem  loquentem  hergestellt,  durch  dieselbe  Snderang  würde 
auch  hier,  scheint  mir,  eine  wesentliche  hesserung  erreicht. 

Gong.  157  e  vohisque  virum  caute  tmnc  credite  gnarum,  emissis 
ventis  aeribusque  vagis,  die  steile  ist  verzweifelt,  unten  steht  die 
Vermutung  'erwählt  mit  vorsieht  aus  euch  einen  kundigen  Ver- 
trauensmann, nachdem  ihr  euer  windiges  wesen  habt  fahren 
lassen*?  ich  glaube  nicht  daran,  wenn  ich  die  stelle  lese,  hab 
ich  immer  den  eindruck,  sie  wolle  sagen  ^schickt  so  schnell  wie 
der  wind'  vgl.  v.  165  eitnim,  dass  mir  jemand  znaUmmt,  ver- 
lang ich  nicht.  —  Gong.  335.  ist  nicht  doch  veletur  zu  schreiben? 

Gong.  574  ist  für  die  vulgata  proprtM  geschrieben  proprie  und 
damit  erst  die  richtige  poinle  gefunden,   ich  hatte  schon  dieselbe 
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floderuog  vorgeDommeo,  bin  aber  doch  wider  zweifdhafl  geworden, 
ob  nicht  eine  feinheii  bergestelU  wird,  die  der  dichterin  flrenid 
ist  pnptiitt  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  eonet  nie  io  dieser  he- 

deulUDg  gebraucht,  sondern  nnr  als  possessivum,  und  für  proprtls 
verzeichnet  der  index  nur  diese  stelle,  vgl.  auch  Gong.  532  pro- 
priis  conveniens  meritis.  ähnlich  sieht  es  Gong.  580.  unser  ge- 
fühl  verlangt  unbedingt  immodidy  es  ist  nur  die  Trage,  ob  die 
dichterin  so  schrieb,  ebenso  erwartet  maa  Pel.  195  maxima.  frei- 
lich verbindet  sieb  dies  doch  leichter  mit  causa  als  immodica. 

GoDg.  466  raptuM  anwe  nuB  MomiUM  dominae,  Celles 
indomito,  und  der  herausgeber  scheint  sich  nachtrilglieh  (s.  626*) 
für  die  Soderung  entschieden  zu  haben,  wol  wegen  der  Wort- 
stellung, ich  glaube,  mit  unrecht,  indomitus  ist  nicht  'zügel- 
los', *grenzenlos*,  sondern  etwa  'ruchlos',  'frech',  vgl.  Gong.  565, 
Pel.  24  fast  =  4ieidnisch'  nach  Cath.  3,  61.  ebenso  Mar.  886  pa- 
ganorum  non  domitorum. 

Bas.  137  schlagt  vW.  at  für  et  vor.  ich  halte  die  Verbesse- 
rung r&r  so  sicher,  dass  ich  sie  unbedenklich  in  den  text  setzen 
wOrde.  aber  ist  dies  der  einsige  fall,  wo  diese  Verwechslung  ein- 
getreten ist?  Tgl.  Pafn.  175, 31.  Thais  ist  besorgt,  sie  werde  in 
dem  unsaubem  räum  den  namen  Gottes  nicht  anrufen  dürfen« 
Pafn.  erwidert  streng  'woher  hast  du  den  mul,  mit  besudelten 
lippen  Gottes  namen  auszusprechen?*  darauf  Thais  et  a  quo 
veniam  sperare  —  possum  —  si  ipsum  prohibeor  invocare  ?  ich 
meine,  der  schrecken  und  das  staunen  der  Th.  käme  viel  deut- 
licher xum  ausdruck,  wenn  man  schriebe.  176,  3  steht  ü 
noch  einmal,  hier  nehm  ich  nicht  anstofs.  ebenso  mocht  ich  Pd« 
162  schreiben  at  senior  contra  dktbat,  at^-€fmtra  wie  Pel.  250 
ssd  —  e  contra. 

Zu  Pel.  370  wird  eine  seltsame  construction  vermutet;  man 
wird  sich  wol  entschliefsen  müssen  sie  anzunehmen  (sie  wird 
durch  Gong.  394  gestützt),  denn  wenn  man  tituhat  auch  als  'ne- 
gat'  auffassen  wollte,  so  wäre  doch  das  nam  uicbt  erklärt,  viel- 
mehr mttste  man  wol  an  ausfall  eines  Terses  denken,  aber  wie 
ist  die  stelle  an  Obersetzen?  im  index  ist  ruitm  meriti  tanti  ver- 
bunden, das  versteh  ich  nicht,  ich  construiere  rudern  sanäum 
esse  tanti  meriti,  sie  bezweifeln«  dass  der  junge  heilige  {sanctut 
vom  standpunct  der  dichterin)  so  grofse  Verdienste  hat  (wie  etwa 
Gong.  504),  dass  ...  vgl.  v.  396  sin  vero  meriti  constet  fortasse 
minoris.  Schwierigkeiten  macht  mir  noch  die  erzähluug  Pel.  27611". 
der  kahf  beüehk  den  knaben  mit  der  Schleuder  auf  die  felsen  zu 
werfen,  dass  ihm  alle  knochen  zerbrochen  würden  (membratim 
ereperet  raptim  fractusque  periret).  obgleich  er  in  eine  enge  fels- 
spalte  Mit  (oftarsiil),  bleibt  er  unverletzt,  die  diener  melden 
martiris  aüisi  corpus  non  posse  secarL  was  helfet  das?  dass  der 
kOrper  'zerschnitten*  wird,  ist  bei  einer  solchen  procedur  eigent- 
lich kaum  zu  erwarten,   man  konnte  an  necari  denken,  wenn 
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Dicbt  eio  ausdruck  folgte,  der  zu  secon*  passt,  v.  292  scopolis 
wutis,   welche  vontelloog  bat  die  dichterin  gehabt? 

Theoph.  51  ist  doch  wol  ebeoso  non  durch  nee  zu  eraelzen 
wie  Gest.  1172.   Theoph.  52  querulis  halt  ich  für  deo  dati?  und 

streiche  das  komma  vgl.  cedere  hortammtis,  iussionibus  usw.  Theoph. 
318  ad  supero8  rediit.  index  s.  v.  superus  sagt  *Chrislu8  acendens'. 
das  ist  ein  versehen.  Chr.  ist  ja  im  Tartarus,  superi  sind  vom 
standpuDct  der  Tartarusbewobner  die  menscheo,  also  ist  hier  von 
der  auferstehuDg  die  rede,  benutzt  ist,  wie  es  scheiot,  Prudeoz 
Cath.  5, 127  redHt  Dau  ttagnii  ad  iuperoi  €X  ÄekermiHeit, 

Bas.  83.  in  der  bs.  ist  es  nndeutlicb,  ob  dueimr  oder  doetwr 
geschrieben  ist.  ersteres  wQrde  auf  amtor  fahren  vgU  Pel.  78, 
Prud.  Calh.  3,  126. 

Bas.  60 Cf.  hinter  v.  62  ist  ein  punct  ausgefallen,  es  ist 
aogenehm,  dass  die  verse  der  übcrsictitlichkeil  halber  noch  ein- 
mal in  der  reihen  folge  zusammengeslcllt  werden,  die  die  hs.  gibt. 
tW.  folgt  natürlich  der  Umstellung,  die  Celtes  und  Barack  vorge> 
nommen  haben,  setzt  aber  v.  65  hinter  68,  ebenfalls  mit  recht, 
wenn  wir  uns  mit  dem  Oberlieferten  begnOgen  wollen,  ich  glaube 
aber,  wir  kommen  damit  nicht  aus.  der  magier  schreibt  dem 
satan  einen  brief  und  bändigt  ihn  dem  verblendeten  jUngling  aus. 
dann  heifst  es  gworf  mox  praeceptum  <  miser  add.  vW.  >  am- 
plectens  male  suasum,  so  kann  Hr.  unmöglich  erzählt  haben,  es 
muste  notwendig  mitgeteilt  werden,  welche  verhaltungsmafsregeln 
er  erhalten  hatte,  v.  60 — 69  sind  m.  e.  nicht  nur  vollständig 
dorehdnander  geworfen,  sondern  hinter  cartam  r.  62  i8t  minde- 
stens ein  Vers,  wahrscheinlich  mehrere  ausgefallen,  deren  tnhalt 
wir  aus  der  vorlege  entnehmen  kOnnen :  iua  vero  ei  epittela, 
dixil :  vade  tali  hora  noctU^  0L  sta  supra  monumentum  pagani 
hommi$  ehartamque  tolle  in  aera,  et  praesto  erunt,  qui  te  ducturi 
sunt  ad  diabolum  (Küpke  s.  54).  vgl.  auch  Sequentia  canlab.  niV 
ähnlich  wird  hier  die  erzählung  gewesen  sein,  bei  dieser  an- 
nähme ist  die  Umstellung  von  v.  65  vielleicht  nicht  einmal  nötig, 
es  konnte  der  rest  der  verlorenen  anweisung  sein. 

Bas.  237.  Basilius  fasst  die  rechte  des  bekehrten  sflnders  und 
fOhrt  ihn  aus  seiner  seile  in  die  kirche.  als  sie  die  schwelle 
Oberscbreiten  wollen,  stOrzt  sich  plötzlich  der  dämon  auf  das  ihm 
entrissenene  opfer,  ergreift  seine  andere  band  attraxitque  virum 
magna  vi  denique  sursnm.  ein  nettes  büd:  B.  zieht  den  armen 
an  der  rechten  vorwärts  in  die  kirche,  der  dämon  reifsi  ihn  an 
der  linken  —  aber  wohin?  «unum  aufwärts?  ich  kann  mir  das 
nur  vorstellen,  wenn  es  heilst  rursum,  er  reifst  ihn  zurück,  will 
ihn  nicht  in  die  kirche  hineinlassen.  —  an  solchen  sidlen  be- 
daar  ich,  nicht  die  vorläge  vergleichen  tn  kOnnen.  in  der  vor* 
liegenden  ausgäbe  wär  es  ein  unbilliges  verlangen,  in  der  qaart- 
aosgabe  werden  sicherlich  die  quellen  am  fufse  stehn. 

Dion.  25.  im  index  bezweifelt  der  hrsg.  selbst  Celtes  an- 
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(leruog  pn'mas.  —  Dioii.  89.  liier  ist  Monis  KeschrieLen,  Agn.  310 
uaa.  mortis,  icli  N>ürüe  mich  für  Jas  letztere  entscheideo,  denn 
Hr.  hat  sich  schsstrhcli  (h'n  lud  als  persun  vorfjesit  llf. 

Agu.  217.  index  s.  v.  labi  wird  lapsi  'waclisend'  übersetzt, 
der  gedanke  ist  ftckon  v.  216  emerv  forbanden,  ich  fasse  iAmHi 
Um§§  kfd  ala  *laBg  berabfiiilcDd'.  Agn.  274.  «  muUer  mala  klingt 
mau,  besondera  neben  der  folgenden  hSurung  tadelnder  aoadrOcke, 
und  Tallt  auch  aus  dem  Sprachgebrauch  heraus,  wie  der  index 
zeigt,  wird  malus  auf  persoiien  nicht  angewant  aufser  an  dieser 
stelle,  darum  hall  ich  den  Vorschlag  male  crudelit  für  aogemesseo, 
non  muliebrit  ist  dann  zu  feritas  zu  zieho. 

Gallic  114, 12  wird  ich  lieber  scbreiben  patrii  tafknUm» 
vgl.  Gest.  61  CArftfuf,  potris  sapientia  oero,  Aac  137  man  itipimHa 
Mro,  eoaetemus  verlangt  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  einen 
ergänzenden  dativ  vgl.  Dulc  131,  25  pairi  im$qH$  toaetemo  fiio, 
Ago.  375. 

Gallic.  115,  14.  Gallican  zu  den  aokoffimendeo  suspensis  diu 
animii  vntrum  praettolabar  MAMNAtn.  kb  aebe  nicbt,  wie  dieae 
auadruckaweiae  verteidigt  werden  kann.  Goal.  438  beifat  es  frei» 
lieh  auch  raperetur^^venerans  animis  dominum  Uudion»,  aber  hier 

ist  der  pluralis  berechtigt,  vorher  gehl  qiticunque  usw,  wie  aber 
an  unsrer  stelle?  ich  glaube  nicht,  dass  mau  der  ilr.  suspensus 
animi  (Livius)  zutrauen  darf,  sonst  wurde  mir  das  passend  er- 
scbeiueu.  wenn  mau  bcdeukt,  dass  G.  au  der  spitze  seines 
beerea  abmaracbieren  will,  acbeint  der  pluralia  praut^kAmnur 
berecbtigl,  wenn  aacb  das  beer  nocb  nicbi  maracbbereit  daatebt 
24). 

Gallic.  134,  16.  Sisinnius,  der  in  halber  höhe  um  den  i  erg 
herumläuft  (oder  sitzt  er  noch  zu  pferde?)  und  weder  hinauf  noch 
hinunter  kann,  ruft  verzweifelt  nus  ignoro  qtiid  agam.  hier  ist 
geändert  quid  dicamy  nach  Gall.  llü,  28,  wo  Uradau  mit  denselben 
Worten  aein  erataunen  aoadrOckt.  ich  glaube  docb,  daaa  ü^am 
richtig  iat,  nur  muss  man  nicht  wie  Piltz  überselzeu  *ich  weila 
nicht,  was  ich  tue',  Bendixeo  *ich  weifa  nicht,  wie  mir  daa  ge- 
schieht', sondern  'ich  weifs  nicht,  was  ich  anfangen  soll*;  vgl. 
quid  mihiy  quid  agendum  sit  igmro  Caiim.  138,  2.  *je  oe  saia 
que  faire'  Magnin. 

Calim.  135,  23.  o  utinam  voluissetis  meam  compassionem  com- 
p§Haido  flMCMm  pmüri!  der  brag.  halt  ea  fOr  möglich,  daaa  Hr. 
ao  geacbrleben  habe,  weil  sie  die  vox  sacra  passio  hätte  vonneiden 
wollen,  der  grund  ist  nicht  durchschlagend,  weil  dies  wort  auch 
Gall.  116,  29  Cschwäche*)  gebraucht  ist.  compatior,  compassio 
hat  sonst  überall  die  bedeutung  des  mit-leidcns  und  wird  hier 
nicht  anders  verstanden  werden  können,  ich  denke,  da  compot- 
aAme  vorhergeht,  compatiendo  unmittelbar  folgt,  so  war  nur  eine 
geringe  flOchtigkeit  dea  achreibera  nOtig,  um  aua  pntioum  lu 
machen  comjNiiit'ofiam.  —  135,  1 1  halt  ich  frObor  geachriebon  fiM 
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iHtaim  aquutrttri,  wie  aiieb  PiUt.  mit  unrecht.  Caliniac(it» 
ist  als  ebffi  la  seiass  freusdeo  tretend  zu  denken.  —  137, 17 
wäre  wol  miteen  zu  drucken,  der  irrtum  ist  durch  das  vorher» 
gehnde  confundor  veranlasst  und  von  der  ersten  hand  verbessert.  — 
139,33  scheint  ein  anklang  an  ev.  Joh.  11,4  vorzuliegen,  ich 
mochte  deshalb  glorißcari  für  gloriari  für  richtig  halten. 

142,  3  caelestis  grcdia^  qai.  ähnlich  ist  Mar.  287.  Baracks 
erkMning  CMÜMfü»  m  HM'  ist  falsch.  —  in  den  addeod.  sv  Ahr. 
149,  21  steht  irrtümliefa  citiert  Paul,  ad  Rom.  8,  33.  es  muste 
heifsen  Paul,  ad  Cor.  1 15,  10,  ebenso  wie  zu  s.  lOS,  6.  Rom. 
8,  32  gehört  vielmehr  zu  s.  144,  2.  —  s.  145,  2  soll  credidit 
heifsen  'er  ist  gläubig  geworden'?  oder  ist  die  perfectform  durch 
das  vorhergehnde  perfectum  eotstsoden  ?  mir  ist  das  letztere  wahr- 
scheinlicher. 

Der  anfang  des  Ahrah.  bringt  allerlei  Schwierigkeiten.  Ahr. 
beginnt:  liow commodum  dum  meae  adkue  vamn  eonfabulationi 
un  quoadusque  divinas  expleas  laudes  me  vis  praestolari?  Piltz: 
*dünkt  es  dich  jetzt  gelegene  zeit  noch  weiter  auf  mein  ge- 
spräch  zu  hOren,  oder  willst  du  erst  unserm  gott  dein  lob  dar- 
bringen'? Beodixen  ähnlich,  das  ist  eine  völlige  verkennung  der 
sitoatioB,  Abnb.  kommt  eben  ent  mr  teile  des  ebanso  wie 
3, 1  (vgt  auch  Calim.  tu  anfang).  die  flberaelzer  beben  sich 
durch  adhue  verleiten  lassen,  das  sie  auffassen  'noch')  *noch  weitet', 
aber  vgl.  178,  10  *schon  jetzt'  (die  stelle  fehlt  im  index  s. 
üdhuc),  v\V.  fasst  es  richtig  (s.  v.  adhuc).  EfTrem  antwortet  ihm: 
nostronm  confabulatio  eius  debet  esse  laudatio  usw.  das  muss 
oileubar  heifsen  nostrum  confabxUatio,  ^unser  gespräch'.  ich  halte 
diese  Sndernng  (lltr  unbedingt  nOtig,  vW.  hatte  sie  in  den  addend. 
aieherlich  auch  voraehmeD  wolleu  (vgl.  s.  52t*).  —  Ahnbam  be- 
ruhigt den  E. :  waa  er  ihm  tu  sagen  habe,  entspreche  Gottes  willen, 
da  ist  K.  zufrieden  q\(are  nec  ad  momenhm  qnidem  me  subtraho, 
sed  tuo  affectni  tolum  dedo.  was  helfet  das?  Piltz:  *mil  leih  u. 
Seele  geb  ich  mich  <lcinem  herzenswu  nsche  hin'.  Bendixen 
^deinem  wünsche',  Magn.  'ä  votre  dösir'.  aber  affectus  heifst  nicht 
der  wünsch,  sondern,  so  hfluQg  es  vorkommt,  immer  liebe,  cu* 
•neigung  oder  affect  (gamdh  $t  meiu  [n  ep.  6]).  ich  halt  es  fOr 
nötig  lu  schreiben  affatui  'gebe  mich  deiner  anrede  hin,  bin  ganz 
ohr'.  man  könnte  auf  i  prooem.  5  verweisen  nec  alicui  sapien- 
iinm  affeclum  meae  intentionis  consnfendo  praesumsi  enndeare  'meine 
absieht',  allein  diese  bedculuug  kommt  doch  erst  durch  den  Zu- 
satz intenii9Hü  hinzu,  ich  möchte  es  Übersetzen  'mein  eifriges 
atreben',  sodass  der  sinn  des  affectuM  in  der  Verbindung  erliallen 
bleibt,  allerdings  kommt  affaius  nur  einmal  vor,  Prim.  52,  und 
dort  hat  Leuckfeld  auch  noch  effatu  (im  index  s.  v.  bland»u  steht 
irrtümlich  affectus);  doch  möcht  ich  es  noch  an  einer  andern 
stelle  einfügen,  wo  wir  zwischen  affeclu  und  affatu  zu  wählen 
iiaben,  Pnni.  130  affeciu  {ajfalu}  müi  ölanäuni  se  praebuit  itlu  ich 
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wOrde  affatu  vortiehen  wegen  des  Ikauhu.  dies  wort  DBinlich  mit 

all  seioen  ¥erzweigungeo  blande,  biandiltqmttf  hlaniaMiiia  usw. 
wird  in  der  regel  bei  ausdrücken  des  Sprechens,  anredens  ge- 
braucht, dagegen  nie  mit  affectus  verbunden,  'er  wante  sich  mit 
der  freundlichen  frage  an  sie'.  freiHch  ist  der  schiuss  nicht 
bUodig,  an  einzelnen  stellen  wird  blandus  auch  anders  gebrauchl, 
TOT  allem  Gest.  14*  430. 

Abr.  156, 13  tit  te  wmilanit  im»  eflPfreMi.  dt»  einfachBte  ist 
wol  mit  Celles  zu  schreiben  t€  non  eomüante,  wunderlich  wider 
einmal  Piltz  'jetzt  soll  mirs  niemand  wehren,  dem  hause  hier 
must  du  mit  mir  den  rücken  kehren',  derselbe  Obersetzt  Abr.  • 
155,  19  'ach,  dieser  wohlgeröche  duft,  er  ruft  zurück  mich  in  die 
zeit  der  einstigen  enthaltsamkeil',  was  das  wol  für  'wohlgerUcbe' 
gewesen  sein  mOgenl  vgl.  Psfn.  175,  22 ff. 

Pafn.  172,  34  noitri  delieias,  Thais.  vW.  halt  es  für  denkbar, 
dsss  Hr.,  durch  Vergil  Ecl.  2,  1  irregeleitet,  ddiätu  als  Domiuaiiv 
empfindet,  es  ist  schwer  glaublich,  auch  kann  man  nicht  be- 
haupten, dass  sie  in  den  Eclogen  besonders  zu  hause  ist;  aber 
ich  wage  nicht  die  mOglichkeit  in  abrede  zu  stellen,  wie  ich  auch 
zweifelhaft  bin,  ob  sie  nicht  Gong.  2i9.wUrkli€h  schrieb  sidtu — 
cm»,  fgl.  Prud.  Calb.  2,  67  eol  sfMi. ' 

Sap.  192,  31  fass  ich  anders  anf  als  vW.  Adrian  wfll  die 
Spes  wie  ein  leibliches  kind  halten,  wenn  sie  der  Diana  opfere, 
sie  erwidert  nur  :  patemitatem  tuam  repudio  usw.  endlich  niuss 
sich  der  lyrann  entschliefsen,  den  befehl  zur  follerung  zu  geben. 
Antiocbus  zollt  dem  beifall:  decet  ut  severiiatem  sentiat  tui  furo- 
Hi,  {Ufa  Imltalm  pani  pendit  pitlatit^  und  Spes  ruft  mit  deatp 
lieber  betiebung  auf  diese  werte:  kmw  fiu^itm  exopto,  hone 
knüatmn  dmdero.  dazu  steht  die  note:  'dolore  cogitur  rogare, 
quae  supra  simili  eloculione  se  rogaturam  esse  negaTerat'.  so 
auch  Piltz,  das  will  mir  ganz  und  gar  nicht  in  den  köpf,  der 
tyrann  hat  nichts  unversucht  gelassen,  das  mädchen  von  seiner 
slarrkOpfigkeit  zurückzubringen,  hat  sogar  versprochen,  sie  als 
sein  kind  aufsunebmen  :  alles  vergeblicb.  wflrd  er  oieht,  wenn 
sie  auch  nur  miene  machte  nachiageben,  mit  frenden  die  folter 
abbrechen  und  alles  tun,  sie  in  der  löblichen  entschliefsung  su 
bestärken?  nichts  davon,  aufserdem  scheint  mir  diese  auffassung 
gradezu  stilwidrig  zu  sein  :  diese  mSlrtyrerinnen  sind  erhaben  über 
furcht  und  schmerz  (vgl.  190,  25.  191,  6  usw.),  sie  gehn  freudig 
in  den  lod  und  können  ihn  kaum  erwarten  (128,21.  191, 11  usw.), 
nirgends  eine  spur  fon  schwanken  und  zweifel.  dass  die  mutler 
dabei  steht  und  gebele  murmelt  fflr  ihr  kind,  beweist  nichts, 
ebenso  betet  sie  für  die  Fides,  die  es  doch  nicht  nOtig  bttte. 
ich  glaube,  wir  verslehn  die  worte  richtig,  wenn  wir  hanc  be- 
tonen :  *diese  art  von  milde,  wie  du  sie  mir  jetzt  gewährst,  ist 
mir  erwünscht',  es  ist  also  blutiger  höhn,  kein  anfall  von  schwäche. 
Sbnlicb  Bendixen.  Magnins  aulTassuDg  ist  Dicht  ganz  klar.  —  wenn 
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ich  gesagt  habe,  dan  BrotiviU  chrisüooeD  uoeiupfäDglicb  flElr 
furcbt  und  Khmen  sind,  so  bab  ich  eine  stelle  uoberacksicbtigt 
gelassen,  die  gegeo  meioe  behaapluog  spricht,  Ago.  193  at  taen 

virgo,  minis  nimium  trepidans  super  istis,  allein  diese  gibt  zu 
erbeblichen  bedenken  aniass.  v.  145  steht  Agnes  nullo  metu 
trepidans  vor  dem  tyrannen,  v.  167  erklärt  sie  von  vornherein 
alle  drohuDgen  für  verlorne  worte,  und  doch  soll  sie,  sobald 
jener  ein  ernsles  gesicht  aufseilt,  am  ganieo  leibe  sittern?  dabei 
heiftt  es  im  selben  sali  awlstfsr  Mir  rngHMian.  und  die  antwort, 
die  sie  gibt,  zeigt  auch  warklich  keine  spur  ?oii  fbrcht.  R4tit  d. 
1.  fir.  hat  das  wo!  emprunden: 

.  .  .  dit  froidement  Agn^s,  quoique  6taot  palpitaote 
et  d'indignation  »ainlement  fr^missante^ 
nur  steht  davon  nichts  im  text.   wie  ist  zu  helfen?  in  nimium 
such  ich  eine  negaiion,  doch  find  ich  keine  passende  iMong. 
mnranis  kommt  im  beiameter  nicht  vor,  wäre  auch  sonst  nicht 
schon. 

Gesta  praef.  s.  201,26.  Hr.  ist  durch  die  grofse  mühe,  die  ihr 
die  Gesta  OUonis  gemacht  haben,  sehr  ermüdet  admodum  lacessita, 
vW.  verteidigt  das  wort  durch  den  hinweis  auf  Sap.  187,  32.  ich 
glaube,  nicht  mit  recht,  dort  sagt  Sapienlia  :  corpus  quidm 
supplieiü  Uuemre  poterit,  den  korper  kannst  du  bis  lur  ermüdung 
quälen,  und  so  hat  laeessere  auch  sonst  die  bedeutung  des 
qualens  {iniuriis  Cal.  7,  1.  conviciis  Cal.  9,  12),  dagegen  durch 
arbeiten  ud^j.  ermüden  stets  laxare^  ku»ar$,  darum  scheint  mir 
die  änderuDg  notwendig  /.u  sein. 
Priro.  236.  bac  igitur  causa  fuerat  iam  coepta  secundo 

coenohii  sub  honore  dei  eonstructio  nostrL 
wann  wurde  denn  die  eonstructio  sum  ersteo  mal  begonnen? 
Liudulf  u.  Oda  sind  entschlossen  ein  kloster  zu  grOnden«  sie 
besitzen  eine  kleine  kirche  (in  Brunshausen),  und  um  diese  ver- 
einigen sie  einige  (multas;  Agius  vita  Halb.  4  primo  paudoribus, 
deinde  pluribus  hat  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich)  junge  mädchen 
zu  klüsierlicbem  leben,  bis  sich  ein  geeigneterer  platz  ge- 
funden hatte  (?.  107).  bald  darauf  (reicbatag  tu  8alx  a.  842, 
Sergius  844—47)  reisen  sie  nach  Rom.  papst  Sergius  ttberantp 
wertet  den  grOildern  die  reliquien  unter  der  ausdrücklichen  be- 
dingung,  dass  sie  verehrt  werden  in  coenohii  templo  vestri  muni- 
mine  facto  (v.  175),  also  in  der  kirche,  die  sie  zu  bauen  sich  ver- 
pflichten. Liudulf  verspricht  dies.  v.  183'  ist  ausgefallen,  der  sinn 
aber  leidil  erkennbar,  als  dauu  die  wunderbare  licblerscheinung 
stetlflndel,  ist  alle  weit  sofort  darttber  einig,  hier  mOsse  das 
kloster  stehn.  die  dicblerin  Itfsst  also  m.  e.  gar  keinen  sweifel, 
dass  sie  die  Vereinigung  der  nennen  in  Brunshausen  als  ein  pro- 
visorium  angesehen  wissen  will,  ob  sich  dort  ein  gebäude  fand^ 
das  die  madchen  vorläufig  aufnahm,  oder  eine  baracke  aufge- 
schlagen wurde,  steht  dabin,  jedesfalis  wär  es  eine  torbeit  gewesen. 
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wenn  sie  bler  umfoogreiche  banteo  aufgeftlhrt  bltteo,  um  «e 
alsbald  wider  aufzogebeo  oder  gar  unTolleodet  su  lassen ,  so  reich- 
Heb  flössen  damals  die  mittel  nicht,  vgl.  v.  233.  ich  stelle  mir 
das  Verhältnis  ähnlich  vor  wie  bei  der  gründung  des  klostprs 
Iburg,  vgl.  vita  Bennonis  MG.  ss.  xii  23,  16  (T.  parvissimo  ilaque 
iuxta  capdlam  saneti  Clenientis  aedificaio  tugurio  eos  inciiuit,  donec 
motuuterio  üMruao  offidnae  monadUi  parmwiwr  IdaMoe.  wenn 
ich  Hr.  ricbtig  ?erstanden  bebe,  kann  also  tetttndo  f.  237  nicht 
richtig  sein,  dazu  kommt  eio  zweites,  die  wendung  sub  hoMn 
{deij  domini  usw.)  findet  sich  bei  Hr.  noch  8  mal,  in  den  Primor- 
dien  aliein  5  mal,  aber  immer  mit  einem  ausdruck  für  'weihen*, 
5  mal  sacrare,  und  hier  fehlt  er.  der  doppelte  aostofs  fällt  weg, 
weuD  mau  aonimmt,  dass  io  secundo  das  vermiste  wort  steckt, 
und  schreibt  iomtnda,  ich  weilb  wol,  dass  nach  einem  fllr 
mich  nicht  oontrolierbsren  beriebt  (Leuckfeld  AnL  Gand.  s.  25) 
in  Brunsbsusen  der  bau  von  klostergebüuden  begonnen  wurde, 
aber  dann  liegen  blieb;  doch  zu  Hr.s  darstelluog  stimmt  das  nicht, 
und  diese  muss  doch  zuerst  aus  sich  heraus  kritisiert  werden. 

Prim.  27.  Mar.  69  ist  die  interpunction  hinter  saepius  sicher- 
lich richtig,  auch  ist  die  Verbindung  crebro — sa^ius  durch  Diou. 
144  gescbtitst,  trotsdem  ward  ich  hier  der  responsion  halber  ms- 
pius  lieber  zum  folgenden  ziehen. 

Prim.  13.  hinc  nam,  das  KOpke  durch  hic  nam  ersetzen 
wollte,  wird  mit  recht  beibehalten  {hinc  nam  auch  v.  92).  die 
causale  beziehung  passl  hier  ausgezeichnet  :  weil  er  ein  so  hervor- 
ragender junger  manu  ist,  grade  wie  Gong.  47  fr.  Pel.  213  ff; 
wäre  kk  Oberliefert,  wflrd  ich  geneigt  sein  kiM  zu  Terbessern. 

Prim.  165  fass  ich  wMa»  als  dativ,  vgl.  Theeph.  153  und 
Dion.  103. 

Die  Primordien  sind  noch  schlechter  überliefert  als  die  andern 
gedichte,  und  es  ist  nur  zu  billigen,  dass  der  hrsg.  auch  vor 
kühnen  änderungen  nicht  zurückschreckt,  zb.  v.  283  add.  es 
wird  noch  mancher  fehler  zurückgeblieben  sein,  dessen  Verbesse- 
rung man  später  finden  wird  —  oder  auch  nicht,  so  halt  ich 
das  bemOhen  t.  297  febres  zu  halten  für  vergeblich  :  dum  vix 
aetatis  febres  UHfß  nuüoerü  (m$d6ocm  hss.)  wird  erklärt  *fieber, 
wie  sie  sich  in  mittleren  jähren  einzustellen  pflegen*,  ich  ver- 
steh nicht  recht,  was  man  sich  dabei  denken  soll,  am  besten 
erscheint  mir  immer  noch  Köpkes  flores  'er  starb  io  der  blüle 
seiDer  jähre',  obgleich  Pel.  148  der  ausdruck  ron  einem  knaben 
gebraucht  wird,  sweifetbaft  ist  auch  f.  322.  die  hss.  geben  das 
sinnlose  fera^  vW.  schreibt  fiaroeiu»  das  hat  doch  sein  bedenken, 
denn  sonst  (vgl.  die  unten  angegebenen  stellen)  wird  fervens  mit 
amore,  conamine  dgl.  verbanden.  —  muas  es  v.  359  beifsen  at 
Christi? 

Prim.  488.  in  m.  programm  Br.s  Maria  u.  Pseudo  -  Matth, 
s.  23  bäh  ich  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  Mar.  328  fttr 
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fama  zu  schreibeo  ist  forma.  Ist  hier  nicht  das  umgekehrte  der 
fall?  forma  probitatis  ist  ein  ganz  singulärer  ausdruck,  beide 
begriffe  siod  schwer  zu  vereinigen,  denn  forma  ist  'gestall\  *körper- 
liche  Schönheit';  dagegen  passt  fama  hie  rausgezeichnet,  vgl.  aao. 
ähnlich  Gest.  39  summam  probitatis  (lud.  s.  v.  summa  sieht  irr- 
tümlich pietatis,  daher  fehlt  die  stelle  unter  probitas  und  ist  uuicr 
fiitai  m  streiehen). 

Ge§t.  212.  ich  teile  vW.8  aaffiissuog  der  stelle,  sie  ist  nicht 
ganz  einfach,  wenn  man  list  et  quod  plus  iusto  non  iustam  vim 
faeiendOf  so  ligt  es  sehr  nahe,  iusto  als  daliv  zu  fassen,  den  man 
bei  vim  faeere  ohne  frage  erwartet  (vgl.  Gest.  492,  aber  Agn.  187), 
und  zu  verbinden  et  quod  plus  *und  was  noch  schlimmer  war' 
(so  Nobbe).  aber  plus  iusto  darf  man  nicht  trennen,  die  wendung 
ist  stereotyp  (auch  darum  glaub  ich,  nebenbei  bemerkt,  nicht  an 
Traubes  elegante  conjeclur  s.  127,  7  im  auper  punitndas  [tuani 
perpuniandas  ha.];  hstte  die  dichterin  eineo  solchen  gedankeo 
ausdrücken  wollen,  so  wOrde  sie  wol  fiku  imto  ?erwendet  haben). 
^iMd  plus  iusto  zusammenzufassen  wäre  auch  möglich,  aber  gegen 
den  Sprachgebrauch,  quod  v.  212  fohrt  daa  Ml  dea  vorhergehnden 
veraes  fort,  ähnlich  wie  Pel.  184. 

Auch  Gest.  130  macht  Schwierigkeit,  die  adn.  verweist  auf 
Theoph.  33,  doch  da  ligt  die  sache  anders,  denn  votis  isl,  wie 
an  vielen  andern  stellen,  der  dativ,  hier  kann  es  nur  der  abl.  sein, 
wenn  die  Überlieferung  richtig  ist,  hat  responden  hier  eine  ganz 
eigenartige  bedeutung  entwickelt. 

Gest.  245 ff  sind  schauderhaft  verdorben  und  hier  zum  ersten 
mal  in  vernünftige  form  gebracht,  die  neue  reihenfolge  ist  gana 
sicher,  besonders  glücklich  der  gedanke  sapientia  patris  zu  schrei- 
ben, vgl.  Gest.  61  IT,  8. 107,  3  (nach  Prud.  Steph.  11,  182  deus  cui 
Christus  posse  dedit).  nur  Uber  v.  247  bin  ich  mir  nicht  ganz 
klar,  wenn  wir  die  worte  auf  Gott  (a  et  cj)  beziehen,  wozu  aller- 
dings Apoc.  1,  8  ermuntert,  so  klappt  der  fera  sehr  nach  und  ist 
recht  flberflQssig.  auf  der  andern  seile  rermiss  ich  etwas :  die 
dichterin  seist  sehr  langatmig  auseinander,  was  sie  nicht  schrei- 
ben kann;  da  erwartet  man  doch  auch  einen  aUgeneiaern  ge- 
danken,  in  dem  sie  kurz  präcisiert,  was  sie  denn  nun  eigentlich 
leisten  könne,  sollte  das  nicht  in  v.  247  ausgedrückt  sein?  etwa 
*auf  eiuzelheileii  geh  ich  nicht  ein,  sondern  beschränke  mich  auf 
das  wesentliche,  nämlich  die  reitung  des  kOuigs  durch  Gottes 
hOlfe*.  es  wäre  dann  v.  250  punct  zu  setzen,  v.  217  das  Uber- 
lieferte quod  lu  halten  (v.  24S  qwd  causal?).  zur  ganzen  stelle 
▼gl.  Gong.  333  ff. 

Gest.  545  schreib  ich  perserperet  mit  Pertz,  vgl.  Gong.  222. 
Gest. 61 7  vielleicht  qui  nam?  —  Gest.  607  ff.  nach  vW.s  auffassung 
ist  mir  Liudulfs  verhallen  unerklärlich,  der  aus  des  valers  eignem 
munde  dessen  pläne  vernimmt  und  dann  spornstreichs  nach  Italien 
eilt  und  die  einwohner  auffordert,  sich  seinem  vater  zu  unter- 
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werfen,  nml  der  valer  klatscht  beifalll  und  v.  635  enis  auf  die 
kOnigin  zu  beziehen,  die  gar  nicht  mehr  erwähnt  ist,  ist  doch 
auch  schwer.  —  Gest.  716.  nach  dem  index  scheint  der  hrsg. 
sich  für  facto  entschieden  zu  haben,  ich  stimme  bei.  das  komma 
hinter  infert  ist  dann  zu  tilgen. 

Gest.  748  f.  der  mod  wird  deutlicher,  weon  man  die  beiden 
▼erse  in  khmmerD  settt  wie  210. 

Gest.  391  tmmunes  hostes.  der  ausdruek  wird  dnstiseher« 
wenn  man  an  Bas.  242  denkt  (dtabolus),  communis  cunctorum 
hostis  :  es  sind  die  reinen  leufel.  wbis  onOcbt  ich  deslialb  tu 
cammunes  hostes  rechnen. 

Schwierig  ist  für  einen  herausgeber  die  entscheidung,  wie 
er  sich  der  reimprosa  gegenüber  verhalten  soll.  *an  sil  prosai- 
cum,  nescio,  an  oietricumV  sie  als  Terse  su  drucken  ist  ilidit 
gut  möglich  (Tgl.  Bendixeo  16^*,  Küpke  s.  1540)«  tamal  sie  nicht 
aberall  durchgeführt  ist,  ignorieren  darf  er  sie  füglich  auch  nicht. 
vW.  hat  einen  niittelweg  eingeschlagen,  und  das  wird  auch  das 
richtige  verfahren  sein  :  in  den  vorreden  hebt  er  die  kola  durch 
kleine  intervalle  hervor,  in  den  dramen  wird  der  reim  durch 
senkrechte  striche  bezeichnet,  über  die  rhythmische  interpunclion, 
von  der  Bendixen  und  Kopke  reden,  wird  nichts  gesagt,  man  darf 
wol  daraus  scbUefsen,  dass  sie  werllos  ist.  io  der  durchführung 
dieses  verfahrene  ergeben  sich  aber  doch  Schwierigkeiten,  d» 
nämlich  die  dichlerin  keine  strenge  regel  durchfahrt,  so  ist  in 
einzelnen  fallen  nicht  zu  entscheiden,  oh  sie  den  reim  gewollt 
und  empfunden  hat  oder  nicht,  ich  hebe  einzelnes  hervor,  wo 
es  mir  möglich  scheint  weilerzugehn,  als  der  herausgeber.  zunächst 
einige  stellen,  wo  das  zeichen  beim  druck  forlgefallen  zu  sein 
scheint.  III,  37  permissu  {,  nicht  auch  112,  1  memini  |?  114, 
22  era  |  116,  1  add.  equos  |  ohvios  \  122,  21  expuLsus  |  124,  ^ 
tmfWiM  I  129, 4  ficty  nicht  fict  \  130,3  add.  ^idwesU  \  exprimit[ 
139, 11  cmUtvema  |  146, 1  nuctYafiisfie  |  195, 11  iMntael. 

Wenn  ich  im  folgenden  einige  weitere  Vorschläge  mache,  so 
wollen  sie  nur  als  Vermutungen  aufgefasst  sein.  109,23  votis  |  1 17,. 
30  ipse  I  incredihih  \  136, 18  ipsa  |  smita  \  137,28  forte  \  137,31 
reris  138,  6  inforlunato  \  140, 13  miserabile  \  conduceret  |  prae- 
beret  incomparabile  \  140,  26  cunctorum  |  examinat  |  singulorum 
I  pensat  |  141,  16  Calimache  \  144,  30  improvisa  |  149,  31  tuo  | 
committo  |  162,  18  impatsibiUt  \  169,  27  zieh  ich  KOpke  s.  156 
Tor.  169, 33  cn^/s  |  fintwm  \  i$!eciüMe  |  inkahUaniHm  |  170, 28 
Sfiei  I  fnnore  |  framimmi  \  pra^ere  \  176,  26  PafnuiH  |  muiri  l 
182,  5  defectum  |  196,  2  hsciva  \  jncejlu/a|* 

Wie  steht  es,  wenn  substantivum  und  zugehöriges  adjeclivum 
durch  ein  oder  mehrere  Wörter  getrennt  sind?  wird  das  als  reim 
empfunden?  ich  glaube,  man  wird  es  schon  nach  der  analogie 
der  leoninischen  hexonieter  annehmen  müssen,  in  der  ausgäbe 
ünd  ich  den  reim  zuweilen  angesetzt,  zb.  130,  34  lascivae  \  prae- 
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senteninr  puellulae  \  197,  3  mearum  |  cadavera  filianm  |,  an  an- 
dern nicht,  ich  glaube,  man  konnte  da  weiter  gehn,  zh.  150,  18 
iuvtniiis  |  pectoris  |  110,9  ineundi  \  praemium  perieuii  \  167, 14 
minmiB  \  pNieMv^  |  h9mnda  \  tutyüudiM  \. 

Bitweilen  ist  nm  des  rBimes  willes  die  Uberlisrerte  wort- 
sielluDg  geändert,  vgl.  140»  12.  152,33mw.  solche  Btetleo  sind 
natürlich  mit  einem  'forlasse'  udgl.  verseheo,  deoo  mit  entschie- 
denheil lässt  sich  ja  die  richligkeil  dieser  Umstellungen  nicht 
behaupten,  aber  bei  der  beschaffenheit  der  Überlieferung  hat 
man  unzweifelhaft  ein  recht  dazu,  die  schreiberio  hat  sicherlich 
diesen  gesichtspunct  nicht  beachtet  und  wird  sich  nicht  gescheut 
haben,  gelegentlich  die  Wortfolge  zu  änderu.  einzelne  stelleo 
scheiDcn  gradesQ  tur  urostelloDg  der  worte  aufrafordero.  ieb 
rage  Doch  MDige  biosu.  132,  26  ixUum  fnutuib^  \  mMpikab^  | 
139,  1  monet  integrum  \  exesum  \  142,  25  niptrna  \  appareai 
gratia  \  145,  5  didboH  invidiä  \  <miiqi»i  mülitia\.  denselben 
rhylhmus  zeigt  125,3  vestigium  relinquiti  und  156,23  o  ddop- 
tiva  filid.  155,  29  maria  \  irahis  sitspiria  |  lacrimis  \  conversa- 
baris  \  160,  19  cilicio  induta  \  macerata\.  dies  ganze  capitel  ist 
nicht  sehr  erfreulich,  weil  die  Unsicherheit  zu  grofs  ist.  ich 
scheide  gern  yod  ihm,  um  noeh  einige  nachtrage  in  bringen. 

Gans  ausgeseiebnet  sind  die  indioes  nomioum  und  verbomm, 
ein  werk  mQbevollster,  enlsagnngsreiciister  arbeit,  alMr  sie  werden 
dafflr  auch  noch  reiche  frUchle  bringen,  wie  sie  sie  dem  vf.  schon 
gebracht  haben,  vgl.  add.  die  benulzer  mach  icli  darauf  aufmerksam, 
dass  die  parallelen,  die  im  app.  oder  in  der  adnotatio  aufgeführt 
sind,  nicht  widerholi  werden,  der  raumersparnis  halber  wird 
darauf  verwiesen,  so  flndet  man  die  stellen  für  caelestis  civii  im 
app.  zu  Mar,  174 ,  pectoris  antrum  im  app.  zu  i  pr.  8.  die  de- 
minntiva  sind  im  indei  grmnraaticas  sosammengeatellt  flllr  die 
dramen  und  bistoriseben  gedichte  ist  der  wortMbatt  faat  toII- 
stSndig  Terzeichnet,  aus  den  legemlen  ist  eine  sehr  reichliche 
auswahl  gegeben,  ich  notiere  ein  paar  stellen,  deren  aufnähme 
wol  wOnschenswerl  gewesen  wäre,  adhuc  Pafn.  10,  5.  compre- 
hendere  Gong.  507  (vgl.  Mar.  326).  densatus  Agn.  216.  infunda 
Gong.  112.  obtinere  {cutpas)  Gong.  36.  oppido  lassus  Gong,  167 
?gl.  Waltharius  1176.  plane  Ahr.  157,  29;  durch  coujeciur  her- 
gestellt (bs.  paen9)t  allerdings  wol  nidit  richtig,  es  soll  heifsen 
*gm  und  gar*,  doch  in  diesem  sinne  wird  plaM  nicht  gebraticht. 
3  mal  kommt  es  in  den  dramen  vor,  jedesmal  'in  der  antwort. 
Abr.  154,  11  estne  locus?  est  plane,  ebenso  Sap.  183,  11,  und 
ganz  ähnlich  Abr.  160,  8.  Pafn.  166,  14  siv] a  plane  nescius,  da- 
für schreib  ich  plene  nescius  nach  ii  ep.  1  plene  sciis.  bleibt  nur 
noch  Agn.  293  plane  clarescat,  wo  es  offenbar  eine  mit  clarescere 
verwante  bedeutung  hat.  darum  wird  Abr.  157,  29  wol  plene  zu 
Selsen  sein,  praedives  Pelag.  47.  prohiias  gest.  39.  dafür  ist 
diese  stelle  unter  pteiet  zu  streichen. 
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Der  index  gnminatiGus  ist  sehr  belehreod  uad  ein  genaues 
Studium  dringend  zu  empfebleo.   vermissl  hab  ich  s.  540'  (copu- 

lalivae)  quoque.  9,  521*  proprius  heifst  nicht  nur  mus,  vgl.  Gong. 
287  haec  sunt  virhitis  propriae  miracula,  Christe  mit  Prud. 
Sleph.  7,  71  haec  miramla  sunt  tuae  virliUis.  s.  521^  unten: 
Abrab.  154,  4  ball  icb  hoc  für  dea  ablativ  :  'eioeo  hut  (oder 
kappe)  brauchst  du  in  eraler  linie,  uro  unerliannt  lu  bleiben', 
▼gl.  8. 156,  22.  n,  530*  mues  es  (unter  ut)  beirsen  perpetran 
nequihit.  —  noch  ein  paar  kleiniglieilen  :  s.  xiii^  zu  s.  112 
Iis  15  digneris.  Theopb.  256  app.  1.  Bas.  195.  Tbeoph.  317 
app.  1.  318.  Bas.  100  app.  I.  Harn.  958.  Call.  125,  2  adn.  1. 
Dulc.  13  §  2.  iod.  aom.  Sonite,  nach  Ps.-M.  beifst  die  Stadt 
Soniten  {Sotitun), 

Sehr  schon  ist  auch  der  index  metrieus.  sb.  siebt  man 
deutlich,  wie  die  dichterin  die  prosodie  vielfach  nach  der  analogie 
verwanter  oder  anklingendtr  Wörter  handhabi,  cf^gito  nacb  agüo, 
mänare  nach  manere.  ich  hätte  allerdings  noch  etwas  gröfsere 
ausführlichkeil  gewünscht,  denn  GFreylag  und  Bartsch  kann  nicht 
jeder  immer  zur  stelle  haben,  unbedingt  uOtig  wäre  eine  auf- 
iillrung  Ober  den  reim  (u:L  Gong.  434  ist  ifwUii  Oberliefert, 
danach  ist  auch  Gest*  488  dem  reim  zuliebe  diese  form  hergestellt, 
aber  reimen  t:ai  «Orkllch  nicht?  Bartsch  bat  ja  Bas.  83  num- 
quam  ehrtstkolae  permansistis  mihi  fidi  ic\ire\beü  wollen  christicoli, 
aber  darf  man  das  wagen?  schützen  sich  oicbl  Bas.  83  u.  Gest. 
488  gegenseitig? 

Etwas  überrascht  wird  mancher  sein  von  der  grofsen  zahl 
der  addenda.  als  der  text  gedruckt  wurde,  waren  nur  kurze 
register  beabsichtigt,  dann  stellte  sieh  die  notwendigkeit  einer 
erweilerung  dieses  planes  heraus,  und  aus  der  vergleichung  des 
gesammelten  Wortschatzes  ergab  sich  von  selbst  eine  schärfere 
aulfassung  mancher  stelle,  das  muss  nun  nachgetragen  werden, 
es  mag  ja  etwas  lästig  seiu,  aber  man  wird  es  gern  tun,  in  diesen 
addendis  steckt  noch  eine  messe  neues,  einige  der  angekOndigten 
addenda  sind  ausgefallen,  ich  habe  mir  bei  dem  hrsg.  auskunft 
geholt  und  bitte  folgendes  einzutragen,  zu  Abrab.  3  §  14  vgl. 
die  (von  mir  oben  schon  erwähnte)  Prudenzstelle  Psych.  52.  Mar. 
406  nach  meinem  vorschlage  (programm  s.  22)  ist  hinter  407 
zu  interpungieren.  Abrah.  1,  1  für  nosirorum  confabulatio  zu 
setzen  nostrum  c.  Agn.  172  etwa  tue  in  se.  Mar.  402  sediüo  fixa. 
Gall.  n  5,  7  (s.  124, 17)  vgl.  Job.  evang.  13,  27.  Pel.  370  der 
hrsg.  hat  auch  an  n am(que)  geihchL  Mar.  842  Hb?  GesL  545 
vgl.  Prud.  Caih.  6,  17.  Gong.  265  sereno.  Dulc.  1 3 1 ,  5  rerum, 
quae  gerunlur  (seriem).  Pel.  99  das  komma  hinter  astu  zu 
tilgen  und  hinter  diu  zu  setzen?  Mar.  570  mox  ut  ohne 
komma.  Dulc.  9,  1  iacttnt.  Dulc.  132^  12  plaudant.  Abrah. 
154,  16  praepantur,  Pafn.  171, 19  HHW^vi»,  index  s.  v.  hdkm 
ist  hinter  Gest.  625  das  add.  xu  streichen. 
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Der  zugewiesene  raiim  liat  mich  genöligl,  mich  im  weseot- 
lichen  auf  die  dariegung  abweichender  auffagsuugen  zu  beschran- 
ken; den  aurserordenllichen  forlschriti,  den  das  buch  bedeutet, 
koDDt  ich  nicht  im  einzelnen  nachweisen,  es  ist  auch  nicht  nOtig, 
das  werk  lobt  Bich  selbst  ODd  deo  mdster« 
DortmuDd,  im  mai  1902.  K.  STiBCsnu 


Die  altostniederrräDkischen  psalmenrragmente,  die  Lipsios'schen  glossen  und 
die  allsüdmitleirränkischeti  psalmenfragmenle,  mit  einleiluog,  noteo, 
iodices  und  grammatikeo  hrsg.  von  W.  L.  van  Helten,  i  teil :  texte, 
glosteo  und  iodices.  iiteil :  die  fraiDmilikco.  GroDisfes,  Wollen, 
t903.  IV,  IT  nod  222  ts.  8".  —  7  n. 

Nachdem  die  mehntsbl  der  in  Heynes  Kleineren  alind.  Sprach- 
denkmälern vereinigten  stücke  luverllsiiger  durch  Wadstein  1ms» 
kennt  gemacht  war,  musle  der  wünsch  entstehn,  auch  den  rest« 
die  niederfräDkischen  Psalmen  und  die  Lipsischen  gll.,  in  einer 
neuen  ausgäbe  zu  besitzen,  ihrer  hersteliung  hat  sich  vH.  unter- 
zogen, obwol  ich  seinen  unermüdlichen  eifer  und  eindringenden 
Scharfsinn,  den  nicht  wenige  wolgelungeoe  textbesseruogen  be- 
lohnten, bereitwillig  anerkenne,  kann  ich  doch  seine  leistung, 
haoptsHebllch  aus  drei  gründen,  nicht  für  abscliliersend  erachten. 

Zunächst  macht  sein  buch  die  firQhern  abdrücke  keineswegs 
entbehrlich  und  ist  nicht  eben  bequem  zu  benutzen,  bisher  ci- 
tierte  mau  die  Lipsischen  gll.  allgemein  nach  Heyne;  so  tat  noch 
neuerdings  Borgeld,  diese  citale  lassen  sich  bei  vH.,  der  eine 
stark  abweichende  Zählung  eingelillirl  hat,  manches  mal  nur  mit 
mühe,  dann  aber  überhaupt  nicht  verißciereu,  wenn  blofs  die 
nummer  der  gl.,  nicht  ihr  Wortlaut  vortigt  ferner  merkt  fH. 
nur  in  ausnahmeftllen  an,  ob  er  emendationen  von  seinen  vor- 
gflngero  übernommen  oder  ob  er  ne  selbständig  gefunden  hat, 
und  verschweigt  vielfach  ftnderungSTorscbläge  Heynes,  die  sich 
seines  beifalls  nicht  erfreuen,  räum  fdr  angaben  dieser  art  hätte 
leicht  ohne  Vermehrung  des  umfangs  gewonnen  werden  können, 
wären  gewisse  bis  zum  überdruss  widerhoile  noten  (zh.  der  ste- 
reotype hinweis  auf  61,  4  anm.,  öfters  müsse  der  cliarakter  des 
von  der  präpositlon  oii  regierten  casus  dahingestellt  bleiben)  oder 
manche  bedeutungslosen,  weil  rein  graphischen  Varianten  der 
Vulgata  (59, 8  Siehimam»  59, 9  JS^^aim,  67, 28  N^äli,  6S,  7 
Israel,  68,  36  Sion  und  Juda,  72,  28.  73,  2.  2,  6  Sion  usw.)  fort- 
geblieben, den  leichten  gebrauch  aber  der  ausgäbe  hindert  1.  die 
wähl  der  reiheufolge  Ps.  53—73.  Ps.  18.  Gll.  L.  Ps.  1—3,  welche 
weder  sachlich  noch  geschichtlich  zu  rechtfertigen  ist  :  denn  die 
mitlelfrankischen  partien  haben  die  priorilät  vor  den  uieder- 
frflokischen,  und  die  Lipsischen  gll.  bringen  worle  sowol  aus  den 
miltelfrankischen  abschnitten  als  aus  der  niederfrSnkiscben  um- 


54      VAN  HSLTBN  ALT08TNIB0«inÄ!fll8GBB  PSALMCXrilAGlfBIITB 


arbeitung;  2.  der  übelsiand,  dass  der  apparat  zu  deo  Psalmen 
Dicht  durchgängig  auf  die  jeweils  einschlägigeu  Lipsischen  gll. 
verweist,  selbst  dort  Dicht  immer,  wo  die  gl.  das  richtige,  der 
text  eioe  corruptel  eolhslt  (vgl.  61, 4  —  Gll.  33d,  63, 4  Gll.  589, 
67, 15— Gll.  668,  71, 15  — GU.  642,  18, 12  —  GU.  600,  2,4— 
Gll.  125,  2,  8  Gll.  42Q.  allerdings  nahm  sämtliche  gl). 
iD  die  beiden  indices  am  schluss  von  teil  i  auf,  welche  zugleich 
dem  mangel  zifTernmärsiger  belegstelleu  inuerhalb  der  grammatikeii 
des  II  teils  für  denjenigen  abhelfen  sollen,  der  Borgelds  disser- 
lalion  nicht  zur  band  hat.  doch  wer  mag  für  jedes  wort  den 
iodex  befragen?  übrigens  sind  diese  register  nicht  absolut  voll- 
slindig;  eine  nachprflfang  der  bacbsteheo  a,  h  ergab  im  enlen 
ausfoll  von  «rM  72, 16  and  arma  71,  2.  4,  wahrend  buok$  68, 
29  II  s.  IV  nachgetragen  wurde;  3.  das  fehlen  der  paragraphen- 
sablen  in  den  columnenOberschriften  des  iweiten  teile,  anf  den 
die  noten  des  ersten  ständig  bezug  nehmen. 

Sodann  erscheint  mir  der  gesichtspuuct  irrig,  unter  welchem 
vH.  das  Verhältnis  zwischen  den  zusammenhängenden  Psalmstücken 
und  den  Lipsischen  gll.  betrachtet.  vH.s  ansieht  nach  (§  3  s.  4 
der  einleituttg)  stemmen  die  gemeinsamen  fehler  beider  Ober- 
lieferongen  aus  Waebtendoncks  codex :  dann  muss  er  ToraasNlieD, 
entweder  dass  Lipsius  seine  copien  und  excerpte  zu  verschiedeneu 
weiten  direct  der  alten  bs.  entnahm,  oder  dass  die  vorlagen  un- 
serer niederschriflen  von  Ps.  53 — 73.  1 — 3  auf  andere  benutzer 
des  codex  als  auf  Lipsius  zurUckgehn.  der  zweiten  alternative 
hat,  mindestens  für  Ps.  53 — 64,  Täcks  beobachtuog  (Tijdschr.  15, 
143)  jeden  halt  geraubt,  aber  auch  von  der  ersten  sieht  man , 
besser  ab.  vll.  gebürt  das  verdienst,  auf  einen  iu  Burmanns 
Syiloge  I  nr  82  abgedruckten  brief  fom  1  octoher  1591,  den  Lip- 
sius an  lan  van  Hont  (Hautenus)  richtete,  hingewiesen  xu  haben 
(einleitung  §  2  anm.  3)«  darin  heifst  es :  miä  ntcjMr,  iiT  guUum 
kabeas,  psalmum  vetere  nostra  lingua  comcriptMm,  ^ero  te  cum  vo- 
Ivftate  vidisse.  quid  censeas  exspecio.  quid  si  plura  ejusmodi 
fragmenta  a  me  deposcas?  dare  possum,  et  magna  pars  jam  libri 
apttd  me  descripta.  dagegen  enlgieng  vll.  ein  ebenso  wichtiges 
schreiben  derselben  i^ammlung  i  ur  220.  den  2  august  1591 
meldet  Lipsius  an  Janus  Douaa :  piUrnui  «Mim  psaUarium  vHut 
Uainum,  er  üUajeetam  linm  taxonicam  interpretaHimm,  in  qua 
muUa  aretma  präca«  n*$trae  linguae.  nantücar,  $i  pottro,  et  aut 
describi  jusien,  aui  certe  mihi  quaedam  excerpam.  aus  beiden 
briefstellen  tusammen  folgt :  nach  dem  27  juoi  S  ? or  dem  2  august 

'  diesen  teiniinus  posl  quem  ergibt  eine  musterurig  der  dateo  von 
Lipsius'  corres^poDdeuz,  wenn  man  die  falschen  zeit-  oder  Ortsangaben  der 
nrii  Burmann  431.  677  (Löwen  slalt  Lültich),  546  (xxvi  jul.  91  st.  jun ), 
Cent,  ad  Germanos  et  Gallos  It  (92  st.  91),  Cent,  ii  ad  Beigas  3  (vii  Idus 
jul.  9t  st.  kal.)  und  Gent,  in  ad  Beigas  2  (Leodici  poslrid.  idus  jan.  91  st. 
?92,  vgl.  deo  auffalleod  ähulicheo  brief  Cent,  ad  familiäres  58  =  £pi6to- 
mm  dceadcs  xux  ed.  Ponttoat  ?  1)  rcctificiert.  Lipsii»*  letste  bricfe  vom 
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t59t  hatte  Lipsius  den  decan  vou  SMarlin  zu  Lotlicli,  Arnold 
van  Wachteudonck^  und  dessen  psallerium  kennen  lernen,  durch 
einen  ungenannten  iiefs  er  es  sicli  abschreibeo.  bereits  am  1  oc- 
tober  befand  sich  die  copie  grofseo  teils  in  seioeo  bänden  und 
wird  dann  wihreod  d«r  weitero  monate  seioes  LflUieher  aufentp 
balls  vollendet  wordea  aeiii.  aa  eine  herausgäbe  der  interlinear- 
Version  dachte  bei  seinen  rein  etymologischeo  und  iexikographi- 
sehen  interessen  Lipsius  bestimmt  nicht :  zu  welchem  andern 
zwecke  kann  er  also  sie  haben  vollständig  abschreiben  lassen, 
als  um  bei  späterer  ausgiebigerer  mufse  —  denn  iu  Lütlich  war 
«r  mit  aeioer  Fai  biatorka  beacblfligt  uad  wual«  nicht,  wie  lange 
dort  aeiooa  bleibeoa  sein  warde  —  daraas  excerpte  la  maebeo; 

Spaa  tragen  das  datum  des  25  juni  91  (Barmann  493,  Cent,  i  ad  Beigas  2), 
sein  erster  tod  LüUich  dasjenige  des  27  juni  (Burniann  197);  in  dieser  Stadt 
verblieb  er,  einen  küraafenlhalt  zu  Spaa  während  des  juot  92  abgerechnet, 
bis  zu  seinem  umzug  nach  Löwen,  der  am  9  august  92  erfolgte  (LGalesloot 
Particularil^s  sur  la  vie  de  lusle  Lipse,  Bruges  1877,  s.  19  —  Annales  de  la 
soci^t^  d'dmulation  pour  t'^tude  de  l'histoire  &  des  aniiquites  de  la  Flandre 
IV  s^rie,  tome  i  283).  dass  die  gerraanisten  den  bereits  1835  durch  AYpeQ 
(De  Jagen  Taalkaodig  magazijn  i  102)  als  caoonicui  von  SBarthotosicas 
in  LQltich  nachgewiesenen  Wachtendonck  einstimmig  nach  Leiden  versetzten, 
erklärt  sich  nur  aus  ihrer  völligen  unbekömmeriheit  um  aufserdeotsche  lit- 
terator  uad  am  Upsias'  lebensgang.  Kelle  verquickte  den  irrtom  oben- 
dreio  mit  einer  unmöglichen  jahreszahl  (Litteraturgesch.  i  103  :  'die  hs., 
welche  JLipsius  um  1599  bei  Arnold  Wachtendonk  zu  Leiden  gesellen  hat'). 

^  da  vH.  vdflaegheiM  Bibliographie  Lipslcoiie  bcaatit  liat  (su  1  aam.  1), 
so  nimmt  mich  wunder,  dass  er  eine  notiz  übersah ,  welche  dort  n  (1886) 
323  aus  Lipsius'  Poliorceticun  iibri  quioque  (1596)  ausgehoben  ist :  EU  in 
vrÄ«  VMff«  Ub«r  oUm  »eriptut,  kmtd  infim  Car^hm  Magmm  s  ftd 
Ptalterium  üauidit  Latinum  habet,  ^  suprä  cuique  verbo  appotitam 
interitrtiationem  nostrale  Ungud.  Seruai  eitm  Artioldm  toaehtendonckios 
Iheanm  eollegij  D.  Marttni,  vir  ^  bonu$  paHter  ^  dsHm»  sehlägt  mao 
dies  werk  selbst  nach,  so  findet  man  (i  2  s.  17f  dor  zweiten  ausj<abe  von 
1599)  die  fortsetzung  :  In  eo  Ubro  igUur  vox  hae  erebra  (nam  nunc  ex- 
ohvit:)  ThiadOy  gentium;  Thiadon,  maUmBi;  Thiade^  gente;  Thiat^ 
gern;  Thiede,  gentet.  das  sind  dieselben  belege,  welche  von  den  Gll.  680 
«—683.  685  und  der  Epistola  geboten  werden,  nur  dass  die  Stellung  des 
Wortes  thiat  verändert  ist  und  statt  theado  richtiger  thiado  steht,  anfangs 
1696  (die  vorrede  der  Poliorcetica  datiert  vom  14  febrnar  dlessi  Jahns) 
besafs  also  Lipsius  schon  das  alphabetisierte  glossenexcerpt;  wenn  er  näm- 
lieb  erst  die  stellen  aus  der  Psalmeucopie  sich  zusainmeiigeüucht  hätte,  so 
wire  bei  der  ungemeinen  häufiglteit  der  voctM  (in  den  erhaltenen  stüciten 
kommt  sie  noch  dreizehn  mal  vor)  das  zusammentreffen  in  der  wähl  der 
gleichen  beispiele  nicht  begreiflich.  —  nach  der  Biographie  Li^geoise  des 

frafsD  deBecdeli^vre  i,  Li^ge  183i>,  s.  345  f  (ich  verdanke  den  binweis  auf 
ies  werk  der  gute  des  hrn  prof.  LHalkin  in  Lüttich)  starb  Arnold  am 
26  juli  1605.  sein  geburtsjahr  weifs  ich  nicht,  aber  später  als  lö5ü  wird 
e§  icaom  fallen  :  denn  Arnold  richtete  bereits  am  14  nov.  1575  einen  brief 
numismatischen  Inhalts  an  AOrteliiis  (s.  JHHessels  Abraham!  Orteiii  et  viro* 
rum  eruüiiorum  ad  euudeaa  epistolae,  Cantabrigii  1887,  s.  137  nr  61),  und 
Becdeli^vre  warnt  nnit  redit  davor,  ihn  mit  eioem  ^eiehoamigea  verwaDteD 
(zahlreiche  clieder  der  familie  hief^rn  Arnold)  zu  verwech>'pln,  welcher,  am 
6  dec.  1564  geboren,  als  grofsdecaa  der  Lütticher  cathedrale  den  9  aept. 
1633  stirb  (vgl.  JdeTbeoi  Le  ehapitre  de  SLaabert  k  Li^ge  iii,  Bmxellea 
1871,    156— Iftfli). 
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und  wie  sonderbar  wäre  seine  haadlungsweise,  weoD  er  diesen 
excerpten  oicbt  die  bequeme  copie,  Bondern  das  origioal  zu  gründe 
gelegt  bitte?  icb  muss  demgenlfs  «nnebmen,  dass  Lipsius  die 
Gil.  aus  der  in  seinem  auftrag  angefertigten  abscbrift,  obne  noch* 

malige  prOfiing  von  VVachlendoncks  codex,  ausgezogen  und  al- 
phabetisch geordnet  hat,  und  dass  die  gemeinsamen  fehler  der 
Gll.  und  der  copie  nicht  in  der  alten  hs.  gestanden  zu  haben 
brauchen,  dem  widerspricht  auch  nicht  der  Wortlaut  des  be- 
kannten briefes  an  den  Autwerpener  syndicus  HSchott  vom  19  de- 
cember  1598«  man  mOste  denn  ibn  pressen  wollen* 

Als  kind  einer  seit,  die  nirgends  auf  bucbstlblicbe  treue 
bedacbt  war,  in  folge  mangelhafter  palaeographischer  Schulung  und 
aus  Unkenntnis  der  alten  spräche  hat  Lipsius'  abficbreiber  gewis 
manche  fehler  begangen,  weiche  seitens  der  copisien  der  uns 
überkommenen  niederschriften  reichliche  Vermehrung  erfuhren, 
aber  grobe  flüchtigkeil  und  willkür  darf  man  ihm  schwerlich 
schuld  geben  K  denn  es  fehll  nicht  ganz  an  indicieu  dafür,  dass 
er  getreulich  nacbmalte,  was  er  in  der  alten  hs.  wahrnahm  oder 
wabnunebmen  vermeinte.  n^tumlMe  61, 10  weist  auf  dieselbe 
consonaotenverbindung  hc  neben  üblicherem  ch,  welche  70,  15 
in  bvohcstaf  ^  (3\l,  127  buokataf  ▼orligt;  analog  wird  thurue  Gll. 
706  mit  Heyne  zurückzuführen  sein  auf  thurue,  nicht  mit  vH. 
auf  thnruck.  mauuamie  2,  12  spricht  für  handschriflliches  nia- 
uuanne.  nicht  der  nachlässigkeit  des  copisten,  sondern  dem 
Wachtendonckschen  codex  zuzuschreiben  sind  ferner  formen  wie 
forhbrenginde  68,  32,  forhfuor  72,  7  =  forhfour  Gll.  255,  genutli 
71,  7 :  sie  repräsentieren  einen  auf  niederfrankischem  boden  nicht 
ganz  seltenen  schreibusus,  der  namentlich  in  den  Coiner  und 
Brüsseler  Prudenliusgll.  Ii*  rvnrtritt  (Ahd.  gll.  ii  561,  19  struoh, 
561,  52  girizih,  562,  51.  573,  31  semih,  562,  58  smihthon,  563, 
32  erheuih,  563,  45.  573,  63  tcrohisar,  563,  64  geboh;  568,  12 
futtemo,  566,  12  sciuatlen,  574,  32  scifattin).  doch  weit  entfernt, 
solche  noch  durchschimmernden  spuren  alter  lautbczeichnung  zu 
couserviereu,  begnügt  sich  vH.  nicht  mit  der  aufgäbe,  welche  dem 
Philologen  allein  in  Msea  möglich  ist,  ngmlich  den  Wachten- 
donckianus  widerfaerzustellen  und  nur  dort  die  vorsicbtig  bes- 
sernde band  anzulegen,  wo  zweifellose  sachliche  fehler  dazu 
zwingen,  normalisiert  vielmehr  die  Schreibung  systematisch  und 
radical.  so  bringt  er  eine  harmonie  der  lautlichen  erscheinungen 
zu  wege,  die  vielleicht  als  ideal  einem  zielbewusten  arbeiter  vor- 
geschwebt haben  könnte,  die  tatsJ<chlich  aber  niemals  existiert 
hat  oder  deren  einstiges  Vorhandensein  wenigstens  auf  keine 

^  meines  dafQrhaltens  geht  Franck  zu  weil,  wenn  er  (ladogerm.  for> 
schungen  xn,  Anz.  112)  urteilt  :  'wir  haben  es  bei  diesen  texten  mit  ab- 
Schriften  zu  tun,  die  von  fehlem  und  misverständniaseu  wimmeln,  und  denen 
gcgenttbor  sodi  viel  mehr  mistnaeo  geboten  ist,  als  es  so  wie  to  schon 
angewanl  wird*. 
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weise  sich  daitQB  Vt»U   er  ersetzt  ib.  flberlierertes  psaltare  56, 9 

durch  psaltere,  weil  das  soffii  des  Wortes  sonst  die  gestalt  (e)re 
zeige  :  jedoch  deutet  auch  euuenlari  resp.  ebenlari  Gll.  173,  wie 
Heyne  sah,  auf  euuenlerari  h\o.  er  vertauscht  68, 27  nundeno 
mit  uundono,  weil  auderwärts  nur  geu.  pl.  auf  -oho,  -am  belegt 
seieo,  obwol  gerade  fIriokiMhe  denkoifller  (Braooes  Abd.  gramm. 
§  207  aBm.  7)  verschiedeBarlige  acbwflchuog  der  ersten  silbe 
dieser  endung  liebea.  er  flodert  gdtugdic  73,  2  und  thurthic 
69,  6"- Gll.  703  zu  gehugdich  und  thurtich  ah^  weil  auslautendes 
g  sonst  nicht  durch  c  bezeichnet  werde;  für  die  widerstrebenden 
composita  mit  heilte-  behauptet  er  eiofluss  ?oo  selten  der  adjectiv- 
büduBgen  aaf  «Ae,  obgleich  BBCooBpoBiert  daa  adjectiv  keiae  «pur 
derartiger  aBalogiewarkuog  aBlWeiat  (heilig  64,  6.  18, 10).  atatt 
reidimagon  resp.  rediuuagon  67, 18  =  011.  571  schreibt  er -iiiia^aii, 
trotzdpin  das  o  der  nebentonigen  silben  in  participien  wie  far- 
druncon,  behaldon,  gescrimn  behutsamkeil  emprohlcii  hätte, 
gleicher  weise  verwandelt  er  scepte  Gll.  605  io  scefli,  uuerd 
Gl,  5  in  uuerth  und  anderes  mehr. 

DieselbeB  UBiforniieruBgateBdeBieB  befaeracheB  aber  auch  — 
UBÖ  dies  ist  der  achweratwiegeBde,  dritte  vorwarf,  des  .ich  vll.a 
ausgäbe  mache  die  gesamte  texte^ettaltttBg*  gesichtspuncte, 
die  fUr  den  einzelfall  sich  bewähren,  werden  als  für  alle  f^lle 
mafsgebend  angesehen;  die  minorilät  der  spracherscheinungen 
muss  sich  unweigerlich  der  majoritat  fügen,  das  gesagte  gilt 
ebenaowol  von  dem  lat.  als  vob  dem  deutscbcB  teil  des  deokmals. 
bekaBBttieb  eatbalteB  deB  vob  der  firlBkiacheB  veraloB  voraBa- 
gesetzten  lat.  text  die  BerÜBer  uad  Leeuwardener  hs.  sowie 
vdMijles  druck  nicht,  dass  er  aber  mit  dem  der  Vulgata  nicht 
völlig  zusammenfiel,  liefs  sicli  aus  mehreren  Lipsischen  gll.  er- 
schliefsen.  darum  stellte  Heyne  setner  edition  ein  reconstruiertes 
original  zur  seite.  mit  hilfe  von  Sabatiers  Versioues  anliquae 
kOBBte  vH.  leigen,  Bicbt  Bur  daaa  WacbteBdoBcka  ba.  italiacbe 
Jesarten  aufwies,  soBderB  asch  dasa  derea  vorläge  Boch  alflrker 
mit  italischen  elementen  durchsetzt  war.  aber  seine  richtige 
beobachtung  übertreibt  und  entwertet  er  dadurch,  dass  er  nun 
auf  solch  italisches  wild  eine  wahre  heizjagd  eröffnet,  zu  72,  22 
cdso  fe  gedan  bin  mit  thi  merkt  er  an  uus  fe  erfolgt,  dass  dem 
Obersetzer  nicht  das  ut  iumenlum  der  Vulg.,  sondern  die  var. 
^Bft'  peeui  (s.  Sab.)  vorlag',  ich  bitte  dieser  raachbeit  der  arga- 
meotation  gegeaflber  sa  vergleichen  Ahd.  gll.  i  380  ,  38  Äd 
alenda  iumenta  za  fvattanne  fihiu,  iii  243,  22  Ivmentum  fiho, 
IV  147,  59  lumenta  fihe.  die  ronjunctivform  61,  3  ne  uuerthe  ik 
irniert  fvrther  soll  erhärten,  dass  der  translalor  nicht  movebor, 
sondern  eine,  bei  Sabatier  und  Tischeudorf  freilich  fehlende  les- 
art  «lOMflr  vor.  ^ch  hatte.  72,  10  wird  iadeasea  daa  ftttarttm 
einmertetur  dureb  dea  coBjaactiv  b^ent  uuerih»  widergegebea, 
aad  vH.  aelbst  verwaadelt  mittele  Baaicberer  coBjectar  baadscbrift- 
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liches  geuuHst  71,  17  in  gemiüt  uuerthin  =s  benedieentur.  slatt 
scrutantes  scrutinio  posluiiert  der  hrsg.,  io  Heynes  fursslapfen 
tretend,  63,  7  scnUantes  scnUationes  der  iLala.  weshalb  suokinda 
trittokemissi  dem  Vulgatalext  widerspreche,  vermag  ich  nichi  ab- 
msdieii',  da  die  note  lu  71, 19  reichliche  belege  für  de»  fortfoU 
der  prüpositioD  mit  vor  dativeo  luiamiiieiitrigt.  ebenso  weoift 
leuchtet  eio,  dass  die  worte  thu  uuest  lasier  minin  in  seama  mim 
in  unera  mina  68,  20  nichl  sollten  7"«  scis  improperium  meum  et 
confusionem  meam  et  reuerentiam  meam  der  Vulgata  verdeutsclien 
kOonea,  dass  vielmehr  (iroU  GH.  733)  unera  die  vaiütule  bei 
Tiachettdorr  igiwminittm  voraossetie  :  beifat  ea  doch  rmunmuur 
60«  3  teamin  Hg,  mierAI  70, 34  ^wesmodd^  returaUia  GH.  603 
aeoMe^  wtbrend  dasselbe  ecama  Gll.  601  (s.  unten)  zur  widergabe 
von  pudore  dient,  pudore  seinerseits  aber  70,  13  durch  uneron 
reflecticrt  erscheint,  der  salz  rihduoma  of  $ia  thiuiU  61,  11  gehe, 
so  wird  behauptet,  auf  diuitiae  si  affluxerint  zurück,  nicht  auf 
affluant  der  Vulgata«  weil  das  deutsche  präseos  iod.  dem  lat. 
fuiurum  exactom  entapreche.  das  trifft  allerdiDgs  ia;  doch  fehlt 
ee  auch  nichl  ao  beispielen  deutscher  iudicative  für  laL  conjimc* 
live,  vgl.  63, 4.  65,  7.  66,  5.  67,  2.  4.  68,  28.  das  sia  der  an- 
geführten psalmstelle,  dh.  die  widerhoiung  des  vorausgegangenen 
subjects  (vgl.  noch  54,  24  ik  eft  ic  getnion  tal)  begünstigt  übri- 
gens nicht  gerade  vH.s  Vermutung,  60«  8  (ginathi  in  uuarheide 
aäM  «NM  aot  ädß  wotan)  sei  die  «iderholoiig  des  vortusgegaugeoeo 
objeeia  durch  eiu  oobelegbarea  est  der  lat.  vorläge  fenntaaet 
worden,  die  note  zu  Gll.  325  besagt  'gerehto  kann  acbwerlich  lat. 
forte  entsprechen;  wahrscheinlich  las  der  Übersetzer  rile,  indem 
er  das  f  übersah  und  das  couipeudium  iUr  or  unrichtig  aullöste', 
die  künstlicbkeit  dieses  deulungsversucbes  ligt  auf  der  band, 
aelbsl  wenn  man  einem  codex  des  9  jhs.  abbrevialuren  für  or 
und  or  (letfteres  wird  72, 18  anm.  angenommen)  zusutrauen 
nicht  anstand  nehmen  mOate.  widergabe  von  lat«  finU  mit  ge- 
rsülO  weifs  ich  zwar  anderweit  nicht  zu  belegen,  aber  nach 
aemasiologischer  seite  hin  wird  ihre  möglichkeit  derjenige  kaum 
bestreiten,  welcher  an  nhd.  gerade  sich  erinnert,  das  die  be- 
deulungen  'richtig'  und  ^zufüUig'  vereinigt,  geringen  glauben 
.verdient  auch  der  ausspruch,  offringa  luttira  65,  15  begreife  sich 
nor,  wenn  dem  Oberaelzer  nicht  hohcamta  m$diiUäto,  sondern 
ein  Terdei1>tes  «mduUata  vorgelegen  habe,  das  er  als  emundata 
fassen  zu  sollen  glaubte,  da  medulla  nicht  blos  *mark',  sondern 
zugleich  'den  kern,  das  innerste,  das  beste'  (vgl.  Ahd.  gll.  i  310,  4) 
bezeichnet,  konnte  medullattts  für  'kernliaft,  echt,  rein'  genommen 
werden,  ebenso  weuig  überzeugt  mich  der  satz,  die  worte  71,  16 
im  M  btrgo  passten  nur  zu  Sabatiers  im  onernntiRe  mottfiMsi, 
nicht  zum  Vulgatateit  in  mmmü  monrAun.  18,  7  steht  ai  sum- 
tttMi  le  hoi,  73,  5  super  summum  wir  koi  (vgl.  noch  18,  6  o 
atmraie  eaüo  fan  hoon  kimiii),  und  fOr  Vertretung  kiL  plurale 
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darch  deuUche  singulare  hat  vH.  selbst  ?orwort  7  a  lablreiche 
paralieleo  beigebracht,  deshalb  braucht  auch  eonteseenrnt  m$ 
tenebroB  54,  6,  wo  ganz  aogemesseo  dem  Ist.  pluraletantum  der 

deutsche  sinj^ular  bethecoda  mi  thuislernussi  zur  seile  geht,  nicht 
in  contexü  me  tenebra  nach  der  Itala  corrigiert  zu  werden,  da- 
gegen scheint  mir  63,  5  Gefestoda  sig  uuort  nieuuiiu  firmauerutU 
sibi  samoAem  nequam  anderung  zu  Gefesiodon  im  einklang  mit 
flefoe  geboteo,  denn  siogulariscbe  widergabe  pluralischer  verba 
koflamt  sonst  oicht  vor;  auch  vH.  setzt  GlI.  403  habeda  obiinuerunt 
in  obtinuit  um.  Gll.  770  ist  überliefen  uuelimo  singulos  (=Ps. 
7,  12  per  sing^dos  dies),  Cosijn  schlug  uuelikemo  zu  lesen  vor, 
vH.  vertauscht  singtUos  mit  Sabaliers  tota.  regelmäfsig  aber  er- 
hall (s.  55,  2.  3.  6.  70,  8.  15.  71,  15.  72,  14)  tota  die  seineu 
deolscben  Vertreter  an  ofllfi»  oder  aßau  d§g,  wafarecbeiolicb 
lautete  der  xasanmeDliaDg  oii  «flltr»  d^  uuelikum;  wäre  niin* 
lieh  smmdic  verwendet  gewesen,  so  hätte  Lipsius  (vgl.  Gll.  647. 
648)  die  gl.  wol  dem  buchstaben  s  eingereiht,  der  Sinnlosigkeit 
von  irferron  obstupefacies  (Abac.  3,  12)  Gll.  460  glaubt  vH.  da- 
durch abhelfen  zu  sollen,  dass  er  irfirron  und  mit  der  Itala  de- 
duces  schreibt,  anderwärts  dient  aber  stets  liidan  lum  ausdruck 
von  deducare  (vgl.  54, 24.  58, 9.  59, 1 1. 14.  60, 4.  72, 24),  auch 
kann  trfhrw  schwerlich  rar  eioen  adäquaten  ersaiz  de»  lat 
Verbs  gellen,  meines  eracbtens  stand  ursprünglich  imerron 
imarrjan.  da  Lipsius'  abschreiber  unendlich  oft  n  und  u  ver- 
wechselte, so  braucht  man  nur  anzunehmen,  dass  er  dem  als  f 
aufgefassten  ti-Iaut  beim  copieren  auch  das  /-zeichen  zuerteilte. 
das  wortTeraeichnis  in  dem  brief  ao  Schott  seUt  analog  ferwur- 
thet  pBrmiii,  wo  das  gllms.  243  «tmifeFllhef  bietet. 

Dies  beispiel  fahrt  beraits  hinüber  zur  kriiik  des  TerfabreBS, 
dass  vH.  bei  der  emenilalion  des  deutschen  teils  der  Version  ein- 
schlägt, mittels  eines  einzigen,  an  sich  unverüchtiichen  recepts 
will  er  auch  hier  alle  Verderbnisse  heilen,  indem  er  ihren  Ur- 
sprung aus  diltographien,  aus  dem  Ubergleiteu  des  auges  von 
einer  sübe  sur  nächsten  oder  aus  gleichen  buchstaben  benach- 
barter Silben  herleitet,  aber  auch  hier  verschränkt  ihm  das 
streben  nach  uniformer  erklärung  den  blick  für  das  einfache. 
Gll.  357  steht  überliefert  geuueinoda  mi  educauit  22,  2.  vll.  ändert 
zu  geuuoda  mit  folgender  begrüoduug  'durch  teilweise  diltogra- 
pbie  von  euu  entstand  zunächst  (in  VVachtendoncks  cod.  slehn- 
des)  gtuueiuoda,  dann  durch  Verlesung  ton  n  aus  «  die  aber- 
lieferte lesart;  Holthausens  geuueHkoda  befriedigt  nicht  in  gra- 
phischer hinsieht*,  ich  halte  diese  conjeclur  Holthausens  (dem 
graphischen  bedenken  lässt  sich  leicht  durch  die  Schreibung  ge- 
uuethoda  begegnen,  denn  ei  wechselt  willkürlich  mit  e,  s.  §  21 
der  gramm.  i)  namentlich  darum  für  unbedingt  richtig,  weil  die 
psalmstelle  lautet  in  loco  pascuae  me  coUocauit,  super  aqtiam  re- 
fiU^nii  idMomU  m§ :  der  ausdruck  powiiae  (73, 1  mit  imsdAa 
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verdeulsclil)  beeiuflusste  die  wähl  des  worles  für  educauit.  hier 
also  hctUe  der  copisl  des  WachtendoDckianus  in  aus  th  verleseo. 
unter  der  gleicbeo  priliniue,  dass  ein  oberer  buchslabenscball 
undeutlich  geworden  war,  erkUUrl  neb  das  von  vH.  in  uuMtdi^ 
gtro  gebeaserie  wort  nttdUMj^m»  63,  3,  vielleicht  auch  anarie- 
p<m  58,  4  =  GII.  15  statt  analiepon;  und  mit  ihrer  hilfe  ddriten 
sich  auch  GII.  350.  510  heilen  lassen,  während  vH.  für  das 
GII.  350  überlieferte  ie  getiuanne  prosperare  117,  25  geuunnane 
zu  schreiben  vorschlagt,  unter  berulung  ou f  mhd.  u^ünnen,  dessen 
existenz  in  ahd.  zeit  mir  einigernaafsen  zweifelhart  erscheint,  ver- 
laogeo  meioer  ansieht  nach  sion  und  bucbstaben  gethianne :  sein 
nn  findet  ao  fulganni  GII.  277  eine  stQtze.  medikU  aber  611. 
hXO^timikoi  2,  11  führt  dann  auf  ursprfinglicbes  moMoi, 
der  entgegengesetzte  Vorgang,  dass  nämlich  ein  fleck  oder  eine 
pergamentfalle  den  cindruck  eines  in  die  höhe  ragenden  Schaftes 
hervorrief,  vollzog  sich  möglicher  weise  GII.  601,  wo  Holthausens 
scamon  für  handschriflhches  scachon  mir  deshalb  den  vorzug  vor 
vH.s  scamithon  zu  verdienen  scheiut.  ditlographie  muss  auch 
herhalten,  um  die  von  Heyne  stammende  coujeclur  trtseuuon  zu 
verteidigen,  aber  irimMorin  thesauriB  GII.  725  bedarf  keiner  be- 
ricbtigung  ;  wie  tmwr,  iriw  alt»,  und  nd.  dem  lat.  thuanmu, 
in,  Uimr  entspricht,  so  gibt  tresouuaii,  tritauutai  das  rolat.  fAe- 
$aurarium  wider,  einen  alten  beleg  daflir  gewAhrt  irmn  des 
glossars  Id.  (Ahd.  gll.  in  381,  57). 

(JnnOlig  oder  mindestens  nicht  einwandsfrci  sind  manche 
kleineren  Minderungen,  die  strengere  grammalische  correclheit  und 
gleichmärsigkeit  erzielen  sollen.  Gll.  423  heiibergo  [in  medio] 
castrcrum  wird  in  heribergon  umgewandelt,  weil  sonst  der  gene- 
liw  auf  on  ausgehe,  hier  kann  aber  auch  ein  dativ  gemeint  sein, 
vgl.  54, 16  an  mUdon  im  As  «ledVo  eonim.  die  note  zu  61,  4 
stellt  fest,  dass  locales  und  finales  an » lat.  in  oder  ad  c.  acc. 
mit  dem  dativ,  seltener  mit  dem  accusativ  construiert  werde,  will 
aber  gleichzeitig  ausführen,  dass  temporales  an  «lat.  in  c.  acc. 
nur  den  accusativ  regiere,  man  wird  jedoch  keinen  unterschied 
dieser  art  statuieren  dürfen,  sichere  falle  des  accusativs  ent- 
halten 60,  7  an  dag  cunnis  in  diem  generaiionis,  CO,  9  an  uueroU 
munldü  t'n  Mseiilufli  taeeuU,  Gll.  772.  773  umroU  mteroMe  [in] 
ioicuhm  $aeeidi  9,  6,  sichere  des  dativs  60,  9  /im  iage  an  dage 
(vH.  «ndert  freilich  zu  dag)  dt  dk  in  diem  und  18,  10 —  Gll.  774 
Oft  uueriMi  uuen'ldis  in  saeculum  saeculi;  dazu  tritt  an  uueroldi 
in  saecula  60,  5.  71,  17  und  Gll.  775  nuerolti  [in]  saecula  80,  16. 
denn  dass  der  lat.  plural  saecula  durch  den  deutschen  singular 
uueroU  widergegeben  wurde,  beweist  54,  2u  thie  ist  er  uueroldi 
qui  est  ante  saecula.  vH.s  Vermutungen  zur  letztgenannten  stelle, 
zu  60,  9  und  zu  Gll.  774  kann  ich  daher  nicht  billigen,  den 
Obrigen  belegen  for  temporales  an  (an  etmon,  an  endi,  an  M) 
wohnt  keine  beweiskrafl  inne.  die  coojectur  uuacon     62, 2 
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slaU  des  überlieferten  «iiaeont*  geht  auf  fleyne  zurück,  den  viel- 
leicht ibemmda  Gll.  448  —  t'e  himutnda  bestinooite.  das  penooaU 
proaomen  fehlt  indeneo  oft  nach  der  1  p.  sg.  des  ▼erbe  (?gh 
54, 3.  55, 9. 10.  62,  7.  8.  65, 18.  68. 9. 12.  70, 6. 7. 16.  72, 22). 

ferner  weisen  die  für  Lipsius  genommeneo  copien  und  seine 
glossenexcerpie  häußg  drei  striche  statt  zweier  auf,  dh.  ein  m 
oder  I?/,  «i  statt  n  oder  m  :  vgl.  54,  24  solum  für  solun,  55,  9 
trami  für  trani,  58,  9  thiu  resp.  thin  ftlr  thu,  58,  12  mima  für 
mina,  03,  5  me  tür  ne,  67,  IL  uuonum  für  uuonun,  Gll.  439 
Aotcou^  für  Ameoii.  auch  vier  striche  statt  dreier  kominen  vor: 
57,  5  imi  für  im,  60,  4  «Uweinie  resp.  «nliceiiiie  fOr  aiilMSf'iie. 
deshalb  ist  mir  epenthetiscber  vocal  in  horin  (hs.  homi)  68,  32 
ebenso  wenig  wahrscheinlich  als  Heynes  Vorschlag  homir,  auch 
der  von  vH.  geteilten  ansieht  dieses  gelehrten,  ne  rvokit  giotruo- 
ni  61,  11  sei  zu  verwandeln  in  ne  ruokü  gi  to  truoni  (nolite 
sperare),  vermag  ich  nicht  heizupdichlen  :  1.  nämlich  wird  sperare 
sonst  ausnahmslos  mit  dein  compositum  gitruon  verdeutscht  (vgl. 
54,  24.  55,  4.  5. 11.  55,  2.  61,  9.  63,  11.  68,  4.  70,  2.  14),  das 
Simplex  fehlt  Oberhaupt;  und  2.  folgt  einem  imperativ  anderwärts 
nie  das  pronomen  der  2  p.  pl.  niät  notwendig  war  es,  northal- 
«Oft  aquilonis  Gll.  545  als  nom.  pl.  zu  Tassen  und  aus  dem  con- 
lexi  von  Ps.  47,  3  latera  zu  fupplieren  (northalba  bedeutet  schon 
allein  aquilo,  s.  GralT),  geradezu  mutwillig  aber,  luuue  thu  Gll.  499 
in  liuue  thu  mit  Heyne  zu  corrigieren.  entgegen  seiner  sonstigen 
uniformierungslendenz  behält  vll.  nithegang  (hs.  inthegang)  und 
nithestigon  Ql^b,  71,6  neben  normalem  nither  bei.  doch  gerade 
hier  legen  die  parallelen  undühMdiga  59, 10  —  GIU  736  ond  im- 
daringoni  Gll.  817  neben  regolSrem  timfir-  die  mOglichkeit  eines 
dem  copisten  des  Lipsius  nntergelaufenen  Schreibfehlers  nahe  K 

Alle  diese  zahllosen  graphischen  änderungen  und  alle  diese 
conjecluren,  mögen  sie  wahrscheinlich,  mOgen  sie  wenig  wahr- 
scheinlich oder  unzweifelhaft  falsch  sein,  werden  nun  nicht  etwa, 
mit  einem  fragezeichen  versehen,  bescheidentlich  unterhalb  des 
Striches  vorgetragen,  sondern  durchweg  in  den  lext  aufgenommen, 
sotdass  man  an  der  band  eines  Systems  von  kreuicben  und  Stern- 
chen sich  das  aberlieferte  fast  wort  fQr  wort  erst  mObsam  su  re* 
constniieren  gezwungen  ist.  dieser  nach  subjeetivem  ermessen 
frei  zurechtgemachte  text  bildet  aber  den  alleinigen  unterbau  für 

'  ich  habe  nur  fälle  besprochen,  in  denen  ich  meinen  dissens  be- 
gründen oder  einen  watirscbeinlicberea  Vorschlag  machen  zu  können  glaubte, 
verfehlt  bedunken  mteh  aber  aach  recht  viele  eoii)eetiiren  vH.9,  denen  Ich 

evidente  besserungen  niclit  entgegenzuhalten  weifs.  ich  nenn«'  die  wich- 
tigeren :  67,  4  f^eiieue  im  defectentur  (hs.  ^elieuent) ;  67,  lö  berg  streuol 
mons  couffulalus  Gll.  664  (hs.  ineuotj ;  Gll.  371  genieuuilhit  exinarüte 
136,  7  (hs.  genitherit  tu);  Gll.  372  gUiloda  genm't  Deul.  32,  18  (hs.  gin- 
ro(la) ;  (III.  465.  467.  46S  die  deulung  von  irrot  commoucbitur,  irrot  resp. 
irrod  uuerthan  mouebori  Gll.  724  trethiion  fimbrii*  44,  14  (hs.  trilon); 
Gll.  728  luitMldoH  Iak§n0  Opioide  108,  29  (bt.  täuaduon»)i  Gll.  790 
miHnii  eaÜoit  10, 7  (hs.  uuiUni»), 
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die  grammatikea  des  ii  teils,  in  ihnen  kann  ich  deshalb  nur 
ein  angenehmes  apiel  des  Verstandes  und  wilzes,  nicht  ein  facit 
der  ergeboisae  woltandierter  philologiiclwr  foncbung  erUickeo, 
und  auf  iic  nSher  eiozugebo  muss  ich  bIb  BWBckloB  Bblehnen. 

Ich  berichtige  zum  sebluss  einige  kleioigkcHen.  steliD  blie- 
ben die  druckfehler  niitatem  59,  11,  dest  anm.  zu  71,4,  lxii  st. 
Lxxii  s.  50  note,  v.  22  st.  12  anm.  zu  Gll.  549.  61,  6  ergänzt 
vH.  herrin,  die  Vulgata  bietet  aber  deo,  dem  sonst  regelmafsig 
got  entspricht,  da  Gll.  96  in  tlhereiuslimmiing  mit  der  Itala  sich 
bethiu  proplerea  vorliodel,  su  halte  vU.  Ps.  1,5  seinen  priucipien 
fjtaah  ideo  der  Valgala  niebt  beibdiBUeii  dorfeu.  daB  *rttsel- 
baite^  fttu  imp»  anm.  su  Gll.  628  meinl  ▼ielleieht  fikr  imprmia. 
data  troti  neinem  protest  Aoz.  xxvi  202  anao.  i  vH.  gleich  an- 
dern die  weiterrerbrailung  von  Wadsteins  Wortungeheuer  ^Petrier 
gll.'  sich  angelegen  sein  lässl  (ii  s.  155),  tut  mir  leid,  man  glaubt 
sich  bereits  unter  die  lateinloseu  germanisten  der  zukunft  versetzt, 
welche  nicht  anstehn  werden,  auch  von  SGallier  bss.  zu  stammeln. 
December  1902.  Steiniieyer. 


tMc  Jeater  Kederhaadaehrlft.  mit  votentiltning  der  kgl.  säclis.  gesdlscbafl 

drr  wissenscliaflen  herausgegeben  von  dr  Georg  Holz,  professnr  in 
Leipzig,  dr  Franz  Saran,  privatdoc.  in  Halle  und  dr  Eduard  Ber- 
KOULLi  in  Leipzig.  —  1  bd.  Getreuer  abdruck  des  texles  besorgt  von 
Georg  Holz,  vni  uod  250  ss.  2  bd.  Obertragung,  rliythmik  und 
nielodik  bearbeitet  vod  Eduard  BEnFfourxi  und  Franz  Sarah.  200  tt. 
Leipzig,  GLUirschfeld,  1901.   zwei  pergamentbände  4°.  —  36  m. 

Die  Jenaer  liederhs.  gehört  nach  inhalt  und  ausführung  zu 
den  bedeutendsten  des  ma.s.  lässt  die  prachtvolle  ausstallung 
ebne  weiterefl  auf  einen  beben  auftragsteller  acbliefsen ,  so  ver- 
dicbtet  sieb  die  fennutung  nadi  Holl  ausfdbrungefl  inr  wabr^ 
schcinlichkeit»  dass  die  ha.  im  aunrage  FViedriclis  d.  EmsthaHieu, 
landgrafen  von  Thüringen  nnd  markgrafen  von  Meifaen  (1324 
bis  1349)  liergestellt  worden  isL  der  inhalt  widerum  gewinnt 
dadurch  besonders  an  wert,  dass  jcdeno  neuen  ton  meist  auch 
die  zugehörige  weise  beigegeben  ist.  es  haben  sich  daher,  wie 
dies  bei  der  ausgäbe  der  Mondseer  hs.,  der  Geifslernielodien  und 
neneatena  wider  bei  den  liedern  Oswalds  von  Wollieostein  ge- 
Bcbeben  ist,  ein  litterar-  und  ein  muailibiatoriker  susanwiengetan, 
um  den  inbalt  wiaaenacbafUieb  su  Terarbeiten.  auadrflcklidi  ala 
grundlage  für  diese  Untersuchungen  wurde  von  Holz  ein  neuer 
abdruck  der  hs.  besorgt,  der  sich  möglichst  getreu  an  die  hs. 
anschliefst  (nur  in  der  abteilung  der  werte  gibt  er  sinugenilJirse 
änderungen  und  die  meist  das  versende  auzeigeuden  striche  durchs 
liniensysteni  lässt  er  bei  seile),  es  wird  also  im  grofscn  ganzen 
der  zweck  erreicht,  die  nicht  so  leicht  zu  geböte  siehude  von 
KKMaller  besorgte  licbtdruckausgabe  ilDr  den  gebraucb  des  iweiien 
bandea  entbebrUcb  bu  macben«  dieser  sweite  band  serfidU  in 
zwei  bauptteilc,  erstens  die  unleraudiungen  Ober  rbylbmib  van 
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Saran  und  Uber  meiodik  oder  genauer  tonalität  (oebst  einleiten- 
dem über  die  notierungsweise)  tod  BeroouUi,  zweitens  die  nach 
dem  ergebnis  dieser  Untersuchungen  bewerkstelligte  Übertragung 
des  textes,  soweit  er  mit  melodien  versehen  ist,  uzw.  in  der 
weis«,  dan  Siran  zmiaciut  die  metriMhen  sebemala  festgeatelli 
ood  deo  texf«  sowdt  nlHig,  bericbtigl  mid  rbythmisch  «igeteilt 
bat,  woravf  Bernoulli  die  übertragnog  in  modcTDe  noteDschrift 
in  dem  ?od  Saran  Torgescblagenen  2/2*tact  besorgt,  den  text  unter 
die  ligaturen  und  melodieabschnilte  verteilt,  die  tonarten,  soweit 
möglich,  bestimmt  und  die  über  den  noten  in  klammern  stehnden 
alterationszeichen  hinzugefügt  bat.  dieser  gemeinsame  teil  ist 
übrigens  vorangestellt  (s.  1 — 90). 

Was  SU  der  art  der  Obertragung  zu  bemerken  iai,  wird  eich 
bei  der  beaprecbung  der  theoretiadien  nntersttthongen  swangioa 
ergeben,  zunächst  alao  Saran.  in  zunehmender  klämng  seiner 
in  froheren  achriften  gebrachten  rbylhmiach- metrischen  aufstel- 
lungen  gibt  er  hier  eine  geschlossene  theorie  der  liedrhylhmik. 
da  ein  inhailsverzeichnis  nicht  beigegeben  ist,  möclit  ich  kurz  die 
stofTverteilung  skizzieren  :  hilfsmittel  der  rbythmisierung  (noten- 
zeichen.  lextrhythmik.  allgemeiner  rhythmus).  —  die  rhylhmus- 
art  der  Iied4>r  der  Jenaischen  hs.  (§  4 — 9  allgemeines  Über  den 
rbyibmna.  §  10  die  Jenaer  Ueder  im  beaondleren).  —  larmen- 
lebre  (der  bau  der  lieder  im  allgemeinen,  f  13 — 20  die  grnnd* 
formen,  f  21—32  deren  verSnderungen.  §  33  lied.  leich).  — 
f  $4  zum  Verständnis  der  Übertragungen. 

INun  im  einzelnen,  für  die  frage  der  slofTrhytbmisierung 
mit  hilfe  der  notenzeiclien  schliefst  sich  S.  mit  recht  der  zuerst 
von  ßvLiliencron  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen  ansieht  von 
dem  cboralcharakter  der  mionesängerweiseo  an,  welcher  Charakter 
für  die  hier  in  betracbt  kommende  seit  schon  flnberlich  darch 
die  gleiche  noliernngaart  erkennbar  wird,  doch  bat  S.  nicht 
blos  die  neuerlich  von  vLillencron  (Pauls  Grundriss  in'  565)  ge- 
machte einschrflnkong  aufgenommen,  dass  bei  dieser  ^weltlichian 
tochler  der  gregorianischen  recitierkunsl'  eine  festere  messunj,' 
der  notenwerle  aus  der  beslimmung  eines  teiles  derselben  zum 
tanze  hervorgehe,  sondern  er  geht,  obwol  er  deo  unmittelbaren 
tanzcharakter  nicht  anzunehmen  wagt,  doch  insofern  über  jene 
ansieht  hinaus,  als  er  straffereo  rhythmus  selbst  bei  den  melo- 
disch weniger  gefälligen,  didsktiscben  geslngen  annimmt  (s.  III), 
hier  mögen  nun  gleich  Bernoullis  bemerkungen  Ober  die  notstion 
hemngesogen  werden  (s.  152 — 160). 

Der  notenschreiber  (Holz  nimmt  für  die  beiden  hauplteile 
der  hs.  zwei  textscbreiber,  einen  notenschreiber  und  eineu  ini- 
tialenmaler  an)  benutzt  die  römische  choralnote  (nota  quadrata). 
dies  stellt  auch  B.  fest  und  wendet  sich  dann  gegen  die  art  der 
Übertragung  der  Kolmarer  liedweisen  in  der  ausgäbe  von  Paul 
Runge,   er  weist  die  dort  aufgeatellle  plikentheorie  znrOck,  gibt 
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proben  von  der  unverlässlichkeit  der  notenübertraguog  und  rügt 
später  (s.  180  anm.  2)  die  setzung  von  accidentalen,  die  nichl 
erkeDBCD  lässt,  inwieweit  die  zeichen  iu  der  hs.  vorbandeo  sind 
oder  vom  herausgeber  zugesellt  wurden,  es  sind  dies  im  weseat- 
liehen  jene  eiDwendungeo,  die  ich  schon  vor  fOnf  jähren  an  dieser 
stdle  (Anz.  xxiv  HO  ff)  gegen  Ronges  ausgäbe  lu  machen  mich 
genOligt  sah.  was  insbesondere  die  annähme  der  piikenbedeutung 
fOr  aufwärts  gestrichelte  rauten  belrilTl,  so  wäre  wol  der  schla- 
gende beweis  dagegen,  den  ich  ua.  durch  vergleichung  der  beiden 
laa.  des  'Kuhhorns'  in  der  Mondseer  liederhs.  hier,  allerdings 
auch  in  eigener  sache,  geführt  habe,  zu  erwähnen  gewesen,  die 
mensurale  aufzeichnung  aller  welllichen  lieder  der  Mondseer  hs. 
ist  ja  durch  diesen  nacbweis  erhärtet  es  ist  nun  schon  ein 
fortschriti,  wenn  Bernoulli  sug^bt^  dass  die  in  einigen  hss.  vor- 
kommende art  der  aufsetzung  von  strichen  auf  neumenpuncl* 
ähnliche  notenzeichen  das  Verhältnis  der  halben  dauer  zu  neumeo- 
puncten  ohne  strich  andeuten  dürfte  (s.  157).  Bäumker  spricht 
in  einem  solchen  falle,  und  zwar,  wie  ich  schon  damals  (s.  175) 
hervorgehoben  habe,  mit  recht  von  nachträglicher  mensurierung. 
von  dieser  art  aber  bis  zu  der  ausgesprochenen  minima-notierung 
in  der  Mondseer  hs.  ist  noch  ein  weiterer  schritt  s  hier  kann 
man  nicht  mehr  von  mensural  aufgeputzter  oder  rhythmisch  prs- 
cisierter  choralnote  sprechen,  sondern  nur  von  mensuralnoten 
mit  einer  einzigen  erinneruog  an  die  oeumeDnotieruDg  bei  den 
Schlussnoten  (einer  art  bipunctum  oder  tripunctum,  beziehungs- 
weise bistropha  oder  trislropha  stall  brevis  oder  longa). 

Laufen  hier  B.s  ausführungen  den  meinen  parallel,  so  wer- 
den sie  völlig  identisch,  wo  er  (mit  einer  auslassung)  die  fehler 
in  Runges  Qberlragung  des  Poppeschen  hoflons  anfübrt,  die  ich 
schon  damals  (s.  170)  aufgeseigt  habe,  dies  würe  also  einftch 
durdi  hinweis  auf  obige  stelle  zu  erledigen  gewesen. 

Wir  kehren  tu  S.  surfldi.  als  mittel  für  die  rbylbmisierung 
der  lieder  ?erzeic!)net  er: 

1.  Betrachtung  des  worttexles  nach  zahl,  schwere  und 
anordnung  der  silben,  der  syntaktischen  gliederung  und  der  reira- 
ausstatlung,  immer  unter  vergleichung  der  formell  zusammen- 
gehörigen  Strophen. 

2.  Retracbtuug  der  flberlieferlen  melodien  hinsichtlich 
der  phrasiernng,  wie  sie  aus  den  melodischen  hesiehungen  der 
tOne  hervortritt. 

3.  Heranziehung  der  technischen  Überlieferung  des  ma.s. 

4.  Die  gesetze  der  allgemeinen  rhylhmik. 

Seine  allgemeine  rhylhmustheorie  geht  nun  aus  von  der 
Unterscheidung  dreier  reiner  arten,  des  orcheslischen ,  des 
».prachlicben  und  des  meliscben  rhylhmus.  diese  Unterscheidung 
ist  einwandfreit  schliefst  sie  sich  doch  an  die  dreitahl  der  seil>- 
kdnste  an,  deneu  eben  der  rhythmus  als  gemeinsames  merkmal 
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innewohntf  tanz,  dichtkunst,  musik.  ebenso  richtig  ist  die  weitere 
bemerkuog,  dass  diese  arteo  meist  gemischt  io  die  erscheiauog 
treten  und  dasB  diete  miscbfonDeD  lebr  lahMeh  eiod  je  nadi  dem 
ferhallnis,  in  dem  eich  iwei  eder  alle  drei  rbylbmen  durchdringen. 

Weiter  zählt  S.  ?ier  beste ndteile  dee  rhythmus  auf:  ge- 
wicbteabsliifung,  tuiammenfassuDg  der  elemeote,  beziehung  zwi* 
gcheo  den  elementen  nach  widerholung  und  ent^prechun?.  diese 
werden  wider  gebildet  durch  zusammenwürkeo  je  eioiger  rbyib- 
mischer  fa Ctoren,  von  denen  S.  vierzehn  aufzählt. 

Hier  möcht  ich  zunächst  vom  musikalischen  standpunct  aus 
ein  bedeokea  nicht  ferscbweigen,  das  aus  der  eiosetzuog  det 
begriffe  ^schwere'  oder  ^gewicht'  statt  *siairke'  erwachst,  welch 
letstere  bezeicbnuog  S.  ausdracklich  snröckweist.. 

Beide,  sowoi  zeit*  als  schwereabslufung  entstehn  nach  S. 
hauptsächlich  durch  zusammenwUrken  des  quantitierenden  und 
des  schattierenden  faclors  (s.  108).  von  letzterem  sagt  er,  er 
biete  die  kleinen  Schwankungen  in  dauer  und  stärke,  wird  nun 
die  stärke  eliminiert,  so  bleiben  die  zeilabslutungen  und  die 
kieioen  zeilächwankungen.  versteh  ich  recht,  so  wäre  die  ge- 
wicbtsabstnfling  als  debnung  des  schwereren  rhythmischen  teiles 
SU  nehmen,  das  scheint  auch  die  Verweisung  auf  die  orgel- 
technik  zu  bestätigen,  bei  dieser  wird  aber  doch  nur  aus  der 
not  eine  tugend  gemacht,  die  orgel  kann  nicht  kleine  stärke- 
Schwankungen  bringen,  sehen  wir  dagegen  den  p^ehrsuch  hei 
anderen  mstrumenten  einschliePslich  der  singstimnie,  so  ergibt  sich, 
dass  allerdings  auch  die  dehnung  des  guten  tactteils,  aber  doch  nur 
Dcbeu  stärkerer  belonuug  oder  iu  abwechslung  mit  ihr  eintritt, 
wir  können  also  mit  Minor  (Neuhochdeutsche  metrik'  s.  4)  nur  leil^ 
weise  verneinend  sagen :  dicM  ausseichnong  (mit  dem  rhythmischen 
accenl)  muss  keineswegs  immer  durch  tonstärke  geschebn. 

Bei  den  liedem  der  hs.  nimmt  S.  das  vorhersehen  des  or^ 
chestischen  rhythmus  mit  eindringen  des  sprachlichen  an.  der 
melische  rhythmus  tritt  nur  bei  den  melismen  (tonreihen  über 
einer  siibe)  in  sein  recht,  dieser  wUrkt  insofern  dem  orchestischen 
entgegen,  als  ein  mehr  als  3  oder  4  töne  umfassendes  melisma 
eine  längere  dauer  beansprucht,  als  ihr  im  abgemessenen  tact 
sukiime.  strenger  tact  soll  aber  auch  sonst  nicht  beobachtet  wer* 
den,  oder  wie  JEWeis  von  den  Hymnen  Julians  vSpeyer  (Hän- 
chen, Lentner  1900)  habseh  sagt :  *die  tacteinteilong  soll  nicht 
modern  eckig  gefasst,  sondern  als  ungefähre  proportionierung 
verstanden 'sein' (s.  136).  der  genannte  kirchenhistoriker  tritt  für 
die  widergabe  der  neumierten  liturgischen  hymnen  im  dreiteiligen 
tact  ein.  Bernoulli  und  andere  wollen  die  mionegesänge  zwei- 
teilig übertragen  sehen,  ich  möchte  hier  nur  kurz  meine  an 
anderer,  stelle  zu  begründende  ansiebt  aussprechen,  dass  für 
den  sanger  neumierter  musik,  soweit  Überhaupt  eine  einiget^ 
maben  straflere  rhythmisierung  in  betracht  kommt .  (hymnen, 
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Sequenzen,  minoesang),  beide  formen  1 — 1  und  2 — 1  geltuog 
habeo  fconolen,  je  nach  belieben,  oder  nach  Uberlieferung^  oder 
DMh  4er  beeoadereii  beeebafliDsheil  4u  eiueliieii  teattOeke  (nielit 
aber  nottveDdigenveise  mmIi  der  proeedie).  die  scbarfe  uoler^ 
eeheidvng  gehört  einer  späteren  epoche  an.  ähnlich  verhalt  es 
sich  mit  der  «berlragiing  des  daclylus  als  triole  oder  ^jithcl  oder 
als  eine  ^aoze  uttd  zwei  halbe  noten.  nur  ist  im  zweiten  fall 
der  nebeuton  auf  der  ersten  Senkung  zu  beachten,  daher  wol 
'Ißubere'  (xxiv  44),  besser  mit  Liliencron  (aao.)  dreizeilig,  als  mit 
fiernouUi  und  S.  vierzeiiig  widerzugeben. 

Zvweilea  spricht  ÜBr  die  tweiteilige  widergabe,  der  «ieli  hier 
mck  S.  eneeMielet,  die  grofaere  leiehtigliMt,  aiifl0Mrogswene 
UDterzubringeD.  der  leichten  Schreibung  halber  ist  auch  der 
zwei-halbe-tact  gewählt,  wobei  S.  für  den  nicht  rousikbistoriscb 
geschulten  bemerkt,  üass  die  wabl  weifser  noteo  Ober  du  teapo 
nichts  aussagen  soli  (s.  112). 

Wichtig  ist  dagegen  die  anmerkung:  'die  melismen  sind 
lediglich  der  tacischreibung  wegen  zwischen  die  taclatricbe  ge- 
swingt  tmd  eisgeteiit*,  die  ttbertragung  macht  «lio  oicbc  den 
•Bitpriicli,  den  vertrag  bis  ins  dntelne  feetsaateUen«  wie  diea  auch 
a.  lugegeben  wird,  unter  dieser  verwabnmg  erscheint  das 
eiBgeaoblagene  ferfahren  als  einiacbater  auaweg,  um  aieh  fticht 
in  gar  zu  subjeciive  auffassungen  zu  verlieren,  es  wÄre  viel- 
leicht sogar  wünschenswert  gewesen,  in  der  objectivität  noch 
einen  schritt  weiier  zu  gebn  und  auch  die  einteüung  der  me- 
lismen dem  Vortrag  zu  überlassen. 

Statt  dessen  finden  wir  eine  nicht  immer  erklärte  oder  er- 
klärliche onDDigfakigkeit  der  rfaythaniacben  einteilungen.  Qber^ 
ateigen  die  aufioeuDgawerte  die  labt  acbt  nicht,  so  laaaen  aie  sieb 
auf  den  *achlag'  (halbe  tactnote)  mühelos  einteilen,  also  ab.  wenn 
wir  uns  jeder  rhythmisierung  enthalten,  fünf  noten  als  achtel- 
qniniole,  acht  noten  als  gewöhnliche  sechzehntel.  so  hält  es  auch 
B.  in  manchen  tcUlen,  aber  nicht  immer,  er  verteilt  zb.  in  xv  9, 
z.  1  die  fünf  noten  auf  drei  achtel  und  zwei  sechzehntel,  des- 
gleichen in  XXVIII  1,  z.  7  und  xxix  28,  z.  3.  uach  dem  Vorgang» 
den  er  bei  der  Unterteilung  6-  und  Stöniger  meUamen  beobacbtett 
konnte  man  vermuten,  daaa  die  gruppierung  der  neumee  in  der  ba. 
auch  in  den  obigen  drei  fällen  für  die  rhytbmisierung  mafsgebend 
war.  das  ist  jedoch  nicht  der  fall,  das  neumeobild  iat  Oberdiea  in 
jedem  der  drei  fälle  ein  anderes,  im  dritten  übrigens  genau  so  (virga 
aubdiRtesseris),  wie  es  sonst  durch  quintole  widergegeben  wird. 

Iii  den  melismen  von  11  bis  25  tönen  ist  nalürlicb  die  Unter- 
bringung in  einem  halben  lad  schwierig.  B.  vermeidet  sie  auch 
•meist  uud  hilft  sich  mit  punctierten  tactstricben,  hält  also  die  taot- 
ftclion  auf  alle  Alle  aufrecht,  nur  einmal  gibt  er  selbst  12  nolen 
im  rahmen  des  -halben  tactea  wider  (xxiv  19,  a.  1)  durdi  2  sech- 
aehniel,  zweimal  4  swdmddreifiiigBtel  und  wider  3  aecbiehntet. 
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Abgesehen  von  der  nicht  erklärten  inconsequenz  sind  so 
schnelle  noten  hier  wol  unisomehr  ausgeschlossen,  als  wir  uns 
ja  schon  die  halbe  note  nicht  langsam  lu  denken  haben,  nach 
atknieiD  venleb  ich  die  benwriniag  s.  160  nicht,  dm  die  ein- 
tnhmg  der  mdiemeii  rein  sobematiacb  erfolgt  wäK  m*  e.  wire 
eine  durchweg  in  acbteliieteB  (abgeteilt  nach  dem  abfälligen 
neumenbild)  gehaltene  widergabe  ohne  punctierte  tactstriche  oder 
triolen-  etc. -bezeichnung  das  unverfänglichste  gewesen,  die  an- 
wendung  kleinerer  notenkOpfe,  wie  sie  gelegentlich  erwähnt  wird, 
moclite  dabei  plalzgreifen,  wäre  aber  keine  notwendigkeit. 

Gröfsere  willkUr  haben  sich  zwei  uielismalische  stellen  ge- 
kSttB  laieen  mflsses,  beide  in  dem  un? ollsUiDdigeD  Ued  nui  64. 
!•  1  wurde  eia  eeehsUtaiigee  mid  ein  swettHoiges  meliema  ober 
ewe  silbe  nuainiiieBgeiogeo,  iadem  eine  silbe  am  netriicb-scbe- 
malischen  gründen  entfernt  wurde,  gänzlich  lerstOrt  wurde  dae 
sechstönige  melisma  z.  3  und  willkürlich  auf  verschiedene  silben 
(aus  prosodischen  gründen?)  verteilt;  dies  scheint  mir  schon 
wegen  der  genauen  widerholung  im  2  slollen  bedenklich. 

Hier  möchte  ich  gleich  einige  bemerkungen  zur  toufolge  an- 
knttpfen.  die  sechstOnigen  melisnen  in  in  1  und  xxiii  5(5  (Wimer 
und  Sunnenborg)  sind  auch  tonal  vOUig  gleich,  dagegen  fitflt  dw 
aeohsüBige  oieUama  in  v  3,  z.  1  durch  aeine  merkwürdige  ton» 
Mge  auf  (c  gagec).  endlich  erinnert  das  elftOnige  melisma 
am  anfang  von  vi  28  stark  an  liturgische  weisen  (vgl.  zb.  das 
Sanctus  in  festig  solemnibus  nach  Grad.  Rom.,  Rum  1896,  aogar 
in  dem  Wechsel  der  quadratischen  und  rhombischen  note). 

Im  einzelnen  wird  nun  das  rhytlimisch-melrische  syslem  der 
lieder  dargestellt.  S.  zählt  elf  orduuugen  auf  und  zwar  vom  iufs 
•derglied  auagebnd,  nach  oben  aieben  ausammenfaaaende  (plua- 
enlnungen)  und  nach  unten  drei  terlegende  (niinuaordnungen)» 
hier  die  reihe  :  spaltwert  ( — 4),  hu flösungswert  ( — 3),  8chlag(— IK), 
fufs  oder  glied  (1),  bund  oder  abschnitt  (2),  reihe  (3).  ketle  oder 
j^ode  (4),  [gebinde  (5),  gesStz  (6).]  Strophe  (7),  lied  (8). 

Diesen  ordnungeu  entsprechen  die  eiiischniite,  welche  die 
einzelneu  arten  auseinanderhalten,  die  bezeichnnngen  nimmt  S.' 
▼om  bild  der  kette  her  :  die  naht  ( — 2),  das  geleuk  (1),  die  fuge 
•der  binneacaaur  (2),  die  ianke  oder  cäsur  (3),  die  kehre  (4), 
die  wende  (5),  der  abaati  (6). 

Tiefe  einschnitte  werden  durdi  aufhören  der  klangbewegung 
uniweideutig  festgelegt,  sie  enthalten  eine  pause  und  zwar  eine 
im  System  der  rhythmischen  Zeiten  nicht  mitgerechnete,  von  8» 
sog.  tote  pause  (luftpause  nennt  sie  der  musiker). 

Die  genannten  grundformen  können  Veränderungen  erfahren^ 
wodurch  eine  gröfsere  mannigfaltigkeit  des  rhyihmus  entsteht: 

*  sie  scheint  aus  einem  früheren  arbeit^^stadium  stehn  geblieben  zo 
sein;  vgl.  Sarau  Zu  den  liedern  der  Jenaer  bs.  in  den  Beitr.  i.  gesch.  der 
dentacbeD  ij^rache  bd  37. 
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verdeckuDg  der  einschoiUe;  verschiebuog  derselben;  zusammeQ- 
ziebuDg  zu  asyDartetiscbeo  reiheo,  besonders  zur  schlusswUrkung 
(froher .  ausfall  der  seokuog,  von  Westpbal  synkope  genaont); 
amlegUDg  (der  gleichsinnige  Wechsel  abgestuft^  hebaogen  wird 
unterbrochen)  und  ihr  gegensati  die  ausgleichuog.  treten  sich 
beide,  abstufuog  mit  umlegung  und  ausgleichung  in  text  und 
melodie  gegenüber,  so  spricht  S.  von  rhythmischer  gegenbewegung 
(in  der  2  Ordnung),  rhythmische  gegenbewegung  in  der  1  ord- 
QUDg  ist  di«^  als  schwebende  hetonung  wolbekannte  erscheinung. 

Über  das  weseu  der  leiche,  deren  die  bs.  bekanntlich  zwei 
aufweist,  sielU  S.  keine  untersuchangen  an.  er  erwshnt  nur  die 
Umihypelhese,  die  ich  auch  heule  noch  als  das  groete  hindernia 
flir  das  versUlndnis  der  leiche  und  ihres  Zusammenhangs  mit  den 
Sequenzen  ansehe,  durchcomponierte  stttclte  sind  doch  von  Torn- 
herein  nicht  tanzmärsig. 

Nachdem  ich  Bernoullis  bemerkungen  über  die  notation  schon 
oben  berührt  habe,  erübrigt  noch  seine  hauptabhandlung  über 
die  ton^rteu  der  Jenaer  lieder,  welche,  um  es  gleich  vorauszu- 
aebickeD,  eine  dankenawene  klare  dairslellung  der  naal.  Iheorie 
bietet,  nur  einige  anmerkungen  seien  mir  gestattet,  s.  174  gibt 
B.  eine  definition  des  ^tonus  commixtus*  nadb  llarchetius  v.  Padua 
(Gerb.  Scr.  iii  103a).  dieser  sagt  :  Tonus  commixtus  dicitur  Hh 
(fui  cum  alio  quam  cum  suo  plagali,  st  authentims  est,  vel  cum 
alio  quam  suo  authentico,  si  est  plagalis,  misceri  videtur.  B.  ver- 
deutscht :  t.  c.  bedeutet  eine  scheinbare  Vermischung  eines  au- 
thentischen mit  einem  andern  plagalea  ton  als  dem  ihm  zu- 
gehörigen  und  eines  piagaleu  mit  einem  andern  authentischen 
als  dem  ihm  entsprechenden. 

Dadurdi  ist  eine  Terengerung  des  begriffe  gegeben,  indem 
die  Vermischung  iweier  authentischer  oder  zweier  plagalor  tOne 
ausgeschlossen  wird;  dies  will  ii her  Marchettus  nicht  sagen ;  viel- 
mehr wäre  zu  übertragen  :  der  U  c.  erscheint  als  die  mischung 
eines  authentischen  mit  irgend  einem  andern  ton  als  seinem 
piagaleu  und  eines  plagalen  mit  einem  andern  ton  aufser  seinem 
authentischen,  denn  nur  die  mischung  eines  authentischen  mit 
aeinem  plagalen  nUt  aus  dem  rahmen  der  definition,  da  dieae  eben 
den  tonUB  mixtus  ergibt'  ahnlich  unterscheiden  wir  swischen 
modulation  und  blofsem  Wechsel  des  tongeschlecbta  bei  gleicher 
tonica  oder  finalis.  —  eine  sorgfältige  behandlung  erführt  die 
alterationstheorie  (künstliche  halblouschritte).  hierbei  wird  eine 
schon  öfter  besprochene  stelle  aus  Oddos  diaiog  (Gerb.  Scr.  1 
262a)  zum  ersten  male  befriedijjend  erklärt. 

r^ocb  ein  wort  zu  dem  abschuiU  über  Stimmung  und  sym« 
betik  der  tonarten.  hier  bringt  B.  das  tonale  dement  in  einen 
mir  nicht  gans  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  dem  .tans- 
mafsigen.  die  toofolgen  nach  art  zerlegter  dreiklflnge  in  iv,  xxni 
und,  wie  ich  hinsufQgen  mochte,  insbesondere  oc  lassen  weder 
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an  sich  auf  tanzcharakter  ooch  auf  ein  (sehr  aDachronistiscbesl) 
accordbewustseio  schiielsen,  soudero  lediglich  auf  den  eiofluss 
des  gebrauchs  ?on  blasioatraiiMBteD  auf  die  melodik  gewisser 
aiieli  lUr  dai  ^blaaen'  eiogerichteter  lieder.  gerade  das  von  B« 
nicht  berangetogene  Spenrogelsche  lied  ist  aber  mit  den  fon 
ihm  aus  der  Kolmarer  bs.  citierten  Tag-  und  Nachlhorn  des 
mönchs  von  Salzburg,  ooch  mehr  aber  mit  der  Kuhhornmelodie 
verwant  (in  der  zweiten  fassuog  nr  31  der  Mondseer  hs.  auch  in 
der  lunlage  gleich),  das  bierhergehörige,  in  den  anmerkungen 
zu  der  ausgäbe  der  Mondseer  hs.  zerstreute  hab  ich  in  dem  ein 
wenig  versteckten  aufsalz  über  die  'Weltliche  musik  beim  mOncb 
▼on  Saltburg'  (Deutach-Ost*  litteFatorgesch.  Wien,  Fromme,  1899 
a.  294  ff)  tosammenfassend  dargeslellt  und  mochte  hier  darauf 
YcrweiseD.  Streichinstrumente,  die  B.  in  diesem  susanunienbang 
erwähnt,  haben  ja  wol  bei  der  begleiiung  der  minnegesflnge  eine 
grofse  rolle  gespielt  (SchOnbach  Die  anfange  d.  deutschen  minne- 
sanges,  Graz  1898,  s.  114 ff),  bei  den  naturtönen  aber  war 
gerade  kein  anlass,  an  sie  zu  denken,  in  einem  letzten  Para- 
graphen bat  endlich  B.  über  die  beziehuugeo  der  melodieteile 
au  einander  einige  bemerfcungen  lusamneogestellt. 

Wenn  ich  nochmala  auf  die  Übertragung  lurOckkomnie,  so 
geschieht  es,  um  einen  wünsch  für  künftige  falle  ausiudrOckeo. 
die  Übertragung  wendet  ausschliefslich  den  F*schlQssel  auf  der 
4  linie  und  den  G-schiüssel  auf  der  2  linie  an.  dies  geschr\h 
wol  mit  rücksicht  auf  die  lilterarhistoriker  und  die  nnisikalischen 
laien  Überhaupt,  möchten  wir  uns  aber  doch  gegenwärtig  halten, 
dass  auch  die  moderne  praktische  musik  des  C-schlüssels  schlech- 
lerdinga  nicht  entraten  l^ano.  wenigstens  der  C-schlüssel  auf 
der  Z  linie  ist  als  mittelschlOssel  unbedingt  notwendig,  ich  halle 
es  vollende  filr  keine  unbescheidene  forderung,  dass  jeder,  der 
sich  mit  allerer  musik  abgibt»  die  C-schlüssel  lesen  lerne,  auf 
keinen  fall  ist  es  hübsch  oder  angenehm  zu  lesen,  wenn,  wie  in 
IV  10  oder  vi  41,  fortwährend  eine  schar  von  hilfslinien  aufge- 
boten werden  muss.  bei  xi  1  wäre  übrigens  selbst  der  Wechsel 
zwischen  F-  und  G-schlüssel  vorzuziehen  gewesen,  stau  dass  man 
a  im  bassscblüssel  schreibt,  auf  die  Wertschätzung  der  ausgäbe 
hat  dies  natürlich  keinen  einfluss. 

Fass  ich  susammen,  so  haben  wir  vor  uns  eine  sich  streng 
auf  gewisse  probleme  beschränkende,  hierin  aber  klar  und  gründ- 
lich gehaltene  arbeit  Über  dieses  wichtige  documeot  mittelalter^ 
liehen  deutschen  gesanges,  eine  arbeit,  die  uns  in  der  erkenntnis 
dieses  zweiges  der  litteratur-  und  musikgeschichte  wider  einen 
schritt  weiter  bringt,  das  werk,  gefordert  durch  die  kgl.  sächs. 
Gesellschall  der  wisseuschafteu,  hat  von  der  Verlagshandlung  eine 
aufierordentlich  gediegene  ausstattung  erfahren. 
Prag»  im  aprH  1902.  Hiinsicb  Ribtsgu. 
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tte  SpieHhd  der  Sonden,  vanwege  de  Maatschappij  der  nederl.  letterkunde 
oilgeTcn  door  J.  Verdam.  i  deel  :  De  berijnade  tekst  naar  het  Mun- 
•tersche  hs.,  218  ss.  gr.  8**.  n  deel  :  Inleiding.  —  Üe  Proiatekst  naar 
bet  OudeoMfdsche  hs.  —  Woordenlijat.  Lxxxnu  nid  SM  SptllCt 
gr.  8«.  Uid«»,  Brill,  1900—1901.  -  6  ior.  Ih>U. 

Der  hier  herausgegebene  gereimte  text  war  schM  98k 
25  jahrcD  in  der  vernieclerdeutscheDdeo  Umschrift  einer  auf  der 
Paulinischen  bibliolhek  zu  MQnster  befindhchen  hs.  bekanntf  aber 
über  seioea  Ursprung  herschten  verkehrte  ansiebten,  da  man  die 
spräche  für  ein  der  nl.  grenze  zu  gesprochenes  niederdeutsch  er> 
klärte,  daoo  halte  le  Winkel  ftie  als  mnl.  in  ausprucb  geoommeo, 
eich  jedi»cb  dardi  dw  frende  Itnclw  ooweü  beimn  lafien,  dtao  er 
Mm  sadMIaDdiMlien  unpruDg  dachte,  Verdam  weiii  nun  mit  einer 
boffendicb  auch  den  letiteo  Zweifler  flberzeugenden  grOndlichkeit 
und  auflfMirlicbkeit  nach,  dass  wir  et  mit  einem  weelflümischen 
werk  zu  tun  haben,  das  in  roher  weise  ins  nd.  umgeschrieben 
worden  ist.  inzwischen  waren  auch  eine  auzahl  fragmente  des  ur- 
sprünglichen texles  ans  licht  getreten,  die  verOffentlichuog  der 
meisten  hatte  V.  zunächst  Übersehen,  hat  sie  aber  dann  nachträg- 
lich zur  textverbesseruDg  benutzt  und  sie  it.,  oebst  eioem  noch 
gar  nicht  temffentlicbten,  in  der  einleitODg  abgedmclit  snr  bestS- 
tignng  eeiner  grandansicblen  «Iren  tie  niclM  mehr  nOtig  gewesen. 

Das  jedesfatls  noch  dem  14  jb.  angehörende  gedieht  iit  die 
bearbeitung  eines  lat.  werkes  über  die  sieben  hauptsünden,  denen 
ein  achter  teil  über  die  sÜnden  der  zunge  hinzugefügt  war.  die 
einrichtung  ist  die,  dass  der  vf.  die  verschiedenen  Sünden  in 
ihrem  wesen  kurz  erklärt,  von  ihren  folji^en  und  den  gründen, 
warum  man  sie  hassen  muss,  spricht,  dann  die  verschiedenen 
arlMi  beschreibt,  in  denen  sie- sich  seigen,  ?ob  den  mnstlnden« 
die  sie  befiBrdern,  und  den  mittein,  mit  deiien  man  sie  ferhflten 
könne«  redet,  seloen  beweis  führt  er  grofsenteils  mit  dtates 
aus  den  einselnen  bttchero  der  bibel,  den  kircheolebrern  und 
einigen  andern,  auch  weltlichen  Schriften,  unter  denen  besonders 
Seneca  —  mit  echten  und  unechten  schnflen  —  zu  nennen 
wäre,  fast  ausnahmslos  werden  sie  namentlich  angeführt,  aufser- 
dem  verwendet  er  bilder  und  gleichnisse  {figuren)  und  lehrreich« 
erzähl ungen  (exempelm).  eine  bestimmte  vorläge  ist  nicht  nach* 
gewiesen,  und  V.  vermulel,  dass  die  liearbeitung  eine  freie  ge- 
wesen sein  könne  (sp.  xuvfT).  darober  ISsst  siäi  jedoch  ohne 
«eitere  Untersuchung  nichts  bestimmtes  sagen,  und  natürlich  der 
grad  der  freiheit,  den  sich  der  bearbeiter  in  etwaigen  abweichungen, 
in  selbständigen  citaten  oder  anderen  Zusätzen  gestattet  hat,  auch 
Dicht  annähernd  bestimmen,  im  anschluss  an  te  Winkel  weist  V. 
sp.  XLViff  die  beniitzung  der  werke  Maerlants  nach,  dem  auch 
einige  der  ^exempel'  entlehnt  sind,  diesen  exempelo  ist  ein  be- 
aonderes,  lehrreiches  capitel  gewidmet  (l— tni),  worin  fiber 
die  allgemeine  entwicklang  dieeer  litterarischen  gattung  gehandelt 
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wird,  uod  die  eiozeloeo  hier  vorkommeodeo  erzäbluagen  besoaders 
ihmh  die  lau  fittaratiir  verfolgi  werdM.  ttbcr  eiaest  du  pro- 
toljp  feo  Schillen  ^Otog  nach  dem  eiiealiaaMDev',  haue  V.  aohoai 
1d  de»  aehriften  der  Amsierdamer  akadeaaie  beieiidere  galModelt 

Eine  zuerst  von  NdePaow  oacbgewiesene  karzeode  prosa-r 
bearbeitung  des  fläm.  reimwerks  hat  V.  gleichfalls  zum  ersten 
mal  im  2  bd  veröffentlicht,  indem  er  fortwahrende  vergleichungen 
aber  das  verhällnis  beider  texte  gibt,  erleichtert  er  es  uns,  eine 
anschauung  Uber  das  verfahren  des  bearbeiters  zu  gewinnen, 
gerade  das,  was  an  dem  poetiflehen  teil  für  aoa  am  iatereman- 
taaten  iat,  bat  der  bearbeiier  jedeaflilla  uolerdraeM.  der  vT.  voe 
jeaem  bewahrte  aieh  doch  einen  blick  für  daa  alltigHcbe  bbee 
und  fohri  uns  von  zeit  zu  xeit  aus  den  abstracten  regieaeD  uod 
den  philosophischen  höhen  auch  in  dieses  hinein,  indem  er  uns 
eine  anzahl  immerbin  interessanter  cullurbistorischer  einblicke  in 
das  liebesieben,  in  die  unterhaltungsspiele,  die  moden,  die  geld- 
und  arbeitaverhflltnisse  und  andere  eigen tUmlichkeiten  der  seil 
tun  laasL  die  gescbichte  der  texte  und  ihr  verbaltuia  unter- 
eiaaader  konnten  aehr  «el  noch  eine  genanere  untenoehaDg 
f  erliegen«  bei  der  leaflre  drtngt  eich  manehea  evf,  wae  m  denken 
gibt,  aber  ohne  eingreifende  und  leitraubende  Untersuchung  nieht 
genauer  beantwortet  werden  kann.  zb.  ist  v.  13054  der  zu  er- 
wartende begriff  gewia  eher  overhorich  als  hoverdieh,  und  kurz 
vorher  ist  auch  ausführlich  über  die  overhorichede  gesprochen 
worden,  aber  gerade  da  spielt  auch  der  begriff  der  hoverde 
maooicbfach  hinein;  vgl.  12924.  12948 ff,  und  V.  macht  schon 
darauf  auAnerfcaam,  daae  die  proea  221,  1  on^MearMmM  bat  in 
alelle  ▼on  AeiMrAtiMr  dea  gediehie  (13127)  «nd  umgekehrt  218,35 
Aeeardfen  an  stelle  von  ot}erhoriche&  v.  12953*  eine  eonjeelar 
^vaAnieh  Ueibi  alee  bedenkticb.  dein  kommt  nnn  weiter,  dnw 
die  verse,  von  denen  wir  ausgehn,  nicht  in  den  Zusammenhang 
passen,  selbst  für  diese  composiiioo ,  deren  vf.  sich  oft  von 
leisen  begrifilichen  oder  wörtlichen  anklängen  verleiten  lasst,  seine 
betrachtungen  weiterzuspinnen,  wäre  hier  eine  logische  ver- 
*knüpfung  besonders  schwer  zu  entdecken,  oian  könnte  also  ver- 
nnten,  daaa  die  vene  nraprOnglieb  nelleiehl  an  einer  froheren 
BteHe  geatanden  haben  milgen,  wo  mehr  fon  gehorMm  nnd  an» 
gehorsam  die  rede  ist.  in  der  tat  fehlen  sie  in  (der)  Pr(osa). 
aber  das  kann  bei  den  vielen  auslassungen  dieser  redaction  wider 
nur  wenig  besagen,  man  möchte  den  zweifei  gern  gelöst  sehen, 
•auch  folgende  siflie  tnöcht  ich  erörtern,    das  gedieht  hat  632ff 

Eene  derde  leltcheit  is  properlike 

Dal  sie  [die  luxturie  treiben]  besmiUen  den  tempel  om 

SM  Fmmd  ter^'ft  mm  witr  Um:  \hmm, 

'Mm  gmm  pnaa  d»  9^  $$k9d»; 

Wesel  Gode  fa  kvtm  heiodU 

ßikk  dro^  dl  pmm  Uckam  dim\ 
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dttn  halte  V,  bemerkt,  'ee  feblen  eioige  vene  [wie  er  amumml 
swiscben  wer^ft  und  em  embr];  Pr :  äni9  Paulm  taüfi  in  emn 
q»Mfllni  :  'm  weetdi  «fitf  iai  sijt  een  tempel  godi  ende  dk 
geeü  <m  heren  ahijt  in  u  woendiV  Neth  scrijft  hi  een  ander  leer 
usw.  nun  iigt  die  ftlelle  auch  in  einein  Geeter  fragment  tw  und 
lautet  dort: 

Eene  derde  leelicheit  eg  properlike 

Datti  besmetten  dat  tempel  ons  heren* 

Sente  Paulus  tail  in  een  ander  leeren: 

'Met  groten  prite  Midi  fßkeeoAt*  usw. 
V,  bleibt  demgegeoOber  bei  der  aooabme  der  lOcbe  und  Dimml 
sie  nun  ancb  im  fragment  ao.  das  wflre  denn  doch  ein  tu  merk* 
^(trdiges  zusammeDlrelleD,  da  sieb  eine  etwaige  nähere  verwRttt« 
scliaft  der  AlüD8terscheD  hs.  mit  dem  Genter  rrgm.  nicht  er- 
weisen Iflsst.  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  der  dichter  mit 
seiner  kurzen  angäbe  in  v.  633  den  spruch  aus  Paulus,  den  er 
schon  früher  angeführt  hatte  (vgl.  Pr  25,  23),  für  seine  leser 
genügend  gekeuDzeicbDct  lu  haben  glaubte,  so  daaa  er  aueb  so 
fOB  einem  i weiten  spruch  Pauli  apreeben  kounte,  und  data 
erat  der  bearbeiter  es  nötig  fand,  daa  gesagte  au  erganien»  letxterer 
hat  es  auch  sonst  ^ihnlich  gemacht,  so  fügt  er  zb.  gegenüber 
von  V,  835  0"  s.  45,  2511  eine  erläuterung,  oder  nach  ?.  1874  einen 
sachhcben  zusatz  hinzu,  trotz  den  vielen  auslassungen  von  Pr 
ist  mir  dann  aulgeiallen,  dass  so  viele  stellen  fehlen  —  besonders 
sind  es  citate  — ,  die  iu  der  Müosterschen  hs.  unverständlich  sind, 
man  darf  iwiaelien  den  beiden  taiaacben  vielleicht  einen  lu- 
aammenbaDg  vermuten«,  wäre  er  nun  ao  tu  erkläreD,  data  die 
sielleo  bereila  im  original  unveralflndlich  waren,  weil  der  dichter 
die  lat.  texte  mangelhaft,  dh.  hnuptsächlich  zu  wortlieh  llberaetite, 
oder  sind  sie  vielmehr  erst  durch  die  Überlieferung  so  unver- 
släodiich  ^eworiieii,  und  besteht  dann  eine  nähere  verwantschaft 
zwischen  der  vorläge  von  Pr  und  der  Münst.  hs.?  dafür  konnten 
etwa  die  vv.  13260  (wenn  die  ursprüngliche  la.  der  Einl.  sp.  lxii 
angegebenen  entsprach)  und  15202  (beide  texte  x  statt  xx)  geltend 
gemacht  werden;  vgl.  auch  unten  lu  12831ff.  13127 ff.  13311  ff. 
vorläufig  halt  ich  dieae  nAhere  beaiehung  jedoch  nicht  für  wahr- 
scheinlich und  nehme  an,  dass  der  dichter  selber  so  viel  Schwierig- 
keiten in  sein  werk  gebracht  hatte,  dass  der  bearbeiter  manchem 
aus  dem  weg  zu  gehn  sich  bewogen  fühlte,  noch  viel  weniger 
aber  war  ihm  der  Schreiber  der  Münst.  hs.  gewachsen,  ein  recht 
trauriger  geselle,  der  nur,  wo  eine  einfache  beschichte  erzählt  war, 
seine  aufgäbe  bewflltigie,  suiisl  die  etwas  schwierigen  con- 
airactionen  fortwahrend  ainnloa  aeratOrt  und  die  noch  schwie- 
rigeren gedaokengänge  noch  fibler  luricbtel.  aicher  nicht  blolk 
aus  Unvermögen,  sondern  auch  aus  denkfaulheit  und  liederlich- 
keit.  9725  schreibt  er  :  [die  duvel\  merct  dat  vake  te  hiechten 
$aen  \  mar  nicf  an  marcC  lool  hi  heeft  miedaen,  wo  V.  besaert  dat 
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mI«.  I«  MNftrcn  ffom  \  U  nktm  nuuet  wai  ki  Jmft  mMm; 
11720  Atf  AffiMlr  Mere  ttk^  i»  kimeii»  was  mil  V.  lu  begsern 
isiin  dat  iitSktU  mtere  h  idmtMt  miMfieii;  oder  13162  Wr 

recht  doen  ende  stridinghm  |  doen  te  nieten  deue  dinghen,  wo  mit 
V.  derdsche  dinghm  xu  leseD  ist.  10357  IT  laistet  er  sieb  folgen- 
den blOdsiDD: 

JVii  om  dat  die  zonden  vor  seit, 

GuUIieit,  luxure,  vracheit,  traecheit 

Te  on^wriinwritr  mäuMR 

Sifttkmiit  iM  in  m$  iffeeii  ^im», 

EniM  in  di»  drie,  di$  kkr  na  ifftt, 

Street  si  in  den  evenkerstijn; 

Want  die  hoverdtghe  mint  al 

Sijn  telve»  clymmen,  eens  anders  val. 

Oee  Street  haer  gramscap,  so  doet  ooc  nijt, 

Dat  ander  des  gi  binnen  sijt. 
V.  meiot,  der  sinn  solle  seio  'die  vier  ersten  Sünden,  die  be- 
haoddt  sind,  ricbteD  sich  gegen  uns  selbst,  die  beiden  letiten, 
gnmueap  und  n^,  gegen  den  nebenmensefaen,  wibrend  honwdi 
beides  in  sieb  vereinigt',  mit  einer  niodiflestion  könnte  man 
etwa  als  urspraoglichen  text  vermuten  :  eine  conjunciion  mit  dem 
sinne  »wahrend*  (etwa  nndaer;  vgl.  10741.  14069.  16027)  in  die 
Sonden  vorseit,  \  gulsheit,  luxure,  vracheit,  traecheit,  |  ongheordi- 
neerde  minne  |  streckende  is  in  ons  seloen  binnen,  |  in  die  drie  die 
hiema  sijn  \  strect  si  [ongheord,  minne\  in  den  evenkerstijn;  | 
fPMif  dh  hoierdigh»  .  .  .  ml  Oee  ürtct  haer  gnanteßp,  so  dut 
0öe  nijt  I  rtn  ander,  da  gi  te  binnm  syt  (*was  ihr  fon  selbst 
wissi*).  man  kann  auch  oocb  eine  anzshl  der  in  folgenden 
bebandelleo  stellen  vergleichen,  zh.  79.  6207.  10088.  11094  IT. 
13311  fT.  ein  solches  machwerk  steht  ja  in  der  zeit  nicht 
vereinzelt  da.  wir  finden  uns  hei  ausgaben  so  gut  wie  mög- 
lich mit  ihnen  ab,  und  wenn  wir  bessere  haben,  lassen  wir 
solche  hss.  möglichst  ganz  bei  seile,  aber  jede  von  ihnen  ist 
doch  auch  ein  ding  an  sich,  sie  wurde  gelesen  und  üble  ihre 
wOrkung  aus.  wir  dOrfen  sie  auch  einmal  von  dieser  seile  be- 
trachten, denn  auch  sie  mOssen  ihre  rolle  im  ganten  der  leit- 
geschichle  gespielt  haben*  schon  unser  ursprüngliches,  streng 
nach  dem  schulschema  verfasstes  gedieht  mit  seiner  scholastischen 
Philosophie  und  zahlreichen  schwierigen  stellen ,  die  mit  mehr 
oder  weniger  gewalt  in  den  Zusammenhang  eingezwängt  werden, 
ist  keine  besonders  gesunde  geistige  nahrung  gewesen,  und  nun 
betrachte  man  eine  solche  abschrift,  vollgepfropft  mit  blühendem 
blodsinn,  die  aber  doch  der  geistigen  Unterhaltung  und  belehrang 
einer  ansahl  von  menseben  dienen  mustel  was  Tflr  unbeil  konnte 
sie  in  köpf  und  seele  anrichten  1  muss  eine  solche  lectOre  nicht 
ihren  anteil  gehabt  haben  an  den  ungesunden  Stoffen,  die  am 
leibe  der  nation  aui^racben?   unsere  mechanischen  vervielfaU 


Digitized  by  Google 


74 


VIIIDAM  SPIEGBEL  DBB  SOMDBN 


tiguDgen  nnd  heat*  besaut  vor  IhBlieher  duoHohjeil  bewakit 
dafOr  ist  sie  an  der  productioo  Uli  n  meiir  beleiÜft  imd  pofHi- 
lartsierl  die  wisseBsolüfl,  aod  ms  unter  dem  namea  von  wissen- 

schaTt  und  bildun<,^  r^n  unreifem  zeug  in  tagesblättero,  zeitschrifteB 
und  büchero  gedruckt  und  gelesen  wird,  fohri  stofTe  in  köpfe 
und  Seelen  ein,  die  eines  tags  in  unliebsamer  weise  wider  zu  tage 
treten  können,  die  rolle  dieser  liiteratur  spielten  damals  die 
gewisseolos  angefertigten  handecbriflen. 

OoBer  gedieht  hat  sicher  eineii  geisllieheii  sbid  verfiitter. 
den  stellen,  die  V.  s.  xun  tum  beweiie  dafür  angeführt  hat« 
bnen  sich  noch  andere  IiinzufOgen;  «•  924517;  tc  ratU  dm 
leken  12216;  auch  16678  IT  kennzeichnen  sich  doch  als  aus 
dem  klosler  heraus  geschrieben,  was  an  seinem  werke  haupt- 
sächlich zu  loben  ist,  haben  wir  schon  hervorgehoben;  auch  die 
eingeOochlenen  exempel  verleihen  ihm  einiges  interesse.  von 
seiner  sprach-  und  verskuusi  dürfen  wir  wenigstens  sagen,  dass 
er  die  berOebtigieo  flIckautdrOcke  aotbehrvs  kaDO,  MIMk  oft 
nur  auf  koaleo  einer  flUaeigto  eooalruclion  »ad  Wkg99,wm§tmtm 
Wortstellung,  von  ihrem  grofaen  sprachlichen  intenase  abg^ehea 
können  beide  langatmigen  texte  also  nicht  geiade  in  einer  ein- 
gehnden  und  liebevollen  beschäliigung  reizen,  zumal  bei  dem 
zustand  der  haupthandschrift.  wenn  trotzdem  eine  autorität  wie 
V.  den  auflrag  der  Maatschappij  übernunimeo  hat,  so  muste  dem 
buch  eine  fülle  von  wissen  und  erfabrung  zu  gute  kommen, 
wie  sie  in  der  reichhaltigen  eioleitnng  niedergelegt  ist  und  auch 
der  Verbesserung  und  eillarottg  der  texte  gedient  hat.  V,  hat 
den  versuch  gemacht,  den  gereimten  text  ias  weslfläm.  «uaiv*- 
scbreiben.  er  verteidigt  sein  verfahren  ausfohrlich  gegen  ein- 
wände, die  auch  in  würkiirhkeit  bereits  erhoben  worden  sind, 
ich  geh  ihm  voilkommed  recht,  dass  die  spräche  der  hs.,  wie 
gesagt  ein  roher  mischinasch,  kein  schonungswertcr  gegenständ 
ist,  vor  dem  die  philoIogie  hall  zu  machen  hülle,  nalürlich  ist 
der  lext  in  dieser  gestalt  ja  auch  wQrklich  gelesen,  meinetwegen 
^  obwel  er  auch  dea  damaligen  lesera  aieher  ritoel  genug  au^ 
■gßh  —  auch  veralandea  worden,  uad  ao  iat  er  kamerhia  eia 
beachtenswertes  coltorhistorisches  zeugnis  für  eine  gewisae  enge 
beziehung  zwischen  nl.  und  nd.  Ktlerarisdien  kreisen,  aber  das 
ist  nicht  wichtig  genug,  um  dem  wünsch  des  nl.  philologen,  den 
text  in  seine  originale  gestalt  zurückzuversetzen,  im  wege  zu  stebn, 
ein  wünsch,  dessen  ausfuhrung  sich  keine  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  bielen,  nachdem  die  Umschrift  bequem  und  ober- 
flidiiich  »ageferttgt  und  reiches  hllfsmaterial  vorhanden  ist. 
bleiben  auch  im  einseinen,  wie  V.  selber  sich  nicht  veiMilt» 
Schwierigkeiten  genug  Qbrig,  iweifei,  ob  eine  sprachform  wQrklicii 
blofs  nd.  geweaea  ist  oder  doch  auch  westilflm.  gewesea  aaia 
könne,  ob  nun  so  oder  so  zu  schreiben  sei,  so  kann  dem  m.  e. 
keine  grofse  bedeutung  beigelegt  werden,  uad  im  gruodsaia  ist 
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das  veffabreo  des  br8g.8  zu  billtgeo.  im  ganzen  dürfte  V.  aber 
doeb  QM  vielMi  wider  mebr  dm  text  des  sebreiben  alt  des 
diehlen  gegeben  haben,  und  wire  oMe  doch  berecbtigt,  iieeb 
radicaler  bq  werk  lu  geba,  ib.  io  bezug  auT  das  adv.  vakem;  s.  XU 
iiiid  Woerdeofijat.  das  worl  ist  an  die  stelle  von  dicke  oder  dkkeH 
getreten,  im  reim  ist  dies  letztere  beibehalten,  aber  15287  steht 
doch  vake  (:  zake)  im  reim,  und  auf  grund  davon  hat  V.  das 
wort  geschont,  wenn  aber  der  bequeme  bearheiler  dicke  sonst  enl- 
ferat  und  aar  im  reim  beibebdlt,  warum  soll  er  es  dann  nicht 
aaeh  eiamal  in  feim  geiadert  beim,  aebaM  aicb  dat  nebt  b»- 
quen  naebeA  befoT  auob  V.  komml  daraol^  daes  Tielleiebl  tlükt 
atait  %ake  au  leaen  sei.  fOr  mich  uaterligt  es  gar  keioem  zweifei, 
daia  djefti :  iMa  der  ursprODgliche  reim  ist,  wie  aucb  13579. 
ich  verlange  nun  von  einem  nicht  ganz  Uberzeugten  herausgeber 
nicht,  dass  er  .sein  gewissen  beschwert,  aber  ich  möchte  es 
wenigstens  recht  dick  unterstrichen  sehen,  dass  auch  dieser  reim 
keioem  das  recht  verleibt,  ein  fläm.  vaken  Testzustellen  und  das 
wort  in  andern  texten  mnl.  Ursprungs  zu  verteidigen  oder  nur 
««beaulaDdet  eteba  so  laaaea*  wenige  ferM  vor  139,  wo  V. 
xun  enton  mal  Mit  anslreiebt,  atebt  ein  abolichea  worl,  latyiiA 
das  wohl  olcbt  dem  original  angehörte,  dort  vielmehr  Uttel  ge* 
lautet  haben  wird,  selbst  in  einem  fall  wie  221,  wo  die  3  p. 
dregket  Mrägt'  im  reim  steht,  was  an  und  für  sich  auch  fläm. 
möglich  ist,  mUste  doch  ein  warnungsUffelchen  angebracht  sein, 
um  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  reim  doch  vielleicht  erst 
dem  bearbeiter  angehöre,  io  v.  11228  stigmatisiert  V.  die  präpos. 
ka  *bufi  aber  da  aie  aacb  im  einer  Ötrecbier  «rkunde  von  1396 
vorkomme^  wage  er  sie  aicbt  aas  dem  text  so  entremeD.  die 
ansiebten  über  die  grense  bei  einem  solchen  verfahren  werden 
auch  individuell  immer  Yerscbieden  sein,  aber  ich  meine,  wenn 
wir  so  bedenklich  sein  wollen«  werden  wir  inmier  mit  gebandeoen 
ftt&en  gefan. 

Den  text  der  Pr,  die  V.  im  nordosten,  etwa  im  westlichen 
Gelderiaud,  localisiert,  bat  er  dagegen  nach  der  hs.  abgedruckt, 
auch  das  ball  ich  unter  den  obwahenden  umstiiodeD  fOr  riebcif, 
wenn  ich  auch,  was  V.  s.  Lxxxivf  weiter  Ober  die  spräche  sagt, 

.nicht  fflr  antreffend  erachte,  auch  hier  ligt  ohne  zweifei  eine 
mischung  fon  apracbformeD,  weit  über  eine  wOrklicb  gesprochene 
spräche  hinaus,  vor.  man  list  zb.  tcoe  und  hoe,  buete  und  boete, 
hmden  und  kueden,  bemeck  und  soeken,  boeck,  dicke  und  ducke, 
hadde  und  hedde,  hequaem,  salich  gegen  gedeeme,  leet  Mässt',  toeer 
*wflre*,  ongheneem^  guellicken  und  quaitcken  (auch  treehlie  152,  18 
neben  inudiUe  ist  wol  nicht  zu  ändern),  welc  und  utile,  veel  und 

-«ad^  hinkt  und  ktrdie,  hijrde  and  Asnb^  «arfarm  und  aerlarM» 
isgfeii  and  m^fen,  taeft  und  sodbl,  Aottf»  haU,  Mt  und  htU  ^ballT, 

.dSMl  maac  und  fem.  (32,  410).  auch  andere  varisnten,  die  an 
aieh  acboo  eher  aatochlhone  doppelformen  sein  konnten,  wie 
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valt  und  veltf  gaet  und  geet,  stemme  und  stemm  sind  daoD  mei- 
sleos  gewis  aus  miscbung  in  erkUlreo.  die  bs.  kOnote  abo  Dicbt^ 
oder  doch  oor  mit  der  grOsteo  Toreichl,  alt  dialefctdeDkinal  be- 
nutzt werden,  dass  wir  hier  nicht  bestimmter  reden  kOnnen, 
ist  eigentlich  beschämend  fttr  unsere  ol.  pbilologie.  wenn  wir 
die  neueren  arbeiten  übers  mhd.,  besonders  die  von  Zwierxina 
vergleicbeOf  die  uns  zeigen,  wie  auf  diesem  wege  auch  Ober  das 
von  der  Lachmannschen  pbilologie  geleistete  hinaus  noch  so  be- 
deutsame ergebnisse  erzielt  werden  können  für  genauere  allers- 
und  heimatsbeslimmuogen  der  denkmäler,  fOr  die  sprachliche  und 
ttiliatiscbe  bildung  ihrer  ferfaieer,  für  riditungen  und  Strömungen 
in  der  litlcmtnr  uaw^  so  moss  es  nns  klar  werden,  wie  weit  wir 
surOck  sind,  übrigens  wird  nur  die  hs.  unserer  Pr  geldersch 
sein,  die  bearbeitung  selber  dagegen  wol  gleichfalls  nach  Flandern 
geboren,  es  ist  mir  nichts  aufgefallen,  was  dieser  auffassuog  ent- 
gegenstünde, die  an  sich  und  bei  der  vorliegenden  spracbmischung 
die  natürlichste  ist.  eine  genauere  Untersuchung  würde  auch 
das  wol  klarstellen  ^. 

Ein  verhsltnismsrsig  ansflibriicbes  glossar  ist  der  ausgäbe 
hintugefügt,  das  auch  gelegenbeit  nimmt,  belege  iDr  noch  gang- 
bare wOrter  zu  verieichnen,  *ein  punct,  auf  den  man  in  der 
lexikographie  immer  grOfsern  wert  legt,  weil  man  beaaer  einsieht 
als  früher,  wie  wichtig  die  frage  nach  dem  alter  unsrer  Wörter 
ist',  auch  ist  besonderer  wert  auf  die  wähl  von  passenden  um- 
schreibuDgen  gelegt,  ^weil  es  von  gröfslem  interesse  ist,  das  wort 
und  den  ausdruck  zu  gebrauchen,  von  denen  man  überzeugt  sein 
darf,  dass  sie  auf  uns  denselben  eindruck  machen  und  uns  die- 
selben forstellungen  erwecken  wie  die  andern  aua  einer  fremden 
oder  froheren  spräche',  aus  solchen  werten  spricht  eine  gereifte 
erTahrung. 

Trotz  allem  dem  könnte  man  wünschen,  dass  sich  für  die 
aufgäbe  eine  jüngere  kraft  hätte  Qnden  lassen.  V.  muste  sieb 
die  zeit  an  seinen  vielen  andern  arbeilen,  besonders  der  am  mnl. 
Wörterbuch,  absparen,  er  fühlt  selbst,  dass  sie  nicht  so  aus- 
*  giebig  war,  wie  es  manchmal  wünschenwert  gewesen  wäre,  und 
dass  er  manches  für  sp&tere  arbeit  bat  surOck  lassen  mOssen. 
er  rflumt  es  bei  den  quellenuntersucbungen  unumwunden  ein« 
auch  mit  der  allerdings  mObseligen  aufepürung  der  citate  aus 
der  hihel  usw.  hätte  bei  der  traurigen  Uberlieferung  noch  viel 
gebessert  werden  kOnnen,  und  einem  weniger  beschäftigten  pbilo- 
logen  hätte  man  auch  zumuten  dürfen,  sich  trotz  dem  wenig  er- 
baulichen inhalt  noch  tiefer  in  die  texte  zu  versenken,  um  manche 
Verderbnis  aufzudecken,  ganz  uoversläudliches  zu  Yerbessern  und 
bei  so  Yielen  stellen  uns  vom  zweifet  zu  befreien.    flQr  eine  so* 

*  jedesfalls  ist  unsere  hs.  erst  aus  einer  gleichlauteodeD  proaabt.  ab- 
geschrieben, das  beweist  129,  7,  Yerlesea  tDB  tat  A»t  attoM  äaet  W 
koer  «n  at. 
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zahl  der  citate  ist  das  versäumte  im  folgenden  nachgeholt  man 
bat  gut  sagen,  es  komme  hei  eioem  solchen  lezt  wenig  darauf 
an,  ob  einige  dutzend  stelleD  mehr  oder  weniger  uDTersttodlieb 
bleibeo;  das  philologische  gewisseo  ist  nicht  so  leicht  lu  be- 
schwichtigen. -  - 

An  T.  7  wSlre  nichts  tn  ändern  gewesen,  da  die  hs.  doch 
den  sehr  guten  sinn  gibt  'immafsigkeil  hat  erstens  an  sich,  dass 
man  keine  regelmafsigen  mahizeiten  abwarten  kann*,  dasselbe  was 
Pr  nur  anders  wendet  dat  man  niet  latm  mach  onghtordineerde 
maeltiden  *die  unregelmäfsigen  mahizeiten  nicht  aufgeben  will*, 
vom  standpuuct  des  bg.s  aus  hütte  übrigens  das  —  also  nicht 
richtige  —  üniUdm  seiner  conjectur  ins  glessar  gehört  —  13  ist 
wenig  geschickte  Qberselsnng  von  Ecciesiastes  10, 16  «f  curHS 
prindpes  mane  cotnedunt^  und  ooc  mede  wird  dann  wol  besser 
mit  in  das  citat  einbezogen.  —  49.  als  Übersetzung  von  palatum 
(s.  Gloss.  unter  brade)  war  gewis  dasselbe  wnrt  roest  gebraucht 
wie  von  Maerlant  bei  der  Übersetzung  derselben  stelle ,  das 
unser  text  denn  auch  9519  hat.  der  Niederdeutsche  verstand 
aber  roost  'braten'  und  setzte  ein  synonymon  dafür  ein.  —  79 

ist  durch  und  durch  serrttttet,  es  stand  ursprünglich  dai  

in  Hen  oude(n),  ob  mttün  oder  ein  anderes  Terbum  gebraucht 
und  wie  construiert  war,  wird  sich  wol  kaum  bestimmier  fest- 
stellen Isssen.  Pr  34,  28  soe  pleget  hij  der  van  gewomten  in 
iinen  alder.  —  111  Iis  stört;  Ecdesiasiicus  37,32  noU  avidtu 
tue  in  omni  epulattone  et  non  te  effundas  super  omnem  escam. 
—  121.  das  aulTallende  ooc  om  wird  gerechtfertigt  durch  den  lat. 
Wortlaut,  der  sciavisch  übersetzt  ist  (hinter  gesondicheü  wäre  zu 
interpungieren):  Nam  iiiam  quoad  tanitatem  corporis:  dlm  quanto 
kmukhu  et  arünathu  mm&w  et  ingerUur»  tonte  faäHue  et  so- 
hhrine  differitier  Sfiernard  Epist*  ad  fratres  de  monte  Dei  lib.  i 
cap.  11  (Migne  bd  184, 329).  —  134  war  wol  die  Ursprünge 
liehe  form  des  verses  daer  die  meneghe  Uttel  up  tnieken.  —  149 
Iis  der  gulshede  —  15811:  in  159  hat  jedesfalls,  nach  163  zu 
urteilen,  kele  gestanden  {de  welke  doet  dat  die  kele  begeert?),  und 
165f  lauteten  wol  nach  Pr  zu  urteilen  als  soe  die  spise  dor  haer 
doet  jaghen,  die  nature  {niel)  en  can  verdraghen;  auch  gelieven  161 
ist  verdächtig,  und  so  kann  der  tezt  noch  an  vielen  stellen  mit 
einiger  wahrscheinlichkeil  nachgebessert  werden,  was  ich  aber 
in  der  folge  übergeh,  wenn  ich  nicht  mit  etwas  grOfserer  besiimml- 
beit  sprechen  kann.  ^  375.  wenn  sdorsn  'stfltzen'  gemeint  wäre, 
so  konnte  nicht  seuerm  geschrieben  werden,    ich  glaube  aber 

*  sicherlich  Ira^eo  manche  citate  falsche  Damen,  wie  es  bei  der  menge 
derselben,  Dtebdem  oe  durch  eine  reihe  Ton  binden  gegange»  sind,  ja  aoch 
nicht  zu  verwaodern  ist.  so  kaiin  ich  von  den  folgenden  ziemlich  beslimmt 
sagen,  dass  sie  überhaupt  niclil  in  der  bibel  stehn  :9311  und  14477  (auch 
wol  9197)  Salooio  in  Froverbien,  9905  balomo,  12U24  und  13434  ebenso 
<ehtff  Senecaf)^  13723  Exodus,  13140  und  12146  Maithiot,  14326  Paohia. 
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Mcbl  a&  die  rkfatigkeit  diätes  verlwins  sowol  der  bedentiMig  ele 

des  reims  zu  gehören  wegen,  ein  nach  beiden  Seiten  passendes 
verbum  schiene  mir  hier  püren;  das  würde  aber,  da  beide  texte 
lum  teil  übereinstimmen,  vielleicht  Döligeo,  einen  alten  fehler 
der  Überlieferung  anzunehmen.  —  454  flelleicbt  fMifeme;  dbr 
iMNdai  iat  vielleicht  tu  streieheii.  ^  607  ff:  vgl.  Bcclesiatticae 
47,21  Hidinaiti  femora  tua  mulieribut.  (FoimMm  hatmisti  in 
corpore  tuo)  dedisti  maculam  in  gloria  tm.  lies  dien  si.  kniem 
und  gavestu  (boges  wird  praet.  von  bugen  sein)?  achter  dim 
richli^'? —  515ff ;  ?gl.  Proverb.  6,32  qui  autem  adniter  est  ...  , 
turpüudinem  et  ignominiam  congregat  sibi  et  opprobrium  iiiim 
NMi  äM&ur,  fitia  sefti»  §t  /krer  nirt  mm  fiiut  Ai  it$  vAi* 
auae.  wert  517  wol  tu  streielien;  JKme  f&ni  530?  —  538ff 
lies  Es  des  goeden  mamen  verb'es;  (mit  dieser  interpuoctioB}; 
bioter  godlike  fehlt  wahrscheinlich  grade;  im  letzten  Terse  Dies 
niet.  aber  wie  passen  die  worle  hierhin?  —  960  interpungiere: 
redtne  is,  daer  bi  {  dat  hoerdom  te  verhatene  m.  —  1279  woi 
beeser  Sijn  st.  die  lesart  von  Pr  lässt  sich  mit  uoserm  teil  niobt 
Biber  vereioigeD.  —  1404  besser  vielleicht  uuur  ki  H  tukt  etoids 
vechten  m  moghen  (das  stimds  vechten  wird  als  unratsam  hinge- 
stellt), wenn  nicht  stärkere  Verderbnis  vorligt.  —  für  hede  1502 
ergiht  Ecciesiasticus  9,7  keine  bessere  erklärung.  auch  ist  es 
Dichl  sehr  wahrscheinlich,  dass  up  di  hede  als  gegensatz  zu  im 
die  siede  (gang  durch  die  siadl,  gang  im  Ireieu)  gemeint  sei. 
1742  Ist  UieMu  doch  wol  aus  laduiu  verderbt,  soost  wllre  liiiaii 
im  Glees,  tu  erwähnen.  —  1758  steckt  vielleicht  ftoes  hinter 
dmL  —  1828  <•«  einfachsten  tc  kin,  auch  an  eioeo  relativ- 
satz  mii  «lern  conjunctiv  leere  könnte  man  wol  denken.  —  1833 
isl  hinler  gheeft  keine  besondere  bedeutung  zu  suchen  :  'ein 
drittes  heilmiltel  gibt  ab,  dass  man  gerne  die  heil,  schuft  list.* 
so,  mit  einem  dat-sati^  isl  hier  häufig  conslruiert.  1994  ff: 
vgl.  Ecciesiasticus  15,18  Ante  kmninem  nita  et  mers  ;  bwmm  $t 
mahim  qitod  placuerit  ei,  dabitur  HU.  darnach  ist  das  aoftlli- 
rungszeichen  schon  hinler  1996  zu  setzen.  —  2206  na  dat  luut 
die  name  van  hare  (und  in  Pr  na  dat  Ivydt;  hier  htydt  als  sub- 
stanlivuni)  gehört  wol  zum  vorangehnden  :  'Verschwendung  ist  der 
habgier  dem  namen  nach  entgegengesetzt',  in  Pr  dann  weiter 
dii  Mnsofera  als')  mdkät  huft  mugemrdmdtrdt  mijnnt  mm 
ffät  geut^  oder,  mit  V.s  conjector,  ah  vr,  heet  cmgwri.  m.  oiii 
gdt  gaet,  die  participialconstructioB  als  subject.  —  2286.  wenn 
eine  unzutredende  Übersetzung  von  agite  vorligt,  wäre  wol  eher 
an  werct  als  an  voert  zu  denken,  immerhin  mag  man  einmal  eine 
2  person  toeet  zu  der  bekannten  1  pl.  weten  'wolan'  erwägen, 
oacligewiesen  ist  sie  freilich  nirgends,  aber  sie  brauchte  nicht 
einmal  alt  su  sein,  sondern  könnte  der  1  nachgebildet  sein.  — 
2293  statt  vrien  lies  6neM,  st.  prät.  von  brouwen^  das,  wie  so 
häufig  sonst,  auch  in  unserm  teit  in  dem  hier  notweadigea  siuo 
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gebraucht  war;  s.  Glossar,  man  darf  verrauleD,  das«  das  wort 
weiter  «mh  16419  gestanden  babe,  wie  »n  der  enttprecheaden 
•teile  fon  Pr.  ghedtim  itt  Iiier  ein  malter  auadrocli,  md  das  im 

raim  damit  Terbundene  lopen  smdir  gaen,  von  V.  erklart  'schoell 
laufen  ohne  zu  schreiten,  laufen  so  schnell  als  möglich',  ist  auch 
etwas  sonderbar  und  m.  w.  sonst  nirgends  nachgewiesen,  aber 
es  scheint  schwer  ein  eulsprechendes  reimwort  zu  ghebrouwe» 
tu  finden.        25540*:  vgl.  Eccieaiaates  5, 12  Est  et  alia  infir- 

iamkii  tui.    Pereunt  enim  in  afflictione  pettima.    die  auOaaaung 
von  den  wird  also  best^itigt.    hinter  2558  fehlen  die  anführungs- 
zeichen,  wie  leider  sehr  olt  in  der  ausjjabe.    ich  habe  noch  an- 
gemerkt 2439,  2839,  3581,4022,  5341,6991,  9507,  9723,  9729 
(hinter  9735  gehören  sie  wol  nicht),  10068,  10321,  1056b,  11432, 
11962,  13490,  13520  IT,  14047,14532,  14539  0;  14890,  15735, 
16288, 16818.  —  2574  wol  dS»  mtm  atott  dtoi«.  —  2618  vermuUieb 
IM  IM  ao/  «ntcMts  an  hm  taken,   t^en  an  in  der  bedeutuag 
^berühren,  erfassen',  wie  mundartlich  am  Rhein  tdken  noch  ge- 
braucht wird.  —  2647  fl'       Ecciesiasles  4,  7  Const'derans  reperi 
et  aliam  vanilatem  si/6  soie,  unus  est  et  sectmdvm  non  habet,  non 
filium  nec  fiatrem  et  tarnen  laborare  nou  cessat,  tiec  satiantur 
9€tai  ai'N»  dMUk.  —  2647  wol  diei  zn  ttreicliee,  2648  liea 
Aldi  anderen  oder  Ende  anderen.  —  2714  iat  die  Inderung  von 
enen  in  den  nicht  berechtigt;  vgl.  anch  Pr  136,  13.  —  2805 
lies  die  vrecke  tin,  —  3259  IT  wol  zu  schreiben  Dat  bi  ons  blijß 
ecrijft  aidus  ....  Ambromis  ('was  bei  uns  bleibt  bezeichnet  Am- 
brosius so')  :  Ontfermicheit  i$  gheselscap  hieven  Met  begravenen» 
vgl.  Ambr.  Expos.  Ev.  sec  Luc.  (Migne,  bd  14,  1730)  Soüt  m'r- 
in$  eamei  m  d»ßmet9nmt,  toUt  wea  mfuitur  mittricordüi,  daa  fol- 
gen de  fiudet  man  freilich  an  dieser  stelle  nicbl.  —  3422  dtinte 
allein  kann  den  sinn  von  ^mitleid  haben'  erfüllen,  den  schlechten 
rem)  niet  :  niet  hineinzuconjicieren  sind  wir  al)er  nicht  berechtigt, 
überliefert  sind  solche  reime  3593;  7615  (Iis  vor  si?);  8369,  wo 
aber  nach  Pr  153.2  dubbelen  sin  zu  lesen  ist;  8609  (sijn  iuf.  n. 
3.  plor.);  9035  u.  13349,  wo  V.  schon  su  bessern  aueht.  das  aprichl 
nicht  für  ihre  achtbeit  vielleicht  iat  kern  en  dimet  daikidat  mmtm 
titt  riditig,  'er  macht  sich  kein  kopfzerbrechen  darum,  den  armen 
zu  sehen,  bekümmert  sich  nicht  um  ihn',  im  folgenden  lies  is  met 
goedej Siaken.  —  wegen  3455  ff  wSr  es  nicht  nöti^'  ^jewesen,  so  wenig 
begründete  Vermutungen  zu  wagen  wie  einen  reim  sie  :  mee  mit  be- 
rulung  auf  einen  reim  im  Maskaroeu  oder  eine  nirgends  bewiesene 
«oeh  heweiabare  form  wie  #9  *sie'.  es  iat  wahrscheinlich  genug,  daaa 
auch  hier  soe  im  reim  stand,  wie  zh.  3467.    im  folgenden  vers 
ergibt  sich  dann  von  selbst  emmertoe.   die  stelle  beruht  auf  Eo» 
clesiasticus  29, 1 5  (T.  —  34S9  ist  nicht  so  unklar  : 'raub ,  der  in 
verschiedener  weise  das  gut  nimmt*  {neemt  =  neemt  dat).  oder 
ist  an  eine  bilduog  roofdie  zu  denken  ?  auf  die  eutwickluog  eines 
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Suffixes  -die  weist  V.  bei  smekerdije  Überschrift  vor  v.  4833 
hin.  —  3507.   eioe  form  wie  heet  für  'habet*  kanu  nicht  ohoe 
weiteres  für  uDsero  text  hiDgeDommen  werdea.    hier  könnte 
ursprünglich  bnleet  gestaadeD  haben.  —  3572  \ie$  wmkB 
statt  dk  wmä».      als  beispiel  fttr  lahlreiche  notwendige  nach» 
besserUDgen  sei  aiir3715iT  hingewiesen,  wo  zu  lesen  ist  entweder 
dat$  gemeenfike  /  Alexanders  schare  wert  so  rike  /  Datier  sijn  lipde 
in  ...  .  bequamen  oder  dat  gemeenlike  j  Alexanders  schare  dies  wert 
80  rike  I  Dauer  usw.  —    3860.   soll  würklich  der  Verfasser 
Diogenes  von  Christus  armul  haben  sprechen  lassen?  —  4168 
?ielleicht  einfach  die  vader  dat  kint  ooc  te  dien,  —  4181  ff  v 
Ezeeb*  28,  12  «tiiram  «f  wpirabimdanliam  aee^üH,  sr  auHsn 
prosßimas  lusi  eaiuniniabari$,  meiqiu  oA/tlfa  es.  was  an  stelle  von 
hoveseMdm  stand,  ist  mir  unklar;  howr(n)tMt  passt  in  der 
bedeutung  nicht,    die  ausdrOcke  des  textes  fOr  avarus  sind  sonst 
vrec  und  ghierech.    spielt  das  in  der  zeile  über  dem  wort  stell nde 
cver  bei  der  Verderbnis  mit?  —   4321  ff  =  Ps.  11,6  Propter 
miseriam  inopum  et  gemitum  paupernm  nunc  exurgam,  dicit  do- 
minus, das  anführungszeichen  gehört  also  hinter  heere.  das  fol- 
gende bleibt  unaufgektilrt.  —  4379 ff.   das  angefahrte  ist  nicht 
aus  Esschiel,  sondern  findet  sich  Jerem.  22, 13 — 19.  fDr  hegraoem 
4384  sieht  eontrtpabunt.  —  4401  «  Ecclesiasticus  16,  14  non 
efpugiet  in  rapina  peecator?   das  folgende  fehlt  jedoch  an  der 
stelle;   4403  f  deckt  sich  dem  sinne  nach  mit  4410  f  =  Prov. 
21,  7.  —  4447  wol  AI  sijn  si  lettel.  —  4565 f«  Ecclesiasticus 
20,  27  Potior  für  quam  assiduitas  viri  meitdacis.    gepogelic  niuss 
also  den  begriff  unseres  'emsig'  haben;  siedelte,  wie  Pr  schreibt, 
ist  auch  bei  Dieffenbach  die  Übersetzung  von  assiduus.  —  46S5  II. 
Ecclesiasticus  10, 10  nur  NünU  «ti  ini^iiitt  quam  amare  fetuniam» 
hie  mim  et  animim  Mm  venaUm  habei  :  qwnUam  in  tnto  um 
proieeit  intima  muu    in  86  steckt  vielleicht  eine  Übersetzung 
des   letzten   satzes  {waerheit    zu  streichen?),    während  das 
übrige   nicht  mehr  citat  ist.    —    4831.   varst,   im  Glossar 
nicht  berücksichtigt,  ist  jedesfalls  identisch  mit  svcslfl.  farzen, 
faarzen  'stopfen,  farcire',  das  Kil.  in  der  Üäm.  ausspräche  fasen, 
vaesen  belegt,    auch  das  mnl.  Wdb.  hat  einen  beleg  ghefaesL 
das  anlautende  v  neben  f  ist  nach  Kit  berechtigt,   ob  n  (nach 
franz.  fareir)  oder  r%  (das  auf  dem  Ist  parlic.  farsui  beruhen 
muBs)  hier  fOr  uns  vorauszusetzen  ist,  ist  nicht  ganz  sicher, 
wahrscheinlich  aber  das  erstere.  —  4948  scheint  mir  die  Über- 
lieferung zwingend  auf  alse  die  wierooc  woude  ontreken  zu  führen, 
wobei  die  interpunction  entsprechend  zu  ändern  wäre,  ontreken 
erklart  V.  mit  'hervorholen*  im  anschluss  an  die  gewöhnliche  be- 
deutung von  mnl.  reken,  und  man  kann  schliefslich  nicht  wissen, 
ob  nicht  der  vf.  eine  solche  Verbindung  für  'Weihrauch  opfern, 
darbringen',  obwol  das  verbum  nicht  sonderlich  passend  scheint, 
■gebraucht  habe.  Pr  hat  tßink  geoen  und  konnte  darnach  etwas 
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mit  dem  eben  angegebenen  sinn  in  seinem  lext  gelünden  haben/ 

aber  V.  vermutet  —  wie  auch  Schiller-Lübben  —  ii  108  anm. 
imd  im  Mnl.  wdb.,  dass  ein  vb.  für  ^entzünden,  räuchero,  laU  adO' 
lere'  gestanden  habe,  es  scheint  mir  nun  nicht  ganz  unmöglich, 
dads  ontreken  dies  bedeutet  haben  künne.  im  afries.  wird,  wie 
ich  eehon  DLZ.  jahrg.  1887  s.  643  gesagt  habe,  das  vb.  r&tm 
^Beharren'  für  'das  fever  auslöschen  (durch  suscharren  mit  asche)' 
gebraucbl  in  dem  ausdruck  6t  ritsena  ßore  (ends  hi  UtUM  doren)y 
den  man  meriLwürdigerweise  trotz  dem  abweichenden  wurzelvocal 
und  der  abweichenden  enduo^  und  trotz  der  unzutrefTeoden  be- 
deutung  mit  müh  riakande  (rekende)  fiure  'bei  rauchendem  Teuer' 
zusammengeworfeii  hat.  darnach  kOoote  int-rekm  wol  auch  be» 
deutel  haben  ^(dureh  aorscbarren  wider)  ansanden,  in  flammen 
setzen*,  doch  fehlt  mir  jeder  weitere  beweis.  —  4989 ff  nach 
Ecclesiasticus  34,  7  IT?  eine  sichere  Verbesserung  ergibt  dieser 
text  nicht;  studiert  scheint  falsch  für  ein  synon.  von  proeven^ 
oefenen,  te  werke  setten.  vielleicht  stand  auch  hier  oefent,  das 
der  Schreiber  in  unrichtiger  aulTassung  durch  studeert  ersetzte. 
—  5317  wol  Ihth$  I»  oiMfer  wort.  —  5351  Iis  wantMsr  gki 
ma  dumkde  tnä»  äü  iroot;  vgl.  5355  und  5316.  —  5398.  warum 
die  form  dume  geändert?  —  5503  ist  bloiii  sesu  streichen,  sonst 
ist  die  stelle  nicht  unklar  :  schwerere  räche  wird  er  denen  auf- 
erlegen (uplegghen  ist  im  Gloss.  richtig  aufgefasst),  die  das  sacra- 
meot  nicht  empfangen,  erstens  weil  sie  ihn  selber  nicht  auf- 
oebmeo,  zweitens  weil  er  unter  .die  seinen  (nicht  wie  die  apostel 
unter  die  beiden)  kommt,  hinter  5505  wflre  stSrker  su  inter- 
pungiereo.  —  5556.  für  diesen  vers  hat  die  quellenstelle,  Eccle- 
siastes  4,  10  nichts  entsprechendes  i.  dat  hi  (Iis.  de  he)  beseft 
ist  in  der  construction  mit  dem  vorangehnden  wenig  deutlich 
und  matt,  es  gehörte  vielleicht  zum  folgenden,  und  die  stelle 
mag  etwa  gelautet  haben  Of  dien  dat  zeere  roeket  (oder  roec). 
Di»  beteft  \  Dat  wi»  n  gode  niei  M  hm  heeft  |  End$  Am»  m^Asns 
kgrbtrgkB  giteft  \  Voor  hm  fen  Utim  wert  ssurltte  |  tebleit  «tfs 
poorte  von  hemelrike.  —  5660  ist  verledicht  jedesfalls  nicht  lu 
ändern,  da  nach  De  Bo  ztj'nen  tijd  verledigen  ein  gut  fläm.  aus- 
druck für  'seine  zeit  verbummeln,  unnütz  anwenden'  ist.  ob  der 
plur.  tide  berechtigt  ist,  mag  man  bezweifeln,  unrichtig  wird 
wol  hem  sein;  hier  med»  {daer  mede)l  oder  ist  hem  zu  streichen, 
und  bedeutet  msds  'zugleich'  (aufaer  der  sOnde  des  spiels  noch 
der  Zeitverlust)?  vgl.  zur  stelle  5867 ff.  571111.  Gelijc  dat 
god  den  devoten  litt  \  Onder  xxi  kttem  dat  bediel  \  Daer  alle 
vroetscap  bi  is  geschreven  \  Ende  die  gods  wiUe(n)  [i^enitiv]  teekin 
gheoen.  soll  nicht  eher  als  ein  spruch  von  21  buchsiabeu  ein- 
fach die  zahl  der  buchstaben  des  (hebräischen)  alphabets  gemeint 
sein?  —  5784 r  vielleicht  als  it  verlorm  \  Danft  of  is  onftomt 

er  fehlt  auch  13151  tf,  wo  derselbe  sprach  noch  eiomal  verwendet 
wird.  Uadun  6568  ist  so  sireldien. 

A.  F.  a  A.  XXIX.  6 
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quaet.  —  5805  statt  st/»  Iis  i^.  —  5883  0"  Pr  scheint  auf  ge- 
Ujc  voort  1  Vlieghet  zu  führen,  vorher  Eert  stonde  (oder  tijt)  ende 
vnlel  die  wahrscheiDlich  gemeinte  stelle  aus  Bernhards  Sermonen 
(Migne,  hd  183,  584)  ergibt  keine  sichere  verbesaerung  :  Nemo 
vestrumt  fratret^  parvi  aeslimet  tempus  quod  in  verhit  conmmüur 
•fMSiift^jffm  tmpia  mtfiMt  ett  tt  dSte 9ahui$,  mt- 
hm  imvocttHUt  vol&t  impus  irrmeahile;  nee  adoertü  üuipUiu 
quid  amütat.  Libet  eonfahulari,  aiunt»  donec  Kora  praetereat.  — 
5930  ist  zweifeiioa  nach  Pr  ontvoer  prädical  zu  oghe,  also  etwa 
zu  lesen  Om  (verlies;  so  dat  kern  ontvoer  \  üut  sijns  selves  hoof- 
de  rechtevoori  \  Sijn  een  oghe,  was  im  Gloss.  üb^r  die  stelle  ge- 
sagt wird,  ist  mir  nicht  reebt  Uar.  —  5981.  die  locke  ligt 
gewis  hinter  jpeeür  (vgl.  6381)«  und  in  omghdt  ist  dann  der  name 
der  freiwilligen  abgäbe  des  gewiones  an  die  suscbauer  erhalten; 
vgl.  mhd,  umbegeU  neben  ungelt,  wenn  Pr  statt  dessen  sagt 
enen  penninck  öm  geven,  so  erklärt  es  damit  vielleicht  den  aus- 
druck  omgelt  elymologiscli.  das  ganze  mag  gelautet  haben  An- 
der bejaghen  daer  meti  speelt  \  Dal  die  winre  hemleden  deelt  \  Dat 
mm  heei  Mim^M.  —  6003  Iis  iPi'iiM  of  aUam».  —  6031  f 
gehören  nicht  in  anfohrnngsseichen.  ^  6091  f  ««Prov.  23,  5  na 
trijfis  ocvlos  tuos  ai  opes  quas  non  potes  habere,  darnach  wul 
ter  rijcheit  dine  oghen.  —  6206.  hier  und  öfter,  6756,  8246, 
9523  r,  10001,  10560,  10763,  13494.  13496,  14163,  16828 
und  vielleicht  noch  sonst  ninamt  V.  wegen  des  metrums  unter 
oder  gar  im  text  Änderungen  vor«  es  wflre  jedesfalls  nOlig,  die 
leitenden  metrischen  anschanungen  kund  zu  geben,  mir  sind 
sie  nicht  bekannt,  und  ich  halte  verse  wie  dat  si  om  die  harthtii 
der  schellen  (dafür  harthede  gcschricbpri  I),  oder  die  bible  maed 
ons  vroet  dat,  oder  sprec,  Heere,  xcant  flijn  kriecht  hoort  für  durch- 
aus unladelich.  —  6207 f  ist  wo!  gmautT  nach  Pr  zu  lesen  Die 
eerste  remedie  is  penseti  der  dool  \  Ende  [es?^  ene  hulpe  groot. 
der  Schreiber  hat  nur  gesudeil.  —  6227.  in  vlogen  (im  Gloss. 
nicht  berücksichtigt)  seh  ich  nichts  als  'Aug*,  dagegen  muss 
6235  vh^l  statt  veg^  geschriehen  werden.  6238  f  stand  ge> 
wis  der  Singular,  und  es  ist  zu  lesen  dat  hi  verteert  'was  er  ver- 
braucht, seinen  aufwand*  entsprechend  dem  folgenden  kern  we- 
rteren. —  6348  ist  die  Änderung  von  gegheven  unzulässig;  vgl. 
nahen  andern  ähnlichen  anwendungen  von  gheven  auch  een  deet 
dmma  ffeoen,  —  in  kern  vertreeke  6509  mOcht  ich  wenigstens 
daran  erinnern,  dass  im  mhd.  sieh  bewegen  sowol  bedeutet  *ab«> 
lassen,  verzichten'  als  auch  'sich  entschiiefseu'  (in  diesem  sinne 
auch  sich  verwegen),  sonst  kann  das  compositum  hem  beirecken 
die  hier  verlangte  bedeutung  haben,  auch  einfachei^  hem  niet  en 
trecke  wäre  möglich  und  bietet  sicli  um  so  eher  au,  als  te  wan- 
imu  vielleicht  in  diese  seile  gehört  (oder  fehlte  es  ursprOnglich 
Oberhaupt  t).  —  6593  ist  mit  wo  dat  'obgleich*  gemeint  (vgl.  Am 
difft  zb.  6813)  und  6595,  wahrscheinlich  in  der  form  MM^mm 
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hitr  9üe,  als  naehsate  su  oebmeD.  daDo  ist  hier  alles  klar :  *ob* 
wol  dies  eigeoilich  ein  sQndenspiegel  ist,  mag  der  leser  doeb 
auch  von  tugeoden  hier  etms  fioden.  so  wird  er  dadurch  —  dureb 

befolgUDg  des  einen  und  Vermeidung  des  andern  —  um  so  besser 
daran  sein,  die  Sünden  um  so  leichter  zu  unterdrücken*.  —  660t 
Iis  Vander  aelmoesse;  vgl.  769S.  der  schreiher  las  Dander,  — 
6610  würd  ich  Dicht  dadern;  wörtlich  gewissermafseD  'ihr  siel» 
seigren  aus  natfirlicbeni  trieb'«  eher  ist  tüghin  verdächtig.  — 
6804  wäre  nach  Pr  132,  13  zu  lescD  Wat  so  hi.  —  6834  fr-» 
Prov.  21,  14;  onweertheü  (fehlt  im  Gloss.)  =  mrfi^a/io;  ebenso 
13504.  —  7013  ff  =  Ecciesiaslicus  18,  15  Fili,  in  bonis  ywn  des 
querelam,  et  in  omni  dato  non  des  tristiliam  verbi  malt  (7009  (T 
a  Eccl.  4,  8).  es  kann  kaum  etwas  anderes  als  weldoen  ge!>rauclit 
gewesen  sein;  also  «ddosiit?  —  7024  denli  ich  äat  gedaghtt  die 
üet.  7072  ist  die  conjectur  on^Mw&fe  iweifellos  richtig,  auch 
die  Qberseizung  im  Gloss.,  obzwar  ich  nicht  gerade  Hoestand'' 
sagen  würde,  ich  komme  auf  die  stelle  nur  wegen  ihrer  be- 
handlung  im  Mol.  wb.,  wo  nur  die  verse  von  7067  an  angeführt 
werden,  während  fürs  verst<lndnis  auch  das  vorangehnde  uner- 
lasslich  isU  *wenn  ein  armer  auf  dem  markt  für  einen  pfenning 
so  viel  kaufen  konnte  wie  ein  reicher  fOr  hundert  Schillinge,  das- 
wdrde  er  gern  tun.  um  so  mehr  muss  er  sich  das  himmelreicb 
erkaufen,  das  er  um  ein  geringes  almosen  eben  so  gut  haben 
kann  wie  der  begüterte  um  ein  reiches',  die  ongedeelde  sticke^ 
also  'unvergleichbare  dinge'  sind  das  himmelreich  einerseits,  die 
marktwaareu  anderseits.  —  7186  fehlt  zum  mindesten  die  nega- 
tion;  m'ef  vor  melT  e»  vor  l£efT  vgl.  Bieren.  (Migue  bd  23,27) 
Htt^exä  qmd  €timn  eadtwer  santü  Dmm,  ml  mnnia  nimmt f  effiß^ 
gestus  precaretur,  —  7193  Iis  kemels  harthede,  —  7248  f  —  Tobias 
21,8  Bonn  est  oratio  cum  ieiunio  et  eleemosyna  magis  [quam  the- 
sauros  auri  recondere].  also  anders  zu  inlerpungitTei).  —  7390  ftV 
trotz  dem  ausgeprägten  Charakter  der  stelle  gelingt  es  mir  nicht, 
sie  nachzuweisen,  auch  nicht  mit  hilfe  von  Schriften  Uber  das 
Vaterunser  und  brenzesteichen  (Ben.  Vincens  OSB.  Conffirences 
monastiques,  Paris  1842,  iv  241 — ^299  ist  mir  nicht  zu^ngllcb)» 
aus  Hieronymus  find  ich  in  diesem  Eusammenbang  Oberhaupt  nur 
anppKlhrt  (Kpist.  22  und  29)  ad  omnem  actum  ad  omnem  incessum 
manus  pingat  Domini  crucem.  so  steht  in  einem  hrief  an  Eu- 
stocbium,  die  tochter  Paulas,  und  etwas  wie  Paulen  dodUer  mag 
in  dem  FmUbu  over  stecken,  oder  war  von  einem  commentar 
so  Pauliniscben  briefen  die  rede?  —  7493 ff— Ps.  10t,  18,  wo- 
nach die  prilerita  hescouwede  (teouweäel)  und  venmweerde  stehn 
bleiben  müssen.  —  7596  Iis  gaen  ter  lere.  —  7743  f  =  Eccie- 
siaslicus 12,  1.  nach  den  weiter  folgenden  worteti  (zh.  non  rfe- 
derio  impio  v.  6)  könnte  vielleicht  niet  [doe  wel\  oneerliken  noch 
zu  dem  citat  gehOrt  haben.  —  7767  f  rührt  der  unreine  reim 
nicht  vom  dichter  her;  die  richtige  besserung  ist  bindm  statt 
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(Ahmu  (und  hmut  natorlich  wegiubsseo).  —  7855  ist  Ü»  €Otim 
tod  vieim  unverstlndlicli.   dt  die  quelle,  Luc.  12,  18,  ausftlhr- 

licher  ist,  und  der  vers  wie  er  in  der  hs.  sieht  uicht  richtig  Bein 
kanu,  so  wird  wol  zwischeo  coüen  und  toel  vielen  eine  lUcke 
sein,  lu  costen  sleckl  wol  eiue  Übersetzung  voo  horreum,  uad 
daoa  vielleicht  mnl.  ca$te  'koreoscbuur*  (Mol.  wb.);  etwa  hieb 
es  dat  ii$  entm  (oder  emK)  nicht  alle  fruchte  sa  faasen  ver- 
inot  Inen,  die  ihm  wd  vÜM.  —  7912.  ich  keDne  Olierhaupt  oiir 
dreisilbiges  eastien,  wie  es  das  etymon  ea^{g)are  auch  verlangt. 
—  8272  wol  einfach  hi  zu  sireichen,  und  gheen  subject.  zahl- 
los sind  die  stellen  in  unserer  hs.,  wie  freilich  auch  in  anderen, 
wo  durch  einschiebung  von  kleinen  wOrlcheo,  oft  auch  von  ende 
(tb.  11086),  der  einn  lerrfltlet  ist  ein  beweis,  wie  unglaublich 
wenig  muhe  der  sdireiber  sich  gegeben  hat,  seinen  text  auch  zu 
verstehn.  und  solchen  leuten,  meinen  neumodische  philologen, 
sollen  wir  uns  bedingungslos  übergeben  1  vgl.  gleich  8340. 
8352.  —  8287  vermut  ich  slacht  soe  den  coorU,  und  dann  eine 
bezeichnung  für  febris  tertiana  oder  quartana,  also  van  drien 
(vier)  daghen;  sonst  vierdendachcoorts,  —  8340  streiche  s(;>i ;  be- 
teom  ist  inflnitiv  und  subject  zu  gebrtkt  i  *weil  an  dir  die  em- 
pfindung  fditt,  dass  man  etwas  grofses  auch  mit  eifer  und  feuer 
begehren  muss*.  das  citat  geht  bis  8343.  —  8352  f  =  Apokal. 
2,  17  Vi7icm(i  dabo  manna  absconditum;  also  di  zu  streichen.  — 
8403  ist  die  hs.  nicht  zu  ändern.  —  8478  Iis  Dan  die  hi  te 
^ape  gheeft;  vgl.  SBernardi  Epist  ad  fratres  de  luunle  L)ei,  lib.  i 
cap.  Ii  (Migne,  bd  184,  329)  ....  quantum  ad  debitwn  cetUi- 
nui  fnftthtt,  ttmpori$  latn  dspsrü  viia  moarm,  pum 
fiMMt  Mimo  deputatur.  —  8484  'werde  ich  namen  (vielleicht  di$ 
natnen  zu  schreiben)  und  geschichte  erzählen'.  —  8713  läg  es 
nahe  an  maessce  zu  denken,  lelike  maessce  ist  im  Mal.  wb.  belegt, 
aber  die  stelle  ist  Übersetzung  von  Senec.  Epist.  i  :  turpissima 
enim  iaetura  quae  per  negligentiam  fit  (für  die  beiden  folgenden 
verse  findet  sich  nichts  entsprechendes),  auch  das  tou  V.  ver^ 
mutete  mi8s{c)e  in  der  bedeutung  'fehler*  passt  also  nicht;  eher 
wenn  die  von  Kil.  gleichfalls  angegebene  bedeutung  'deliquium, 
defectus*  angenommen  werden  darf,  von  der  V.  im  Mnl.  wb. 
sagt,  dass  bis  heute  kein  mnl.  beispiel  verzeichnet  sei.  ob  diese 
stelle  uuu  als  ein  solches  gellen  kann,  muss  ich  in  der  schwebe 
lassen.  —  8811.  in  Pr  entspricht  dieser  stelle  159,  9  aU  of  H 
wrMüi»  huätn  iMren,  untteii  dk  mtuhtig^  hiden  mü  emtdu$ 
oosr  dar  «raier  lüde  hob,  das  subject  der  vergleichung  sind  wol 
die  armen,  nicht  die  machtigen,  sie  werden  behandelt  wie  un- 
vernünltige  tiere.  deshalb  ist  st.  gesleten  wol  zu  lesen  gespleten 
^entsprosst'.  im  folgenden  verlan^'l  der  sinn  des  ganzen,  anders 
SU  inierpuugieren  :  nach  8813  abschluss  mit  fragezeicben ,  und 
natttrlicb  dosr  tu  lassen,  dann  etwas  neues,  wosu  8818  nach* 
sats  ist  (also  nacb  8817  kein  punc^  so  hat  es  auch  Pr  auf- 


Dlgitized  by  Google 


VEBDAM  8PIE6HEL  DBB  80IIDEN 


85 


gefasst.  —  -8987  wflrd  ich  mich  durch  Pr,  das  nur  ertaalerl 
(oder  dueghet  felacb  belogen  uod  aufgefaiet  hat),  nicht  bewegen 
lassen,  die  ganz  vorzügliche  la.  der  hs.  zu  andern«  —  9013 
kommt  es  mir  nicht  unbedenklich  vor,  die  Überlieferung  anzu- 
zweifeln, wenn  man  sich  nicht  dadurch  bestimmen  lassen  will, 
dass  tijd  aus  tiden  widerbolt  sein  konnte,  wir  gebrauchen  aus- 
drucke wie  *der  nator  i«ne  tebald  betaUen';  eo  auch  achon  daa 
mnl.  itr  4Mt  sAie  wena  dafolm»  auch  blofa  «äic  «eofH  beUdm. 
als  object,  wofür  man  den  tod  oder  die  natur  bezahlt,  kann  man 
sich  dazu  denken  'die  hier  verbrachte  zeit\  und  in  der  tat  wird 
ja  ttjt  für  'irdisches  leben*  gebraucht;  vgl.  auch  unsern  ausdruck 
*das  zeilliche  segnen*,  so  wäre  den  tijt  betalen  für  'sterben'  wul 
verständlich,  wobei  allerdings  zu  betonen  bleibt,  dass  es  nicht  belegt 
iat  —  9070  r  Seneea  Ep.  23,  9  quiiam  vlow  fimc  Aieipnna, 
cum  dtsinendum  est.  also  wol  danne  statt  dotnme»  auch  van 
koren  gebrekene  ist  merkwürdig ;  vielleicht  steckt  in  harm  der  fon 
gebreken  abhängige  genit.  des  auf  leven  bezüglichen  Personalpro- 
nomens {harel  haerst).  —  9107  gehört  zu  den  worien  des  ab- 
weisenden; Prov.  3,  28  vade  it  reverlere  et  cras  dabo  tibi,  in 
Pr- 161,  34  iat  nach  wurgm  daa  anftuhmogaaeichen  Yergesseo. 
9180.  an  an  gadutn  tgl.  hd.  monaifbi,  ankäufm^  wobei  ich 
jedoch  niclii  weiter  bezweifelD  will,  dass  im  tezt  fielleicht  ü 
fehlt.  —  9246  f  ist  verloren  nicht  von  gheeft,  sondern  von  rekenen 
abhängig  :  'sie  betrachten  das,  was  sie  den  priestern  geben,  von 
vornherein  als  verloren*,  im  folgenden  ist  hinter  altare  nur 
komma  zu  setzen,  die  steht  in  dem  bekanuleu  sinn  von  'wenn 
einer'.  —  9437  iat  mit  dem  namen  aicher  nicht  Syrien  gemeint 
(Inleid.  Ln  anm.  1),  aondern  waa  bei  Migne  bd73t763  heibt 
Ate  itaque  Anenhu  ptnmUt  ad  eremum  S^thi.  —  9522  dürfte 
der  fehler  eher  in  nie/  oder  in  oghe  niet  liegen.  —  9555  ff 
=  Prov.  22,  13  i>ici/  piger  :  Leo  est  foris  [fortis  gelesen?],  in 
media  platearum  occidendus  mm.  danach  zu  lesen  dat  ic  , , , , 
mijn  Uten;  vgl.  auch  Pr  166,  5.  —  9619  fr  empfiehlt  ea  aich 
nicht,  daa  auhstantiviache  «paeraaime  dem  parallelen  9591  gegen- 
Uber  (s.  weiter  daa  Gloea.)  hier  zu  ändern;  swaar  kann  wol  als 
adjectiv  dazu  geboren,  vgl.  9716.  das  ergäbe  etwa  Die  derde 
waeromme  swaer  is  biden:  \  Dats  ah  die  tiden  over  liden  (oder 
bidm  I  Alse  die  tiden  overl.)  \  Daer  dinc  hoort  (behoortl)  te  zine 
gedaen,  —  9694  Iis  Doet.  —  9797  'besorgnis  wegen  Störung  des 
hanaweaena'?  —  9871.  die  aafÜMaung  dea  w§itr  in  Frist  gewia 
die  richtige,  auch  im  tot  mnaa  Aoer  «a  hdtiu  wge»ed$r  oder 
ein  anderes  synonymon  gestanden  haben.  —  9967f  gehn  auf 
Deuteron.  32,  4  Dei  perfecta  svnt  opera  et  omnes  viae  eius  iudieia. 
den  aweiten  nl.  vers  versteh  ich  nicht.  —  9998  f.  wenn  nicht 
auf  grund  von  Pr  anzunehmen  ist,  dass  die  stelle  stärker  ver- 
derbt ist  (priiene  aus  ptnene?),  so  vielleicht  te  prisene  van  vtd- 
eommUnä  *den  geschilderten  mann  ala  Tollkommen  tu  preiaen*.  — 
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10019 — 22  gehören  tatsachlich  noch  zu  dem  citat,  Ecciesiastes 
4,  5 — 6.  —  10032.  der  uoreine  reim  ist  gewis  nicht  ursprüng- 
lich, sondern  etwa  in  fauten  van  beeden  ie  stane  oder  faute  van 
leeden  te  s/ane  Sn  bezug  aul  beide  fehl  zu  schlagen';  v^l.  De  Bo 
ß,  V.  fauti,  —  1008811 -»Gregor.  Moral,  lib.  7  eap.  13  (Migoe 
M  75, 774)  (SmcH  t'sf&vr  vM,  am  atUnutüUt  teifarnfi  ouMmr» 
in  tantam  aUüudinem  vitae  se  mbUoma,  ut  audire  jam  qmm 
mundi  sunt  grave  sibi  ac  deprtmens  pondus  eredant.)  Valde  nam- 
que  insolens  atque  intolerabile  aestmant  ^idquid  illud  non  sonat 
quod  intus  amant.  wie  es  übersetzt  war,  lässt  sich  aus  dieser 
OberlieferMOg  wol  schwerlich  mit  Sicherheit  ermitlelo.  möglich 
ochiepe  mir  Dat  ti  nüt  doet  bevoeUn  vor  ogkm  \  Datr  (oder  Dvt 
4aer)  si  loe  hehben  minne.  —  10162  Iis  Ihr  wwghen  beit  — 
10416  ist  an  der  Überlieferung  nichts  auszusetzen,  höchstens  hat 
wol  im  folgeodeo  vers  cruceteekene  gestanden,  die  stelle  SBern* 
hards  steht  in  In  dedicalione  ecclesiae  (Basler  ausg.  s.  382) : 
Inüium  quippe  omnis  peccati  et  cauta  totius  perditionis  tuperbia 
4U,  firopitna  guisquis  es,  qui  takum  fiiam  operwi  tmiti,  ml- 
«ernif  üm  rnftr  t&fnif  Umm  tanm  emeit  habm  numtni»,  ut 
Jto»  eleiwril  In  suptriiawL  —  i0458r-"  Hiob  41,  25  ipse  est  fW 
super  omnes  ßlios  superbtae.  also  zonm  (oder  kinder)  statt  zon- 
alen. —  10463  Iis  ootmoet  statt  ooc  met;  die  worte  gehören  noch 
zu  dem  citat  aus  Gregor  Moral,  lib.  35,  56  Evidentissimum  repro- 
bationis  Signum  superbia;  electionis  humilitas,  V.8  conjeaur  10461 
ist  dem  8100  nach  zweifellos  richtig,  doch  piMt  ojMN^Mnfe  Dicht 
gut  in  den  vere.  Tielleicht  oochsiemUl,  —  10475.  Ccclesiaaticus 
13t  24  abominatio;  vgl.  das  Gloss.  —  10568.  hoverde  van  men- 
schen oghen  ist  veranlasst  durch  oculos  sublimes  der  Proverhia; 
vgl.  16273.  V.  10566  wird  die  Verbesserung  hi  so  verwaet  durch 
diese  parallelstelle  woi  bestätigt,  obwol  das  detestatur  anima  sua 
eigenllicb  durch  iat  »ü»  «Mf  ni^  wuuk  ghedoghen  erledigt  ist  — 
i0|^7&  ist  ea  Qberflüaaig,  g^tt  eioxuacbiebeo ,  denn  tiyn  proper 
mit  aobataoti viertem  a^}*  geoQgt  vollkommen;  vgl.  aufser  anderem 
in  unserem  text  godes  proper  13978.  —  10646.  Gcclesiasticus 
25,  3  Tres  spectes  odivit  anima  mea;  Iis  ghehaet.  —  10750  läge 
graphisch  am  nitchsten  het  sinct  {sijnct)  al  inne.  —  10775.  der 
sinn  ist  diesmal  ganz  klar  :  *dann  läsät  e^  ihn  ganz  plötzlich 
lücderlkUeii'.  gerade  der  begriff  ^-  mmv  kaMätMm  wird 
ja  im  folgeodeo  erläutert.  —  10795  lea  ich  im  aoachluas 
ao  den  verschlag  unter  dem  text  Ai  nerheoen{(Si\)  stad,  TOr 
qualike  verlangt  das  parallele  «teer  den  comparativ  qualiker,  und 
1800  muss  dann  dan  ausgelassen  sein,  wol  :  Dan  in  reguie.  — 
10932  besser  eren  (intinitiv),  wie  (ere)  vielleicht  auch  die  la. 
der  hs*  (angeblich  ähnlich  wie  ete)  zu  veratehn  ist.  —  10953 
ist  wie  EVI  streichen :  diet  beaft  'weon  ea  einer  richtig  veraleht*. 

11 004  ff.  wie  die  worte  in  der  hs.  stehn,  rouas  man  nu 
wti0r  au  geoet^  liehen,  der  Schreiber  hat  es  sicher  so  gemeint* 
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aber  ich  gliube  mit  V.,  dais  Pr  recht  bat,  diDii  fDtstanint  aber 
Min*  van  dem  wiafersillndois  des  schreibera,  und  der  text  lautete 
ureprüoglich  genau  wie  in  Pr  ende  nu  weder  wan.  \  Sinte  B. 
scrijft.  auch  im  folgenden  ist  der  sinn  in  Pr  zweifellos  der 
richtige  und  antworden  bedeutete  hier  ursprünglich  ^entsprechen*, 
wie  es  im  ganzen  lautete,  wird  sich  aber  kaum  sicher  sageo 
lasseD,  etwa  Am  mit  (oder  jotufe  to)  fe  dfen  (oder  Molk  Um)  | 
Antw.  dat  god  ons  dede  die  heere  (oder  deda  un  *vorberO. 
11124  halt  ich  die  äoderung  nicht  für  überzeugend,  da  misdaet 
vait  in  ons  kein  sehr  guter  ausdruck  ist.  die  hs.  wird  wol 
richtig,  und  valt  ==  valt  het  sein  :  'was  bei  den  gerechten  und 
den  engein  geschab,  geschieht  leichter  bei  uns  in  unserer  sUnde'? 
—  11 147  ff.  ebwol  man  turheffen  ala  inflii.  uod  ab  object  tu 
heuffm  faaien  kaon,  und  jedeaMli  riehtig  so  ftwat,  bleibt  Ai«r 
fi  112^  af  saghen  unklar.  —  11200f  Prov.  29,  12  Princefi 
qui  libenter  audit  verba  mendacia  omnes  ministros  habet  impios. 
es  fehlt  wol  die  Übersetzung  von  omnes.  —  11  "2 15  ff  =  SlBern. 
Tract.  de  gradibus  humilitatis,  cap.  iv    (Migne  bd  184»  949) 

Amor  varOj  sicut  nec  odium,  veritatis  Judicium  nescit  

Bt  kgihuM  kmMaU»  Muhim,  ....  Mio,  tpeeiale$  amieu  «iiijaji- 
f  Ann  SM«  dAm  admiui  ad  judkium,  im  tw  fallatU^  vü  faUantur 
am9r$  suorutn.     Qm^i  ai  eulpam  amid  htt  judicio  amor  illius 
aut  minuit,  aut  prorsus  ahscondit  :  quanto  magis  amor  tui  tuum 
contra  te  Judicium  fallitl    of  in  v.  11214  ist  wol  blofs  unklar 
gedacht  {de  een  und  de  ander      minne  und  nyt,  oder  die  Par- 
teien?),  aber  11220  fehlt  der  darebana  nötige  gegensati,  der 
kaum  andeia  ansgedraekt  gewesen  sein  kann  ala  durch  hm 
$thm,  das  an  stelle  von  wel  oder  1$  rtthle  zu  stehn  btttte.  — 
11332.  ich  möchte  mich  bei  einer  so  nachl.lssigen  hs.  nicht  da- 
rauf verbeifsen ,  dass  hinter  dem  loederbringhen  ein  falsch  über- 
setztes hX.referre  stecken  müsse  (vgl.  unter  dem  text,  Gloss.,  und 
Eiuleit.  Lxxi  aum.),  sondern  nehme  einen  lehler  für  te  wetene 
Mng^  an.  —  llSMff  aind  fon  V.  nnriebtig  aurgehast;  ob 
.auch  Ton  Pr,  acbeint  mir  flraglich,  b^eer  ist  vielleicht  nur 
scbreibfebler.    jedesfaUs  bat  der  text  mit  recht  die  indicative 
eytcht  und  acht  (das  im  reim  nicht  eonjunctiv  sein  könnte).  Se- 
neca  sagt  auch  nur  (Ep.  20, 13)  :  Nemo  nascitur  dives,  quisquis 
exit  in  lucem,  Justus  est  lade  et  panno  esse  contentus.    also  melc 
11362  und  auch  iwle  11365  sind  wider  herzustellen. —  11442ff 
gehören  wol  nicht  mehr  tum  citat  aua  Seneca.  —  11663  viel- 
leicht doet  lekent»  im  folgenden  besser  der  statt  zij'nre,  —  11836 
-wol  einfach  becomene  *  gefallen';  der  Schreiber  suchte  daiiinter 
etwas  anders,  vielleicht  auch  der  bearbeiter  von  Pr.  —  11852 ff 
«=«  Ambros.  Episi.   (.Vligne  bd  16,  1198)  est  enim  velut  quidam 
adulter  incontinens  in  matrimonio»  qui  legem  apostolicam  prae- 
varkaiwr,    also  wabrsdieinlich  tdtryt  for  daa  iweifolbia  falache 
sehffni,  —  11861  Iis  tpsrftat.       11863  wo!  Mir#  statt 
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(oder  «/eft?  —  11919  die  ander  sake  (den  zweiten  puncl) 

«I  verclaren  *zeigeu  sie,  dh.  die  reichen',  —  11952.  da  subijt 
bei  Kü.  s.  363  als  'subitus'  bezeugt  ist,  darf  das  wort  doch  viel- 
leiciit  nicht  ohne  weiteres  entfernt  werden,  fehlt  vorher  eio  wort, 
oder  ist  eiu  subst.  dat  heische  suh\jt  mit  dem  sione  *der  piOtx- 
liebe  U\\  in  die  bOUe'  gemeint?  des  allfhiDi.  bat  ein  sobet.  fem. 
MiifitVe  *plOttlicber  tod'.  Hiob  21, 13  nur  et  im  jnmcfo  ad  infenut 
ittmdoJiU.  —  11989ff  Greg.  Moral,  lib.  i?  52  (uod  nr27) 
Mortui  enim  mortuos  sepeb'unt,  cum  peccatores  peccatorevi  favo' 
ribus  premunt.  —  12049  (T  ==  Seneca  De  beneficiis  m  28,  1 
nemo  allero  nobilior,  nisi  cui  rectius  ingenium  et  artibus  bonis 
aplius,  lies  trecktste  stiii  traedute;  aocb  mmt  abd? —  120560*. 
die  ao  aicb  nicbt  so  anveraUlDdlieheD  worte  eDtiprecbeD  SeD. 
Epi8t.3],  11  ett  enim  eqiui  Eomanus  onl  Uberttnus  aut 
servusV  nomina  ex  ambitione  aut  ex  iniuria  nata.  —  12283 — 
94.  Levit,  20,  6  Anima  quae  declinaverit  ad  magos  et  ariolos  et 
fornicata  fneht  cum  eis,  ponam  fadem  meam  contra  eam  et  in- 
terfictam  eam  de  popuio  auo,  sal  12284  gehört  darnach  zum 
ioflnitiT,  der  tweifellos  auch  ftilacb  flberliefert  ist.  aus  graphisebeD 
grOodeo  mOssen  wir  wol  bei  lenm  bleiben,  obwol  icb  foien  sonst 
in  der  bedeutuog  'sich  einer  sacbe  meigeD'  nicht  nachweisen 
kann,  weiier  können  wir  dann  construieren  betrovxcende  die, 
falls  das  laleio  nicht  wörtlicher  übersetzt  war.  statt  teghen  htm 
ist  woi  t.  haer  zu  schreiben,  int  grote  conoen  kauo  ich  nicht 
erklären,  canon  ball  ich  nicbt  für  so  wabrscheiulicb.  am  ersten 
mOcbt  ieb  an  einen  ansdruck  flir  den  grofsen  kircbenbann 
denken,  dagegen  steckt  in  habundament  sicher  (hjabundanem$iii 
»  abandojinement ;  Kil.  hat  abandon  'indulgentia,  licentia\  afrans. 
abandon  'discrelion,  permission',  abandonner  'überlassen'.  — 
12444  ist  ein  mcne-tekel  für  unsere  textkritik.  statt  gespaerlike, 
eines  sonst  nicht  belegten  wortes,  bat  das  Brüsseler  fragm.  (tlin- 
leit.  XTi)  ^entflsrlfte,  und  icb  war  öberzeugl  damit  die  richtige 
la.  gefunden  tu  beben,  nSmlicb  ffetuiuMt^  mM*  gwoäilidie 
^heimlich,  vertraulich" ;  vgl.  auch  Mnl.  wdb.  gttwatd^  aberSen. 
Epist.  25,2  heifst  es  würklich  cum  hoc  veterano  pareius  agem- 
dum  puto.  —  12469f  ist  trotz  der  Übereinstimmung  des  Brüsseler 
fragmenles  mit  hs.  nach  V.s  Vorschlag  zweifellos  zu  lesen  Van 
gmteliken  vader(en?)  es  |  Dat  (onsl)  seit  Ecdesiastes.  — zu  12499 
-—12508  ist  Bieren.  Epist.  cxini  5—6  (Higne  bd  22, 1049)  su 
vergleichen,  ob  aber  das  ganze  auf  dieser  stelle  beruht,  kann 
fraglich  sein.  —  12635  ff  —  Ecclesiasticus  35, 12.  —  12642  ist 
anders  zu  interpungieren,  das  citat  beginnt  erst  mit  dem  flg.  v.; 
vgl.  12628.  —  auch  12660  ist  ohne  zweifei  gegen  die  Überein- 
stimmung der  beiden  hss.  zu  ündern,  und  statt  slotel  eines  der 
su  mMsh  geborigen  wOrter  fOr  'wcbr'  xu  aetsen,  welches? 
{icUin?  fceffsm  imtte,  teuilm),  wird  sieb  freilicb  kaum  entschei- 
.den  lassen;  fgl.  IHeffenbacb  t.  t.  eoforrAacfa  und  Teutb.  loarar- 
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schütte  'eatarrhacia\  —  12719.  was  for  ein  grund  ist  denn,  foo 
der  1)8.  abzuweichen?  —  12764 fT  ist  zu  iDterpungieren  Boe 
deine  mlle  (so  ist  wol  zu  schreiben)  mmiüi  trefen,  |  Die  ten  altare 
offeren  goet  |  Wat  groler  lone  daer  toe  staet.  (puncl).  auch  in 
I'r  216,  27  i&l  (las  koinnia  hinter  deyn  zu  viel,  dies  als  beispiel 
dafür,  daes  «ueb  ao  maocher  andern  atelle  in  ▼erauGben  iat,  ob 
Bsan  siebt  dureb  andre  interpunction  einen  bessern  ainn  befcommt. 

—  12787  sind  klar:  'viele  andre  lehrreiche  Alle,  die  aicb  wfirk- 
lich  zugetragen,  zeigt  uns  die  schrifl,  deren  anlass  ungehorsam 
war'.  —  12831.  ich  möchte  die  Vermutung  nicht  zurückhallen, 
ob  vielleicht  zu  lesen  ist  eiit  dat  ons  onse  herte  niet  geslouwe  (im 
reim  vielleicht  goede  betroutoe);  gestouwen  entweder  im  sinne  von 
*anllagen,  achellen'  dea  abd.  afempaii,  mbd,  tfemMn,  tlifuwm, 
oder,  da  diese  bedeutuog  m.  w.  nl.  nickt  nachzuweisen  ist,  wabr- 
scheiolich  so  zu  verstehu,  dass  der  Übersetzer  das  lat.  reprehen- 
dere  im  sinn  von  'zurttckhallen ,  auThallen'  genommen  hat.  der 
bearbeiter  von  Pr  könnte  sich  das  wol  so  ausgelegt  haben,  dass 
er  zu  einer  Umschreibung  eist  dat  lot  in  onser  Herten  niet  en 
imMm  ik  gade  (wenn  ^  g§ä$  hier  in  twiodm  au  besiebeo  iat) 
gebngte.  ich  verbeble  mir  nicht,  daaa  die  wOrllicbe  Überein- 
stimmung zwischen  tezt  und  Pr  in  eist  dat  wi  [in]  onse[r]  her- 
te[n]  der  conjectur  nicht  günstig  ist.  —  12871.  onhevoelich  kam 
mir  zunächst  vrrd.lclitig  vor.  aber  in  der  von  V.  verglicheoeo 
erzählung  bei  Migue  bd  73,  948  wird  als  var.  zu  dieser  stelle 
insensibilis  angeführt,  sie  bezieht  sich  auf  das  3  buch  des  lextes 
bei  Migne.  in  andern  dingen  atimmt  jedoch  ancb  dieae  version 
nicht  lu  der  in  nnaenn  gedieht,  auch  in  andern  Rillen  weicht 
lelsterea  von  den  texten  bei  Migne  ab,  wie  schon  V.  selber  nach- 
weist, die  Version  des  textes  von  ^  Vitas  P«Urvm\  die  benutzt 
worden  ist,  bleibt  also  noch  festzustellen.  —  12898  muss  wol 
bedingungssatz  zum  folgenden  sein  :  *ob  euch  das  zu  wenig  ist, 
so  .  .  '  ^  12902  Iis  schiel  statt  liejp.  —  13008  Iis  vieringhe* 

—  18095  ff.  im  anachluaa  an  V.a  conjectur  iat  96  mit  tum  cilat 
lu  nehmen  (facta  nuH  mihi  molesta).  dagegen  ist  der  punct 
hinter  98  zu  tilgen.  —  13121  gehört  secht  die  ktre  mit  zum 
citat.  dann  etwa  die  die  maniereji  \  Nu  merct  (ohne  interpunction 
vor  nii).  was  die  werte  vorher,  ic  en  soude  bis  zum  citat,  be- 
deuten sollen,  ist  mir  gänzlich  dunkel.  —  1312711.  die  verse 
aind  conatructionaloe  {het  13130  übrigens  zu  streichen),  aber  die 
Worte  atebn  grade  ao  auch  in  Pr  126, 1  ff.  —  13144  iat  auch  wol 
schijnt  wider  nicht  richtig. «~  13147  ist  die  zufOgung  einea  zweiten 
is  überflüssig;  die  gebannen  ist  substantiviertes  partieip.  —  13160 f 
stand  gewis  van  |  Gimenscepe  gesonder  lieden  {oihr  Hede  ?).  hinler 
vertDüten  13163  gehört  ein  komma,  baten  ghiflen  hängt  von  ver- 
stehen ab.  desgleichen  gehören  131690  is  ,  .  .  ,  van  Cristus 
een  vmAHdin  let  xuaammen.  —  13181  iat  alatt  geeromien  ein 
wort  npit  dem  sinne  *aberfllbrt'  tu  vermuten,  also  geproeoidm^ 
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oder  konnte  das  fb.  orcaiulm  io  dieser -Bedeutung  steho?  — 
13227  ist  van  siene  nicht  ganz  zutrefTend  erklärt,  es  ist  der  in- 
fln.  mit  passiver  bedeutung,  also  ^von  ersrheinung',  dasselbe, 
was  13241  ausgedrückt  isi  kern  wesende  ghec  togen.  —  13235 
Iis  Te  like  comen  van  sinen  tone,  vgl.  13251.  —  13290  ff  Qnd 
ich  wider  in  Vit.  Patr.,  lib.  ni«  112 f  (Migne  bd  73,  781)  FUri 
$i§n  polest  ut  ämml  9t  Aerfta  wutatwr  H  $mm;  Üa  impota^iU 
^st,  ut  laudem  ti  gloriam  soMUarium  habentes,  simul  eiiam  et 
fructum  faciamus  coelestem.  tenengader  entspricht  also  dem  simul 
und  hat  nicht  die  im  Gloss.  angenommene  bedeutung,  der  fol- 
gende vers  ist  kaum  zu  heilen;  man  kann  vielleicht  einmal  wagen 
Onmoghelic  so  {so  zu  streichen  ?)  eist  dat  Unengadei'  \  Cruut  ende 
ioa  htbbm  tifph§d$»  weiter  sind  entweder  in  die  1  plur. 

umzuschreiben,  oder  aber  sonst  ons  92  zu  streicbeo.  —  13299. 
«in  ahnlicher  gedenke  ist  ausgedrückt  in  Bernards  tractat  De 
moribus  et  offlcio  episcoporum  cap.  5;  doch  scheint  diese  stelle 
nicht  vorgelegen  zu  haben,  und  an  ihrem  Wortlaut  lässl  sich  unser 
texi  kaum  priiren. —  13311  ff»  Augustinus  bei  Migne  bd  45,1882 
Qmu  vint  nMana  Meor  kmmuu  ißmiu  amor,  non  aiuü,  mai 
qui  et  bühm  Mixtrit,  Qma  $tsi  eui^am  fadk  esf  Umiem  n»n 
cupere  dum  negatur,  diffieile  est  ea  non  deleciari  am  offertur. 
ob  beseffen  hier  im  prägnanten  sinne  ^Verständnis  für  etwas  haben' 
möglich  wäre,  oder  oh  ursprünglich,  für  den  vers  etwas  schwer, 
idelre  glon'e  cracJu  stand,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  6i  13  könnte 
fehlen,  14  natürlich  zu  le&en  dien  men  ghenen  biet.  —  13410 
erlilart  sieh  jfH/tM  aus  dem  s^tilisiiles  der  parallelsteile  Luc. 
20.47,  wahrend  sonst  Matb.  23^  14  foriigl.  —  13469  f  —  Hieb 
5,24  et  visitan$  ipicte  lifiiM  WMpteeabit.  der  könig  liefat.die 
unansehnlichsten  armen  heran,  um  seine  ebenbilder  vor  äugen 
zu  haben.  —  13508  wol  met  zeere.  der  vf.  denkt  an  eine 
auslegung  der  Hiobslelle,  wo  die  sagittarum  indignatio  als  die 
empfindyng  von  göttlichen  prüfungen  gedeutet  wird.  vgl.  Gregor. 
Moral,  lib.  7,  5  (Migne  bd  75,  769)  iogUta»  anttem  DomM  apt- 
ritiim  hominü  giibunt ,  cum  wpmui»  animadMnioni»  wamttiM 
afflictam  mentem  ab  elatione  compescunt-,  wo  weiter  auch  von 
salutifero  vulnere  die  rede  ist.  gewert  von  weren  ^abhalten, 
hindern'  kann  richtig  sein.  —  13657  ist  Die  lucht  schwer- 
lich die  ursprüngliche  la.  für  Dat  licht,  die  stelle  hätte 
wenigstens  im  Gloss.  aogemerlil  werden  sollen.  —  13691. 
der  hier  und  13669  -vorliegende  ansdmck  (im  Gloss.  nicht  be- 
rücksichtigt) ist  aubufassen  als  los  wete»  mit  partilivem  geniliv, 
resuliativum  von  toe  vallen  ;  iemene  is  es  toe  'jemand  hat  etwas 
davon*.  —  13725  hat  gewis  nicht  ursprünglich  so  gelautet,  ent- 
weder wäre  an  ein  subst.  geprent  ^gepräge,  Stempel'  zu  denkeu 
(und  teifken  zu  streichen),  oder  eher  ist  es  ein  zusatz  des  um- 
arbeilers  und  das  ursprüngliche  tikii»:di$  ditcipuie  sijn;  vgl. 
ab.  14830.  —  13795  Iis  van  (oder  eine  andere  synon«  prflpos.) 
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fielen.  Gregor  Moral.  Hb.  vi  86  ^itt*  €rgo  liomi»  peste  pltne  conr« 
desiderat,  ilhm  haereditatem  diligat  quam  cokaertdum  numerui 
non  angustat  e(c.  trotz  pestis  braucht  das  bant  unseres  textes 
wol  nicht  angezweifelt  zu  werden.  —  13906  ist  mit  rUcksicht 
auf  13914  wol  die  voo  V.  vorgeschlagene  äoderuQg  trect  tot  htm 
4m  AmA  nom,  aber  mit  reflex.  tiooe  des  Am»  *8»  lieht  (sich) 
<leD  teufel  ao',  in  empfehleo.  —  1394611»  Pm.  27,  3  CrruM 
est  Mixum  tt  onerosa  arena :  ud  ha  stuUi  utroqw  gramor,  Iii 
also  des  sots  (tsots?)  statt  gods.  —  13989  soll  komma  statt  punct 
«lehn,  der  gedanke  findet  sich  ähulich  Seneca  Dial.  4,  32,  3: 
Magni  animi  est  iniurias  despicere  ....  ille  magnus  et  nobilts, 
qui  more  magnae  ferae  latratus  minutorum  securus  exaudit.  die 
eigemlicb  eDtapreehende  ttelle  beb  icb  nicht  gefondeo,  wahrend 
13993 f  mit  De  elementia  i  20  stimmen«  —  14046  ist  nur  tc  in 
t'cf,  sonst  aber  an  der  hs.  nichts  zu  lindern.  —  140480*  vielleicht 
zu  interpungieren  Exempel,  die  wrake  sachte  |  Ende  wederwrake : 
wat  so  eest  ....  leestf  —  14104  scheint  mir  deutlich  und  Pr 
gegenüber  richtig  :  *zoru,  der,  im  gegensatz  zu  einer  augenblick- 
lichen anfwallttng,  aonAr  cfmem  Mti  grmiii,  sieb  recheoschaft 
von  der  ursaebe  gibt'.  —  14117  ff  Gregor  Homii.  in  Esecb. 
üb.  I  7  Jmiqüus  vero  inimicus  ....  distributionem  terremrum 
rerum  non  timet,  si  eidem  operi  diaritas  desit,  quia  divitiarum 
Mubsidiis  nec  ipse  eget.  also  Die  oude  viant.  —  1427ir>B  Psalm. 
24,  21  Jnnocentes  et  recti  adhaeserunt  mihi.  —  14352 ff.  Nerghent 
ist  für  ein  aus  newaer  verlesenes  niewaer  eingetreten,  und  es  ist 
la  lesen  Ne  wm»  stitf  dat  ki  Mkeorl  |  ifaffsn  fjkaun  etc.  jirAidsii 
14357  ist  jedesblls  nur  fillschllch  ans  dem  folgenden  vers  herein 
gekommen  statt  des  genitifs  eines  wertes  für  *heer'  oder  ^krieg*. 
14356  ist  die  statt  diet  zu  schreiben  und  in  draghedet  ist  das 
prSsens  des  gewöhnlichen  starken  verbums  enthalten.  — 
14529  fr  KB  1  Joh.  3,  1  Videte  qualem  charitatem  dedit  nabis  Pater 
Mt  filii  Dei  nommemur  et  stoius.  der  dichter  hat  gewis  Jiim«s 
gelesen.  —  14721  ist  heft  gewis  nicht  richtig,  eher  noch  heft, 
worauf  der  zu^atz  al  hard^li)  führen  könnte,  sonst  ist  ein 
vb.  das,  im  mhd.  wenigstens,  von  der  bewegung  in  flüssigkeiten 
gern  gebraucht  wird  sveven,  zb.  in  dem  blnote  sweben.  ich  meine 
auch  gerade  von  der  zunge  schon  gelesen  zu  hatten,  dass  sie  in 
dem  munde  swehet.  —  14727  f  haben  wol  nach  Pr  tonghen  und 
MNdsii  ihre  stelle  su  tauschen.  14785  ff  Psalm.  139,  4, 
wonach  87  und  88  gleichfalls  noch  sum  ciiat  geboren.  — 
14831  IT  Ecclesiasticus  22,  83  Oiini  dabü  ori  meo  custodiam  et 
super  labia  mea  signaculum  eertum,  nt  non  cadam  ab  ipsis,  et 
lingua  mea  perdat  »le?  darnach  etwa  zu  schreiben  van  hemleden 
(pronomen)  |  Ne  valle,  ende  mine  tonghe  mede  |  Dat  si  mi  Verliese 
'niet»  —  14841.  dte  worte  slehn  nicht  wie  die  aus  v.  40  (36  ff 
«  Pi.  50, 17)  Ps.  140,  3,  sie  werden  also  inm  folgenden  ge- 
boren. ^  14854  moss  es  doch  wol  beifsen  Si  (oder  see)  statt 
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Bi,  oder  Hme  bewadUe  te;  vgl.  Pr  248,  5.  —  14868  steht  nicht 
mehr  Jacob.  1,26.  —  14900  f  =  Proverb.  17,7  Non  deeent 
nulluni  verba  composita.  vormerct  passt  also  nicht,  eher  noch 
polmae^,  doch  steckt  hier  vielleicht  ein  ganz  anderer  fehler. 
iD  abDlicbem  lione  scheint  unter  texi  16650  hateU  zo  haben, 
stand  dies  wort  aach  hier  and  ist  Mfmfct  CausbedaDgen'!)  in 
folge  eines  misverstaadnisses  darür  eingetreten?  14905 f«» 
Hieron.  Epist.  lx  (Migne  bd  22,  589)  Grandes  materias  ingenia 
parva  non  sufferunt  (al.  sustinent)  et  in  ipso  conatu  ultra  vires 
ausa  succumbutU.  die  bedeutung  von  onthouden  ist  also  präg- 
jiauter,  als  im  Gloss.  aogeuommeu  wird.  —  14933  ff  Ecclesias- 
liciw  28, 29  r  verhii  iuii  faeito  ttaimm  ef  frmm  vri  Im»  nefoi^  sl 
atUkde  m  forte  kbarii  in  lingua.  die  interpoDetioD  hinter  w§U 
ist  SU  tilgen*  —  14996  f  £p.  Job.  5, 16  Mü  peeeBlum  ai  morv 
tem  :  non  pro  illo  dico  ut  roget  quis.  es  muss  nl^o  geheiÜBen 
haben  Ic  segghe  dal  niemen  (oder  Ic  en  segghe  dat  iemen).  — • 
15040  wol  zu  lesen  dat  sijn  (oder  dat  si  waren)  vanden  ghenaden 
(gegensatz  von  ter  ghenaden  sijn)  und  15044  Hebben  si  sowie  punct 
nach  45.  ao  wOrde  wenigateoa  die  fügung  der  altse  mit  Pr 
250,  32ff  stimmen.  —  15155  Dar  statt  Datl  —  15202ff.  nach 
Num.  14,  29  und  Pi  254,  15  die  sijt  van  [desenl]  xx  jaren  |  Of 
daer  boven  die  (oder  ende)  hebt.  15207  niet  meef  —  15292  wert 
ist  =  tofrfer/,  weder  het  'ob  es'-  —  15355  wäre  gaeft  oder  gavet 
zu  schreiben.  —  15395  Iis  mit  der  hs.  dieih  dunct  genoech  'man 
findet  noch  mehr  leute,  denen  es  genflgend  dankte  (oder  gumeh 
konnte  vielleicbt  auch  adverb  an  Amften  aein  :  'die  genugsam 
überzeugt  au  sein  glauben'),  wenn  das  weiter  nach  ihrem  wunache 
wäre,  dass  sie  dann  nämlich  das  land  mit  ertragen  (früchten;  so 
ist  dracht  aufzulasseo)  füllen  würden'.  —  15411  ff»  Hioh  21,7 
Quare  ergo  impii  vivunt,  snblevali  sunt,  confortatique  divitiisl 
Wat  statt  Dat  zu  schreiben  ?  hinter  mere  ('noch  weiter,  immer 
noeb*)  wäre  wol  au  interpungieren.  —  15452  ff»  Eeelesiaatleua 
8, 17  Non  iudiees  contra  iudicem  :  fumdam  teeunditm  fMd  Hutum 
est  iudicat.  ende  ende  sal  ist  also  zusalz,  aber  der  vers  vor- 
her lautete  wol  Die  in  gherechtichede  nn  al.  —  15804  ist  aldus 
jedesfalls  falsch,  Pr  259,  6  hat  mer.  der  texl  halte  vielleicht  gar 
keine  conjunclion.  —  15969  (-»  Prov.  27,  6).  man  konnte  leiciii 
denken,  cfaaa  atatt  an  zu  schreiben  sei  enen ;  vgl.  Franck-Verdam 
Stropb.  ged.,  anm.  au  i  Hart.  839.  doch  acheint  unaer  text  kern 
ftlr  die  casus  des  unbesiimmten  pron.  *man'  gebraucht  zu  haben; 
vgl.  V.  12153  und  Pr  46,  26  (=  v.  905).  —  15986  zu  erklären 
nach  Prov.  24,25  et  detestabuntur  eos  tribus.  —  16005.  die 
artikellose  Verbindung  vloek  bieden  ist  nicht  anzuzweifeln,  wahr- 
scheinlich sogar  im  ^egeoteil  16010  das  eenen  zu  streichen.  — 
16012  nibrt  die  Ja.  der  ha.  auf  ITei  f ««r  dal  a^  taiira  aj  |  Jkut 
hi  omme  heeft  itH  tmrmmU  Hrotsdem  iat  er  Gottea  creatuK.  — 
16025  wol  aa  au  atreichen,  jedeafalla  iat  vioeken  aubst.,  abhingig 
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von  hiddm.  —  16037  fass  ich  dan  in  seiner  gewohnlieben  be- 
deulttBg  und  eetie  Torher  den  comparatif  Udier;  troti  Pr.  — 
19062  ff  beruhen  auf  Prov.  12,  11  etwa  mit  der  la.  Qui  maoü 

est  vivit  in  moderationibus ,  in  suis  tnonitionibns  relinquit  contu- 
meliam.  in  v.  63  fehlt  al80  nichls,  was  für  die  metrik  bemerkens- 
wert wäre,  doch  kann  leicht  ein  compositum  wie  alrehande  ur- 
sprünglich geslandeu  haben.  —  16119  jedesfalls  gtride  oder 
itrijt.  -—  16148  Iis  hnktml  —  16216  nach  Pr  262,  5  ooe  sUtt 
m.  —  i6226ff  sind  so  in  ihrem  nnä  wenig  deutlich,  was  aber 
durch  den  Ut.  text,  Prov.  26,  18  Sicut  noxius  est  qui  mittit  m- 
gittas  et  laneeas  in  mortem,  ita  vir  qui  fraudulenter  nocet  amico 
mo  veranlasst  sein  mag.  Luther  übersetzt  'wie  einer  heimlich 
mit  geschoss  und  pfeilen  schiefset  und  tötet'.  —  16467  wäre 
wider  gegen  den  ändeningsvorschlag  einspruch  zu  erbeben,  ooort 
gaem  steht  in  der  nicht  seltenen  bäentnng  *sieh  volliiehen»  sich 
errullen'.  —  16505.  warum  ükhi hovirdidliedel  ein  selbständiges 
lede  für  Uede  kann  aus  dem  pronomen  hmnUde  keineswegs  ge- 
folo:ert  werden.  —  16542  Iis  evelikel  —  16662.  rüsten  (hs. 
roesten ;  im  Gioss.  nicht  berOcksicbtigl)  ist  wol  nicht  das  richtige, 
bei  Martinus  episcop.  Dumiensis  De  moribus,  Bibl.  max.  pair.  x 
385  B  6i  koe  imatm  immbe  nt  UbmHHM  tmiku  pum  Umuarü 
(das  citat  forher  ebenda  3856  maiku  frtfiuntiut  quam  mgUM 
utere).  —  16679ff  Hieron.  Episi.  liv  (Migne  bd  22,  287)  Ma- 
ledicam  linguam  indictum  emendat  silentium.  entweder  utet  oder 
heft  oder  beide  müssen  falsch  sein.  —  16682  IT.  hinter  diesen 
Versen  steckt  wol  eine  art  entschuldigung  seinen  klosterbrüdern 
gegenüber,  'weil  in  den  klOstern  die  scbweigevorBcbrin  besteht 
^5  wol  samt  Hdm),  sind  die  klostergeisilichen  Ober  dieses  capitel 
genOgend  unterrichtet  darum  will  ich  es  Oberschlagen  uud  nur 
{mer  87)  zwei  ezempel  erzählen,  die  ich  gelesen  habe'  {hebbic  ghe- 
lesen  kann  relativsatz  sein),  in  vindie  lere  steckt  wol  vor  die  leeke; 
vgl.  16691-  92  ist  tno^fAe  zu  schreiben  ;  96 f 'sie  dürllen  weniger 
sprechen  —  sprechen  müssen  sie  —  und  würden  doch  ihren  zweck 
gerade  so  gut  erreichen*.  —  16706.  zur  stOtse  von  gtmren,  das 
V.  M  dem  mhd.  getoim  auffasst,  konnte  man  besonders  anftthren 
aus  der  Elisabeth  1653  iVA  loil  min  fltiU  ied§A'gmDan,  daz  iz 
die  wile  müz  enhern  gemaches,  was  Lexer  übersetzt  'durch  lei- 
Btung  zu  etwas  bringen,  an  etwas  gewöhnen*,  doch  kann  das 
wort  in  dem  fläm.  lexl  ursprünglich  gestanden  haben?  bei  der 
Wortstellung  wie  Pr :  sie  bat  om  dat  hi  woude  leren  swigen  ergäbe 
sich  ala  ein  sehr  passendes  reimwon  j^uerif^m,  —  16797  f » 
Jes.  30, 15  Ai  8&mUo  tr  m  ipa  erilr  fmrtUud»  vmtra.  also  wmn; 
onse,  auch  Pr,  ist  doch  wol  nicht  zu  hindern.  —  16849.  nur 
dieser  eine  vers  ist  aus  Iliob  13,  27  oder  33,  11.  —  16874  IT 
sind  nicht  ganz  richtig  aufgefasst  :  'wenn  jemand  das  gedieht 
tadelt,  so  bittet  der  (Iis  de  ghene,  oder  den  ghenen  wenigstens  als 
Vertretung  des  roasc.  nom.  aulzulasseu)  der  sich  damit  abgemüht 
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hat,  dsM  er  es  ferbeflsere  und  flragt  ihn,  ob  er  deo  inbalt  nicht  wllrdi^ 

findet,  das8  er  (Iis  hi  statt  ti;  oder  si  |  SUehte  rimene  tonschnldene) 
darüber  die  geringere  kunst  entschuldigen  könne'. —  nach  16961 
gehört  ein  puuct,  wie  ja  auch  entsprechend  in  Pr  interpungiert  ist. 

In  der  beurteilung  der  reime  stimm  ich  mit  dem,  was  der 
hg.  EidI.  xLfiff  sagt,  oicbt  ganz  fibereio.  ich  balle  wQrklicb 
UDgenaae  reime  fllr  sehr  zweifelhaft,  freilich  hat  der  dichter 
noter  bestimmten  umallnden  sehr  häufig  te :  ie  gebunden,  ferner 
t  vor  nasalverbindung  mit  f  (iwint  :  schijnt).  aber  diese  bindungen 
waren  in  seiner  mda.  zweifellos  berechtigt,  würkliche  ungenauig- 
keiten  haben  wir  durch  die  kritik  zt.  schon  beseitigt,  bei  andern 
spricht  V.  selber  mit  Wahrscheinlichkeit  Uber  die  vermutlich  ur- 
sprUogliGhe  la.  ea  bleiben  3573  ,  7807  ,  9777  und  16741 
{vsg  ist  noch  am  ersten  denkbar,  es  wird  oft  auch  bei  sonsl 
genau  reimenden  dicbtern  gebunden ;  übrigens  könnte  man  m 
der  ersteren  stelle  an  levet  oder  snevet  denken),  9813  (homen  ist 
unpassend;  gönnen?),  15359  (dass  oe  im  zweiten  composilions- 
glied  hier  etwa  lautlich  verändert  sein  könne«  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen;  sonst  ist  es  als  einziger  reim  von  wQrklicben» 
es ;  6  nicht  glaublich),  zu  ünindeftAie :  «nZ/ihns  fgl.  anfser  V.  zlti 
anm.  1  auch  tekin  :  min  4536.  die  ferhftitnismiäig  geringe  zahl 
spricht  nicht  für  die  zulassigkeit  der  reime. 

Trotz  den  häufigen  reimen  auf  nebensilben  mit  schwachem 
e  stöfst  mau  sich  an  wech  :arech  14675.  15415  reimt  weck  :  zaleck 
in  der  Übersetzung  von  Jerem.  12, 1  Qmre  via  mpiomm  yrospe- 
ratur?  also  gewis  richtig,  dann  darf  man  wol  auch  den  andern 
reim  nicht  anzweifeln,  und  vielleicht  auch  kttdseia:tormtiU  1163^ 
nicht,  nbwol  hier  leicht  doet  bekent  oä.  gestanden  haben  konnte» 

Zur  Prosa,  wenn  bei  2*27,  23  nter  als  präpos.  *aus*  ge- 
rechtfertigt wird  (im  Gloss.  nicht  berücksicbligt),  so  war  es  auch 
114,25  in  der  Uberschrift  beizubehalten  und  steckt  es  wol  gleich- 
falls 16,  40  iu  weer,  32,  17.  dass  coemtich  die  bedeutuog 
*rechtmafsig'  haben  könne,  mOcht  ich  bezweifeln,  eher  wire 
eine  hier  passende  bedeut  bei  *tom8tidk  denkbsr  von  *toemat 
«  zunfL  an  einer  stelle  des  gereimten  texles  conjiciert  V. 
tomt  für  const.  —  32,  35  übersetz  ich  wörtlich  •wenn  die  natur 
die  genossene  speise  durch  [den  leib]  Ireibl*.  —  33, 4  Iis  en 
statt  er.  —  33,11.  wir  dürfen  wol  annehmen,  dass  erde^  viel- 
leicht mit  felschem  h  geschrieben,  als  Jbsrde  *grex'  aufgefasst  wurde,, 
dies  wort  also  ds,  wo  die  prosahearbeitung  (oder  die  gegenwir- 
tige  abschrift?)  Terfertigt  ist,  noch  verstanden  wurde,  der  es 
so  auffasste,  kam  dadurch  auf  scapegewijs  und  fügte  zu  coninc 
verdeutlichend  herde  'pastor'  hinzu,  aber  wie  er  vleischelike  diet 
verstand,  vermag  ich  auch  nicht  zu  sehen  ;  doch  scheint  er  woV 
dienst  statt  diel  ^eitatu  zu  haben.  —  105,11.  opleet  kaaü  nach 
der  spräche  der  hs.  nur  3  pers.  von  opleggktn  sein  (von  oplild^ 
word  es  9pkit  lauten),  und  das  ist  grade  ein  hier  vortreOllcb 
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pasModes  wort,  syaonym  mit  dem  an  der  eotaprecheDdeii  alelle 
des  gereimteo  teste«  gebraachten,  aber  im  Gloaa.  Dicht  ricblfg 

aufgerassten  of selten,    auch  lo  Pr,  zeile  12  Stand  wo!  »U  ap> 
(oder  set  allein  in  derselben  be'lrnlung?).  in  verschiedenen  rom- 
posilis,  aufser  den  genannten  besonders  opslaen^  auch  opstellen,. 
haben  sich  verndHeUt  der  bedeutung  'aul  seile*  von  op  die  be- 
deulUDgen  eotwickelt  *au&  dem  gewohnlichen  zustand,  oder  der 
gewOholicbeD  lebeDSweise,  auf  die  aeite  briDgen,  auHser  gebrauch 
aelaen,  oder  zu  späterem  gebraneh  Terwahreu,  auch  zur  zudit. 
oder  zur  masl  in  einen  kä6g,  auf  den  stall  setzen',    diese  bedeu- 
tungen  hab  ich  im  Glossar  zu  meiner  Mul.  gramm.  bei  uphgghen 
mit  'aufhäufen',  bei  upslaen  mit  'einlegen,  anhäufen'  angedeutet 
auf  gruud  von  steilen,  die  mir  augenblicklich  nicht  zur  band 
sind,   blerber  gehört  Wap.  Bog.  1151  van  dm  Midm  wilii  «p- 
f/aen  themehih  tonder  laaeit;  tplu  (ao  etat!  wkn  au  leaeo)  ü^. 
taemde  hem  bei?  vun  den  Ortlichkeiten  wollte  Gott  das  himmel- 
rcich  für  sich  bei  seile  legen,    das  vb.  gibt  den  begrilT  des  sibi 
spedaliter  retinuit  des  hier   benutzten   lal,  tractates  wider  (s. 
Kauslers  aumetkung).     in  einer  ähnlichen  bedeutung  muss  op- 
legghen  Lev.  v.  Jezus  s.  129  slehn;  Kopenhagener  Lutgart  iii  4748 ff 
Doi  wart  in  tindaU  g^ndt»  tdimw  mde  opgeleget  dal  vingerkijn^ 
fta  dal  mm  fh§et  U  hggme  9p  in  tretorim  m  keiltgdm.  fgL 
weiter  De  Bo  tisch  opleggm  ^junge  fische  zur  zucht  in  einen 
weiher  setzen*;   Moienia  Groii.  wh.  opUggen  'mit  dem  schiff  im 
herbst  nicht  mehr  ausiahten',  oder  überhaupt  'die  Schiffahrt  aut- 
geben'; Boekenoogen  Zaansche  volkstaal  opleggen  'de  zakken  met 
meel  of  zaal  op  Stapels  leggen';  oind.  upieggen  'ein  schiff  in  den. 
Winterhafen  bringen,  abtakeln';  Woeste  Westfill.  wb.  oplegftnr. 
^zurücklegen,  sparen';  vDal«  ophggm  'opslaan,  in  een  pakhuis^ 
bergen,  (ein  schifT)  ontwapenen  en  buiten  gebruik  stellen,  voor- 
raad  opdoen,  ophoopen';  opsetten:  bei  Oudemans  aus  Voodel  een 
paert  .  .  .  opzetten  'ein  ausgedientes  pferd  in  den  stall  stellen'; 
De  Bo  Vogels  opzeiten  (zur  zucht);  weiter  'nicht  verkaufte  markt- 
waren  in  spSterem  gebrauch  in  verwahr  bringen  (daher  auch.' 
fiberhaopt  nicht  ferhaufen')  (ebenso  nnl.  bei  TDale) ;  dann 
land  opzetten  'hei  in  winlerbedden  leggen';  Molema  Gron.  wb«. 
'das  Vieh  im  herbst  auf  den  stall  setzen*,  ostfries.  desgleichen 
fpupsetten;  mnd.  upsetten  'auf  Stapel  setzen,  bei  seile  legen, 
einen   als  gesellen   annehmen*;  opslaen   bei   Oudemans  '(hier) 
einlegen',  nnl.  'in  pakhuisen  bergen',    vgl.  auch  nhd.  etWB» 
aufaeekm.  [S.  jetzt  Mnl.  Wdb.  v  1786.]  —  105,33  fr  ligt  kein, 
grand  snr  Änderung  vor.   es  ist  ein  vergleich  aus  dem  ge- 
wöhnlichen leben  hinzugefQgt  (tonde  ist  druckfehler  für  soude): 
'wenn  irgendwo  alniosen  verteilt  würden,  brot  oder  geld,  und 
reiche  leute,  die  es  nicht  nötig  hätten,  bingicngen,  so  wäre  dies 
eine  schände  lür  sie'.  —  107, 1  ist  nyegen  besser  als  nighen  zu 
fassen.  —  123,7.  ich  wundre  mich,  dass  V.  nicht  an  das  (toryeckeii) 
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wreydten  imTeothoDisia  gedacht  hat,  daa  nebst  ürC^peii  dort  ala  syno* 

nym  von  gunnen,  verhenghen,  consentarm  aufgeRlbrt  wird,  darnach 
dürfte  wol  ein  wreiken  mit  im  sioae  von  *es  mit  jemand  halten, 
jemand  die  partie  hallen'  nicht  unwahrscheinlich  sein.  —  146*7  ist 
lieber  nacii  halen  stärkere  iuterpunciion  zu  setzen  und  zu  lesen  die 
can  ('kanne')  behaut  tot  hoerre  behoef  niet  dan  eerde.  die  pronomina 
weisen  ja  doch  aoeh  avf  ein  weibl  sobtl.  bin.  —  164, 12  ist  vtrwU 
doch  wol  am  ersten  veracbrieben  fOr  verworteü  (viell«  wnMt), 

In  das  Glossar  wären  noch  weiter  aufzunehmen  gewesen: 
alden  dach  'jeden  lag'  15552  (Iis  cUlen  dach?),  bedenken  'er- 
barmen' 14056,  belä  9031,  vielleicht  zu  verslehn  (im  gewöhn- 
lichen sinne)  in  dat  belet  der  ledichede,  consent  15043,  eenieh  7439 
('einsam'?  in  beiden  hss.)t  1369  (Pr  114,  6  even  ghelije; 
Hieron..  CpiaU  ui  9  [Migne  bd  22,  535]  Ornaiui  9t  tordet  pari 
modo  fngtndao  sniil),  jfdfwon  161,  gemoetm  15864  (wo  wol 
kaum  zu  beiweireln  ist,  dass  ghemoeten  \m  sinne  unsres  'erfahren, 
erleben'  gemeint  ist,  wofür  ich  freilich  keine  parallelen  bringen 
kann),  geven  in  der  prägnanten  bedeutung  'schenken'  8004, 
onweertheit  6837  und  13504  für  'indignalio'  (richtig?),  nopen  49 
(vgl.  brade),  ontliden  v.  7  (f^Ut  fort),  pUmM  518,  vloge  6227  (s* 
aber  oben),  vanen  4831,  »erbnidm  13607,  Pr  tnidm  *au8- 
breiten,  bekannt  machen';  auch  wäre  16927  hätte  der  bedeutung 
wegen  eine  bemerkung  verdient.  devise  'abteilung,  unterarl' : 
warum  wird  unter  dem  text  angenommen,  dass  diese  bedeutung 
sich  aus  der  von  'kennzeichen*  entwickelt  habe?  erstere  ist  doch 
die  ältere,  dwelen  könnte  auch  in  dem  fragm.  s.  vu  v.  48  ge- 
standen haben.  AidU  14391  vielleicht  'bedenken,  mttleid';  vgl. 
dunkm,  die  bedeutung  von  gosiHjt  wird  sich  wol  an  die  bedeu- 
tung *hart  tadeln'  von  striden  (s.  De  Bo)  anlehnen;  also  *slraf- 
rede,  Strafpredigt,  schrift  mit  einem  solchen  Charakter',  in  lant- 
wrake  ist  wol  nicht,  wie  die  anmerkung  unterm  text  anzunehmen 
scheint,  ein  nomen  agenlis  zu  sehen,  sondern  eine  persönliche 
an  Wendung  des  abstracteu  begrifTs  'landplage';  vgl.  landschade  im 
DWB.  und  bei  Lexer,  das,  wenn  es  auch  ursprünglich  daa  noni. 
agent.  ieado  enthalten  konnte,  doch  jedesfalls  als  eigentlich  mit 
dem  abstractum  identisch  gefühlt  wurde,  zu  toedunken  ist  wol 
das  nd.  togelöven  zu  ver'^leichen ,  das  in  den  letzten  jähren  im 
Korrespündeuzblatt  des  Vereins  f.  nd.  sprachlorschung  verschie- 
dentlich heliandnit  wurde,  auch  hem  onderwenden,  onderweynden 
Pr  156,  26;  198,  20  und  auch  sonst  in  diesem  text  wäre  be- 
sonders aufkunebmen  gewesen,  es  kann  hier  nicht  —  onder- 
loäidsii  sondern  nur  onderwenden  aus  wan^'m  sein,  und  es  ist 
also  das  canj5;Uivum  im  selben  sinne  gebraucht  wie  das  st.  onder- 
winden.  drooch  in  dieser  form  anzusetzen  ist  nicht  gerechtfertigt, 
sondern  dröghe.  wie  leicht  kann  einer  in  gutem  glauben  eine  solche 
iorni  zu  falschen  sprachwissenschaftlichen  Schlüssen  benutzen I 

BoDii,  juli  1902.  J.  FnAHCK. 
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Martin  Opils  Teutsclie  Poemala.    abdrack  der  ausgäbe  von  1624  mit  den 
Tariinten  der  einieldracke  nod  itr  spiteren  aoagaben.  beniwg^egebea 

von  Georg  Witkowski.  (=  Hallesciip  nr^ndrucke  nr  l'^Q  — lO'l], 
Halle  a»;.,  Max  Niemeyer,  1902.    xLvl  iiiid  24S  8s.  8°.  —  2,40  m. 

Die  ersten  drei  abschoille  der  pinlnitung  skizzieren  O.s  lille- 
rarisclien  enlwicklungsgang  bis  zum  cr.scIieineD  von  B  (1625), 
eDlbalten  aber  eben  nichls  neues,  ich  bin  mit  W.  der  aosicbt 
—  gegen  Rubeosobo  Eupb.  6,  38,  desseo  verdieaste  mir  fibri- 
gens  zu  wenig  gewürdigt  scheinen  — ,  dass  Berneggers  worle 
vom  24  juli  1623  teque  {Opüium)  vd  invitum  in  famae  dariorii 
ore  constüuent  typographi,  Witkowski  s.  36,  Poeterey  'nicht  einen 
ausdrUckhchen  Widerspruch  O.s  gegen  die  herausgäbe  involvieren*: 
'selbst  wenn  du  nicht  willst',  nach  wie  vor  unverständlich 
bleibt  mir  bebaapioog  (brief  an  Coiem  von  29  febrnar  1628« 
Beiffeneheidl  Quellen  nr  259X  duB  von  Minen  Heidelberger  nugee 
in  Breslao  alle  bSnser  nnd  pliltze  widerhallten,  dass  man  sie  for 
einen  oder  andern  groschen  kaufte  und  die  mägde  ihre  freude 
daran  hätten.  Palm  (Beiträge  s.  162)  glaubt  ihm  das  einfach 
nicht,  und  ich  habe  lust,  mich  ihm  anzuschliefsen  und  das  ganze 
für  bramarbasieren  zu  hallen.  W.  denkt  an  einzeldrucke.  aber 
sollte  sich  davon  nicbt  ein  stock  erhallen  haben?  denn  die  vor 
1624  ersebieneDon  epithalamien,  lateinischen  verse  und  wenigen 
gröberen  gedichte  können  doch  nicht  gemeint  sein,  damit  konnte 
er  unmöglich  mSgde  ergetzen.  das  übrige  aber  kennen  wir  nur 
ans  nichtvolkstümlichcn  Sammlungen  (Hipponai,  Aristarch). 

Zu  8.  XV.  W.  weist  auf  O.s  engen  anschluss  an  die  uieder- 
lindiscben  belonungsgesetze.  aber  welches  ist  denn  das 
Verhältnis  swischen  0.  und  den  deutschen  gramma- 
tikern?  0.  sagt  ausdrücklich  (Poeterey,  Neudr.  s.  40)  :  Nachmali 
ist  auch  ein  jeder  verfs  entweder  ein  iambicus  oder  ein  trochaicus, 
und  er  braucht  in  der  tat  keine  andcru  mafse.  Clajus  unterscheidet 
eine  vetus  und  eine  nova  carminum  ratio  apud  Germanos.  unter 
die  erste  laileu  auch  ihm  nur  iamben  und  irochaeo,  und  er  sagt  von 
ihnen  (ed.  Weidling  s.  167) :  n^n  quaniitate  Md  numero  sylla' 
bamm  mensitraiUur^  Sie  tarnen^  vi  a^aig  et  ^4ats  obsentetur.  die 
sweite  classe  (s.  174)  umfasst  die  'heroischen  und  andern'  maCse, 
die  man  den  Griechen  und  Lateinern  entnimmt,  sie  werden  ge- 
messen, und  hier  folgen  die  altüberlieferten  quanlitälsregeln, 
ein  wenig  aufs  deutsche  zugestutzt :  Omnis  fositio  longa  est, 
i^^hlhongus  omnis  longa  est,  vocalü  ante  voeakm  torripitur  usw. 
die  heispielverse  zu  i  sind  rehierlos,  bedeutend  besser  sIs  0.8 
leistungen  bis  1625.  unter  ii  gelingen  die  hendekasyllaben,  auch 
wo!  penlameler  nach  der  neuen  hetonung,  trotzdem  die  antiken 
q  u  a  n  t  i  t  ä  l »'  n  bewahrt  bleiben,  der  fleifsige  dichter  eriigt  erst 
im  hexameler,  aber  auch  da  nur,  weil  ihm  der  hexameter  eo  ipso 
leoninisch  sein  muss  und  es  nun  einmal  nicht  möglich  ist,  deutsch 
lu  reimen  wie  zb.  versucht  ist  (s.  178): 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  t 
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Er  trmuht  Hin  ium,  wird  wm  keim  thim  ^frmm. 

Nimmt  man  hinsU|  dasB  Laurenlius  Albertus  nur  iamben  und 
spondeeo  angewendet  wissen  will,  dass  Büchner  als  einfuhrer 
der  daktylen  verschiedentlich  besonders  gepriesen  wird  (Teuto- 
nico  in  carmine  dactylum  eleganter  cvrrere  primus  docnit  ENeu- 
DieisterJ  so  wird  man  sagen  müssen :  0.  Iml  das  belonungsgesetz 
lUr  Deutschland  weder  gefunden  nocb  in  seiner  principiellen 
bedeutnog  erkannt,  denn  er  hat  es  auf  gewisse  versarten  be- 
schränkt gelassen,  in  ihnen  allerdings  einem  bereits  forhandenen 
ideal  durch  stete  arbeit  zur  allgemeinen  anerkennung  verholfen; 
aber  er  ist  nicht  einmal  weiterbildoer  der  Clajusschen  gedanken. 
denn  jene  einteilung  der  versarten  bat  die  Jahrhunderte  über- 
dauert, sie  ist  von  AWScblegel  mit  dürren  werten  erneuert  (Vor- 
lesungen neudr.  m  61)  und  ihr  erfolg  beleidigt  uns  in  Platens 
oden :  immer  noch  ringt  die  natürliche  betonung  mit  den  quan- 
titaten  der  Schemata,  der  deutsche  daktylus  hat  sich  noch  nicht 
von  der  antike  freigemacht,  wie  verlangst  iambus  und  trochäus. 
als  üufseres  kennzeichen  aber  jenes  Zusammenhanges  dient  :  die 
grammalik  des  Clajus  tragt  die  Unterschrift  Lipsiae  Johannes 
Rhamba  excrndtüt  1578,  0.s  fiipponax  Gwrlie^  Johannit 
Rkambae  typi  exeudAani, 

Cap.  IV.  die  spateren  ausgaben  CDEF.  s.  xxiy  :  *wir  haben 
also  die  beiden  teile  F  i  (>»=  E  i*  und  E  i*)  und  F  ii  zusammen  mit 
E  II  als  ausgäbe  letzter  band  zu  betrachten',  (s.  xxui  z.  14  ist  zu 
lesen  En.) 

Das  V  cap.,  quellen,  scheint  das  beste  des  bucbes.  W.  schöpft 
ans  grofsem  Torrat,  den  ihm,  wie  er  sagt,  st.  handschriftliche  notisen 

des  Philologen  Caspar  Barth  zugeführt  haben,  gibt  auch  belege, 
danach  sind  die  ansprüche  an  etwelche  Selbständigkeit  O.s  noch 
weiter  herunterzuschrauben.  0.  schreibt  aiuli  sich  selbst  aus,  vgl. 
zb.  Euphorinn  C,  56  n.  2.  manche  antike  parallelen  lindet  mau  auch 
in  Triller«  ausgäbe,  motiv-,  bilder-,  wurivorral  verfolgt  VV.  nicht, 
aber  kh  lese  ans  der  praeteritio  p.  xxvni,  dass  er  schon  sammlungea 
besilst,  wenn  sie  auch  noch  unzulänglich  sind,  und  dass  man  hoffen 
kann  :  denn  eben  diese  stilistischen  und  technischen  dinge  Ter* 
grOfsern  die  verwantschafl  über  den  ganzen  alexandriner-kreis. 

Danach  folgt  eine  sehr  praktische  tabelle  zur  vergleichung 
der  ausgaben  uud  dann  der  teit.  meine  Stichproben  ergeben 
folgende >correcturen  und  nachtrage: 

Im  druck  :  nr  150  (ZIaloa)  17  wol,]  wd  68  Ittiner]  keine 
107  anzeigt  137  theil  138  vil  155  muk  ist  192  vppigkeit, 
213  höhn;  275  Gleich  wie  329  verhengen;  348  kumpt,  356 
Frömigkeit.  383  frischen  436  nach;  502  von  529  meine 
567  jmmer  (mit  B  setz  ich  ein  :  229  Der  294  stehen,\  stehen^ 
426  seinen    diese  laa.  von  B  fehlen  auch  bei  W.) 

In  den  lesarten  (aus  BCE|  abgesehen  fon  interpuoction  und 
Orthographie): 
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nr  3t  6  tiifiiA  E    8  mtm^      m  136, 29  Übt  E. 

DP  106, 1  AVff    4  Sah'    5  soft'    30  «d^    88  M  BE 

Grab'  C,  41  Gastemann*  ß  (halt  ich  nicht  TOr  druckfehler) 
Gaste,  Mann,  CE,  45  so  ihre  CE,  56  Holdt  CE,  7t  Netx  CE, 
74  Rosengranlze,  (kein  dnickfehler,  vgl.  149,  322  gutschen  149, 
390  Kutsch]  Gutsch  und  Weinbold  Sehte»,  mda.  s.  85). 

W.  will  our  laullicb  unterecbiedeDe  lesarteo  miueiieo.  auf 
alle  mUe  muste  er  aber  deo  apostropb  berllckuebtigeo,  be» 
aoDders  da  die  frage  nach  dem  ateho  und  falleo  der  tonlosen  e 
einmal  aufgeworfen  war,  denn  auf  O.s  doch  nur  empiriscber 
regelung  betuhl  ^Tofsenteils  unser  moderner  gehrauch. 

Die  anläge  dieses  erwünschten  und  nötigen  neudrucks  ist 
TortrefTiich,  aus  ihr  ergibt  sich  vou  selbst,  was  von  W.  zu  hotTen 
bleibt :  dass  er  nfliDlich  die  in  den  apateren  auagaben  binioge» 
fliglen  gediehte  ausammenatelle,  besondere  die  ?on  B,  aber  ia 
einem  zuverlässigen  texte. 
Cbarloitenburg.  Gioin  Bitsicn. 


JDie  ganze  ä^;thetik  in  eioer  noss  oder  Neologisches  Wörterbuch  von  Ghrisloplr 
Otto  frlifii  von  Schönaich  (1754).  mit  einleitung  und  aninerkun§;en 
hrsg.  von  Albhit  Köster  [iJeuische  litteraiurdenkmale  hrsg.  von 
August  Saner,  nr  70—81].  Berlin,  EBtbn  Tcriag  (EBock),  1900^ 
xxviii  und  612  ss.  8*».  —  7,20  m. 

*Die  ganze  dslhetik  in  einer  nuss'  nennt  sich  Schönaichs 
Streitschrift,  und  würklich  enthält  sie  io  ouce  alles,  was  dem 
Gotlecbedianer  en  der  apneb-  und  stilbebandlung  der  dicbter^ 
die  »ich  um  RIopalock  und  die  Schweiler  scharten,  aoRkllig,  an- 
slObig  und  widentlrlig  erscheinen  musle.  ein  neudruck  des 
Werkes  wird  nicht  nur  den  litterarhistorikern,  sondern  auch  allen 
denjenigen  willkommen  sein,  die  sich  für  die  geschiebte  unserer 
Schriftsprache  interessieren. 

Aber  mit  eioem  blofsen  neudruck  war  es  nicht  getan.  Schon» 
aichs  werk  wimmelt  fon  anspieluogen,  die  dem  modernen  leser 
rttsel  Uber  rfilsel  aufgeben,  ein  commentar  war  unbedingt  not* 
wendig,  wir  freuen  uns,  dass  ein  mann  wie  Köster  diesen  com- 
mentar geschrieben  hat.  wer  das  buch  von  anfang  bis  zu  ende 
durcharbeitet,  wird  bemerken,  wie  unsiiglich  viel  mühe  dazu 
geborte,  um  diese  oder  jene  anmerkuog  niederschreiben  zu  kOnneo, 
und  sugleich  erkennt  man,  dass  die  arbeit  nicht  von  einem  ge- 
lehrten gemacht  werden  konnte,  der  die  schrinen  jener  seit  erat 
ad  hoc  durchstöberte,  sondern  nur  von  einem  manne,  der  von 
vornherein  eine  ij^rofse  belesenheit  besafs.  denn  so  manche  weudung 
Schönaichs,  über  die  man  ohne  weiteres  hinweglisl,  enthält  eine 
versteckte  bosheit,  die  nur  derjenige  versteht,  der  in  der  litteratur 
der  zeit  zuhause  ist«  dabei  hat  sich  Köster  emer  vornehmen  zu- 
rOckbaltong  befliaaen.  die  litterarbisloriBcben  anmerkungen  aind 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


Edmit  DIB  GARU  ÄSTIBTIK  IN  BINBR  HOtt 


knapp;  sie  vermeiden  es,  dinge  zu  eriäutera,  die  der  aufmerk- 
same leser  von  selbst  verstehn  kann. 

Aber  es  galt  nichl  nur  litterarische  bezUge  klar  su  legeo. 
bei  der  feindseUgeD  Stellung  SchODaicbs  gegen  den  spracbgebravefa 
der  neuen  dichterschule  muste  festgestellt  werden,  wie  diese  oder 
jene  tadelnde  bemerkung  zu  verstdin  sei,  wie  sich  der  sprach- 
jrchrauch  derer  um  Klopslock  zu  dem  sprachgebraueh  der  Goit- 
siheüiaoer  verhält,  dieser  mühe  bat  sich  Küster,  dessen  interesse 
für  sprachliche  dinge  wir  schon  bei  früheren  anlassen  kennen 
lernten,  mit  besonderer  liebe  unterzogen,  hier  hat  er  auch  die 
sonst  geübte  Zurückhaltung  abgelegt  und  wol  auch  hie  und  da 
aus  der  fllUe  seines  wieeeaB  die  eine  oder  andre  beobechtong 
mitgeteilt,  die  Yielleieiit  fttr  das  TersUndnia  des  textea  nicht  un- 
umgänglich war  1.  unsere  kenntnis  der  allem  dichlersprache 
und  reimtecbnik  erführt  dnrcb  die  anmerkniigen  eine  grofse  filr- 
deruDg. 

Ich  hebe  hier  namentlich  hervor  die  beiden  grofsen  excurse 
über  den  gebrauch  synkopierter  formen  von  verben,  deren  stamm 
auf  d,  t  endigt,  und  über  die  weiblichen  reime.  K.  zeigt  s.  398ff, 
dasa  ferachiedene  dichter  aua  dem  ende  dea  17  und  dem  18  jb. 
sieh  besQglicfa  des  gebraucha  synkopierter  formen  Ton  i^-verben 
verschieden  Terbalten.  einige  gestatten  aich  aynkope^  sowol  wenn 
d  als  auch  wenn  t  der  schliefsende  wundconsooanl  isl,  ab. 
acht  «=  achtet,  wie  findt  =  findet,  andre  synkopieren  nur  d- 
verba,  und  unter  ihnen  gibt  es  wider  einige,  die  sich  nur  dann  die 
Verkürzung  gestatten,  wenn  vor  dem  stammschliefsenden  d  ent- 
weder ein  diphthong  oder  ein  consonant  steht  :  sie  gebrauchen 
etwa  formen  wie  unterscheidt ,  entzündt,  aber  nicht  rä^,  sdiadt. 
die  ratio  dicaes  gebrauchs  iat,  wie  K«  erkannt  bat,  darin  au 
auchen,  dass  formen  wie  ndt  kursen  vocal  hMlen  im  gq^enaali 
zu  zweisilbigen  formen  wie  reden ,  wahrend  in  urUmduiit,  snT- 
zündt  die  quantitäl  die  gleiche  ist,  wie  in  den  längeren  formen. 
K.s  beobachtung  ist  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  grammatik 
der  nhd*  scbrift-  und  dichtersprache ;  jedoch  glaub  ich  nicht« 

*  ich  deoke  hier  naneotHch  an  den  exeon  628,  35  fr,  wo  sieb  K.  etwas 

mühsam  den  weg  zur  mitteilong  zweier  clymologien  von  baron  bahnt  ich 
bekenne  offen,  dass  ich  K.s  wolwolieo  für  die  etymoiogaster  früherer  zelten 
nickt  tcBe  und  nicht  der  ansieht  bin,  dass  die  unmelhode  jener  minner 
dnieh  ihren  mühelosen  patriotisomi  aofgewogeo  wird,  allerdings  darf  man, 
lim  zu  einer  historischen  Würdigung  zu  gelangen,  nicht  die  kenntnisse  unserer 
zeit  zum  marsslabe  nehmen,  aber  woi  darf  man  fragen  :  was  konnte  geleistet 
werden  und  was  ist  geleistet  worden?  nnd  da  wird  man  sagen  mfiaseD, 
dass  für  die  anfhellung  der  germ.  Sprachgeschichte  in  Deutschland  vor  dem 
19  jh.  viel  weniger  geacbah  als  geschehen  konnte  nnd  in  England  und  den 
Niederlanden  geiehehen  ist.  jene  Simmler  und  Oetter  nehmen  übrigens, 
wie  es  scheint,  eine  besonders  liefe  SteUoog  ein;  Tiel  vernünftiger  spricht 
über  barun  Wächter,  dessen  Glossarium  Germanicum  überliaupt  eine  der 
hervorragendsten  linguistischen  ieistungen  Deulschiands  in  der  vorgrimm- 
•cben  seit  ist. 
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das8  es  sich  bei  der  sache  um  etwas  euphooUches,  um  grOfsere 
oder  geringere  eropfiodlichkeit  deg  obres  handelt,  durch  die 
synkopieraog  der  l-ferba  enUtehD  dorcbaus  niclit  harte,  sonst 
uBgewOhnliebe  coDsoDaotferbindiiDgen  :  adU  aduet  kliagl 
genau  so  wie  acht  *oc\o\  die  dichter  bsben  die  kurzen  formen 
nicht  geschafTeu,  sondern  in  der  spräche  vorgefunden«  aber  all- 
mählich wurden  sie  in  prosa  ungebräuchlich,  wenn  auch  zb.  noch 
Geliert  auch  in  ungebundener  rede  redt  schreibt,  ungebräuch- 
lich aber  wurden  sie,  weil  sich  das  gramniüliäche  gefütil  dagegen 
sträubte,  dass  stamm  und  euUung  in  eins  verscbmolzeu.  dieses 
$ftM  kann  inatmeli?  wOrken.  in  einer  schrillsiNPacbe  wird  es 
sicli  ancb  bewnst  lubem'.  dass  die  ?erl»a  anf  d  eine  Sonder- 
stellung einnehmen,  erklirt  sieb  so,  das»  bei  ihnen  zwar  der 
stamBMonsooaot  in  der  ausspräche  verschwand,  aber  doch  we- 
nigstens der  enduügslaul  zur  geltung  kam,  vor  allem  aber  da- 
durch, dass  man  in  der  schrift  ein  mittel  hatte,  durch  die  buch- 
stabenverbindung  dt  sowol  stamm  als  enduog  zu  bezeichnen, 
während  Schreibungen  wie  achtt  unbeliebt  waren,  da  sie  dem 
allmählich  durcbgefübrten  grundsats  widersprachen,  nach  con- 
sonant  keine  bocbstahenverdoppelung  in  setien.  deshalb  schreibt 
man  ja  anch  heute  bei  den  wben,  die  sfnkopieren  mttssen,  ein- 
fMhes  I  ;  hält,  gilt,  nicht  etwa  giltt^  was  im  17  jh.  Rompier 
aufbringen  wollte,  eine  parallele  bieten  die  st.  genitive  von 
wOrtern,  deren  stamm  auf  s  ausgeht;  auch  hier  gab  es  im  älteren 
nhd.  synkopierte  formen,  etwa  des  Haus,  sie  wurden  aufgegeben, 
weil  Stammauslaut  und  endungsconsonant  nicht  durch  verschie- 
dene laute  ausdrUckbar  waren,  dag^eo  geschieht  es  allerdings  aus 
enphonisehen  rOeksichten,  wenn  aaan  formen  wie  Ohti  TermeideL 
S.  484  ff  stellt  K.  fest,  dass  Opits  mit  fersehwindend  geringen 
ausnahmen  nor  wOrter  mit  schwachem  §  in  ultima  in  den  weib- 
lichen reim  setzt,  dann  wird  auf  grundlage  eines  ungemein 
reichen  materials  das  verhalten  andrer  dichter  des  17  und  18  jh.s 
erörtert.  Gottsched  verpönt  alle  weiblichen  reime  mit  vollem 
vocal  in  ultima.  K.  führt  die  rcgel,  die  Opitz  und  andere  befolgt 
haben,  auf  nachahmung  der  Frauzusen  zurück,  sie  mag  bei 
einigen  in  der  tat  mit  im  spiel  gewesen  sein,  aber  sie  ist  nicht 
die  alleinige  nnache.  iweisllbige  reime  mit  foUem  vocal  in  der 
Ictsten  sübe  —  von  ig  mflssen  wir  freilich  hier  absehen  —  sind 

^  lehrreich  sind  in  dieser  beziehang  die  bemerknogen  Tscheroiogs, 
UoTorgreitfliches  B«dencken  s.  120  ff.  Tsch.  verwirft  die  synkope  des« 
switcbeo  zwei  t  und  broierkt  dabei  ua.  reit  für  reitet  sei  falsch,  'deon  reit 
iBt  der  imperativDs',  ttiffl  etifftH  wird  getadelt  'aliud  cnim  est  Domen 
ttifft  diaecesis  festuca'.  Gottsched  widerspricht  sich,  wenigstens  io  der 
h  aufl.  der  Spracbkaost,  die  mir  augeoblicklicti  allein  zur  band  isU  a.  80 
lehrt  er,  data  tod  der  regel,  dsis  die  at  verba  die  S.  S  perton  sing,  eio- 
•ilbig  bilden,  die  Wörter  eine  ausnähme  bilden,  die  durch  den  zosammen- 
lanf  von  d  und  I  oder  tt  einen  gar  za  rauhen  äbelklang  machen  wurden, 
sbw  kidett  leidtf  g.  335  wird  wol  eine  ihnliche  bemerkuDg  gemacht,  aber 
als  eeriecte  foim  das  eiaallliige  MO,  UHt  veriangi 
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im  mhd.  sehr  seilen,  aus  grüodeD,  die  io  der  eolstebuDgsgeschichte 
des  iweisilbigeo  reimet  liegen.  reimwOrter  wie  Kkurheü,  Nahrung 
bieten  eich  ferner  dem  dichter  nicht  nur  splrlicber  dar,  sie  be- 
engen auch  die  syotax  der  verse,  da  gleiche  eodung  mit  ToNem 
Tocal  in  der  regel  die  gleiche  worikategorie  bedingt,  wübrend 
mehrere  -e- haltige  eodungen,  vor  allem  -e  und  -en,  den  yer- 
scbiedensten  grammatischen  zwecken  dienen.  ^  aber  wichtiger  ist 
eine  rein  phonetische  tatsache.  endungeu,  die  einen  vollen  vocal 
enthalten,  werden  mit  stärkerer  exspiralionsstärke  gesprochen,  als 
endnngen  mit  schwachem  e.  dieser  nehenton  gebt  for  einem 
folgenden  slarfcton  ferloren,  deshalb  siebt  im  innem  des  verses 
etwa  wakrheü  wakrm  gteieb;  am  schluss  eines  salslactes  kommt 
dagegen  der  nebenton  zur  geltung.  da  nun  TermOge  der  be« 
schafTenbeil  des  sprachmalerials  die  überwiegende  mehrzahl  der 
weiblichen  ausgänge  schwachem  e  enthält,  stehn  die  immer  nur 
vergleichsweise  selienen  versscblüsse  mit  vollem  vocal  von  ihrer 
Umgebung  ab,  und  das  kann,  wenn  der  dichter  nicht  bestimmte 
absiebten  damit  verwürklicbt,  als  störend  empfunden  werden,  mir 
gibt  et  immer  einen  ruck,  wenn  ich  am  ende  fttnffiDfsi^ei  jamben 
würter  wie  oMilägß  udgl.  lese,  und  ebenso  empfanden  ver^ 
schiedene  poetiker  schon  lange  vor  Gottsched.  Job.  Peter  Tita 
erklärt  (Zwey  Bücher  usw.  i  cap.  13  §  14),  dass  in  weiblichen 
reimen  die  letzte  silbe  weich  und  schwach  sein  solle,  woraus  folge, 
dass  sie  niemals  eine  hauptsilbe  (as  Stammsilbe)  sein  müsse. 
Ehitandf  Wthsiand  würden  nicht  leicht  auf  einander  gereimt, 
allerdings  wären  uach  seinem  system  würkliche  oder  scheinbare 
ibleilungssilben  (ktü)  mit  ToUem  vocal  bei  strenger  interprelation 
t<»ner  werte  nicht  ausgeschlossen.  Zesen  meint  im  Helikon  3  ausg. 
bl.  K  3  rr,  dass  zweisilbige  reime,  die  durch  zwei  Wörter  gebildet 
werden  (erleid*  lAgmeid'  ich)  nur  bisweilen  Most*  und  schertz- 
weise*  zulassig  seien,  dieselbe  bewantnis  habe  es  auch  mit  reim- 
wörtern  wie  Weisheit,  klugheit,  fürstin.  besser,  aber  nicht  viel 
besser  seien  reimwürler  auf  h,  cht,  ig,  ung,  zb.  betrüglich  :  klüglich. 
in  seinem  reimwOrlerbuch  sind  freilich  auch  würier  mit  vollem 
vocal  verzeichnet.  —  io  Hentschels  Grundregeln  der  Hoch-Deutschen 
Sprache  (Naumburg  1729)  p.  104  werden  nicht  nur  reime,  die 
aus  twei  wOrtern  bestehn,  verboten,  sondern  auch  gewisse  com* 
posita  wie  Rathaus,  Baätkntekt  aus  dem  reime  verbannt,  in 
Habendorfs  Anleitung  zur  deutschen  Sprache  (Breslau  1744)  wird 
s.  57  bemerkt  :  *es  sind  auch  viele  Wörter,  welche  sich  zum 
Reimen  gar  nicht  schicken,  besonders  zweysylbige,  welche  in  A«Y, 
aam,  lieh,  paar,  hafft,  icht,  ick,  in,  lein  .  .  ausgeben.  In  allen 
diesen,  muss  acht  gegeben  werden,  ob  der  Vers  den  Ohren  zu 

^  auch  -et  ist  bequem,  da  vermöge  der  deutschen  nebensatzstellang 
sehr  häußg  ein  verbum  aa  den  versscbluss  zu  stebu  kommt,  mao  mache 
cianial  die  gegenprobe  iiad  aebe  wie  viel  reime  auf  ««I  oad  ««ai  .man  ana- 
findlg  nacbeQ  kaao. 
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hOreD  aogeoehm  falle*,  woher  Henlschel  und  Habendorf,  die- 
mir,  als  ich  sie  vor  einigen  jähren  excerpierte,  nicht  den  ein- 
druck  grofaer  Originalität  machteD,  ihre  regelo  haben,  weirs  ich 

Dicht  zu  sagen,  ich  bemerke  schliefsüch  noch,  dass  nach  Gott- 
sched einer  seiner  gegner,  Heinze,  weibliche  reime  auf  keit,  heit, 
sam,  lieh,  bar,  haft,  icht,  ig^  in,  lein,  schafl,  ung,  nifs  Ladelt. 
*Das  macht,  die  letzten  Sythen  sind  nicht  sinkend,  sondern  habea 
wenigstens  noch  einen  halben  Ton',  unbedacht  fügt  er  hinzu: 
Mäher  mau  aie  auch  miltou  im  Vene  vielieicht  nicht  fttr  fallend 
brauchen  mflfte'  (Jobanu  Micbael  Heinaeus  Anmerkungen  aber 
des  Herrn  ProfeaaorGotlacheda  Deutsche  Spracbldire  nebst  einem 
Anbange  einer  neuen  Prosodie,  s.  2370« 

Ich  erlaube  mir  noch  ein  paar  beraerkungen  zu  einzelnen 
siellen  des  commentars.    404,  31  belege  für  prädicatives  aller 
gibt  das  DWb.  i  208.  —  407,  15  vermiss  ich  eine  aüfklärung 
darüber,  ob  Schüuaicii  feiern  nur  in  der  bedeutuog  *üicbl  arbeiten' 
kannte,  oder  ob  er  ans  nndern  grOndea  sich  Ober  Klopstock 
lustig  macht.  —  412,  35.  inüitig  braucht  kein  druckfehler  an 
sein,   die  angleichnng  an  die  andern  decadeonatnen  lag  nahe. 
Gottsched  verteidigt  die  2-form,  ob  schon  in  der  3  aufl.  der 
Sprachkunst,  weifs  ich  freilich  nicht,  sicher  in  der  4  und  5  (s.  267) 
und  im  Kern  der  deutschen  sprachkunst  (1753)  s.  119.  erör- 
tcrungen  über  diese  form  bei  Heinze  s.  109,  Gesammlele  briefe 
über  die  üeinzische  Widerlegung  usw.  s.  113,  Scbwabe^Kunze 
s.  159.   noch  Adelung  sieht  sich  feranlasst,  gegen  die  «-Schrei- 
bung SU  polemisiereo,  Versuch  eines  gramm.-krit.  Wörterbuches 
I  1415,  TgL  auch  Umst.  Lehrgeb.  1,  xxiii  und  558.  —  426,  11. 
Selbstlauter  60,  33  ist  durchaus  kein  lapsus  calami«  Schönaich 
ladelt  den  hiatus  seine  eigne  io  dem  zweiten  von  ihm  citierten 
Hallerischen  vers.    Aug  kein  konnte  ihn  nicht  stören,  weil  für 
den  strengen  Gottscbedianer  Aug  und  nicht  Auge  die  einzige 
correkte  form  war.    freilich  gebraucht  Gottsched  in  seinen  ge- 
dichlen  gegen  die  eigene  regel  Äuge,  vgl.  Festgabe  fOr  Heinttel 
a*  74  und  75  anm.  1.  — .  426,  40.  K.s  erklSrung  scheint  mir 
nicht  sulreffend«  Schonaich  bemSngelt  Bbndm  anstatt  Bkndung 
und  fügt  hinsu  «Die  Franaosen  sagen  W»ides\   R.  halt  Wind» 
für  eine  Übersetzung  von  frz.  du  vent  und  meint,  Schönaich  kenne 
eben  das  wort  Blende  nur  in  der  bedeutung  'blendwerk*,  ^blauer 
dunst',    aber  die  Übersetzung  des  frz.  ausdrucks  statt  seiner 
anfuhrung  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  auch  wäre  der  (noch 
dazu  artikellose)  genetiv  anstatt,  des  frz.  partitivs  höchst  auffällig, 
ich  glaube  WMe$  ist  drudifehler  für  bUttdes,  Schönaich  beschul- 
digt Naumann  eines  galliciamua.  —  431,  41.  es  konnte  doch  wol 
Triller  wegen  aeiner  Opitxauagabe  gemeint  sein.  —  445.  Schön- 
aichs gleicbsetzung  von  Ragout  und  EinschniU  102,  5  hStte  fiel- 
leicht einer  erläuterung  bedurft,    ich  denke,  man  wird  an  die 
bedeulung  von  eintehneiden  (DWb.  iii  282,  4)  anzuknüpfen  haben. 
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—  446.  zu  Schönaichs  bemerkung  über  das  enjambement  in 
Oden  103,  32  (vgl.  auch  271,  8)  küunle  man  auf  Gollsclieds  Krit. 
DicblkuDst  s.  415  (der  4  aufl.)  verweisen.  —  447,  39.  die  nach- 
Stellung  Ton  Mtt+präpositioDalaiMdrttck  AUt  nicht  onler  Opilieo» 
regfl,  dan  du  attribiit  Dkbt  dem  sahst.  DscbfolgeD  solle,  denn 
diese  nacbstellüng  ist  heBte  noch  in  prosa  mögh'ch.  Opitz  schreibt 
Ihr  Hecken  voll  von  mtintm  Leidt,  Teulsche  Poe  mala  ed.  Wit- 
kowski  11,  40  (so  in  allen  ausgaben),  die  Augen  voller  Z^t»  An 
Nüsslern  v.  173  (eiJ.  1625  s.  172,  ed.  1629  s.  275). 

457«  22.  Äusknöttltr  ist  wörtliche  Übersetzung  von  enodator, 
99  bedeetet  einbeh  *Erlil8rer'.  Zesen  gebräucbt  mtknäkikdimg, 
entknöktelen  in  der  bedeutung  ^Auslegung',  'erküfren*  ohne  den 
nebensinn  des  niQbsamen  (vgl.  Adr.  Rosemund  160*  29.  240,  19 
des  neudrucks).  ich  mochte  auch  glauben,  dass  statt  Schönaichs 
Fortforscher  das  von  K.  erwogene  aber  abgelehnte  Wortforscher 
einzusetzen  ist.  —  509,  19.  ich  kann  nicht  finden,  dass  Schou- 
«khs  dtntung  der  tob  ihm  citierten  Teno  antinnig  ist.  er  nimmt 
einftch  anstofe  an  dem  tropus  *den  Mangel  erwl^en*.  dass  dm 
Mmtgti  tu*  dir  Mam§d  mehr  als  ein  blofser  druckfebler  ist,  wSre 
nur  dann  anzunehmen,  wenn  der  salz  247,  1.2  den  sinn  hätte 
'wir  wollen  den  hunger  nach  brod  durch  den  hunger  nach 
fleisch  erwürgen  lassen',  diesen  sinn  kann  der  salz  haben,  es 
ist  aber  auch  möglich,  dass  den  Hunger  nach  Fletsch  und  den 
Emmpr  lutcA  Brod  gicicbmifeig  von  irwürgen  abhangen.  —  521, 4. 
der  sina  der  anmerkung  ist  mir  nicht  gani  klar,  impiriti  war 
im  altertum  lecbniscber  ausdruck  für  die  anbänger  einer  bestimm- 
ten medicinischen  schule  und  Sextus  hiefs  Empiriku;:,  weil  er 
sich  zu  dieser  schule  bekaonle.  —  538,  47.  ich  halte  es  nichl 
fflr  unmöglich,  dass  fädeln  im  sinne  von  auffädeln  gebraucht  ist. 
Schönaich  nimml  inalofo  daiBB«  data  die  tage  aneinander  ge- 
reibt  werden,  wie  glasperlen,  deakt  er  sich  parodiatiacb  biniu, 
die  man  an  einen  faden  auffädeil.  —  541.  la  367,  IS  bitte  fiel- 
leicht bemerkt  werden  können,  dass  der  von  Schönaich  misver- 
slandene  ausdruck  auf  1  Kön.  19,  12  beruht.  —  545,  29.  die 
plurale  von  abstraclen  siud  doch  wol  zt.  auch  auf  französischen 
eiufluss  zurückzuführen.  —  551,  45.  ich  vermisse  hier  eine  er- 
llaterung  von  382,  33^85  aad  384,  2.  3.  es  wird  K.  leichter 
ab  mir  sein,  restzustellea,  wer  in  Halle  i  statt  y  geschrieben  bat. 
Wien,  7  juli  1902.  H.  H.  Jbllimkgk 


Hciortch  voo  Kleists  Berliner  kämpfe,   von  Riikuold  Steig.   Berlin  und 
Slollgart,  WSpcnaBn,  1901.  m  u.  708  ss.     —  13  n. 

la  acinem  bnche  'Achim  foa  Arnim  and  Clemens  BreatiBÖ' 
hatte  Reinbold  Steig  knappe  notiien  Uber  Kleists  Berliner  Abend- 
blätter und  über  die  beziehungen  der  beiden  freunde  zu  dem 
kurzlebigen  blatte  gegeben  :  'die  'Berliner  AbendbUltter'  waren  das 


Digitized  by  Google 


STEIG  UBKNRICfi  VOM  ELEISTS  BEBLii>Eh  KÄMPFE 


105 


QTfßu  einer  Vereinigung,  die  sieb  aus  dem  höheren  betinienUmi, 
dem  grundbesiUenden  adel  und  den  officieren  der  gsrnison  zu- 
samnieDsetzle.  vierzehoUgig  faud  ein  gemeinsames  essen  statt, 
die  acten  dieser  ^Deutschen  Tischgesellschari'  sind  zu  einem  teil 
erhallen.  Juden  und  'philister'  waren  ausgeschlossen,  als  eine 
scharfe  satire  gegen  judeo  und  philister  schrieb  Breolaoo  1811 
seine  abhandlung  über  den  ^Philister  vor,  in  und  nach  der  Ge- 
schichte', er  wie  Arnim ...  arbeiteten  seit  dem  october  1810  an 
den  Berliner  AbendbllUeni  mit,  die  too  ihrem  freunde  Heiarich 
TOD  Kleist  herausgegeben  «urdeu.  ab  ein  lulerliudiscbes  ereigais 
ersten  ranges  begrOfsten  sie  die  grQoduBg  der  Universität  Berlin, 
im  Abendblatt  Tom  15  october  erschieu  Arnims  lied  *Der  Stu- 
denten erstes  Lebehoch  bei  der  Ankunft  in  Berlin'  (s.  288). 
diesen  notizeo  fügte  St.  die  bemerkung  an  :  *eine  Untersuchung 
über  Arnims  und  Clemens'  anteil  an  Kleists  Berliner  Abendblättern 
gedenke  ich  au  andrer  stelle  vorzulegen'  (s.  364).  pUncllich  nicht 
Bur  Ulet  St.  jeist  sein fenprecheu  ein;  vielmehr  iit  der  nmfilog- 
liche  baodt  deu  er  den  ^Abendblättern'  widmet«  auf  einer  fiel 
breiteren  basis  aufgebaut,  als  die  ursprünglich  geplante  Unter- 
suchung* statt  einer  detailstudie  Olier  Arnim  und  Brentano  er- 
halten wir  eine  weitausgreifende  monographie,  die  das  letzte 
wUrken  Kleists,  die  sein  und  seiner  genossen  politisches  und 
lilterarisches  streben  in  ganz  unerwartetes  licht  rückt. 

Um  es  gleich  zu  sagen  :  wo  die  biographen  Kleists  (insbe- 
sondere Zolling,  der  den  Abendblättern  stärkeres  Interesse 
widmet«  als  die  andern),  das  kopflose  gebaren  eines  innerlich 
gebroehnen  sahen,  wo  ihnen  lediglich  der  kindliche  Starrsinn*  das 
wrltungewante  treiben,  das  lieilose  hin-  und  berschwanken  eines 
halb  wahnwitzigen  träumers  sich  zeigte,  da  stellt  St.8  Scharfsinn 
und  tief  eindringende  quelleokenntnis  den  energischen,  ziel- 
bewußten, zähen  kämpf  eines  mannes  fest,  der  als  Vertreter  und 
spreclier  einer  niüchligen,  enggeschlossenen  partei  der  regierung 
Schlacht  auf  scblacht  liefert,  um  scbiiefslich  allerdings  dem 
stlrkeren  gegner  su  erliegen. 

Diese  neue  auifassung  von  Kleists  ausgang  dflrAe  in  ihren 
haupiafgen  auch  schärfster  krilik  gegenüber  standhalten;  indes 
mag  schon  hier  zugegeben  werden,  dass  des  vHs  neigung  tüch- 
tiger gesundheit,  arbeilsvollem  streben  sich  lieber  zuwendet,  als 
krankhafter,  wenn  auch  genialer  Verworrenheit,  so  hat  er  ilenn 
früher  auch  Brentano  in  seinem  sinne  stilisiert;  aus  dem  (we- 
nigstens nach  Sophie  Mereaus  tode)  unzweideutig  decadeuten  hl 
ihm  ein  arbeitsfreudiger  dichter  und  sammler  geworden;  gesundes 
hat  er  in  einer  natur  gelinden,  die  nach  der  rOckhalilosen,  au 
Runge  1810  gerichteten  beichte  lingM  reichliche  Symptome  b»t 
perversen  fnblens  an  sich  beobachtet  hattet    so  hat  er  auch 

'  Gesammelte  scbrifteo  yni  135  ff;  iosb.  t.  tS7  :  JM*«  kUUrtUn  Ar%- 
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aus  dem  bilde  Aroiira  ein  pear  iadlviduelle  sOge  weggelOscbt, 
die  ihm  wol  uaerbeblicb  scheinea,  von  andern  aber  vermiiat 
werden,  neueren,  die  einseitig  das  pathologiscbe,  decadeate, 
perverse  romantischeD  fablens  und  lebens  betonen ,  tritt  Sl  ala 

anwalt  und  Verfechter  der  ehrlichen  arbeit  gegenüber,  die  von 
den  romantikern  geleistet  ward,  er  meidet  die  gefahr ,  aus  der 
Überfülle  charakteristischeo  deiails  caricaturen  stalt  porträle  zu 
holen;  und  er  behält  sicher  insoweit  recht,  als  diesen  reicheo, 
ja  Oberreicben  die  coaapücatioa  ibrea  gefühlslebens  otchi  zu  tat- 
loaer  lebena?erneinuDg  anlaft  ward. 

Die  mOfflichkeit  aber,  den  letiten  lebensjabren  Kleists  eine 
ganz  neue  beweriung  angedeihen  zu  lassen,  die  möglichkeit  ferner, 
in  ihm,  der  bisher  als  isolierter  Schwärmer  galt,  den  geistigen 
mittelpunct  einer  starken  Vereinigung  zu  erkennen,  dankt  St.  zu- 
nächst der  tatsache,  dass  ihm  das  einzige  vollständige  exemplar 
der  Abendblätter  zugäoglich  ist.  es  entstammt  der  bibliothek 
der  brüder  Grimm,  die  einst  in  Hessen  abonnenten  des  blatles 
geweaen  waren  und  ea  in  featem  einbände  ibren  bachem  so* 
geaelU  hatten,  'dem  bQcberliebenden  ordnunga-  und  bewahrnnga- 
sinn  der  brüder  kam,  zu  unserm  heutigen  gewinn,  die  art  des 
Vertriebes  der  ^Abendblätter'  nach  ausferbalb  zu  statten,  während 
die  einzelnen  in  Berlin  täglich  ausgegebenen  nummern  dem  ge- 
wöhnlichen zeitungsscliicksale  anheimfielen,  so  dass  nicht  einmal 
aus  ioteresse  aufsammelnde  liebhaber  vollständige  exemplare  auf- 
bringen konnten,  wurden  nach  aufserhalb  die  Abendblätter  nur 
in  ganzen  monatslagen  abgegeben,  eine  einrichtnng,  die  der  auf- 
bewabrung  natürlich  ßirderlieb  war^  (a.  4480*  diesea  einzige 
vollständige  exemplar  konnte  SL  durch  Herman  Grimms  gOte 
jahrelang  benutzen;  er  will  es  demnächst  durch  einen  neudruck 
allgemein  zugänglich  machen  und  so  den  forscher  der  leidigen 
läge  überheben,  die  unvollständigen  exemplare  der  kgl.  bibliothek 
zu  Berlin  und  der  Graf  Yorkschen  fideicommissbibliothek  in 
Schlesien,  oder  gar  die  vereinzelten  blütter  des  kgl.  geheimen 
Staatsarchivs  und  der  Göritz -Lubeckstiflung  allein  zur  Verfügung 
EU  haben. 

Warum  indea  hat  St.  nicht  zugleich  mit  seinem  werke  oder 

sogar  vor  diesem  den  neudruck  uns  geschenkt?  er  errichtet  auf 
breitester  basis  ein  gebäude  und  vollendet  es  bis  zum  first.  seine 
anschauung  der  Sachlage  trägt  dieses  gebäude.  er  zwingt  Jetzt 
seinen  leser,  sich  mit  ihm  auseinanderzusetzen,  hätte  er  sofort 
die  Abendblätter  selbst  vorgelegt,  seine  arbeit  wäre  der  mehrzahl 
nur  als  erläuterung,  als  commentar  erschienen,    man  hätte  hie 

mwuehliche  SehSnkaU,  die  mich  so  angelacht,  und  vor  mir  in  Staub  zer- 
fallend mein  Herz  so  tief  betrübt  halle,  erschien  mir  wie  freudt'i^  lachen- 
de*  Giftf  und  mich  iu  trösten,  ergötzte  ich  mich  stundenlang,  ein  rein- 
farbiges  Siäek  GriUupati  mtuekem.  Die  wunderbaren  ßHtUken  der  Bella- 
donne  und  anderer  Giftpfianaen  machten  mir  eigene  latU . . 
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uod  da  einen  blick  bineingelan.  jelzt  darf  man  das  buch  uichl 
blofs  aDbilICero;  jeut  kaDD  der  neber  sein,  dass  sei  De  arbeit, 
daaa  sein  anteil  an  dem  ganten  gebobrend  berUeksicbtiguDg 
findet  freilich,  stichballige  kritik  wird  erat  dann  geübt  werden 
können,  wenn  die  AbendhläUer  in  vollem  umrange  zugänglich 
sind,  allerdings  auch  durch  den  neudruck  allein  nicht  bis  ins 
letzte!  denn  St.s  material  beschränkt  sich  nicht  auf  das  Grimmsche 
cxemplar.  er  hat  das  staalsarciiiv  und  andre  fundstatten  unbe- 
kannten materials  gründlichst  zu  rate  gezogen,  sein  kriliker 
aelite  ihm  eigentlicb  auf  diesem  pfade  nacbfolgeo»  mir  ist  solche 
strengste  nacbprofung  nicht  möglich. 

Zolling  hat,  was  ausnützung  der  Abendblätter  und  was 
archivaliscbe  forscbung  belrilTl,  seine  Vorgänger  auf  dem  gebiete 
der  Kleistforschung  sicherlich  weit  hinter  sich  gelassen,  trotz- 
dem begreift  man,  dass  St.,  Überhaupt  sehr  sparsam  in  litteratur- 
angaben^,  den  namen  Zollings  nicht  nennt,  auch  wo  er  docu- 
mente  benutzt,  die  Zolhng  zuerst  mitgeteilt  bat,  freilich  auch 
da  nicht,  wo  er  gegen  ihn  polemisiert  Sts  reichtiim  an  nenem 
material,  an  neuer  bewertung  des  alten  materials,  an  neuen  ge- 
sicbtspuDCten  ist  so  grofs,  dass  er  so  handeln  durftei  spricht 
doch  Zolling  einmal  (bei  Rarschner  149,  1,  s.  LXXi)  fon  den 
'elenden  Abendblättern*,  in  denen  Kleists  beitrage  zwischen  nach- 
druckarlikeln,  polizeinacht  ichien  uud  andern  unglücksl^llen  kein 
publicum  fanden,  er  uud  andre  verspotten  das  schäbige  gewand 
der  Zeitung  und  setzen  es  zu  dem  prachtcostüm  des  Phoebus 
in  gegeusatz;  er  und  andre  schieben  die  schuld  an  dem  unter- 
gange der  Abendbutter  auf  den  ungetreuen  Adam  Malier,  der 
«das  ohnebin  gefihrdete  unternehmen  seines  freundes  benutit, 
um  die  unwürdigste  partei-  und  persönliche  politik  su  treiben*, 
all  dies  und  noch  manches  andre  tritt  jetzt  in  neues  licht,  da 
St  urkundlich  die  geschichte  der  entslehung  der  Abendblätter 
erzählt,  was  zufali,  fatales  misgeschick,  böses  zusammentreffen 
von  uiivorhergesehnen  umständen  scheint,  enthüllt  sich  als  wol« 
verbundene  kette  von  vorberechueteu  absiebten,  die  oben  citierte 
andeutung  des  hudies  *Achim  von  Amkn  und  Ctemena  Brentano' 
wird  von  St.  jetst  ausfahrlich  dargetan  :  die  Abendblitter  waren 
nach  tendena,  form,  inhalt  das  organ  der  preufsischen  Junker  im 
liampfe  gegen  den  liberalismus  und  seinen  minister  Hardenberg. 
Adam  Müller  ist  der  socialpolilische  träger  dieses  kampfes,  von  vorn- 
herein, nicht  nachträglich  eingeschmuggelt,  die  ausstallung  (in 
gegeusatz  zu  Zollings  niäfsiger  reproduclion  s.  Lxxnf  gibt  St.  ein, 
das  papier,  den  druck  und  seine  braune  färbe  bis  ins  kleinste 

*  ein  beispiel  von  vielen  sei  angtlBhrt.  s.  309  gedenkt  St.  aosführ- 
lich  der  bemühungcn  Sclileiermaciiers,  StefTeos  für  die  neugegründete  Ber- 
liner Universität  zu  gewinnen,  die  ganze  mitteilung  ruht  auf  der  sammluQg 
A08  Schldenntebers  leben  iv  175;  wfire  das  citat  aieht  miDcbem  leter 
«rwftBiehtY 
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uacbbildendes  facsimile  der  ersleo  numiDer  zwiscbeo  s.  48  and 
49)  isl  Dkbt  TerlegeDbeitsproduei«  sondern  die  beste  und  passendste 
für  ein  UigUcb  erscbeinendes,  den  folke  (im  roninniiscben  sinne) 

besUmmtes  Qugblatt. 

Die  juokerpartei,  die  das  blall  trug,  fand  —  wie  St.  zeigt  — 
ibreo  miUelpunct  io  der  Xhrisllich-deutscbeD  Tiscbgeseliscbafl*. 
nacb  einem  raschen  überblick  über  die  vorbereiteoden  regungea 
der  preursischen  patrioteo  io  Berlin  erzäblt  St.  die  stirtuog  und 
die  weitere  geschichte  dieser  gesellscbaft.  Aroim  war  begrüoder 
und  geselzgeber,  Adam  HOller  milnnlernebmer  (s.  21).  *9a$ 
miteOt  itr  GsssCsw  betUmmU,  4m  fedar  kdmu  mtüter  mug^ 
scMostm  i8t\  Bcbreibl  Arnun  den  freunden  Jacob  und  Wilhelm 
Grioim.  St.  teilt  zwei  oamenlisten  der  mitglieder  mit  a.  22£,  39; 
neben  Aroim  und  AMüller  erscbeinen  Kleist  und  Brentano,  aber 
aucb  Zelter,  Fichte,  Reichardt,  Reimer,  dann  eine  lange  reihe 
von  gliedern  des  preufsischen  adels  und  hochadels.  am  18  Ja- 
nuar 1811  trat  man  zum  ersten  mal  zusammeu;  Arnim  dicblete 
das  skiftuogslied  (s.  27 ;  vgl.  s.  29  *),  es  'spricbt  die  gedanlien  tos» 
mr  wekhe  die  in  der  ebrisUich-  detttsehen  UscbgeseUscbaft  ver- 
einigten petrioCen  einxutreten  entscblossen  waren  :  cbristentunif 
lidoigstreue »  scbutz  bistoriscb  gewordener  rechte,  beflreiung  den 
Vaterlandes  von  der  fremden  herschafl*.  mitleilungen  aus  einem 
bsi.  buche  folgen,  das  in  ernst  und  scherz  die  tischunterbaitung 
der  genossen  spiegelt  und  beitrage  Arnims  und  Brentanos  enthält 
(s.  30  ff);  ein  poetisches  circular  Arnims  vom  frühling  1811  (s.  380 
bezeugt  das  fortleben  der  gesellscbaft,  die  1813  in  die  grofse 
bewegung  der  freiheilskriege  aufgieng. 

Sebon  vor  der  Stiftung  der  gesdlschaft  verbandeile  wie 
St  (s.  40  ff)  berichtet  —  Adrai  Haller  mit  der  regierung  Preursens 
wegen  der  begrUndung  eines  grofsen  conservativen  tagesblattes. 
was  unter  Altenstein  für  Müller  und  seine  genossen  ein  leichtes 
gewesen  wäre,  kam  unter  Hardenberg,  der  im  juni  1810  die 
regierung  überoabm,  mit  grofser  mühe,  aber  doch  so  zustande, 
dass  ein  widerwilliger  büreaukrat  von  der  'bedeutenden  pro- 
tection' aprecben  konnte,  die  den  Abendblättern  bei  ttuMi  be^ 
ginn  lacbelte  (s.  46).  nlehl  Moller,  sondern  Kleist  ist  redaeleur. 
am  1  oetober  1810  traten  die  Abendblätter  zum  ersten  mal  hwr 
vor.  'ein  geist  durcbdrang  die  sich  folgenden  artikel.  religioo, 
kOnigtum,  Vaterland  wurden  als  die  heiligen  güter,  ohne  die  kein 
heil  möglich  sei,  der  preuisisdiett  nation  wider  vor  äugen  ge- 
steUt*  (8.  51). 

In  dieser  darlegung  SLs  ist  wol  manches  nur  combioation 
und  bypotbese.  *wie  Kleist  und  seine  freuode  bei  begrOndung 
der  Abendblätter  sieb  bindnrehwanden,  wisaen  wir  im  einfeinen 
nicbt.  Ober  die  vorrerbandlnngen  besitien  wir  bis  Jelst  kein 
dnziges  geschriebenes  oder  gedrucktes  bblt';  dss  gesteht  Sf. 
selbst  zu  (s.  44).  sebr  bedauerlicb  I  denn  wanschenswert  wUren 
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weitere  starke  und  unzweideutige  Zeugnisse  über  den  Zu- 
sammenhang von  tischgeselischaft  und  Abendblättern.  auTfallend 
bleibt  bei  der  von  Si.  angenommeoeo  art  des  Zusammenhanges 
die  uuache,  dass  die  tiechgeselleclnft  erst  im  janoar  1811  ge- 
grOodet  werd,  da  die  AbendblSiter  achoB  im  xweiten  quartal  usd 
UlBgat  auf  abschüssiger  bahn  waren,  immerhin  steht  achon  jetzt 
fest,  dass  die  mebrzabl  der  milarbeiter  der  Abendblätter  glieder 
der  tischgeselischaft  waren ,  dann  aber  auch  das  entscheidende : 
Adam  Müller,  der  ^mitunternehmer'  der  tischgesellscbart,  drückt, 
wie  St.  (s.  52  IT)  lehrt,  als  nationalökonom  uud  politiker  dem  blatte 
von  anfang  an  den  Stempel  auf,  uod  zwar  im  sinne  der  junker, 
die  der  spfliereo  tiscbgesellacbafl  angeboren,  gleich  in  den  eratea 
DunoDeni  der  Abeodblfliter  betätigt  Holler  aetne  gcsiDoung  ib 
den  artikeio  gegen  den  Teratorbenen  AdamSmithianer  GhriatlaD 
Jakob  Kraust,  principielle  gegnerschaft  gegen  die  revolution, 
die  Staatsanschauung  Edmund  Burkes,  wesentliche  erhaltung 
Preufsens  als  eines  agriculturstaates,  nicht  eine  reform  der  wirt- 
schaftlichen zustünde  im  sinne  ?on  Adam  Smith  —  das  sind  Müllers 
und  seiner  freunde  tendenzen.  und  darum  kommt  er,  darum 
kommen  die  Abendblätter  io  gegensaU  zu  Hardenberg,  dessen 
refonnen  den  genannten  tendeoxen  pnnct  flir  pnnet  widersprachen, 
ebenao  wie  sie  den  anhiogem  von  Adam  Smith  und  Kraus  treff- 
lich taugten,  in  dieser  klaren  und  wol  unwiderleglichen  deduc* 
tion  ist  das  oben  angedeutete  entscheidende  resultat  gewonnen : 
was  sich  mit  Kleist  und  mit  seinen  Abendblättern ,  was  sich 
zwischen  diesen  und  Hardenberg  abspielte,  alles  dreht  sich  um 
den  gegensatz  der  conservativen  junkerpartei  und  des  liberal  an- 
gehauchten miuisters.  ich  deute  nur  an,  führe  aber  nicht  aus, 
was  Sl  Ober  die  auf-  und  abateigende  weitere  gescbichte  der 
AbendbUilter  vorbringt;  ea  iat  durctoua  aus  jenem  gesichtspuoet 
geschaut  dieae  ktmpfe  mit  der  oenaur^  diese  controversen  mit 
Hardenberg  und  seinen  leuten,  insbesondre  mit  Friedrich  vRaomer 
(s.  77  IT;  137),  endlich  aber  die  wichtigste  und  bisher  am  unan- 
genehmsten empfundene  wendung  der  Abendblätter,  die  sie  zeit- 
weilig als  halbolficiOses  blatt  erscheinen  lässt  (s.  S4  ff ;  vgl. 
8.  III  ff),  —  all  diese  Wandlungen  beruhen  auf  der  tatsache,  dass 
die  Abendblätter  ein  junkerorgan  waren,  dem  künig  trotz  seinem 
minister,  ja  troti  dem  kOnig  treu,  nicht  die  tawnenbaftigkeit 
«nea  nervOs  erregten  dichtere,  der  sum  redaeteur  eioea  tages- 

'  [ansfährlichere  mitteiluogeo  über  Kraus  bietet  jetzt  Erich  Kübns 
Bemer  disflerladoD  Der  fttatswirtscbafkslelirer  Christian  Jacob  Rraos  iumI 
seioe  beziehungeo  zu  Adam  Smilh  (Köiiigaberg  in  Pr.  1902).  von  facb- 
wissenschaftlicher  seile  wird  Iiier  (s.  3f)  dem  buche  St.s  zugebilligt,  dass 
es  'das  richtigste  urleil  über  Kraus'  enthalte,  in  gegensatz  zu  den  tesUmoniis 
auctoram,  die  Kfibn  sonst  SManmienbriogeD  konnle.  Mena'»  IwllM  ea,  *hicr 
wird  zum  ersten  male  die  aurserordctitlicli  nachhallige  würkung  von 
Kraus  lehrtätigkeit  auf  die  preufsiscbe  beamlenschafl  in  ihrem  ganzen  um- 
fange dargestellt,  ohne  diM  Kraas  ah  geleiiftcr  su  gut  dabei  wcgkSme'.] 
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blattes  niebt  taugte,  soodero  die  —  heule  wie  einst  —  so  com» 
plicierte  und  dem  ferneretehnden  so  schwer  begreifliche  polilik 

der  preufsischen  agrarier  hat  auf  dem  gewissen,  was  bisher  gegen 
Kleists  redaclioDsführuDg  eiügeweudet  worden  war.  nicht  dass 
St.  die  partei  zum  sündeobock  machte  und  auf  sie  versehen  und 
fehlgriffe  Kleists  abiQde«  im  gegenteill  den  Junker  Kleist  nimmt 
er  völlig  eiostimmlg  mit  den  agrariseben  genosseo;  und  er  selbst 
nhlt  sieb  ohne  rest  in  diesen  agrarisch-junkerlichen  atandpunct 
ein.  schon  Ton  andrer  seite  ist  ihm  vorgehalten  worden  (DLZ. 
1901,  sp,  3050),  dass  seine  Sympathie  etwas  zu  weit  gehe,  gewis 
ist  es  die  schOne  pflicht  des  historikers,  den  gestallen  der  Vergangen- 
heit ihr  Wesen  aufs  tiefste  nachzuempfinden  und  sie  so  wider  zu 
verlebendigen,  allein  sunlcbst  ersehwert  die  frappante  Qberein- 
stimmung  damaliger  und  heutiger  verhSltnisse ,  damaliger  ond 
heutiger  agrarisch -junkerlicher  ansprflche  ein  objectives  urteil, 
die  dinge  sind  würkiich  noch  nicht  so  historisch  geworden,  dass 
der  vf.  auch  bei  fernerstehoden  auf  vollen  beifall  rechnen  konnte, 
ich  Würde  den  heutigen  standpuocl  gewis  nicht  in  betracbt  ziehen» 
wenn  St.  nicht  einmal  (und  iwar  an  wenig  glücklicher  stelle) 
die  brflcke  vom  einst  lum  jetst  schloge  und  zu  ein«*  bemerkung 
Fouqu6s,  die  Berlin  eine  *Chrisleostadt'  nennt,  die  worte  hinzu- 
fügte :  'welche  erinnerung  damals  an  eine  tatsache,  die  bat  nichi 
mehr  zu  bestehen  scheint'  (s.  479). 

Doch  weg  von  diesen  ausblicken  in  die  gegenwarti  dem 
kritiker  stellt  sich  zunächst  ja  nur  die  frage  :  wie  weit  bat  St. 
als  historiker  recht,  Hardenberg  völlig  lu  verwerfen  und  der 
staatsrechtlichen  und  standeaopposition  des  mSrkischen  adels  das 
wort  zu  reden  ?  ich  wage  nicht,  aus  eigenem  an  urteil  zu  fallen, 
ich  verzichte  auch  darauf,  gegen  St.  historiker  auszuspielen,  die 
für  Hardenberg  eintreten,  in  der  ihn  bekämpfenden  junkerpartei 
aber,  zunächst  in  ihrem  Wortführer  Friedrich  August  von  der 
Marwitz  (s.  1 13)  n  u  r  rOcksichldose  egoislen  erblicken,  aus  guten 
grOoden  bezieh  ich  mich  auch  nicht  auf  die  von  Varnhagen.  g»> 
buchten  worte  des  freiherrn  vStein  (DenkwOrdigkeiten  des 
eigenen  Lebens  iii'  176  f),  der  für  Hardenberg  partei  nimmt 
und,  ausdrücklich  auf  die  oben  erwähnte  fehde  Müllers  gegen 
Kraus  deutend,  gegen  die  juuker  gewendet  sagt  :  'der  man» 
[Kraus]  hat  mehr  getan,  als  diese  herren  je  vernichten  werden..» 
bat  er  keine  neuen  glänzenden  ideen  aufgestellt,  so  ist  er  daflir 
auch  kein  ruhmsüchtiger  sophist  gewesen*,  allein  der  historiker,. 
dessen  leilung  St.  gewis  gern  folgt  (vgl.  s.  iii),  Treitschke  mein 
ich,  spricht  den  junkern  ein  wesentlich  schärferes  urteil.  Treitschke 
erörtert  die  uns  hier  wichtigen  verbaliDisse  im  dritten  abschnitt 
des  ersten  buches  seiner  Deutschen  geschichte  (i*  365  fl).  kühl 
urtdli  er  Ober  Bardenberg  :  'er  gefiel  sich  in  einem  vornehmen 
dilettanlismus ...  die  flnanzfoagen  behandelte  er  im  hKuslichen 
wie  im  Öffentlichen  leben  mit  der  gletcbgOltigkelt  des  voraehmea 
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herrn  .  .  .  selbst  in  seinem  eigensleu  berufe  [der  diplomatischeo 
taligkeiij  beirrte  iho  oft  ein  bequemer  leichlsinn,  eine  gutherzige 
grofsmut,  die  es  iiiclii  der  mühe  wert  hielt,  mit  pedantischer 
genauigkeit  uoerlUsaliehe  forderuogcD  fetlsuhallen'.  dem  auch 
fOr  die  Abeodblaiter  aod  ihre  partei  wichtigen  edtct  Ober  die 
finanieo  des  Staates  fom  27  oclober  1810  slelit  Treitschke  das 
leugois  aus  :  *ein  gesetz,  dessen  gleicheo  die  preursische  mor 
narchie  noch  nie  gesehen,  nach  form  und  iohalt  ein  denkwürdiges 
Zeugnis  fUr  die  unternehmende  leichlferligkeit  des  geistreichen 
cavahers'.  während  Steins  gesetze  immer  nur  eine  bestimmte 
frage  ins  auge  gefasst  und  diese  durch  umsichtige,  grüodhcbe 
forschriften  nach  allen  seilen  erledigt  hätten,  UberschOttele  das 
neue  floaDsediet  die  natioo  mit  einem  stunbade  herrlicher  Ter- 
sprechungen,  einige  dieser  Versprechungen  habe  Indes  der  Staats- 
kaozier  gleich  eingelöst  und  aus  seinem  follhorn  neben  einselnen 
tauben  fruchten  auch  einige  gaben  von  bleibendem  wert  gespendet, 
(die  allgemeine  «Gewerbesteuer,  die  neue  gesindeordnung).  seine 
sociale  polilik,  bemüht,  die  bürgerliche  rechtsgieichheit  und  die 
entfesselung  aller  wirtschafllichen  krafle  bis  in  ihre  letzten  fol- 
gerungeu  durchzusetzen,  habe  ihm  vollends  bei  seinen  lobrednern 
und  in, allen  geschichtswerken  der  Schlossersehen  schule  den  rühm 
eingetragen,  durch  seine  gesetse  vom  27  october  bis  zum  2  oo- 
vember  1810  wäre  in  sieben  tagen  ausgefDhrt  worden,  wozu  das 
revolutionäre  Frankreich  zwei  jähre  benötigte. 

Ist  dieses  urleil  Uber  Hardenberg  mit  dem  St.s  noch  ver- 
einbar, so  denkt  Treitschke  über  die  junkerliche  Opposition  doch 
wesentlich  anders  als  St.  ;  *der  kurmärkiscbe  adel  halle  die  er- 
oennuug  des  staatskanzlers  anfangs  mit  freudeu  begrüfst,  da  man 
von  Hardenberg  erwartete,  er  werde  die  flbereilungen  Steins  rOck* 
gängig  machen,  sobald  der  neue  regent  sein  wahres  gesiebt 
zeigte,  brauste  ein  stürm  der  entrostung  durch  die  kreise  des 
landadels  ...  das  elastische  laod  des  alten  Ständewesens  blieb 
Bran(lenl)urg.  nirgends  waren  die  ständischen  institutionen  ver- 
rotteter, nirgends  den  ständen  teuerer...  noch  einmal  er- 
hob sich  der  altständische  particularismus  zu  offe- 
ner fehde  gegen  die  rechtsgieichheit  und  slaals- 
eioheit  der  roooarchie.  als  .«ein  Wortführer  trat,  so  prall 
und  patzig  wie  einst  Conrad  von  Burgsdorff  wider  den  großen 
kurfürsten,  der  fk^iherr  von  der  Marwitz  auf  den  plan  —  das 
Urbild  des  brandenburgiscben  Junkers,  einer  der  tapfersten  offt- 
ciere  und  der  tollste  reiter  der  armee,  grob,  schrofT  und  knorrig, 
ein  grunddeutscher  mann  von  scharfem  verstände  und  unbändigem 
freimut,  so  naiv  in  seinem  standesslolze,  dass  er  an  die  recht- 
liche meinung  eines  gegners  kaum  je  glauben  mochte  .  .  .  un- 
ablässig bestürmten  die  ritter  den  staatskanzler  mit  proleslen  und 
rechtsverwahrnngen,  bald  einzelne  allein,  bald  ganze  landscbafleo, 
doch  niemand  bflußger  und  lauler  als  die  stände  des  laude» 
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Lcbus,  Beeskow  und  Storkow,  wo  Marwitz  hausle.  auch  der 
romantiker  Adam  Müller  stellte  seine  feder  den  Vorkämpfern  der 
ständischen  tibertat  zur  verfogung.  ...  der  uoerichrockene  re- 
former  liefs  sieh  nicht  stdren'«  Hardenberg  beruft  ende  febraar 
1811  eine  'landesdepolierten-fereammlang';  sie  wird  ihm  bald 
unbequem.  *am  lautesten  iBrmten  die  Vertreter  der  ritterschafi . . . 
neben  dem  ehrlichen  rechtsgefühl  spielte  auch  die 
nackte  Selbstsucht  mit;  dieselbe  kurmärkische  landschall, 
deren  redner  so  zaii  an  dem  rechtsboden  ihrer  alten  freiheils- 
briefc  festhielten,  stellte  dem  staalskanzler  unbedenklich  die  Zu- 
mutung :  es  sollten  die  klagen  ihrer  gläubiger  durch  einen  könig- 
lichen BMcbtbefdil  forisuig  eiogestelll  werden!  währenddem 
rOcklen  die  finaofhaltsamen  BtBnde  von  Lebus,  Beeskow  und 
Storkow  mit  einer  neuen  Verwahrung  ihrer  ^fertragsmtfsigen 
ciemtioneo  und  freiheiten'  heran,  mit  groben, .  unzrem- 
iichen  worten  beteuerten  sie,  durch  die  neuen  ge- 
setze  werde  das  grundgesetz  des  Staates  vernichtet, 
und  fragten,  ob  man  das  alte  ehrliche  brandenbur- 
gische Preufsen  in  einen  neumodisciien  Judenstaat 
verwandeln  wolle,  unter  den  unterfeicbnern  stand  Marwitz 
nalOrlich  obenan;  neben  ihm  der  alte  graf  Finkenstein. .  •  dem 
slaatskaDsler  riss  jetzt  die  geduld;  er  KeTs  die  beiden  ersten  unler- 
Zeichner  ohne  urteil  und  recht  nach  Spandau  auf  die  festung  bringen'. 

So  schildert  Treitschke,  nicht  ein  historiker  der  Schlosser- 
schen  schule,  die  kreise,  denen  St.  ohne  rückhalt  das  wort  redet, 
während  er  theorie  und  praxis  des  Hardenbergschen  Systems 
gleichmafsig  verwirft  (s.  157).  so  dankbar  St.s  versuch  hin- 
genommen werden  muss,  litteratur  und  geschichte  in  Verbindung 
zu  setzen,  seine  unzweideutige  Parteinahme  macht  den  nacli- 
prorenden  leser  bedenklich,  noch  mehr  :  Kleist,  den  St  aus 
seiner  isoliemng  erlöst  hat,  dessen  'Abendblätter*  durch  St.8  ent* 
deckuDgen  zu  einer  ganz  neuen  bedeulung  gelangen»  derselbe 
Kleist  wird  durch  St.s  darslellung  der  neiieo  gefahr  ansgesetzl, 
zusammen  mit  seinen  junkerlichen  genossen  dem  scharfen  urteil 
zu  verfallen,  das  Treitsclike  den  Ultras  der  pariei  spricht,  es 
ligt  mir  nattJrlich  fern,  trotz  allem  materiale,  das  St.  vorlegt, 
Kleist  zu  der  juokerpartei  in  gegensatz  zu  bringen,  allein  ich 
frage,  ob  St  aus  allzugrofser  Sympathie  flir  Marwitz  und  seine 
genossen  nicht  fast  unwillkfirlich  Kleist,  dann  aber  audi  einige 
setner  romantischen  fireunde  zu  sehr  ins  eitrem-junkerhafte  ge- 
zeichnet hat. 

Sobald  nämlich  jene  neue,  Kleist  drohende  gefahr  erkannt 
ist,  stellt  sich  die  weitere  frage,  ob  der  Verfasser  des  Prinzen 
von  Homburg  würklich  in  allem  auf  dem  slandpimcte  von  Mar- 
witz stand,  wie  St.  nahe  zu  legen  scheint,  zunächst  lässl  auch 
St.s  zweites  capitel  erkennen,  dass  Kleist  mit  seioen  Abend- 
blflttem  zwischen  den  beiden  gegnerischen  parteien,  zwischen 
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llardeoberg  und  dem  junkerlura,  zermalmt  worden  ist.  ich  ge- 
deoke  —  wie  gesagt  —  nicht,  St.  da  schritt  für  schritt  uach- 
sttgeho,  bd  »Her  Halle  lies  ntterkls  rnnss  er  hypoibeae  ao  bypo- 
Ibine  relheDi  'mir  bliebe  Dur  die  mOglicbkeit,  deo.  bjpotbeaea 
eiuiere  hypothesen  gegenObersastelleo.  aber  efneo  faU  icb 
bereosgreiieot  der  mir  zu  xeigen  ecbeiot,  daaa  SU  uaterial  aocb 
eine  andere  deutung  zulasse. 

Micht  vereinzelt  stehn  in  den  Atiendblättern  einige  artikel, 
die  den  tendenzen  der  junkerpartei  stracks  zuwiderlaufen;  so 
etwa  zwei  arlikel,  die  England  feindlich  gesinnt  sind  (s.  97), 
währeod  nach  Si.s  mitleilungeo  die  patriotiscbeo  freunde  Kleists 
jit  gegner  Napoleons  flir  England  unverbaut  oder  versleckt  partei 
aabmen.  gelegentlieb  wird:  aueb  eine  and  dieselbe  aogelegeobeit 
in  einem  arttkel  Yom  junkerlichen  standpuncte  und  in  einem 
anderen  vom  gesichtswinkel  der  regierung  betrachtet  (s.  760- 
St.  vermutet  in  diesen  i^lleo  notgedrungene  uud  auTgezwüngene 
nachgieliigkeit;  die  regierung  habe  den  späteren  zweideutigen, 
hall>oiriciOsen  slandpunct  der  Abendblätter  benutzt,  um  artikel  in 
ihrem  sinne  eiuzubchinuggeln.  icii  weifs  nicht,  wie  weit  St.  mit 
dieser  bypolbese  beibll  finden  wird,  will  sie  aueb  durcbaus  niebt 
belUbopfen,  finde  Indes,  dass  er  etwa  s^  97  allzu  apodiktlseb,  weÜ 
ohne  beweisniaterial,  erklärt  :  *inan  trOste  sieb,  Kleist  hat  die 
beiden  artikel  nicht  gescbrieben.  spräche  und  geist  sind  ibn 
fremd  .  .  .    Kleist  müssen  sie  aufgenötigt  worden  sein'. 

Etwas  anders  deutet  St.  das  ^Schreiben  aus  Berlin'  (Abendbl. 
V.  17  dec.  1810)  und  den  aufsatz  'Die  Luxussteuern'  (Abendbl.  v. 
20dec.  1810;  Sl.  s.  III  (T.  UölT).  beide  aulbalze  halte  Kleist 
der  regierung,  dh.  Friedrich  von  Raumer,  vor  dem  drucke  vor^ 
gelegt,  den  ersten,  der  iL  v.  p.  gezeicboet  Ist,  mOcble  St.  Adam 
Ii  aller  zuscbieben,  der  ihn  *aber  nicht  ans  eigenem  antriebe  oder 
in  verfolg  eigener  absiebten,  sondern  auf  wünsch  und  Veran- 
lassung eines  märkischen  edelmanns*  geschrieben  habe  (s.  115). 
so  viel  Scharfsinn  Sl.  auf  die  Zusammenstellung  innerer  beweis- 
gründe  weuüel,  ganz  überzeugt  er  mich  nicht,  sicher  ist,  dass 
Kdumer  meinte,  der  aufsalz,  dessen  regierungsfeindliche  spitzen 
Sl.  blofslegen  will,  sei  regierungsfreundhch. 

Aber  der  s weite  I  am  28  october  batte  Hardenberg  sein 
laiusgesetz  publicierl.  ffir  bediente,  bonde,  pferde,  wagen  waren 
lasen  festgesetzt,  der  landadel  fühlte  sieb  am  stirksten  getrolTen. 
man  erwartete  mithin  in  den  Abeodblflltern  eine  oppositionelle 
«'Uifserung,  umsomehr  als  die  physiokraten  luxussteuern  ebenso 
«ehr  verwarfen ,  wie  die  Smitbianer  sie  fur<lerlei).  der  artikel 
*Die  Luxussleuern'  (bei  Zolling  iv  35811)  ist  aber  im  ganzen  eine 
äulserung  zu  gunsleo  des  neuen  geselzes.  er  beginnt  :  Wenn 
man  d§H  Zmedc  dtr,  in  4m  SÜet  V9m  2Sien  Ocf.  d,  J.,  dm 
Xan^  ttuferUffUn  IiMDUMfeafsni  hidmki  —  :  toenn  man  §ru>ägt, 
4im  $U  nidu  mugudtrMm  tsontot  iütd,  um  dU  H^ßaUung  «inm 
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autgelassenen  Fürsten  oder  dte  Tafel  seines  Günstlings,  oder  den 
tia»  tmi  iHe  BmaMtttng  seüur  MMretun  u.  [s.  w.]  sti  htttnitM; 
wnn  mm  irwägt,  Jas»  sns,  tm  fatm  VirtroMiH  wf  Bdthmh 

und  den  Gemeinsinn  der  Nation,  ah  eine  Art  von  fotr^iüdiim 
Beitrag,  in  Augenblicken  dringender  ftat  hülfloser  Not,  zur  Reitung 
des  Staats,  erfordert  worden  sind:  so  wird  ein  Brief  merkwürdig, 
der  uns  von  unbekannter  Hand,  mit  der  Bemerkung,  dass  er  ge- 
funden worden,  zugestellt  worden  ist.  Wir  theilen  ihn  ohne  Ab- 
änderung unser n  Lesern  mit» 

Der  brief,  'Bruderherz'  QberschriebeD,  tut  koilllich  dar,  wie 
■Dan  deo  besCiiniDODgeD  dea  gcaettea  bei  acblauef  aoweoduiig  der 
vom  gesetze  selbst  zugelassenen  aoaDahmen  entscblOpfen  könne, 
ich  gebe  den  inbalt  mit  Sls  worteo  :  der  briefacbreiber,  ein  mflr» 
bischer  edelmanD,  hält  eine  dienerschaft  von  zwOlf  köpfen,  zwei 
auserlesene  koppeln  hunde,  eine  schöne  anzahl  pferde  und  wagen, 
nach  dem  gesetze  >väre  eine  beträchtliche  gesamtsumme  zu  zahlen 
gewesen,  da  nun  aber  angeblich  die  diener  nur  nebenher  oder 
auch  als  knechte  dienen,  die  koppeln  als  des  gewerbes  wegen 
gehalten  dem  jSger  gebüren,  die  pferde  tugleich  als  gebrancba- 
pferde  bei  der  ernte  mithelfen ,  die  wagen  ancb  als  aeker-  und 
laalwagen  benultt  werden,  so  bliebe  kaum  etwas  von  dem  ganzen 
luxus  zu  versteuern  Übrig.  —  dem  briere  fügt  die  redaclion 
folgende  worie  an  :  Gäbe  es  der  begüterten  Staatsbürger,  welche  so 
denken,  mehrere  :  so  wäre  es  allerdings  besser,  weder  die  Luxus- 
noch  irgend  eine  andere  Steuer  wäre  ausgeschrieben  worden.  Denn 
ob  ein  Staat,  der  aus  solchen  Bürgern  zusammengesetzt  m,  besteht, 
etUr  06  er,  wm  den  Siürmen  der  Zeit,  tn  aUe  Lüfte  terwdä  wird: 
da»  gilt  teitlUg  ghithmei  GlüMekerwei»»  aber  fM  e»  an  waekem, 
der  Aufopferung  fähigen  Leuten,  die  den  Drang  des  Augenblick» 
und  die  Zweckmäfsigkeit  der  Luxussleuer  begreifen,  im  Lande  mehi; 
und  da  obitjer  Brief  nur  die.  Ytrirrnng  einer  einzelnen,  isolirten 
Schlechtigkeit  sein  kann  :  so  wollen  wir,  zur  Bechtfertigung  der 
besagteji  Maasregel,  folgende  Antwort  darauf  versuchen,  uml  nun 
folgt  ein  ('Anonymus'  gezeichnetes)  schreiben,  das  ernst  und 
würdig  dem  allzu  scharfsinnigen  steuerscbflizer  heimleuchtet  und 
solchem  gebaren  die  mOglichkeit  achlrferer  controle  und  einer 
durch  deren  mebrkoaten  bedingten  weiteren  steuererhflhuog 
gegenaberbalt. 

Das  ganze  macht  jedem  naiven  leser  den  eindruck,  die  re- 
daction  der  Abendbiallt^r  irefTe  da  in  der  eigenen  herde  ein  r^iu- 
diges  lier.  mag  der  brief  echt  oder  fingiert  sein,  so  ball  ich, 
durch  Treilscbke  belehrt,  ähnliche  auf^erungen  schrankenlosester 
Selbstsucht  innerhalb  der  junkerpartei  nicht  für  unmöglich,  mag 
Kleist  immerbin  im  sinne  seiner  genossen  den  luxuaaieuern 
wenig  hold  gewesen  sein,  ala  partisan  eiues  vaterlandsfeindlicben 
egoisten  wäre  er  gewis  nie  aufgetreten*  warum  aoUte  er  nidit 
einmal  auch  den  Ultras  der  eigenen  partei  gegenüber  erklären: 
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bis  hierher  und  oicbt  weiter?  umso  eher  kooote  er  den  aufsatz 
Banmer  vorlegen;  dem  briefsehniber  gegenOber  dorflte  er  lieb 
mit  Raoiner  Bolidarisch  fühlen. 

Ganz  andere  Diml  St.  den  Sachverhalt  ao.   er  eieint,  e» 

handle  sich  um  eine  Verspottung  der  luxussteuer.  Raumer  habe 
nur  den  brief  von  Kleist  vorgelegt  erhalten  und  sich  alsdann 
bemOht,  ihn  nach  mOglicbkeit  auszunutzen.  *er  liefs  sieb  leicht 
ala  das  oichtawOrdige  macbwerk  eines  ODpatriotiscbeo  Staats* 
bargen  brandmarken',  ich  denke  denn  doch  :  ob  echt  oder 
fingiertt  dem  leser  konnte  er  nur  als  nichtswQrdigea  macbwerk 
eines  unpatriotischen  Staatsbürgers  erscheinen,  auch  wenn  keii^ 
weiterer  fingerzeig  hinzukam.  St.  aber  meint,  erst  auf  Raumera- 
betreiben  sei  ein-  und  ausleitung  hinzugekommen,  ja  vielleicht 
sei  Raumer  selbst  Verfasser  dieses  wegeweisenden  regierungs- 
freundlichen commenCars.  woUlo  Ich  dem  geliQhle  nacbgebn,  lö- 
nibm  ich  raindestena  die  einleitong  mit  ihrem  anaphoriscb  wider- 
kehrenden ^enn  man  .  .  und  mit  dem  eigentOmlich  ver- 
schrankten nachsatz  für  Kleist  in  anspruch.  aber  selbst  zuge- 
geben, dass  Raumer  der  Verfasser  der  ein-  und  ausleitung  sei,^ 
hat  St.  den  beweis  erbracht,  dass  das  ganze  gefüge  der  gesinnung 
Kleists  widerstrebt  habe?  ich  kann  das  nicht  zugeben,  und  iwar 
—  wie  mir  scheint  Im  Interesse  Klefsts.  soll  wlirklich  in> 
Kleists  natur  der  dichter  dem  poliiiker  so  fern  stehn?  soll  der 
dichter,  der  im  Prinzen  von  Homburg  das  wort  von  dem  Ver- 
derblichsten feind  in  uns,  dem  trotz,  dem  Übermut'  geprägt  hat, 
lügen  gestraft  werden  vön  dem  politischen  Journalisten,  der  klein- 
lichstem egoismus,  der  völligem  verkennen  des  staatsgedankens 
das  wort  redet?  das  prcnfsisdie  junkertum,  wie  es  in  Marwitn 
sidi  offenbart,  ist  durch  Aleiis  und  Slrachwiti,  durch  Fontane 
und  Wildenbruch  auch  Nicht preufsen  dichterisch  nahegebracht  wor- 
den, das  grofse,  das  in  dem  Junkertum  steckt,  hat  sein  grOster 
Vertreter  Bismarck  der  weit  offenbart,  künstlerisrh  und  mensch- 
lich kann  auch  der  politische  gegner  all  dies  nachfühlen.  ii> 
diesen  rahmen  passen  Kleists  und  auch  Arnims  gestalten  trefflich 
hinein;  und  dankbar  nehm  ich  es  hin,  wenn  St.  die  engen  bande- 
aufzeigt, die  beide  mit  ihren  standesgenossen  verknüpfen,  allein 
wo  niedrigste  Selbstsucht  redet,  wo  die  traurigsten  auswüchs& 
einer  aufs  äufserste  getriebenen  parteipolitik  sich  offenbaren, 
mOcht  ich  unzweideutige  Zeugnisse  in  der  band  haben,  eh  ich 
in  Kleist  einen  parlisan  solchen  ireibeus  suche,  diese  Zeugnisse 
aber  fehlen. 

Selbsiverstlndlich  trifll  dieser  einwand  nicht  das  hauptreaultat. 
des  buches,  vielmehr  nur  eine  einaelheit,  die  leicht  ausgeschieden- 

werden  könnte,  das  werk  selbst  i?t  so  reich  an  ergebnissen,. 
dass  diese  oder  jene  nicht  einwaiulfi eie  (Iciilung  eines  docu- 
nierits  neben  allem  schönen,  das  wir  ei ballen,  gern  in  kauf  ge- 
uoujmeu  wird. 

8* 
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Mit  dramatischer  lebendigkeit  baut  rias  zweite,  Politik'  Ober- 
Fchriebene  capitel  die  geschichte  der  AbeodbläUer  auf,  wie  sie 
empor-  iind  wie  sie  herabsteigt,  und  wie  da  und  dort  momeote 
voll  starker  spaoüung  sich  einstelleo,  bis  zu  dem  wenig  gior- 
reidMO,  mr  Kleist  aber  tragieefaeB  nDtergaoge.  da  ea  aieh  am 
eio  politiacbea  blatt  baodelt,  konote  ia  dieieai  capitel  (auch  wir 
haben  uds  biaher  ausscblielUleh  mit  ihm  beachiftigt)  die  gerne 
entwiekluDg  und  ricbtung  des  Unternehmens  Torweggenommen 
werden,  das  dritte,  vierte  und  fünfte  capitel  zeigen  die  paral- 
lelen bemflhuDgen  auf  dem  gebiete  des  theaters,  der  Berliner 
kunstf  des  universitäts-,  schul-  und  erziehungswesens.  in  diesen 
drei  rubriken  oHenbart  St.  widerum  die  durcbgebodeu  beherscben- 
den  hauptteodensen  der  juDker1ich'>patrioti8elieD  gruppe.  ob  es 
sieb  um  Ifflasda  beklmpfung  (s.  167),  um  Fleck  eder  um  die 
Unielmaon  (s.  175),  um  Berliner  musikkritik  (s.  248),  um  Scba- 
dowa  kOnigin  Luise  (s.  257),  um  die  begründung  der  Berliner 
Universität,  um  den  durchzusetzenden  lehrsluhl  für  den  natur- 
philosophen  Steffens  (s.  306)  oder  um  die  bekämpfuug  Pestalozzis 
(s.  327)  handelt,  immer  weifs  St.  die  einheitliche  tendenz  der 
Abendblatter-gruppe  herauszufinden,  immer  erweisen  sich  die 
freunde  der  zeitung  als  auf  einen  ton  gestimmt  nicht  sei  hier 
im  eiDadoen  mit  St.  gerechtet^  aeioe  tief  eiBdriogeoden  atiidien 
babeo  im  gaoaeo  sicher  deo  rediten  wc^  eiDgeachlageo,  weoo 
es  auch  toweilen  auffallen  mag,  dasa  Kleiat  und  aeioe  Vorarbeiter 
fast  nie  aus  sachlichen,  fast  immer  aus  parteigründen  geschrieben 
haben  sollen,  triftig  hat  St.  nachgewiesen,  dass  die  parlei  Kleists 
wie  im  politischen,  so  auch  im  künstlerischen  der  regierung  und 
ihrem  Werkzeuge,  der  censur,  erlag 

Kleists  schriftstellerischer  anteil  an  den  'Abendblättern'  kommt 
dattn  achon  im  aeehateo  capitel  tu  näherer  betrachtung,  weno 
6t.  die  anekdoten,  die  epigramme,  endlich  die  tageaberichte  des 
blattes  moatert.  all  dies  fällt  der  redacUon  zu;  allein  eh  er 
(im. achten  capitel)  m  den  litterariachen  aohöpfangen  Qbergeht, 

*  aof  zwei  Beognisse  ttü  bier  hingewiesen,  die  St.  nicht  anbriogt,  die 
aber  gtnz  in  8ein<>m  sinne  die  Solidarität  der  roiuintiker  und  der  junker 
im  kämpfe  gegen  Hardenberg  erhärten,  ich  nieiue  zunäclist  das  iuter- 
eiMiite  schreiben  Scbleiermacliers  an  den  frdberrn  vSldn  vom  t  joli  1811 
(Pertz,  Stein  n  572 ff  oder  Aus  Schleierniachers  leben  iv  181  ff)  mit  seinen 
scbarfeo  aagrifi'eo  auf  die  ^gegenwärtige  adminiatratur',  bei  der  alles,  waa 
iebeiniwr  aar  Teredlang  der  TerlaiSDng  fahren  toll,  nor  eine  finmnelie 
tendenz  hat  usw.,  die  überall  die  erbärmlichsten  persönlichen  rürksichten 
walten  lasse  und  alles  tue,  um  alle  stände  unter  sich  und  alle  mit  der  re- 
gieruug  zu  entzweien,  ohne  an  irgend  ein  neues  und  haltbares  vereinigungs- 
band  zu  denken,  dann  Arnims  brief  an  Goethe  v.  28  mai  1810  (Schriften 
der  Goethe-gesellschaft  iiv  146  f),  der  Ton  den  hoifnungen  der  neuen  Ber- 
liner nnivertitäl  spricht  und  eriilart :  *eg  liefse  «ich  manches  hoffen  (mitten 
in  der  gana  nnnatOrlleben  Sperrung  unserea  landea,  die  England  auf  unaere 
kosten  reich  macht),  blos  weil  die  autorität  des  verstorbenen  alten  gefallen 
ist  —  aber  ein  hauch  aus  Westfalen,  und  es  ist  alles  wie  dort  misere,  lüge 
nnd  franaMcbe  comödie'. 
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die  Kleist  \n  sein  blatt  eingefügt  bat,  mustert  das  siebente  capit^. 
die  beisteuer  der  mitarbeiler.    die  beiden  scblusscapilel  geleiten 
Kleist  durch  die  letzten^  an  die  Abendblätter  sich  anschliefsendeu 
kämpfe  zu  seiner  (odesetätte.    ein  blick  AUl  lulettt  auf  Kleists 
menscbliche  Unsterblichkeit.    .     .    '  ' 

Ich  greife  lUDielttl  das  siebeut«  eapitel  faeranti  8i  weist 
hier  den  folfenden  nilarbeiteni  ihre  beiirige  in: 

Achim  von  Aruim  (s.  417) :  *Warn ung  gegen  weib- 
liche Jägerei'  (1810  nr  31),  gez.  vaa  (statt  am);  der  auFsalz 
enthalt  Goethes  verse  ^Schoeidercourage'  —  der  'einzige  fall,  dass 
Goelhescbes  originales  eigeiitum  sieb  in  den  Abendblättero  findet'. 
—  2.  'Bei  Gelegenheit  der  Jubelfeier  io  der  Waisen«- 
banekireheT  (ISIO  nr  74).  8t  betont  den  Harken  cbriatlicben 
ingt  der  im  romantischen  aber  nkbt  schlechthin  im  katboliecben 
sinne  religiöse  kunst  fordert.  —  3.  'Nachricht  von  einem 
deutschen  Seehelden'  (1810  nr  51),  L  Ä,  v.  A.  gez.;  nach 
St.  verstecktes  eintreten  ftlr  Englaod,  im  gegensalz  zu  den  ofli- 
ciOseo  englaudieiudlicheo  artikeia  der  AbeDdbl<ilter.  —  4.  'Karl 
Lndwig  Fernow'  (1811,  30.  31  jan.),  gez.  I.i.n.i.  an- 
zeige ?on  Jobanna  Sdiopeiibattefa  biognphie  mit  toallieo  im 
mirkiscbeo  sinoe. 

Bettina  (s.  430)  beabsichtigte  den  Abendblattern  eine  com- 
Position  (vielleicht  vKleisis  ode  auf  den  wideceiosog  des  kOnigs 
im  Winter  1809?)  zu  überlassen. 

Clemens  Brentano  (s.  433) :  das  gedieht  *Vom  groben  Kur^ 
forsten.  Gesiebt  eines  alun  Soldaten  in  Berlin  vor  der  Wieder^ 
herstellung  des  preuJkiseben  Staates  am  14  October'  (Gesanini. 
Schriften  ii  70)  sei,  meint  St.,  ursprOnglich  für  die  Abendblaiier 
bestimmt  gewesen;  er  deutet  kundig  die  in  dem  gedicbl  ent- 
haltenen anspielungen  auf  die  Abendblatter. 

Wilhelm  Grimm  (s.  441)  :  'Bätbsel  aus  der  liervarar- 
sa g  a '  (1 81 1  nr  19).  St.  weist  eingrifTo  des  redacteors  Kielet  nach. 

Fnu  UenrieUe  HUndel-Scbats  (s.45S) :  Schilderung  ihrer 
reise  von  Wien  nacb  Sslzburg  (tSll,  13—16  febr.)  mit  ein«^ 
leitung  von  Kleist. 

Ernst  Moritz  Arndt  (s.  462)  :  aus  Perthes  'Vaterländischem 
museum'  druckte  Kleist  (1810,  24.  25  oct.)  eine  stelle  aus  Arndts 
(H.  von  PI.  gezeichnetem)  briefe  über  Gripsholm  ab. 

Medrieb  de  la  Motte  Fouqu«  (s.  471) :  1)  'Warnm  wer- 
den die  Abendblitter  nicht  auch  Sonntags  aus- 
gegeben?' (1810,  nr  18),  ge«.  d,  l  M.  F.  2)  'Welche 
Bücher  soll  man  öfter  lesen?'  (1810,  nr  35).  Kleinere 
prosaische  gchriflen,  1819  i  3.  3)  »Ueber  Schwärmerei* 
(1810,  lOdec),  gez.  if.  f.  —  ebda  i  21.  4)  'Ueber  Eylerl' 
(1810,  26  Od.).  5)  ^Das  Grab  der  Viter'  (iSlO,  nr  57),  ges. 
iL  F.  6)  *Die  fieiltt  n  g'  (1810,  nr  52),  gei.  JT.  F.  nr  5  und  6 
seien  so  stark  von  Kleist  überarbeitet,  dass  SU  voneblSgt,  sin  als 
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|)arerga  in  Kleists  schririen  aulkaDebmen.  mindesleos  die  *Hei- 
luog',  die  in  Füuqii6s  'Kleinen  romanen*  (1814  in  225)  28  selten, 
10  den  Abendblättern,  von  Kleist  reduciert,  nur  dritthalb  seiteu  bat. 

Otto  Heinrich  graf  von  Loeben  (s.  490.  494)  :  'Die 
furchtbare  Eiuläüuüg'  (1811,  nr  69)  mit  voller  namena- 
onMnehrift;  widenim  stellt  St.  m  starke  eingriße  des  redactean 
fest,  dass  er  die  erzähloog  in  Kleists  werke  auraehmeo  mOchte. 

Von  Josef  von  Eichendorff  findet  sich  trotz  Godekes  gegen- 
teiliger angäbe  (1811  in  294)  nichts  in  den  Abendblättern  (s.  494). 

Adam  Müller  (s.  496) :  1)  notiz  über  frau  von  Stael  (1810, 
nr  5),  'ein  höchst  merkwürdiger  artikel,  voll  des  exquisitesten 
Spottes*.  2)  Uber  Caroline  von  Fouqu6  (vgl.  s.  477)  :  ebda  uad 
or  22.  3)  die  deokwttrdigketteD  der  priDsessio  vBayreuth  :  ebda. 
4)  Uber  Arnims  spiel  *Ha!le  und  Jerusalem'  (1810,  Iir76),  gez.  fs. 

Ludolph  Beckedorff  (s.  507)  :  1)  andenken  an  die  königin 
Luise  (1810,  22  d<'c.).  2)  'Fragment  Uber  Erziehung' 
(1811,  nr  13),  polemisch  gegen  die  emaocipatioo  der  frau 
gerichtet. 

NatOriich  ist  der  anleil  der  hauptmitarbeiter  biermit  niebt 
erscbOpIt  fielmebr  weist  ihnen  St  an  andern  stellen  des  bocbes 
oocb  in: 

Arnim  :  8.  59  zwei  artikel  gegen  Kraus  (1810,  31  october, 
10  november);  vgl.  das  handschrirtliche  'Schreiben  an  den  Heraus- 
geber dieser  Blätter'  (s.  64).  alles  mit  namensunterschrift.  — 
s.  101  (vgLs.  212)  «Sonderbares  Verseben'  (1810,3  nov.), 
gez.  OM.  —  8. 102  'Austern  nnd  Butterbrodl,  die  an  den 
Blumen  Sachsen'  (gegen  die  cootinentalsperre,  vrie  die  von 
der  censur  unterdrückte  notiz  *Neue  Religion*  s.  101).  —  s.  201 
'Von  einem  Kinde,  das  kindlicher  Weise  ein  andres 
Kind  umbringt*  (1810  nr  38).  St.  macht  wahrscheinlich,  dass 
nicht  Kleist  der  vetiat^ser  sei,  wie  man  seit  Küpke  auuahm.  — 
s.  213  «Die  sieben  kleinen  Kinder*  (1810  nr34),  gez.  ooa. 
—  8.  260  *Ritsel  auf  ein  Bild  der  Ausstelluog  dieses 
Jahres' (1810  nr  10),  gez.  £.  i.t;.  i.  —  s.  276  «Obersicht  der 
Kunstausstellung'  (1810,  12—14  nov.).  —  s.  303  'Der 
Studenten  erstes  Lebehoch  bei  der  Ankunft  in  Berlin 
am  15  october'  (1810  nr  13),  gez.  l.  A.  v,  i.  —  s.  351  'Der 
verlegene  Magistrat*  (1810  nr4),  gez.  rx.  'Ursprüngliche 
Miederschrift  von  Arnim,  Oberarbeitnng  von  KleislT.  —  s.  362 
'Mutwille  des  Himmels'  (1810  nr  9),  gez.  r.  ebenso.  — 
8.381  epigramm  :  *Auf  einen  glttcklichen  Vater'  (1810 
or  89),  gez.  Ä.  V.  A. 

Brentano  :  s.  262  'Empfindungen  vor  Friedrichs 
Seelaudschafi'  (1810  nr  12),  gez.  c6.  von  Arnim  und  Bren- 
tano; von  Kleiat  nadi  seiner  erkiflrung  vom  22  october  1810 
gani  frei  stilisien;  vgL  CBrentanos  Iresamm.  acbriften  iv  424 
—429.  —  aber  PhORunge;  vgl  ebda.  a.  430—433. 
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Fouqu6  :  8.371  *Der  unentschiedeoe  Wettstreit* 
(1811  nr  68)  Kl.  pros. Schriften  1819  i  136. — i.  373  *Krieg8n 
regel*  (1810  nr23)  =  ebenda  i  32. 

Adam  Müller:  8.  56  'üeber  Christian  Jakob  Kraus* 
<1810  nr  11),  gez.  Ps,  —  s.  63.  87,  'Ps  zum  Schluss  Uber 
CJKraus'  (1810  iir48).  —  s.  73  natioDilOkononnischf  firagaieDtft 
Ober  deo  eredit  der  general-  aod  specialhypothekeii  (tSlO  iir40). 

—  8.74.  112  *Vom  Nalionalcredit*  (1810  nr  41)»  gez.  P5. 

—  8.  87  miscredit  der  Osterreichischen  baoken  (1810,  7  de- 
cember).  —  s.  112.  115  'Schreiben  aus  Berli  n'  (1810,  17  de- 
cember), gez.  l.v.p.  —  s.  145  politischer arlikel  (181 1,  ISjanuar), 
gez.x^.  —  8.292  ^Freimütige  Gedanken  bei  Gelegenheit 
der  neaerrichteteD  Uoifersitlt  Berlin'  (1810  Dr2— 4). 

—  a.  297  *Ober  wiaaenaehafiliehe  Deputationen'  (18t0 
nr  7). 

Beckedorff  :  s.  148  'Ständis'che  Com  mission' (1811, 
19  januar).  —  a.  254  kunslausstellung  (1810,  vom  6  october 
ab  8  nrr). 

Hieiu  ksmen  die  artikel  d«a  oberatleutnanta  vOmpteda 
(a.  Ol.  03 — 06.  98),  deoen  sich  deaaelben  ▼f.a  drei  England- 

fireundliche  anekdoten  anschliefsen  (s.  350  f),  die  theaterartikel 
von  Fr  Schulz  (s.  188.  192.  223),  der  aufsatz  'Über  die  Dar- 
stellbarkeit auf  der  Bühne'  von  Wolfart  (s.  197  ff),  die  hypo- 
thetischen epigramme  Staegema n ns  und  Wollmanns  (s.  387. 
391)  und  einiges  andre,    nicht  zu  gedenken  der  von  der  gegen- 
partei,  den  ofllcioaen  (Hoffmann  a.  58  f.  61.  64  f;  Nicolofiua  a.  58; 
Anonymoa  Ih  s.  84 fT)  eingesandten  arlikel,  denen  8L  (a.  76 f) 
zwei  gegen  Adam  Müller  gerichtete  anfügt,  deren  erster  acu, 
deren  zweiter  gar  nicht  signiert  ist.   St.  möchte  ato  durch  einen 
druckfehler  aus  a^u  entstanden  wissen;  da  denn  die  unwabr- 
scbeinlichkeit  bleibt,  dass  ein  gegner  sich  der  initialen  des  von 
ihm  angegriffenen  bedient    fttr  olBeifla  halt  St«  auch  jene  swei 
«nglandfeindlicben  artikel  (a.07),  die  er  —  wie  wir  aahen  — 
ILleiat  aliapricbt    ob  das  wol  alles  so  richtig  ist?    nur  ala  Ver- 
mutung sei  hier  beiläufig  hingesetzt ,  ob  nicht  doch  der  ata- 
artikel,  ebenso  wie  sein  anonymer  nachfolger  auf  Adam  MOUer 
zurückgehe  und  irgendwie  mit  Raumers  äufserung  (s.  Ulf)  zu- 
sammenhänge, Müller  habe  binnen  weniger  läge  auf  angriffe  und 
acbmähungen  achmeicheleien  und  lobpreiaungen  Hardenbergs  folgen 
laiaen«   natürlich  hätte  sich  dann  Müller  einen  achlioimen  achers, 
so  mit  Hardenberg  wie  mit  den  Abendblattern  geleisteL  über- 
haupt wünscht  ich  für  die  arlikel,  die  St.  Adam  Müller  zuschreibt, 
noch  dringend  einige  weitere  äufsere  Zeugnisse,  ähnlich  dem  auf 
s.  528  (über  seine  chiiTre  Fs),    schon  anlässlich  des  l.  v.  f.  ge- 
aeicbneten  artikda  dringlen  aieh  mir  swelfel  auf;  Ober  die  chiflire 
wird  unten  etwaa  noch  an  aagen  aein«  bei  dieaer  gelegenheit 
kann  ich  niclit  umhin  au  bedauern,  daaa  MOllera  briefwechael 
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mit- Friedrieb  Genls  (Siutigärl  1857)  gnide  Dir  dü  letite  qdartal 

1810  und  für  das  erste  von  1811  nichts  bietet,  immerhin  sei 
hier  eine  briefslelle  Müllers  vom  10  juli  1810  (s.  164)  gebucht, 
die  auf  die  Ahendhiaiter  und  auf  die  ihnen  vorangehnden  jour- 
nalistischen pl^ne  Müllers  einiges  lieht  wirft  (?gl.  Sl.  s.  42.  45): 
Ich  werde  Ihnen  nächstens  das  erste  Heft  der  Staatsanzeigen  xv- 
seiidefi»  Üi  auf  wieint  eigene  Bmti  kinnugeben  wiU^  Sie  n'iid 
ÜIA  ^  tnMhafttn  Erwägung  aller  innem  Ädministrationsgegen- 
ildnde  heslimmt.  Meine  Theorien  der  Staatswirthschaft  werde  ich 
prahisch  in  aVen  Theilen  ametnandersetzen;  das  widitigste  und 
erste  aller  Verhältnisse,  worüber  noch  kein  Mensch  geschrieben, 
vnd  woi,  ich  darf  es  sagen,  noch  niemand  erkannt  hat,  das 
y0rhäUnUi  i$t  Stüät$wirtk9i  Mum  landwirth«,  werä» 
Üh  Mfi  oHai  Salm  emteinMemim» ;  He  Sumdecerkältnisto  Mnä 
meine  Ideen,  zumal  i26er  deutsche  Verfassung,  werde  ich  hinlegen 
und  einmal  versuchen,  ob  ich  auch  tbohl  in  praktischer  Hinsicht 
vor  Ihnen  avßommen  karm.  Gefällt  Ihnen  diese  Sammlung,  so 
hoffe  ich  noch,  Sie  mit  ihren  vortrefflichen  Ideen  über  das  öster- 
retchisehe  Papiergeld  herbeizurücken ,  und  Sie  für  den  Äntheil  an 
eäMr  ükUrnÜMung  zu  gewinum,  mi  dar,  der  wiMgstm  und 
mlkwmiii^eH  von  Allen,  ich  vom  Schtdcml  Hgmtlich  hingo» 
xmunfm  worden  bin.  Entschuldigen  Sie  im  voraus,  dass  ich  die 
wissenschaftliche  Anglomanie,  das  Unwesen,  welches  mit  der  eng- 
lischen  Landwirtschaft  und  mit  Adam  Smith  getrieben  wird,  be- 
sonders verfolge.  —  die  'Staalsaozeigen'  sind  weder  1810  oocb 
spiter  (vgl.  Steig  s.  1530)  »ifUDde  gekoiDDMD.  aber  eioteiDes 
voD  den,  was  Möller  hier  ankflndigt,  tritt  in  den  'Abendblllleni' 
bervor,  insbesoodere  die  beklmpfoog  der  'wiatenschafllichen  an- 
glomanie*. die  stelle  von  der  'wichtigsieD  and  notwendigsten' 
Unternehmung  kann  ich  nicht  deuten. 

Von  Kleists  beiträgeu  nehm  ich  zunächst  nach  capitel  vi 
die  anekdoteo  vor  und  stelle  St.8  annahmen  zusammen: 

'  1)  'Franioaen-Billigkeit'.  1810  nr3,  gex.  FjV,  faat 
wurilicb  aus  der  *  Sammlung  von  Anekdoten'  1810  vii  311.  — *• 
2)'*ADekdote  aus  dem  letzten  Kriege*.  1810  nr  18, 
^ez.  X.  ebendaher  vii  246,  aber  Uberarbeitet.  —  3) 'Anekdote* 
(Ober  Napoleon)  1810  nr  39,  nach  Zschokkes  Miscellen  für  die 
neueste  Weltkunde.  1810  ur$7;  überarbeitet.  —  4)  *Anek> 
dote'  (vom  aaren  Ivran  fiasilowitz),  18i0  nr50,  nach  Barrow- 
Targo  *Abr«g4  cbronologique  ou  Bistoire  dea  dee€otimiea',1767 
vn  236 — 238;  von  Kleist  bearbeitet.  —  5)  Drei  Engtand*fireAnd- 
liche  anekdoten  :  Ompteda  (s.  o.).  —  6)  'Der  verlepene 
Magistrat'  (siehe  Arnim);  von  Kleisl  beaiheilef.  —  7)  *Der 
Griffel  Gottes*.  1810  nr  5.  'die  diciion  ist  Kleistisch'.  — 
8)  'Capitain  Bürger*.  1810  nr  2.  Kleist  pUe^jle  die  Uges- 
begebenbeiten  su  acbreiben.  —  0)  'Anekdote  aas  dem 
•lettten  preufaiacben  Kriege*.  1810  nr6.  Sunimmtiwei 
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quellen  an.  —  10)  *MuthwilIe  des  Himmeis':  9,0,  Aroim. 
?on  Kleist  bearbeilet.  —  11)  «Ch  ari  t  6-Vo rfa  11'.  1810  nr  12. 
voD  Kleist  bearbeilel. —  12) 'Der  tolle  Hund  in  CbarloUeD- 
burg',  1810  nr  8.  9.  bearbeituog  von  Gruners  bericht.  — 
13)  'Tages-Ereignirs'  (uian  Hahn)  1810,  16  oct.  extrablatt 
QBd  7  Dovcfliber.  bscIi  denn  polizeirapporte  von  Kleist  bearlwilBt. 
—  14)  'Aaekdote'  (rom  goldgerullien  schwein).  1810  or59; 
aus  den  'GeneiBDOUigen  Unterbaitungsblattern',  ilifliibiiri  1810, 
29  September,  wenig  überarbeitet. —  15)  *Der  unentschie- 
dene Wettstreit':  s.  0.  Fouqu^.  wahrscbeinlich  von  Kleist 
bearbeitet.  —  16)  'Kriegsregel'.  1810  nr  23  ebenso.  —  17) 
'FraasOsisches  Ezercitiuin,  das  man  oachmacbeu 
sollte'  1810  nr  22,  gd.  F«.  Hdbd  wird  sieb  •  • .  bei  deBi  bb* 
erkenntnis  Kleistscher  aatonchBlt  sir  bemliigeu  Ittbeo'.  —  18) 
'Der  Branntweinsa ufer  und  die  Berliner  Glocken*. 
1810  nr  17,  %ez.  xy».  ^stark  kleistisierf.  —  19)  'Anekdote' 
(von  den  beiden  Baxern).  1810  nr  46.  'Kleistiscbe  diction',  — 
20)  'Anekdote'  (vom  Kapuziner).  1810  ur  53*  'ich  habe  den 
HBdnick»  Bis  ob  hier  Kleist  die  feder  fllbn'.  —  21)  *  AiiehdoU' 
(?eo  Diogenes).  1810  nr58;  bis  den  ^GemeinttlltiigeB  Unier- 
haltungsbtatlern'  1810,  22  September,  leicht  Uberifbeitet.  — 
22)  'Anekdote' (vom  starken  Jonas).  1810  nr62;  gez.  Z.  'für 
Kleist  zu  gutmütig  -  ungeprefTert'.  23)  'Korrespondenz- 
Nachricht'  (von  ünzelmann).  1810  nr  34.  'der  Fassung  oacli 
Kleists  art,  die  dinge  zu  behandeln'.  —  24)  'Anekdote'  (von 
Sheliespeare),  1810  nr  20.  ^die  Aseung  ist  ...  gewis  ton 
Kleist'.  —  25)  ^Anekdote' (von  Bach).  1811  nr 21.  *sie  ist  nur 
ein  einziger  salz  echt  kleistischen  autbaues'.  —  26)  'Anekdote' 
(von  Gluck).  1811  nr  18.    'scheint  Kleistiscbe  diction  zu  haben. 

Die  äufserst  unsicheren  und  schwer  ihrem  Verfasser  zuzu- 
weisenden epigramme  lass  ich  bei  seite  (vgl.  insb.  Steig  s.  382), 
verweise  such  nur  aof  Sts  angaben  über  das  'Bulletio  der  Oßeutp 
lidien  Blitter',  db.  Ober  die  Busillge  aus  andern  teitnngen,  die 
Kleist  sugesehrieben  werden  (s.  398  II),  und  hebe  lediglich  die 
beiden  grOfseren  übersetzten  arlikel  hervor,  die  gleichralls  auT 
Kleists  conto  kommen  sollen  :  s.  404.  'Brief  der  Grüfinu 
Piper  an  e i n e  Fre u  n  dl  n  n  i n  De  u tscb  1  a  n  d*.  1810  nr.  43; 
nach  dem  französischen  original,  das  in  den  Zeilen,  herdU)»ge- 
geben  von  Christ.  Dan.  Volk  (Leipzig  1810,  xuv  139),  erschienen 
war;  s.  4t0.  *Aufterordentliebes  Beispiel  von  Mutter- 
liebe bei  einem  wilden  Thiere'.  1811  nr  33.  34;  nach 
The  Annual  Register.  Loudon  1776  p.  82.  —  alle  diese  angaben 
über  'berichlerstaltung  und  nnchrichlendu  nsl'  (s.  394 — 415)  be- 
gnügen sich  mit  proben,  itli  schreile  rasch  über  sie  weg  zu  deu 
originalen  arbeiten  Kleists,  db.  zum  achten  capilel. 

I.  Gedichte.  1)  ^Gleich  und  Ungleich'.  1810  nr  .30. 
heerbeitQng  von  Hbbo  Sachsens  gesprlch  ^Sanct  Peter  mit  diem 
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faaleo  Pawrenkneclit*.    anonym,   von  Köpke  schon  Kleist  zuge- 
wiesen. —  2)  'Der  Well  Lauf.    1810  nr  60.    nach  HSachs 
*Cin  gesprech  zwischen  Sanct  Peter  und  dem  Herren  ,  von  den 
jetzigen  Well  Lauf,  wie  oben.  —  3)  *Ode  auf  den  Wieder- 
einzug des  Königs  im  Winter  1809*.    1810  nr  5.  gez. 
B,  V,  Jt.  —  eio  gedieht  aof  die  kOnigin  Luise  bal  Kleist  in  die 
Abendblätter  nicht  gestiriel,  darur  zum  10  mdrz  1811,  dem  ge- 
hurtsiag  *uusrer  unvergcfälichen  Königin',  eine  *Kalenderbetracb- 
lung'  (1811  nr  4).  —  ii.  Prosa.  1)  *Das  Bellelweil)  von  Lo- 
carno'.  1810  nr  10.  gez.  ms.  St.  macht  zur  quelle  :  Juiig-Slillings 
jünglingsjahre  1778,  s.  95  und  erwähnt  gegenslücke  (in  der  Do- 
lores) und  nachbiMuttgen  (Varohagen,  ,Das  urarnende  Gespenst', 
ETAHoffmann,  'Fragment  ans  dem  Leben  dreier  Freunde',  Her- 
mann Grimm,  *Die  Sängerin*)  i.  —  2)  'Die  heilige  Gäcilie 
oder  die  Gewalt  der  Musik*.  1810  nr  40 — 42.    Sl.  betont 
die  (in  den  Abeudblfltteru  vereinzelte)  kalholisierende  tendenz  und 
erblickt  in  der  erzählung  einen  protest  gegen  die  Hardenbergscbe 
säcularisatioo  der  geistlichen  güter.   die  unterschiede  des  ur- 
sprünglichen und  des  für  die  buchform  gewählten  Schlusses 
werden  erörtert  —  3)  ^Geschichte  eines  merkwürdigen 
ZweikampTes'.   1811  nr  43.    quelle:  Froissards  Chronik  ed. 
Buchon,  1826,  xix  276.    St.  verfolgt  das  interesse  der  roman- 
liker  für  Froissard,  zeigt,  dass  Kleist  neben  dem  original  auch 
CBaechlers  bearbeilung  des  slolTes    Hildegard  von  Carouge  und 
Jacob  der  Graue'  in  den  'Hamburger  GemeinnQlsigen  Ünlerhal- 
tungsUlttern'  1810,  21  april)  benuttt  hat  und  druckt  die  fusung 
der  Abendblatter  ab,  aus  der  Kl  ist  durch  starke  erweiterung  und 
verliefung  die  noveilc  'Der  Zweikampf  erstehn  liefs.  —  4)*Der 
neuere  (glücklichere)  Werther'.    1811  nr  5.    St.  führt 
die  anekdole  auf  eiueu  Berliner  Vorfall  vom  december  1810 
(vgL  ISüruberger  Korrespondent  1811,  19  jauuar)  zurück,  er- 
blickt in  ihr  die  erste  conception  des  *  Findlings'  und  weist  su- 
gleich  (s.  546  *)  den  *Mord  aus  Liebe'  zunSchst  wegen  seines 
unkleistischen  Stiles  aus  Kleists  Schriften  hinaus    —  5)  *Son- 

*  sehr  fein  und  scharfsichtig  erkeont  SU  s.  529  in  dem  satze  :  'aber 
«he  ai«  noch  einige  saeheo  tnsimmengepadit  and  ntdi  satammeiiraffonff 

einiger  Sachen  aus  dem  tore  gerasseil',  den  wir  bis  auf  Zolling  (iv  192, 
22f)  iu  alieo  ausgaben  der  eadgüitigeo  form  des  'BeUelweibs  voa  Locarao' 
lesen,  die  folge  dner  doppelten  oorreetar,  die  TenelieDtHcb  vom  setaer  anf« 
genommen  ward.  —  einen  ähnlichen  philologischen  meistergriff  tut  8t. 
8.  383.  385  an  dem  anooymea  epigramm  'Glückwanscb*. 

*  10  den  su^tsen,  die  den  *Findling'  von  dem  'Neueren  (glöeklieherca) 
Werther'  unterscheiden,  gehört,  wie  Si.  s.  543  hervorhebt,  die  äufserung 
des  xuffl  tode  verurleiiteo  Piacüi,  der  die  absoloüoa  von  sich  weist,  um 
seinen  feiod  io  der  liölle  wldenaflnden  :  *ich  will  niebt  selig  sein,  ich  will 
in  den  untersten  grund  der  hölle  hinabfahren.  ich  will  den  Nicolo,  der 
nicht  im  bimme)  sein  wird,  widerfinden,  und  meine  räche,  die  ich  hier  oar 
UBTolIrtindig  befriedigen  konnte,  wider  aufnehmen'  (Zolling  tv  220, 25). 
«oUte  dieses  notir  toq  der  räche,  die  in  der  liAlle  noch  ausgeübt  wird, 
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derbare  Geschichte,  die  sich,  zu  mcioer  Zeit,  io 

Italien  zulrugl    1811   nr  2.  gez.  mz.    auch  hior  entdeckt 
St.  eine  erste  conception,  und  zwar  der  allerdings  schon  früher 
veröfTentlichlen  *  Marquise  v.  0.'  —  [6)  'Die  Verlobung  in  St. 
Domingo'  :  nicht  in  den  Abeudblättero,  soodern  in  Kuhns  Berliner 
PreunOthigem  (vor  und  Dach  dem  1  april  1811),  fOr  den  Kleist 
joaniaiistische  Itleinarheit  geleistet  zu  hahcD  scheint  (vgl.  g.  414). 
Kttho  war  der  letzte  Verleger  der  Abendblätter,    die  'Verlobung' 
gieng  sofort  in  den  Wiener  'Sammler'  nr  79 — 89  Uber,  durch 
den  sie  TliKOrner  bekannt  wurde,   der  diese  Fassung  für  seine 
*Toni'  verwertete.]  —  7)  'Ein  Satz  aus  der  hühereo  Kri- 
tik*. 1811  nr  1.  gez.  r:y.  —  8)  *B rief  eines  Dichters  an 
eiaen  andern*.   1811  nr  4.   gei.  Nff.  gegen  FAWolf  ge- 
richtet. —  9)  'Aeronautik*.    eine  reihe  von  artikeln  (st 
rm  gez.),  deren  historische  grundlage  zu  ausführlicher  erOrterung 
gelangt,    das  hergehOrige  'Schreiben  aus  Neuhof  bei  Düben' 
(1810,  1  nov.)  weist  St,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  einem 
Friedrich  Fülner  zu.  —  10)  'Wissen,  Schaffen,  Zerstören, 
Erhalten'.  1811  nr  35^37.  anonym,  von  St  ahgedrackt 
und  Kleist  sugewiesen.  —  11)  'Geograpbiache  Nachricht 
von  der  Insel  Helgoland*.   1810  nr  56.    gez.  hk.  bear- 
beitet nach  den  Gemeinnützigen  Unlerhaliungsblältern  1810  nr  43. 
—  12)  'Uralte  Reichstagsfeierlichkeit,  oder  Kampf 
derblinden  mit  dem  Schweine*.    1810  nr  42.  gleiche 
quelle  nr  43  v.  27  october  1810.    St.  druckt  beide  fassungea 
nebeneinander  ab.    'wegen  des  sUles'  Kleist  sugeschriehen.  — 
13) 'Von  der  Ueberlegung.  Eine  Paradoxe*.  1810  nr  59. 
gez.  o;.  —  14)  'Neujahrswunsch'.  1811  nr  3.  —  15)  Ge- 
neral Westerraann.  1811  nr  20.  anonym,  die  quelle  : 'Chateau- 
neuf  des  g6n^raux  qui  sont  illustres  dans  la  guerre  de  la  revo- 
lulion'  war  St.  unzugänglich.  —  16)  'Unwahrscheinliche 
Wahrhaftigkeiten'.   1811  nr  8,  ges.  Yx,    SU  leigt  die 
erlebte  grundlage  auf.  —  17)  'Beispiel  einer  unerhörten 
Mordbrennerei'.  1811    nr  6.    —   18)  'Merkwürdige 
Prophezeih  u  n  g'.    1810  nr  6.     übersetzt   aus  'Paris,  Ver- 
sailles et  les  Provioces  au  IS"**  siöcle'  i  195 — 197.    im  sinne 
GÜvSchuberts.  —  19) 'Mutterliebe'.  1811  nr7.  spielte  1803 
zu  SlOnier;  Kleist  befand  sich  ebeuda  zu  gleicher  zeit.  —  20) 
'Beitrag  sur  Naturgeschichte  des  Menschen*.  1811 
nr  7.   nach  dem  Nürnberger  Korrespondenten  v.  16  min  1809. 
kleine  abweichungen.    gleichfalls  im  nnne  Schuberts.   —  21) 
*Ueber  den  Zustand  der  Schwarzen  in  Amerika'.  1811 
nr  10—12.   aus  den  Vorstudien  zur  *  Verlobung  in  St.  Domingo' 

Kleist  nicht  durch  Dantes  Inferno  c.  xxxnf,  darch  die  Schilderung  des  den 
hinterkopf  erzbischof  RugRieris  benagenden  Ugolino  nahegelegt  worden  sein, 
dh.  natürlich  durch  W^chlegels  Übertragung  und  erläuteruog  (in  den  'üoren'; 
W.  m  S23ff)t 
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nacti  Henry  Bolingbroke  *A  Voyage  to  tbe  Dcnerary'.  Loodoa 
1810.  —  22)  ^Wassermänner  und  SireoeD*.  1811  nr  30. 
31  nach  der  Wieoer  zeilung  v.  30  juli  1S03.  beide  Tassungea 
sind  niito;eteilu  wider  im  sinne  Schuberts!  über  den  am  ende 
deft  arlikels  genaoDleo  ueapolitaniscben  'Fiscboikker  spricht  das 
vom  tT.  angezogene  Pbjaikaliacbe  wOrlerboch  von  JSTGehlorv  in 
dem  St.  (s.  596)  ihn  nicht  finden  konnte,  im  dritten  teil  (1798) 
8.  942.  es  ist  derselbe  Cola  Pesce,  der  in  der  stofTgescbichte  von 
Schillers  ^Taucher'  eine  gewisse  rolle  spielt;  vgl.  Hermann  Ullrich, 
Archiv  f.  Litteraturgescbichte  14,  81  f.  bei  Gehler  heifst  es  :  'Was 
aber  <  ben  daselbst  [Karsten ,  Lehr  begriff  der  gesamten  matheoi. 
in  teil,  Hydroilalik  §  31],  aucb  nach  Bartaloni  Nacbriebl,  erwtfbni 
wird,  ein  gewiaser  Cola  Peace  aey  von  Neapel  bis  Capri  auf  den 
Meere  spazieren  gegangen,  ist  Fabel,  dieaer  Cola  ist  schon  aus 
Kirchers  Schriften  bekannt  (Mund.  Subterran.  to.  1.  p.  97  et  alibi). 
Mau  hat  ihm  den  Boynamen  Pesce  wegen  seiner  Geschicklichkeit 
im  Tauchen  und  Schwimmen  gegeben,  und  er  mag  wohl  nach  Capri 
geschwommen,  nicht  gegangen  seyn".  der  uame  'Fischnikkei'  er- 
achoiot  allerdittga  in  dieaer  form  nicbt  bei  Gebler;  vermuCUcb  fcannle 
der  vf.  des  artikels  noch  eine  der  andern  quellen,  die  von  Nioolaiis 
Pesce  erzählen,  uod  deren  Ullrich  aao.  eine  gröfsere  anzahl  nennt. 

—  23)  'Geistererscheinung*.  1811  nr  63— 66.  stilistische 
und  biographische  gründe  Tür  Kleists  autorschaft  werden  angeführt. 

Es  bleiben  noch  folgende  beitrage  Kleists,  die  St.  früher 
erledigt :  s.  49.  223.  465.  *Gebet  des  Zoroaater'  (1810  nr  1), 
gel.  0*  —  a.66  *Zua.cbrift  einea  Predigera'  (Ouinen- 
blterie)  (1810  nr  20).  ^  a.  68  'Entwurf  einer  Bomben- 
post*  (1810  nrll),  gez.  rmM.  —  s.  94  'Betrachtungen 
Uber  den  Weltiauf  (1810  nr  7),  gez.  x.  —  s.  116  Luxus- 
Steuer  :  s.  o.  —  s.  189  *Ton  des  Tages'  von  JvVofs  (1810 
ur  4),  gez.  xy,  —  s.  193  * U umafsgebliche  Bemerkung' 
(1810  nrl5),  gel.  H»v»K* —  a.  196  *Ana  einem  Sebreiben 
von  Dresden'  (1810  nr  33),  gei.  6r.  v.  &  (St.  :  'Graf 
von  ScbOnburg?);  es  scbeint  St.  nicht  itnmdglicb,  daaa  Kleist 
beziehungen  auf  die  Berliuer  zustände  bineinredigierle.  —  s.  208. 
210  »Schreiben  aus  Berlin'  (Ober  Cendrillon)  (1810  nr  26), 
gez.  y,  nur  redactionell  bearbeitet.  —  s.  218  'Aufforderung'  ao 
den  recensenten  der  Vossischeu  Zeitung  (1810  nr40},  gez.  xr.  — • 
a. 220 'Sebreiben  einea  redliehen  Berlinere,  daabieeige 
Theater  betreffend' (1810  nr  47),  gei.  firj.  —  a.  236.  285 
'Ueber  das  Marionettentheater*  (1810, 12 — 15  dec).  gez. 
H»  V.  K.  —  f.  267  Friedrichs  Seelandschafl :  s.  o.  unter  Brentano. 

—  8.269  'Brief  eines  Malers  an  seinen  Sohn'  (1810 
ur  19),  gez.  —  s.  271  'Briefeines  jungen  Dichters 
an  einen  jungen  Haler'  (1810  nr32);  gez.  y.  —  a.  281 
*Weibnacbtaauaatellung'  (1810  nr68),  gez.  Aft.  —  a.324 
'Allerneuester  Erxiebnngaplan'dSiO  nr 25^27.  35i36). 
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Im  gaoten  hat  ja  St  wenig  nur  foii  dem  geBtricben ,  was 

seine  vorgäoger  Kleist  zugewiesen  hatlen«  etwa  den  *Mord  aus 
Liebe*,  die  ausdrückliche  erklärung,  dass  Kleist  keioeQ  rein- 
politischen aufsalz  für  sein  blall  geschrieben  hal  (».  119),  slimml 
mit  Zollings  auswahl.  wenn  St.  (s.  368  f)  im  hiublick  auf  die 
aoekdote  13  vom  ulaneo  Habo  vorwurfsvoll  hervorhebt,  man 
habe  sie  als  nnverdiebtiges  elgentnin  oDter  Kleists  kleinere 
sebriflen  eingereiht  (*8o  trügerisch  oder  unsulIngHcb  kann  die 
bewertung  rein  sprachlicher  beobachtungen  für  uns  ausfallen')« 
80  dOrfle  doch  wol,  auch  nach  St.s  nachweis  der  quelle,  ein 
künftiger  herausgeber  sie  nicht  Tallen  lassen,  und  ebenso  müsle 
der  kommende  editor  die  von  St.  auf  Arnim  zurückgeführten, 
in  ilnrer  letsteo  flberarlieitnng  aller  doch  Kteiat  sngehOrigen  atOeke 
aufoebmen.  nicht  viel  anders  atehl  es.  mit  den  meisten  anfallien 
Fouqu^s,  die  8t.  selbst  den  ausgaben  Kleists  tuweist  diese  Zu- 
teilungen indes  werden  künftigen  angrilTen  umsomelir  aiii^gesetzl 
sein,  als  St.  in  mehr  als  einem  zweireiiialten  falle  sich  lediglich 
auf  sein  Stilgefühl  beruft,  fast  nie  den  versuch  wagt,  stilistische 
eigeuheiten  anzuführen  und  zum  nachweis  zu  benutzen,  schliefs- 
iidi  wtre  daa  immer  noch  ein  hantieren  mit  nniuverilssigeD 
inneren  grttoden  K  immerbin  sei,  Slb  annahmen  su  sttlisen,  die 

*  an  fdnen  beobieblungeit  atilisliseber  art  fit  ktin  maogel;  aber 

darchaus  haftet  ihnen  etwas  subjecliv  gefAhlmSräiges  an.  s.  359f  steht 
etwa  foigeodes  ansprechende  aper^a  :  Mas  eigeol&miiche ,  das  Kleist  der 
▼on  ibn  nee  fcsehalreiiea  SDekilote,  aad  ntdit  IHos  dieser  allelD,  Terliehen 

hat,  ist  die  auffassung  der  dinge  vom  officiers-standpuncte  aus.  die  un- 
gebeore  inasse  der  gewöbDlickeo  kriegsanekdoleo  von  damals  kennt  diese 
art  der  daratellanf  Sberiiaopt  ooeb  nicht,  was  gan«  nal8rlieh  eneheint,  da 

sie  fast  ausschliefslich  in  den  niederen  schichten  des  volkea,  mit  denen  sich 
allein  der  soidat,  nicht  der  vornehme  officier,  auf  dem  fuCse  der  gletcbheit 
bernhrle,  ihre  formoog  emprangeo  liaben.  die  gewftlinliehe  kriegsanekdote 
hl  prosa  ist  dem  volkskricgsliede  in  gebundener  rede  zu  vergleiche n.  Kleist 
dagegen  stilisierte  die  anekdote  bewust  und  kunalgemäts.  er  behandelt  sie, 
wie  nach  der  aflare  im  kreise  der  kameraden  ein  ritlmeister  die  flotten 
streiche  seiner  *kerle'  rühmt,  denn  *kerl',  ein  wort,  das  Kleist  eigentlich 
erst  in  diese  gaitung  kleinlitteratur  einbürgerte,  ist  in  der  preufsischen 
mililirsprache  die  derb-gemütlich  subordinierende  benennung  des  gemeinen 
Soldaten,  die  nichts  verletsliches  an  sich  trägt,  gerade  in  den  kriegs- 
anckdoteii  slerkt  für  uns  ütterarisch  der  preufsische  sjardeleutnant,  der 
Heinrich  vKleist  aucli  als  civilist  geblieben  ist',  ich  zweifle  ttictit,  dass  St. 
im  groficn  and  ganten  ledil  iiabe.  aber  die  Verwertung  des  wortes  'kerl' 
in  dem  von  SU  angenommenen  sinne  scheint  mir  bei  Kleist  durciiaus  nicht 
erwiesen.  St.  bezieht  sich  zunächst  auf  die  prächtige  'Anekdote  aus  dem 
letxten  preufsischen  Kriege',  die  allerdings  fast  in  jeder  teile  daa  wort  vor- 
bringt, doch  immer  im  sinne  einer  mit  ungläubigem  staunen  und  etwas 
misachtuug  gemischten  bewunderung,  die  aufserhaib  der  vou  St.  angenom- 
menen Sphäre  ligt.  ebenso  etwa  in  der  anekdote  'Der  verlegene  Magistrat*, 
bezeichnend  genug  findet  sich  dort  einmal  die  Variation  *etn  Uordkert,  ein 
verfluchter,  vertoelterler  GalgeiulriekV  (Zolling  iv  365,  32).  so  verwendet 
etwa  anch  Selillter  In  den  *Hinbem*  und  in  'Wallenstdn'  daa  wort  (vgl. 
Grimms  Wörterbuch  v  1,572  unter  f);  der  Studenten-  und  der  soldaten- 
sprache  ist  'kerl'  als  synonym  von  'mordkerl'  überhaupt  lingst  geläufig, 
die  von  St*  angenommene  Verwertung  :  kerl  —  gemeiner,  wie  sie  heate  aas 
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probe  auf  eine  UeblingsweDdung  Kleists  gemacht,  auf  die  sali* 
bioduDg  mit  ^dergestalt,  dass',  eiu  verkudpfungsroiltel,  das  bei 
Kleist  dem  uns  gebrauchliclieren  'so  dass'  entspricht,  schon 
froher  hat  mau  die  weoduDg  zu  chorizontischen  zwecken  benutzt; 
merkwürdigerweise  gebo  neuere  arbeiten  über  Kleists  Stil  au  ihr 
acbtlot  Yorbei,  ebenso  wie  das  Grimnfcbe  wOrterbuch  keioen 
beleg  aus  Kleists  scbriften  briogt  (n  1014).  und  docb  ist  sie 
in  den  letzten  noTelien  Kleists  so  überh.'tufig.  vgl.  'Die  heilige 
Cäcilie'  ed.  Zolling  iv  s.  193,  15.  194,20.  195,  5.  201,  18. 
202^18.  'Der  Zweikampf*  ebda  8.229,8.28.  230,29.  237, 
18.  241,  29.  246,  22.  249,  17.  innerhalb  der  'Abendblätter' 
hab  ich  folgende  fälle  notiert  :  St.  s.  220  f  *  Schreiben  eines 
redlicbeo  Berliners'  (sowol  in  der  Torberoerkung  der  redsetion, 
wie  im  text  s.  221,  z.  21);  ebda  s.  343  'Anekdote  aus  dem 
letzten  Kriege'  (z.  1  v.  u.);  ebda  s.  353  'Der  verlegene  Magistrat' 
(z.  4  v.u.);  ebda  s.  379  'Anekdote'  (von  Bach);  ebda  s.  533  im 
ursprünglichen  sclihisse  der  heiligen  Cäcilie  (z.  3  v.  u.);  ebda  s.  572 
im  aufsatz  über  Helgoland  (z.  19).  etwas  abweichend  vom  son- 
stigen gebnoch  s.  589  im  aufsatie  ttber  die  schwarten  in  Ame- 
rika :  *Ton  England  hatte  ich  den  wahn  mitgebracht,  die  neger 
waren  dergestalt  gegen  ihre  berren  erbittert,  dass  diese 
schlechthin  kein  zutrauen  gegen  sie  hätten'  («ihnlich  s.  373,  z.  6 
und  10  bei  Zolling),  dann  Zolling  iv  366,  4  'Anekdote  aus  dem 
letzten  preufsischen  Kriege';  s.  367,  3  'Charit^- Vorfall';  s.  373,  31 
'Sonderbare  Geschichte';  s.  380,  0  'Unwahrscheinliche  Wahrhaftig- 
keiten*, [endlich  in  sahlreicben  redactionellen  bemerfcungen.J 

Alle  hier  genannten  stücke  sind  von  Sl.  als  originale  oder 
bearbeitungen  Kleists  bezeichnet  worden.   sUein  unsre  Wendung 

den  munde  des  gardeolBdcn  ertAnl,  kaon  noicbst  doch  ovr  4a  satieffcD, 

wo  nicht  noch  eia  zasatz  von  bewundrrung  ndrr  misschtung  vorli^t.  an» 
uäcbsten  kämen  dieser  naance  die  bei  Griuim  aogffübrteD  citate  aus  JGDroy- 
tens  Leben  des  feldmarecballs  grafen  York  von  Wartenbiirf  (Berlin  I8MJ; 
'der  ofßcier  verlan^^t,  dass  die  gefang^pnen  kanoniere  ihre  eigene  colonne  be> 
scbirfseo  solleo  ...  die  kerls  beschiersen  in  ihrer  angst  ihre  eigene  colonne 
mit  ksrtitscben*  (ii328);  *seine  [Yorks]  baltcrien  können  gegen  die  trliwc- 
reren  des  feindcs  nichts  ausrichten.  ,die  kerls  sollen  sich  doch  wundern I' 
er  befiehlt  die  schwere  arUlierie  zu  holen'  (u  355);  'dann  verliers  er  [haupt. 
mann  Refehe)  das  limmer.  York  aber  sagte  sn  den  cnrfickblelbenden  ,ds8 
ist  ein  mordbraver  tüchtiger  kerl,  den  man  immer  nur  halten  miiss,  ich 
wollte,  se.  majealäl  hätte  viele  solche  officiere''  (u  167).  uod  doch  ^ibt  bei 
näherem  zaseben  im  betten  falle  die  erste  stelle,  die  atts  Giiefsenans  mnnde 
stammt,  die  von  St.  angenommene  bedeutung;  denn  im  zweiten  und  dritten 
falle  ist  von  gemeioen  Soldaten  üt>erhaupt  nicht  die  rede,  so  bleibt  mir 
denn  fraglich,  ob  das  wort  im  sinne  des  gardedeotschs  übeihaupt  schon  um 
t800  der  litleratur  geläufig  ist.  am  16  april  1812  teilt  Arnim  dem  freunde 
Brentano  die  anekdole  mit,  die  ThKörner  zu  seinem  'Vierjährigen  Posten' 
ausbeutete  (Steig,  Arnim  und  Brentano  s.  301).  der  französiitche  soldat,  der 
held  der  geschickte,  wird  von  Arnim  ohne  weitereg  'der  arme  kerl'  genannt, 
wer  möchte  da  an  ein  besonderes  gardedeutsch  denken?  und  wie  nahe  steht 
dieser  'arme  kerl'  dem  'murükerl'  Kleists!  hätte  bt.  eine  Zusammenstellung 
DCgebcn,  die  Kleists  gebrauch  des  wertes  fiberblickco  läisl,  wir  alben  klarer. 
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findet  sich  auch  noch  bei  Zolling  s.  370,  29,  in  der  ^Rfltbsel' 
überscbriebenen  aoekdote,  die  ich  bei  St.  nicht  Anden  kann,  da- 
gegen hat  Si.  trotz  Wilbrandts  bedenken  (Heinrich  vKIeist 
8.  385*)  die  anekdole  vom  czaren  Iwan  ßasilowiiz  Kleist  zugeteilt, 
die,  'an  einer  stelle,  wo  Kleist  unfehlbar  'dergestalt,  dass'  ge- 
schriebeD  bitte,  ein  ihm  völlig  flremdes  'dermafteD,  data'  ver- 
wertet* (bei  St  a.  349  i.  Id  S  • .  bändigte  nicht  nur  das  pferd, 
sondern  jagte  es  derma faen  suaammen,  daaa  ea  kraftloa  wider 
heimgeruhrt  wurde'). 

Die  umfänglichen  Verdeutschungen,  wie  die  eben  genannte 
anekdote  von  Iwan  oder  der  brief  der  gräün  Piper  (s.  404)  oder 
das  *Au88erordeni liebe  Beispiel  von  Mullerliebe'  (s.  410)  sind 
doch  wol  Oberhaupt,  wie  auch  schon  von  anderer  aeite  betont 
wnnte  (DLZ.  1902  sp.  3051),  Kleist  kaum  zuzutrauen,  denoocb 
und  trotz  Wilbrandts  einsprach  wag  ich  kein  urteil  zu  fällen, 
die  niOglichkeit,  dass  Kleist  einmal  seine  lieblingswendung  etwas 
abändert,  ist  ebenso  grofs  wie  die,  dass  auch  einmal  ein  anderer 
sich  der  Kleistischen  redensart  bedient,  hübsch  H  ilft  ja  wol  Wil- 
brandts Vermutung,  dasa  Kleiat  in  Pouqute  ^Heilung'  ein  'derge- 
alall,  dasa'  bineioatilisiert  habe,  mit  8t.a  mittellungen  Ober  die 
enialehung  dieser  erzählung  der  Abendblätter  lusaromeo.  ich 
freue  mich  auch,  dass  die  eben  angestellte  probe  St.8  Zuweisungen 
fast  dnrrhaus  recht  gibt,  dass  auf  solche  stilistische  eigenheitea 
unwiderlejiliche  beweise  aufgebaut  werden  kOnoen,  das  behauptet 
doch  heute  kein  einsichtiger  mehr,  wer  viel  zu  schreiben,  wer 
vollende  viel  lu  reden  hat,  weifa,  daaa  capricen  dieser  art  in  den 
fast  unvermeidlichen  enlgleiauDgen  auch  einer  scharfen  stilistischen 
aelbstzucht  gehören;  er  weifs  aber  auch,  wie  ansteckend  aie 
wOrken,  und  wie  leicht  ein  andrer  sich  gleiches  angewöhnt. 

Zur  feststellung  von  Kleists  anleil  sei  auch  noch  ein  worl 
von  den  chilfren  gesagt,  ich  habe  sie  oben  im  wesentlichen  nach 
St.  angegeben. 

Unxweifelbaft  Kleist  logehOrig  ist  —  abgesehen  von  der 
vollen  iniiialunlerscbrift  H.  v.  K.  —  die  chiffre  mz.  sie  steht 
unter  dem  *Bettelweib  zu  Locarno'  und  weist  folgerichtig  die 
^Sonderbare  Geschichte,  die  sich,  zu  meiner  Zeil,  in  Italien  zu- 
trug' Kleist  zu.  zweifeln  darf  man  wol  auch  nicht,  dass  hk  (unter 
der  ^Weihnachtsaussteilung'  und  unter  der  'Machricht  von  der 
Insel  Helgoland*)  Kleist  aelbet  beseichne.  'Sonderbare  Geachichte*^ 
und  «Nachricht  von  Helgoland'  bieten  beide  je  ein  'dergestalt,  dass'. 

Eine  reihe  von  ariikeln,  die  nach  St  Kleist  gehören,  bedient 
sich  der  drei  letzten  liurhstahen  des  aipbabela  und  zwar  (die 
Ziffern  gehn  auf  mein  Verzeichnis): 

x:  Anekdole  2.  Prosa  13.  Gebet  des  Zoroasler. 

y  :  'Schreiben  aus  Berlin'  (über  Cendrillon).  'Brief  eine» 
Ualera  an  aeinen  Sohn*.  'Brier  eines  jungen  Dichtere  aa 
einen  Haler'. 
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z ;  BetrachtuDgeo  über  den  WeUlauf. 
:  'Toa  des  Tages*, 
doys :  Anekdote  18. 

Aofserdem  ist  Anekdote  22  mit  Z  signiert,  die  von  St.  nicht 
Kleist  zugesehrieben  wird,  ferner  treten  »y  %  m  folgenden 
Combi nationen  auf: 

Vx  :  Aoekdote  1.  17.  Prosa  16. 
Ny  :  Prosa  8. 
ry  :  Prosa  7. 

n  :  Aoekdote  6  M  vgl  sr  (1810  or  40). 

Von  den  genannten  Stacken  bieten  Anekdote  2  ('Anekdote 
•OB  dem  letzten  &riegei),  denn  Prosa  16  (^Unwahrscheinliche  Wahr- 
haftigkeiteo')  je  ein  ^dergestalt,  dass'.  wenn  mithin  x  und  Vx 
Kleist  bedeuten  können,  so  ist  es  doch  sonderbar,  dass  Anekdote  1 
('Franzosen-Billigkeil'),  die  Tast  wörtlich  abgeschrieben  ist,  den- 
noch Vx  bietet,  dieselbe  chiffie  erscheint  auch  bei  dem  scherze 
.  Fragment  eines  Haushofmeister-Examens  aus  dem  Shakespeare*, 
das,  weil  es  lediglich  ein  citat  aus  Schlegels  Shakespeare  (Was 
Ihr  wollt  IT  2)  ist,  von  St«  sus  Kleists  schrillen  ausgewiesen  wird 
(s^  379).  nehm  ich  hinto,  daas  Anekdote  10  CMulhwille  des 
flimmels'),  von  St.  auf  Aroim  snrOckgefÜbrt,  mit  r  signiert  ist, 
wihreod  Anekdote  6  (*Der  verlegene  Magistrat'),  die  gleichralls  von 
Arnim  stammt,  von  Kleist  bearbeitet  sein  soll  (eiu  'dergestalt,  dass'), 
die  chifTre  rz  führt,  so  ligt  die  annehme  nahe,  dass  alle  diese 
doppelchiflTren  Vx,  Ny,  ry  auf  einen  zweiten  vf.  weisen,  dessen 
beilrag  von  Kleist  nur  redigiert  worden  ist.  ja,  ich  möchte  fast 
wagen,  die  mit  ry  gezeichnete  Prosa  7  ('Ein  Sati  aus  der  höheren 
Kritik')  gleichfalls  und  folgerichtig  Arnim  mit  luioschreihen;  mein 
slilgefQhl,  wenn  es  schon  mitsprechen  soll,  hstle  nichts  einxu- 
wenden,  suzu geben  ist  aber  die  möglichkeit,  dass  ry  (hier  aus- 
nahmsweise fraclur)  nur  für  xy  verdruckt  ist. 

Die  chitTre  xy  bietet  aber  an  sich  schon  Schwierigkeiten. 
St.  weist,  wie  wir  gesehen  haben,  den  zweiten  politischen  artikel 
der  Abendblätter,  der  xy  gezeichnet  ist,  ohne  einschränkung 
Adam  Müller  zu  (s.  145).  dieselbe  chilTre  hat  die  ge^'en  ilTland 
gerichtete  recension  des  lustspiels  *Der  Ton  des  Tages',  die  St 
auf  Kleists  rechnung  selil.  auadrUcklich  bemerkt  er  aber,  sie 
bedeute  eine  weiterführung  der  polemik,  die  Adam  Mfliler  im 
Phoebus  gegen  lITiands  spiel  ausgeübt  halle  (s.  190).  also  einmal 
ist  xy  Klei«it  und  nicht  Adam  Müller,  ein  andermal  Adam  Müller 
und  nicht  Kleist,  das  scheint  denn  doch  nicliL  zu  stimmen,  ist 
die  Chiffre  xy  wilrklich  so  'indilferenl',  wie  St.  annimmt?  oder 
dürfen  wir,  der  eben  entwickelten  Vermutung  folgend,  beide  xy- 
artikel  als  gemeinsame  arbeiten  Kleists  und  Müllers  faasen? 

Ich  will  andrerseits  nicht  Verschweigen,  dsas  St.  das  mit 

*  swd  tbeaterootisen,  r»  gezeicboet  (tSlO  nr  3S  und  50),  werden  voo 
St.  Klelat  gans  abgeaprocheo  (s.  328.  830). 
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bloftem  y  geteichoete  'Schreibeo  aus  Berlio'  (über  GeDdrilloD) 
voD  Kleist  nur  redigiert  sein  lasst :  *Der  stil  schwankt,  auf  son- 
derbare an,  zwischen  unkleistischer  und  kleistischer  manier.  wo 
Kleists  manier  fühlbar  hervortritt,  nehm  ich  redactiooeile  nach- 
arbeit  an'  (s.  209  f).  die  gleich  signierten  'Briefe  eines  Malers 
BD  seiDen  Sobo  und  eioeB  Diehtert  bd  einen  jungen  Maler^ 
werden  widerum  uneingesebinnkt  Klent  Bogewieeea. 

All  diesen  inconiequenzen  und  widenprQchen  der  chiffren 
gegenüber,  die  ich  nur  aufzeigen,  aber  nicht  deiilco  will,  wag 
ich  nicht,  die  chifTre  mz  des  'Bettelweibs  zu  Locarno'  und  der 
^Sonderbaren  Geschichte*,  dann  die  chifTre  rmx  der  ^Bombenpost' 
(r«»  Arnim?  vgl.  das  rm  zu  Prosa  9)  im  sinne  meiner  Vermutung 
BununOlieD  and  de  abenrbeitangen  ansunebmen,  bemerke  nar 
noch,  dass  die  chilTre  /xij  ('Schreiben  eines  redlicheo  Berliners'; 
ein  ^dergestalt,  dass')  ganz  isoliert  dasteht. 

Die  beiden  schlusscapitel  (s.  607 — 693)  gewinnen  nicht  nur 
dem  tode  Kleists  neue  gesichtspuncte  ab,  lassen  ihn  —  mehr 
als  dies  bisher  geschah  —  als  fast  notwendiges  ergebnis  der  ver- 
hiltnisse  erscheinen,  glsttben  insbesondere  in  der  so  oft  palho- 
logiscb  gedeuteten  eorrespondens  Kleists  mit  Henriette  Yogel  nur 
ein  halbdicbteriscbes  Wettspiel  su  finden  :  diese  schlusscapitel 
erörtern  auch  noch  zwei  dinge,  die  mit  den  'Abenribisitern'  nur 
in  losem  zusammenhaDge  stehn  und  vollends  mit  Kleist,  schon 
die  ausführungen  des  eingangs,  was  da  über  die  christlich  deutsche 
tiscbgesellschaft  gesagt  ist,  lassen  erkennen,  dass  diese  patriotischen 
Junker  mit  dem  judenlom  nichts  bu  tun  heben  wollten,  sowol 
BrenlanoB  philistersatire  wie  Arnims  bsndel.roit  Moritz  Itzig  hangen 
mit  dieser  antijüdischen  tendenz  zusammen,  zunächst  zog  sie  den 
freunden  angriffe  Saul  Asrlipr?  zu  (s.  609 ff).  Brentano  aber  er- 
weiterte seine  schon  1799  veiM.isste  'Naturgeschichte  des  Philisters* 
zu  dem  aulsalze  'Der  Philister  vor,  in  und  nach  der  Geschichte', 
gie  er  im  mfln  1811  der  tigcbgesellscbeft  ▼orlss«  su  deren  pro- 
drammpuncte  ja  der  kämpf  gegen  die  pbilister  gehörte;  St  macht 
wahrscheiolicb,  dass  neben  anderem  auch  die  spitzen  gegen  das 
Judentum  jetzt  hineingekommen  sind,  dagegen  glaub  ich  nicht, 
dass  Arnim  die  scharfen  worte  gegen  die  öfTentliclieu  häuser 
(s.  620 f.)  unbedingt  zuzuschreiben  sind,  sie  wären  auch  aus 
Brentanos  sentimentaler  verkläruug  der  gefalleneu  zu  deuten,  aus 
seiqer  neigung  zu  Manon  Lescautstiromungen.  schon  Novalis  (in 
Heilborns  ausgäbe  ii  43)  steht  auf  gleichem  standpuncte.  abrigeos 
kommen  wir  durch  diese  gewis  dankenswerten  mitteilungen  doch 
recht  weit  von  Kleist  ab.  steht  ja  Brentano  überhaupt  Kleist  ziem- 
lich fremd  gegenüber,  wie  St.  (s.  433)  selbst  anmei  kt.  hier  sei 
nur,  was  St.  unlerUsst,  aus  seinem  buche  Uber  Arnim  und  Brentano 
Bussmmengeiragen,  wie  Brentano  Ober  Kleist  spricht.  1808  be- 
epottelte  er  den  Phoebus  :  ''Wenn  Adam  malt  und  Bva  kUi» 
Mtirt,  dann  wettert  PAoefttct  hodibegeieterf  (s.  245).  nach  dem 

A.  r.  D.  A.  XXIX.  9 
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tode  warf  er  Kleist  vor,  seine  poetische  decke  Mi  ibm  lu  kun 

gewesen  (s.  297).  im  juiii  1812  gibt  er  das  merkwnnli^'e  l>t- 
kenntnis  ab,  iniH  zwar  f^elrprnllich  der  Penlhesilca:  '£s  ist  doch 
in  allen  Arbeiten  rifeses  unglücklichen,  talentvollen  Menschen  eine 
ganz  merkwürdige  scharfe  Rundung,  eine  so  ängstliche  Vollendung 
wi4  wkdtT  ÄrmMtk,  und  et  teiri  mir  immir  äufkmt  jmAiM 
und  doch  macht  es  mir  Freude,  etwas  von  ihm  MI  feMiT  (s,  802>« 
im  reliriiar  1816  lieifst  es  endlich  nadi  einer  lesung  derHennaoos- 
«cliladil  :  'Bei  vieler  Bizarrhetl  finde  ich  es  in  Haltung  grofs 
und  in  der  Bizarrität  ungemein  lustig*,  und  dann  folgt  das 
wichtige,  Iilierarliii>türi8cii  scliou  verwerlele  aper^u  :  *Was  den 
XkSt»  tiumlim  kuH»  mccftl,  ttim  tLettijpi  mm  IHalog,  Br 
imdtl  if'al  afle  P»wnm  AaA  i«k6  «fu(  iMtoiM,  #•  kömmt  ämm 
durch  Frogm  md  Repetiren  der  Dialog  hermu,  &  dürfte  ein 
Schauspieler  nur  einmal  recht  laut  schreien,  so  käme  gleich  die 
höchste  Unwahrheit  ins  Gespräch'  (s.  344).  viel  scbcirrcr  itls  dieses 
schwanken  zwischen  i^putl  niid  znneiguiig  klingt,  was  Brentano 
über  AM ü Her  vorbringt;  1812  heifi^l  es  :  *£ine  innige  Verachtung 

iah  gegen  Müller  nmd  Sehltgel,  die  Üir  Vaterland,  dem  tie 
alle  Ihre  Bildung  verdanken,  veriieften  \in  der  Zeit  einer  edlen 
Noth,  um  an  den  Trüffeln  Wiens  su  fressen,  das  selbst  sie  nitht 
achtet  und  fn'e  wie  reiche  Herren  alt  Mohren,  Ueidudun,  Affen, 
und  Papageien  haii  (s.  299). 

Im  ganzen  zeigen  diese  briefstellen  gewis,  dass  Brentano  den 
bauplmadierfi  der  AbendbUltler  Kleist  und  MOller  kOhl  iiod  iDoer- 
Itcb  Aremd  gegeDQbertlaDd.  keio  wunder,  data  er  sich  so  leicht 
von  Kleist  verletzt  fühlte  nnd  wegen  eines,  voo  dem  redacteur 
zu  wenig  «iliiDpriieh  behandelten  aulsalzes  dem  hlatle  untren  wurde, 
dass  dem  Rheinländer  das  märkische  weseu  im  höchsten  sinne 
unverstitndlich  blieb,  bebt  St.  anlässlicii  von  Ürentanos  uuiversi- 
laiscantate  (s.  306)  ja  selbst  hervor  ^.  doch  auch  die  den  *Aheud- 
bllttero'  von  Breoiano  vorenthaltene  dichiung  'Vom  grofiien  Kur- 
fürsten' (s.  434)  zeigt  in  ihren  annpielungen  auf  das  organ  weniger 
innere  gemeinschalt,  als  Brentanos  neckenden  (Ihermut. 

über  die  aflare  Arnim-Itzig  iHssl  sich  Sl.  wo!  nur  deshalb  so 
ausführlich  aus,  weil  sie  vnr  kurzem  wider  an  die  grolse  giocke 
gehängt  worden  ist  (vgl.  JBL.  1895  iv  10:37—40).  am  wich- 
tigsten scheint  mir  der  binweis,  dass  Ludwig  Huberts  *Macht  der 
Verbfilinisse'  (vg^.  JMinor,  Deutsche  dichtung  ivut  247)  auf  dem 
bandet  beruhe,  ihn  diehterisch  zu  formen  suche  (s.  640).  wenn 
Olingens  Sl.  (s.  G31)  einen  angrilf  auf  Arnim,  in  dem  sein  Vor- 
name zu  Ach  er  gewandeil  wii  d,  elien  wegen  dieser  Veränderung 
auf  Sau!  Ascher  bezieht,  so  hätte  die  *jüdischc  Verstümmlung*» 
wie  Arnim  das  nennl,  wo!  eine  deulnng  verdient,   was  ein  'Acher" 

*  Hiebt  uncrwabnl  bleibe,  dass  Ül.  bei  gclegeoliril  dieser  caiitalc  scbaif 
DDd  (riAlg  iiacb weist,  die  meliifacii  (xaulcittt  von  Köpke)  crziblie  feierliclie 
ertlilimig  der  Beriitier  aoiverailit  habe  nie  tlaltgcfnnden. 
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ist,  lehrt  hm  Gnlikow  im  *Oriel  Acotti'  i?  2  Mt  ^ifln  aninda 

BcD  Akibas. 

Saul  Ascher  aber,  dessen  gegen  Kleist  und  Arnim  gerichtete 
gehfissigkeiten  uns  bis  ans  ende  des  l)ucbes  geleilen,  hat  in  seiner 
ferbohrtheit  sich  den  ungeheuren  blödsino  geleistet^  der  da 
lautet  :  ^H§imrkh  von  KbUt,  4er  ab  Sdui/UtdUr  tkm  im 
Deuoehm  ewig  keiligm  Ntmm  wt&  snfar  thikn  /Mrf  (n  073); 
dis  ist  zu  kOsihcbl 

Einige  vereinzelte  bemerkungen  hab  ich  noch  anzufügen  : 
8.  169  heifst  es  von  Iffland,  er  habe,  aufser  dem  Ion  Schlegels 
und  emzeluea  frtthereo  stocken  ZWeroers  keioe  dramatiscbe 
Idatnig  der  rMnatürar  auf  die  bohue  gdmeht  iü  im 
•treugan  werlaiBU  richtig;  allfliu  die  auAMming  SeUegeltciMr 
Qbennlfaftgeo  Shakespearescher  draoieo  wurde  viHl  der  romantik 
als  concessionen  IfTlaiuls  jederzeit  empfunden,  s.  225  bei  der 
inbaltsaogabe  der  'SchTreizerfamilie'  wäre  anlasslich  des  Satzes 
'Emmeiine  krankt  vor  heimweh'  der  tatsache  zu  gedenken,  dass 
im  18  jh.  das  heimweh  als  eigentümlich  schweizerische  krank- 
heit  gilt;  vgl.  FKluge,  Beimweii.  ein  wortgeschielitiieher  ter* 
ineb.  Fireibufig  1901 ,  s.  27  ff.  —  s.  236.  zu  Kleiale  aufinix 
ober  mariouetteo  [vgl.  jetzt  EopborioD  x  326  f].  —  s.  241.  wenn 
bei  den  von  Arnim  geforderten  maskenstUcken  Uberhaupt  an  Ein- 
siedels und  Niemeyers  bearbeitungen  des  Terenz  und  itichl  viel- 
mehr an  slUcke  in  Gozzis  art  zu  denken  ist,  so  wflre  feslsustelleo, 
dass  jene  auch  io  Weimar  zur  auffabrung  kamen  und  den  re- 
manlikern  bedeulnm  wurden  (vgl.  meine  auawabi  der  aebriften 
AW  und  FSchlegela,  KUncbner  auii  298  zu  18  R).  auch  Pailo* 
pbrOD  und  Neoterpe  und  Gotters  Vasthi,  beide  stücke  den  roman- 
tikern  wichtig  und  interessant,  wurden  gleichzeitig  mit  masken  in 
Weimar  gespielt.  —  s.  599  meint  St.,  Fouqu6  habe  durch  seine 
Uodine  von  1811  die  'jpoesie  des  fliefseoden,  rauschenden  wassert' 
in  die  romantik  elngefttbrt.  bat  iri»er  nicbl  acbon  der  dichter  der 
*iialdeiD8amkeit\  TIeck,  den  rauachendee  bergquell  besungen,  etwa 
im  Slernbald  1798  (bei  Minor  DNL  cn.v2730f  ^i^^  "'^^^ 

schon  früh  bei  Eichen dorfT  die  netgung,  dem  rauschenden  wasser 
SU  lauschen  (vgl.  ilAürtlger  Der  junge  Eichendorff  s.  70  ff.)? 

Hier  seien  gleich  drei  druck  fehler  angefttgt ;  s.  92  letzte 
zeile  :  Toscin  fttr  Tocsin  (ebenso  im  regiater  unter  Dutens);  a.  176 
I.  tt  CoUina  Bianka  deUt  Portiia  fOr  Porta  (im  regiater,  unter 
Celhn,  richtig);  s.  327  1. 1  Tferdvn  tOr  Tverdon. 

Mit  diesen  kleinen  zusetzen  nehm  ich  abschied  von  Sts 
buche,  ich  brauche  wol  nicht  hinzuzusetzen,  dass  ich  trutz  aller 
einwünde  die  arbeit  St.s  für  ein  hochwertvolles  und  gewinnreiches 
werk  halte,  nicht  od  wird  im  rahmen  unserer  Wissenschaft  uns 
mit  gleicher  aacbkunde  und  gidcber  aleffbeberachung  ein  ao  um* 
Ibngreichaa  und  lugleich  ao  ergiebigea  neues  malerial  vorgelegt 
Bern,  17  mei  im  Ontm  V.  Wali«. 

9* 
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[Bald  nach  der  ablieferuiig  des  manuscripts  dieser  aozeige 
hai  äieig  dem  besprocheaea  werke leio  büchleio  oacbgesaDt,  das 
«r  *Neue  knode  su  Heinrich  von  Kleist'  (Berlin,  Georg 
Reimer,  1902.  vii  u.  135  ae.  8^  3  n.)  Obenchreibi.  es  entbilt  eine 
fülle  kleinerer  milteilungen,  wie  man  sie  gewöhnlich  unter  dem 
litel  ^Miscellen*  in  unseren  seitschrifteD  findet,  dazwischen  aber 
manche  wichtige  gäbe,  nachtrage  zu  dem  grofsen  werke  werden 
mehiTach  geboten,  so  etwa  zu  8.  182  f  der  beleg  fOr  die  dort  aus- 
gesprochene behauptung,  dass  Kleists  überdeutlicher  brief  an 
Ifflaud  am  10  auguat  1810  in  den  'Nordischen  Miszeileo*  vom 
31  october  1810  verwertet  ist  (s.  32 ff);  in  s.  495  stflUen  für 
die  annehme,  den  die  ron  Loeben  unterseiehnele  'Furchtbare 
EialaduDg'  vod  Kleist  völlig  umgeschrieben  wurde  (8.48  ff);  zu 
8.  651  eine  briefstelle  Ferdinand  Grimms  Ober  Kleists  verschol- 
lenen roman  (s.  128  IT);  zu  s.  667  ein  nie  zum  abdruck  gebrachtes 
*Pfliciitwort'  der  Vossischen  zeilung  über  Kleists  Selbstmord,  aus 
dem  uiigedruckten  material,  das  St.  vorlegt,  sei  hervorgehoben: 
zwei  briefe  an  Reimer  (s.  34  iT),  eine  Zuschrift  Arnims  an  Kleist, 
drei  arlikelcheo  für  die  Abendblätter  enthaUend  (s.  38  ff;  vgl. 
Berliner  Kümpfe  s.  101.  212),  und  ein  lettel  Kleists  an  Arnim 
(a.  41  f),  ein  brief  Loebens  an  Reimer  (s.  43  ff),  briebtellen  Fer- 
dinand Grimms  ober  Kleist,  insbesondere  (Iber  die  von  Tieck 
herausgegebenen  Üinterlassenen  Schriften'  (s.  122ff)'  reconstruiert 
wird  ein  brief  Kleists  an  Zschokke,  der,  gleichzeitig  mit  seinen 
briefen  v.  22  dec.  1807  an  Allenslein  (Zolling  i  s.  cxivf)  und  an 
Auerswald  (von  St.  s.  27f  zum  erstenmal  widergegeben),  ^etwas 
mehr'  als  diese  über  seine  jüngsten  erlebniase  und  über. die  grOo- 
dnng  des  Phoebus  enthalten  haben  dürfte  (s.  19  ff),  datiert  wird 
ein  brief  an  Ulrike  (Koberstein  nr  55)  mit  «october  1811'  (s.30ff). 
der  teit  Ton  Kleists  scbriflen  ist,  nach  Sts  annähme,  zu  ver* 
mehren  um  das  sonett  an  kOnigin  Luise,  das  im  Preufsischeo 
vaterlandsfreund  v.  4  juni  1811  von  Fouqu^  abgedruckt  ward 
(s.  70 ff.  86 IT),  uud  um  zwei  artikel  der  Gemeinnützigen  ünler- 
bahungsblätter  (s.  III  II),  ausführliclier  commeniar  ist  allen  diesen 
dingen  beigegeben,  so  auch  dem  ^Kriegsiled  der  Deutschen',  dessen 
druck  in  GOrres  Rheinischem  Merkur  v.  15  april  1815  St.  nach- 
weist und  mitteilt,  endlich  tritt  neben  Kleists  «Brief  eines  poli- 
tischen  PescherU*  der  artikel  des  Nürnberger  CorrespoDdenten  f. 
25  april  1809,  den  Kleiat  angreift,  über  Arnim  nnd  Bettina  (s.  78. 
99),  über  Fouqu^,  Lochen,  WvScbüU  US.  rpmantiker  Mit  beihin 
mancbea  wertvolle  wort.  — 

Wer  so  viel  gibt,  <larf  uns  auch  etwas  nehmen  :  gegen  Wit- 
kowskis  annähme  (Zs.  für  bild.  kunst  1901  juni)  stellt  St.  fest, 
dass  wir  nur  ein  einsiges  originalbildoia  Kleists  besitzen,  Krügers 
Olgemllde  fon  1801  {s.  3ff). 

Warum  obrigens  wird  Heinrich  Zschokke  s.  15  geadeltT  den 
doppelsinn,  den  St.  s.  40f  in  Arnims  stfronsutischer  avfforderung 
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fettslellt,  kann'ieb  nicht  finden,  mithin  auch  die  folgernog  nicht 
anDehmaD,  daaa  hier  eine  politische  anspielung  Torliege.  — 

Der  anzeige  der  ^Berliner  Kampfe'  heb  ich  jetzt,  nach 
anderthalb  jähren,  nur  wenige  zusätze  anzufügen,  die  bibliogra- 
phische Zusammenstellung  wurde  belassen,  obwol  HHIIouben 
demnächst  im  ersten  bände  der  verOfifentlicbungen  der  Bibliogra- 
phischen gesellschaft  eine  ausführliche  inhalUangabe  der  Abenil-' 
bttitter  bringen  wird,  vielleleht  bleibt  auch  neben  dieaer  kom- 
menden Obersichi  die  anordnungder  beitrtge  nach  den  mitarbeitero, 
die  ich  yersucht  habe,  manchem  erwOnseht. 
Barn,  22. 10. 03.  W.]. 


Joseph  Görres  als  herausgeber,  liUeraturhistoriker,  kriliker  im  zusammeo« 
hange  mit  der  jüngeren  romantik  dargestellt  von  Franz  Schultz. 
gekrönte  preissclirift  der  Grimm -Stiftung,  mit  eiaeiu  briefaDhaog. 
[Palaestra  xn.]  Berlin»  Mayer  &  Müller,  1902.  z  «od  24S  SS.  S*. 
[s.  l~4ft  auch  BerUner  dist.  för  1900.]  —  7  m. 

Der  jOngling  Corres  hat  als  fonatisierter  jacobiner  dem  atnn 
des  papsttums  und  dem  Untergang  des  hl.  römischen  reiches 
deutscher  nation  zugejubelt,  der  mann  als  leiter  des  Rheinischen 
Merkurs  mit  flammenden  worten  den  hass  wider  INapoleon  ge- 
schürt, der  greis  als  bannerträger  der  streitenden  kirche  dem 
eindringen  ullramontauen  geisles  kräftigsten  Vorschub  geleistet. 
%ein.  leben  war'  sagt  Gutakow  (Die  rote  mfltie  und  die  kapdie 
a.  04)  ^eine  ewige  leidenachaftticbe  beatiroiiittng  seiner  empfln- 
dongen  nnd  urteile  duteh  den  augenblick'.  denn  der  scheinbar 
schroffe  waodel  seiner  Überzeugungen  berührte  sein  inneralea 
Wesen  nicht  :  allen  metamorphosen  zum  trotz  blieb  er,  was  er 
von  jeher  gewesen  war,  ein  ehrlicher  feiud  jedes  despolismus 
und  ein  tapferer  anwalt  der  unterdrückten,  hinter  seiner  agita- 
torischen tfltigkeit  grofsen  Stils,  die  dauernd  in  der  gescbicbte 
des  abgelaufenen  Jahrhunderts  ihm  einen  ehrenplatz  sichert^  ver- 
aebwindet  meinea  eraehtena  völlig,  waa  er  als  gelehrter  oder 
litierarhistoriker  leistete,  hier  bat  er  weder',  neuen  ideen  bahn 
gebrochen  noch  eine  mehr  als  ephemere  wOrkong  ausgeübt,  das 
war  schon  darum  nicht  möglich,  weil  seine  gesamte  schriftstellerei 
tendenziöse  f^rbung  trägt :  Wissenschaft  aber  und  tendenz  sind 
dinge,  die  sich  ausschliefsen.  selbst  sein  verdienstlichstes  werk 
und  dasjenige,  von  dem  unzweifelhaft  die  stärksten  anregungen 
ausgieogeo,  die  Würdigung  der  deutschen  Volksbücher  aus  dem 
i.  1807t  kann  im  gründe  nur  Ar  eine  achmetternde  fanfare  der 
Heideiberger  romantik  gelten,  die  gereebtigkeit  gebietet  einiu« 
räumen,  dass  vdHageOt  n^g  i^^o  aeine  moraUschen  qualitüten 
noch  so  nieder  bewerten,  mit  seiner,  von  Schultz  (s.  94)  im  ein- 
klang  mit  JGrimm  'verständnislos'  gescholtenen  recension  der 
volksbücherforschung  richtigere  wege  gewiesen  bat  als  alles  GOrres* 
sehe  raketenfeuer. 
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Die  trennung  des  schrifistellers  GOrres  von  dem  publicisten 
uod  Politiker,  welche  freilich  durch  die  formulierung  der  preis- 
aafgabe  der  Universität  Berlin  vorgeschrieben  war,  kann  ich  nicht 
^utbeifseo,  einerseits  weil  sie  das  lotalbild  voa  Gürres  machl- 
voller  lodifidBtHlil  tm  ranNHikcIo  geeigoei  ist,  aaderaiiili  tnO 
ne  die  gefabr  m  sieb  birgt,  da»  die  bedeutiuf  des  actariftitellHS 
Ütaidich  hiDaofgescfaraubt  uod  aaf  besten  des  pelitiben  erhibt 
wird,  uod  dieser  gefabr  isl  aueb  Schultz,  trotz  der  aaerbeoMDS» 
werten  objectivilät,  deren  er  sich  befleifsigt,  nicht  immer  ent- 
gangen, feinsinnig  analysiert  er  alles  einschlägige  material  bis 
zu  den  unerheblichsten  ausläufern,  spUrt  vorwSrls  und  rückwärts 
seinen  zusammenhängen  nach,  aber  deutlich  fühlt  man,  dass 
das  porträt  der  litterarischeo  persöolicbkeit,  das  er  mit  ge- 
acbickler  band  berausgefingert  bat,  ibn  scblieftlieb  selbst  niebt 
befriedigt,  dass  er  sieb  bewnst  ist,  wie  geringe  kenntois,  arbeit 
und-  eineicbt  hinter  den  praditTollen  tiraden  nnd  blendenden 
coruscationen  des  GOrresschen  Stils  steckt,  so  greift  er  denn, 
um  seinen  beiden  grOfser  erscheinen  zu  lassen  als  er  war,  dem 
dränge  seines  berzens  folgend  mehrfach  (s.  105.  140  uO.)  zu  dem 
ausweg,  dass  er  betont,  gewisse  von  GOrres  geäufserle  gedanken 
hätten  für  die  spätere  forschuug  sieh  fruchtbar  erwiesen,  aber 
dess  ifgendwetcber  cooncz  twveben  dem  sündpunet,  auf  dns 
Ascb  luigeas  ringen  jetit  die  Wissenschaft  angelangt  ist,  und 
GOrres  hinge worfeoen  einlUlen  bsstelM,  kann  er  nicht  erbirten, 
und  scbliefslich  (s.  138  anm.  1)  muss  er  selbst  bekennen,  dtts 
alle  vergleiche  GOrresscber  ideen  mit  den  ergebninen  medener 
phÜologie  cum  grano  salis  zu  nehmen  seien. 

Obschon  ich  also  bezweifle,  dass  wir  inskünftig  von  Görres 
als  wissenschaftlichem  Schriftsteller  höher  denken  werden  als  bis- 
lang, so  hindert  mich  dieser  soepticiamus  nicht  im  mindesten, 
«mtchst  dem  auAerordentiicben  lleiCi,  welelien  Schnitt  nur 
die  Sammlung  und  aicbtung  eines  weitsebiehtigen  Stoffes  ver- 
want  bet,  volles  lob  lu  spenden,  manches  mal  gebt  mir  aller* 
dings  seine  jugendliche  cilatenfreude  gar  zu  weit.  anfUhrangen, 
die  oichts  zur  saclie  beitragen,  sondern  nur  dazu  dienen,  die 
beleäeiiheii  des  autors  zu  documentieren,  sind  vom  übel  und  eiUA 
renommage.  gelegentlich  des  Scblegelschen  urteils  über  den 
Wabharius  auf  WMeyers  neuesten  aufsaU  Zs,  43  (s.  161  anm.  2) 
in  rerweisen  bat  ifertlich  wenig  zweck,  ich  widerbnle  ferner 
mit  vergnOgeo,  das«  Sefaulta  sich:  durchweg  als- methcdiseh  ge*- 
schulten  und  feinsinnigen  beobacbter  zeigt,  dem  auch  eine  ftDie 
kleiner  funde  geglückt  ist,  die  teils  in  engerem,  teils  in  loserem 
zusammenbang  mit  seinem  gegenständ  stehn.  da  dem  buch  leider 
ein  register  mangelt,  mögen  die  folgenden  hervorgehoben  werden: 
s.  40  anm.  1  einfluss  von  Tiecks  Ritter  Blaubarl  auf  GOrres  pro- 
log  zu  den  Kiodermytben.  s.  57  f  anm.  8  riebtigere  datiening 
einiger  in  dem  greulichen  Sammelsurium  JGZimmer  und  die 
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romaDtiker  (1888)  enthaltener  Gürresbriere.  s.  71  anm.  3  und 
8.  97  anm.  1  nachricht  Uber  den  anonym  erschienenen  auctions- 
katalog  der  Brentanoschen  hibliothek  aus  dem  j.  1819.  s.  103  f 
oachweiä,  das»  auf  GOrres  darstelluug  der  Faustsage  in  nr  35 
S6ui«r  VolktbOcher  JPKoblers  Ilistoritcli-fcriUsche  uotormieluiiig 
Uber  FmmIs  iebea  (Leipzig  179t)  eiogewflrki  bat  149ff  eicofB 
über  die  willkQrlicbe  texibebaadiiuig  in  dee  Volks-  und  meistere 
Uedem  und  die  groben  misveratflodnisse,  weiche  sich  Görres 
<lort  hat  zu  schulden  kommen  lassen,  s.  196  notizen  Uber  GOrres 
biuterlassene  hibliothek  :  inzwischen  sind  freilich  deren  gedruckte 
bücher  lu  den  besitz  des  Süddeulscheu  antiquariats  Übergegangen 
und  wegen  ihrer  87  iiss.  schweben  zur  zeit  Verkaufsverhandlungen 
(fgl.N.  arcb.  27,  737).  dass  auch  Jahrgang  1805  der  tm  Arnim 
lieraosgegebeaeo  Monehner  lettacbrift  Aurora  veraohiedene  bei- 
träge  VOD  GOrres  enthalte,  hatte  Scb.  bereits  in  der  einleitung 
lu  aeinem  oeudruck  der  Auroraartikel  (dritte  vereiasschrift  der 
G4lirresgesellschaft  für  1900)  dargetnu.  von  den  sechs  briefcu 
des  anhangs  (4  von  Gürres  an  Arnim,  1  von  frau  GOrres  an 
Arnim,  1  von  Gürres  an  Brcntaao)  waren  vier  bisher  unge- 
druckt. 

Ich  habe  bei  so  hewanlen  umständen  nur  kleloigkeilea  sa 
berichiigeB«  wo  Gorrea  aufsati  in  der  EiBaiedlerieitung  Ober 
deo  geb0rnl6o  Siegfried  sur  apraehe  komint,  «Hrd  a.  156  f  ge- 
sagt, dem  darin  sumnuarisch  widergegebeoeo  inhall  der  dänischen 
Nibelungenlieder  kOnne  nicht  Vedels  ungenau  citierter  alter  druck 
zu  gründe  gelegen  haben,  er  müsse  vielmehr  aus  eioer  abgelei- 
teten quelle  geschöpft  sein,    hätte  Sch.  den  worilaui  einer  zwei* 
fuai  (s.  158  anm.  1.  163  anm.  1)  von  ihm  cilierten  Itriefstelle  ge- 
nau beachtet,  so  wäre  der  wahre  Sachverhalt  ihm  nicht  verborgea 
■gebliebeo.  CIBrenliao  whraibt  (Steig  Aroim  1 253}  am  19  apnl 
1808,  vier  tage  oach  de«  eracheineii  von  GOrrea  ersteBo  Sieg- 
friedartikel :  *tuu  er  denn  die  romaoien  ana  dem  dSniacheo  nicht 
geieaen,  dass  er  die  noten  aus  dem  Saxo  grammaticus  (Ibec  aoklie 
lieder  übersetzt?'   in  der  tat  hat  Görres  die  dänischen  Nibelungen- 
lieder gar  nicht  gekannt  (damit  erledigt  sich  Schultz  anm.  1  auf 
s.  157),  sondern  alles,  was  er  s.  47  z.  25  bis  s.  48  unten  des 
PfaCfscheu  jieudrucks  mitteilt,  ist  nichts  als  eine  wortliche  deut« 
ache  widergabe  von  des  Stephanius  Notae  uberiores  zum  Saxo 
p.  230  (Soroe  1645),  der  Vedeta  einleitung  au  den  drei  liedem 
frei  bearbeitet  und  ubersetit  hatte,   wer  sich  raadi  davon  Uber- 
leugen  will,  mag  Jiriczeks  ausgäbe  der  Hvenschen  chronik  Acta 
germ.  iii  2,  29  f.  31  f  nachschlagen.  —  ich  verstehe  die  bemerkung 
s.  167  nicht,  der  zweite  band  von  vdllagens  Deutschen  gedichien 
des  mittelalters  sei  nicht  zu  stände  gekommen,    bekanntlich  wird 
Hägens  Ileldenbuch  in  der  Ursprache,  dessen  zwei  teile  von  1820 
und  1825  aus  demjenigen  programm,  welches  der  Anzeiger  der 
Idunna  nr  10  vom  2  mai  1812  fUr  den  zweiten  band  in  anaaicht 
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genoiDDieD  halte,  weDigstens  die  beiden  ersten  nrn  bringeD,  auf 
besonderem  litelblatt  auch  als  zweiler  band  der  Gedichte  bezeich - 
nel.  —  8«  171  anm.  1  nimmi  Sch.  bezug  auf  einen  von  Corres 
an  WGrimin  gericbleleD  brief  d.  d.  15  i  ]7  (FrevDtobriefe  ii  510), 
io  welchem  es  beifsl :  *fOD  den  Nibelungen  habe  ich  merkwQrdige 
fhigmenle  io  einem  dutsend  folioblstlern  papier  an  einem  orte 
gefunden,  wo  sie  niemand  gesucht  hatte;  sie  bieien  recht  gute 
zusammenhangende  lesarlen',  und  folgert  ans  einer  stelle  vou 
Sepps  zweiler  Görresbiographie  (1896;  Geisleshelden  23)  s.  110, 
wo  zu  lesen  steht  :  'Gürres  half  Lassberg  das  Nibelungenlied  mit 
einzelnen  versen  ausflicken*,  jene  Nibelungenbruchslücke  seien 
in  die  bände  des  freiberrn  von  Laaaberg  Ubergegaugen,  aber 
wire  Cläres  der  eigentOmer  der  Augmente  gewesen,  so  hstlea 
seine  worte  «ol  anders  lanten  mflssen.  es  handelt  sich  fielmebr 
um  Nibelungen  g,  17  papierbll.,  die  Corres  während  seiner  neun» 
wöchigen  durchmusterung  der  am  8  juli  1816  vom  Vatican  zu- 
rückgelangten deutschen  Paiatini  gegen  ende  dieses  Jahres  in  der 
bs.  844  zwischen  ganz  disparaten  stücken  auffand,  das  ergibt 
sich  aus  vdHagens  vorrede  zu  seiner  Nibelungenausgabe  von  1820 
p.  xxxiv  f.  hier  sagt  Hagen  :  'mit  diesem  horte  [der  collalion  der 
Ifibelttngenha.  C]  kam  ich  wider  an  den  Rhein,  nach  Heidelberg, 
«0  ich  unter  den  fielen  aua  Rom  heimgekehrten  achltoen  auch 
einzelne,  von  COrrea  entdeckte  bläiter  einer  Nibelungenhs.  fand 
und  abschrieb';  die  ersten  acht  bll.  gab  er  dann  1819  in  Büschings 
Wöchenll.  nacbrichten  4,  162 H,  den  rest  in  seiner  Germ.  1,  180 ff 
heraus,  den  von  Corres  gebrauchten  ausdruck  ^dutzend'  hat  man 
offenbar  in  unbestimmtem  sinne  zu  fainsen;  Sepps  äufserung  aber, 
die  freilich  s.  52  in  der  decidierieren  form  widerkehrt :  *zu  deren 
fder  Nibelungen]  ausgäbe  er  wertvolle  beitrage  an  freiberrn  von 
Lassberg,  den  meister  Sepp  von  Eppishusen  auf  der  merovingi- 
-sehen  Meersburg  am  Bodensee  lieferte',  zielt  wol  nur  auf  den 
umstand,  dass  durch  g  einige  lOcken  der  hs.  C  (13011 — 13266. 
13631 — 13674)  ergSnzl  werden,  falls  sie  nicht  unter  die  vielen 
confusionen  seines  sonderbaren  buches  zu  rechnen  ist.  —  s.  172 
z.  17  ist  Alarich  druckfebler  statt  Albrich.  —  s.  175  oben  hatten 
die  bemerkungen  JGrimms  über  den  Lohengrin  in  seinem  brief 
an  Benecke  (s.  56  fr  Müller)  angeführt  werden  sollen. 
Mai  1902.  St. 
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KuoBl  und  gescbicbte.  mit  unleratttliviig  des  grofsb.  badiscben 

minisleriums  der  justiz,  des  cullus  und  des  UDlerrichts  und  des 
grofsh.  badischen  oberscliulrats  herausgegeben  von  dr  H.  Ldcken- 
BACH.  zweiter  (eil:  Abbildungen  zur  deutschen  geschichle.  Müo* 
chen  u.  Berlin,  Oldenbourg  1903.   95  ss.  hoch  4^^.  1,50  m.  — 
der  grofse  und  wolverdienle  erfolg,  den  die  von  prof.  Luckeobacb 
berausgcgebeneii  ond  in  jedier  neuen  auflege  TervollhommneteD 
Abbildungen  tur  allen  f esdiichCe  enieli  haben,  hat  den  verfaieer 
ermutigt,  ein  Shnlicbes  bilfebuch  für  den  Unterricht  der  höheren 
dessen  —  aus  dem  aber  auch  viele  grofse  leute  lernen  können  1 
—  für  die  deutsche  ge^chichte  zu  schaffen,    er  hatte  sich  dabei 
abermals  der  förderung  durch  die  badischen  behörden  zu  ei  freuea 
und  ist  auf  gebieten,  die  ihm  ferne  lagen,  noch  reichlicher  als 
beim   ersten   teil  durch   berufene  kräfte  uolerstOlzt  worden, 
unter  denen  vir  hier  nur  den  einen  iUrtien  namen  Sleinbrecbl 
nennen  wollen,  als  erster  wurf  darf  dat  ▼erliegende  heilt  wolge» 
lungen  genannt  werden,  wenn  es  auch  selbst  in  dem  einmal  ge« 
fundenen  und  natürlich  engbegreniten  rahmen  noch  mancherlei 
Verbesserungen  erfahren  wird,    so  wird  sich  in  anbelrachi  der 
ausfuhrlichen  behandluog  der  italischen  basilica  fig.  48 — 51  doch 
wol  eine  deutsche  probe  aus  der  Karolingerzeit  empfehlen,  wie 
dürftig  auch  die  Einhard* basilika  von  Sleinbach  im  Odenwald  (vgl. 
Adaroy,  Hannover  1885)  sich  neben  SApollinare  in  Classe  aua- 
nehmen mag.  und  umgekehrt  :  neben  dem  Aachener  mOnater 
fig.  15  Termiaat  man  den  rundbau  fon  SVitale.  —  völlig  aua  dem 
etil  des  ganien  Unternehmens  fäWi  der  Schematismus  der  Wappen- 
kunde, den  auf  s.  93 — 95  der  redacteur  des  Deutschen  Herold 
beigesteuert  hat;  ich  empfehle  L.  die  kenntnisnahnie  von  werken 
wie  PGanz  Geschichte  der  heraldischen  kunst  in  der  Schweiz 
im  12  u.  13  jh,  (Frauenfeld  1899}  und  wünsche  ihm  die  direcie 
uulersiüizuüg  des  Karlsruher  archivs,  wo  in  diesen  dingen  reich- 
lich BOfiel  aachkunde  baateht  wie  heim  Herold,  unter  den  mOns- 
typen  a.  90. 91  fehlt  unbedingt  der  heller,  auch  würde  man  gern 
daa  norddeutsche  und  rheinische  münzwesen  des  apStern  ma.a  (Goa- 
lar,  Lübeck^  Köln)  berücksichtigt  sehen,   im  groben  und  ganzen 
ist  die  auswahl  der  abbildungen  glücklich,  ihre  ausfübrung  steht 
mit  ganz  wenigen  ausnahmen  auf  der  höhe,    die  beischriften  ver- 
tragen hier  und  da  eine  berichtigung  :  fig.  68  nr  1  Fischbeck 
ligl  nicht  in  der  provinz  Hannover,  sondern  im  hessischen  kreise 
Rinteln ;  die  beieichnung  'bürgerliche  trachl'  für  das  Frankfurler 
palrliierpaar  von  Bolshausen  flg.  161  ist  Irrerahrend  :  es'  darfte 
ebensogut  *adeltcfae  Iracht'  beifsen;  fig.  163  der  apostel  aus 
filuienberg  ist  Judas  Thaddaeus;  fig.  164  hab  ich  in  Wolnzach 
schon  1895  nicht  mehr  gefunden  —  ich  vermute,  dass  die  bolz- 
statue  schon  längst  im  Münchener  nationalmuseum  aufbewahrt 
wird,  kann  das  aber  im  augenblick  nicht  featslellen.      E.  S. 
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(Drtpruag  uod  eDtwicklumg  der  meiascblichen  spräche  uud  vernunfL 
•OD  L.  Geigkr.  zweiter  band,  (aus  dem  n^chlass  des  Verfassers), 
zweite  aufläge.  Stuttgart  Cotta,  1899.  vui  u.  391  ss.  8^  10  m.— 
widerspruchsvoll,  aber  hiiHeifäend  durch  iiire  kühne,  mit  reichem 
wiweo  gewap|>aete  geoialiUl  ist  die  lehre  vom  urspruug  der 
•fmdl«,  dili  Lfitiger  &q  lieitleo  fur  ihn  tcJieiBbar  aUeia  in  betraclil 
luNMetdtti  tbeoricB  entgegensleUi,  den  giaiib#ii  ao  einaa  oatur- 
Mtiroodigan  maami— nhaog  swischea  laut  und  begriff  wie  auch  der 
asnahrae  eioerabsichdiclien  hezeichnuog  zum  zweck  der  mitteiluog: 
Die  spräche  ist  im  anfaDg  ein  Murch  cineu  ganz  beslimmteu 
gesichtseindruck  hervorgerufener,  tierischer  schrei',  im  princip 
aild«uLkg,  aber  aus  der  Situation  verstäadiicb  uod  eotwicklungs* 
Criiig.  laul  uod  begriff,  die  sich  tu  dieser  urwunel  berabreo, 
madbeo  nun  beide  für  sich  eineo  eolwicklungsgang  dnrch.  ^oboe 
lutuii  des  bevvustseias',  *auf  rein  [UiysiologiscUem  wege',  laut- 
gesetzlich  spaltet  sich  die  urwurzel  in  verschiedene  formen,  mit 
^eoen  sich  die  den  kämpf  ums  dasein  Überlebenden  begrilTe  ver- 
iHBdeo,  iu  jedem  einzelneu  falle  'ein  werk  der  gesetze  (1)  des 
aiiflUs'.  MO  efttalehB  aus  einer  einzigen  alldeuligen  orwond 
-viele  flMhPdeutige  wursele  •und  eodlieh  alle  eiDdeoligen  wOrter. 

Diese  theorie  gehört  der  geschichte  an.  aber  die  fülle  der 
in  ihren  dienst  gestellten  geiehrsamkeit  und  gedankenarbeit  ver- 
jnag  auch  heule  noch  anregend,  richtunggebend  zu  würken;  uod 
deshalb  ist  die  unveränderte  neuauflage  lies  schon  lüngere  zeit  ver- 
griffenen zweiten  baudes  freudig  zu  begrülseo.      F.  N.  FincE. 

Spilk  ocb  Slit  Tldskrifk  l^r  nysvensk  i^prlkforsbniug  utgifveo  af 
IbuH»  Huscuuii,  Olop  OsTaeoBKN,  Romb  C  :  son  Bcao*  Förste 
Irgiagen,  1—4  haftet,  üppsala  1901.  das  heft  1  kr.  —  diese 
neue  Zeitschrift  soll  in  fünf  heften  jährlich  herauskommen,  unter- 
stützt von  der  schwedischen  akademie.  sie  wendet  sich  *ao  die 
nordischen  spracbgelehrteu  und  lehrer  der  routtersprache  und 
«beesowol  ao  die  Obrigen,  welcbe  SAteil  nehmen  au  der  neueren 
geaeycbte  unserer  spräche,  an  ihrer  henligen  rorm  and  anfmn- 
^ttttg**  die  vorliegenden  aufsütze  und  koneu  mitteilungen  er- 
etn9cki*n  sich  ziemlich  gleichmafsig  auf  lautlehre  (Hesselman, 
Luttdell,  Oslergren),  Wortforschung  (lljelmqvist,  Paues,  Tamm) 
«nd  Satzlehre  (Cederschiöld,  Noreen,  Silfverbranii).  eine  gesamt- 
<iarsteUuog  vou  der  spräche  eines  älteren  deukmals  gibt  i^lias  Grip. 
■Iledman  aelit  sieh  eingehend  mit  SOUerlins  Deutscher  spräche 
der  gc^nwart  auseinander,  dem  *slir  im  engern  sinne  widmet 
sich  die  ausführlichste  abhaodlung,  die  von  Berg  über  *sinnesana- 
logien',  dh.  übertragenen  gebrauch  von  färb-,  klang-  und  geruchs- 
bezeichnungen,  bei  AlmqvisU  die  Verbindung  von  wissenschaft- 
licher uud  gemeinverständlicher  haltung  erscheint  in  den  meisten 
-beitragen  wol  geglückt,  wenigstens  wenn  mau  das  mafs  des  'gemeiu- 
fefitSndlichen'  T<in  dem  fOr  sprachliche  fregen  ungemein  empfäng- 
lichen schwedischen  publicum  hernimmt.      Ardbkm  Uioslui. 
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Ittbetik  der  deutti^heD  Sprache  Osu»  Wiisb.  Leipzig,  1903, 
BGTenboer.  vni  900  —  im  jabre  1809  ertdiieo  eio  geistreiches 
kteines  buch  von  den  Jongfraozosen  Remy  de  Gourmont :  Eslh^ 

tiquH  de  la  langue  fran^aise  (Mercure  de  France),  ein  schüler 
von  GasloQ  Paris  und  James  Darmesteter  weist  hier  mil  feinheil 
Dach,  welche  forderungen  der  französische  sprachgeist  an  die 
*beaut6  physique  des  mots',  an  die  deullichkeit  uod  Uberein- 
•ttaNDoog  stellt,  ein  freideokeoder  fireuad  der  tradition  beraft 
er  sich  für  erneuernde  eniwickhiog  aof  oflsern  Goethe  (s.  217)  and 
schöpft  Oberall  aus  reicher  krüfliger  ansohauOBg  des  sprachlebeos. 
ein  einheitlicher  Reist  geht  durch  das  ganze  werk,  das  sich  mit 
Volkspoesie  uüd  kuostdichlung  auf  gleich  guten  fiifs  stellt  und 
in  frischem  vertrag  altes  und  neues  zur  eioheit  Terschmilzt. 

Naemehr  besitzeo  wir  auch  ein  hoch  Ober  den  geist  der 
deotschen  spräche,  aber  es  steht  in  neuerer  seit  keineswegs 
inmcr  so,  dass  ein  deutsches  werk  grOndticher  oder  auch  nur 
ebenso  grOndiich  sein  müsle,  wie  das  entsprechende  rranzö«:ische. 
hier  ist  es  keineswegs  der  fall.  Weise,  der  bereits  ü)>er  unsere 
multersprache,  tlber  deutsche  sprach*  und  slillehre,  über  schrift- 
uud  bucbwesen  in  alter  und  neuer  zeit,  über  die  deutschen 
feftsatlome  und  landscbaflen  populäre  bocber  verfasst  hat,  vor* 
leugnet  aneh  diesmal  nicht  seine  gäbe,  den  laien  zu  interessieren 
und  allerlei  nette  einzelheiten  zu  vereinigen,  fehlt  leider  nvr 
das  geistige  band,  das  buch  enthalt  hübsche  abschnitte,  in  denen 
charakteristische  beispiele  bestimmter  erscheinungen  geschickt  aus- 
gewählt sind;  so  über  den  gefUblswert  der  Wörter  (s.  59 f)  —  ich 
wOrde  Obrigeos  hier  den  plural  *worte'  gebrauchen  — ;  über  glioipf- 
wOrler  (guter  ausdruck  fOr  eupheinisiDen,  e.  70f)  und  sebimpT- 
^Orter  (s.  00  Q;  Ober  voIkstOmliche  rhjthmisierung  (s.  252  0 
n.dgl.m.  es  sind  auch  viele  themata  angeschlagen,  die,  ohne  streng 
zur  aufgäbe  zu  gehören,  doch  gewisse  erscheinungen  des  deutschen 
sprachlebeos  nach  der  ästhetischen  seile  erhellen  helfen,  wie  über 
die  frau  und  die  spräche  (s.  129  f)  oder  Ober  das  überarbeiten 
(s.  210)  und  Oberaelsen  (s.  202).  aber  das  alles  ligt  lose  und  tä- 
ftUig  nebeneinander,  genau  wie  die  litteratorangaben  (a.  801 0« 
denen  interessante  oft  Obersehene  Sachen  siehn  «und  allgemein  be- 
kannte, viel  wichtigere  angaben  hauGg  fehlen,  charakteristisch  für 
dies  planlose  umhergreift'D  nach  ootizbucb  und  gedächtoiszufall 
ist  etwa  die  wilde  aufzählung  von  Schriftstellerinnen  des  19  jh.s, 
wo  (s.  130)  Nataly  vb^schslruth  alles  erusles  neben  Mane  vLhuer* 
Eschenbach  steht  I  in  flbniicber-  weise  wird  an  der  tiberbaupt 
recht  anfechtbaren  stelle  über  den  feuilletonatil  (s.  240)  Eduard 
Gans,  von  dem  der  vf.  wöl  schwerlich  etwas  gelesen  hat,  nel>en 
BOrne  und  der  Uahel  genannt,  die  noch  nicht  einmal  heide  hier 
nebeneinander  räum  finden  sollten,  aus  solcher  fltk^hligkeil  kommt 
(s.  100}  ^elektrisch'  uuter  die  metaphorischen  ableitungen.  von 
jenem  feoillelonstil  hat  das  buch  selbst  aHtuviel  :  das  baspben 
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nach  anekdolen  (§.  63. 108;  127),  das  eilige  aburteilen,  vor  allem 
aber  eben  das  harten  an  kleioigkeiten  flberhaiipt. 

Es  ist  schade,  dem  vr.  fehlt  es  weder  an  belesenheit  noch 
BD  darstellungsgabe.  hatte  er  seio  material  sorgfaltig  durchge- 
arbeitet, hatte  er  vor  allem  das  Ihema  im  gaozea  streoger  durch- 
gedacht, wir  besälseu  vielleicht  duq  wOrkiicb  eioe  Ästhetik  uosrer 
muUerapraehe,  die'  una  gnte  dienate  ieiMen  kdnnte.  atall  daaBen 
haben  wir  nur  wider  ein  aprachlicbea  cnrioaUllencabinet  bekommen, 
wie  wir  deren  von  den  'populären'  naehfolgern  des  leider  gar  nichl 
populären  Hildebrand  schon  eine  ganie  alübenflucbt  habeul 

Berlin,  25.  1.  1903.  Bichard  M.  xMkyer. 

Virgils  epische  Technik  von  Bicha.bd  Heinze.  Leipzig,  Teubner,  1903. 
VIII  u.  480  SS.  8°.  12  m.  —  dies  buch  kommt  wie  gerufen  in  einem 
augenblick,  da  eine  einaeilig  an  der  modernen  auffiMsung  der 
flbenelierpSicbleo  haftende  betracbtung  unsere  mhd.  dichter 
schlechtweg  ala  ^elende  UberaetBer*  zu  verurteilen  sieb  anschickt 
(vgl.  Gollhers  recension  des  an  sich  verdienstlichen  weikes  von 
Firmery  Lit.  Bl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  24,  82}.  aus  H.s  liebevoll 
eingehnder  Untersuchung  kann  man  besser  lernen,  was  bei  einem 
oacbabmer,  der  oft  geradeau  ein  Oberaeiaer  ist  und  aein  will,,  die 
naehahmung  (s.  226)  und  die  erfindung  (a.  2391;  bea.  a>  251 
Uber  daa  eigene  bei  Virgil)  zu  bedeulen  hat.  oft  iat  ea  ganx 
dasselbe,  was  der  herold  des  Mantuaners  rühmt  und  was  wir  an 
Hartroariu  oder  Wolfram  gepriesen  fanden  :  die  verinuerUchung 
(s.  148)  und  insbesondere  die  Wandlung  vom  körperlichen  ins 
seelitiche  275);  die  herausarbeitung  dramatischer  e£fecte  (s.  105, 
156  uO.),  daa  -durchdringen  dea  aloifea  mit  einer  geachloiaeaen 
weltanachauung  (a.  293  f  und  scblua»).  auch  einielbeilen  kehren 
wider,  die  uns  aua  der  mitteblterlich-anliluaierenden  poesie  ge- 
läufig sind  :  die  absichtsvolle  difTerenzierung  der  einzelkampfe 
im  Walthari  bat  man  ]a  langst  auf  Virgils  muster  (s.  145)  xurUck- 
geführt. 

.  Freilich  kann  man  auch  wol .  dem  vortrefflichen  buch  H.a 
denselben  Vorwurf  machen,  den  wir .  bei  jener  wQrdigUog  der 
mhd.  epiker  ernten  :  den  der  befangenheit.   vielleicht  seibat  mit 

grOfserem  rechte,  denn  H.  ist  würklich  parteiisch  und  zwar  aus 
doppelter  Ursache  :  aus  dem  wolwoUen  des  biographen  oder  mo- 
uographisten,  und  aus  seiner  modernen  empfindung  heraus. 

Die  apologetische  tendenz  tritt  namentlich  gegen  ende  Uber- 
■atark  hervor»  wenn  aoch  die  eraten  worin  der  vorrede  .ea  ab- 
lehnen, Werturteile  lu  füllen,  ao  elwaa  aoll  man  nicht  ver- 
sprechen; nur  pedanten  können  solch  versprechen  halten»  H. 
urteilt  talsächlich  ununterbrochen,  wobei  besonders  der  arme 
Apollo uius  als  prügelknabe  herhalten  muss,  nicht  selten  aber  auch 
Homer,  dem  Virgil  als  folie  dient  (s.  334,  399,  438,  453 ;  doch 
vgl.  anderseits  s.  404).  und  er  urteilt  nicht  blofs,  sondern 
er  plädiert  auch :  *wie  bitte  V.  daa  vermeiden  können 7  (s»  441); 
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*aber  man  frage  sieb,  wann  and  wie  diese  botschad  halte  ein- 
gefohlt  werden  eolien'  (s.  443);  to  muM  das  besondere  grflnde 
gehebt  haben'  (s.  447).  wSre  es  oun  dem  dichter  geglflckt,  die 
anstOfse  doeh  zu  beseitigen,  .die  der  Interpret  fOr  unvermeidlich 
ansieht,  so  hiftte  er  sie  gar  nicht  bemerkt,  und  das  wäre  doch 
wol  noch  viel  besser  gewesen.  H.  gibt  einmal  (s.  106  anm.)  selbst 
einen  hübschen  beitrag  zur  psycbologie  der  kritik,  indem  er  be- 
obachtetf  dass  mau  überall  anstOfse  finden  will,  weil  V.  ja  nicht 
die  letzte  band  an  sein  werk  gelegt  habe,  er  selbst  aber  Ulsst 
sich  vton  der  tendenz,  anstdfse  sa  beseitigen,  kaon  weniger  be* 
berscben.  so  kommt  er  denn  so  dem  bedenklichen  aosbiirsmitlel 
der  ^provisorischen  widerspräche*  (s.  442),  das,  wie  ich  fürchte, 
schule  machen  wird;  oder  er  operiert  mit  den  kaum  weniger 
gefährlichen  erklSrungsprinzipien  der  anspielung  für  kenner  (s.  18 
anm.  vj^i.  408  uö.)  und  der  einzeldeutung  vielleicht  nur  zufällig 
verschiedener  foimelu  (s.  238  auni.).  alle  diese  mittel  mögen 
von  U.  richtig  verwant  sein  —  ihre  methodische  bedenklichkeit 
bleibt  doch  bestehn,  uod  gelegentlich  offenbart  eine  polemik  wie 
4lie  gegen  Krolt  (s.  371  anm.)  noch  besonders  deutlich,  wi^  fiel 
hier  der  subjectiven  auslegekunst  —  und  damit  der  Stellung  tarn 
aulor  überlassen  bleibt. 

Auch  hierbei  ist  nun  aber  grade  auch  für  uns  viel  zu  lernen, 
wir  liegen  alle  in  demselben  spital,  und  namentlich  Wolfram  hat 
es  erfahren,  zu  verwundern  ist,  dass  der  ungemein  belesene 
vf.  hier  als  schütz  gegen  die  naheliegende  fehlerquelle  sich  nicht 
eines  kaum  minder  benachbarten  ausgleichsmiltels  bedient  bat: 
die  arbeiten  anderer  Ober  verwanle  themata  heraDsnziehn.  was 
irgend  auf  V.  selbst  being  hat,  nimoit  er  mit  erstannlicher  bOcher- 
kenntnis  heran  :  Addison  (s.  261)  und  Lemaiire  (s.  265),  AW. 
Schlegel  (s.  18.  251)  und  StEvremont  (s.  267);  wie  denn  aucfi 
sonst  lehrreiche  hinweise  auf  Goethe  (s.  16),  Schiller  (s.  17.  215), 
Otto  Ludwig  (s.  27)  nicht  fehlen,  aber  die  schritten,  die  etwa 
Ober  die  technik  neuerer  epiker  handeln,  scheinen  wie  mit  ah- 
sicht  vermieden,  und  sie  hätten  doch  dem  vf.  wenigstens  manchen 
▼on  seinem  beiden  libereifrig  abgewehrten  rorwurf  in  milderem 
lichte  erscheinen  lasaen. 

Zu  dieser  parteiischen  Stellung  trägt  nun  aber,  wie  erwähnt, 
auch  die  modernilfll  H.B  wesentlich  bei.  der  schOler  Mommsens 
und  Wilamowilzens  ist  nirgends  zu  verkennen,  auch  in  äufserlich- 
keiteu  :  da  wird  beim  *match'  (s.  158)  'distancierl'  (s.  156),  ohne 
sorge,  ob  das  von  V.  so  ängstlich  gemiedene  ccTtgs/tig  (s.  469 1) 
nicht  mit  dieser  Verwendung  neuester  sportausdrücke  in  die 
Schilderung  des  staatspoeten  hereinkomme,  diesem  geschmack 
ligt  Virgil  beinah  um  so  viel  naher  als  Bomer,  wie  Boripides 
als  Sophokles,  der  absichlsvolle  kunstdichter  kommt  überdies 
den  getebrteo  neigungen,  die  abaicht  in  Oberschiitzen,  entgegen; 
er  scheint  H.  der  weise,  gereifte  mann,  Homer  das  spielende  kind. 
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:  Nun  kt  aber  aadi  nicht  zu  leugoeo,  dass  der  aacbahnieude 
kttnitiiichtcr  für  lecboiaciie  beobachtungea  das  denkbar  ganaligate 
object  iat.  aejneo  abaichten  vcifa  H.  ttoensfidlieh  üaeiiMapareD, 
aeine  kuostprincipieo  (a.  t44f,  bea.  156)  feinainaig  auasiilegeii« 

als  hauptpuncle  erscheinen  der  anschluaa  an  das  muster  der 
tra^üdie  (s.  105  uO.),  der  namentlich  in  der  coocentration  der 
liandlung  (s.  156  uü.)  und  sehr  charakterislisch  in  den  reden 
{».  404)  zur  er«:cheinung  kommt;  iianebeu  aber  auch  die  durch- 
fUhruog  eines  neueu  epischeu  ideals,  das  den  episoden  puristisch 
wldemrabl  (a.  108  uO.)  und  atoOlicfae  erweiteruug  (8.  174)  ab 
adbaiiweck  betraehtet«  ■auacbOprung  hat  man  nkhi  lu  aocben 
(s.  103),  wol  aber  eroeuerung  in  der  auabildung  der  traditm 
(a.  2390  untt  >o  der  umhildung  des  nachgeahmteB  (a.  22$  utf.). 
in  der  gruppierung  (s.  215),  in  der  auf  jener  anpassung  an  dra- 
matische priucipieo  (s.  282)  beruhenden  auswaht  ^alleclischer' 
momenle,  in  der  ausbildung  von  'aristien'  (s.  190)  kommen  eigen» 
heilen  des  dichlers  zum  deullicben  ausdruck. 

Mao  aiebt,  wie  geeignet  alle  diese  beobaehtungeu  sind,  bei  ana* 
logen  unteraudiungen  sur  mbd,  poeaie  als  topik  su  dienen,  dato 
kommen  noch  die  zahlreichen  einidpuncte,  die  uoa  analogien  lie- 
fern; die  Chronologie  der  bücher  (a.  S5  vgl.  255.  427.  436)  und 
ihre  relative  Selbständigkeit  (s.  255);  die  behandlung  der  liebes- 
geschichte,  die  für  unsere  minnedichiuog  so  wichtig  werden  sollte 
(s.  114f,  bes.  127);  vor  allem  die  berühmten  'Widersprüche' (s.  86. 
96.  211.  290.  442  uö.)  mit  einschluss  der  'provisorischen'  (s.  259). 
die  ausgezeichnete  anaiyse  der  handlung  (s.  20 f),  die  vorlrefllichen 
bemerkungeu  Ober  räum  nnd  leil  (a.  8340  Ober  die  an* 
acbaulichkeil  (a.3480  beben  ebenfalla  ter  unaere  atudien  direete 
bedeulung*  und  so  möge  denn  der  römische  Veldeke  aueb  fOr 
die  litteraturgeschicble  dea  deutacben  miitelalleiB  dnrcb  dieen 
leisiung  liebevoller  veraenkung  nett  gewonnen  sein  I 

Berlin,  27.  4.  1903.  Richabo  M.  Meter. 

ßeiirä^e  zur  ßermaoischen  wortkunde.  von  T.E.Karsten.  [Mänidires 
de  la  soci^l^  n^u-philologique  ä  Uelsingfors  iii.j  Uel&inglurs  1901. 
46  SS.  S^  »  der  Verfasser  verfolgt  unter  beträchtlicher  ver» 
roebrung  dea  maieriaia,  bauptsacblidi  aua  den  nordiacben  mdaa.« 
und  möglichst  immer  an  parallele  bedeutungMntwicklungen  sowie 
parallele  bildungaart  anknüpfend,  einige  worisippen.  driken  wird, 
unter  Zurückweisung  von  l»t.  torvus,  mit  ahd.  dröa,  a^s.  threä 
usw.  Meiden*  ideoliticierl  und  m>t  einer  grofsen  reihe  von  wörlern 
der  gruudbedeuluug  'reiben,  aufreiben*  (Iii.  tru-ne-ti  'faulen', 
gr.  TQWü)  usw.)  verbunden,  die  Wahrscheinlichkeit  iät  so  grofs 
wie  sie  auf  diesem  gebiete  möglich  i^t.  dagegen  ist  der  versuch 
mbd.  tttuitt  abd.  seM  *mareeo,  languee'  mit  nord.  afiin  *ferwelken' 
XU  verbinden,  abiuweiaen,  ao  anapreobond  er  nacb  aeil«  der  be- 
deulung  und  auch  einiger  formaler  puncto  aonal  wflro;  4enn  daa 
dontache  wort  iat  nicht  *adMfi,  aondem  atcber  tpim  und  woiiii 
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also  aui  einen  st.  mil  ä.  Iiier  haben  wir  also  ein  waioungs- 
tafeielienf  wie  es  leider  dem  wanderer  auf  diesem  gebiete  mit  so 
widiUiogeBen  plMen  akhi  iniiitr  aofgesteckt  itt  [dir  »iviscbeD 
vom  vf.  BeHr.  sSB,  254  ff  gcaachtfr  venucb,  die  eiyinologie  troli 
dem  umlautsatz  e  aurrccbi  itt  erhaken,  w8re  m.  e.  besser  unter» 
blieben.]  betrefTs  nord.  keUa  'quelle'  eBtscbeidei  K.  sich  für  zu« 
gehörigkeil  zu  kalt,  nidit  zu  quelle,  dann  verfolgt  er  stunt,  stun» 
*kurz'  mit  ablauten  und  bedeulungen  wie  ^kufe;  kleiner  mensch; 
stinl  (fischname)'  als  verwanle  von  Tal.  tondeo  und  gr.  rivdoi.  got. 
ttis  wird  als  os-  sl.  nesos  mil  der  eigentlichen  bedeulung  'heiteres 
weller'  oder  'glänzendes  mecr'  gedeutet,  zu  aurora,  üsiern  uwt. 
zur  selbeii  wz«  «<  gebort  aoeb  «ml  *atebe'  utw.  eDtocbieden  »b- 
ecbliefeeod  mOebC  ich  diese  etynobigie  niefat  MBDen.  sciilterslicii 
wird  ags.  dwascan  (mit  ä  1)  zu  dwi  in  aga»  dwinan  [nL  mrdwipuH^ 
gezogen,  ich  bemerke  dazu,  daia  icb  unter  vndwijnm  auf  ayno- 
uyme  wzn.  kui  und  iut  biDgewieseD  habe. 

Bonn,  juli'^1902.  J.  Frawce. 

Die  Slubaier  urlsiiauien  mit  eiuscbluss  der  flur-  und  gemarkungs- 
Bameu.  eine  sprachliche  Untersuchung  von  dr  Val.  Hustner. 
Wiea,  AlfM  Bolder,  1902.  zv  und  231  sa.  klein  8<».  4  m. — 
die  vorliegende,  erklärende  sanamlung  der  Stubaier  onn.  ist  nidil 
ohne  wert,  da  der  vf.  sieh  nach  vermögen  bemttht  hat,  ti  den 
einzelnen  artikeln  da«  älteren  formen  nachzuweisen  und  zn  diesem 
ende  die  eintragungen  der  aoost  ja  niclit  zugünglichen  stener* 
kataster  v.  j.  1774  auszieht. 

Auch  seinem  grundsätzlichen  standpunctc  bei  der  aufstellung. 
dt'i  etymologischen  gleichungen  für  die  nanien  dieser  uach  gc* 
scbicbtKcker  kcnutnis  stets  deutscheu  gebend  immer  von  der 
nüehslen  und  hOlMre»  wahrscbeinlicbkeit  der  deatoeiien  herkunfl 
ansBUgehn,  kann  man  seibslvcrBtBMlIich  nicht  enigegentraten  und- 
mag-  es  bei  der  kampfstellung,  die  vf.  gegen  Sitere  erklamngei^ 
auf  gruod  romaniaehcn  spracbgutes  oder  vorromanischer  con- 
pt!  uctionen  einnimmt,  immerhin  begreifen,  dass  er  der  Versuchung 
erlegen  ist,  alle  onn.  des  gebietes  ohne  Unterscheidung  als  deutsch 
erweisen  zu  wollen,  aber  hinsichtlich  seines  technischen  verfahren* 
der  erklärung  kann  man  nichl  verhehlen,  dass  für  die  lüsuug  der-»- 
artiger  aufgaben  denn  doch  noch  andere  qualiUHeu  von  BOten- 
sind,  dass  einsiebt  des  grammatisch  möglichen,  kennlnis  der  ge- 
schicbllichen  entwickln ng  sprachlicher  vorgttiges,  Zusammenfassung: 
besonderer  dialektischer  erschein ongen,  beherschung  der  namen- 
katpgorien  nach  hildungsweisc  und  sachlicher  herkunft,  vor  allem 
aber  die  wisserischafi liehe  kalihlütigkeit  gegenüber  lalsächlicU 
fremdem  oder  derzeit  unerklärbarem  dem  vf.  nicht  im  wünschens- 
werten mafse  zu  geböte  stehu. 

Eine  folge  dieser  mäugel  ist  es,  dass  der  vf.  in  seinen« 
deutschen  rettungcu,  dcneu  der  1  abecbn.  des  hQcIdeins  s.  14 — Si 
gewidmet  ist,  auch  wo  sie  an  sieh  bereebiigt  sind,  wie  bei  luäMi»- 
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fn^pmn,  urkundlich  Iü^mö  1387,  Immk»  1637,  datt  FkImmiIm 
1288,  mod.  volksauwprache  FuUwutt,  den  sacbverbaU  durch  citie- 
rung  und  polemik  gegen  unDütie  einftUe  ferwirrt,  statt  iha  auf 

grund  TOD  Schnellers  andeutungen  auszugestalten  und  die  ellip- 
tischen genilive  deutscher  personeoDameo  *Liutnines^  vgl.  Liumurit 
Piper  Libri  coufrat.  und  *F\dtmints,  vgl.  ags.  fultum  m.  *auxilium, 
adiutor*,  herauszuarbeiten,  dass  aber  Karlndll,  1288  datz  Quar- 
tinalf  Fagschbing,  Pfiirtschell,  1288  datz  Pfutzel  (mit  ausgelassen 
Dem  r),  PUffgn  eine  deutsche  erklürung  TerirOgeQ  und  nicht 
vielmehr  romanische  bildungen  aus  qiuainuiHt,  fiueia  longa,  porti' 
-cella,  plehanus,  oder  wenigslens  lehnwOrter  aus  dieser  quelle  seien, 
ist  nicht  wahrscheinlich  zu  machen  und  durch  H.8  tastende  er- 
4Uirungen  am  allerwenigsten  wahrscheinlich  geworden. 

Die  kritischen  defecte,  an  denen  das  ganze  büchlein  krankt, 
4?rweist  recht  illustrativ  der  artikel  zum  namen  Ilmspitzen »  mit 
dessen  erstem  teile,  in  Wahrheit  mhd.  ilm-  uebeulorm  in 
«ompp.  zu  dm  (di.  eigentlich  nichts  anderes  ais  die  in  der 
compositionsfuge  syncopierte  fofm  des  adj.  Mü),  sowol  mhd. 
4ibB  im  pn.  Blbangast,  als  auch  die  etymologische  grundlage 
von  AI  fach,  var.  ilfai,  Salvoa,  di.  wol  miat.  üfMaiktu  gleich- 
gesetzt wird. 

Dass  die  uamen  ErJinzrisl,  Raitenguet  genilive  vod  pnn. 
AernoU  St.  P.,  Raith  fo.  Wien,  adiessb.  1902,  ahd.  reiio  'auriga* 
eolhalten,  entgeht  ihm  ebenso,  wie  die  ouomatologische  natur 
der  dative  von  pun.  zem  Grozzen  1288,  Setzen  :  Seitz  To.  Wiener 
«dressb.  1902,  ahd.  *S$%o  aus  Sigü»,  wie  der  personennamen- 
mflfsige  Charakter  der  onn.  dsf«  dm  CMet  1288,  vgl.  AiMii 
Caboz  ca.  1180  UOE:.  i  379,  oder  WManf^  mhd.  Cmirat  Wolüf 
Tobler-Meyer  149,  und  die  pnn.  Knetzen,  Ottm  hat  er  wenigstens 
nicht  entschieden  genug  präcisiert,  da  der  eine  nur  zu  CAtionst, 
der  andere  nur  zu  Olto  gehören  und  mit  Chnüz  bzw.  Auten^ 
Avtenhofetty  vgl.  nilid.  Outinhofen,  das  vielmehr  auf  ^Üifo  führt, 
nichts  zu  tun  haben  kann. 

Auch  sonst  sind  die  beorteUungen  ll.s  unzureichend  oder 
lOckenhafk. 

Das  LutuMinaßh  enlbilt  einen  pQaozennamen  *lutidta6n,  der 
auf  *heiana  zurUckgehn  kann,  die  Marbe  ist  adj.  abstractum  zu 

rnhd.  mar,  Pliemeben  enthält  ein  adj.  *blüemen  aus  *6/ifMiilii, 
Mams  ist  pflanzenname  :  ^allium  iirsinum'  Nemnich  i  191. 

Schalles  ist  gen.  von  mhd.  schalch  m.  'knechl',  Schurlamuz 
«tammt  wo!  aus  dem  roman.  :  ital.  scaramuccia.  Seidler  ist  fn. 
'VOD  einem  Örtlich  fixierten  pn.  Seidl  di.  *Sidilo  abgeleitet,  der 
tergname  Sunntiger  geht  natttrlicb  auf  mhd.  ntnntae  surttek, 
Taunäuh  ist  mhd.  i&nAl,  Thürgartm  selbstfersMndlich  ♦d«rr- 
garte,  Tuldenfeld  enthält  ein  unumgelautetes  adj.  *tulden  aus 
*tuldtn  zu  mhd.  tolde  ^wipfel'.  Fo/tcsn,  1288  Volers  ist  gen. 
-eines  nom.  agentis  auf  'Sri,  mhd.  -aere  zu  folOf  noU  *poledrus', 
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also  *folari  'rosshirte'.    aus  dem  Axierten  od.  *%em  YoUere  ist 
die  Weiterbildung  in  Vohrär  Gattei  1234  abgeleitet. 

Das  wird  ^enQgeo  om  ta  «rweiseo,  dan  die  sammlaog  iwar 
als  solche  eine  bereicheruDg  der  modemen  erlsDameiikaiide  b«> 
deutet,  dass  sie  als  quelle  der  heatigeii  volkflaiisspraelie  ntaDcbea 
belehrende  eothalt,  dass  sie  aber  vom  grammatischen  standpuncte 
aus  als  unzureichend  angesehen  werden  muss  und  in  der  zwar 
energischen,  aber  in  ihren  ergebnissen  nicht  immer  glücklichen  be- 
seitigung  romanischen  sprachgutes  jedesfalls  zu  weit  gegangen  ist 

VON  Gbienbebger. 
Der  woriiehati  des  Zorclier  Alten  Teslameiit»  von  1525  and  1581 
verglichen  mil  den  wortschats  Luthers,  eine  sprachliche  onter- 
snehung  von  Hans  Btland.  Berlin,  CASchwetschke  u.  Sohn,  1903* 
VI  Q.  84  88.  gr.  8o.  5  m.i  —  vor  einigen  jähren  must  ich  Uber 
«ine  arbeit,  die  den  Wortschatz  in  Luthers,  Emsers  und  Ecks 
Übersetzung  des  Neuen  Testamentes  untersuchte,  ein  hartes  straf* 
gericht  ergehn  lassen  (GGA.  1900  nr  4,  s.  274—292),  und  viel- 
leicht bat  einer  und  der  andere  der  fachgenossen  damals  geglaubt, 
dsis  ich  itt  schweres  geschalt  an^fahren  habe»  Inden  ich  die 
nangelhafte  Vorbildung  und  die  nethodischen  Verfehlungen  eines 
anßlngers  so  unsUlndlich  aufdeckte,  die  vorliegende  schrifl,  die 
ein  ahnliches,  wenn  auch  enger  begrenztes  und  weniger  con- 
plicierles  tliema  behandelt,  zeigt  nach  verschiedenen  richlungen, 
dass  ihr  Verfasser  das  vestigia  tcircnt  beherzigt  hat.  er  liat  sich 
mit  der  bibliographie  der  Züricher  uud  Basler  drucke  des  AT. 
und  insbesondere  mit  der  entstehungsgeschiciite  der  aus  Zwiuglis 
engstem  kreise  hervorgegangenen  bearbeilung  selbständig  vertrau! 
gemacht,  wobei  sieh  leider  ergab,  dass  das  verdienstvolle  werk 
von  JJMezger  (Iber  die  deutschen  bibelQbersetzungen  ifr  der 
schweizerisch*refomierCen  kirche  doch  nicht  in  allem  so  zuver- 
IHssig  ist,  wie  wir  das  wol  geglaubt  haben,  er  zeigt  sich  unab- 
hängig von  der  für  Lindmeyr  so  verhängnisvollen  aulorilät  Kluges 
und  bewegt  sich  in  den  zusammenfassenden  erOrterungen  des  ein- 
leitenden teils  wie  in  der  lexikalischen  übersieht  auf  sicherm 
boden,  sodass  wir  uns  freuen,  die  aufgäbe  in  den  rechten  bänden 
so  sehen,  su  ladein  ist  in  der  einleitung  s.  12  f  der  abschnitt 
*A  Lautliche  inderungen'  :  denn  in  dieser  rubrik  ist  das  laut- 
liche mit  einigen  wenigen  seilen  abgetan  (wobei  noch  der  fehler 
^falsche  diphihongierung  :  neut*  unterläuft),  und  dann  werden 
hier  durchaus  ungehörig  allerlei  dinge  aus  der  wortlehre,  ja  aus 
dem  Wörterbuch  vorausgenommen.  —  im  ganzen  schätzt  der  Ver- 
fasser das  verdienst  und  die  selbständige  tätigkeit  der  Zürcher 
wol  etwas  zu  hoch  ein,  und  dies  Vorurteil  hat  gelegentlich  auch 
seine  auffassung  im- einseinen  getrObt   man  vgl.  zb.  den  artikel 

*  [viras  hat  diesen  exorbitanten  preis  verschuldet?  es  ist  ein  drastischer 
beleg  fflr  die  viel  beklagte  wiilkOr,  mit  der  die  pfdee  wiiieiiMfa*fllieher  ^ 
biieher  neaenllDgs  oleht  selteo  bemenen  werden.  R.] 

A.  F.  D.  A.  XXtX.  10 
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ytfdS!»  (a.  57) :  wenn  die  bearbeiter  das  mitteldeutaclie  woit  Liillier& 
für  *roiiB'  Prov.  14,  27  sinolos  durch  pjfn  widergeben,  so  babeo 
aia  hier  natOrlicb  weder  dea  bebräiscben  noch  einen  andern  text 
zu  rate  gezogen,  und  wenn  sie  kurz  darauf  Prov.  25, 26  fQr 
quelle  :  quall  einsetzen,  so  durfte  sich  B.  liaum  auf  sp^tmhd. 
quall  'fons'  beziehen,  das  ihnen  gewis  ehenso  fremd  ^var  wie 
quelle  :  sie  haben  vielmehr  den  gleichen  irrtum  begangen  wie 
Weilar  oben,  aber  mit  eioer  leichten  buchatabenlDderuDg  habea 
aie  hier  daa  mitteldeotache  qual(l)  atatt  des  ihoeD  aonal  fQr 
'tormeotom'  geläufigen  pyn  zugelaasen.  E.  S. 

Die  bergmannaspracbe  in  der  Sarepta  des  Johann  Malhesius.  fOD 
E.  GöPFEBT.  Zeilschrift  für  deutsche  Wortforschung,  beiheft  zum 
drillen  band.  Sirafsburg,  Trübner  1902 ,  107  ss.  8^,  3  m.— 
die  Zeitschrift  fOr  deutsche  Wortforschung  hat  in  den  drei  ersten 
jähren  ihres  bestehns  ihre  daseinsberechtigung  vollauf  erwiesen, 
wenn  ich  bei  dieser  gelegenheit  einen  wesentlichen  mangel  zur 
spräche  briDgen  darf,  so  ist  es  daß  febleo  eioes  Wortregisters» 
demeo  gerade  eine  aolche  leitachrift,  die  mehr  nacbgeseblsgen 
als  gelesen  wird,  für  jeden  band  aufs  dringendste  bedarf.  • —  mit 
dem  vorliegenden  heft  hat  das  neue  unternehmen,  dem  die  bei- 
trage offenbar  überreichlich  zufliefsen,  begonnen,  Supplemente 
auszugeben ,  und  der  herausgeber  der  Zeitschrift  hat  bei  seiner 
—  mehrfach  förderlich  bewiesenen  —  Vorliebe  für  die  *8tandes- 
sprachen'  dem  beitrag  des  hrn  Gopfert  seine  gunsl  gewis  gern 
entgegengebracht,  etwas  Obereilt  freilicht  wie  es  mir  scheinen 
will,  denn  einmsl  gehört  die  Berg|MMtille  des  wackern  pfarrera 
von  Joachimsthal,  gewia  eine  der  wichligsteo  quellen  für  die 
kenntnis  der  bergroannssprache,  doch  auch  zu  den  büchern,  die 
das  Deutsche  Wörterbuch  von  vorn  herein  in  die  erste  reihe 
seiner  wortspender  gestellt  hat.  macht  man  sie  zum  ausgaogs- 
und  mitlelpunct  von  Zusammenstellungen  über  die  berufssprache 
der  bergleule,  dann  darf  man  sich  dabei  nicht  beschranken,  wie  es 
6.  tut,  auf  daa  Freiberger  bergrecht,  des  Albinua  Meilsniache  Berg- 
chrenika  und  die  bekannten  leiikalischen  werke,  sondern  man  muaa 
auch  die  gltern  quellen  des  böhmischen,  speciell  des  Iglauer  borg- 
rechts  heranziehen,  die  uns  jetzt  in  der  vortrefTlicbeo  edition  von 
Zycha  (1900)  so  bequem  zur  band  liegen,  ich  weifs  wol,  dass  das 
ergebnis  nicht  gerade  besonders  reicb  auslHltt,  aber  das  ist  kein  ent- 
schuldigungsgrund  für  die  offenkundige  Unkenntnis,  und  ebenso- 
wenig kann  es  entschuldigt  werden,  dass  der  bearbeiter  eines 
solchen  specialglossars  einfacb  die  ihm  gerade  zugänglichen  ganz 
spaten  ausgaben  der  Sarepta  von  1620  und  1679  zu  gründe  legt  und 
dem  arglosen  benutzer  sogar  die  abfaasungszeit  und  daa  enchei- 
nuugsjahr  der  editio  princeps  vorenthalt.  —  auf  vollslttndigkeit 
der  belege  hat  G.  auch  bei  den  seltenen  Wörtern  nicht  gehalten; 
so  findet  man  für  das  rotwelsche  besebeln  ein  weiteres  Zeugnis 
unter  SchoUenpfennig,  für  Mgemmliein  ein  solches  unter  Siübner^ 
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iD  der  erläuterung  ist  er  kaum  je  über  seine  Iiilfsmittel  uod  ge- 
wahrsmänner  hioausgekommen,  zum  glück  bezeigt  er  im  etymolo- 
giscbeo  eine  verstflodige  zurQckbaltuDg.  das  eben  citierte  Egemeni^ 
hin  (Bgemmtel)  fQr  eioe  kleioe  silbermlloie  iit  die  oberdeotache 
umfonnuog  des  Diederldodiacbeo  tugkenmmmdtm  (a.KiliaD)  mii 
dem  bekaoDten  abfall  des  aoiauts  (ein  n)9gtmMiaukm.    C.  S. 

Der  briefslil  im  17  Jahrhundert,  ein  beifrag  zur  fremrlwörterfra^e 
von  dr  phil.  Klara  FIechteivberg.  Berlin,  Behr  1903.  48  ss.  8*^. 
1,50  m.  —  auf  eine  einleituog  von  2  Seiten,  die  aber  nur  ein 
Torworl  ist,  folgen  s.  5 — 41  *drei  glossare',  dh.  nackte  Verzeichnisse 
von  fremdwöriern  aus  (i  und  ii)  politischen  und  (iii)  liUerariscbeo 
briefen  des  17  jh.s :  dass  sich  to  die  leiste  gruppe  such  die  vo» 
RBamel  bersusgegebeneD  briefe  voo  ZlnumenDSDo,  Wielsiid,  Hatler 
SD  VBvTscharner  verirrt  haben,  mag  eioen  begriff  von  der  Zu- 
verlässigkeit geben,  denn  die  briefe  von  Wieland  werden  unbe- 
denklich in  die  Statistik  auf  s.  42  ff  verarbeitet,  die  ausführung 
dieser  Statistik  unterligt  auch  sonst  den  schwersten  bedenken^ 
ihre  'resultate'  aber  sind  so  seibstverslSindlich ,  dass  die  erust- 
bafligkeit,  mit  der  sie  in  der  'Zusammenfassung'  s.  44  verkündet 
werden,  einfiich  komiseb  workt. 

Wsniin  muss,  warum  darf  so  etwas,  aod  obendreiD  UDler 
so  aDspruGhsTollem  tilel,  gedruckt  werden?  wcdd  die  galanterie 
der  Professoren  und  der  Verleger  solch  unreifem  zeug  an  die 
Öffentlichkeit  verhilft,  darf  sich  jedesfatls  die  kritik  nicht  mit- 
schuldig macheu.  für  ein  von  dieser  seite  vorbereitetes  *  Fremd- 
wörterbuch des  17  jh.s'  darf  sich  kein  Verleger  finden  I  der 
Verfasserin  (die  au  der  Universität  Oxford  germanische  philulogie 
dociert)  sind  die  eiofachsleo  dinge  aus  der  oaturgeschicble  des- 
fkremdworts  unbeksoDl :  sie  scheidet  mit  eioer  Sicherheit  die  I^sb* 
zOsiscbeo  eksmente  von  den  Isteiniscben,  die  deoilieb  seigt,  dass- 
sie  das  interessanteste  problem  auf  dem  ganzen  gebiete  nicht 
erfasst,  ja  nicht  geahnt  hat,  nämlich  die  retrovertierung  franzö- 
sischer fremdwOrter  in  eine  halblateinische  form,  die  bedeutungs- 
nüancieruog  lateinischer  Wörter  unter  dfm  einQuss  des  franzö« 
sischen,  überhaupt  die  eminente  Vermittlerrolle,  die  das  iianzO- 
siache  bei  der  aufnähme  lateinischer  wOi  ter  spielt.  C.  S. 

Froumund  von  Tegernsee,  von  dr  J.  KtNFr.  prograrom  des  kgU 
Ludwigs  -  Gymnasiums  in  MOncheo.  HOncben  1900.  die 
dankenswerte  arbeit  verfolgt  den  doppelten  zweck,  dem  Tegern- 
seer  mönche  die  ihm  gebührende,  aber  bis  jetzt  vorenthaltene 
stelle  in  der  geschichte  der  deutschen  lilteralur  zuzuweisen 
.und  zugleich  ein  lebensbild  zu  bieten,  das  von  den  durch  Pezens- 
willkürliche  edilionsweise  verursachten  irrlümern  frei  ist.  die 
richtigen  wege  sind  schon  längst  durch  Seiler  uod  Schepps 
gewicsea,  sber  diese  haben  es  unterlassen,  die  im  wesentlichen 
Obereinstimmenden  ergebnisse  ihrer  Forschung  tu  einem  sbge^ 
sehlossenen  bilde  lussmmensufossen,  und  so  ist  es  möglich  ge- 
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wesen,  dass  neuere  dai  sielluDgeo  der  geschichte  Tegerosees  vuu 
ihoeii,  wie  et  wbeiot,  gar  k«iDe  BOtix  geoonineii  babeii.  Kempf 
bat  die  forarbeitra  sorftttllig  beDimi  ood  weitergeRlbrtt  m  er- 
weist er  sieb  als  ein  zuferiSiMger  Iftbrer.  m  seioer  band  begleiten 
■wir  Fronnuild  auf  teioeo  siudienreisen  und  spitereo  dieDüimaen 
und  gewinnen  eine  Vorstellung  von  der  zwar  stillen,  aber  weit- 
reichenden läligkeit,  die  er  als  gelehrter,  lehrer  und  klosterforuder 
enlfaUet  hat.  dabei  fallen  inieressaule  Streiflichter  auf  das  kloster- 
leben  der  zeit,  die  geschiebte  der  klOster  Tegernsee  und  Feucht- 
Wangen  uam.  als  Sulkefer  rabmen  aeinee  wecbselreicbeD  daseina 
wird  die  reibeafolge  aeiser  fenebiedenen  aofeolbaltaorte  ao  feal- 
geatelll  :  (Regenaburg),  Tegernsee,  Augsburg,  Koin,  WOnburg, 
Tegernsee»  Augsburg»  Possen,  Augsburg,  Feuebtwangen ,  Augs- 
burg, Tegernsee,  verschiedene  besitzungen  des  kloslers.  ein 
aufenthall  in  Gent  lägst  sich  nicht  nachweisen,  bei  der  lOcken- 
hafligkeit  des  materials  kommt  die  darstellung  an  manchen  puncten 
natürlich  nicht  über  Vermutungen  hinaus,  zuweilen  will  der  vf. 
wol  mehr  wissen,  als  sich  feststellen  lässU  ob  zb.  F.  würklich 
•na  der  umgegend  Ten  Regenaburg  atammt  und  aehie  erale  biU 
dong  im  kloster  SEmmeran  genossen  hat,  ist  doeb  sehr  nn- 
aicber,  wird  aber  allerdings  ausdrücklich  als  Vermutung  bezeichnet 
dass  er  eine  pilgerfahrt  ins  heilige  land  plante  (s.  45),  kann  man 
m.  e.  aus  den  belrefTenden  werten  niclit  schliefsen.  warum  Fr. 
mit  Peringer  in  Ebersberg  oder  SUlrich  gewesen  sein  soll  (s.  47, 1) 
vermag  ich  nicht  einzusehen. 

Der  zweite  teil  der  schrifl  gibt  eine  Charakteristik  und  Wür- 
digung des  gelehrten  und  diebtera  Froaoiund.  daa  ungerechte 
urteil,  daa  Seiler  Ober  die  gedicbte  Allte,  wird  abgelehnt,  ebenao 
aber  auch  die  kritiklose  verhimmelung  andrer,  der  vf.  ist  nicht 
blind  fflr  die  grofsen  schwächen  der  dichtungen,  die  spräche 
wird  als  fast  barbarisch  bezeichnet;  anderseits  betont  er  aber 
auch  mit  gutem  recht,  dass  Fr.  eine  dichterisch  veranlagte  nalur 
war,  in  origineller  weise,  nicht  auf  ausgetretenen  pfaden  wandelnd 
dem  ausdruck  gab,  was  sein  herz  bewegte,  bedenkt  man,  dass  er  in 
Mer  seit  lebt,  in  deren  scbriflwesen  die  iodividualitai  des  eioselnen 
noch  sehr  lurttcktritt,  so  wird  man  aieh  dem  urteil  dea  vf^  an- 
schliefsen  mOaaen,  dass  die  sympathische  perailnliehkelt  Fronaaonds 
in  der  litteraturgeschicbte  bisher  nicht  genügend  gewQrdIgt  ist. 

Natürlich  konnte  die  arbeit  nicht  an  der  i^uodliebfrage  vor- 
übergehn.  Kempf  bat  ganz  recht,  wenn  er  s.  48,4  behauptet, 
dass  so  manche  gründe,  die  Seiler  und  ihm  folgend  Kögel  gei^'en 
die  aulorschafl  Froumuuds  anführen,  ebensogut  dafür  sprechen, 
entscheiden  kann  nur  der  nachweis,  dass  Fr.  vor  der  vermut- 
iicheii  ablbssungszeit  dea  R.  gealorben  iat.  dieaen  glaubt  K.  im 
▼erbrOderun^rirach  von  SPeter  zu  8eJabarg  su  dnden.  in  der 
dort  aufgezeichneten  totenliste  von  Tegernsee  steht  Frowimund 
«er  abtPeringer  (1003— 12)f  und  man  wird  nicht  erheblich  fehl 
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gebn,  wenn  man  ia  rUcksicbt  auf  die  steile,  an  der  der  naone 
steht,  und  den  umstand,  dass  der  Ton  Proumund  angelegte  cod.epist. 
ca.  1008  plOUlich  abbricht,  als  todesjabr  ca.  1008  ansetzt  —  unter 
dir  fonuneltung,  daM  die  lotealnle  chronologisch  geordaet  ist; 
kk  hm  auch  dafOD  Obtneogt  ww  der  ff.,  nttcble  aber  doeh  bür- 
vorbeben,  dass  die  sacbe  mir  nicht  ganz  sieher encheiDL  cbnK 
nologiscb«  reihenfolge  ist  nur  fUr  die  3  ersten  namen  erweisiieb^ 
die  von  erster  band  eingetragen  sind,  im  folgenden  bietet  der 
eintrag  einiges  aurfallende.  1003  starb  abt  Eberhard,  zwar  trat 
der  tod  *iD  pcregrioatioue'  ein,  man  sollte  aber  doch  erwarten, 
dass  er  in  die  liste  mit  aufgenommen  worden  wäre.,  im  gedieht 
Hl  (unter  abt  Gotahard  ferfiMat)  werden  die  aenioren  itor  ge- 
ncaaeniehaft  (pitmnmdB  wiamm  9mhqm  dliMe  itmtim)  ange- 
redet, aus  ihrer  tchar  aber  einer  noch  als  beaendera  hochbetagt 
berfergehoben,  ?•  21  Gotafridus  orfvtit,  eaniiiior  äpdt.  in  der 
lisip  steht  dieser  name  hinter  Peringer,  der  alte  mann  mdste  also 
noch  ca.  12  jähre  nach  der  abfassungszeit  des  gedichtes  gelebt 
haben,  auch  den  alten  Gundroh  (xxi  19)  vermisst  man.  diese 
bedenken  hatten  m.  e.  doch  erwähnt  werden  müssen. 

Der  ¥f.  hat  das  vergnügen  reichlich  gekostet,  die  citate  erst 
hei  Seiler  nnd  dann  iMi  Pei  uair.  naehiMshIagen  sn  »flasen  t 
warum  nutet  er  dasselbe  seinen  lesern  an?  —  wann  bekemmen 
wir  eine  ausgäbe  des  codes  epistobiris?  K.  SraBcxin. 

Die  Amberger  Farcifal-fragmente  und  ihre  Berliner  und  Aspers- 
dorfer  ergänzuogen.  herausgegeben  von  dr  Anton  Deck.  Amberg; 
HBOes,  1902.  50  ss.  und  12  ss.  autotypien.  kl.  fol.  5  m.  — 
durch  eine  reihe  von  Zeitungen  gieng  im  december  1901  die  nach- 
riebt, der  prafect  an  der  iebrerbildungsanstalt  Amberg,  dr  ABeck, 
habe  iwei  bll.  einer  wertielleB  Parsinihs.  auf  4ler  doirtigen  pra- 
vincialbihiiothek  geftinden.  aie  waren  den  deckein  einea  handea 
eingeklebt  gewesen,  der  twei  1613  nnd  1509  gedruckte  theo- 
logische werke  vereinigte,  weitere  rechsrdien  stellten  dann  fest* 
daas  beide  bll.  ehedem  einem  «schönen  pergamentcodex  saec.  zin 
mit  je  37,  bin  und  wider  auch  mit  36  Zeilen  auf  den  spalten 
angehört  hatten,  von  welchem  andere  bruchstOcke  teils  aus  HolT- 
manns  und  Pfeiffers  nachlass  auf  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin 
(Gf  bei  Msrtin),  teils,  dem  pfarrarcbiv  Aspersdorf  entstammend, 
in  der  hibfiotliek  dea  knabeaieeniinara  Obeiboilabrunn  unweit  von 
Wien  (G"^  bei  MarUo)  aufbewahrt  werden,  alle  diese  sieben  bll. 
gibt  die  vorliegende  publication  autotypiscb  in  originalgrorse  wider: 
das  ist  um  so  dankenswerter,  als  wir  an  pliotographischen  facsi- 
milibus  guter  mhd.  hss.  empfindlichen  maogel  leiden,  die  wol- 
gelungenen  tafeln  lassen  erkennen,  dass  sämtliche  bll.,  welche 
sich  auf  drei  lagen  verteilen  (369,  6—374,  3;  676,  8—681,  4; 
715,  28—720,  26  und  725,  23—745,  18),  von  einem  einzigen 
aehreiher  hemhreB*  auCi^  den  schoa  von  Pfeiffer  (Quellen« 
nwlerial  2|4t)  faenmvehobenen  unaland,  dasa  das  lotste  wen 
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laogerer  reimzeilen  auf  dem  frei  gebliebeoeo  räum  kürzerer 
bei  gleichzeiiiger  aDweaduDg  rabriäffter  ww«itBeicbeD  uoter- 
f  ebradiC  n  werdea  pflegt,  beweiieD  dies  g ewine  grapbiflcbe  be- 
«onderfaeilea,  to  Ah  BiBnbhakli-e  wot  w  regelmifsig  io  sobö»4 
isewischm»  smom»,  xewarinzich  (gegen  zwo  718,20,  verzwkhd 
680,  23,  ffexwtchet  739,  2)  und  in  dewinge,  dewanch  (nur  676,  20 
erdwinge),  so  c  für  die  tenuis  affricata  z  inlautend  vor  vocal  stets 
in  herce,  hohe,  stoke  (dagegen  vnze  730,  5.  734,  13,  churzewile 
725,28),  Parcifal,  anlautend  immer  in  cU»  vereinzelt  (677,  12. 
731,  7)  in  u,  so  das  doppelte  $  io  deo  flectierten  fornieD  tod 
•rt  (679,  li..24.  680, 21.  739, 21),  namoilliGb  aber  der  braodi, 
die  BweileB  leilsD  der  reioipBre  faet  durcbweg  mil  Btricbpuncl 
SU  BchtiefiMO,  wahrend  am  ende  der  ersten  ein  punct  steht,  auch 
die  provenienz  der  fragmente  wird  s.  7 — 14  scharfsinnig  erörtert, 
und  zwar  von  dem  Verleger  des  buches.  wider  seinen  schluss, 
daM  um  das  j.  1515,  als  es  gerade  galt,  viele  bücher  zu  binden, 
die  hs.  in  dem  oberpf^lzischen  cistercieoserkloster  Walderbach 
zerscbnitleo  worden  sei,  lässt  sich  bei  sorgsamer  abwflgung  aller 
io  betracbt  kommeDdeD  momestB  achwerliä  ein  begraodeter  dn- 
WBDd  erbeben,  dass  die  lafelii  fon  einer  litleralen  umflcbrift  der 
brucbstücke  bej;leitet  werden,  kann  man  nur  billigen  :  deno 
oiaocbe  buchstabenspuren  vermag  in  dem  original  das  auge  noch 
wahrzunehmen,  welche  sich  in  der  reproduction  ihm  entziehen, 
ich  will  nicht  tadeln,  dass  übergeschriebene  buchstaben  oder 
Worte  dem  lexL  einverleibt  und  dass  abhreviaturen  aufgelöst  sind, 
obwpl  es  dann  incoosequeul  war,  das  e  =  em  oder  en  der  beiden 
Amb^rger  bU.  beilobeballMi;  icb  will  aueh  nicht  beanstanden, 
data  m  durch  a$  widergegeben  und  Bwiachen  0  und  u  nicht  immer 
geschieden  wurde,  aber  die  correclbeit  der  Umschrift  leidet  unter 
zahlreichen  druck-  und  lesefehlern.  abgesehen  von  einigen  iweifel- 
hallen  stellen,  deren  entzifTerung  die  facsimilia  nicht  gestatten 
(zb.  370,  2.  373,1.5.24.  743,18),  muss  es  heifsen  :  369,23 
schemliehen,  30  hercenUchem»  370,  9  Wvil»  schcBiden,  10  Yntrivwe, 
IcBiden,  17  cU,  372,  5  scüU,  15  bvrcgraven,  21  Ivcel,  25  Sacher» 
373,  12  mUehiH,  676,  16  tmd,  25  steht  h^zogogine,  riet,  27  tvn- 
4»,  677,  8  1^  9  BiUt^  678, 16  htr%,  679,  9  syait^re,  It  mm, 
23  HoMiolKalidke,  680,  6  dUii«#,  29  Ae^oiidsiis, '  716, 12  din;, 
717,  12  lolfc,   29  E%,   718,9  gemmre,   719,  lÖ  Des,  17  tr, 

19  Waz,  25  Moht,  725,  26  Wehten,  726,  4  vürden,  17  vürde, 

20  iht,  728,  5  vürde,  15  ak,  svnne,  27  Clinshors,  28  waren», 
730,  3  wart,  9  fvrste,  23  die,  26  lieht  gemal,  731,  3  md, 
29  gein,  732,  2  die,  23  ovgen,  733,  3  die,  18  enthafter,  25  flüh- 
lieh,  30  begvnde  ez,  734,  ö  mvnde,  20  ditze,  26  zagheit,  735,  6 
grozzem,  22  sanaMeHl,  24  se  AgmeMi»,  736,  20  gehior«,  737, 
27  seo^  742,  3  kmmfßw,  744, 10  tUartki,  22  imrUil,  26  Aa/- 
scheliche,  28  hcBidenisehem.  auch  an  den  ergansongen  verbliebener 
oder  abgeschnittener  buchstaben  und  worte  muss  ich  mehreres 
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aussetzen,  zunächst  sind  vielfach  buchstaben  durch  cursiven 
druck  als  ergänzt  bezeichnet,  welche  sich  in  den  autotypien  deut- 
lich wabrnehmeu  lassen  :  740,  2  zb.  unlerligt  das  eh  von  chlagen 
keioem  iweifel.  fenier  feblen  gelegentlich  nolweDdige  comple- 
meote :  so  war  726,  30  shmm  statt  sdm  lu  sobreibeo.  auf  die 
raamferhaltnisse  wird  mitunter  nicht  genOgeiide  rücksicht  ge- 
nommen :  das  gilt  far  372,  22,  wo  Lyh  zu  Lybmti,  nicht  zu 
hant  ergänzt  werden  sollte,  sowie  f(lr  729,  6,  wo,  zugleich  sinn- 
widrig-, Swaz  prvue  statt  Sw^  daz  prvue  steht,  endlich  wider- 
sprechen des  herausgebers  ergänzungen,  weil  aus  Lachmanns  text 
mechanisch  herübergenommen,  öfters  den  graphischen  Usancen 
der  Fragmente  :  formen  wie  uermitn  :  $itn  727,  5f,  konm :  mt- 
ftMin  727,  25  r  sind  in  diesen  unerhört,  718, 16.  74!2, 15  durfte 
nicht  wünsche,  umnsehm,  sondern  muste  durdigehndem  brauche 
gemäfs  vünsche,  vt^nschen  gesetzt  werden,  676,  20  vvar  seihe,  nicht 
so/Ac(vgl.  726,  18.  730,  12.  732,7.27.  736,18.  740,4.  742,7. 
745,  11)  einzuführen,  mich  stört  auch  die,  nicht  selten  oben- 
drein fehlerhafte  beigäbe  der  Lachmannschen  interpunction  :  denn 
sie  passt  manches  mal  nicht  zu  dem  andersartigen  Wortlaut  der 
bruchstücke  (vgl.  372,  2—4.  735,  15.  738,  24).  wahrscheinlich 
entsprang  sie  dem  wünsch,  ein  grOfteres  publicnm  fiDr  den  neuen 
fund  XU  gewinnen,  einem  wünsch,  der  noch  andere  sachlich  un- 
nötige xutaten  des  herausgebers  veranlasste,  nimlich  einerseits 
den  aus  abgeleiteten  quellen  geschöpften  auszug  des  gedichtes 
8.  15 — 29,  der  nicht  immer  correct  ausfiel  (vgl.  s.  15,  17,  Ginover 
habe  dem  jungen  Parzival  zugelächelt  und  sei  dafür  von  lieye 
gestraft  worden),  anderseits  erläuterungeu  unterschiedlicher  mhd. 
Worte,  wie  verjehen,  geruochen,  ßer,  auch  diese  nicht  immer 
richtig  (vgl.  369,  14  w6n  «schlecht',  735,  26  worikim  •würgten^ 
sie  sind  ?crstreut  in  dem  unter  der  Umschrift  mitgeteilten  f»rl- 
antenapparat,  welcher,  weil  dr  Beck  ua.  geglaubt  zu  haben  scheint, 
Lachmanns  Jängezeichen  stünden  in  den  hss,,  aber  flüssig  breit 
geraten  ist;  es  hielte  genügt,  die  laa.  zu  sammeln,  welche  die  Hl» 
gehOrigkeit  der  bruchstücke  zur  classe  G  erhärten. 

Doch  derlei  mängel  wird  man  einem  nichtfachmann  um  so 
lieber  nachzusehen  geneigt  sein,  als  ihm  und  seinem  opferwilligen 

-  Verleger  die  Wissenschaft  für  die  vortreffliche  reproduction  der 
sieben  Parsivalbll.  aufrichtigen  dank  schuldet.'  STBiminnt. 

Die  dichterische  Persönlichkeit  Neidharts  von  Reuenthal,  von 
C.  Prupm.  Paderborn,  FScbOningh.  ivu.  98ss.  l,50m;-^  '^ 
der  Verfasser  lehnt  mit  den  ersten  zeilen  des  werkes  eine 
wissenschaftliche  absieht  ab;  er  will  dem  allgemein  gebildeten 
publicum  den  merkwürdigen  dichter  näher  bringen,  doch  trägt 
er  immerhin  (s.  9.  11.  13.  26)  eigene  interpretalionen  vor.  den 
eigeuilichen  Inhalt  bildet  ein  brauchbarer  bericht  über  N.s  leben, 
lyrik,  Charakter;  wogegen  die  belrachtuogen  über  seine  hildung 
(s.  14),  Aber  seine  moralische  baltung  (s.  17),  die  vOgel  In  seinen 
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liedero  (s.  44)  und  aüciete  eiuz«lbemerkuDgeo  deo  dichter  zu 
iMliert  nebneii.  gut  bhkI  eiaige  worte  Ober  die  aatuncbUderaiig 
4er  mieehtett  Neidharte  (st.  40).  Rmomu»  H.  Hnaa« 

Dae  Verhältnis  von  Stricken  Karl  lum  Rolandslied  deapfafrea  Koarad 
mit  berOckaicbtiguag  der  CbaneoD  de  Roland,  von  h  h  Amaiui* 
Wien  und  Leipzig,  comm.  von  APichlers  witwe  u.  söhn.  o.  j. 
u  und  382  es.  4^.  —  die  grundlage  der  ganzen  vergleichung  wird 
im  letzten  abschnitte  des  ersten  teits,  Werszeilen  in  Strickers  Karl, 
die  auf  eine  andere  quelle  als  das  Rolandslied  zurückzuführen 
eiod',  M,  127-^283*  zu  sdiaffea  versucht,  mit  UDsicherem  er- 
folge, wie  mir  scbeineo  will.  A.  ainmi  »n,  der  Stricker  liabe 
Deben  dem  Roiaudslied  noch  eioe  zweite  quelle  benutzt ,  ein 
Mebeo  Karls',  welches  selbst  wider  dia  RolaDdelied  io  verkürzter 
gesteh  enthalten  habe,  ich  halte  diese  annähme  oicbt  für  richtig: 
ich  glaube  vielmehr,  dass  der  Stricker  nur  eine  quelle  vor  sich 
gehabt,  h^t,  die  nicht  das  Rolandslied  des  pfaffen  Konrad  war, 
soadern  Tielmehr  eine  bearbeitung  desselbeni  die  um  1165  kurz 
nach  der  heiligsprecbung  Kails  verfasst  war;  denn  uur  so  kauu 
icb  mir  die  m.  e.  aua  der  quelle  mecbaalseh  Oberoommeoe  leila 
Karl  lOS  erktarea.  diese  queUe  war  mit  der  dea  Karlmeiuet  fer- 
waut  uad  aUet,  was  Karl  und  Karlmeinet  gemeinsam  haben,  gebt 
auf  diese  quelle  zurück,  die  Weibeoetepbaner  cbrooik,  als  vom 
Stricker  abhangig,  bleibt  für  dieses  problem  besser  aufser  frage, 
diese  Umarbeitung  von  1165  machte  nicht  nur  zusStze,  sondern 
änderte  auch  aus  formeilen  gründen  (zb.  einen  reim  Meli  :  riet 
in  hielt;  wielt  uam.),  allerdings  nicht  consequeut,  wie  es  eben 
umarbeiliiDgeii  der  lltereu  leit  tu  tun  pflegen. 

Stell  icb  taaacb  die  Grundlage  der  gauieo  unierauchQDg  in 
frage,  se  mocfat  icb  deshalb  den  wert  der  mOhevollen,  durcb 
16  jähre  fortgefobrten  arbeit  in  keiner  weise  beruntersetaen.  wer 
sich  mit  den  einschlägigen  fragen  beschäftigt,  wird  die  vor  allem 
im  ersten  grOlseren  teil  des  Werkes  niedergelegte  aufopferungsvolle 
und  peinlich  genaue  vergleichung  zu  rate  ziehen  müssen,  der 
zweite  teil,  ^Sprachliche  Veränderungen  in  dem  Verhältnisse  des 
Karl  zum  Rolandslied',  ist  schwächer,  obwol  auch  hier  manches 
inleressaBta  begegnet  :  ich  mache  for  allem  auf  den  abschnitt 
*Verf nderungen  in  den  vorsUben  der  verba*  (ss.  338  ff),  wie  auf 
den  der  syntax  gewidmeten  aufmerksam. 

Baden  bWien  (Bern),  28  7  02.  S.  Singer. 

Nederlaadsche  VoLESBOEREff  opuieuw  uit^egeven  vanwege  de  Maat- 
schappij  der  nederlandsche  lelierkunde  te  Leiden,  i  Den  droef- 
liken  slrijt  vau  Roncevale  etc.  naar  den  Anlwerpschen  druk  van 
Willem  Vosterman  uit  het  begiu  der  kvi**'  eeuw  uilgegevea  door 
dr  G.  J.  BpBKBiinoaEif.  met  drie  afbeeldingen*  Leiden»  foorb. 
EIBrHI,  11102.  90  la.  breit  ocla?.  0,90  fl.  die  Sammlung  ton 
neudrucken,  die  direb  dies  bändchen  erdffoet  wird,  empfiehlt  aicb 
duKCb  das  angenehme,:  wol  der  mebrsabl  der  alten  originale  ent- 
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^recheode  fonml  (d»s  wir  in  der  regel  als  kleiaquart  bezeicboeo) 
und  durch  die  vorlrefTliche  ausstattuog  in  papier  und  druck,  der 
gegenüber  der  preis  m<ifsig  genannt  werden  kann.  —  das  erste 
hefl  bringt  nach  einem  Trüheu  drucke,  der  le  Winkel  uod  KalfT 
noch  uobekaoQt  war,  das  roh  gearbeitete  Volksbuch  vod  der 
RoBCBvalBcblaebl  «od  in  ihm  swiscbeD  1200  und  1300  verse 
ciaer  redadioD  des  aml.  gedieht««  von  dem  anderwärts  in  frag- 
meuten  auch  nur  ca.  lOOO  verse  erhalten  sind,  der  berausgeber 
stellt  fest,  dass  dem  Vostermanscben  druck  A  (von  ca.  1530)  ein 
ctlterer  voraustag  uod  auf  diesen  der  abermals  verlorene  druck 
von  1552  (aus  welchem  jähre  die  kirchliche  approbatiou  ätammi) 
mit  seinem  bis  vor  kurseiD  allein  bekannten  abkomniling  von  1576 
(B,  Antwerpen,  Jan  fan  Gbelen)  selbständig  surflckgebl.  er  bat  iu« 
B  ein  paar  sicbere  fert>e8serungen  entnommen,  im  übrigen  abef 
Zurückhaltung  geübt,  da  das  Volksbuch  den  Stempel  hederlicher 
mache  trSgl  und  die  gefahr,  den  autor  selbst  zu  verbessern,  hier 
sehr  nahe  lag.  —  der  prospect  der  Verlagsbuchhandlung  ver- 
spricht eine  menge  iuteressauler  sachen  :  wir  werden  uns  freuen, 
bald  weitere  befte  tur  anieige  bringen  zu  können.  E.  S. 
Der  baoer  in  der  deutscben  litteralur  des  16jb.s  disserlatinn  wnn 
Hbimich  Mollfr.  Berlin  1003*  76  ss.  8^.  —  M.  bebnulelt 
seinen  sloff  in  folgender  gruppierung  :  i  Vorliersclien  der  saiire, 
11  BauernfreuDdliche  (endenzen,  iii  Anlcinge  der  Charakteristik, 
IV  Saiire  im  drama  des  ausgebnden  16jh.8.  in  diesen  ungleich- 
artigen fächern  ist  eine  falle  von  material  niedergelegt,  vieles  mit 
angefügter  cfaarakterisierang;  ich  kann  von  dein  ineiBen  kaom 
einiges  himnliin«  Ober  die  bilderbogengedlcbte  und  ihre  be- 
ziehuDgen  zur  übrigen  ütteratur  hätte  wo!  gehandelt  werden 
können  (vgl.  zb.  IlSachs  zwanzigstes  faslnacbtspiel  mit  dem 
nasentanzblatt  in  Könnekes  Bdderallas,  das  zehnte  mit  den  bilderu 
Ten  der  rockenstube  im  Archiv  für  Lilt.-Gesch.  12).  zu  8.8: 
daie  die  tbslnacbtspiele  auf  Saddeutscbland  beacbrinkt  erscheinen, 
ist  Ungnade  der  Oberlieferung :  tgl.  ab.  die  titel  lobiscber  sfaele  im 
Nd.  Jahrbuch  1880,17.  zu  8.'30ff :  Schottenius,  Ludus  Martins, 
ed.  EScbröder,  Marburg  1902.  zu  s.  61  :  bei  der  zweiten  drama- 
tischen behandlung  der  ungleichen  kinder  Evü  hat  IlSachsen  doch 
Erasmus  Alberus  vorgelegen?  zu  s.  68  :  ein  paar  niederdeutsche 
bauernsceoen  aus  Dänemark  :  Nd.  jahrbucb  1877,  91  Cf.  aber  xu 
1I.S  art  littenrbistoriacher  betrschlnng  mOcbt  ich  einiges  sagen; 

Durchans  verkehrt  scbeiot  mir  sein  urteil  Ober  die  abhängig- 
keit  der  htleratur  von  den  socialen  Verhältnissen  der  millebenden 
weit,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  er  an  die  spitze  seiner  arbeit 
als  Zeitgemälde  eine  humanistische  Schilderung  ätellt,  die  den 
bauernstand  in  ganz  taciteiscber  art  wie  die  heidnischen  Germanen* 
slinune  beban&lt,  ohne,  dasa  ein  wort  von  den  wertn  splcber 
qneile  gesagt  wümIb.  .antden  diebter  und  auf  daa  publicum  habtNi 
die  socialen  verblltnisse  einfluss,  die  dicbtung  isl  in  hohem  grade 
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tmabbaogig  von  ihnen,  sie  liebt  zu  ihren  reinsten  schöpfuDgeo 
eioe  gewisse  feroe  in  ort  und  zeit,  und  wie  das  epos  von  je  in 
der  Torwelt  wurselte,  so  MflrfeD  wir  im  musilulnina  geradem 
«ioer  erUSrendeii  eoilegeobeit.  sociale  veriiSltDisse  kOeoen  doch 
sowol  lilleraturerzeugnisse,  die  ihnen  gemärse  sind,  wie  bOrer 
vod  leser  dafar  erst  atlmählich  scbaffeo,  und  die  alteo  lilterariscbeo 
typen  werden  oft  merkwürdig  lange  weilergegeben,  ehe  ein  dichter 
uuler  neuen  lebensbedingungen  neue  formt,  politische  Schriften 
Ctber,  für  und  wider  den  bauerustaad  —  besonders  während  der 
revolutioD  —  scbliefs  ich  von  der  eigeotlichea  litteralur  aus. 

Voo  Neidbarts  versen  zu  den  fastoachtspieleii  des  Hans  Sachs 
und  weiter  tu  den  dialektsceDen  bei  hertog  Heinrich  Julius  führt 
eine  kaum  uoterbrochene  reihe  von  werken  und  namen  :  wir 
sehen  die  roheit  steigen,  sinken  und  steigen  :  daraus  ergibt  sich 
manches  zur  Charakteristik  lilterarischer  zustände,  aber  wenig  zur 
geschtcbte  des  bauernstandes :  was  wäre  daraus  zu  schhefseu,  dass 
der  bauer  im  hOQscbeo  epos  fehlt?  was  daraus,  dass  im  17  jh. 
der  adlicbe  das  scbäferlich- bäurische  costüm  trägt,  bevor  in  der 
dichtüog  Schäfer  und  bauer  getrennt  werden?  nicht  einmal  zu 
ihrer  entstehungszeit  brauchen  solche  tjpen  in  der  warklicbkeit  . 
vorhanden  su  sein,  und  je  lebenskräftiger  ein  typus,  on  so  schneller 
wird  er  sich  von  ihr  entfernen  ;  er  lieht  fielerlei  vorhaDdene  und 
entslehnde  dichtungssiofTe  an  sich,  es  widerholt  sich  im  kleinen, 
was  an  der  heidensage  und  am  mythos  geschaii  und  geschieht. 
€r8t  wenn  die  entstehnde  carricatur  einen  schriftsteiler  stulzig 
macht,  wenn  zb.  VSchumann  im  Nachtbüchlein  bei  zwei  ge- 
schichten  hinzufügt,  solche  bauern  gebe  es  in  Wahrheit  nicht: 
da  erst  ist  eine  quelle  fOr  die  erkenntnis  socialer  ferhBltniase. 
und  auch  dann  noch  darf  man  nicht  Tcrgessen,  daaa  solche  Stoffe 
wandern  :  manche  schildbOrgergeschichlen  sind  suerst  von  bauem 
«rsAhlt  (M.  s.  17). 

Der  Neidbartsche  typus  ist  in  der  enlwicklung  der  herschende 
geblieben,  (leider  spart  die  darstellung  den  zugehörigen  bauern 
der  mundarllicheu  zwischenacter  auf  den  4  abschnitt.)  davor 
tritt  auch  der  auiochthune  Markolf-Euleuspiegel  zurUck.  nebeu 
^eae  beiden  durfte  aber  nicht  ohne  accurate  quelienscbeidung 
der  bauer  der  schwanksammlungen  treten,  in  denen  Stoffe  so  gans 
verschiedener  art  und  herkunfl  vereint  sind,  ebensowenig  ist  der 
bauer  des  ▼olksliedes  etwas  einheitliches :  manche  dieser  gestalten 
haben  verwantschafl  mit  Neidhartschen ,  andere  weisen  auf  noch 
weiter  zurückliegende  gemeinsamkeit  der  herkunfl  hin,  zb.  der 
Stutzer,  und  dann  wäre  einmal  zu  fragen  gewesen  :  was  haben 
die  bauern  hiervon  selbst  gedichtet? 

Aber  das  fehlerhafte  der  gruppierung  zeigt  sich  noch  mehr 
in  der  anselaung  des  sweiten  abschnittes :  erst  mit  der  reformation 
soll  sich  eine  bauernfreundliche  tendenz  an  steile  der  satirischen 
*bahn  brechen*,  erstens  glaub  ich,  dass  die  salirudie  tendeni  sehr 
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überschätzt  ist:  sie  mag  bei  den  moraldichtern  wie  Brant  und  Muroer 
vorhanden  sein,  bei  den  bauero  des  fastnachtspiels  ist  die  satire 
Neidharlä  so  gut  vergessen,  wie  Menaoders  absiebten  bei  den 
leooneB  der  rOmiflcben  comödie :  sie  haben  die  teodens  Ittttig  tu 
nwcben,  uod  iweilens  miiw  M*  selbst  ingebeD,  dase  sebon 
Fratfenlob,  RegenbogeDf  der  Teichner  den  bauernstand  in  schütz 
geoommen  haben;  und  Eulenspiegel.?  das  ist  ein  getthrlicber 
entwickluDgsschematisiDus. 

Aber  freilich,  reformation  und  bauernkrieg  sind  geeignet, 
neue  typen  zu  erwecken  :  der  verstandige  bauer  wird  ausgebildet, 
der  politische  und  religiöse  fragen  im  dialog  erörtert,  bis  er  zum 
gddirten  theologen  ausartet  in  diesen  schrillen  ist  allerdings 
tendenz.  aber  sehliefsen  denn  tendens  und  Charakteristik  ein* 
ander  aus?  das  scheint  M.  zu  meinen,  was  berechtigt  uns,  hier 
die  anUlDge  der  Charakteristik  anzusetzen?  man  wird  zugeben, 
dass  sie  bei  Manuel  und  den  Schweizern  verfeinert  ist :  aber  darf 
man  dem  ersten  eründer  und  dichter  des  bäuerlichen  gecken, 
wie  er  im  meier  Helmbrecht,  bei  Neidhart  und  im  volksliede  be- 
gegnet, ^bausch-  und  bogencharakteristik'  vorwerfen?  das  ist  die 
vielgepredigte  eotwicklung  eines  Volkes  zur  individualittl :  aufgäbe 
ist  nur  den  punct  zu  finden,  wo  man  das  individoum  zuerst  ent- 
deckt hat  —  nein,  das  individuelle  sieht  am  anfiing  und  an  jeder 
Wendung  des  dichterischen  eniwicklungsganges,  eben  da,  wo  neue 
typen  geschaffen  werden. 

Und  hört  etwa  nachher  die  herschaft  der  typen  auf?  bei 
Hans  Sachs  finden  sie  sich  alle  zusammen,  einen  neuen  hat  er 
nicht  gefunden,  aber  die  alten  schillern  merkwürdig  durcheinander, 
eigenes  erscheint  wie  aufgepfropft;  und  so  ists  bei  mflfsigen 
dichlern  immer  geblieben. 

Schade»  dass  M.  die  einfache  anordnung  veriassen  hat,  die 
Bolte  (Der  bauer  im  deutschen  Hede  s.  178 ff)  dem  Stoffe  gegeben« 
Charlottenbung,  5.  10.  1902.  Georg  Baesecke. 

Die  moderne  Selbstbiographie  als  historische  Quelle,  eine  Unter- 
suchung von  Hans  Glagau.  Marburg,  Glwert,  1903.  168  88.  2  m. 
—  die  für  den  litterariiistoriker  so  bedeutungsvolle  frage  nach 
dem  geschichtlichen  wert  der  Selbstbiographie  wird  hier  aus  seinen 
eigenen  Studienerfahrungen  heraus  von  einem  historiker  enge-' 
griffen«  wie  es  scheint,  war  an  mme.  Rolands  autobiographie 
dem  vf.  die  romanhafte  filrbung  neuerer  Selbstbiographien  be- 
sonders deutlich  entgegen  getreten,  und  so  hat  er  denn  eine 
lehrreiche  kritik  dieses  werks  zu  einer  allgemeinen  betrachtuog 
über  die  gattung  erweitert. 

Es  ist  bei  einer  solchen  arbeit  nur  natürlich,  dass  der  gesichts- 
punct,  aus  dem  sie  geschrieben  ist,  ein  gefährliches  Ubergewicht 
erhilt.  G.  spricht  selbst  in  treffender  weise  von  dem  einfluss, 
den  auf  mme.  Rolands  darstellung  der  tatsaehen  ihre  ^Stimmung' 
ausflbte,  die  auffassung,  die  sie  von  sich  selber  hegte  (s.  157  v(^. 
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166).  äbolich  ist  ts  ihm  selbst  gegaogeo.  der  wichtige  gestcbts-» 
poact  des  forniDhafteo  in  der  seoeren  selbetbiograpbie  lud  eeio* 
dinteilODg  der  titMchen  in  weitgehiider  weite  iiceiDfliietU  vor 
allem  hat  er  ihm  zu  liebe  die  eigeaartder  modereea  ▼ertreler 

der  gattung  entschieden  Ubersciiätzl.  gewig  ist  Rousseau  der 
scbOpfer  der  neueren  Selbstbiographie,  grade  wie  er  der  schOpfer 
des  nioderneu  romans  ist  :  in  beiden  fallen  bat  er  aus  seiuem 
künstlerischen  genie  heraus  zu  einem  kunstwerk  gestaltet»  was 
als  skizze  längst  vurbandeo  war.  G.  fasst  die  'Confessions'  ais  den 
erateo  versuch  auf,  die  eotwickluDg  der  seele  siatt  der  infkera 
erlebnisse  zu  scbildero  (e*  13),  er  mnss  daun  aiier  doch  (s.  %%) 
selbst  zugeben,  dasa  der  kirchenvater  *aber  die  wichtigsteo  er- 
eignisse  seiner  Vergangenheit  eilig  hinwegeili'l  in  der  tal  liegen. 
die  beiden  confessionsbücher  sicherlich  nicht  so  weit  auseinander, 
wie  vf.  es  auf  grund  der  unleugbaren  Verschiedenheit  der  Cha- 
raktere (s.  23)  behauptet,  auch  Augustin  will  die  geschichte  einer 
set'le  schreiben,  auch  ihm  sind  die  erlebnisse  nur  miilei  zuui 
zweck,  und  naher  an  Rousseau  sind  wir  nun  vollends  ganz  in 
der  psychologisi^n  antobiograpbik.  G.  cicierl  (s.  14)  den  nr-. 
sprfloglichen  titel  von  Rousseaus  werk  :  *Mon  portrait*.  leider  hat 
er  den  wichtigen  wink  oichl  beachtet,  der  hierin  Hgtl  das 'por- 
trait' ist  schon  im  17  jh.  eine  vollkommen  ausgebildete  galtung; 
fast  sportmärsig  geht  die  vornehme  gesellschaft  darauf  aus,  in 
bestimmten  festen  liuien  das  bild  der  eigenen  seele  aufzuzeichnen. 
Uousseaus  buch  ist,  um  es  kurz  zu  sagen,  nichts  als  ein  iu 
bewegung  gesetztes  *portrait'« 

Gewis  hat  nun  an  der  art,  wie  es  in  bewegung  gesellt  wird,, 
der  zeitgenössische  roman  seinen  guten  anteil.  nur  eben  —  bat 
nicht  auf  alle  biographik  aller  zeiten  das  vorbild  dea  jeweils 
herschenden  romantypus  eingewürkt?  besteht  hier  zwischen 
biographie  und  autobiographie  würklich  ein  wesentlicher  unter- 
schied? sind  Vasari  und  Cellini  in  ihren  darstellungen  nicht  so 
eng  verwant  wie  Jung-Slillings  jugendgescbicbte  mit  den  älteren 
lüvaterbiograpbiea?  —  wenn  der  vf.  das  reiebhaltige  werk  Oeiaoirs 
Uher  die  geschiehce  der  neuern  psychologie  zu  rate  gezogen  bilu*, 
wOrde  er  erkannt  haben,  durch  wie  vielerlei  regungen  der  neue 
analytiaehe  geist  sich  gleichzeitig  in  der  theoretiachen  seelenlebre, 
in  der  geschichtsschreibung  und  den  bekenntnissen  offenbart  und 
wie  Rousseaus  iiieisterwerk  in  dieser  hinsieht  so  wenig  als  in 
andern  isoliert  dasteht. 

Indes  ist  dies  für  die  praktische  kritik  ja  eine  unwichtige 
nebenfrage  :  woher  das  romanhafte  element  stammt  (s.  151  f).  es 
mag  von  Rousseau  herstammen  oder  von  der  doeh  wnl  allea  be- 
deutenden menseben  mit  mme.  Robnd  gemeinsamen  neigung,  ge- 
wisse peyehologische  grondzOge  durch  das  ganze  leben^bild  fest- 
zuhalten —  wofür  Übrigens  G.  mit  recht  (s.  158  vgl.  163)  eine 
greise  innere  Wahrscheinlichkeit  sprechen  llssl.   praktisch  wich-. 
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tiger  isi  die  eben  schon  aogeführle  frage,  ob  durch  das  einzu- 
gestebode  romanhafte  elemeot  die  aulobiographie  ?od  aodero 
gMchiditliclien  dantatluDgeD  weseDÜieh  aotflnchiedeD  a«T 
Eioe  saebüche  qaellaDkritik,  die  erUlrt  atatt  zu  verdammeD, 

fordert  der  ?f.  (s.  91)  mit  recht  fOr  die  autobiographie;  wer  aber 
wird  die  nicht  auch  für  eine  biographie  oder  irgend  eine  ge- 
schicbtsdarstellung  furdern?  in  der  darstellung  zb.,  die  G.  von 
mme.  Rolaods  liebesroman  gibt,  hat  offenbar  vorgefasste  meinung 
mitgewirkt;  ich  wenigstens  vermag  sowenig  wie  andere  beurteiler 
in  ihren  briefen  an  Roland  ^glühende  leidenschaft'  (s.  116)  xu 
finden,  die  aich  denn  auch  aebwerlicb  mit  ihrer  Mronuaaebaneoden 
klngbeit'  (a.  137)  vertrOge.  noch  atlrker  aeheini  die  beracbende 
atimmuDg  den  kritiker  zu  beherschen,  wenn  er  die  'Bekenntniaae 
einer  schonen  seele'  (s.  57)  für  ein  rein  Goethisches  werk  erklären 
mochte  I  mit  andern  werten  :  eine  autobiographie,  modern  oder 
nicht,  bedarf  wie  jedes  buch,  das  sich  als  historisch  ausgibt 
(vgl.  s.  167),  der  Untersuchung  auf  seine  speciellen  fehlerquelien. 
was  nun  aber  G.  glücklich  hervorhebt,  ist  dies:  dass  für  die 
aelbatbiographie  eine  gewiaae  neigung,  dmi  beiden  nacb  dem 
mnaler  der  heraebenden  romantypen  tu  atiliaieren,  ala  eine  banpt- 
aacblicbe  feblerquelle  gelten  muss.  bei  jeder  befremdenden  hanch 
lung  oder  erscbeinung  ist  nachiuprüfen,  ob  sie  nicht  in  dieaer 
form  des  'heroencultus*  ihre  Ursache  haben  kOnnle.  bei  jedem 
allzu  würksamen  'aclschluss'  ist  die  romantechnik  der  zeit  zu 
vergleichen,  freilich  aber  werdeu  wir  auch  uns  selbst  vor  der 
feblerquelle  zu  hüten  haben,  die  darin  ligt,  dass  wir  alles  'roman- 
hafte' fttr  erfiodung  oder  stilisierende  aetbaltloacbung  halten; 
denn  aebliefalicb  bat  doch  eben  daa  typische  romanerlebois  aeinen 
reellen  bintergrand  in  den  tataacben  und  den  atimmuogen  deraeitt 
Berlin,  28.  1.  1903.  Richard  M.  Meybr. 

Allemannische  gedichle  von  Johann  Peter  Hebel,  auf  grundhige  der 
heimatsmundart  des  dichlers  für  schule  und  haus  heraus- 
gegebeu  von  Otto  Heilig.  Heidelberg  1902.  Carl  Winters  Ver- 
lagsbuchhandlung. XV  und  137  ss.  8^.  2  m.  —  ob  der  mit 
gesperrten  letlem  auf  dem  titelblalt  angegebene  zweck  erreicht 
werden  kann,  entiiebt  aich  meiner  benrteilung.  einen  iweiten 
zweck,  *eine  löcke  in  der  erforacbong  nneerea  grOaten  badiaeben 
dialectdicbtera  auszufüllen',  also  einen  nicht  pidagogiachen  son- 
dern rein  wissenschaftlichen,  gibt  das  Vorwort  an.  mir  will  es 
scheinen,  als  waren  die  beiden  zwecke  einander  etwas  in  die 
quere  gekommen,  für  den  ersten  mag  es  vorteilhaft  sein,  dass 
auf  allerhand  feinheiten  der  transscription  (wie  zb.  die  unter- 
acheiduog  der  offenen  und  geschlossenen  u,  ü,  die  Hebel  in 
aeinen  reimen  genau  anaeinanderfaalt)  tenichtet  wurde;  fttr  den 
Bweiten  wire  keine  feinbeit  fein  genug  geweaen.  ea  iat  zu  hoffen, 
daaa  die  in  auaaicht  geatellte  lautlebre  der  mundart  Hebela  auch 
diesen  anfordeningen  gerecht  wird  und  manche  frage  beantwortet, 
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die  jedem  wisseDscbafilichen  leser  kommeo  müsseo  :  zb.  was  das 
mr.oeutnle  laute  b,  d,  g  siü6^  ?on  deoen  s.  z?  am  ende  ge- 
sprochen wird?  winim  denn  Hebel  bei  werten,  in  denen  ihm 
die  nhd.  Orthographie  keine  handhabe  bot  (wie  briegge,  wMddi) 

gemioaia  schreibt,  wenn  er  wflrkiich  nur  eiofache  leois  sprach? 
in  der  bauptsacbe,  die  Heilig  beweisen  will,  dass  nämlich  Hebel 
den  Hausener  dialect  so  rein,  als  er  eben  konnte,  <!eschricben 
habe  und  nicht,  wie  Socin  meinte,  'mit  feioero  sprachlichen  sinne 
au  lauten,  formen  und  Sprachschatz  das  auswähle,  was  allen,  die  die 
attemanniaehe  mnndart  sprechen,  gemeinsam  sei\  —  in  dieser 
hauptsache  steh  ich  vollstindig  auf  Heilige  seite.  mir  scheint  das 
schon  aus  einem  hrief  an  Hitiig  vom  4  weinmonat  1804  bervoi^ 
sngehn,  in  dem  er  von  Voss  erzählt  (JPHebel.  Festgabe  zu 
seinem  100  geburtstage  brs».  von  FBecker.  s.  169)  :  *Cr  rielb 
mir  mehr  Sorgfalt  auf  den  Hexameter  zu  wenden,  und  da,  wo 
ich  selber,  erzählend  oder  belehrend  spreche  nicht  beym  gemeinen 
Dialekt  zu  bleiben,  sondern  ihn  durch  das  Studium  und  die  Ver- 
gleichung  der  alten  allem.  Schriftsteller  zu  veredeln,  und  xu  seiner 
Ürsprünglichkeit  surOckzuftIhren.  Das  nflmliche  hat  er  in  seinen 
plattdeutschen  Idyllen  getban.  Es  ist  ein  idealisches  pbttdentsch* 
Jeder  Plattdeutsche  verstehts  und  erkennte  als  gediegenes  platte 
deutsch,  aber  der  Mekleoburger  meint,  es  sey  hollsteinische  Mund* 
art  und  umgekehrt,  und  so  alle.  Soli  ich  ihm  folgen?' 
Baden  b.  Wien  (Bern),  26  7  02.  S.  Simgkb. 


Briefe  Jacob  Grimms  an  August  Wilhelm  Schlegrl. 
•na  der  in  der  kgl.  öfT.  bibliothek  zu  liiesden  aufbewahrten  correspondeos 
Schiegels  (bd  IX)  mitgeteilt  von  Ludwig  Sgbmidt. 

1  (nr  67;  1  bl  4% 

Ew.  Uochwoblgeboren 
habe  ich  schon  längst  für  die  gütige  Zusendung  zweier  ilefte  der 
Indischen  Bibliothek  danken  wollen.  Es  war  meine  Absiebt^ 
Ihnen  zu  den  maoigfalten  und  anziehenden  darin  enthaltenen 
Erörterungen  ein  Paar  Bemerkungen  und  Einfittie  milsntheilen. 
ich  bin  durch  die  betrObteete  Abhaltung  daran  gehindert  worden» 
durch  bng  anhaltende  peinliche  Krankheit  und  den  Todesrall 
geliebter  Verwandten.  Noch  in  diesem  Augenblick  befinde  ich 
mich  in  zu  unruhiger  Stimmung  und  durch  aufgeschobue  Geschäfte 
zu  zerstreut,  als  dafs  ich  einige  mehr  linguistische  Ausruhrungen^ 
die  ich  Ihrer  Beurtheilung  vorzulegen  dachte,  ordentlich  nieder- 
schreiben konnte,  ich  erlaube  mir  es  vielleicht  in  Zukunft  und 
bitte  um  Nachsicht  fflr  die  heifolgenden  Aufatie  Qher  Samöt 
und  das  hairische  Armenien;  zu  anderer  Zeit  würen  sie  wohl 
befser  gerathen. 

Der  Beifall,  den  Sie  meinen  grammalischen  Arbeiten  erlheilen, 
freut  und  ermuntert  mich  aufserordenilich.    Vieles  mu£s  hei 
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meiDer  Ar(,  die  deutsche  Sprache  lu  hebandeln,  miberriedigend 
uod  ungelöst  bleiben,  VerstOfse  und  Irrlhttmer  sind  der  Natur 
der  Sache  nach  mitODter  hier  noch  gar  Dicht  zu  vermeideD. 

Doch  meine  ich,  eine  BO  grofse  Ausdehnung  des  Plans  und  der 
Gewinn  eines  höheren,  weiteren  Slandpuncis  würde  den  Verlust 
oder  doch  die  Beeinträchtigung  mancher  Besonderheit  nach  sichr 
gezogen  haben«  auf  deren  Untersuchung  es  jetzt  vor  allem  ankam. 
Je  weiter  ich  fortarbeite,  fühle  ich,  desto  schwerer  wird  mir  das 
Werk,  eben  weil  ich  allgemeinere  GrundsSIxe  gevoDDen  habe,, 
die  auf  mich  eindriogeD  und  mich  io  der  Erforschaog  des  ein- 
selneo  atören.  Mein  iweiler  Theil  sieht  wohl  im  Ganzen  zu. 
lexicalisch  aus?  auch  ist  er  allerdingg  noch  unreifer,  als  die 
zweite  AuO.  des  ersten,  die  ich  Obrigens  auch  noch  nicht  für  eine 
reife  Frucht  ausgebe. 

Ich  bin  mit  Verehrung  Ew,  Hochwobigeb.  gehorsamer  Diener 
Cassel  23.  Dec.  1826.  Jac.  Grimm. 

Darf  iclt  biueu,  Weickern  zu  grUfsen  und  ihm  xu  melden,, 
dafs  wir  hintereinander  erat  meine  Schwester  Agnes  und  hernach 
mein  Pvthchen  verloren  haben.' 

2  (nr  68 ;  2  bll.  4«). 

Hochverehrter  Herr, 
Ihr  gütiges  Schreiben  hat  in  mir  die  angenehmsten  Hofnungea 
erweckt.  Der  versprochene  Besuch  bei  der  Durchreise  nach. 
Berlin  künftige  Ostern  wird  uns  aufserordenlüch  erfreuen.  Die- 
Ausaichl,  nächsten  Sommer  einige  Wochen  in  Bonn  suiubringen. 
und  Ihres  belehrenden  Umganga  so  geniefsen,  will  ich  mir  noch- 
nicht  abschneiden,  obgleich  ich  vielen  Schwierigkeiten  entgegen, 
sehe.  Meine  hiesigen  Verhältnisse  hindern  längeren  Urlaub  und 
ich  werde  um  diese  Zeit  auch  wieder  wOchenthch  Bogen  zu 
schreiben  und  zu  corrigieren  haben.  Bekomme  ich  den  Herbst 
nicht  mehr  freie  Hand,  so  müsle  die  ganze  Freude  bis  auf  das 
folgende  Jahr  verspart  werden.  Wenn  ich  alsdann  auch  die  gfllig. 
angehotne  Wohnung  nicht  annehmen  dürfte,  da  ich  ea  schon, 
früher  Weickern  Tertprochen  habe,  hei  ihm  einzukehren,  ao  wQrde 
ich  Ihnen  doch  aicher  genug  zur  Last  fallen. 

Die  Aufaaize  und  Abhandlungen,  welche  Sie  dem  Publicum, 
in  Bezug  auf  meine  Grammatik  mitzulheilen  denken,  erwarte  kh 
mit  Verlangen.  Da  Sie  mit  grofsem  Erfolg  über  diesen  Gegen- 
stand öffentlich  lesen,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  manche  Ge- 
danken, die  ich  mir  auf  meiuer  einsame  Stube  mache,  von  ihnen 
bedeutender  ausgebildet,  berichtiget  und  brieuchtct  werden.  Ea 
wird  aber  auch  im  Einzelnen  ?on  allen  Enden  her  ao  mich  zt»> 
kommen  sein.  Freien,  von  der  Last  des  Formlichen  ungedrückteiv 
Sinn,  den  Sie  mir,  wie  ich  mit  grofsem  Vergnügen  sehe,  zu- 
gestehen, hab  ich  mir  wirklich  jederzeit  zu  erhallen  gewusl,  ich 
fahle  mich  daher  f^lliig  die  heilsamen  Ralbschlage  anderer  so- 
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willig  aDzuDebmeD,  als  ich  meioe  selbfllerkaDOleü  Fehler  ver- 
werfe. 

Es  soll  mir  sehr  lieb  sein,  weDD  aneh  Bopp  meine  Arbeit 
beurtheileD  will.    Ich  achte  seine  Gelehrsamkeit  und  seiDen 

Scharfsinn  hoch.  Uebrigens  gestehe  ich,  dafs  die  neue  Berliner 
Lil.  Zeitung  in  den  bis  jetzt  erschienenen  Nummern  noch  nicht 
gewaltig  imponiert.  Diesen  Critiken  mangelt  es  an  dem  ein- 
dringenden Gehalt  und  der  Anmulh,  weiche  Lessing,  und  ich  setze 
ohne  Schmeichelei  hinzu,  Sie,  Uber  jeden  Gegenstand,  wovon  Ae 
Rede  war,  iq  ?erbreiten  wüsten.  Hegels  eigner  Stil  scheint  mir 
sogar  ungefilllig,  mitunter  burschikos;  und  so  wenig  ich  den 
Geist  und  die  Kraft  dieses  Mannes  verkenne,  seine  Philosophie 
hat  doch  das  eigne,  dafs  sie  mehr  gefefselte  Nachfolger  hervor- 
bringt, als  irgend  eine  und  dafs  sie,  was  damit  zusammenhängt, 
eben  durch  solche  zu  vorlaut  in  andere  Fächer  ü herschlagt,  die 
der  ahslracten  Betrachtung  nicht  so  schnell  unterworfen  sind,  z.  B. 
in  Philologie,  Geschichte,  Jurisprudenz.  Damit  will  ich  nicht 
behaupten,  dass  in  die  neue  Lit.  Zeitung  nicht  auch  andere  Organe 
als  Hegelsdie  Eingang  finden.  Worauf  Gewicht  gelegt  wurde, 
das  namentliche  Unterschreiben  der  Becensenten,  das  Vorher^ 
prüfen  der  eingehenden  Critiken,  dünkt  mich  etwas  unwesent- 
liches, wo  nicht  gar  pedantisch.  Ich  glaube,  dafs  sich  für  die 
Anonymität  weit  mehr  sa^^cn  lässt,  versieht  sich  im  Durchschnitt; 
und  ich  würde  keinem  Becensenten  ein  Wörlcheu  ühel  nehmen. 

Die  unbedeutenden  Miilheilungen  Uber  Saxnote  und  Arme- 
fiüm,  halle  ich  mir  eingebildet,  wOrdea  nicht  einmahl  verdienen, 
in  die  Indische  Bibl.  aufgenommen  lu  werden.  Sie  sollten  Ihnen 
blofs  eröffnen,  wie  ich  mir  beide  Gegensläude  Torstellte.  Hinter- 
her habe  ich  in  der  chrono!,  reg.  Angl,  bei  Langhorn  wirklich 
einen  Saxonita,  als  VVodms  Sohn  gefunden  und  Alvredus 
Bevertacemis  {annales  ed.  Ueanie.  Oxonii  1716.  p.  84)  nennt  ihn 
Seaxeca,  das  ohne  Zweifel  in  Seaxnita  zu  berichtigen  ist. 
Hierdurch  wird  meine  Ansicht  gerechiFerligl.  Bei  der  Anwendung 
von  Ärmmim  auf  Baiem  mufs  wohl  der  Name  Noricum,  NoreiB 
{mmai,  btrtüi.  ad  a,  839)  mit  angeschlagen  werden,  fon  dem  man 
auf  norman,  orman  ttbergieng,  als  man  aber  einmabi  0rmaUa,  m^ 
msnta  hatte,  noch  leichter  auf  den  Bergifurol  und  die  ArcheNoabt. 
Ich  biltp  die  Einlage  abgeben  su  lassen  und  beharre  .... 
Cassel  16.  Febr.  1827.  Jac.  Grimm. 

3  (ftr69;  1  H.  4% 
Hochverehrter  Freund, 
es  liegt  mir  daran  zu  erfahren,  was  Sie  mir  wabracheiolich  ganz 

bestimmt  sagen  können,  ob  der  zu  Paris  wohnende  russische 
etatsrath  von  Merian  die  rechlfertigung  der  Synglosse  (Carlsruhe 
1828)  verfasst  hat?  d.  h.  ob  er,  wenn  Ihnen  diese  Flugschrift 

>  vg!,  doMu  indUch»  bibUothek  1 235. 356.  Grimm  MyUtahgU  «.  10». 
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nicht  zu  bänden  gekommen  sein  sollte,  urbeber  der  pariser  theses 
ist,  welchen  Sie  in  der  ind.  bibliothek  opponiert  hatten?  Ich 
meine  von  Humboldt  voriges  frübjahr  so  gehört  zu  haben. 
Neriau  nt  aueb  hauplberausgeber  des  wiener  tripartUumif  Uber 
welebeg  ieb  aoglflcklicberweiie  in  den  gOtt  anteigen  bei  beur- 
ibeiiung  der  mir  zugesandten  syoglosse  absprach  ^  und  darauf 
erkläre  ich  mir  die  gewaltigt>  grobheit  der  antwort,  deren  ton 
dafür  gesorgt  hat,  dass  ich  nichts  erwidern  werde.  Den  Vorwurf, 
dafs  ich  Ihren  brief  zur  grundiage  meiner  ansichten  in  der  re- 
cension  gemacht  hätte,  betrachte  ich  als  sehr  ehrenvoll  für  mich; 
als  ich  sie  niederschrieb,  war  mir  Ihr  zwar  gelesner  und  ge- 
f  ibnter  aufrats  nicht  lur  band  und  ich  mnate  schon  bei  denen 
lesung  lebhafte  freude  empfinden,  dafs  meine  wohl  noch  sehr 
unreifen  und  unbedeutenden  Vorstellungen,  die  aber  gans  auf* 
richlig  aus  meinen  engeren  Studien  erwachsen  waren,  Ihren  ideen 
Ober  allgemeine»  sprachwissenscbafi  in  hauptpuncten  begegneten. 

Ich  dar!  nicht  verschweigen,  welche  ernpfindungen  die  art 
und  weise  in  mir  rege  gemacht  hat,  womit  Sie  meiner  in  der 
neuen  ausgäbe  Ihrer  critischen  Schriften  erwähnen.  Als  ich  mir 
im  jähr  1804  su  Marburg  aus  einem  geliehnen  exemplar  des 
JUkatäiKmi  ihr  gesprüch  Ober  Klopstock'  follslindig  abschrieb, 
weil  ich  kein  geld  hatte  das  buch  lu  kaufen,  war  ich  ferne  da* 
von  in  ahnen,  dass  bei  einer  neuen  aufläge  des  gesprlchs  von 
mir  die  rede  sein  könnte.^  Sie  haben  freilich  zu  viel  gesagt;  aber 
ich  sage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  versichere,  dass  Ihre  und  Tiecks 
Schriften  in  jenen  empfänglichen  Jugendjahren  unauslöschlichen 
eindruck  auf  mich  gemacht  haben,  mit  welchem  auch  meine  nei- 
gung  zu  altdeutscher  spräche  uad  poesie  grofsgezogen  worden  ist. 

Auch  Ihrer  neulichen  schrill  Ober  proteslanlismus  und  ca« 
tholidsmus^  falle  ich  von  hersen  bei. 

Seit  einem  Jahr  habe  ich  in  der  grammatik  wenig  gethan, 
doch  noch  vor  ablauf  des  jetzigen  mufs  mein  dritter  theil  be- 
gonnen werden.  Vom  verwichnem  december  an  leide  ich  fort- 
während an  der  brüst,  und  fühle  mich  immer  noch  nicht  hergestellt; 
ich  habe  kaum  die  ansarheitung  und  den  druck  der  deutschen 
rechtsallerihUmer  vollenden  können,  die  zu  Michaelis  in  einem 
Starken  bände  erseheinen  werden. 

Unter  diesen  umstanden  wire  mir  diesen  sommer  und  herbst 
wieder  der  weg  nach  Bonn  verschlagen,  wenn  auch  nicht  andere 
grOnde  dazu  kirnen,  die  einem  hier  angestellten  jetat  dorthin  sn 
reisen  verbieten. 
CM«a,14.JuD.1828.     s^j,.  Ihrig,  ü^fymm. 

{ndt  SeM&gtb  k«mrhmg :  Beantwortet  d.  9.  Jali.) 

>  KMm»  idMfUn  t  SS— 26.  *  Di^  ^»raeken.  «in  getpräek  über 
iU^juUck*  grammatische  gesprärhe.    Athenäum  i  1  x.  \ff  (Berlin  1798). 

•  vgL  Schlegels  Krituehe  schriflen  i  {Berlin  1828)  s.  250. 

*  BeHehtigung  einigtr  wutadeutungenf  18281 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  11 
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4  (iir  70;  2  blL  ry. 

GltttiDgeo       oct.  1832. 

leb  warte  Dicht  erat  die  aDkaoft  des  mir  gutigst  versprocbeoeD 
buches  ab,  um  aowobt  dafOr,  als  auch  für  die  dem  oeusteD  iheil 
meiner  grammatik  geschenkte  aufmerksamkeii  meioeo  grOfslen  dank 
zu  erstallen.  Wie  sehr  diese  arbeil  der  nachsieht  und  aufmun- 
teruDg  bedarf,  fühle  ich  wohl;  brieflich  auf  alle  einzelnheilen, 
welche  stof  zum  tadel  darbieteu,  einzugehen,  wäre  allerdings 
l<(stig,  grofseo  gewinn  würde  es  mir  bringen,  wenn  mir  Ihre 
müudliche  belebruog  und  Zurechtweisung  über  hauptmalerien  xa 
tbeil  werden  kOoDteo.  Alisu  ermilt,  oder  vielmehr  beengt  tod 
der  ersten  aufstellung  wüste  ieb  noch  nicht  gleich  das  rechte 
mafs  zu  treffen  und  zu  halten.  Das  buch  ist  auch  fOr  mich  ge- 
druckt, damit  ich  lerne  in  das  fachwerk,  wenn  es  taugt,  das 
vielfach  gehäufte  material  laugsam  einzutragen,  zu  ergänzen  und 
alles  überflüssige  auszuscheiden. 

Vollkommen  gegründet  ist  die  "emacijie  l)eiriet  kuug,  dass  das 
p.  296  aus  Diut.  3,  96  aogetübrte  jar  oichi  zu  dem  abgehan- 
delten järid  gebort;  es  wird  in/dir  auftulHsen  sein.  Dagegen 
will  die  entstehung  jenes  aosrufs  aus  der  forme!  Jenu  Mari^ 
nicht  einleuchten,  in  so  früher  zeit  müste  sie  sich  irgend  ein* 
mal  vollständig  aulfinden  lassen;  sie  scheint  mir  erst  in  spateren 
jahrlmiidfM  tf'n  entsprungen.  Von  der  interessanten  beziehung 
des  namens  Ferkunas  auf  ein  sanskr.  Parjanyas  darf  ich  mir  wohl 
erlauben  ülTenttich  gebrauch  zu  machen?  Nämlich  ich  habe  vor 
eine  deutsche  uiyihologie  zu  schreiben,  d.  h.  alle  doch  noch 
ziemlich  zahlreichen  Überreste  des  deutseben  heidentbunis,  abge- 
sondert von  dem  nordischen  element,  so  viel  mir  möglich  sein 
wird^  vollständig  und  genau  zu  sammeln;  wobei  dann  auch  mehr- 
fache erwabnungen  der  slavischen  und  litthauiachen  nicht  um* 
gangen  werden  können.  Bei  jenem  perknnas  ist  mir  auch  wohl 
das  goth.  fairgnni  eingefallen,  freilich  schon  ein  neu/mm,  aber 
der  vom  gebirge  herziehende  donner  könnte  mit  der  in  unsere 
mylhologie  mehrmals  eingreileuden  idee  eines  dounerbergs  (viel- 
mehr  doonersbergs)  etwa  zusammeohänKeu. 

Warum  soll  TdUla  mit  Thmdüridi  (Thjudareiks)  in  Verbindung 
gesellt  werden?  Die  buchstaben  weichen  su  sehr  ab  und  ich 
habe  noch  das  einzuwenden,  dafs  Tötih  genau  einem  altbochd«, 
in  Urkunden  nachweisbaren,  Zuosilo  entspricht.  ImmHo  ist  Ver- 
kleinerung des  gleichfalls  vorkommenden  namens  Znozo,  wie 
Tötila  eines  zu  vermuthenden  goth.  T6la\  was  Töta  u.  Zuozo 
aussagen  wissen  wir  freilich  nicht  mehr  oder  noch  nicht; 
zwischen  Zuozilo  u.  Dioirih  werden  Sie  uwr  aber  den  unüber- 
steigbaren  abstand  einriumen. 

Langst  habe  ich  bedauert^  dasa  sich  Bopp  Ihr  wohlwollen 

>  ker&iU  gedmekt  M  KktU  Fm%»Maii*  dtr  von  jiß^vS«hleg§l  iimA- 
gdoMtMm  M^tammiimg,  fiann  1868  «.  xif. 
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verscherzt  hal;  wieweil  dabei  seine  schuld  geht  vermag  ich  nichl 
zu  beurtheilen,  denn  ohne  zweKel  liegen  dabei  auch  persönliche 
anlässe  des  misfallens  im  spiel,  di<;  niaogelhaftigkeit  seiner  arbeilen 
und  bestrebungeu  erklärl  es  nichl  allein.  Mir  sind  diese,  soviel 
ich  geiieo  kaoo,  doch  ferdienstlich  und  fruchtbar  erschienen  und 
eioen  gewisseo  zergliedemdeD,  wenn  auch  mittinter  elwas  trock- 
nen, Scharfsinn  mOcbte  ich  ihm  nicht  abstreiteo.  Weno  ich 
nicht  irre  erkennt  auch  das  Humboldt,  dessen  urtheil  wir  beide 
verehren,  an.  Die  gäbe  der  anmuthigen  und  ein  gröfseres  pu- 
blicum einnehmenden  darstelluiij;  ist  freilich  nur  wenigen  ver- 
liehen; auch  Humboldt,  bei  allem  gedankenreiclidium,  besitzt  sie 
nicht,  üeberdies  treibt  mir  Bopp  mit  etymologien  ein  allzu  luf- 
tiges spiel,  und  ich  will  nichl  leugnen,  dass  diese  manier  von 
seinen  scholem  noch  mehr  gemisbraucht  wird.  Ihre  autoritat 
wOrde,  wenn  die  privatverhlhnisse  nicht  getrflht  worden  waren, 
solche  oachtheile  und  verirrangen  am  sichersten  lu  boden 
drücken  I 

Die  gegebenen  nachrichten  von  dem  Fortgang  Ihrer  grofsen 
arbeiten  haben  mich  höchst  erfreut,  Über  die  meinigen  weifs  ich 
weniger  zu  berichten.  Statt  der  mir  eingeräumten  48  stunden 
bleiben,  nach  abzug  der  dicnstgescbäflc  und  anderer  Störungen 
täglich  kaum  2  oder  3,  die  ich  meinen  Studien  widmen  darf,  so 
dass  sie  nur  langsam  Torrflcken.  Gegenwirtig  schreibe  ich  an 
einem  buch  Ober  unsere  deutsche  thierfahel,  wozu  mich  Mones 
verfehlter  commentar  zu  dem  hmgrinus  und  JUüwdus  angeregt 
halte.  Sobald  das  buch  fertig  ist,  werde  ich  mir  erlnuben  es 
Ihnen  zu  übersenden.  Wie  gern  und  vortlicilhaft  würde  ich  dabei 
schon  den  begierig  erwarteten  commentar  zum  Uitopadesa  ^  ge- 
brauchen! Zwar  ist  im  Hitop.  nur  eine  fabel  (die  vom  shakal 
der  in  blaue  färbe  ßillt)  für  den  Reinhard  fuhs  von  bedeutuug, 
aber  die  erlflulerung  der  im  Sanskrit  den  thieren  beigelegten 
eigennamen  wird  mich  besonders  anziehen.  Darf  ich  bitten  mich 
berro  prof.  Lassen  angelegentlich  zu  empfehlen  und  Welkern 
herzlich  zu  grufsen,  des<;en  Sachen,  wie  ich  hore,  wieder  eine 
günstige  Wendung  nehmen. 

Mit  grOfster  Verehrung 

Ihr  gehorsamster  Jac.  Grimm. 

5  (nr  71;  2  bli  4«). 

Mein  Dank,  hochverehrter  Freund,  für  das  mir  schon  vor 
einem  Jahr  gütigst  überschickte  Buch,^  und  selbst  die  schuldige 
Antwort  auf  Ihre  letzte  Zuschrift  bat  sich  sehr  verspätet;  ich 
gedachte  eine  Gegengabe,  meine  Schrift  Ober  Reinhart  Fuchs, 
bald  Obersenden  zu  können,  allein  ihr  Druck  schreitet  so  lang- 

*  BUoppieaatf  id  «ff  iiuiihttio  §abitaH»,  Itotem . . .  ne, A^G, 

a  Schlegel  et  Christ.  Lassen.    Bonn  1829—31. 

'  Riflexions  sur  Velude  des  langues  asiaiiques  addressies  ä  Sir  Jones 
Maekintoshf  tuivies  d*une  hUre  ä  M.  Horace  Hayman  ff^iUon.  Bonn  1632. 
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sam  vor,  dass  er  erst  gegen  WeihoacbteD  beendigt  sein  wird. 
Der  Sonjiner  ist  mir  unerfreulich  und  belrObt  versiricheD,  ich 
b^e  meine  einzige  geliebte  Scbwester  Terioren  uod  dadoreh  kam 
auch  gewaltige  Störung  in  alle  meine  Arbeiten. 

Das  Exemplar  Ihres  Werks  fOr  die  hiesige  Societät  ist  riclitig 
abgegeben,  Ewald  hat  davon  eine  Anzeige  gemacht.  ^  Mich  freute 
unter  anderen  vorzüglich  Ihre  Aeufserung  über  den  Werth  der 
persischen  und  arabischen  Literatur,  die  mir  von  jeher  den  Ein- 
druck von  Bisamduft  und  Schminke  gemacht  hat,  aus  dem  ich 
mich  immer  gern  in  die  gesunde  und  natürliche  Luft  unserer 
enrojpfliaeben  Dichtungen  xurackzog.  Wer  mochte  sich  alleSpeiten 
mit  RoseDwasser  und  Zimmi  ? orsetsen  lauen  1  Von  der  indischen 
Poesie  kann  man  hingegen  sageu ,  dafs  sie  sich  der  abeodläo- 
dischen  Natar  und  einfacheren  Färbung  viel  mehr  nähert  als  jene. 
Ich  habe  nicht  vernommen,  ob  und  was  Wilson  erwiedert  bat; 
es  wird  ihm  schwer  geworden  sein. 

Ueber  unsere  altdeutsche  Literatur  hat  sich  neulich  in  deu 
Heidelberger  Jabrbttcbero  jemand,  vermulhlich  ein  Schüler 
Schlossers,  sehr  omstlndlich  Luft  gemacht.  Man  konnte  schos 
mit  dem  wss  er  sugibt  und  selbst  der  Gesinnung,  in  der  er 
tbut,  zufrieden  sein,  aber  ich  sehe  nicht  ein,  weichen  Gewinn 
es  bringen  kann,  dass  Leute,  die  nichts  ordentlich  von  der  Sache 
verstehen  und  nicht  die  Lust  haben  tiefer  einzudringen,  sich  eiD 
solches  oberflächlich  verständiges  Urlheil  bilden,  um  nur  mit 
allem  schnell  fertig  zu  werden.  Es  würde  gar  nicht  schwer  sein, 
in  gleicher  Manier  sich  über  alle  und  jede  Poesie  eine  ebenso 
triftige  oder  uotriflige  Entscheidung  anzumafseo. 

Bop[is  vergleichende  Gummalik  hsbe  ich  noch  nicht  ordeot- 
lieh  gelesen,  werde  aber  wohl  Ihrem  Urtbeil  unbedenklich  bei- 
pflichten,  dafs  die  Mittheilungen  Uber  das  Zend  den  Hauptwerlb 
und  (las  eigentlich  Neue  des  Buchs  machen.  Bumouf  soll  mSB- 
cberlei  einzuwenden  haben. 

Meine  Amtsgeschäfte  rauben  mir  gar  zu  viel  Zeit.  Jetzt 
muss  ich  über  dem  Buch,  das  mich  hinhält,  die  Grammatik  bei- 
nahe ruhen  lassen,  und  wenn  ich  nächstes  Jahr  die  Mythologie 
schreibe,  noch  ISnger.  Die  Neigung  zu  den  grammatischen  Arheiteo 
mindert  sich  aber  dadurch  nicht  im  geringsten ,  und  ich  erlaase 
mir  keinen  meiner  Vorsätze. 

Ich  denke  mir  nicht  anders,  als  dafs  Sie  dem  Wolfram  voo 
Eschenbach,  auch  bei  aller  Abneigung  gegen  den  Herausgeber^ 
die  verdiente  Anerkennung  widerfahren  lassen  werden.  £s  ist 
wirklich  aulserordentliches  von  ihm  geleistet  worden. 

Mit  unveränderter  Hochachtung 

Jac.  Grimm. 

Gottingen  17  sept  1833. 

«  6m       «fw.  1638  338 
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6  (nr  72;  l  6/.  8'). 
Hochverehrter  freuDil, 

Das  schon  früher  angekUodigle  buch  ^  folgt  hierbei,  freiUch 
mit  dem  wuosch,  dass  Sie  es  nicht  für  mislungeo  erklären 
mOgeo,  wenn  mir  «ueh  nicht  alles  geraChen  konnte.  Ihre  ?er- 
beillMBen  aufacbltkase  Ober  den  arspning  der  1001  nacht  ^  wer- 
den ohne  sweifel  das  Verhältnis  der  morgeolSndisclien  Oberlieferung 
IQ  <tor  europäischen  in  ein  neues  licht  setzen.  Ich  habe  Sie 
darin  nicht  ganz  gegen  mich,  dafs  ich  von  der  arabischen  und 
persischeD  dichtkuust  nicht  Ubertrieben  vortheiibaft  denke.  Aber 
ich  urtheile  blofs  nach  versiouen. 

Hat  mir  Ewald  p.  cclxxv  die  indischen  Ihiernamen  recht 
gedeutet?  Wie  kommt  es  wol,  dafs  sie  alle  gerade^ auf  ••es 
ausgehen? 

Gott.  26  Jan.  1834.  Jac.  Grimm. 

'  üeinharl  Fuchs.   Berlin  1834. 

*  L$t  wdU»  9t  un9  nuiU,  reattii  de  coufcf  m^ghuUrment  inMau^ 
au*  dem  Nmtveau  Journal  jtHaUfue  «l^itfr.  in  den  BtivU  UMraires  et 
kittorifuei*  Bmn  1S43. 


MlTTBILOflO. 

In  meiner  berichterstattung  Ober  Wenkers  Sprachatlas 
wird  eine  längere  pause  eintreten,  es  scheint  an  der  zeit, 
die  bisherigen  berichte,  die  in  chronologischer  reihenfolge  nach 
fertigstelluug  der  karten  abgefasst  v?urden  und  in  der  hauptsacbe 
mechanische  beschreibung  gaben,  in  systematischer  form  neu  zu 
bearbeiten  und  damit  ihre  braucbbarkeii  zu  erleichtern,  die  be- 
richte waren  darauf  berechnet  (vgl.  Ans.  xnii  3040»  dass  der 
benuuer  sich  nach  ihrem  teite  mOhelos  eine  skizie  herstellen 
konnte,  der  leser,  der  dies  nicht  getan,  empfand  bald  die  Itfstig* 
keit  der  beständigen  verweise  auf  frohere  nammern,  die  ein  fort- 
währendes nachschlagen  in  einer  ganzen  reihe  von  Anzeigerhänden 
erforderten,  vt^ähreod  der  Zeichner  in  solchen  fällen  nur  nach 
seiner  früheren  skizze  zu  greifen  brauchte,  wenn  mir  nun  auch 
widerholt  die  zweckmäfsigkeit  der  berichte  für  solche  karten- 
entwürfe bestätigt  worden  ist,  so  scheint  doch  die  zahl  derjenigen, 
die  sich  auf  diese  weise  einen  selbstgefertigten  Sprachatlas  be- 
schafft haben,  nor  klein  im  Yergleich  mit  der  zahl  derer,  die 
ohne  solche  skissen  die  berichte  gehrauchen  und  immer  wider 
gebrauchen  mochten. 

Dazu  kommt,  dass  blofse  referate  über  neue  fertige  karten 
in  manchen  lallen  heute  nicht  mehr  am  platze  sind,  wenn  jetzt 
zb.  alle  atlasparadigmen  mit  nhd.  eu  oder  alle  präsensformen  des 
verbi  subslautivi  oder j  die  ^meisten  starken  masculina  oder  alle 
heispiele  der  ungescblecbligen  personalpronomina  oder  fast  alle 
diminiitivi  fertig  in  kartengestalt  Torliegen,  so  wird  nunmobr, 
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mein  ich,  der  berichl  über  jede  eiozelue  kaile  entbehrlich;  es 
darf  vidniehr  alsbald  eiDe  vergleichende  nuammenhttUDg  ein- 
treten, die  alles  gemeinsaine,  alle  deotlicbe  gegenseitige  beein- 
flussong  betont  usw.,  kun  es  darf  systematische  behaodluDg  des 
nhd.  eu  usw.  die  bisherige  mechanische  kartenbescbreibung  der 
eintelnen  «u-paradigmen  ablösen. 

Aber  noch  ein  andrer  grund  veranlasst  mich^  diesen  schon 
länger  gehegten  plan  jetzt  ernstlich  in  angriff  zu  nehmen,  die 
Fürstlich  Jahlonowskische  geselischalt  in  Leipzig  hat  eine  für  das 
jähr  1906  gestellte  preisaufgabe  folgendermafsen  motiviert  (Jahres- 
bericlit  der  P.  J.  ges.,  Leipzig,  im  man  1903,  s.  7) :  *je  mehr 
sich  herausstellt,  dass  die  ftlr  den  Sprachatlas  des  deutschen  reiche 
gewählte  methode  der  iodirecten  aufnähme  ausgewählter  dialekt- 
erscheinungen  nicht  im  stände  ist,  ein  zur  grundlage  für  die 
erOrterung  allgemeiner  probleme  der  mundartenforschung  ge- 
eignetes malerial  zu  liefern,  um  so  dringender  macht  sich  das 
bedürfnis  zur  beschatfuug  von  cürreclivmitleln  durch  sorgsame 
Vertiefung  in  die  specialverhälloisse  von  wolconlrollierbareQ  einzel» 
gebieten  geltend,  von  diesem  gesichtapuncte  ausgehend  [1]  wOnscht 
die  gesellscbafi*  usw.  von  den  neun  unteneicbneten  vorstands- 
herreo  ist  in  den  jähren,  seitdem  der  Sprachatlas  in  jetsiger 
weise  in  arbeit  ist,  kein  einziger  weder  hier  in  Marburg  gewesen, 
um  mit  uns  vor  den  karten  Ober  material,  methode  und  resultate 
zu  discuderen,  noch  auf  einer  der  fachmännischen  Versammlungen 
(Köln  1895,  Dortmund  und  SlrafsburglOOl),  wo  genügend  karten- 
proben ausgelegt  waren  und  jene  fragen  jedesmal  erörtert  wor- 
den sind,  wie  die  Jablooowskische  gesellschaft  daher  zu  ihrem 
urteil  Ober  den  adasiund  seine  methode  gekommen  ist«  bleibt 
iweifelhafi*  entweder  beruht  es  auf  einsichtnahme  der  auf  der 
Berliner  Königlichen  bibliothek  niedergelegten  Itarten:  wie  schwierig 
jedoch,  ja  wie  gefährlich  eine  dortige  Benutzung  für  jeden  mit 
allen  einzelheiten  und  eigenartcn  des  atlas  nicht  genau  vertrauten 
ist  und  sein  muss,  ist  von  uns  genügend  dargetan  worden,  oder 
aber  das  urteil  der  gesellschaft  hat  sich,  da  sonstige  pubhcationen 
Uber  den  atlas  nicht  erfolgen,  nach  meinen  berichten  gebildet: 
dann  sind  dieae  schädlich  gewesen  und  es  ist  ein  grund  mehr 
vorhanden,  mit  ihrem  bisherigen  verfahren  tu  brechen,  oder 
endlich  das  Leipziger  urteil  beruht  auf  der  gegen  den  atlas  ge- 
richteten polemik  :  dann  ist  es  nOtig,  dieser  polemik  aufs  neue 
entgegenzutreten  und  die  von  ihr  ausgestreuten  Vorurteile  zu  be- 
kämpfen durch  gründlichere  Verarbeitung  der  atlasergebnissc,  als 
sie  die  einfachen  kartenbeschreibungen  bieten  konnten,  wie  dem 
auch  sei,  jedesfalls  muss  es  für  die  nächste  zeit  unsere  wichtige 
aufgäbe  sein^  die  von  der  Fürstlich  Jablonowskischen  gesellschaft 
beweislos  in  die  wnit  geseute  kritik  des  Sprachatlas  su  widere 
l^en;  das  sind  wir  ao#ol  den  fachgenosaen  und  unter  diesen 
nicht  tum  wenigsten  den  leaem  dieser  leitschrift  sehuMIg,  alt 
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auch  der  königlichen  staatsregierung,  in  deren  auftrag  wir  ar- 
beiten und  die  seit  Jahren  erbebhebe  niitlel  für  unsere  arbeit 
aufwendet. 

Ich  hoffe,  die  io  der  angedeutetoD  richtung  umzugestalten- 
den  und  in  prineipiell  viel  weiteren  rahmen  in  setsenden  berichte 
bis  sum  lOsungstermin  der  Leipiiger  preisaufgabe  den  fochge- 
Bossen  vorlegen  zu  können,  sie  mögen  inzwischen  aus  einer 
soeben  im  Archiv  für  das  sturiiiiMi  der  neueren  sprachen  III,  Iff 
erscheinenden  abhandlung,  dfren  manuscript  seit  länger  als 
Jahresfrist  dnickferlit»  war,  erseluMi,  dass  die  für  den  Sprachatlas 
des  deutschen  reichs  gewählte  nietliode  der  indirecteo  aufnähme 
ausgewählter  dialekteneheinungen  doch  nicht  so  wertlos  ist, 
ein  sor  grnndlage  flllr  die  erOrtening  allgemeiner  probleme  der 
mundartenforschung  geeignetes  material  zu  liefern,  freilich  wer- 
den sie  daraus  auch  erkennen,  dass  die  lösung  solcher  probleme 
in  etwas  anderer  richtung  ligl,  als  die  frühere  in  der  einseitig* 
keit  der  phonetiker  befangene  dialektwissenscbaft  ahueo  iiefs. 
Marburg  i.  H,  Fkbd.  Webde. 


Zu  Anz.  xxviii  190  IT. 

Im  34  bände  der  Zeitsctirifl  f.  deutsche  phil.  s.  517  ff  bat 
Friedricli  KaufTmann  in  einer  selbstanzeige  seiner  Texte  und 
Untersuchungen  zur  altgermanischen  religionsgeschichte  auf  meine 
besprechung  dieses  Werkes  (Anz.  xxviii  s.  190  0)  mit  einigen  be- 
merkungen  bexug  genommen,  die  sich  den  anschein  einer  Wider- 
legung geben,  an  der  unerlifsslichen  Vorbedingung  fOr  jede 
fördernde  discussion,  der  richtigen  widergabe  der  Sätze,  die  man 
bestreiten  will,  lässt  Kauffmaun  es  auf  schritt  und  tritt  fehlen, 
er  teilt  den  lesern  seiner  Zeitschrift  meine  aufstellungen  halb  oder 
entstellt,  ihre  begründung  gar  nicht  mit,  tut  als  ob  mir  dinge 
entgangen  wären,  die  ich  berücksichtigt  habe,  und  meint  seine 
eigenen  behauptuogeu  durch  aumafseud  dictalorischeo  ton  ge- 
nügend SU  heweiseui  wahrend  er  dem  kern  meiner  anaftthrungeo, 
der  kritischen  sonderuog  der  verschiedenen  bestandteile  der  hand- 
schrift,  mit  ein  paar  nichtssagenden  und  irreführenden  bemer- 
kungen  aus  dem  wege  gebt  unter  diesen  umslSnden  kann  ich 
mich  nicht  veranlasst  sehen ,  diese  fragen  hier  noch  einmal  zu 
erörtern;  ich  müste  sonst  zum  grofsen  teile  wörtlich  ausschreiben, 
was  ich  schon  Anz.  aao.  und  Zs.  42,  310  f  gesagt  habe,  nur 
das  urteil  von  krilikern,  welche  jene  ausfübrungen  und  die 
quellen,  auf  die  sie  sich  stotzen,  ruhig  und  gewissenhaft  prOfen, 
kann  Ar  mich  in  betracht  kommen.  Kauflhianns  angriffen  gegen- 
Qher  hab  ich  nichts  lorflckiundimen. 
Marbofg*  F.  Voot. 
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Am  21  october  1902  ist  in  Berlin  55jahrig  Albuit  Bbl- 

SCH0W8KT  gestorben,  der  sich  erst  in  reiferen  jähren  mit  energie 
uosero  Studien  zuwante  und,  wie  er  mit  einem  tüchtigen  buche 
Uber  Neidhart  von  Reuental  in  die  alldeutsche  philologie  eintrat, 
sich  durch  seine  der  Vollendung  nahegebrachte  zweibändige 
Goethe- biograpbie  in  weiten  kreisen  ein  dSnkIwreB  anileDken 
geschaffen  hat. 

In  Gdstav  Stürm,  f  am  23  februar  1903,  verlieren  edne 
skandinavischen  landsleute  und  wir  alle  viel  zu  frühe  —  er  war 
noch  nicht  58  jähre  alt  —  den  forscher,  der  wie  kein  anderer 
das  Studium  der  gescbichte  und  der  litteratur  des  nordeos  frucht- 
'  briDgend  vereinigte. 

RiGBARD  Bsrann  (geb.  28  juni  1859),  der  am  28  mfln  1003 
nach  langereni  leiden  in  Berlin  verechied,  hinterlässt  jedem,  der 
ihm  begegnet  oder  nahegetrelen  ist,  die  wehmütige  und  respecl- 
volle  eriinerupg  an  einen  menschen  von  seltener  pflichttreue, 
reichem  wissen  und  ernstem  streben  :  nachdem  er  mit  einer 
litterarbistorischen  arbeit  über  Wirnt  vGravenberg  begonnen,  hat 
er  später  sich  in  germsnischer  grammatik  und  altertunskonde 
als  tOchtigen  kenner  und  milarbeiter  von  selbständigem  nrteil  be- 
währt und  den  beweis  geliefert,  dass  es  auch  heute  noch  im 
berufe  des  lehrers  möglich  ist,  sich  auf  der  hohe  der  wissen- 
scbaft  zu  halten. 

An  dem  gewaltigen  lebenswerke  Theodor  Monmsens,  der  am 
1  november  1903  dicht  vor  Vollendung  des  86  lebensjabres  in 
ungebrochener  geistesfrische  abbemfen  worden  ist,  bat  auch  die 
deutsche  altertumskunde  ihren  dankbar  empfundenen  anteil. 

Zu  Ordinarien  ernannt  wurden  die  ao)  prafessoren  der  neuern 
litteraturgeschichte  dr  £.  Elsveu  in  Harburg  und  dr  R.  WOunn 
in  Freiburg  i.  Br. 

Ad  der  Universität  London  wurde  dem  dr  Robert  Prikbsch 
eine  neubegrOndete  professur  der  deutschen  spräche  und  Utte- 
rstor verlienen. 

Die  privatdocenten  prof.  dr  A.'Strack  und  dr  J.  Colloi  in 
Giefsen  wtirden  zu  aufserordenllichen  professoren  befördert. 

Dem  privatdocenten  dr  M.  Hebrmann  an  der  Universität 
Berlin  und  dr  Otto  Pniower  vom  Märkischen  proviocialmuseum 
ebendorl  wurde  der  titel  professor  verliehen. 

Hsbilitiert  haben  sich  fOr  deutsche  philologie  dr  Cohbad 
BoRcnuHO  in  Gottingen,  dr  Ono  Hbusii««  in  Kiel,  dr  Frans 
ScBULTi  in  Bonn. 
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FÜR 

DEUISCHES  ÄLTERTUN  UND  DEUmHE  LIHERATUR 

XXIX,  3  janiiarl904 


Die  destselMQ  •datlfprooomeii.  von  Emn  A.  Koo.  (Londt-Qaivcnitels 
Sratkrifl,  band  37,  afdel.  1,  or  2.]  LoDd  1900.  vm  n.  88  as.  4*.  . 

Die  abhandluDg  bietet  eine  SiiraerBt  iotereaaante  probe  de- 
teriptiver  syatax«  indem  sie  auf  grundlage  eines  fleirsig  gesammel- 
ten, reichen  roaterials  eine  erschöpfende  darstellung  aller  mög- 
lichen relativen  Verbindungen  durchführt,  weiche  in  der  deutschen 
spräche  von  den  flUeateo  bis  zu  den  neuesten  zeitea  vor- 
kommen. 

Mach  den  üblichen  Übersichten  des  inhalts,  der  gebraucbteo 
bilteittel  und  texte,  der  abkORoogeo,  wobei  aucb  eioe  ebrono- 
togiache  Oberaicbt  der  su  grande  liegenden  texte  eingefttgt  ist, 
ftngt  die  erOrterung  mit  der  aufoShloDg  der  träger  relativer  fane- 
tionen  au  :  1.  der  unflectierbaren  partikeln,  2.  der  relativa  demon- 
slrativen  Ursprungs,  3.  der  relativa  interrogativer  herkunft,  4.  der 
relaiiva  aus  Personalpronomen,  in  den  folgenden  vier  capiteln 
werden  diese  relativ  ader  reihe  nach  durchgenommen,  uzw.  ganz 
richtig  die  parlikelu  (-t,  de»  (ia[r],  so,  und)  gleich  im  1  capitel 
foran.  Ober  --i  ist  ft«ilieh  wenig  zu  sagen,  da  es  nur  in  drei 
thd.  belegen  vorkommt,  die  dain  noeb  onsieber  sind,  vf,  bitte 
diese  belege  aucb  gleicb  bier  (§  2)  au  führen  sollen,  und  niobt 
erst  im  §  14,  wo  von  dem  anschluss  des  -t  an  demonstrative 
elemeote  zum  zwecke  ihrer  relativisierung  die  rede  ist  (derif  dazi^ 
dari).  es  wäre  auch  gut  geweseo,  gleich  hier  vorauszuschicken, 
was  erst  bei  dar  erwähnt  ist,  dass  -t  und  dar  nur  als  differen- 
zierende demente  bei  anderen  prooomen  und  nicht  selbständig 
ala  relativa  auftreten,  andera  verbsit  sich  die  etehe  bei  dt  {the, 
fMSt),  das  aeine  relative  kraft  unzweifelhaft  ebenso  erfaiel^  wie  die 
andern  caans  des  demonatrativa  der  diu  daz;  denn  daia  d»  ein 
erstarrter  casus  dieses  pronomens  ist,  scheint  sicher  zu  sein,  und 
so  dürften  die  f^lle,  wo  es  selbständig  als  relativ  fungiert  (wie 
die  von  K.  im  zweiten  und  dritten  alioea  de«;  §  3  citierten),  gerade 
die  ursprünglicheren  sein,  uud  die  erslarruog  zu  einer  blofs  diffe- 
renziereodeo  partikel  sich  erst  später  entwickelt  haben. 

Ob  aneh  noeb  da«  mbd.  dMsh  teliweise  auf  d$  ^  zurOck- 
zufobren  ist,  wie  iL.  bebauptet,  mocbt  icb  bezweifein.  die  belege 
für  de  scheidet  K.  (s.  2)  in  fiflle,  wo  sieb  de  an  ein  correlat  an- 
lebnt  und  solche,  wo  das  oorrelai  fehlt,  man  konnte  die  ersteren 

A.  r.  D.  A.  xxn.  it 
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auch  aitributiviscb  («  adjectivisch),  die  leUtereo  subslaotivisch 
Denneo.* 

Die  Partikel  da{r)  erkeont  K.  gans  neblig  our  im  aoschloase 
M  andere  pronomioa  als  relativisierend  an  und  beklmpfl  giflek- 
lieb  entgegengesetzte  ansicbten  (§  4  s.  2 — 3).  etwas  weniger 
einleuchtend  ist  seine  polemik  gegen  Neckel  über  die  entstehung 
der  relativen  bedeutung  der  partikel  so;  wenigstens  ist  seine 
subtile  stufenreihe  der  einxeineu  phasen  um  nichts  besser  als 
bei  Neckel,  trotz  der  angeschlossenen  scbematiscben  tabelle  des 
entwicklungsganges.  die  belege  sind  dann  sehr  bObscb  an- 
geordnet, sowol  Itir  das  einlbcbe  m»  als  aucb  fDr  das  Terslirkte 
m  ds  und  obs. 

Für  das  relative  «nd,  das  in  dieser  function  Dar  auf  das 
9 — 13  jh.  beschränkt  ist,  gelingt  K.  wider  eine  ansprechendere 
erklarung,  als  sie  Erdmann  und  Neckel  geben;  aber  die  belege 
sind  durch  binwefs  auf  das  Mhd.  Wörterbuch  zu  kurz  abgetan. 

Im  zweiten  capitel  kommen  die  aus  dem  demonstrativ 
entwickelten  relativa  an  die  reibe,  vor  allem  der  diu  das,  die 
eotstebung  der  relativen  bedeutung  aus  der  demonstrstiven  be> 
spricht  K.  in  dieser  scbrift  nicht,  sondern  verweist  hierflir 
schon  im  f  1  sub  2  auf  seine  frühere  arbeit  *The  englisb  re- 
lative pronouns'  (Lund  1897).  er  hätte  aber  gut  getan,  die 
bauptgedanken  doch  auch  hier  zu  widerholen,  wenigstens  etwa 
so,  wie  er  es  io  bezog  auf  und  (=  engl,  and)  auf  s.  8  alinea  2 
getan  hat.  dies  gilt  Übrigens  auch  für  einige  spätere  stellen  der 
abhandlung,  so  namentlich  für  §  18  s.  20  über  das  Schema  der 
relativen  Verbindungen  und  |  77  s.  45  Aber  die  grente  iwiscben 
relativitit  und  frage. 

Nach  der  Übersicht  der  declination  des  relat.  dir  diu  daz 
im  ahd.,  mhd.  und  nhd.  folgt  die  darlegung  der  gebrauchsfälle 
uzw.  zunächst  des  der  an  sich  (§  11.  12.  13),  dann  des  der  mit 
partikel  (§  14  dert,  der  de,  der  da(r),  der  so);  sodaun  (§  15)  der- 
selbe ^  (§  16)  desgleichen y  dergleichen,  und  anhangsweise  (§  17) 
auch  der  gebrauch  der  demonstrativ-relativen  adverbieu  daijr),  dar 
dte»  aUtt,  d« . . .  hin,  da,,  .her,  dar»,  dmmi. 

Beim  eingehen  dir  ((  10)  werden  die  Hille  getrennt,  wo  dr 
ohne  correlat  und  wo  es  mit  correlat  auftritt,  was  gewis  nur 
zu  loben  ist.  etwas  weniger  erspriefslich  scheint  mir  die  voraus- 
geschickte Ulilerscheidung  von  rein  relativen  und  von  halb 
und  ganz  verallgemeinernden  fallen  zu  sein,  einesteils  weil  sie 
der  suhjectiven  beurteilung  allzuviel  räum  bietet,  und  anderesteils 
weil  sie  für  die  lalsache  der  relativitat  gänzlich  ohne  belang  ist. 
wichtiger  wSre  vielleicht  die  ausdrflckliche  Unterscheidung  vou 
substantivischen  und  adjectivischen  sStsen,  von  der  hier  wie  sonst 

*  diese  auffassuog  erwähnt  K.  auffalleuder  weise  in  seiner  ganzen  ab- 
handlung nirgendi.  de  bat  freilich  kdnea  änflusi  anf  die  form  der  rds- 
tiviilse. 
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in  der  arbeil  völlig  ahgesebeo  ist.  —  einzelne  constructiooeo 
des  oeutraien  relativs  daz  werden  im  §  11  gesondert  vorgeführt 
niw.  daMt^id  quod,  quidquid;  aüez^  da»;  da%t  dos,  daz  in  be- 
liefaung  auf  ein  soDstiges  corrdales  neulruiD;  dam  io  beaebuDg 
wf  einen  gaoien  gedanken  —  alles  fülle,  io  deneo  die  neuere 
spräche  lieber  das  relative  was  setzt,  im  §  12  werden  die  frei- 
heiten  im  gebrauche  iltT  relaliva  besprochen,  die  man  sonst  als 
synesis  generis  und  oumeri  zu  bezeichnen  pflegt;  im  §  13  die 
f^lle,  Hü  das  relativ  als  attribut  auf  ein  vorangehndes  correlat 
hinweist,  hier  überall  sowie  auch  in  den  folgenden  §§  14 — 17 
werden  immer  nur  einige  wenige  markante  'apracbprobeo*  als 
belege  angeführt;  aber  der  ff.  liest  eine  reicbe  auswaU  denelbeo 
auf  8. 20---41  nacbfolgen,  die  er  im  interesse  der  Qbersichllich- 
keit  auch  hier  nach  dem  in  seiner  sebrift  ^Tha  english  relative 
pronouns'  §  7  gegebenen  Schema  ordnet,  er  stellt  nämlich 
eine  tabelle  von  typen  auf,  die  er  dann  der  reihe  nach  durch 
zahlreiche  lilleralurbeispiele  belegt. 

Das  Schema  ist  gewis  gut  gemeint  und  mag  dem  vi.  selbst, 
der  sich  in  seinen  gegenständ  hineingearbeitet  hat,  sehr  danh» 
sidAig  vorgekommen  sein,  aber  Ober  die  braucbbarkeit  desselben 
ftlr  den  leser  erlaub  ich  mir  doch  den  stiirksien  zweifei  aus- 
zuspraehen,  denn  die  schöne  tabelle  erfordert  ein  eigenes  «nd 
keineswegs  leichtes  neues  Studium,  weil  in  der  vorangegangenen 
erOrterung  kein  hinweis  auT  dipselhe  vorhanden  war.  beirrend 
ist  auch,  dass  einzelne  buchslabeu  des  Schemas  in  doppeller  be- 
deutung  angewandt  sind,  grofs-i,  das  bisher  immer  und  auch 
noch  in  der  zweiten  horizontalen  rubrik  der  tabelle  eisfach  nur 
flir  die  nnmerierong  (■»  1.)  gebrauchl  eracbeini,  bedeutel  in  doo 
übrigen  reihen  der  labeile  ein  'correlat  im  nominativ',  ebenao 
beifst  klein-a  sowol  erstens,  als  auch  *correlat  imobliqnen  en- 
sui^,  und  grofs-D  list  man  meist  nur  als  viertens«  aber  in 
der  tabelle  als  *dem oustrat.-relaliv  pronomeo'.  dann  kommen 
noch  Sterne  (*),  aposlrophe  forlselzuagspuncte  (.  .  .)  hinzu  usf., 
kurz  die  tabelle  ist  gar  nicht  so  belehrend,  wie  der  vf.  sie  offen- 
bar beabsichtigt  hat;  man  nuiss,  um  sich  in  dem  Schema  zurechl- 
tuflndoo,  vorgreifend  schon  die  belege  nachsehen  und  immer 
vnder  sor  tabdie  zorfickkebren,  ao  dam  diese  alleofalls  am 
Schlüsse  der  belegreihe  einigen  sinn  hatte  haben  .und  die  Ober- 
sieht  fordern  können,  wenn  alle  ihre  zeiclien  nur  in  einer  und 
überall  der  gleichen  gellung  angewant  worden  wären,  auch  in 
diesem  falle  wäre  jedoch  mit  dem  spiele  von  'semel-,  bis-,  ter- 
typen',  wie  der  vf.  seine  kaiegorien  nennt,  eigentlich  nur  wenig 
gewonnen.  —  die  belege  an  sich  siud,  wie  bereits  erwihnt,  sehr 
reichhaltig  und  sehr  instroctiv,  aber  sie  protestieren  selbst  gegen 
die  sebematisierong,  und  vf.  muss,  nachdem  er  s.  22^41  (H 
bis  70)  diejenigen  vorgeführt,  welche  sich  nach  seinem  Schema 
anordnen  liefsen,  in  den  §f  7d — 76  noch  eine  reihe  anderer 
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nachfolgen  lassen«  die  *sich  in  das  Schema  nicht  einfagen' :  ana- 
koluthien,  laiioismen  aus  Tatian,  und  sonstige  sehr  freie  fOgungen 

und  unregelmarsigkeiten. 

Im  III  capitel  werden  die  aus  interrogativen  entstandenen 
relativa  vorgeDommeo,  zunächst  teer,  desseu  regelmäiüige  Üexiuu 
wider  vorausgeschickt  wird,  in  besug  auf  die  relatiTitIt  diesst 
prononens  hat  K.  eine  andere  ansieht,  als  die  bisher  harschende 
war,  Paul  Mhd.  gr.  §  343  'hebau|»tet\  wie  K.  eitiert,  'es  seieo 
war  wo  &cet  in  der  älteren  zeit  nie  relativ  gebraucht  worden'. 
Erdmaon  DS.  i  §  99  'bezeiciinet  das  im  mhd.  auf  tretende  rel. 
wer  als  eine  enlwicklung  aus  dem  zusammeogeselzteo  swef,  K«. 
gibt  nun  zwar  su,  dass  'die  rehrtive  Verwendung  des  Wortes  als 
ein  product  beider  betören  lu  betrachten'  ist,  setst  jedoch  hinsu: 
'aber  gleichseitig  ist  diese  relativiuit  auch  aus  der  foribeslehndeo 
interr.  Verwendung  des  worles  direcl  hervorgegangen*,  die  be- 
lege, die  K.  auch  für  die  ällesir  zeit  anführt  (§  79  F  [s.  49J  und 
H  [s.  50 J),  geben  ihm  recht,  so  wenig  zahlreich  sie  auch  sind, 
tlbrigeos  constaiiert  auch  K.,  dass  wenigstens  das  masc.  wer 
meist  als  ein  verallgemeinerndes  relativ  (also  siosr)  gebraucht 
wird,  die  zahlreichen  belege  (lUr  das  unverslärkte  wer  waz  sind 
wider  kategorisiert,  und  zwar  ohne  Schema  und  doch  übersichtlich 
genug,  aulfallend  ist,  dass  K.  auch  hier  wider  die  naheliegende 
Unterscheidung  von  sulistanlivischen  uud  adjeclivischen  relativ- 
Sätzen  vermeidet,  ob  zwar  seine  kategorieu  ABC  deutlich  sub- 
stantivsMie,  die  Obrigen  meistens,  wenn  nicht  ausschÜeTslicb,  ad- 
jectivische  sJItse  umfassen. 

Im  §  81  folgen  die  belege  fOr  tssr-partikel  {wer  da,  wer  so, 
wer  das,  was  für),  im  §  82  für  so  wer,  swer,  in  §§  83  —  85  für 
verstärktes  swer  {swer  da,  swer  der,  i{o}$wer,  so  wer  io,  sower  soso, 
sower  so  dar). 

Mit  §  86  geht  die  erOrterung  wtwel{i)eh  Ober,  hier  bestitigt 
K.  die  herschende  ansieht,  dass  es  erst  aus  dem  verallgemeinern- 
den swä(i)ds  relativ  geworden  ist  und  sich  im  13  und  14  jh. 

hielt,  nzw.  mit  verliebe  im  formalen  Schriftdeutsch  uud  uichl  in 
der  alilagssprache.  es  folgen  (his  §  88)  die  belege,  davon  be- 
sonders die  für  das  neulruni,  d  is  sich  gerne  nicht  auf  ein  wort 
als  solches,  sondern  auf  den  begrill  desselben  und  so  auch  auf 
den  kerngedanken  eines  ganten  sattes  besieht  im  §  89  werden 
wider  die  liei  wdeh  auftretenden  eigeoheiten  der  congruenz  (sy* 
nesis  generis  und  numeri)  vorgeführt,  iu  §  90  der  adjectivische 
gebrauch  des  welch,  in  §§  91 — 93  die  fälle  des  verstärkten  welch 
(welch  da,  sowelch  swelch,  so  welch  so),  in  §94  und  95  die 
selleu  auliretenden  anderen  interrogativ-relativa  wiolih  und  wedar, 
fttr  tMlh  ligt  ein  ein  einiiger  beleg  vor,  fftr  is«far  (sissdlar,  » 
isedisr  so)  gelang  es  dem  vf.,  doch  einige  mehr  aufzutreiben, 
sehr  nützlich  ist  der  im  §  96  folgende  anhang  über  die  fragend- 
besQglichen  adverbia :  i0a(r)  W0,  wo  äßf  üUwq,  woMu,  iM(r>4tn 
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II.  ihnl.,  to  war      w  warn  $9,  »  waroi  lo,  watum,  «wamni. 

die  eotwickluDg  derselbeo  geht  ganz  parallel  mit  derjenigen  der 
flectierlen  inlerr.  relaliva.  sehr  belehrend  ist  auch  §  97,  der  in 
einer  ^kurzen  chronologischen  tabelle'  zeigt,  welche  relaliva  io 
den  einzelnen  jhh.  (vom  9  angerangeo)  gebräuchlich  waren. 

Im  IV  capitel  werden  die  aus  persönlichen  (resp.  possessiven) 
mit  den  demoostrativeD  (resp.  ioterrogaUven)  proDomeo  »issmineii** 
gesetiteo  relaUvaosdracke  (dir ...  er,  $9  wom  . . .  welch ...  er, 
50  wer  . .  .  thaz  er  .  .  .  ther  uä.)  besprochen,  es  sind  sämtlich 
seltene  erscheinungen,  im  gründe  meist  an»koIuthien  oder  doch 
sehr  lose  Verbindungen,  deren  eiürtprun^;:  demgemäfs  auch  nur 
anderthalb  seilen  der  schrifi  ausfüllt  (§  98—103). 

Das  V  eapilel  ist  wider  langer,  es  lierasst  sieb  mit  dett  K- 
lationen  auf  die  2  und  1  person.  von  deo  partikelii  koomit 
nur  10  in  betracht  (§  104);  dann  haben  die  personalia  selbst 
relative  kraft  (§  105);  dann  das  personale  mit  partikel  (§  106: 
du  de,  du  dar),  ferner  das  demonslr.  der  allein  auf  die  2  und 
1  person  bezogen  (§  107);  dann  verstärktes  der  de,  der  da{r) 
($  108);  seltener  welch  in  demselben  sinne  (§  109);  dann  der 
idt,  iiar  du,  die  kh,  die  wir,  schon  seit  dem  15  jb.  auftretend 
and  seit  dem  16  gewöhnlich  (§  110);  seltener  welcher  idt»  welcher 
dtt,  noch  sellentT  was  wir  III)  und  dass  ich,  dass  du  (§  112). 
die  letzten  neutralen  bezugswürter  bieten  wider  iuleressanle  be- 
weise dalür,  dass  das  neulrum  (als  yivog  inixoivov)  nicht  so 
sehr  auf  das  wort  als  auf  deo  durch  dasselbe  repräsenlierien 
begriff  sich  bezieht 

Im  VI  capitel  werden  dann  einzelne  weitere  bei  den  relativen 
noch  zu  berücksichtigende  erscheinungen  vorgenommen,  vor 
allem  (§  113)  die  stelhing  der  präposilionen  beim  relativ  (regel- 
mafsig  vor  demselben),  wobei  die  erklärung  einiger  schwierigerer 
stellen  aus  Tatian,  Isidor  und  den  ^iibelungen  angeschlossen  und 
auch  der  die  correlation  vertretende  präpositionalausdruck  be- 
sprochen wird.  §  1 14  behandelt  den  partitiven  genitiv  im  rela- 
tiviatxe,  S  115  relativsaize  ohne  verbum  (das  immer  leicht  zu 
ergänzen  ist);  §§  116 — 119  die  relativsätze  als  Vertreter  von 
conditional-,  concessiv-,  consecutiv-  und  causal-sätzen.  §  120 
spricht  von  umschreibenden  relaiivsätzen  (der  form  :  er  ist  es, 
der...),  K.  unterscheidet  von  denselben  auch  nicht  umschrei* 
bende  sütse  der  gleichen  Sufseren  form  und  hllt  Grimm,  Ver- 
nalekeu  und  Erdmann  vor,  dass  sie  diesen  unterschied  nicht 
beachtet  hätten;  aber  seine  eigene  auffassung  ist  viel  zu  subtil  und 
suhjectiv,  als  dass  man  ihr  eine  gröfsere  bedeutung  beilegen  könnte. 
§121  bespricht  die  f«lle,  wo  ein  relativ  in  der  coordination  für 
verschiedene  casus  gilt;  §  122  diejenigen,  wo  ein  relativsatz 
einem  etnraeben  attribut  coordiniert  ist;  die  restlichen  f§  123 
bis  181  erörtern  weitere,  noch  freiere  verknöpf ungen  und  Ober* 
gtnge  von  relativer  hypotaiis  lur  furataiis. 
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In  einem  auT  der  letzten  seile  beigescblosseneD  'anbioge' 
ferzeichnel  K.  die  ziemlich  zahlreichen  stellen,  wo  er  *neup  oder 
▼OD  der  benutzten  grammatischen  lilteratur  abweichende  ansichten 
ausgedrückt,  oder  wo  er  berichtigungen  üiler  zusätze  besonders 
markiert  hal*.  viele  seiner  ^berichligungen'  sind  würklicb  an- 
tpnchend;  aber  et  gibtancb  einseliMa  daniDtet,  woraurmao  K.a 
eigene  worle  (t.  48  unleo)  anwendeD  konnte :  'man  baue  kanm 
glauben  solleo,  es  kOnne  Ober  ein  so  einraches  Verhältnis  ge- 
stritten werden*.  —  den  schluss  der  schrift  bilden  ^nacbträge 
und  Verbesserungen',  und  darunter  ist  der  nacbtrag  zur  s.  21  fT 
charakteristisch  :  Mie  meisten  A-ter-tjpen  exemplificierle  ich  ... 
gar  nicht,  da  ich  keine  iitteratvrbeispiele  xor  band 
hatte.  natOrlieh  können  sie  alle,  wie  auch  mebrere  andere 
nicht  exemplificierte  typen  gelegentlich  noch  vorkooimen*.  damit 
bestätigt  K.  seihst  schlagend,  dass  sein  ganzes  typenacbeisa  Bur 
eine  —  freilich  interessante  —  Spielerei  ist. 

Das  deutsch  der  abhandluug  ist  gut  und  fliefsend;  nur  die 
Schreibung  Ar  ronologisch  und  die  harte  auf  s.  78  'da  die  grenze 
maoehmal  schwer  ist  in  liehen'  fttllen  anf* 

Die  arbeit  ist  die  fhiebt  ernalen  atrebens  und  redlichen 
fleifses,  zeugt  auch  von  umfassendem  wissen  und  tüchtigem 
können  und  würkt  daher  in  jeder  bexiebung  erfreulich  und  h»- 
lehrend. 

Kalsching  im  Bobmerwalde,  am  13  august  1902. 

V.  E.  Moonn. 


SladicD  zur  gpschichte  de«  deminuliviims  im  deutschen,  von  Albert  Polzin. 
(Quelleo  und  forachougeo.  8^  liefuj  Slraf^burg,  KJ  rrüboer,  1901. 
110  81.  S«      9  n. 

Der  vf.  hat  in  seiner  schritt  den  mafsgebenden  einfluaa  dea 
lateinischen  auf  die  deaiacben  demiDUtin  nachfuwösen  gesucht 

der  bedeutuDg  seines  themas  ist  er  sich  wol  bewust.  Ober  seine 
leistung  urteilt  er  bescheiden,  die  intimere  abhängigkeit  des 
deutschen  Sprachgebrauchs  vou  der  lateinischen  kirchen-  und 
scbulsprache,  heifst  es  am  schluss,  sei  bisher  noch  so  wenig  unter- 
sucht worden,  dass  er  für  seinen  versuch,  eines  winzigen  aus- 
Schnitts  aus  dem  grofsen  gebiet  herr  lu  werden,  wol  auf  naeh- 
eieht  hofien  dOrfe.  nun,  der  ff.  hat  in  aelbsttndiger  arbeit  ein 
so  reiches  material  gesammelt,  so  wol  geordnet,  so  geschickt  ver- 
werlei  und  seine  ansichten  in  so  ansprechender  klarer  weise  dar- 
gesU'llt,  dass  er  die  bitte  um  nachsieht  kaum  auszusprechen 
brauchte,  ich  finde,  dass  er  seine  aulgabe  im  ganzen  vortrefflich 
gelost  und  bewiesen  lial,  was  er  beweisen  wollte;  musa  ihm 
freilich  anderseits  auch  darin  recht  geben,  dass  er  seine  theae 
mit  einer  gewissen  einseitigkeit  terfochten  und  in  dem  bestreben, 
4lie  beiiehungen  xum  lateinischen  aufzusuchen,  nicht  genOgend 
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die  momcnie  gewürdigt  hat,  die  auf  eioe  selbständige,  io  dem 
Ursprung  des  sufBxes  begrfliidela  eDtwicklang  hioweisen« 

Um  eine  breite  uod  feste  grandlsge  fOr  seioe  UDlersttchuog 

zu  gewinnen,  hat  der  vf.  die  in»  shd.  vorkommendeii  sichern 
demioutifs  svf  -Um  toUstandig  verzeidinen,  von  andern  ^biidun* 
gen  aber  nur  die  ganz  unzweifelhaft  deminutiven  berücksichtigeo 
wollen,  ob  diese  Vollständigkeit  würklich  erreicht,  und  ob  nicht 
hier  und  da  irrtümlich  eine  bildung  auf  -lin  angesetzt  ist,  da- 
rauf wird  nicht  viel  ankommen;  ein  wesentliciier  maugel  ist,  dass 
der  vf.  alle  bilduogen  auf  -A»  scblechtbiD  ato  deminutiva  ansielit» 
das  suffBx  ist  bettanntlicb  dadurch  entsiaDdeo,  dass  wOrter  mit 
UtntHx  durch  die  ableilungssilbe  -l»  erweitert  wardeo.  so  hämo 
geborte  heimÜüt  uad  dieses  wurde  zu  heimelin  erweitert,  aus 
der  beziehung  von  heimelin  auf  Heimo  folgerte  man  eine  ablei- 
lungssilbe -/<n,  die  nun  selbständig  ohne  vermittelung  von  l-ab- 
leilungen  zur  bildung  neuer  wOrter  gebraucht  werden  konnte, 
der  Ursprung  der  neuen  ableilungssilbe  isl  vermutlich  bei  den 
demioutifeD  zu  sncheo;  deoa  demiootifa  sind  lu  alleo  aeileo 
die  Itriftigste  und  lebeaslkhigsle  gruppe  unter  den  wOrtern  auf 
-Hn  gewesen,  und:in  ihnen  konnten  die  beiden  snfßxe  sich  am 
leicbleslen  susammenfinden,  da  jedes  von  beiden  zur  bildung  von 
deminutiven  gebraucht  werden  konnte,  diese  älteren,  einfacheren 
bildungen  wurden  bald  durch  -Un  verdrängt;  überall  wo  eine 
deminutive  hedeulung  lebendig  war,  trat  'Un  ein,  woraus  später 
wider  -Ii,  -l  werden  konnte,  aber  die  deminutiva  waren  nicht 
die  einsigen  wOrter,  die  diese  erweiterung  erfuhren,  und  so  er- 
scheinen auch  unter  den  Wörtern  auf  <4bi  noch  andere  beden- 
tongsgruppen.  gewOhnlidi  verbindet  sich  zwar  auch  mit  den  m 
diesen  gehörigen  Wörtern  die  Vorstellung  des  kleiiien;  doch  er- 
scheint sie  nicht  als  notwendig  und  wesentlich,  wie  eihhila  neben 
eih  nicht  die  kleine  oder  junge  eiche  bezeichnet,  sondern  die 
fruchl  der  eiche,  das  zur  eiche  gehörige,  so  isl  trübelin  (Gl.  i 
355,  25)  nictil  eine  kleine  traube,  sondern  die  Weinbeere,  l.  aci- 
num;  hindel  (Gl.  ii  33,  48)  nicht  eine  kleine  oder  junge  hirsch- 
kuh,  sondern  das  hirschkalb,  I.  hinnulus  (vgl.  hintkM  in  den 
meisten  hss.  des  angelllhrten  glossars  und  ii  77, 10  ff);  entsprechend 
zigelchin,  kkMkin  (ii  76,  31)  das  bOcklein,  I.  ediculus,  gerade  wie 
die  älteren,  nur  mit  -in  gebildeten  g.  gaitein  und  ahd.  zikkin, 
kizzi  in  andern  hss.  desselben  glossars;  und  ebenso  fingerlin  ring, 
dh.  das  zum  finger  gehörige  für  älteres  fingerin.  —  in  einer 
andern  wortgruppe  bezeichnet  das  sufQx  das  dem  grundwort 
ähnliche,  eine  besondere  art  des  grundwortes.  wie  stengil  neben 
dmufo,  ikeffU  neben  im/v  sieht  hoUtvU  neben  dobfor  und  bn> 
zeichnet  (i  435,  56)  nicht  ein  kleioes  polster,  sondern  etwas,  dss 
polsterlhnlich  auf  den  säulen  ruht,  1.  epistylinm,  architrav;  vgl. 
ferner  negellin  gariopholum  (iii  51,  66),  nelke,  db.  eine  blume, 
deren  blute  nagelabnlicb  ist;  ougiU  (u  631  45)  ocuius^  in  der 
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glosse  zu  Verg.  Georg,  ii  73  als  bezeichnung  des  auges  an  der 
pflanze;  brieveli  pbylacleria  (i  720,  51)  in  der  glosse  zu  Matth. 
23,  5  amulet,  was  gewöboiicb  durcb  blechar  widergegebeo  wird 
(i  721,  20.  812,  53).  —  eine  rierte  gruppe  bilden  wOrler  wie 
paUAIn  balteun  lu  fwlü,  ffmHta;  Sitedin  tribola,  flagellom  tu 
driacil,  drüeÜa  ua.  aucb  diese  KUrter  gebo  auf  -Itn  aus  und  siod  im 
gründe  ebenso  gebildet  wie  die  deniintitiva;  aber  da  schon  das 
Stammwort  auf  /  ausgebt  und  ein  einfacher  stamm  ol)De  l  {drise, 
gwt)  daneben  nicht  besteht,  erscheint  in  ihnen  nicht  -/in,  son- 
dern -in  als  ableitendes  element.  sie  ordnen  sich  also  den  ao- 
gcfObrteD  gruppeo  Dicht  ein  uod  ireteo  oamentlich  auch  oiehl 
zu  der  hauptgruppe,  den  deminutiven  auf  -ZIm,  in  ein  festes  Ver- 
hältnis; vielmehr  erscheint  in  ihnen  die  endung  -in  oft  als  eine 
bedeutungslose  wucherun^i.  zu  deutlichen  deminutiven  werden 
sie  erst  durch  verdoppeiuug  des  /,  zb.  esellin,  vogellin  (neben 
älterem  fugili{n)),  ein  unterschied,  der  dann  freilich  durcb  ver- 
«inTaehuDg  des  eonaonaiiteD  in  der  uobetoDtea  silbe  wider  auf- 
gehoben wird2.  —  endlich  werden  ableituogen  auf  -tt»  auch  in 
pluralisch  -  colieeüveni  aioBe  gebraucht,  den  dcutUcbsten  beleg 
bieten  die  keroniacben  glossen  (i  214,  22)  :  nemus  höh,  silva 
Waith,  nemora  hohilin,  silvae  walthlin.  der  vf.  findet  diesen  fall 
sehr  merkwürdig  und  unerklärlich.  *warum  sollte  man  gerade 
den  plural  deminuieren,  den  siogular  nichtf  daa  wflre  allerdings 
nicbl  lu  begreifen;  aber  die  wOrier  sind  eben  oicbl  demioutiva, 
sondero  collectiva.  die  tataache  ist  nicht  au  beiweifelu;  eine 
andere  frage  ist,  wie  man  sie  erklaren  soll,  an  und  für  sich 
liefse  sich  die  collective  bedeutung  recht  wol  aus  dem  begriff 
der  Zugehörigkeit  herleiten ;  möglicherweise  aber  hängt  die  bildung 
dieser  formen  mit  den  neutralen  ya-stämmen  zusammen,  die  be- 
aondcra  gern  coUecti?  gebraucht  werden  (?gi.  meine  Grammatik 
u  §  243  anm.  2);  aoch  an  die  collectiva  auf -2acA,  'Uke  (ao.  §  276, 4 
anm.),  in  denen  auch  2-sufßx  erweitert  ist,  sei  erinnert,  aus  dem 
lateiniscben  ist  eine  erklarung  jedeafalla  nicht  lu  gewinnen« 

*  diese  aeigoog,  wÖrter  auf  /  durch  fn  zu  erweitern,  dauert,  wie  auch 
Poliin  mehrmals  erwähnt  (s.  23.  44),  iu  der  späteren  zeit  fort  und  ßndet  in 
dem  nebeneinaiidcrbeslehen  von  deminutiven  auf-e/  und  -Itn  neutMiahrung. 
so  ist  auch  kemlin  'kamei'  nicht  so  wunderlich,  wie  es  Polzio  s.  14t  darstellt. 

*  wo  eich  subslaDtiva  mit  /-suftix  eriiallen  haben,  kann  et  leicht 
zweifelhaft  sein,  ob  eine  überlieferte  form  /u  ihncfi  gehört  oder  zu  einem 
durch  -in  erweiterten  substactivurn.  zu  netliiiri  (i  369,  ÖU)  nebeo  nutilon, 
nestHun  hat  der  vf.  adbst  ein  fragexeieben  gesetzt,  mir  »ind  auch  andere 
bedetiklich  :  i  383,  50  patamtne  craffilin  (mau  sollte  era/filine  erwarten); 
1404,  12  ligaturas  rieeiUn^  ricctirij  nur  io  eo,  neben  rieuUa,  nectt/un, 
Hedhin  der  anderen  bat.;  1452,42  lentieelam  ämpeHnf  nur  in  o,  in  den 
anderen  amplun,  ampullam.  dass  hiefelin  bei  Noiker  i  695,  24  (#fn« 
bdrtenten  hiefelin)  kein  oeutium  auf  -lin  sein  kann,  bat  der  vf.  selbst  im 
nacbtrag  ».  110  bemerkt.  —  crepido  tUeekU(yt\  kdH  {m  297,  37),  «lfl*W- 
tbt  (lu  212,  4)  ist  ableitung  von  dem  a4j.  tUedM;  latcriciam  MügtUi  (m 
411, 42)  wird  ««Ijectivum  sein. 
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Diese  alten,  in  dem  Ursprung  des  zusammengesetzten  sufßxes 
wurzelnden  bedeutungsgruppen  müssen  nun  auch  gegen  andere 
annahmen  des  vf.s  mislrauen  erwecken,  er  glaubt  zweierlei  nach- 
gewiesen zu  haben;  einmal  dass  fast  alle  deutschen  wOrter  auf 
-n»  nch  miltelbar  oder  unmittdiHir  tod  lateioitehen  warklichen 
oder  sebciobiiien  demioutiveD  ableiten  litaeD  »  die  wenigen  aos- 
oabmen,  die  er  concediert,  verzeichnet  er  auf  s.  24  — ;  zweitens, 
dass  ein  teil  der  deutschen  bildungen  undeulscbe  anlehuung  an 
das  lateinische  verrate,  beide  behauptungeu  werden  wesentlicher 
eioscbräokuog  bedürfen.  —  ich  gebe  zu,  dass  die  glossatoreo  in 
vielen,  ja  in  den  meiilen  Allen  durch  die  form  dee  lateiniechen 
wertes  Teranlaset  wurden,  da  wert  auf  »Ati  lu  braoehen.  wenn 
aie  Wortpaare  wie  hireus  hircellus,  capra  capellaf  cassis  eanicula, 
alvus  alveolus,  vepres  veprecula  etc.  zu  glossieren  hatten«  so  lag 
ja,  vorausgesetzt  dass  sie  überhaupt  den  deminuierenden  sinn  der 
eodung  -im  kannten,  nichts  näher,  als  auch  im  deutschen  boc 
b^Aäi,  geiz  geizün,  heim  helmiü,  troc  trugilt,  bräma  brdmiU 
neben  einander  tu  ttellen.  auch  das  ist  unbedenklicb  einsu- 
rflumen,  dass  lateiniscbe  ableiiuDgeo,  die  keine  deminuliva  sind, 
den  gebrauch  von  -Hn  befördert  haben,  da  im  lateinischen  do- 
micilium  neben  domus,  capislerium  neben  capis,  unciuus  neben 
uncus,  vestinienlum  neben  vestis  slehu,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
der  glossator  lu  dem  streben,  das  lateinische  wort  treu  widerzu- 
geben, auch  im  deutschen  ein  abgeleiletetes  wort  snwante,  also 
hüiilin,  moldektn,  krepfiUn,  ntcduH  schrieb,  auch  wenn  der  sinn 
des  lateiDiscbeo  Wortes  auf  diese  ableitung  nicht  führte,  ja  selbst 
das  ist  sehr  wol  möglich,  dass,  wo  im  lateinischen  ein  einfaches 
und  abgeleitetes  wort  nicht  neben  einander  bestehn,  die  hlofse 
eoduog  des  lateinischen  wertes  den  glossator  veranlasste,  im 
deotiiäen  niobt  das  Stammwort,  sondern  die  ableitung  auf  -ftn 
SU  brauchen,  sb.  cimiwluro  oder  tintinnabulum  durch  MUlm 
od«r  skellikitty  martellus  durch  hamerltn,  cartallus  durch  kurbilint 
receptaculum  (ifjnium,  kohlenpfanne)  durch  chellili  widerzugeben, 
anstatt  die  einlachen  würler  skella,  hamar,  korb,  chella  zu  ge- 
brauchen, aber  darüber  hinaus  mücbt  ich  nicht  gehn.  wenn 
zb.  der  pflanzeoname  gariopbolum  durch  negeüln  übersetzt  wird, 
so  glaub  ich  nicht,  dass  der  Obersetser  die  ableilung  -Hn  wählte, 
weil  er  die  endung  des  laleinischen  wertes  als  deminutivsufils 
ansah;  nicht  die  form,  sondern  die  bedeutung  des  Wortes  zwang 
ihn  dazu;  das  einfache  Stammwort  nagal  konnte  er  gar  nicht 
brauchen.  el)t>uso  sind  ougeltn  oculns  pflanzenknospe,  trübeHn 
acinum,  brievelin  pbilacterium,  bolstarlm  epistylium  zu  beurteilen, 
vermutlich  auch  baUdlm  und  kuwMln  pastillus,  hlotMin  pes- 
sulus,  druoselin  tonsilla,  Auelettti  oder  hüeofe$  Mbelin  infula  ua. 
solche  Übersetzungen  seh  ich  als  einen  beweis  für  die  selb- 
ständige,  aus  heimischem  boden  quellende  lebenskraft  des  suffixes 
an«   natürlich  kann  ich  auch  nicht  den  versuch  als  berechtigt 
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anerkenneDf  Tür  die  wOrter  auf  -/tn,  denen  im  lateinischen  weder 
ein  würkliches,  noch  ein  scheinbares  deminulivum  entspricht, 
überall  in  einem  laleinischen  synonymum  mit  deminutiver  bilduog 
den  grund  su  suchen,  zb.  für  teoea  benddin  in  anDicalum,  radi- 
miciiloin,  fDr  balienin  gurteUn  io  cioguluro»  für  miCra  hmUU»  in 
infüla,  pileolom,  fOr  putamen  craffUn  in  iincinus,  för  cyaUms 
stonfeH  oder  ncppelin  in  potoliculus,  palella  etc.,  und  gar  fOr 
eicada  heimelin  in  einem  als  deminutiv  aufgernssten  grillus.  die 
Vorstellungen,  die  durch  diese  Wörter  bezeichnet  werden,  haben 
die  deutschen  zum  teil  jedesfalls  mit  der  fremden  cuUur  und  in 
der  lateiDischeii  aprache  empFangeD,  aber  die  mittel,  aie  aaaza- 
drOctteo,  fanden  aie  in  ihrer  eigenen  aprache  vor. 

Daaa  die  nOtigung,  zahlreiche  neue  Wörter  zu  bilden,  wie 
aie  die  aneignun^  des  lateinischen  vorsteliungs-  und  Wortschatzes 
mit  sich  brachte,  nicht  nur  einen  gesteigerten  gebrauch  der  vor- 
handenen biUlungsmillel  verlangte,  sondern  auch  leicht  zu  einer 
melir  oder  weniger  wilikOrlietien  anwendung  dieser  miltelt  also 
sa  einer  erweiterung  ilirer  bedeoloog  fttliren  konnte,  isl  selbst- 
verständlich; doch  ist  unter  den  beiapielen,  die  der  vf.  auf  s.  23  f 
als  beweis  für  *uudeutsche  anlehnung  an  das  lateinische'  anführt, 
kaum  eins  stichhaltig,  zunächst  lehn  ich  als  nicht  beweiskräftig 
ab  die  deminutivbildungen  von  wortern,  die  concrete  einzelgegen- 
sllinde  beieieiinen;  ich  aeh  oiebt  im  mindesten  ein,  wieso  diese 
wOrter  undeulsche  aoleiinung  an  daa  lateinische  bekuoden  soIIod, 
also  mcMln,  knüuHn,  solieftn,  sctbelin,  spin^  AeimMi;  dsss 
für  solche  Wörter  schon  in  sehr  frOher  zeit  die  grundlage  ge- 
wonnen sein  niuss,  zeigen  hei  manchen  schon  die  vocaie  :  fu- 
gilin  zu  vogal^  kurbilin  zu  korb,  trugilin  zu  froc,  spirilin  zu  sper^ 
deminuierte  bezeichnung  von  walTen,  meint  der  vf.,  habe  germa- 
oischer  empfindung  schwerlieh  entaprocbeo.  warum  nicht?  frei- 
lich wird  ein  alldeutscher  herr  seinen  knappen  nicht  leicht  aof- 
gefordert  habeu,  ihm  sein  helmlin  zu  reichen,  aber  warum  sollte 
man  einen  kinderhelm  nicht  als  heimelin,  ein  kinderschwert  nicht 
als  twertilln  bezeichnet  iiaben?  nicht  wesentlich  verschieden, 
auch  zu  concretis  gehörig,  sind  veprccula  brämilif  6r«tne/lA,  das 
in  den  gl.  Salomonia  (iv  107  47)  neben  vepres  Main  stobt  ^, 
und  in  demselben  glossar  (iv  78,  18)  merceduls  fäHÜU  Un&ln, 
kmU.  der  vf.  bezeichnet  dies  wort  als  abatrsctdeminnliviMi, 
und  flodet  es  unwahrscheinlich,  dass  die  spräche  eines  zur  nuan- 
cierung  abstracten  denkens  noch  wenig  ausgebildeten,  in  sinn- 
licher anschauung  lebenden  volkes  diesen  leinen  zug  mit  der  lo- 
gisch scharf  ausgeprägten  lateinischen  spräche  geteilt  haben  sollte, 
js,  warum  soll  man  denn  aber  das  wort  abstract  aulTassen?  es 

*  übrigens  wol  nur  eiue  augenblicksbilduog,  deoo  das  wort  kommt 
eoDst  nicht  vor.  dam  «s,  wie  der  vf.  anDinmt,  io  dem  mondaitiidien 
Brommel-,  Bravimelhefre  erhalten  sei,  int  zweifelhaft,  aaorgtDiselWB  «/ findet 
•ich  auch  soost  in  der  compositionafoge. 
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laust  sich  damit  doch  eine  ganz  coocrete  tmnliche  TorttcUdof 

verbindend 

In  den  übrigen  belegen  für  undeutschen  gebrauch  des  Suf- 
fixes dient  es  nicht  der  deminiition,  sondern  der  worlbiidung  für 
eigenlürnhche,  in  anderer  weise  vom  Stammwort  unterschiedene 
Vorstellungen,  Uberall  aber  innerhalb  der  grenzen,  die  wir  oben 
•b  10  4er  Mtar  and  im  artpning  dee  solBie§  begrOadd  erimwt 
IttlMii.  tum  teil  gilt  das  acboa  far  die  ebeD  erwiboIeD  ablei* 
tungen  von  waffennamen.  iptrillt»  beieicbDet  an  den  vom  vf. 
cilierteu  stellen  nicht  den  speer,  der  zum  stofsen  dient  (hasta, 
lancea),  sondern  in  den  glossen  zu  Prudentius  Psych.  151  (ii 
463,  13.  568,  12)  missile  i.  e.  iaculum  quod  mitti  polest;  in  den 
glosaeD  10  ni  Reg.  18,  28  (i  440,  38  laneeoiis  ^iräiHum)  die 
ImnelteBt  mit  deueo  eich  die  Baalapriestcr  verwuedeo  (Laitlier! 
Pllriem).  9tMdin  Obersetzt  in  den  glossen  zu  Prudentius  contra 
Sym.  1,  49  (incurvum)  chalYbcm  i.  e.  Talciculam  (Gl.  ii  507,  31) 
— » sichilan  (Gl.  ii  466,  25.  519,  3ü.  549,  51);  im  Summarium  Hein- 
rici  (III  193,  30)  biduvium  rebimezzer  vel  sehselin.  mit  scibili 
sphaerulas  ist  in  der  glosse  zu  Exod.  25,  31  (i  291,  42)  nicht  ein 
waffenatflcli  gemeint  (vgl.  spUaera  seliild),  soadem  versieroBgto  ao 
eioem  kweliler.  also  oberall  bezeichet  das  abgeleitete  wort  etwas 
dem  Stammwort  aholichea;  und  so  ist  denn  auchAeufrtl/fncapiteilum, 
obwol  ofTenbar  eine  nachbildung  des  lateinischen,  doch  ganz  nach 
deutscher  art  gebildet.  —  anders  aber  ebenso  deutsch  ist  das 
büufige  fingerin^  fingerlin^  das  zum  finger  gehörige,  der  ring  (wie 
der  vf.  dieses  wort  als  deninutivom  uod  als  mideytsche  aoleb- 
MDg  an  I.  annlos  ansehen  kann,  ist  mir  ttberhsupt  nnverstind- 
Heb),  wie  fingerltn  ist  vermutlich  in  den  glossen  zu  ii  Reg.  13,6 
ot  faciat  duas  sorbiiiunculas  (zwei  siippen)  das  wert  mnosiU 
(f  415,  9j  oder  iüfmuosili,  zttomtwsHn  (i  419,  14)  aufzufassen: 
das  zum  muos  (cibus,  csca,  coena,  pulmentum)  gehörige  oder 
auch  daa  dem  muos  ahnliche.  wider  anders  ist  arvinulis  um- 
roÜmm  (i  353,  19)  in  der  glosse  xu  Levit.  8, 16  duosqoe  renvn- 
eulos  cum  arvinulis  suis  zu  verstebn,  was  dem  vf.  besonders 
aufßllt;  denn  nirgend  finde  man  im  germanischen  eine  spur  der 
deminuierung  von  stoffnamen,  aufser  in  übertrieben  gezierter 
spräche,  etwa  im  munde  von  gastwirten  noch  heute  :  ein  biereben, 
ein  weincheu  etc.  freilich,  solche  koseform  :  *zwei  nieren  mit 
ihrem  feltchen'  bat  der  glossstor  sicher  nicht  gemeint;  wir  haben 
srnsraftiMii  als  eine  collectivbildong  wie  h^lMt,  wMin  aafsn- 
fassen  :  *zwei  nieren  mit  den  sie  umgebenden  fettmassen*.  auch 
j^untälm  (i  345,  12)  xu  Levii,  23, 11  iasciculum  spiGarom,  gibut^ 

*  man  könote  auch  daran  denken ,  das«  l&niK  irrlflmlicb  neben  mer- 
cedola  stehe  und  in  demselben  sinne  wie  mhd.  /öne/fn  (hure)  gebraucht  sei; 
denn  das  glossar  ist  alphabetisch  (geordnet,  und  in  der  Iis.  g  folgt  auf 
merccdula  :  meretrix  hurua.  doch  ist  dieser  verroulung  schwerlich  räum 
so  geben. 
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tili  (i  279,  37)  zu  Exod.  12,  22  fasciculum  hyssopi  (i  404,  14)  zu 
I  Reg.  25, 18  cenlum  ligaturas  uvae  passae  hundert  büscbel  rosioen 
ist  vielleicht  eher  collectir  als  deminutiT  aofsufossen  (einAches 
kmä  ist  iD  dieser  bedeutoog  weder  im  ahd.  ooch  im  mhd.  be^ 
legt)^.  das  sind  alle  belege,  die  der  vf.  für  uodeutsche  aolehoung 
an  den  lateinischen  Wortschatz  anführt,  ihre  prOfung  hat  er- 
geben, dass  sein  urteil  nicht  stich  hält,  die  Wörter  bekuodeo 
vielooebr  eine  entwickluug  des  Sprachschatzes  von  innen  heraus; 
der  einfluss  des  lateinischen  beschränkt  sich  darauf,  dass  es  diese 
eotwicklung  in  hohem  oiafse  begünstigt  und  gefördert  hat. 

Aach  das  allerdiogs  anflalleiide  verhlhois,  das  awischen  den 
gtoasen  und  den  snaammenblngenden  deokmlleni  der  ahd.  litera» 
tur  besteht,  bietet  keinen  anlass,  diese  ansiebt  aubugeben.  es 
ist  bekannt,  wie  selten  sowoi  in  den  Oberselzungen  als  in  den 
origiualwerken  deroinutiva  und  ableitungen  auf -Un  begegnen; 
P.  bat  auf  s.  25  f  die  wenigen  belege  zusammengestellt,  heson- 
ders  bemerkenswert  ist  Notkers  verhallen;  er  braucht  nur  chin' 
äeii,  wurmeli,  huomchlin^  dann  mit  dem  alten  sufßx  -in  fu$Hi, 
und  als  einsiges  sächliches  deminntivurn  mBmUüin;  zahllose  de> 
minutiva  seiner  laieinischen  teite  gibt  er  durch  enisprechende 
deutsche  worte  nicht  wider,  der  vf.  findet  darin  eine  stQtze 
für  seine  anschauung;  das  deminutivum  mache  im  ahd.  noch  gar 
nicht  den  eindruck  einer  lebendigen  und  productiven  bildung  und 
habe  sein  ausgedehntes  terrain  erst  durch  die  arbeit  der  mecha- 
nischen glossatoren  erobert,  doch  ist  auch  eine  andere  aulfassung 
möglich  und,  wenn  man  alle  umstände  berücksichiigt,  nötig,  auch 
in  unserer  jetsigen  spräche  und  literatur  ist  der  gebrauch  fon 
deminutivformen  nicht  gleichmSing  verbreitet;  er  bingt^  abgesehen 
von  landschaftlichen  und  individuellen  unterschieden,  wesentlich 
von  der  stilart  ab;  würdevoller  rede,  ernster  betrachtung,  kalter 
geschäftsprosa  ist  er  fremd,  warum  sollte  dies  moment,  das  nicht 
in  der  deutschen  spräche  allein  wOrksam  ist,  nicht  schon  die 
alten  Übersetzer  bestimmt  haben,  eigentlichen  bodeu  haben  kose- 
lörmen  und  deminutivbildungeu  überall  in  dem  verürauteo  verkehr, 
namentlich  in  der  spräche  der  mOtler  und  kinder;  hier  wurden 
sie  tunSchst  gebildet  und  gepflegt,  dass  sie  in  der  litteratur 
fehlen,  beweist  nicht,  dass  sie  nicht  vorhanden  waren ;  man  ver- 

*  collective  bedeutung  wäre  auch  zu  erwägen  für  sarcinulas  giziugilt 
(u  72,  20),  vielleicht  auch  für  receptacula  gadimüi  io  der  glosse  zu  £cciic. 
1,  21  omoem  domom  implebit  •  generaUoiiibus  et  reeeptaeala  a  theaaaris 
(Luther  :  das  ganze  haus  und  alle  getnächer).    die  mtiH.  belieblheit  des 

glorals  voo  vogeün  bebt  der  vf.  s,  24  hervor;  auch  an  dea  häufigen  ge- 
raneb TOD  kituttK  im  ploral  ist  so  trinnera  und  namenlHeh  an  die  glosse 
zu  Numeri  32,  14  (t  357,  48)  alumni  dehuemon  vel  chindili,  wo  weder  das 
lateinische  wort  und  noch  weniger  der  sinn  der  stelle  auf  eine  deminuliv- 
form  führen  konnten.  —  ob  wol  eine  spur  dieser  bedeutuog  auch  in  mhd. 
«en/lh  als  bezeichnnng  der  einer  fahne  folgenden  lente  nnd  io  hofsUn  con- 
venlicalum  erhalten  ialT 
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schmäble  sie,  weil  sie  der  vornehmen  würde  entbehrten,  die  die 
schrifUicbe  darttellung  zu  verlaogeo  schien,  und  diesem  Stilgefühl 
fielen  auch  die  nicht  deminuliveD  worter  aaf  -lin  sum  opfer; 
denn  da  von  deo  deminativeD  die  ganze  bildoogsweise  aoegegaogeD 
war,  haftete  aaeh  ao  ihneo  der  makel  ihres  Ursprungs,  dass  die 
glossatoren  dies  niedere  sprachgnt  eher  zuliefsen  als  die  Über- 
setzer, ist  natürlich,  sie  hatten  in  ihrer  aurg:abe,  einzelne  Wörter 
zu  übersetzen,  nicht  nur  mehr  anlass,  es  zu  gebrauchen,  sie 
wurden  auch  weniger  durch  die  rücksiebt  auf  den  stil  gehemmt, 
flbrigens  war  der  UDterscbied  zwischeu  den  giosseo  und  deo  zu- 
aammeuhtogenden  denkoillerD  jedeafolls  nicht  so  grofs,  wie  es 
nach  den  tuaammeDSteUungen  des  vf.a  scbeiot.  die  angezogenen 
glossen-hss.  reichen  tum  teil  in  jüngere  leiten  hinab,  und  oft 
finden  sich  die  von  ihm  angeführten  deminulivFormen  erst  in 
einzelnen  jüngeren  hss.,  während  ältere  noch  an  der  einfachen 
Stammform  festhalten,  der  unterschied  zwischen  den  glossen  und 
den  zusammeDhäDgendea  denkmälern  ist  also  zum  teil  auf  den 
Zeitunterschied  aurflcltzufübreo.  allmählich  wurden  die  schranken 
darcbhrocben;  die  deminutita  wurden  in  die  Utteralur  aufgenom- 
men, teils  weil  das  torbild  der  ▼ornebmea  lateinischen  spräche 
ihnen  lur  empfehluog  gereichte,  teils  weil  die  litteratur  sich 
reicher  in  mancherlei  siilarten  entfaltete,  die  Verbreitung  der 
deminutiva  in  den  folgenden  Jahrhunderten  hat  der  vf.  verfolgt 
und  dargelegt,  nach  welcher  seile  seine  Untersuchung  besonders 
der  ergänzung  bedarf,  ergibt  sich  aus  dem,  was  ich  angeführt 
habe;  für  die  scbrifisprache  ist  die  bescbraokuog  des  sulfixes 
auf  deminutire  wOrter  su  verfolgen,  for  die  oberdeutschen  mund- 
arten  die  verflOebtigung  seiner  bedeutung. 
Bonn,  den  4  october  1902.  W.  Wilmahni. 


WaldeckiBches  Wörterbuch  nebst  dialektproben,  gesammelt  von  K.  ßAüER. 
hrsg.  von  Uermahh  Gollitz.  [Wörterbücher  hrsg.  vom  Verein  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  it.]  Norden  and  Leipzig,  Soltau  1902. 
ZIVI,  108*  nod  820  is.  8^  —  8  m. 

Mit  bewegtem  herieo  Kst  man  im  vorwort  dieses  buches,  wie 
4w  Arolser  rechtsanwalt  KBaoer  seinem  siechen  kOrper  und  seiner 
nnstrengendeo  berufstätigkeit  noch  die  mOgUchkait  al^ewonnen  hat, 

^8  ausgedehnte  material  für  dies  werk  zusammen  zu  bringen,  im 
gefübl  seines  nahen  lodes  —  er  starb  am  1 2  jan.  1880  —  vermachte 
er  es,  nebst  einem  ansehnlichen  capital,  dem  Verein  für  nd.  Sprach- 
forschung zur  herausgäbe,  als  hedingung  hatte  er  hinzugefügt,  dass 
4ier  von  ihm  beabsichtigte  Charakter  des  buches,  das  nicht  ein  blofses 
idioUkon,  sondern  ein  follstlndiges,  deo  sprachschatt  erschdpreu- 
^ea  Worterbuch  sein  solle,  unter  allen  omstflnden  aufrecht  in  er- 
halten und  durchzufahren  sei.  auch  die  von  ihm  gewShlten 
{)robestücke  sollten  sämtlich  und  ohne  ausnähme  dem  werke  ein- 
verleibt werden,   diese  wünsche  sind  von  CoUils,  in  dessen  btade 
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der  geuaDute  verein  die  aufgäbe  legte,  gerne  l>eacbtet  worden. 
beBoouden  d«o  Dach  follttilndigkeit  des  sprachBcbatzet  billigt  er  aoB 
ToUer  abenengttDg,  worin  ich  mich  ihin  nur  anseblieCwn  Jmdd. 

CoUkz  aufgäbe  betlaod  darin,  daa  malerial  des  fiicbmliiMacb 
nicht  auagcbildeten  Sammlers  wo  nMig  tu  berichtigen,  es  umzu- 
schreiben und  sachgemäfs  einzuteilen,  aufserdem  hat  fr  die 
sprachproben  ergänzt  und  eine  ausführliche  eioleitung  hinzuge- 
fügt, von  der  nur  der  kleine  abschnitt  über  die  einteilung  des 
waldeckischen  in  eine  nd.  und  eine  rr«ink.  roundart  von  Bauer 
iunleriaaaen  wir. 

In  der  tranaacriptiott^^ist  auch  C.  wider  seine  eigenen  wege 
gegangen,  ich  rechte  darOber,  wenn  ich  eine  völlige  einigung 
avch  als  ein  wUnscheswertes  ziel  aaseh,  mit  niemandem,  hier 
umsoweniger,  als  C.  ausdrücklich  dem  grundsatz  huldigte,  mög- 
lichst vtenig  von  der  jedermann  geläufigen  Schreibweise  abzu- 
weichen,  und  will  mich  auch  in  keine  auseinanderselzung  darüber 
einlassen,  dass  eins  und  das  andere  auch  wol  etwas  weniger  un- 
praktisch hitle  gemacht  werden  können,  die  aoordouog  bat  C 
so  getreÜBn,  daaa  er  das  forliegende  malerial  in  twei  gruppen 
sonderte:  i)  den  Wortschatz  der  heutigen  nd.  mundsrteo,  zu  deaseu 
aofkeichuung  ein  Itesonderes  aiphabet  verwendet  wurde  (s.  1 — 115)» 
und  2)  alles  übrige  material,  insbesondere  urkundliche,  mittel- 
deutsche und  hochdeutsche  Wörter,  und  zwar  in  der  Schreibung 
der  quellen  oder  der  üblichen  hochdeutschen  recblschreihung. 
interessant  ist,  was  C.  über  die,  von  der  traosscription  abgesehen, 
notwendige  ataheraiig  des  Stoffes  niUuleilen  bat.  man  siebt  auch 
hier  wider,  wie  unendlich  schwierig  es  ist,  den  heslanil  einer 
mundart  festtustellen,  das  einfliefsen  von  fremdem  in  lauten, 
formen  und  worlmaterial  abzuwehren,  ob  da  aber  C.  nicht 
manchmal  doch  zu  dogmatisch  verfahren  ist?  es  gibt  doch  zu 
denken,  wenn  man  s.  xiiifT  list,  was  für  dinge  er  als  verdächtig 
zurückgewiesen  hat.  die  niundarteo  sind  keine  starren  gebilde, 
sie  befinden  sich  stets  in  lebendigem  fluss,  und  es  kann  sehr  wol 
zeitweilig  oder  strichweise  als  neufoilduog  oder  entlehnung  etwas 
anltanchen,  was  tu  einer  andern  teil  oder  an  einer  andern  sielle 
nicht  tn  beobachten  ist.  Qbrigens  hat  der  bearheiter  es  nicht 
Tersiomt,  sich  durch  einen  Oflem  aufenthalt  im  waldeckischen 
fUr  seine  aufgäbe  vorzubereiten,  der  fördernden  mitarheit,  die 
er  von  seilen  des  cantors  Bangert  zu  Rhoden^  erfahren  hat,  und 
die  auch  für  seine  eigne  gewissenhafligkeit  spricht,  soll  auch  hier 
gedacht  werden,  wo  wir  C.  unsere  anerkeonung  aussprechen,  dass 
er  sich  der  fremden  arbeit  so  sorgßtliig  angenommen  und  uns  das 
fskbe  malerial  reinlich  bearbeitel  vorgelegt  hat 

Der  mundartliche  sprachschatt  tot  durch  anltthrung  von  redens- 
arten  und  sprichwOrtem  in  wOoschenswerlor  weise  erhellt*  der 
2  teil  bringt  besonders  in  dem  historischen  material  manches  von 
Interesse,  auch  beitrüge  zur  gescbichte  der  verüMsuog,  4ler  mOntMi, 
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gewichte  usw.  naiQrlich  bleiben  einzelne  wünsche  übrig,  so  wäre 
es  für  gewisse  zwecke  von  grOsLer  bedeuluug,  uur  io  composilioo 
erbalteDe  stflinnie  aocb  ror  «ich  an  der  alphabetitebeD  stelle  «o* 
lolüibren,  wie  die  vod  afmaitm,  afmanuiin,  ßfiMÜtm,  afukam' 
ftren,  aneweirech,  bedm^mi,  bekouweren,  ferbaUm.  bei  ote  ^als*^ 
ist  mir  das  TebleD  einer  angäbe  über  den  gebrauch  nach  dem 
comparativ  aufgefallen,  den  schwierigen  versuch,  das  malerial 
auf  seine  Vollständigkeit  zu  prüfen,  hab  ich  sonst  nicht  angestellt, 
nicht  alles  auR  den  texten  findet  man  bequem  in  einem  der  beiden 
verzeichoisäe ,  zb.  meiool  von  s.  213,  bhpiepen  239,  greiz  ge- 
nU$,  liivM»)  256,  {injwerm  297.  einielDee  bieloriscbe  war  oicbt 
so  scbwer  tu  erkllreii:  herbriger  gebOrl  sieber  tu  lurbrigi,  Asr- 
ftir^s  (^wobniiogsgeber'?  oder  'mietsmann'?  wäre  nach  dem  so- 
sammenhang  zu  eniacheideoX  koni  ist  wol  in  weiterer  Obertragung 
*bruistätte'  (fischehorst  zu^^ammen  zu  schreiben),  mepeldoren  ^mnö. 
mepeldonit  westfül.  mepelle,  ags.  tnapolder  (neben  formen  ohne  m, 
apkdoren  usw.,  Bind.  wb.  apeldem)  *ahorn*;  bei  mischelen  ist  kein 
fragezeicben  nOtig,  vgl.  DWB  mitchel  und  Kil.  mischteluyn;  hinter 
piemm  ist  gewis  Diebls  anderes  »i  suchen  ab  der  opu  prfiL  foa 
eeeien  {wucmtn);  finteoe  ist  nur  fehler  für  $Mmur  oder  eine 
nebenrorm  dieses  Wortes,  vgl.  das  folgende  stn/ner,  mnd,  sintener» 
Woeste  sinner  usw.;  unbestattet  gewis  geradem  ^unverbeiralel'; 
batatten  bedeutet  vielfach  ^heiraten*. 

Auf  die  beiden  Wörterverzeichnisse  folgen  von  s.  185 — 302 
dialektproben,  zum  teil  auch  aus  den  Ir^nk.  l^derntundarten,  eine 
anzabi  kinderlieder  uä.  auch  in  hd.  form,  hier  hat  C.  das  ma- 
terial  reichlich  vermehrt,  banptsflchlieb  mit  dem  ahdrack  einer  in 
den  jabreo  1859  und  1860  in  18  nummern  erschienenen  dislekl* 
seitung  *De  Papollere*.  die  Urkunden  proben  aus  dem  14  und  15  jb» 
beruhen  leider  auf  wenig  zuverUlssigeu  abschriften  und  konnten 
nur  ausnahmsweise  nach  dem  original  berichtigt  werden. 

CoUilz  eigne  einleitung  gliedert  die  waldeckischen  mundarten 
und  klärt  manches  aus  ihrer  geschichte  auf.  aber  um  so  weit  zu 
gelangen,  wie  er  hätte  gelangen  können,  hat  er  sich  selbst  den 
weg  verbaut  er  fasst  auf  grund  einer  aniabi  gemeinsamer  sprach» 
formen  das  waldeckiscbe  mit  dem  westAilischen  su  einer  engeren 
einheit  zusammen,  die  er  dem  gessmten  andern  nd.,  dem  ^nord- 
sächsischen*  gegenüberstellt  gegen  diese  einteilung,  die  uo- 
mittelbar  benachbarte  gruppen  desselben  grOfseren  gebietes  den 
entfernteren  gegenüber  enger  verbindet,  ist  natürlich  nichts  ein- 
zuwenden, aber  ich  finde  unter  den  speciOschen  merkmaleo 
keines,  das  uns  irgendwie  nötigte  oder  nur  berechtigte,  eine  frUhe 
Spaltung  des  nd.  in  w(aldeck.)  -  w(estiäl.)  und  nordsäcbs.  amu- 
nebmen,  wihrend  C.  nach  dieser  rtcbtung  mit  einer  entschieden« 
heit  vorscbreitet,  die  auf  Jeliingbaus  ansiebt  Ober  die  altertOm- 
lichkeit  des  westföl.  hinauslauft  er  nimmt  an,  dass  das  wvi, 
einen  besonders  alten  typus  dcv  nd.  spräche  allein  bewahrt  habe. 
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der  wesentliche  grund  für  diese  ansieht  ist  schliefslich  nur  der, 
dass  das  ww.  au  stelle  von  tonlangeD  alteo  ü :  i-  u-  und  ü- 
Itute,  die  übrigen  mundarten  dagegen  e-,  und  tf-lanle  haben, 
aber  auch  der  ww.sGhe  oii-lant  fbr  as.  d  —  germ.  m  in  wOrtern 
wie  imU  'ioi\  braut  *brot'  kann  sebr  wol  das  germ.  au  sein, 
so  dass  also  C.  auch  yor  der  folgerung  nicht  zurQcksch reckt, 
dass  das  ww.  dem  gesamten  continentaldeutscheo,  das  ja  rings- 
herum in  diesen  fällen  au  monophthongierte,  seit  alter  zeit  gegen- 
Qber  stehe!  solchen  ansichten  widerspricht  ja  nun  das  mnd.,  das 
auch  in  den  wesliai.  und  waldeck.  Schriftdenkmälern  e-  und  (>-laute 
und  monopbtbongee  d  aufweiat.  die  aebwierigkeit  wird  ieicbter- 
band  bei  seile  geschoben,  indem,  wie  es  seiner  seit  aueh  Jostes 
getan  bat,  eine  Schriftsprache  nordslebsischen  Ursprungs  ange* 
nommen  wird,  die  sich  ?orzug8weise  der  spräche  der  ieiteodeo 
hansastädte  anschliefsen  und  nach  und  nach  auch  Qber  Westfalen 
und  Waldeck  verbreitet  haben  soll,  ich  bin  der  letzte,  der  das 
Vorhandensein  eines  schriftsprachlichen  einschlags  im  mnd.  läugnen 
wird,  aber  dass  die  schrihsprache  in  einem  solchen  grade  die 
folksspraeben  gemeistert  habe,  weit  Aber  das  hinaus,  was  wir 
gleichseitig  in  der  deutschen  und  niederl.  Umgebung  sehen,  dafftr 
fehlen  die  tatslchüchen  Torauaselsungen.  vor  allem  aber  sind  wir 
durch  die  sprachlichen  tatsachen  mit  nichten  zu  einer  solchen 
annähme  gezwungen,  natürlich  sieht  heute  jedermann  mnd.  e  in 
eten  und  weten  *  wissen'  trotz  der  gleichen  Schreibung  als  laut- 
lich verschieden  an.  es  ist  doch  nun  nicht  so  schwer  zu  glauben, 
dass  €  von  weten  später  wider  zu  einem  i  noch  näher  stehnden 
laute  geworden  sei.  fllr  die  möglichkeit  liegen  ja  auch  aus  dem 
westf.  und  dem  waldeck,  selber  reichliche  beweise  vor*  in  der 
waldeck,  mundart  scheint  es  allerdings,  dass  wir,  wenn  wir  von 
mnd.  e  ausgehn,  dahinter  drei  verschiedene  laute  suchen  müssen, 
dehnung  von  e,  von  f  und  t,  da  die  beiden  letzleren,  die  westf. 
zusammenfallen,  im  waldeck,  nach  CoUitz-Bauer  geschieden  sind  : 
JciUH  *ke88er  gegen  'rtVn  *gerissen'  (i  geschlossenes  kurzes  i).  bei 
dieser  gelegeubeit  mücht  ich  mit  einem  wort  auf  die  mundart- 
lidien  e*laute  ttberhaupt  eingeho,  die  es  C  nicht  tu  scheiden 
gelingt  sowol  beim  kunbleibenden  wie  beim  gedehnten  laut 
laufen  S  und  f  snm  teil  durcheinander,  zumal  liegen  die  dinge 
bei  der  dehnung  schwierig,  wo  schwerlich  eine  raOglichkeit  ab- 
zusehen ist,  die  tatsachen  durch  ausgleiche_zu  erklären  :  einerseits 
zb.  kiU'l,  läg'n  *legen*,  anderseits  zb.  'läg'n  ^gelegen'  und  i'/*n. 
während  C.  an  der  mOgliclikeil  einer  ^regellosen  dialektmischung' 
scheu  vorbeigeht,  scheint  es  mir  gerade  notwendig,  dieser  frage 
fest  insauge  tu  sehen,  gegen  Ober  dem  westfiil.  ü  fllr  den  umlaut 
hab  ich  mir  aus  den  lesestttcken  in  der  Edermundart  als  der 
ausgleichung  unverdächtige  beispiele  angemerkt:4M  ^Agm,  wälam, 
imiähUn,  hdwe  ^hefe*.  _  ähnlich  stehn  sich  für  etymologisches  i 
gegenttber  westl^l.  la,  t£  k  und  fränk.  ä,   eine  genauere,  unter- 
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suchung  der  grundsätzlich  so  wichligen  frage  hätle  uns  vielleicht 
willkommeoe  aufkläruogen  verscha(T(.  um  zu  C.s  hypotbese  zurUckf- 
lukebroD,  so  erOiterl  er  Mlbir  ein«  raihe  von  eimelbeilen-,  äKe* 
jidnr  ander«  alt  «omillelbaren  und  geoflgenden  gegenbeweie: 
gegen  die  ursprünglichkeit  des  neuww.schen  Yocaliftinus  ansebOB' 
wQrde.  ioh  brauoli  iboen  damni  auch  nicbte  weiter  liiec  hinan»' 
aufOgen. 

Ich  fürchte,  es  besteht  ein  gewisser  psychologischer  Zusam- 
menhang zwischen  dieser  ansieht  über  eine  mnd.  Schriftsprache 
uod  einer  andereOf  bereits  io  seinem  aufsatz  über  die  heiraat  des 
HeUand,  Publicationa  ofthe  Modern  binga.aeaoe.  orAm.  16, 123  ff 
voi^etngenett  bypetbeae  Ca  fon  einer  allen  lilterariseben  ans 
franb.,  friea.  und  siichs^  elenenten  genmeblen  Kunstsprache,  ibr 
werden  bier  xwei  lange  excurse  gewidmet,  es  ist  als  ein  ver« 
dienst  C.s  zu  betrachten,  diese  frage  für  unser  germ.  altertiim 
angeschnitten  zn  haben,  die  unter  umständen  geeignet  sein  könnte, 
neue  lichter  auf  die  geschichte  unserer  poesie  zu  werfen,  aber 
leider  vermag  mich  auch  die  ausführlichere  begründung  nicht  vou 
der  bypotbeae  so  llberzeugen,  Ober  die  ieh  meino  anaiebl  bereita- 
Za,  46»  336 f  ausgesproebeo  bebe*  aie- wOrde  eine  reiotiere,  gleieb«-- 
artige  epiacbe  lilleralur  voraussetzen,  als  einziges  würkliches  hei^ 
apiel  könnte  man  aber  doch  nur  alleafalta  da»  iüldebrandalied 
geltend  machen,  und  da  ligt  zudem  keine  andere  Sprachmischung 
als  eine  solche  von  türingischem  mitteldeutsch  und  ingwäonisch 
vor.  alle  andere  lilleralur  dieser  art  ist  eben  blofse  hypotbese. 
dass  »agen  vou  einem  germ.  stamm  zum  andern  gewandert  sind, 
aelat  man  ja  allgemein  voraus,  und  auch  der  weg  von  den  Fraolten 
lu  den  Friesen  und  dann  su  den  Sacbaen  dorfte  (Dr  die  eine 
oder  andere  nicbt  unwahrscbeinlicb  sein,  aber  dureb  niohts-  ist 
erwiesen,  dase  diese  Stoffe  in  einer  feat  formulierten  peeliaehen 
gestalt  von  einem  stamme  zum  andern  gewandert  seien,  und  zwar 
einer  so  fest  formulierten,  dass  ihre  spräche  sich  auf  Jahrhunderte 
hin  bis  in  die  dürre  gcschüflssprache  der  Freckenhorsler  hebe- 
rolte  hinein  habe  bemerkbar  machen  können,  eine  hauptstülze, 
daa  angeblich  fränkische  prät.  Consta  im  lleliand,  falltj  insofern 
ich'nacbgewieaen  su  beben  glaube,  daaaea  eben  nicbt  blofs  (Hiniciaeb 
geweaen  ist,  und  als  Utsaebe  bleibt  doeb  acblieblieb  blofe  obrig, 
dsss  in  almtlichen  *aliniederdeotacben'  aprach denkmalern  von  aller^ 
band  art  in<iwaonische  sprachformen  erscheinen,  hier  diese,  dort 
jene,  trotzdem  wir  in  ihrer  heimat  keine  Ingwäonen  zu  erwarten 
gewohnt  waren,  ich  würde,  so  lange  weni^^stens  nicht  bessere 
beweise  geliefert  werden,  bedauern,  wenn  C.s  hypotbese,  die  zu 
einem,  vorlaufig  nur  in  der  luft  schwebenden  lilterarhistorischen 
Problem  macbt,  waa  ra.  a.  naob  ein  problem  aua  der  aonat  be- 
glaubigten germaniacben  volkersebaflabewegung  tat,  und  daa  ieb 
in  dieaem  i^innc  auch  ganz  jüngst  wider,  Zs.  47,  39ff,  einiger- 
flsafeeo*  beller  beleucblen  konnte,  beiüiU  fioden  aollte.   man  bat 
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gerade  aogefangeOi  die  elboographiscb  bedingte  spractiiuiscbuog 
eDUcUedeier  ist  aoge  tu  fassen  und  flir  die  erkcnntiits  der 
nrandarteobildnng  und  der  sprachentwicUung  ta  Yerwerten.  da 

kommt  die  aodere  frage«  so  berechtigt  und  wichtig  sie  an  sieb, 
ist,  nicht  gerade  gelegen,  es  ist  eine  schwere  aber  notwendige, 
aufgäbe,  die  beiden  arten  der  miscbung,  litterarische  und  eihno* 
graphische,  sorgsamst  gegeneinander  abzuw^igen. 

Es  ist  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  die  vorgefassle 
ansieht  von  der  altertUrolicbkeit  des  ww,  der  richtigen  eolwicii- 
Inngsgescbichtlidien  erkenntnia  hindernd  hn  wege  siebn  amss» 
warum  C.  sich  beispielsweise  s.  64*  ff  mit  den  editen  und  corrfr> 
gierten  ablauten  fruchtlos  auseinanderaetst,  statt  die  klare  nnd 
iweifelloa  richtige  auffassung  seiner  vorgfinger  gelten  zu  lasseUt 
wird  man  nicht  so  leicht  versteho.  da  die  beiden  bypothesen 
zugleich  einen  beträchtlichen  teil  der  eiuleitung  mit  beschlag  be- 
legen, so  hat  €.  andere  fragen  mehr  als  wünschenswert  zurück- 
gestellt,  der  consonanlismus  wird  nur  in  einer  kleinen  auswalti 
bebandelt,  und  Ober  die  formenlebre  werden  nur  ganz  wenige 
Dotiieo  gegeben»  so  erwunscbt  es  wire,  daa  malerial  beisammen 
tn  haben,  staH  es  aich  mObselig  aus  dem  wOrterbuch  susammen* 
suchen  zu  massen. 

Die  Voreingenommenheit  und  beschränkung  sind  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  einige  schwierigere  grammatische  einzelheiten 
recht  glücklich  gelöst  scheinen,  ich  hebe  den  nachweis  s.  85* 
hervor,  dass  die  Verbindung  nd  nur  hinter  palatalen  vocaleu  den 
Übergang  zu  (ng)  erleidet  —  übrigens  im  unteracfaled  in  ande» 
mundarten,  wo  der  lautwandd  aneh  hinter  andern  vocalen  ataitr 
findet.  was  dann  freilich  über  den  gang  dieses  wandels  gesagt 
wird,  dass  dabei  d  erst  zu  8  geworden,  und  daaa  ebenso  daa 
intervocalische  d  der  mundart  früher  einmal  zu  9  geworden  sei, 
das  scheinen  mir  durch  keine  tatsache  in  der  geschichle  der 
mundart  gebotene  mutmafsungen,  bei  denen  ich  daher  einigen 
verdacht  hege,  dass  sich  für  C.  dahinter  eine  weiterzieieude 
bypothese  verberge,  besonders  mach  ich  aufmerksam  auf  die 
bebandlung  der  merkwttrdig  verteilten  endungen  -ib  und  -la  im 
schw.  Präteritum  s.  81*ff.  die  vorbildliche  bedeuiung  des  ergeb- 
niaaea  wOrde  aus  Ca  fassung  erhellen :  ^ein  scheintMir  einfachea 
accentgesetz  ist  das  ergebnis  einer  langen  und  compüriprten  ent- 
wickln ng,  bei  der  es  sich  sonst  ausscblielsUch  uro  formubertragung 
handelt*. 

Da  die  einleitung  keineswegs  eine  geschichle  der  mundart, 
gibt,  was  sie  ja  auch  nicht  beabsichtigt,  so  venichle  ich  hier 
darauf,  auf  einxelheiten  eintugehn,  ao  oft  sonst  aolaaa  datu  wire. 
nicht  selten  bitte  der  vf.  besser  getan,  sich  an  Bollbausen  zu  halten, 
statt  ausdrücklich  oder  stillschweigend  gegen  ihn  zu  polemisieren, 
zum  teil  \^eisen  die  mdngel  auch  darauf,  dass  er  die  einschlägige 
litteralur  nicht  genügend  beberscbt,  und  zw#r  macht  sich  daa  in  einem 
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grade  fühlbar,  der  sich  nicht  alleio  aus  seiner  eaiternung  von  der 
deutschen  forschung  erklären  lässt.  mit  dem  excurs  Uber  das  alter 
des  Umlautes  stOlal  er  such  nur  offene  tUren  ein.  neu  ist  darao 
die  auffassung  tod  scbreibongeu  wie  uidrlhi  statt  umanhi  (und 
umgekehrt  uuurdig  statt  uuirdig)  ats  anseiehen  fOr  den  umgelau- 
teten  vocal«  da  jedoch  bei  einer  form  uuurdi  die  wahndbeinlich- 
keit  einer  verschreibung  nuirdi  natürlich  sehr  viel  gröfser  ist  als 
bei  einer  uuMräun,  so  ist  die  beweislkrafl  des  materials  doch  ge- 
ringer, als  C.  meint. 

Ist  es  auch  nur  ein  teil  der  einleitung,  der  eine  so  ent- 
schiedene Itrilili  herausfordert,  so  bleibt  der  hauptwert  des  bucbes 
doeb  iD  den  ausfllbrliehen  wortsammluogen  und  den  reichbaliigsD 
texten  beslebn.  fOr  ihre  darbringnng  kommt  Cb  kaum  ein  ge- 
ringerer dank  lu  als  dem  eifrigen,  von  warmer  Hebe  fflr  die 
heimatliche  spräche  geleiteten  sammler  Bauer« 
Bonn,  Juni  1903.  J.  Fsahcx. 


Het  prefix  ^a- ^t-  ge-,  z^n  gescbiedeois ,  eo  zija  invloed  op  de  'Actioos- 
•ri'  neer  bi|nin4er  in  bet  ondncilerfEaDliiaeii  en  het  «vdMkaiBeh 
door  dr  H.  A.  J.  va>  Swaat.  Utrecht,  Kenunk  &  Zoos.  tgOt.  in 

and  305  ss. 

Ich  will  versuchen,  im  anschluss  an  ein  einziges,  typisches 
beispiel  zusammenzufassen,  was  nach  meiner  ansieht  im  wesent- 
lichen gegen  dieses  Qeifsige  buch  eingewendet  werden  muss: 

S.  274  erledigt  van  Swaay  unter  wallan  zunächst  einen 
glossenbeleg  und  gebt  daou  zur  behandluog  der  poetischen  Zeug- 
nisse Aber  :  fOnf  Heliand-  und  drei  Genesisbelege  wMilen,  nur 
mit  der  ferssiffer,  citiert  und  mit  der  marke  Hluratief'  ▼ersehen; 
sum  scbluss  werden  drei  weitre  Heüandstellen  unter  wörtlicher 
anfahrung  verglichen  :  in  allen  elf  fililen  handelt  es  sich  um 
siroplicia. 

1)  muss  ich  dem  vf.  den  Vorwurf  der  'eklektischen  behan- 
deling',  den  er  Streitberg  (PBBeitr.  15)  und  mir  (Verba  perfectiva 
namentlich  im  Heliand)  macht,  zurückgeben.  Streitberg  und  ich 
verfuhren  aber  mit  absieht  und  begrflndung  eklektisch,  tS,  tut 
es  unbewust.  es  ist  dem  leser  gegenüber  eklekticismus  in  seinem 
sinne,  wenn  er  bei  einem  seilen  vorkoeomenden  verbnm  wie 
wMan  die  aclionsart  acht-  oder  neunmal  ohne  begründung  stem- 
pelt und  dann  drei  fälle  begründend  behandelt,  genau  so  wie 
wenn  er  bei  einem  häufig  vorkommenden  verbum  Uber  hundert 
stellen  lediglich  mit  der  verszahl  citiert,  zum  Schlüsse  dieser 
halben  seite  voll  zahlen  'duralief  bemerkt  und  darauf  eine  kleine 
resticrende  auslese  dem  leeer  lu  etwaiger  abweichender  beurteilung 
verlegt,  ich  denke  aber  Ober  diesen  eklekticismus  viel  milder  als 
vS.;  wenn  nur  das,  was  ausgelesen  und  besprochen  wird,  sich 
durch  metbode  und  ergebnis  als  stichhaltig  erweist. 
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2)  D»iDit  kommen  wir  lu  den  drei  toaUon-belegeD,  die  vS. 
worklieb  beepridit  er  tagt  s  *Ter  yergeUjkiog  ign  de  volgende 
plaatoen  merkwaardig: 

Hei.  4867  thm  gibolgan  uuarlh 

sneü  suerdthegan  Symon  Petrus: 

mmU  im  imtlm  hugi: 
ayo  gemoed  waa  in  opatand,  lyn  bloed  kookte :  dnratief; 
Hei.  607  higm  im  d  kugi  wuHkm, 

sedo  mid  sorgon: 
het  intreden  in  dea  loestand  vau  hei  duratieve  toallan  wordt  door 
biginnan  uitgedrukt;  Hei.  3687  (Ghrislus  is  Jerusalem  geoaderi  eo 
bemerkt  de  stad) 

tkuo  wdl  im  am  ämen 
hagi  um  t«  herta :  ihm  m'  wMa  Aal  Mh§a  tnnt 

uuopti  anuisian: 

toen,  op  dat  oogenblik,  schoot  zijn  gemoed  vol  en  begon  hij  te 
wcenen  :  de  sameoiiang  schijot  mij  ingressiefopvalling  te  eischen: 
het  Simplex  alleen  druLt  dus  hier  uii  wat  op  de  vorige  plaats 
door  de  omachrijviug  met  biginnan  werd  weergegeven*.  ich  meine: 
atatt  der  zweiten  und  der  drillen  dieaer  atellen  bringen  wir  be- 
lehrender die  erste  und  die  dritte  zusammen.  4867  leitet  den 
imperfectiven  zustand  der  erregung  (uueU)  der  momcnt  des  gi- 
bolgan uuarth  ein,  3687  schliefst  ihn  der  augenblick  des  aus- 
bruchs  der  klage  ab.  für  diese  auffassung  scheinen  mir  auch 
die  Sieyeraaeben  kola  tu  apredien;  sur  weitem  beurteiluog  fOg 
ich  noch  folgendea  hinio. 

3)  Die  terminologie,  die  fast  jeder,  der  nb«r  actionsarten 
arbeitet,  anders  modelt,  ist  auch  bei  vS.  eine  eigene,  er  gebraucht 
die  alU'ii  Itegriffe  durativ  und  perfectiv,  aufserdem  im  sinne  des 
Slreitbergschen  durativ- perfecliv  das  Delbrücksche  iinear-perfectiv, 
wofttr  er  aber  mit  Mourek  lieber  resultativ  sagt^.  um  dieser 
¥erfehlten  aowendung  des  aulelil  genannten  begnSa  womöglich 
das  lebenaliebt  auaaublasen,  erinner  Ich  an  aelne  geachidite: 
Streitberg  sagte  :  *die  perfective  actionsart,  auch  resultative  ge- 
heifsen';  ich  suchte  darauf  diese  beiden  termini  zu  trennen,  in- 
dem ich  'resultativ'  für  composita  wie  'erzielen'  in  ansprucb 
nahm,  wo  präfigieruug  samt  transilivierung  eine  bedeutungsver- 
aehiebnng  im  ainne  erlangung  einea  reaoltata  durch  die  im 
aimplex  bezeichnete  UMigkeit  herbeifahren;  dieaen  foncUag  w- 
stand  Mourek  nicht  —  wie  achon  Herbig  (Idg.  forsch.  5)  gesehen 
hat  —  und  proponierte  eine  neue,  dem  begriff  'resultat'  wider- 
streitende und  infolge  anderer  termini  überflüssige  anwendung 
des  Wortes,  leider  versucht  vSw.  mit  dem  Mourekschen  irrbegriff 
lU  arbeiten;  dagegen  widerhol  ich  :  wenn  das  wort  ^resultativ' 

^  deu  versuch  s.  22,  diese  iiDear-perfectiv'  und  *resullaliv'  zu  scbeideo, 
ktno  Bum  theoreiiacli  Teratehn,  praktisch  anwendbar  ist  er  nicht,  wie  vSwu» 
elgnci  wlderhoftet  anbielco  beider  begriffe  an  den  fragUebco  atellen  idgt. 
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dem  in  ihm  iiegeDilen  sinne  einigermafsen  gemäfs  gebraucht 
werden  soll,  dann  kann  es  nur  geschehen  für  verba  von  dem 
lypus  got.  garinnan  1  Cor.  9,  24,  ags.  ^ebidan,  as.  gifaramf  Hei. 
4499,  ahd.  trfrage»  uaw.  'durativ'  wird  am  besieD  varaiiedeB.; 
an  ehesten  ertrSglicii  iat  es,  wo  das  verlaufeode  der  handlong 
attadrflcklich  betont  werden  soll,  da  sagt  aber  Delbrück  deutlicher 
^cTirsiv';  in  den  nicht  ausdrücklich  cursiv  aDiusebeoden  adioneD 
empfiehlt  sich  ^imperfectiv'  dafür. 

4)  Wegen  des  begriffes  'ingressiv'  und  seiner  Verwendung 
bei  vSw.  muss  ich  etwas  weiter  ausholen,  da  sich  vSw.  hier  in 
einem  von  Streitberg  und  Mourek  aufgebrachten  und  dann  von 
eiften  nnartr  llteslen  syntaktiker  beacodera  maaaiv  fomrolicrten 
irrtom  befindet.  Behagbel  nSantich  sagt  %  183  aciner  Heliand- 
ayntai  :  ^für  die  Unterabteilungen  der  ingressiva  und  effectiva, 
die  sich  bei  den  perfectiva  aufstellen  lassen,  hat  die  sprnche  keine 
Unterscheidung  geschaffen,  ein  und  demselben  vrt  bum  können 
wir  bald  ingressive,  bald  efTective  bedeulung  beilegen*  (folgen 
zwei  problematische  beispiele  ohne  erlauteruog).  an  nhd.  bei- 
spielen  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  der  zweite  und  damit  auch 
der  erate  der  Bebagbclachen  satie  nicht  richtig  ist.  t»rridlaiis 
heifat :  mit  dem  rOehelo  au  ende  liommeD,  aterben ;  iat  ingreaaive 
bedeatUDg  beilegbar?  erwachen  bezeichnet  den  anfangsmoment 
des  Wachseins;  jede  andere  als  ingressive  bedeutung  ist  hier  aus> 
geschlossen  ^  stell  ich  dazu  nun  reihen  wie  erblühen,  blühen, 
verblühen;  erglühen^  glühen^  verglühen;  entbrennen,  brennen,  ver- 
brennen (intr.);  entsinken,  sinken,  versinken^  so  ist  wol  klar,  dass 
nhd.  eine  tendenz,  mit  er-  und  ent-  deutliche  ingressiva,  mit  oer- 
deatliche  effectiva  an  hildeo,  nicht  an  leugnen  iat  und  daaa  in 
dieaen  flUen  von  einem  jedeamal  erat  erfolgenden  'beilegen'  der 
einen  oder  der  andern  aoffassung  oder  gar  von  der  mdglichkeit 
eines  vertauschens  keine  rede  sein  kann,  für  alle  composita, 
die  nach  ihrem  empirisch  feststehnden  gebrauch  das  simplex  ein- 
deutig an  seinem  anfang  oder  an  seinem  ende  terminieren,  trilTt 
Bebaghel?  bemerkung  nicht  zu.  so  ein  deutliches  ingressivum 
nun,  um  zu  uoserm  hauplbeispiel  zurückzukehren,  ist  das  einmal 
belegte  aa.  awaUan,  vgl.  Bei.  4071:  (Maria  klagte,) 

aniai  thmu  s$it9  kmt 

kitgi  uuard  giknriä:  ftefa  iraM 

uuopu  autullun, 

heifse  tränen  brachen  hervor,  d.  i.  begannen  zu  wallen;  bezüglich 
der  unbezweifelbarkeit  der  ingressivität  vgl.  man  die  bedeutung 
von  ags.  aweallan  nebst  cewielm.  über  as.  aicallan  erfährt  man 
nun  bei  vSw.  nichts,  da  er  nur  alle  simplicia-  und  ^t-com- 
posita*be]ege  bebandelt  und  die  darstellung  der  übrigen  aa.  und 

^  man  wende  nicht  ein,  dass  man  das  verbum  als  'etfectiv'  im  gegen- 
lala  an  MUetfm  auffassen  könne  :  es  ist  nicht  voi  «cA/a/en,  aoMtra 
von  waehm  gebildet. 
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aodfr.  verbalcomposita  vorläufig  auf  eioe  elwaige  fortsetzuag  seiner 
•mdieo  vinchoben  bal^;  naä  dieser  dispositioa  tapiiebt  <r 
ia  dem  voriie^eoden  bacira  auch  rimplkn«  i«  deoen  es  kmmt 
l^-coniposita,  wol  aber  andre  perfsotive  compositB  gibt,  ohse  rttck- 
sicht  auf  diese:  ein  recht  zusammenhangsloses  Terfahreo,  wenn 
man  an  die  kOoftige  bebaidlHDg  der  vom  simpleK  isoUertM  cob- 
posita  denkt. 

5)  Von  solchen   durch  analogische  präfiKgruppeii  objectiv 
gesicherten  iogreasiven  —  zu  awiUlan  stellen  sich  as.  aslandan, 
mUHan,  ahafion  —  sind  neu  alle  die  Ulis  Yollsiindig  lu  ifMiDsn, 
wo  ein  simples  hsnptwort  wQrklich  nur  infolge  des  snsannnen- 

bangeSf  genauer:  inrolge  der  latsache,  daas  mit  ihm  eine  neue 
handluDg  eingefQhrt  virird,  Tür  das  suhjective  spracbgefohl  einen 
hauch  von  ingressivitat  erhalt,  ich  möchte  als  nhd.  beispiel,  um 
bei  demselben  verbum  zu  bleiben,  zunächst  Uhlands  vers  anfahren 
*da  wallt  dem  Deutschen  auch  sein  blut'.  Uhland  gebraucht 
das  einfache  verbum;  mit  *da'  macht  er  uns  aufmerksam,  daas 
etwas  neues  eintritt,  von  onsern  drei  Heliandatellon  enupridit 
die  drille  diesem  beispiel  am  meisten;  bei  Ubiand  wie  im  HeUaad 
bandelt  es  sieb  einfach  darum,  dsss  die  neue  tatsache  rasch, 
naiv  io  ihrer  centralersebeinung  vor  uns  hingestellt  wird,  und 
es  hat  mit  empirischer  Wissenschaft  nichts  zu  tun  (s.  Pedersen 
Kuhns  Zs.  37, 220),  wenn  jemand  ausklügeln  wollte,  ob  wir 
bier  vielleicht  iugressive  actionsart  zu  constalieren  haben,  man 
denke  sich  nun,  wie  oft  ein  so  ängstlich  gewissenhafter  arbeiter 
wie  vSw.  im  laufe  seines  buch«  in  die  läge  kosimt,  eine 
friseh  und  ftrOblieh  mit  einem  neuen  simplex  mitgeteilte  haupt- 
handlung  auf  ingreasivauffaasong  bin  zu  beargwöhnen,  und  da- 
bei begebt  er  obMMirein  den  irrlum,  derartige  angebliche  ingressiv» 
Verwendungen  als  ein  plus  der  entwickelteren  spräche  aufzufassen, 
wahrend  diese  f^lic  gerade  den  naiven  sprachzustaad  repräsen- 
tieren, wo  eine  würze!  ohne  formelle  uniersclieidungsmerkmale 
sowoi  für  eine  in  der  dauer  begriffoe,  wie  für  eioe  neu  ein- 
tretende kune  handlung  gebraucht  werden  kann. 

6)  Auf  siellose  suljeetlvismen  Ilufl  es  auch  hinaus,  wenn 
sieb  vSw.  bestrebt  seigt,  nebeneinander  stehnde  parallelverba 
auch  actionell  mOgliehst  unter  einen  hut  zu  bringen,  er  consta- 
liert  dann  annaherung  des  einen  begrilTs  an  den  andern  ent- 
weder in  perfectiver  oder  in  durativer  richtung,  je  nachdem  er 
das  durative  oder  das  perfective  verbum  sich  nähern  lässt.  ich 
niuss  hier  zu  einem  andern  beispiel  greifen.  vSw.  meint 
Hei.  3571  biet  sia  thuo  brengian  ie  tot, 

hdean  tkwru  tkia  Uudi 

*  er  ist  wol  auch  hierin  Mourek  gefolgt,  der  in  der  anzeige  meiner 
arbeit  äufserle  :  'statt  die  eiozelnen  verba  nach  einaoder  durcbzuDebmeo, 
wäre  es  vielleicht  praklisciMr  gewesen,  die  reibe  nach  des  cbiaeinea  pii- 
fixen  einurichtM'. 
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sei  eine  stelle,  Svaar  breogian  de  beteekeois  vao  ^voeren'  oadert'. 
umgekehrt  sagt  er :  Mo  vs.  2739 

Dmog  man  uuin  «h  fUt 

mdert  hM  imperfeMieve  'dmgaD*  in  deo  stmebhiftg  de  beteekentii 
van  een  linear- perfectief  ^breagea".    warum  IflMl  er  Bicht  dtfe 

ledean  des  er<;ten  beispiels  sich  dem  begriff  bringen  nähero?  so 
oft  dieses  *oadert'  bei  vSw.  begegnet,  haben  wir  es  gewöhn- 
lich mit  einem  willkürlichen  verwischen  zweier  deutlicii  ver- 
schiedner  begriffe  zu  tun  :  bringen  enthält  den  zweck,  bei  leiten 
Qberwigt  wie  bei  tragen  die  anscbauaog;  in  der  ersten  stalle 
weieeo  eeboa  die  präporidooeD  aftf  den  surfen  actioDeHen  unter- 
schied der  verba  bin,  und  wer  mochte  bei  der  zwelteA  wo!  das 
geradezu  bildmafsig  anichanliche  dragm  missen? 

Auf  einzeldiscrepanzen  zwischen  der  auffn<!<5iing  bestimmter 
Heliandstellen  durch  vSw.,  Behaghel  und  mich  will  ich  nicht 
weiter  eingehn,  nur  die  einzige  stelle  erwähnen,  wo  vSw. 
mich  von  einem  irrtum  meinerseits  überzeugt  hat:  gibloid  heilst 
nteht  ^erhlllht',  sondern  'mit  bloten  versehen*,  dass  mää  aiis- 
flbrKchea  buch  nach  meiner  kleinen  arheit  und  Behaghds  be- 
merkungen  abschliefseod  sei,  kann  wol  nicht  gesagt  werden, 
es  bringt  principiell  niehts  neues:  von  den  18  pnncten,  in  denen 
die  resultate  am  Schlüsse  zusammengefasst  werden,  ist  gegenüber 
dem  von  mir  und  Behaghel  ausgesprochenen  dem  vf.  eigentüm- 
lich nur  die  unter  nr  7  betonte,  tatsächlich  unhaltbare  behaup- 
tung  von  der  bedeutungsferschiebung  vieler  durative,  die  sich 
offenbare  *alleen  in  het  aannemen  van  ingressieve  (geen  eSSsetieve) 
heteekenis  nsasl  de  oorsprookelijke  duratiete'.  ebenso  wie  durch 
dieses  aursochen  von  actionellen  bedeutungsneuerungen  der  im- 
perfectiven  simplicia  gewahrt  der  vf.  durch  übervorsichtige  for- 
mulierung  grober,  von  mir  und  Behaghel  bestimmt  definierter  tat- 
sachen  (vgl.  zb.gibarian  und  gebidan)  unfruchtbaren  subjectivismen 
tu  viel  Spielraum,  der  mannigfaltigkeit  syntaktischer  beziehungeo 
(zb.  dem  ersalz  des  plasquamperfects)  geht  er  mit  verbältoismäfsig 
weitheniger  aufmerksamkeh  nach;  doch  fehlt  auch  hier  noch 
▼iel  an  einem  einigermafsen  vollstlndfgen  erkennen,  ja  auch  mir 
an  richtiger  durcbfahrung  der  angewanten  priocipien :  die  schlusk- 
etatistik  über  ^formen  nach  hilfsverben  sh.  ist  nicht  nur  des- 
halb belanglos,  weil  vorlsnfig  die  andern  perfectiven  composita 
fehlen,  sondern  auch  deshalb,  weil  sfilze  ohne  ni,  aber  negativen 
Sinnes  unter  der  positiven  hilfsverbsrubrik  gezählt  worden  sind. 

Ich  glaube,  wir  kommen  durch  querscboittarbeitea  in  den 
schwierigen  fragen  nach  deo  bedeutungsteodenten  der  germa- 
nischen verhalcomposition  nicht  mehr  viel  vorwärts;  aber  viel- 
leicht lohnte  es  sich,  wenn  jemand  einmal  ein  einziges,  reichlich 
vertretnes  verbum  samt  seinen  prapositionellen  verhinduogeo  und 
samt  seinen  composita  in  allen  bedeutiings-  und  syntaktischen 
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bMncen  genau  durch  alle  germaniccheD  Dialekte  verfolgte 
zb.  standanl  üass  wir  bei  der  frage  uacfa  der  laogieruog  uod 
termiDieruDg  der  telioMart  «ocJi  die  prdposilioDclIeD  ? erbinduiigen 
mit  heraDSiehen  mOsaeD,  was  mir  voa  Slreitberg  uod  Mourek 
liestritteD  wurde,  bat  ja  ueuerdiffga  Pedersea  in  dem  oben  citicrlNi 
aufsatz  mit  recht  wider  belODt. 
Lei[^,  a^ü  1902.  IL  Wtmmänu 


Tbe  Clermoot  ruoic  cssket,  by  Eu8  W'aiwteiii.  wUh  five  plates.  Dpsilt 
I90e.   (Skriflfr  atfifM  af  S.  ktaasirtfalM  ▼et«iiik»pa»awfc«ilrt 

i  Ups.  VI  7.]    54  SP.  S^. 
Tbe  Franks  casket»      A.  S.  Mapikb.  Oxford  1901.  fAo  Eoglith  Miscellaoy 
pmented  to  dr  ForDWaH«  pg.        381.]  20  6  tafeln. 

Das  angelsächsische  runenkäsichen  aus  Auzoii  bei  Cletmont-Feirand.  fünf 
tafeln  in  lichtdruck  mit  erklärenden]  text  %'on  Vixtob.  heft  1 : 
tafeln,  heft  2  :  lexl.  [12  88.  lang  4^,  doppeUpallig,  deutsch  und  eng- 
litcb.]  Maibofff  i.     £lwert,  1901. 

Eim  ft«oiidlicber  lofall  hat  der  bedeutaameii  enldeckaiig  der 
«liaidMiicbeD  fragmeote  io  der  Vaikaoa  fest  lu  gleicher  aeit 

cffieD  nicht  minder  iiieressanlen  fuod  aus  der  ältesten  angel- 
sächsischen iUleralurperiode  beigesellt,  der  ebenfalls  in  Italien 
aufgetaucht  ist  :  die  verloren  geglaubte,  bisher  gclnzlich  unbe- 
kannte rechte  seile  des  ags.  ruuenkastcheus  nebst  dem  dazu  ge- 
hörigen linktu  ( cksttkk.  das  rechte  eckstUck  befand  sich  bereits 
uutti  den  von  Franks  seinerzeit  erworbeoea  teilen  des  kästcbeos. 
jdie  MtoanfklaMen  atofeen  ntailich  nicbt  nnmUtelbar  luaammen« 
aondeni  werden  verbunden  durch  aeparate  ecksilicke,  viereckige 
4)einpreiler,  deren  nach  innen  gekehrte  kante  abgestumpft  ist 
(s.  die  bescbreibung  von  Franks  bei  Stephens  ONBM  i  470).  die 
Seitenflächen,  Uber  die  der  künstler  verfügt  hat,  Selzen  sich  also 
immer  aus  drei  teilen  zusammen,  der  eigentlichen  seitenpiatle 
und  je  einer  fläche  des  linken  und  des  rechten  eckpfeilers  (die 
fugen  erscheinen  io  den  abbildungeu  ganz  deutlich),  die  dar- 
atelluDgeu  greifen  auf  keiner  seile  Über  die  millelplaüe  hinaus, 
^  linke  und  die  rechte  verticale  randlnachrifl  sieht  jedoch  mit 
dem  grOslen  teile  der  runenbübe  immer  auf  diesen  eckslttck- 
flächen,  sodass  die  runen  in  ihrem  unteren  teile  durch  die  fuge 
zerschnitten  erscheinen,  das  zum  funüe  gehöri»e  eckslUck,  dessen 
irechte  tlüche  die  linke  randschriil  der  ueugelun<jiien  seite  trägt, 
ergänzt  demnach  zugleich  mit  seiner  linken  II^clic  die  Vorder- 
seite, durch  die  runen  tnherig,  von  denen  bisher  nur  die  untersten 
alflmpfe  auf  der  vorderplatte  zu  sehen  waren,  auderseila  bedaif 
die  neugffundene  aeitenplalte  der  erganzung  durch  d|e  anatafsendn 
flflcbe  ihres  hereila  bekannten  rechten  ecksUickes.  da  es  leider 
nidii  gelungen  ist,  die  Florentiner  teile  fdr  daa  firiliah  Moaenm 
«n  erwerben,  ist  eine  Photographie  derselben  an  dem  unter  glao 
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auf  eioem  poslameot  aufgesidlteo  käslcheo  aogebracht  K  die 
origiaal^  beOoden  sieb  im  Museo  Naziooale  zu  Florenz,  wobio  sie 
Dil  der  deqa  injuseum  vermacbten  «oliqiiilCteo-  uad  kimtUamiii- 
Iniig  wui jbfi  t.  Gamiid  (f  1888)  gekominett  waren,  wie  Napier 
I  (nach  nilfälufigen  von  mr  Weale)  aDgib!«  war  der  reat  dea 

kjtslcbeDS  an  demselben  orte,  wo  die  übrigen  teile  zuerst  nach« 
\  weisbar  aufgetaucht  waren,  in  Auzon,  Brioude,  Ilaule-Loire,  nach- 

!  irMglicb  in  einer  sctiublade  gefunden  worden  und  durch  kauf  in 

den  besitz  des  brn  Carrand  übergegangen,    mr  Weale  erfuhr  auch 
(bei  persOnUchen  erkundiguogen  an  ort  und  stelle),  daaa  die 
klatcbeD  uraprUnglicb  der  kircbe  ilee  bl.  Julian  in  Brioude  ge- 
1  hon  habe,  die  erale  öffentliche  millellung  Aber  den  fund  brachte 

I  die  Aeademy  vom  Saug.  1890,  nachdem  prof.  SOderberg  das  Flo- 

rentiner fragment  zu  gesiebt  bekommen  und  identiflciert  hatte, 
privatim  erhielten  nun  mehrere  gelehrte  künde  von  dem  neuen 
fragment  und  Photographien  desselben,  und  gelegentliche  notizen, 
wie  in  St.  A.  Uiookes  Early  englisb  hteralure  i  (1892),  auf  die 
wider  Binz  PBBeitr.  20  (1895)  verwies,  verbreiteten  die  oacbricht 
Weiler  2.  abbildungen  und  interprelalloaen  wurden  der  Offentlicb' 
keit  jedoch  eral  aebo  jähre  apiler  voigelcgt  und  iwar  fast  gleich- 
[  zeilig  von  drei  seilen  her.   die  drei  im  litel  aogefübrten  abhand- 

lungen,  die  zugleich  sehr  erwünschter  weise  die  übrigen  teile  des 
kastchens  reproduciereo  und  besprechen,  sind  unabhängig  von 
^  einander  geplant  und  abgefasst;  doch  konnte  Napier  auf  Wadsleins 

I  zuerst  erschienene  arbeit  noch  in  den  noten  bezug  nehmen,  und 

Victor,  dessen  ms.  ebenfaUs  im  j.  1900  abgeschlossen  war,  die 
beiden  genannten  arbeilen  fOr  aeine  noten,  hier  und  da  ancb  im 
1  teile,  berOckaichtigen.  die  abbildungen  bei  N.  und  V.  sind  in  natOr- 

licher  grOfte  (mil  einer  ausnähme  bei  N.,  s.  u.),  bei  W.  erscheiaea 
sie  um  ca.  V4  reduciert  und  slehn  teils  dadurch,  teils  durch  den 
nicht  immer  genügend  scharfen  ausfall  der  Vervielfältigung  den  tafeln 
bei     und  V.,  die  gleich  vortrefflich  gelungen  zu  sein  scheinen, 

*  so  Napier;  Vietor  spricht  von  einer  erselzoog  der  vierten  sehe  durch 
eine  oacbbildDog  des  Originals  nach  Photographie,  [bei  meinem  letzten 
bcaecbe  4n  Brit  Diits.  sept.  190S  war  bereits  eine  pitsüsebe  McbbiMmiff 
aq^ebraebl,  die  Photographie  lag  daocbeo.]  so  Debefisichlieh  diese  einsel- 
hciten  an  sirh  sind,  ist  es  doch  noiwendig^,  sich  den  aofban  des  kästchens 
zu  vergegenwärtigen,  da  sonst  leicht  irrlüiner  entstehen  können,  wie  bei 
Wadsldn  s.  14,  wo  es  von  der  Vorderteile  heifst,  das  rechte  randstfiek  sei 
verloren,  durch  eine  ideale  reconstruction  (die  auf  der  abbilduug  der  vorder- 
^  Seite  erscbeioe)  ersetzt;  die  runen  enberig  setzt  W.  daher  als  blofs  erscbloMea 

Id  kiammero.  das  I0r  verloren  erklirte  randslQek  Ist  natfirllefa  die  «iöe  seile 
des  neugefundenen  eckslückes. 

'  da  Vietor  hervorhebt,  der  neue  fuud  sei  weder  in  meinen  DHS  i  (1898) 
noch  in  der  2  anfl.  des  kleinen  bücbicins  iu  der  sammlang  Gteehen  (1897) 
erwähnt,  so  sei  mur  erlaubt,  nebenbei  an  bemerken,  dass  ich  am  dem  aufsatze 
von  Binz  davon  unterrichtet  war,  es  solle  die  verlorene  seile  gefunden 
worden  sein  und  bilder  aus  der  Sigfridsage  enthalten,  dies  zu  erwähnen 
war  M  JMI8  ttberhaapt  kein  anläse,  an  tweiien  oric  dagegen  vermied  ich 
es,  «ni  weitete  mHleilnngen  abuwarten. 
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etwas  nach,  dass  N.  sechs  tafeln  bietet,  erklärt  sich  aus  der 
doppelten  widergabe  der  neugefundaen  seile,  einmal  (schwach 
fergrofsert)  iMcb  photograpliie  des  origiAals,  äof  der  also  (s.  o.) 
das  rechte  eckstflck  fehlt,  dae  aodere  mal  (sfch^ach  verkleiaert) 
naeh  einer  Photographie  der  im  Brit.  muselim  auf  dem  kMdiaa 
angebrachten  Photographie  des  Originals;  letztere  tafel  zeigt  natflr* 
lieh  auch  das  rechte  (im  original  in  London  vorhandene)  eck- 
stück (s.  0.).  Vietors  tafeln  sind  nach  originalaufnahmen  im  Brit. 
museum  (einschliefslich  der  ergänzten  vierten  seile)  hergestellt,  bei 
Wadstein  ist  die  neugefundne  seite  nach  einer  Photographie  des 
«riginala  widergegebeo  «od  daa  LondaDer  edtatflck  atojMrat  bei* 

Die  rechte  (neue)  seite  des  kästcbehs  tragt  eiae  figurenreiche 
darsteltung,  um  welche  auf  allen  vier  seilen  eine  runeninschrift 
lauft,  aufserdem  sind  innerhalb  der  hildfläche  drei  separate  wOrter 
(je  eines  links  und  rechts  oberhalb  der  mittleren  rossfigur  und 
eines  unterhalb  derselben)  ausgeschnitzt,  diese  letzteren  zeigen 
die  gewöbolicben  ruoen;  die  randinschrift  dagegen  überrascht 
dnreh  daa  ?arkoiniiieii  von  fünf  seicheo,  die  tella  iiobekanut  Bind, 
taila  Bich  formen  mit  bekaonten  roDeHBeieheB  deeken  (aarei  for- 
aaeto  der  c^n-rune,  a.  Napier),  aber  keinesfalls  den  ihnen  aonat 
zukommenden  lautwert  haben,  den  schlUssel  zu  ihrer  bedeutung 
bot  die  beobachtung,  dass  flie  gewöhnlichen  runen  der  Inschrift 
nur  consonanten  sind,  während  mit  ausnähme  einer  gewöhnlichen 
e-rune  uud  der  runischen  ligatur  fa  vocalrunen  fehlen;  es  ergab 
sich  beispielsweise  folgendes  wortbild  (wobei  die  neuen  zeichen 
mit  «t  uaw.  beseichnet  aiiid)  \  k»^rhafi$$aißtiB*fx^nhsß^ritt 
(«iff daraus  folgte,  daaa  die  aeiieii  leicbea  foeale 
bedenten  raflaBen,  und  ihre  bedeutung  lehrte  aweifelfrei  der  zo« 
aammenhang.  weshalb  der  acbnitzer  gerade  nur  auf  dieser  aeita 
die  abweichenden  zeichen  verwendete  —  ohne  sie  selbst  da  con- 
sequent  festzuhalten  (s.  oben)  —  entzieht  sich  unserer  kenntnis; 
dass  sie  nur  ad  hoc  gebildet  seien,  ist  nicht  ausgeschlossen,  doch 
UDwahrscheioliGh.  zweifei  in  betreff  der  deutung  bleiben  nur  bei 
einem  neuen  aeiehen,  das  in  Bwei  formen  vorkonmit  s  ^ner  alge- 
BBhnartig  gebrochenen  vertieallinie,  die  teils  aus  awei,  teile  aus 
drei  sägezähneu  (nach  links)  besteht.  Napier  hielt  diesen  unter* 
schied  für  bedeutungslos  (W.  Qbergehl  ihn),  wahrend  Vietor  in 
dem  dreizahnigen  zeichen  eine  ligatur  des  zweizahnigen  [« t 
WNV.]  mit  s  erblickt  (s.  unten),  andere  zweifei  knüpfen  sich  an 
die  bestimmung  des  lautwertes  der  gewöhnlichen  ligatur  fa  und 
der  üblichen  e-rune;  N.  hält  es  für  unwahrscheinlich,  dass  sie 
ihren  gewohnlichen  lautvert  haben  könnten,  da  fttr  a  und  •  be- 
Bondere  leicheo  rorhanden  aind;  lur  auswahl  bleiben,  da  audi 
WfifO  bereits  vergeben  sind,  u,  cß,  ea,  eo;  nach  dem  zusammen* 
hange  entacbeidet  sich  N.  für  fu  und  ob.  Vietor  list  die  ligatur 
mit  ihrem  gewöhnlichen  werte  fa,  da  eben  die  ligatur  ala  aolalie 
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uad  nicht  das  volle  a-zeicben  verwendet  ist,  sodass  keine  würk- 
liehe  doppelheit  der  zeichen  für  a  in  der  inschrift  vorkommt;  die 
annähme  zweier  e-zeichen  in  derselben  inschrift  ist  auch  ihm  mit 
recht  bedenklich;  er  deulel  die  gewöhnliche  e-nine  nuf  u 
(übrigens  iweifekV.  wie  ich  gteube  olme  giruad  — ol>  dne 
etwas  enlslellce  e^rune  oder  eine  neugebildete  «-varisnte  voriiege). 
sonstige  difTerenzen  beziehen  sich  auf  die  lesung  einer  zerstörten 
stelle  mit  räum  für  1 — 2  buchstaben ;  im  übrigen  ist  die  lesung 
und  transcription  sicher  und  wird  von  allen  drei  interpreten  flber- 
einstimmend  gegeben,  wir  erhalten  atsu  folgendes  (ich  lege  Na« 
piers  lesung  zu  gründe  und  führe  die  abweichungen  in  noten  an): 

0  ben  t :  herhessi  i)(se|>onblsmibergaBagl  p)]  —  rech  ts ;  drigi)> 
sw»S)  ~  unten  :  hirit)erlaegisgrBfinBrdE^]nsorg0a  —  links: 
nd8efu<^)tornse  —  eiotelworte  :  risci  —  bita  —  wudn — , 

1)  Vietor  binderune  1 1  bzw.  is  (, . . »  hotssit . . .  . ,  hiri- 
terta  ....)•  —  2)  nur  reste  von  strichen  sichtbar;  etwas  ab- 
sichtlich weggeschnitten  oder  zufällig  abgestofsen.  nach  Napier 
stand  hier  wahrscheinlich  nur  eine  rune  a  oder  E;  mr.  Dradley 
(bei  N.)  glaubt  aglag  (für  aglac)  zu  erkenneu.  Vietor  list  zwei- 
felttd  a  und  verlorenes  seichen^  Wadstein  ergänzt  ae,  spater  >sü. 
—  3)  YIA  i(p);  doch  o  sicher,  und  for  ein  weiteres  teiehen 
kein  räum  vorhanden,  NV.;  W.*  w.  —  4)  gewöhnliche  e-rune: 
W.  0,  N.  €B,  V.  u.  —  5)  für  N.s  fu  st^  im  oHginSi  die  ligatar 
/Is,  von  WV.  auch  mit  fa  transcribiert. 

Die  textherstellungen  und  Ubersetzungen  der  herausgeber 
lassen  sich  nicht  in  gleicher  weise  zusammenfassen,  da  sie  zum 
teil  weit  auseinandergehn,  und  werden  daher  am  besten  in 
ihren  tnssinaienhange  mitgeteilt;  die  begrflndung  im  einzelDen 
kann  hier  nicht  widerholt  werden. 

Wsdstein  gliedert  die  Insohrill  In  drei  teile: 

1.  H^r  hos  sitied  Here  the  horse  sits 

on  hsrm-bergae,  on  the  aorrow^hill, 

äg-](äc)i)  d rigid  swi(d)2).      suffers  strong  torment. 


Risci  (darkoess).   Bila  (wild  bessts).   Wudu  (wood). 

Dsia  fd^ende  gndemngen  in  W.^:  1)  dg-^^c).  2}  swä[r] 
{[r]  vom  scbnitxer  susgelassen),  oder  sisö^  eventuell  mit  dem 
sali  |ir2  SU  verbinden,  unter  suffassung  von  srfa  sIs  instni- 

*  bei  Vietor  siod  infolge  druckvertehens  die  bezeichonogeD  ^oben'  uod 
'oaten'  vertaiiBciit 

'  Ett  Engelk  forotninne  frän  700-talet  och  Englands  dStida  kaltur. 
Nordisk  UDiversilclstidskrifl  i.  Göteborg  1901.  (25  ss.  mit  5  eiogednickteD 
abbüdangeo);  io  den  noteo  Ist  aof  Nspiers  abhaodlaog  besag  geoonunea. 
<eiticrt  im  folgeaden  als  W*>. 


2.  Hiri  erta. 

3.  Egis-graf, 
sser-den  sorgaß^) 
and  sefa-torn». 


Her  incitation. 
The  grave  of  awe, 
the  grievous  cave  of  sorrows^) 
and  afQictions  4)  of  roind. 
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aental»  ^es  leidet  qual  tyf  diese  wdse,  infolge  ihrer  aufreizaag'. 
—  3)  mit  flg.  abertetit,  da  torgoB  oicbt  gen.  plar.  lein  Itaoii. 
4)  mit  flg.  ttbereelit,  unter  aanahme  Au  UoUliattfleiiflcbeB  ver- 

mnlUDg  toma[i]* 

Vietor  nimmt  ebenfiUfl  mehrere  sätze  an. 
Hör  lio[r]s  sitse{)  Hier  das  Ross  (Uors?)  sitzt 

00  tiaeroibergae.  auf  dem  Harmberge. 

^gld[c]  drtgi))  &v/ds,  Leid  duldet  es  so. 

b[e]r  is  (Ertaegis  graf  (?).        Hier  iet  fErlaegis  grab. 

(Erta  egisgraf  (?).  lErlae  flcbredteiMgnb. 

säerdun  sorge  Sie  trauerten  in  sorge 

and  sefa«tonis.  und  herzcDskummer. 

Risci  btta.   Wudu.    Risci  der  Beisser  (wilde).    Holz  (wald). 

Napier  fasst  die  ganze  randiosdirift  als  einen  ausammen- 
liäDgenden  salz  auf. 

iier  'hos'  siiiB(>  (1.  -ip)  Uere  Hos  (oom.  pr.  fem.  7)  site 

nn  lMBrni-(l.  Aar«i)berg8B  an  tbe  sorrow-hillt 

agl[  ]  (1.  aglm  od.  agln)  drigi})   endores  tribnlation 

awä  fairi  (I.  -ra)  Erls  [«•  fUr  aa  Erl»  {mm  Eroe?)  had  impaaad 

.  _     ae]  gisgräf      iflr)  upon  her^ 

säer  doen  (=  sär  gideBn)  sofgai    rendered  wretched  by  earraw 
and  Eefu-toruse.  —       aod  anguish  of  beert. 

RiBci-bila  (rushbiler).  Wudu  (wood). 
Die  eulscheidüog  zwischen  diesen  drei  recht  stark  abwei* 
cbenden  auffassungeo  hängt  gltteklicherweise  nicht  ab  von  blolsen 
«rwflgungen  Qhar  den  grlMbaren  oder  geringeren  grad  ihrer  wahr» 
acheinlicbkeit  und  Uber  die  mOglicbkeit  dieser  oder  jener  einsei* 
beit;  sie  läfst  sich  m.  e.  mit  beslimnilbeit  auf  grand  objeativer 
kriterieo  treffen. 

Betrachtet  man  nänilicli  diese  drei  texte  von  ihrer  fonnalea 
Seite,  80  springt  in  die  äugen,  dass  die  zwei  ersten  und  zwei 
letzten  Zeilen  ohne  jeden  eingriff  in  den  origiualtext  je  ein  ganz 
regelmäfsiges  zusammengehöriges  halbverspaar  (je  eine  langzeile, 
C  +  C  und  A  +  C)  bilden,  ea  wäre  höchst  sonderbar,  wann 
dazwischen  prosa  oder  nnsnsanimenhflngende  balbfeise,  oder  da 
von  prosa  und  isolierten  halbzeilen  stflnde'.  da  auber- 


'  bei  der  fiberSetioBg  t  *tfa  IL  sie  betrogee  liatlc^  Obenah  Vietor  die 

syDooyme  wideVgabe  Napiers  :  *a8  E.  kad  assigned  io  her'  ('wie  E.  ihr  aaf- 
erlegt,  über  sie  verhängt  halle'),  durch  welche  die  möglichkeit  der  erstereo 
aulTassung  ausgeschlossen  wird.  V.  berichtigt  das  versehen  selbst  ia  Aogl. 
bcfM.  12, 192. 

*  wenn  Wadstein  davon  spricht,  dass  die  ersten  zwei  Zeilen  durch  die 
allilleraltoo  'her :  hos :  härm'  gebundeo  seien ,  so  übersieht  er  gauz,  das» 
*JmK  io  acBkung  siebt  ond  daher  keinen  beabalcliliglen  nnd  In  anscblag  ge- 
nnniliienen  stab  Iragen  kann. 

*  die  vorderseile  hat  zwei  laogverse,  die  rückseite  prosa»  die  linke 
teile  rhythmische  (?)  prosa;  keine  aber  eine  nischoDg.  hrwuuMn  tnf  der 
Vorderseite  ist  zweifellos  ein  selbständiges  wort  (wie  mcpgi,  eegili,  ritci, 
bUOf  wudu),  obwol  CS  im  rtndfeide  steht  (WM)»  nnd  nicht  ein  teil  des  anitct 
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<iei»  der  vocalische  anlaut  zweier  bzw.  dreier  sinnbelonler  Wörter 
in  dieser  parlie  stabreimbindung  zeigt,  ist  der  schluss,  dass  auch 
iiier  verse  Torliegcn,  zwiDgend.  avch  von  anderer  seile  her  ist 
dieselbe  fblgeroDg  VDabweisbar.  die  iwei  BicbateD  wOrter,  nag 
man  nun  agl[]  mit  WV.  an  dglde  ergJfnaen,  oder  Napiera  con- 
jeclur  annehmen,  es  sei  verschrieben  für  von  einem  stf. 

*CBglt  vgl.  got.  swf.  aglö,  bedeuten  jedesfalls  ^  *diildet  leid*,  und 
müssen,  selbst  eines  subjecles  entbehrend,  sich  an  das  vorber- 
gehnde  uomillelbar  aDSchliefsen;  da  sie  widerum  einen  halbvers 
(typus  A)  bilden,  und  einen  vocaiischen  hauptstab  im  zweiten 
halbvers  voraussetzen,  den  der  rest  der  mittelpartie  mit  Erta 
bietet,  so  rooaa  dieaer  reat  ebeofella  aieb  io  daa  raetriaefae  gerflai 
der  ganieii  ioacbrill  eiofllgeo;  es  bleibt  fOr  ihn  our  der  ranm 
eines  halbverses  Obrig.  das  (von  N.  betonte)  metrische  Itriterium 
schlierst  daher  die  herstelluDg  der  mittelpartie  bei  WadateiD  foU» 
attfndig  und  endgiltig  aus^. 

Für  die  gliederuug  der  langzeile  in  ihre  zwei  kurzverse  ist 
«ntscheidend  die  stelle  des  hauptstabeSf  der  auf  ert  Tallen  muss, 
da  eine  andere  buchstabencombination ,  durch  welche  ert  in  den 
inlaot  kime,  aicb  ala  ondurcbfllhrbar  erweist,  egisgraf  uomilgfich 
nvei  bebungeD  und  eine  aenliung  anafMlen  kann,  nnd  (anftact  4-) 
tgügraf  keinen  ainn  gibt,  daraua  folgt  weiter,  dass  egis  keinen 
hochbetonten  wortanfang  bilden  kann,  sondern  sicher  in  ein  wort- 
inneres gehört,  da  es  nicht  mit  allilterieren  darf.  Vielors  eine 
alternative:  Erta  egisgraf  ist  schon  dadurch  ausgeschlossen 3,  die 
andere,  Erta-egis  graf  ist  (im  ersten  worte)  sprachlich  unan- 
nehmbar, selbst  der  theoretische  scbluss,  dass  in  der  bucbstaben- 
gruppe  ari&igii  än  genitif  atebn  mflaae,  iat  nicbt  baltbar.  er 
ergibt  aicb  nur,  wenn  man  mit  V.  Aer  «1  Ibt  und  f/raf  ala 
analogiaebe  doublettform  von  grcpf  fasst.  das  letztere  ist  mit  V. 
(gegen  N.,  der  die  gleiche  autTassung  bei  W.  beanstandet)  ala 
möglich  zuzugeben;  dagegen  ist  die  berechtigung  her  is  lesen, 
«chweren  bedenken  unterworfen,  es  kommt  darauf  an,  ob  man 
oiit  V.  die  dreizackige  t-rune  als  ligatur  von  is  bzw.  si  fassen 
«oll  oder  darf,  die  zahl  der  in  der  inscbrift  vorkommenden  t 
ist  betebrinkt  (rM,  hita  kommen  nicbt  in  betracbt,  da  bier 
'die  gewObolicben  runen  verwendet  aind),  und  die  swoi  i  in 
■iri§ip  iaaaen  fOr  die  formfirage  im  aticb,  da  aie,  durob  die  Aigen- 

<V).  es  ist  nicht  nor  metrisch  ObencbüMig,  sondern  auch  darch  dit  fol> 
gende  hg  ausgesclilossen. 

'  über  eine  tndere,  von  N.  hervorgehobene  Ibcoretische  möglichkeit, 
die  jedoch  für  die  praxis  kaum  in  betracht  kommen  dürfte  und  jedesfalls 
in  diesem  zusammenhange  ganz  aufser  acht  gelassen  werden  kann,  g.  u. 

*  dass  auch  mit  der  texUnodiicttien  bei  W*  metriidi  niefals  gewoanea 
ist,  lehrt  der  versuch,  der  niclit  erst  aosgeföhrt  zu  werden  braucht. 

'  das  hindernis  erkennt  V.  woi  an,  doch  sacht  er  es  durch  die  sicher 
nahalf^are  cridiniiig  abtasekwidicB»  der  sinacaatMchiHtt  aach  «wA  naebe 
ulifr  abwekbmif  Toa  der  strengen  regd  Tcfttladlieh  (?]• 
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lUcke  für  das  auge  zerschDitlen,  UDdeutlich  sind,  es  bleiben  also 
zum  vergleiche  nur  die  zwei  t  in  hir  und  egiSf  denen  die  zwei 
fraglichen  in  sit  und  {Mr)i$  gegenüberstehn.  die  zwei  erster- 
wähnten t  sind  deutlich  mit  zweizackiger  Zickzacklinie  geschrieben; 
die  Zickzacklinie  in  i[itep]  hat  drei  zahne,  die  in  \hir]i  nur  zwei 
und  einen  strich,  wir  haben  also  drei  Varianten,  was  den  schluss, 
dass  die  zahl  der  zacken  bedeutungslos  ist,  mindestens  ebenso 
nahe  legt  als  die  ansiebt,  hierin  liege  eine  difTerenzierung  von  st 
und  15.  entscheidend  ist  nun  aber  m.  e.  der  umstand,  dass  in 
egia  der  schuilzer  zwei  selbständige  runen,  i-^-s^  verwendet; 
weshalb  enthielt  er  sich  hier  der  bequemen  ligatur  m?  mau 
kann  natürlich  den  zufall  dafür  verantwortlich  machen,  allein 
jedesfalls  ist  das  zweifelsmoment  dadurch  soweit  verstärkt,  dass 
mau  sagen  darf,  die  annähme  der  ligaturen  stehe  und  falle  mit 
dem  beweise,  dass  ein  s  an  diesen  zwei  stellen  unbedingt  zur 
erzielung  eines  in  den  Zusammenhang  passenden  worlbildes  not- 
wendig sei.  in  herhos$it(Bp  ist  dies  gewis  nicht  der  fall;  bei  hiri 
erta  aber  im  gegenteil  nicht  einmal  möglich,  wenn  man  nicht 
hir  zu  her  ändert,  die  annähme  von  verschreibungen  in  der  In- 
schrift ist  gewis  nicht  ausscbliefsbar,  und  an  sich  könnte  ein 
scbnitzfebler  ebenso  gut  hier  wie  anderswo  vorkommen,  allein 
wir  geraten  dann  offenbar  in  einen  kreisschluss:  x  «  ts,  wenn 
hir  > her;  hir>her^  weil  x  =a  is.  alles  das  zusammengenom- 
men, schliefst  die  deulung  der  graphischen  t-varianleu  als  liga- 
turen aus. 

Es  bleibt  somit  bei  der  lesung  :  $w(Bhiriertaegisgraf.  die 
anballspuncte  für  die  gliederung  dieses  couglomerates  sind  :  1)  es 
muss  einen  zweiten  halbvers  bilden;  2)  ert  muss  den  hauptstab 
und  die  erste  hebung  bilden;  3)  das  zweite  e  muss  im  anlaut 
siehn;  4)  in  graf  als  geschlossener  silbe  ist  zunächst  ä  zu  er- 
warten; kurz  a  als  Vertreter  eines  gesetzmässigen  a  kommt  erst 
in  zweiter  linie  in  betracht.  allen  diesen  bedingungen  entspricht 
die  lesung  Napiers  :  swa  hiri  ertae  gisgraf  vollkommen  ^.  die 
normalisierung  zu  twce  hirce  Ertce  giscrdf  weicht  freilich  in  drei 
buchslaben  von  der  lesung  ab.  allein  ohne  jede  änderung  oder 
modificierende  deutung  von  buchstaben  ist  überhaupt  keine  mög- 
lichkeit  ersichtlich,  das  conglomerat  in  zusammenhängender  und 
befriedigender  weise  in  Wörter  zu  teilen,  und  die  hilfsannahmen 
Mapiers  sind  sehr  bescheiden  und  plausibel  :  g  habe  der  Schreiber 
für  c  gesetzt,  weil  beide  formen  der  c-rune  bereits  für  die  neuen 
vocalzeicben  verwendet  waren;  ae  für  (b  ist  in  ags.  hss.  dieser  zeit 
mit  lateinischen  buchstaben  sogar  regel,  und  eine  vorläge  [oder 
auch  blüfs  die  lateinische  schreibgewohuheil]  mag  liier  den, 
schuilzer  beeintlust  haben,  schwerer  ist  der  eiugrilT  in  Atrt,  in- 
des ist  nicht  absehbar,  was  es  sonst  in  diesem  zusammenhange 

*  der  bedingung  4  würde  nalürlich  auch  graf,  De.  grove  (haio)  geDi"* 
das  N.  jedoch  zurückweist,  da  es  sich  io  den  zusammeDhaog  nicht  f 
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seio  kOüule,  weoo  es  kein  fehler  für  hira  isl  K  es  kapo  hierio 
auch  ein  llogerzeig  liegen,  ibBS  das  richtige  noch  nicht  oder 
Dicht  gaDs  getroffen  iM.  die  fomeHeB  Kriterien  steckeD  cbeQ 
Bw;  gewisse  greqieD  der  berstelluDgsversuche  ab,  die  our  von  N.8. 
tezteiugehalteD  werden;  ioiDerliaU» des gegebeneo  Spielraums  lassen 
sie  im  stich,  und  zur  lOsuog  der  zweifel  und  zur  entscheidung 
der  bedenken  und  concurrierenden  möglichkeiten  müsten  wir 
wissen,  \Aovon  ilenii  eigentlich  die  rede  iftl.  unsere  blicke  wenden 
sii^h  da  auskuoftsücheuU  dem  bilde  zu. 

Die  darstelluog  ist  susammeshftQgeod«  da  keine  gremUnieii 
(wie  etwa  zwiscbeD  der  Wielandsceae  und  ^der  anbetung  der  drei 
kOoige)  gezogen  sind,  ist  aber  ofTenbar  in  drei  gruppen  geglie- 
dert» wie  aus  der  Stellung  der  figmreo  lu  einander  hervorgeht, 
von  den  sieben  hauptßguren  ist  eine  en  face  dargestellt  (O)«  die 
anderen  sind  profiliert,  und  zwar  teils  nach  rechts  (-»-),  teils  nach 
hnks  gewant  (<-).  die  gruppierung  ist  darnach  folgende  : 
^F2.  ^  F*.    F5->,  F^O»  (dazu  zwei  nehen- 

figureo  fi-»,  '^f^,  unterhalb  der  mittleren  gruppe  und  daw 
gehörig).  und  F^/F^^  wenden  einander  den  nicken  zu;, 

daiwiscben  liegen  also  die  ideellen  grenzen  der  scenen.  da  aieh 
daraus  uip^gekärt  ergibt,  das»  die  inender  zugewendeten  figuren 
in  einem  inneren  scenenzusammenhange  stehn  müssen,  ist  VVad- 
Steins  ansieht,  wonach  F^  und  vereinzelt  zu  deuten  sind  und^ 
die  darstellung  vier  scenen  umfasst,  unmöglich. 

Die  Schwierigkeiten  der  deutuug  beginnen  bereits  mit  der 
bestimmuDg  der  einzelnen  figuren.  F  ^ :  bekleidete  menscbnnfthn* 
liehe  figur  mit  rosskopf,  auf  einem  bienenkorbartigen  bflgel 
siliend,  und  einen  zweig  mit  bljüUeru  haltend,  an  denen  sie  schein« 
bar  kaut;  krieger  mit  beliPf  scbild  und  Speer,  F  ^  gegenOlter 
stehend.  —  slehndes  ross  (zwischen  laubwerk),  ihm  gegen- 
über eine  (woi  weibiicbe)  gestall  (F^)  mit  einem,  sub  (?)^  in» 

*  grammatiseb  Ist  eine  nebenfoitn  hiri  für  sicher  uomiiglich,  wie 
N.  hervorhebt  (gegen  W;  schliefst  sich  der  annähme  eines  Schreib- 
fehlers an),  als  sichere  Schreibfehler,  db.  solche,  dereo  aooabme  nicht  erst 
doreh  eine  fragliche  wortdcatung  notwendig  gemaciit  wird,  betraeblet  Napier 
sitceP  and  hcerm.  für  beides  lassen  sich  spätere  parallelen  beibringen,  und 
ob  M,  im  recht  ist,  wenn  er  sich  weigert,  die  später  reichlich  bezeugte  ver- 
mischong  der  endungen  mit  der  2  sw.  conj.  im  norlhumbrischeo  (Sievers 

?l  258  anm.  3)  schon  für  diese  zeit  (ca  700)  gelten  zu  lassen,  scheint  mit 
raglich;  bei  heerm  dürfte  (trotz  der  vereinzelten  ce  für  a  (ea)  vor  r-f-cons.  in 
(8.  Sievers  §  158,  1,  weitere  verweise  bei  Wadslein  s.  54  für  nortbum- 
briscbe  sprsckdeskinSler)  wol  die  sonahine  docr  vcnebreibDog  am  nSebsteo 
liegen.  — 

'  ju.  e.  ist  der  stab  der  stiel  eines  heiles,  und  der  becherförmige  gegen* 
stand,  der  links  Tom  oberen  ende  des  Stabes  unmittelbar  mit  diesem  Tsr- 

bunden  erscheint,  das  beilblatt,  das  der  künstier  mit  der  schneide  nach 
unten  (statt  nach  links)  zeichnen  muste,  da  der  räum  nicht  ausreichte.  — 
llVadsteins  Vermutung,  es  sei  vielleicht  damit  ein  baidachio  an  oder  über 
den  gftbe  sngedeuiet,  ist  Mcher  erst  der  bereits  fertigen  deotung  der  scene 
eotsproagen,  da  der  gegenständ  selbst  nicht  den  geriogslen  anbsltspnnct 
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der  hand;  unter  den  beinen  des  rosses  ein  fliegender  vogel  (f^), 
2wisclien  und  ein  hügel  (wie  in  scene  1)  in  contour, 
diriii  eiB6  bockende  (maBiiliche  oder  weibliche)  geilalt  (f^).  — 
en^ieb  twei  iMnoer  ia  kapi»eBiiilatelo  F*)«  feebte  und 
links  von  einer  weiblichen  (?)  gestalt  (F«),  einander  oder  diese 
an  den  bänden  ballend,  etwa  in  der  stelinng  einet  schwur-  oder 
racbeterzetts. 

Nach  Wadstein  häUen  wir  hier  vier  sceoen  aus  der  Sigfrids- 
sage vor  uns:  zwei  bilder  führen  uns  die  Iraner  um  Sigfrid  vor, 
zwei  die  urbeber  dieses  leides.  F'  Grane  trauernd.  Hageo. 

undF^f  Grane  und  Gudrun,  an  Sigurds  grabbügel  trauernd. 
fi^i  BrOnbild,  Gunther  und  Hagen  aufreiiend.  icb  ▼erma;  diese 
erklärung  ebensowenig  glaubhaft  zu  ßoden  als  N.  und  V.;  sie 
scheint  mir  Tollkommen  ansgeschlossen  durch  folgende  gründe: 
1.  die  teiliini^  dor  scene  I  in  F*  und  F^  ist  unzulässig,  und  ein 
tieferer  zusantimenhang  zwischen  Grane  und  Hagen  nicht  herzu- 
stellen. 2.  die  widerholung  desselben  motivs  (Grane  trauernd) 
ist  unglaublich  ^  3.  die  trauernde  Gudrun  am  grabe  mit  Stab 
«der  beil  in  der  band  ist  unerkUrlich.  4.  ein  ^Grtne"  in  neneeben- 
gewandung  und  menscbKeber  leibesbaltung  ist  —  neben  seinem 
naturgetreuen  und  wolgetroffenen  rossconferfei  —  unbegreiflich, 
es  muss  daher  das  rllsd  der  darstellong  (das  N.  und  V.  offen 
lassen)  als  ungelöst  gellen,  beim  suchen  nach  einem  erklärenden 
Stoffe  wird  man  jedesfalls  nicht  zu  einseitig  blofs  nach  germa- 
nischen sagen  oder  mytben  ausschau  halten  dürfen;  antike  Stoffe 
sindf  wie  die  Romulus-  uuü  die  Tilusseite  zeigen,  nicht  ausge- 
schlossen. 

Pfir  die  inscbrifl  ergibt  die  darstellung  somit  nur,  dass 

*W  doch  wol  — '  hors  ist,  and  dass  dieses  als  eigenname  ge- 
braucht wird,  da  die  pferdekOpflge  figur  ihre  besondere  geschichte 
haben  muss,  wurzelnd,  wie  es  scheint,  in  einer  mythischen  oder 
märchenhaften  melamorphose.   da  aber  'hos'  mKnolicli  bekleidet 

SU  dner  solchen  aaffassung  bietet;  sie  ist  aber  selbst  in  diesem  zusammen- 
hange anmöglich;  denn  wie  käme  die  am  grabe  ^Sigurds'  Iraucrade  iiudrao' 
dazQ,  eine  tragslangc  des  baldachins  zu  hallen ? 

*  Wadstein  findet  allerding«  snf  dem  linken  seitenbilde  eine  ähnliche 
doppelheit  :  unten  die  wölfin;  rechts  und  links  davon  je  zwei  bewaffnete 
maoner,  Romalus  und  Bemos  erwachsen,  jagend,  und  zwar  zweimal  dar- 
gestellt, wihrschelDlIeh  weil  der  Mknflier  nichts  anderes  xar  raamaasfälluog 
2ur  band  halte!  die  innere  unmöglichkeil  dieser  deutung  ligt  auf  der  band. 
Hohhausens  deutung,  dass  hier  FaustuUis  mit  begieitern  ond  bund  auf  die 
kindersaugende  wölfin  stofsen  (Ltbl.  1900  nr  6),  trifll  sieber  das  riehtige. 

*  hatte  der  schnitxM'  eine  Toriage  —  was  sicher  der  Tall  war,  schon 
aus  technischen  gründen  —  und  war  diese  in  lateinischen  buchslabcn  ge- 
schrieben, M'ie  N.  annimmt,  so  könnte  man  hiri  für  eine  Verlesung  von  kirn 
halten,  dessen  m  bei  stärker  herabgezogenem  ersten  strich  einem  rt  (vgl.  zb. 
im  facsimile  von  Caedmons  hymnus  in  Wülkers  Engl.  Hg.  8.32  das  [A«/aen]- 
ri[cae*]}  nahe  kommen  konnte,  dag  bedenkliche  solcher  conjecturen  ligt 
aber  auf  der  haod,  ood  N.  bat  mit  recht  davon  abgesehen,  sie  io  diesem 
jsüsammenhange  ia  betracht  so  stehen. 
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iät,  eütslebt  eine  ueue  (von  N.  hervorgehobene)  Schwierigkeit 
wegen  des  folgendea  hiri  (m  Mr0).  N.  gibt  desbalb  alt  weilefe 
mOglichkeitoo  lu  bedeokea,  a)  treoDUDg  der  enien  leile  durch 
pund  Tom  reat,  dessen  subject  la  agl\]  la  suchen  wäre,  vor  b) 
die  annähme,  dass  jede  der  drei  Zeilen  separat  stehe  (eventuell 
soBrdun  und  sefa-tomcB  zu  leseu),  aus  dem  zusammenhange  eines 
gedichtes  herausgerissen,  um  jede  scene  mit  einem  verse  zu  be- 
denken, der  den  beschauern  die  ganze  stelle  in  erinnerung  rief, 
gegen  b  spricht  vor  allem  der  umstand,  dass  die  inschriften  der 
audera  seitea  offenbar  eigens  für  das  kflstchen  verfasst  sind,  und 
dass  Aer  siebw  (wie  auf  der  rttckseite)  eine  bilderkllrung  ein* 
leitet*  gegen  die  t rennung  von  seile  1  scheint  wider  der  inhalt 
einspräche  zu  erheben;  eine  aussage,  welche  vom  subjecte  nur 
eine  sitzende  tütigkeit  angibt,  ist  dürftig  und  verlangt  nach  einer 
ergänzung  (über  weitere  Vermutungen  und  zweifei  siehe  die  ab- 
handiun^').  Uber  den  standpunct  des  ratens  und  versuchens  ist 
die  ganze  frage  jedesfalls  noch  nicht  hinausgekommen. 

Auf  die  behandlung  der  andern  bilder  und  inschriften  aus- 
fllhrlicher  einiogebn,  fehlt  der  räum,  nur  in  aller  klune  sei  die 
erklärung  der  i«^i7t-scene  von  Wadstein  hier  berührt,  den 
Schlüssel  glaubt  W.  in  der  englischen  (zuerst  im  16  jh.  aufge- 
zeichneten) bailade  von  Adam  Bei,  Clym  of  the  Cloughe  and  Wyllyam 
of  Cloudesl6  (Child  ESB  bd.  V)  gefunden  zu  haben,  die  drei 
genannten  sind  geachtete  wildschOlzen ;  Wyllyam  besucht  heim- 
lich frau  und  kinder,  das  haus  wird  jedoch  umzingelt;  W.  wehrt 
die  angreifer  durch  pfeilschUase  ab,  wldirend  die  tapfere  Alice 
mit  einer  axt  bereit  aleht,  eindringtinge  niedenuschlagen;  allein 
da  das  haus  in  brand  gesteckt  wird,  flittss  sie  mit  den  kindern 
durch  ein  hinterfenster  fliebn.  W.  stürzt  mit  schwert  und  schild 
in  die  feinde,  die  ihn,  indem  sie  fenster  und  türen  auf  ihn  werfen, 
gefangen  nehmen;  vor  der  hinrichtung  wird  er  von  seinen  ge- 
nossen befreit,  die  brücke  zur  Egilsage  bildet  für  W.  der  um- 
stand, dass  William  ein  berühmter  bogenschülz  ist,  von  dem  auch 
die  apfelschusssage  berichtet  wird,  was  Wadstein  als  weitere 
parallelen  anRlhrt,  ist  entweder  su  unbedeutend  (William,  und 
seine  gefährten  haben  sich  brüderschaft  geschworen,  vgl.  die  drei 
brOder  der  Eddasage,  sie  sind  Wildschützen,  vgl.  den  bericht  der 
Edda,  dass  die  brüder  wilde  tiere  jagten)  oder  stimmt  überhaupt 
gar  nicht  ('ganz  so'  (sie!),  wie  Egil  seine  {entflohene  1]  frau 
suchen  gehl,  geht  W.  seine  [daheim  sitzende!  frau  besuchen!), 
es  bleibt  also  nur  der  apfelschuss.  das  motiv  ist  so  weit  ver- 
breitet, dass  seine  Verbindung  mit  swei  verschiedenen  sagenhelden 
an  sich  gewis  nicht  ausreicht,  sie  als  identisch  tu  erweisen,  und 
nicht  berechtigt,  einen  teil  der  lebensgeschichte  des  einen,,  wie 
sie  su  ende  des  ma.  erzählt  wurde,  auf  den  andern  zu  aber- 
tragen  und  um  c.  7 — 800  jähre  zurückzuversetzen,  dazu  kommt, 
dass  auch  der  zeuge  für  £gils  Verbindung  mit  dem  apfelschuss 

A.  F.  D.  A.  XXO.  U 
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»Oliv,  dift  Tbidfckssaga,  tdir  spat  ist.i  die  mdglicbkcit,  das  bild 
mit  W.  zu  erklflreo,  ist  von  aft  imImi  in  «icli  selbst  zweifelbsllai 

TersGhlüssen  abhangig,  dass  sie  mir  ebenso  unwahrscheinlich  er- 
scheint wie  Napier  und  Vietor.  welche  scene  aus  der  sage  von 
Egil  das  bild  darslellt,  werden  wir  ohne  keuntnis  der  eigeot* 
liehen  Egilsage  nie  bestimmeo  kOaoeo ;  selbst  weao  ein  weiterer 
glQcliliclHer  sufiril  die  nscli  feblsnden  zwei  streifen  des  deckels 
M  tagft  biiabtt,  die  vermvlUeb  die  nndiBsebrift  itin  Efilbildt 
enthalten,  würde  uns  diese  kaum  viel  fördern»  wie  das  bdspiel 
der  rechten  seile  zeigt  Gerings  binweis  (Zf.  f.  d.  ph.  33,  140) 
auf  die  ähnlichkeit  des  Egilbiides  mit  einer  episude  der  Njilssaga 
beweist  nur,  dass  die  Situation  ebensogut  in  einer  ganz  fern- 
liegenden  islandisehen  sage  des  IBjh.s  ihre  parallele  findet  wie 
in  der  engl,  ballade,  und  spricht  iusofero  eher  gegen  jeden  zu- 
sanneDbeng,  als  mit  einer  weiteren  bypoibese  —  X  (Egilsage)  ge- 
nekisaBDe  fiieHe  Mr  die  beilade  und  die  sage      flDr  ihn* 

An  scharfsiaa  wid  eifrigeai  bcmolwD  babee  es  die  hrsgf» 
niebt  feblen  lassen;  wenn  IroHdem  faal  alle  allen  rStsel  ge- 
blieben und  mit  der  neuen  seile  nur  weitere  dazu  gekommen 
sind,  ist  dies  bei  dem  cbarakter  des  forachungsebjectes  nicbl  ver- 
wunderlich. 

'  die  möglichkeit,  dass  schon  vor  rfer  ThS.  Egil  zum  beiden  der  spfel- 
sckusssage  geworden  war,  soll  tiicbl  beblriiten  sein;  allein  diese  Verbindung 
kaoD.  nicht  sehr  all  sein,  da  sie  eine  oachbildung  der  Hemingsage  (s.  Klock- 
hoffÄrcb.  XU)  ist.  der  vf.  der  ThS.  springt  jedeefalls  willkörlich  mit  dieser 
sage  OD),  indem  er  ibr  die  nointe  abschneidet  (b.  meioe  DHS  «.  52),  um  sie  mit 
der  Wfchindstge  in  Terbiodong  brlDsen  t«  kdnaee,  end  dfe  ganze  partie  Iii 
Toll  junger  combinationen.  —  neBenbci  sei  mir  gestattet  in  diesem  sih 
tSBMBeohaDge  zu  bemerken,  dass  daa.  was  Wadstein  gegen  meine  auadeutong 
des  Togelfangeodea  figur  im  Wielanubilde  Torkriogt,  die  eicentlicbe  8chwie> 
rigkeit  der  deutung  auf  Egil  nicht  berfihrt,  die  eben  darin  ug^  daat  der  vf, 
der  ThS.  hier  ptgene  oder  mindestens  junge  combinationen  vorbringt,  wie 
iadicien  ioneihalb  der  saga  selbst  ergeben,  hätten  wir  nur  ein  ekiitges 
sedeiSS  leugnis  rOr  Egils  teilnabnit  aa  der  flucht  Wielands,  so  wäre  es 
gcwis  ganz  überflüssig  und  unerlaubt,  die  figur  auf  jemand  anders  zu 
deuteo.  da  jedoch  unsere  älteste  quelle  die  teilnähme  eines  sweiteo  täns- 
Hell  aaaaeiilfeDit  nsd  die  junge  nacii  ranerce  kemiseichen  eonplUect  sa^aaicint 
mir  nach  wie  vor  die  MdsNeMicil,  EgU  in  das  bUd  an  utsipKMnn,  ai» 
geaehlossen. 

Münster  i.  W.,  sepL  1902.  0.  L.  teicuK. 


He  Steenglsiksr.  eia  baiHieg  sur  geschicite  der  altnerdiseben  prooalitucstnc» 
lon  Somr  Umum  Halle,  Nieme^er,  1903.  nr  n.  820  as.  8*.  —  6  n. 

Strengleikar  heifsen  die  in  altnorwegische  prosn  ttbertragenea 
französischen  Lais,  mit  ihnen  bescbälligt  sich  etwa  ein  drittel 
des  vorliegenden  buches.  zwei  umstcinde  machen  die  Strengleikar 
zu  einem  besonders  günstigen  object  für  die  beurteilung  der 
ritterlichen  Uberselzungsprosa  im  aligemeinen  :  die  Überlieferung 
in  einer  alten  bandschrift,  deren  text  der  urUbtfseliUB^  mutnial^ 
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)icb  oahe  sieht;  daoD  der  umsiauü,  dass  wir  den  meisteo  die 
ftmüiiaebeD  qoelleo  id  nah  verwaoieD  fattongeo  gegeoaber 
selten  kteneii.  Meifsner  piUft  die  freiheitee,  die  sieb  der  Ober« 
tetter  geoomnien  hat :  aapassuDg  des  frendartigen,  eiDwOrkwig 

des  sagastils;  ebnung  des  poetisch  bewegten;  umstelluDgen  und 
kttrzungen;  zusetze,  besonders  solche  mit  persönlichem  und  geist- 
lich lehrhaftem  gehalt.  aber  auch  die  spreche  im  gegensalz  zu 
der  reineu  isländischen  sagaprosa  wird  geschildert  :  Stabreime  und 
g  eichlaufende  worigruppen  ^ ,  wobei  sich  gegen  Finnur  Jönssoo 
teigi,  daaa  die  isÜnditclieD  abaehreiber  (der  Blissaga)  diese  ricr- 
deft  siebt  fermebrt,  sondeni  fennindkrt  beben,  dazwiacben 
konmen  allerlei  fragen  der  eiegese  liod  der  yerfasserschafl  zur 
Sprache,  zb.  8.  282  über  das  Vorwort  der  Strengleikar  mit  dein 
auffälligen  6r  volshi  i  hdkmdl  müa  (die  einfachste  abhilfe  wäre 
doch  wol  .  .  i  värt  bdkmdl  .  .) ;  s.  293  ff  ob  die  ganze  Liöda- 
bök  von  6iuem  übersetzt  sei.  zum  schluss  eine  eingehode  ver- 
gleichung  mit  den  zwei  beglaubigten  Übertragungen  des  abtes 
Robert,  der  Blis-  nnd  der  Triatramaeega  :  II.  baat  ea  ttiiest- 
schiede«,  ob  hinter  den  Streiifleikar  defselbe  OberMtaer  atebe« 

Diesen  unleugbar  etwas  aprOden,  unformbaren  stoff  liat  der 
vf.  nril  avadaeernder  hingäbe  nnd  weicher  band  geknetet,  er 
steht  in  einem  herzensverhältnis  zu  dieser  kunstart^  otine  sie 
irgendwie  zu  übersch<itzeri ;  vgl.  s.  294  :  ^die  Stimmungsschilde- 
ruDgen  und  liebesklageo,  alles  lyrische  und  mionigliche,  das  wir 
gern  mitfiihlen,  wenn  es  in  den  vollen  und  weichen  klängen  der 
fireaMMehien  verae  ansdracb  nnd  gestalt  findet^  wie  sdtaam 
liiotet  nna  das  in  der  norwegiseben  prosa  an,  wie  ndcbtern  mid 
trocken  bei  aller  gezierten  weicblicbkeit I*  aber  M.  sieht,  dass 
das,  was  verunreinignng  und  entnervung  des  sagaelllee  bedeutet, 
gleichzeitig  bereicherung  und  schmeidigung  der  spräche  in  sich 
schliefst,  man  hat  den  riddarasOgur  bisher,  aus  begreiflichen 
gründen,  mehr  philologische  arbeit  (im  engern  sinn«)  zugewant: 
ihre  eigenllich  lilterarische  Würdigung  wurde  noch  nirgends  so 
am  deai  foUen  unternomnen  wie  hier  von  Meifsner.  als  sein 
¥or ganger  iat  CederaebiftM  mit  der  grofaen  einleitnBg  sn  den 
FovttS()giir  Sudrlanda  hervorsnbeben,  auch  Nygaard  mit  dem  lehr- 
rMfen  aufsatz  in  der  Dngerfisüsehrifl,  den  man  bei  M.  besonders 
in  II  abschn.  8  gern  ausgihiger  verwertet  sähe. 

Zu  diesem  teil  des  bucfies  büit  ich  nur  wenig  anzumerken, 
die  belege  für  *ein  über  die  einfache  aliitteration  hinausgehndes 
oder  von  ihr  gelöstes  behagen  am  gleichklange,  ein  spielen  mit 

*  M.  eitIteliaMigt  stell  s.  SIS,  data  er  den  nMciiöeeB  ternimn  'psral- 

lelismus  der  ausdrucksweise'  gebrauche,  ich  bin  kein  sprachreiniger,  möchte 
aber  doch  fragen,  warum  M.  ausnahmslos  das  uicht  weniger  unschöne,  aaf- 
dringiicb  schmeUernde  wort  'alliteration'  gebraucht,  wo  wir  doch  einen  so 
guten,  zu  allen  suamnensetsoogen  ond  abieliengcn  giaelinieldlgea  deatsckeu 
aeadrnck  habcB. 
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formgleicbeD  worteo'  (s.  208)  konnten  uach  ihrer  beschaffenheit 
gesoodert  werden  :  tU  lit  es  widerbolungietabreim  :  iamfrCSr 
ümudusi,  bMl  ßhm  pfk  hiJSianä»;  zt  flezionssUbreim  (icb 
weifs  keinen  bessern  namen)  :  AaHMoSe  hormulega,  holpÜ  mir  ok 

hialpsamlega  huggat  mik ;  zt.  ist  es  widerhol ungsendreim  (ver^ 
bunden  mit  Stabreim)  :  annlit  ok  dlit,  yndelegt  ok  ynnekgt;  zt. 
bioDenreim  (verbunden  mit  Stabreim)  :  me5  rcß^om  ok  rdSa^rSom, 
lysa  me9  liösum  umr(B(Sum.  die  umPdiogliche  Sammlung  der  zwil- 
lingsformen  usw.  s.  209  tT  hätte  mehr  wert  bekommen  durch  den 
versuch,  die  ecbieo  formelo,  die  aberiieferteo  prägungeo  su 
scfaeideo  vod  dsD  schmQckendeo  sugenblieksbildaiigeD.  mit  den 
sammlUDgeil  bei  JGrinmi  (RA)  und  Veodell  (Bidrag  tili  känae- 
domen  om  alliteratiooer  och  rim.  Heisiogrors  1897)  hätte  M., 
wenn  er  über  keiue  eigenen  verfügt,  schon  einiges  erreichen 
können,  und  dann  hätte  sich  auch  das  eigentliche  problem  stellen 
lassen  :  beruht  diese  stablust  der  buchprosa  auf  gesteigertem  und 
erweitertem  gebrauch  der  —  von  haus  aus  stets  metrisch  ge- 
prägten —  sttbendeD  begriCTs-  uod  gedaokearormelo,  deren 
gebobene,  poetiscbe  workuog  nameotlicb  ia  der  rechtsspracbe  su 
Terspttrea  war?  oder  bat  man  den  Stabreim  den  gedickten  sb- 
gelauscht  und  ihn  zwanglos,  ohne  bestimmte  rhythmisch- syn- 
taktische gruppen  zu  fordern,  über  die  prosa  hingestreut,  so 
dass  sich  die  berUhrung  mit  den  echten  formeln  mehr  ungesucht 
ergeben  hätte?  es  wären  talsächlich  zwei  ganz  verschiedene 
entstehungsarteu  für  den  stabschmuck  der  gelehrten'  prosa. 

S.  295  SulMrt  sieb  M.  sutreffend  ttber  das  'waoderbare, 
seltsamer,  das  die  riddarasOgur  dir  ibre  bOrer  'iDteressanl  and 
unterhaltend'  machte,  und  (ibrt  dann  fort  :  *da8  ist  ...  .  ein 
kennzeichen  einer  besondern  norwegischen  geschmacksrich- 
tung.  hier  scheidet  sich  isländische  und  norwegische  art.  mau 
erwäge,  dass  die  fornaldarsQgur  Nordrlanda  meist  in  Norwegen 
zuhause  sind*,  dem  ist  zu  eulgegueu  :  die  fornaldarsQgur  sind 
ganz  und  gar  auf  Islaud  zuhause,  sind  eine  nur  aus  den  islän- 
diseben  ▼oraussetsungen  verständliche  litteraturgruppe.  dass  Ibre 
handlang  grOstenteils  in  Norwegen  spielt,  hat  in  diesem  zusammen- 
bange  gar  nichts  su  sagen,  und  dass  motive  ans  norwegischer 
volkssage  geholt  wurden  (wenngleich  in  geringer  menge),  macht 
diese  abenteuerromane  nicht  zu  Schöpfungen  norwegischen  geistes. 
von  *warklicher  sagenbildung',  wie  M.  in  den  folgenden  Sätzen 
meint,  kann  bei  den  fas.  nur  sehr  bedingt  die  rede  sein  (von 
den  alten  heroischen,  aus  Uedem  fliefätudeu  stofTen  selbstver- 
ständlich abgesehen :  deren  wiege  stand  ja  aber  ebensowenig  in 
Norwegen),  eine  'sage*  von  ^r^ar^Odd,  Hr61f  Gautreksson,  Bösi, 
Frid|>i6f  usw.  hat  es  nicht  gegeben,  eh  die  betr.  Isllnder  ibre 
romane  componierten.  erwägen  wir  nun,  dass  nach  Saxos  un- 
mittelbarem und  namentlich  mittelbarem  zeugnis  die  fornaldarsaga 
der  Tbylenses  schon  im  12  jb.  in  vollem  safte  stand,  so  xeigt 
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sich  klar  :  der  gegensalz  der  würklichkeilsscharfen  tageshelle 
(Islendingasaga)  und  des  märchenharteo  däniinerlichls  (foroaldar* 
saga)  ist  kein  gegensatz  der  volksart,  auch  nicht  des  Zeitalters  ~ 
dh.  die  Islendingasaga  bat  zwar  allere  wurzeln  und  ist  die  multer 
der  fornaldarsaga,  aber  in  der  ganzen  schreibezeil,  vom  12 — 15jh, 
gieogen  die  beiden  gruppen  nebeoeiDaoder  her;  die  abeoteuer- 
Hebe  forneldentga  iit,  teste  Saxone,  keineswegs  eio  *naeb* 
classisches'  product  es  ist  folglich  ein  gegensatz  der  dichterischen 
gatluDg.  wem  der  gegensatz  für  6in  Volkstum  zu  grofs  er- 
scheint, der  bedenke,  dass  innerhalb  der  dichtung  ebenso  ent- 
legenes bei  den  Isländern  des  11 — 13  jhs.  sich  beisammenfindet: 
die  verstandeskalte  worlkunsl  der  'skalden'  und  die  gemütsweiche 
heroenlyrik  in  eddischer  form,  damit  rückt  auch  die  vielberufeue 
gescbmacksTerderbung  der  Isländer  seit  dem  Idjb.  (vgl.H.  s,ir«  1^ 
in  ein  andres  licht :  das  was  wir  den  guten  geschmack  nennen, 
die  echte  prosa  der  realistischen  saga,  hat  schon  in  der  sogenannt 
classischen  zeit  nur  einen  teil  der  production  beherscht.  und 
dieser  gute  geschmack,  mindestens  receptiv,  hat  sich  seinen  be- 
zirk sehr  wol  zu  wahren  gewust,  das  zeigt  die  menge  der 
sagahss.  aus  dem  14/15  jh.,  die  den  guten  stil  durchaus  fest- 
halten, aisü  nicht  auf  hürer  und  käufer  mit  naciiclassischem' 
geschmack  specnlieren.  die  mischungen  des  keuschen  sagastils 
mit  dem  latinisierenden  schwulst  gehören,  wie  vor  äugen  ligt, 
schon  dem  1  jh.  des  islSndischen  Schrifttums  an.  dass  anderseits 
das  eindringen  fabuloser,  abeoteuerbafter  elemeole  in  die  Islen- 
dingasaga erst  später  begonnen  habe,  pflegt  man  als  axiom  zu 
bebandeln;  FJöDSson  begrOndet  darauf  eine  dreiteilung  der  ein- 
heitlichen gattung  Islendingasaga.  aber  oicbl  der  schalten  eines 
bewcises  ist  dafür  erbracht  worden. 

Den  Strengleikar  schickt  H.  eine  sdir  ausllIhrUche  behend« 
lung  der  Elissaga  voraus  (s.  138-^196).  er  beklmpft  hier  Kol- 
bings ansieht,  dass  die  islandischen  hss.  (BCD)  sehr  oft  der  ur- 
Obersetzung  niher  stünden  als  die  alte  norwegische  hs.  A.  den 
antrieb  zu  dieser  mühevollen  Untersuchung  schupft  M.  aus  dem 
gedanken,  dass  auch  die  ursprünglichkeit  des  Strengleikartextes 
gefährdet  sei,  wenn  die  zwar  von  anderer  band  geschriebene,  aber 
io  demselben  codex  stehnde  Elissaga  so  viele  abweicbungen  auf 
dem  gewissen  habe,  nun,  die  logik  hiervon  wird  Ii.  gewis 
willig  preisgeben,  und  seine  hss.untenuchung  besteht  als  etwas 
für  sich,  mich  dOnkt,  dieser  abschnitt  ist  der  wenigst  geglückte 
des  buches.  M.  präcisiert  die  aufgäbe,  Kolbing  gegenüber,  nicht 
mit  der  nötigen  scharfe  und  einleuchlenden  klarkeit  (s.  139  f. 
160.  186.  188  uö.).  dass  Varianten  nicht  nur  gezahlt,  auch  ge- 
wogen werden  müssen,  räumen  wir  ihm  mit  freuden  ein.  aber 
hier  lautet  die  frage  :  wie  weit  reicht  die  dura  necessitas,  in  dem 
sosammentreffeji  von  abscbriften  mit  dem  urtext  das  lauoischtt 
spiel  des  sufalls  so  erblicken?  sobald  man^  wie  N.,  sugestebt« 
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dass  BCD  auf  eine  hs.  hinter  A  zurückgeliu,  ist  für  die  fllHe, 
wo  BCD  dem  fraozOsischeo  originale  näher  steho«  vorerst  die 
Einnahme  gegeben,  dass  hier  A  abgewichen  ist.  daran  kann  kein 
•her  der  bss.  irre  maelwii.  der  mOgUchkeit,  dm  die  begegnung 
m\i  dem  origintl  ieeoodlr  und  nifUllg  ist,  mim  m»«  wie  bei 
allen  bss.stammbäumen,  recbaung  tragen,  um  jedoch  Qber  die 
iilofse  mOglichkeit  hinauszukommen,  geoQgt  es  nicht,  dass  die 
betr.  abweichuDgen  der  hs.  A  auch  sonst,  und  zwar  für  die  ur- 
ühersetzuDg,  nachzuweisen  sind  (s.  143);  dies  wttrde  immer  noch 
die  grüfseren  chancen  hei  BCD  lassen,  errordertich  wäre  viel- 
mehr, dass  nach  dem  verrahren  des  Übersetzers  jene  äbweichuiigeo 
fiOtireiidig  sind,  uad  diee  wird  sieb  scbwerlieli  irgendwo  Bsch- 
weisen  lassen,  ein  beispiel  (M.  s.  171,  Kolbings  ansgabe  s.  ilO, 
140: 

A  :  ikiöit  mmdi  kann  9tt^fpa  ofämmki  pinu  ok  mri»irik§M 

sialfum  per  nidra; 

C  :  sA-fd«  myndi  kann  hoggva  hofud  af  per; 

B  :  myndi  kann  skiött  hafa  hofud  af  p6r\ 

[D  :  pA  vwri  per  grimmliga  goldit  kommt  als  freiere  abweichuag 
nieht  in  betracbt]. 

Elia  3894 :  •  reqMS  irmAtmi  ptriiHit  ts  la  tule^ 
Hierzu  bemerkt  M. :  *gienge  es  nur  nach  dem  ftiiliierHchen 
vergleichen,  konnte  hier  gar  kein  Zweifel  bestehn.  auch  bier 
gibt  der  Übersetzer  [rectius  :  die  hs.  A]  eine  freie,  allgemeiner 
gefasste  Übertragung,  die  stelle  steht  wider  in  einer  direcien  rede, 
sollen  wir  bier  diese  Übertragung  anzweifeln,  weil  eiue  jüngere 
reoeosioQ  dafür  worle  bringt,  die  mau  au  einer  anderen  steile, 
we  niebt  der  fransAaiscbe  text  au  biire  immmt,  ebne  wtttevss 
gegenüber  dem  leugnis  von  A  flir  einen  schreibereinfall  anaehan 
wfirde?  und  wo  sonst  A  eine  Xreiere  flbersetoung  gibt,  gilt  der 
lext  trotz  der  abweicbung  wom  fransQaiscben  nur  deshalb  für  zu- 
verlässig, weil  die  jüngeren  hss.  nicht  widersprechen?*  ich  wttrde 
diese  fragen  in  der  tat  bejahen,  das  *zu  hilfe  kommen'  des 
originaliexles  ist  schliefslich  in  solchen  dingen  das,  vvoran  man 
sich  zu  ballen  hat.  anders  läge  es,  wenn  gezeigt  werden  könnte, 
daft  der  Obersetzer  einen  franzOsiacben  ausdruck  wie  diesen 
atets  durcb  eine  abatraete  wendung  wie  in  A  nmschrieb.  M. 
meint,  an  65  von  Kolbings  67  stellen  lasse  sieb  die  la.  der 
ial.  baa.  leicbt  aus  der  von  A  ableiten,  aber  man  mOste  docb 
die  gifcofrage  stellen,  wie  oft  sich  die  la.  von  A  aus  der  der 
isl.  hss.  ableiten  lasse,  dem  norwegischen  Übersetzer  und  allen 
isländischen  abschreibern  müssen  wir,  wie  M.  immer  aufs  neue 
(und  mit  recht)  betont,  ein  hohes  mafs  von  freiheit  zugestehn. 
nur  der  norwegische  scbreiber  von  A  soll  von  besonderem  schlage 
•ein,  conaervativ  bia  aiif  die  knocben.  seine  'abweicbuBgoo 
können  nur  flüchtigkeiten,  kleine  verseben  aein*  (a.  189).  darm 
fiolten  wir  glauben,  aueb  wo  das  In.  original  widerspricbt.  uwi 
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warum?  nun,  er  lebte  um  1250,  er  war  ein  Norweger,  und 
er  schrieb  in  dasaelbe  pergameot,  io  du  ein  «aderer  die  Sunettg«' 
leikar  eintrug. 

Übrigens  würde  ich  voo  ^ferderbniiseD'  in  A  selbst  dann 
liiolit  tpreehfliii  wenn  ill«  67  stelloo  gittanf  kUltii  (tras  Mi 
■ieher  nicht  habeii).  ttii4  Ua  folg«roiig,  daH  wir  in  A  «iura 
^littiach  Ufvliaatfeii'  leit  haben,  'der  die  sprachliche  form  der 
Ohersetxuag  mit  ausreichender  treue  widergibl*,  kOnoen  wir  ruhig 
mitmachen,  auch  wenn  wir  viele  der  67  stellen  anders  beurteilen. 
Ober  den  b88.8tammbaum  M.s  (s.  194)  wag  ich  kein  votum  ab- 
zugeben, da  ich  den  apparat  in  Kolbings  ausgäbe  nicht  durch- 
gearbeitet  habe,  wenn  aber  M.  s.  196  von  seinem  Stammbaum 
tilMnl :  ^or  ailem  iat  das  unnatOrliclM  ttbergewieit  ton  CBD  ge- 
brocbeo,  daa  uoa  »IMSgtev  gewaltaam  «ad  kMMrcMl  in  die  ImmA| 
fon  A  eioragreifen',  ao  stellt  er  den  guteo  glauben  der  leiar  «i 
aeioe  unvoreingenommenheit  auf  eine  harte  probe,  in  der  ndte 
aof  8.  195  schreibt  M.:  ^Kolbing  hat  einen  umstaad  flberseheo, 
der  seine  ganze  h8s.theorie  Obern  häufen  wirft  .  .  .  wie  helfen 
wir  uns,  wenn  D  etwas  echtes  bewahrt  und  AGB  in  überein- 
stimmender weise  üudern?'  da  ist  zu  erwidern  :  entweder  gibt 
•a  aoleiw  üallea  daaa  aiad  ai«  «iit  KAlbioga  alaaNnbasm  geoau 
dbaaao  unterainbar  wie  mil  Metranara;  oder  aa  gibt  a«Mia  aiallcii 
nicht  dann  werfen  aie  ancb  KolMnga  ilMari«  niebt  nbcrn 
banfen. 

Meifsner  hat  sehr  klar  erkannt,  dass  diese  romantischen 
Obersetzungswerke,  die  in  Norwegen  in  der  ersten  halfle  des 
13  jhs.  aufkamen,  nicht  blofs,  ja  nicht  einmal  in  erster  linie 
künstlerische  zwecke  verfolgten,  dass  sie  vielmehr  die  vornehme 
gesellacbaft  bOliacb  bilden  und  ferfeinem  wnlltnn.  na  diaacn 
gedanken  in  ganacr  Alle  binmtdlan»  nudt  una  iL  a«  1(M^195 
ein  breilea  mtd  norwegiscber  cnltnr  unter  koaig  Bakon  dem 
alten,  der  gegensatz  dieses  ersten  landesherschers  gegen  die 
früheren  gefolgsherren,  die  den  kleinkOnig  oder  den  viking  noch 
nicht  ganz  in  sich  Oberwunden  hatten,  kommt  sehr  anschaulich 
heraus,  der  umfang  ritterlicher  cullur  in  Norwegen  wird  mit 
Zuziehung  des  ÜOuigsspiegels  und  der  Uirdskiä  belehrend  dar- 
gestellt aa  iat  in  aonuna  ein  voitnflieh  geglttchter  abachnttt. 
man  liat  ibn  mit  wabrem  gnnnaa;  ein  reicbliohaa  mafa  von  widci<» 
holungen  ist  nun  einmal  dem  ganzen  bucbe  eigen,  ein  aaitaB* 
blick  auf  die  l^idrekssaga  hätte  in  diesem  inaammeabange  nicbta 
geachadet;  allesfalls  auch  auf  die  V^lsungasaga,  der  man  irrtOm- 
licb  eine  politische  tendenz  im  dienste  Hakons  zugeschrieben  hat. 

Noch  allgemeinere  teilnähme  kann  das  erste  hauptstOck  an- 
sprechen (s.  1  — 104)  :  eine  betrachlung,  die  der  titel  des  Werkes 
in  dar  tat  nicht  erwarten  laasl.  sie  ist  Oberachrieben  'der  auteil 
dar  geiatlieben  an  der  nationalen  eagalitleratnr  den  nordena'  nad 
atnllt  aicb  tnaicbat  die  nnfgabe,.  xnfarilisigare  bandgriflc  Ibr  die 
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•onderoDg  kircblicber  oDd  weltlkber  verfuser  m  gewimieD  und 

damit  die  biiherigen  aoBiditen  Dacbzuprüfen.  die  KoDUDgasQgui^ 
IslendingDfQgur,  die  älteren  werke  der  isl.  landes-  und  kiichen- 
geschiclite  werden  durchmustert,  und  es  fallen  dabei  gar  maDche 
feine,  fördernde  beobachlungen  ab.  M.  kommt  zu  dem  ergebnis: 
von  welllichen  rühren  her  die  Morkinskinna  und  Fagrekinna,  die 
Orkneyingasaga,  die  Sturlmaga,  Tielleiebl  aocb  die  RrisiDisaga, 
die  Haflideeaga  und  GudmuDdanaga  dfra;  feroer  aamtliche  Islen- 
dinga§Qgur;  ein  weltlicher  Verfasser  war  auch  (aufser  Snorri  und 
Sturla)  Eirikr  Oddsson.  an  der  geistlichen  Terfaseerschaft  der 
übrigen  werke  hat  man  wol  nie  gezweifelt. 

Ich  balle  diese  ausfuhrungen  M.s  in  der  bauplsache  für 
neblig,  aeioe  einwinde  gegen  Finnur  Idnaaon  flir  begründet  und 
ttbeneugend.  nur  mOebt  icb  nocb  etwaa  alSrIier  ate  H.  nnter- 
slreichen  :  der  unverkennbar  ^gelehrten*,  erbaulich-rhetorischen  an 
haben  nicht  alle  geistlichen  gehuldigt,  beweis:  Ari  und  dieSverris- 
saga;  es  kann  daher  ein  werk  von  einem  geistlichen  stammen, 
obwol  es  in  seiner  Stimmung  profan  ist.  ferner :  in  einer  ge- 
scblosaeoen  siilgruppe  wie  den  lal«  ss.  beben  sich  gewisse  gmnd- 
altie,  wie  das  untcfdrOefcen  der  verfasierpersODlicblieit,  anage- 
bildel :  an  diese  grundailie  mochte  sich  aucb  ein  gebdieher 
binden,  sobald  er  einen  versuch  in  der  galtung  machte,  dazu 
dies  :  zwischen  dem  blofs  federführenden  Werkzeug  und  dem 
wahrhaften  schriftsteiler  gibt  es  mittelstufen ;  ein  geistlicher 
sctireiber  kann  sehr  wol  da  und  dort  seinen  senf  zur  sacbe  ge- 
geben baben,  ebne  deabalb  allein  ferantworilicber  kocb  dea  bira* 
tena  tu  sein,  so  wir  ieb  geneigt,  in  der  VatnsdoBia  nennena» 
werte  geistliche  mithilfe,  an  verfasserschafl.  streifend^  gelten  zu 
la«:^en  :  die  tbeosophischen  Wendungen,  die  M.  s.  77  'unanfecht- 
barer tradilion*  aus  dem  heidentum  zuweist,  sind  mir  verdächtig; 
so  haben  sich  wol  die  nachmaligen  priester  die  besseren  beiden 
snrecbt  gerflekt.  H.  beobachtet  gut,  daaa  der  eingangsteil  der 
Vatnadinla  viel  acbwflcber  ist  —  waa  aueb  lOr  andere  aOgur  la- 
trifft,  sehr  fühlbar  für  die  Laxdoela  aber  auch  auf  den  haupt- 
teil mOcht  ich  den  ausdruck  *reine  schOnheil'  (s.  76)  lieber  nicht 
anwenden,  das  vielfach  schwcichliche,  unwahre  und  läppische 
dieser  saga  hat  mir  immer  das  bild  eines  clericus  heraufbeschworeu, 
der  au  dem  Seelenleben  jener  allen  gewaltsmenscben  nicht  das 
wahre  innere  Terhliltnis  hat. 

Doch  in  der  hauptsache  bat  nnaer  vf.  unbedingt  recht:  um 
die  Isl.  SS.  geistlichen  Urhebern  zuzuweisen,  müste  man  ganz 
andere  gründe  haben,  als  Finuur  Jönsson  in  seiner  Litleratur- 
geschirhte  sie  vorfflhrt.  hei  den  allermeisten  dieser  sögur  ist 
jede  spur  von  speciiiscli  kirchlicher  lebensauffassung  oder  ge- 
aebmacbaricbtung  zu  leugnen,  die  klOater  ala  geburlaatxtten  der 
gattung  Islendingasaga  -~  darin  ligt,  wenn  man  an  Odd,  GuDn- 
lang,  Styrmi  denkt,  eine  grelle  paradoxie;  darin  ligt  eine  unge- 
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heuerliche  uuierschätzung  des  christlichen  und  atisIlUidiicbea 
geistes  in  der  isländischeu  clerigei  des  12/13  jhs. 

Wessen  hand  die  feder  geführt  hat,  das  entscheidet  nichts; 
vgl.  die  dictierenden  Soorri  und  Sturla  (M.  s.  102).  dass  aber 
die  mlDiiert  die  die  sOgur  dictierten,  andere  waren  als  die»  die 
aie  In  lebendigem  fortrage  inm  enltOcken  ihrer  hOrer  von  aidi 
gaben,  das  wäre  eine  annähme  ¥on  grOster  innerer  unwahr- 
scheinlichkeit.  und  dass  diese  männer  vor  dem  nachschreibenden 
klerk  anders  erzählt  hätten,  als  vor  der  zechenden  abendgesell- 
schaft  —  nun,  dagegen  zeugt  wol  laut  genug  der  ganze  stil  der 
saga  mit  seiner  beispiellosen  lebensfriscbe,  die  jeden  gedanken 
an  pergameul  uud  federgekritzel  vergessen  macht.  —  dass  sich 
dieee  eingeben  aflUe  im  einielnen  aefar  complicieren  ItOnnen, 
veralehl  sich  fon  aelbat 

*Man  nedakrev  dem  [Isl.  aa.]  i  det  bele  taget  med  lebende 

pen,  aldeles  som  de  fortaltes  nedskriveren  var  kun  et 

redskah  til  opbevareisen  og  havde  ikke  mere  deel  i  afTailelsen, 
end  de  afskrivere,  Havlide  Maarssen  og  Bergthor  Ravnssen  brugte 
til  at  uedskrive  lovbogen,  bavde  i  aflaltelsen  af  denne  (Münch 
Det  Dorske  folks  hihlurie  in  1032  Q  « 

DIeae  im  grandaali  richtige,  im  einielnen  &ile  veraebiedenen 
einacbrflnkungen  logSogliebe  anachaunng,  die  von  PEMollerY 
NMPeteraen«  Keyaer,  Pinaeo,  nm  nnr  diese  zu  nennen,  geteilt 
wurde,  ist  zwar  niemals  auagesiorbeo,  bat  aber  in  den  letzten 
Jahrzehnten  seltener  ausdruck  gelnndt^n.  in  angesehenen  arbeiten, 
wie  der  litteraturgeschicbte  von  FJöusson,  der  darstellung  Mogks 
in  Pauls  Grundriss,  den  sagaausgaben  von  Boer  und  Gering, 
herschi  die  ansieht  :  der  erste  aufzeichner  der  saga  ist  per  se 
der  vf.  Maurer  war  wol  der  erale,  der  dieae  anffaBaung  nach- 
draeklicher  hinateilte.  aber  weder  bei  ihm  noch  bei  den  aplleren 
findet  man  die  litterargeschichlliche  frage  annSbemd  allaeitigbe» 
leuchtet,  und  man  stofst  auf  die  seilsamsten  Widersprüche,  auch 
auf  völlig  unvorstellbare  abstractionen  :  hierher  der  beliebte  satz, 
*8tofr  und  Stil'  seien  schon  mündlich  dagewesen,  aber  die  saga 
noch  nicht,  als  ob  der  stil  irgendwo  aufserhalb  der  saga,  im 
reinen  fllher,  sein  leben  fristete;  oder  ais  ob  der  ^Verfasser'  der 
F6albrcBdraaaga  den  'etil'  von  den  mlnnem  erlernt  bitte,  die  die 
geachichte  nicht  etwa  der  Föatbrmdr,  aondern  dea  Hivard  enahlten, 
damit  er  auf  diesem  umwege  die  Föstbroedraaaga  als  neuschaflender 
autor  gestalten  kOnue.  oft  auch  acbiebt  man  die  fünf  langen 
Isländergeschicbten  als  bollwerk  vor,  indem  man  den  sagamännero 
die  gedächtnis-  und  zuugenkraft,  vielleicht  auch  den  hürern  die 
zeit  und  geduld  für  so  ausgedehnte  erzählungen  aberkennt,  da- 
mit verläi<si  man  den  kern  der  ganzen  frage  :  die  isländische 
saga  wäre  genau  ebenao  wunderbar  und  erblSrungabedllrftig,  wenn 
aie  nur  werke  bia  tum  umbnge  der  Gfalaaaga  hervorgebraehl 
bitte;  wie  aieh  jene  paar  lingern  aOgur  tu  den  Übrigen  verbaHen, 
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ist  eine  fttr  die  genesis  der  gatluag  ganz  nebensächliche  frage, 
viel  Verwirrung  bal  auch  die  {»etiir-theone  gestiftet :  die  scbrifll- 
UdieD  sOfvr  mmd  am  nQBdlioliea  kurxeD  getehichlebeii  ni- 
taanDeogetngeD  worden,  eine  enwendung  der  epieoben  liedir- 
liieorie  «ttf  die  prost  und  hier  wie  dort  mehr  Msdies  ele  wehros 
bergend,  man  prüfe  nur  unbefangen,  wie  selten  sich  aus  unsem 
Isl.  S8.  |)xtlir  von  selbständigem  epischem  interesse  herauslOfleo 
liefsen,  es  wSreo  denn  solche  von  sehr  ansehnlichem  umfange, 
vrie  man  ihn  ja  eben  der  mündlichen  sagakunst  nicht  zutraut 
konnte  ein  erzabler  seine  gesellschail  von  Gi&li  SArsson  unter- 
hakMi  nnd  vor  dem  lode  dei  beiden  abbrechen? 

So  kommt  ea  mr  reehten  leit,  daaa  sieh  in  dam  toffliagonden 
bnehe  wider  einmal  eine  lUmaM  erbebt  für  die  allere,  mit  un- 
recht preisgegebene  anschauung.  die  gestaltung  von  ^grOfsereo, 
künstlerisch  componierlen  sögur'  fällt  *8chon  in  die  schriftlose 
zeit';  *niclit  nur  der  iohalt,  sondero  auch  der  Wortlaut  wurde 
gedflchtnismärsig  leslgc^hallen;  nur  wenn  die  sprachliche 
form  mit  ihren  eiozelheiten  gegenständ  der  inneren 
anachauiing  wurde,  konnle  aich  ein  ao  ateheroa  nnd 
featea  atilgefohl  enlwiekeln' (s.  89).  gegen  die  ^Itir* 
theerie :  *waa  in  aller  weit  zwingt  una,  inuner  nur  ao  schreibende 
Ordner  und  Verfasser  zu  denken?  warum  soll  der  sion  fttr  com« 
Position  durchaus  erst  mit  einführung  der  scbrift  gekommen  seia?* 
(s.  9).  und  sehr  hübsch  und  treffend  s.  6  :  *es  ist  eine  geradezu 
geheimnisvolle  erscheinung,  diese  gruppe  von  unbekannten  mei- 
stern der  erzUbluug  am  beginn  des  13  jhs.  geheimnisvoll  ist  vor 
allem  die  gleiohmilUge  VollenduDg  der  kunet'  nnd,  kami  man 
beifügen,  die  gleiehmtfsige  verachweigung  der  namens  da  dach 
dem  iaIlndiacheB  leaepublicum  gewis  mehr  daran  lag,  den  ge- 
nialen canonicus,  der  dioNiiia  ukiiU  mit  namen  tu  kennen  ala 
die  brOder  Odd,  Gunnlaug  und  genossen. 

Für  Meifsners  buch  ist  jedoch  diese  ganze  frage  nach  der 
mündlichkeit  der  IslendingasQgur  nur  ein  kurzer  seitenpfad  (in 
den  er  allerdings  widerholt  mit  lust  einbiegt),  und  so  betrachtet 
er  eeine  antwort  nur  als  eine  vorläufige  (s.  103).  der  ref.  kann 
nm  ao  weniger  in  nmstandlicber  diacnsaion  anaholen.  ein  teil 
der  bedenken,  die  eich  mir  gegen  das  erate  hauptataek  anfgadrflngt 
haben,  soll  hier  noch  zur  spräche  kämmen. 

S.  2.  11.  80  stellt  M.  die  Niäla  grundsätzlich  abseits  von  den 
übrigen  Isl.  ss.  ich  halte  dies  nicht  für  richtig,  mögen  der 
Kri8toil)ätt  und  die  Clontarfschlacht  erst  durch  einen  Schreiber 
hereingekommen  sein;  mag  die  Gunnarssaga  mit  der  Niälsbrennu« 
sage  erst  auf  dem  porgaraent  au  einem  forllaufendeo  doppelwerk 
leirbnnden  worden  adn  :  diea  gibt  noch  nieht  daa  recht,  von  einer 
achriftatelleriaehen  tat  so  reden;  dass  die  erate  teile  der  geoaml 
saga  schon  mit  dem  blick  auf  die  letate  geBchriebeo  worden  sei 
(Biftth  Studier  a.  169),  ist  teuachung.  warum  aoUten  die  beiden 


grofsen  teile  des  werkes  nicht  genau  ebenso  von  einem  errShIer 
dicUert  worden  seia,  wie  dies  M.  bei  den  übrigen  sOgur  aonimmt? 
die  verliebe  für  die  formen  des  gericbtsverfahrens,  diese  persön- 
lichste marke  der  Niila,  sieht  doch  gewis  mit  feder  und  tiotenfius 
in  keinem  causaUiezui  :  «a  den  freien  voitng  langer»  verwickeHer 
iraclilasitie  me  man  unter  dieeem  prooeislnstigea  und  fonnftM- 
tischen  vOlkolien  wahrlich  gewflbnt  femig.  and  in  den  epischen 
teilen  iit  gerade  dies  das  greilM  an  dieser  grofsartigaten  aapi,  daaa 
£ie  den  erzähltou  und  —  jene  beiden  zutaten  ausgenommen 
das  unpolitiscJie  personeninteresse  so  vollkommen  festhält,  beides 
ist  in  viel  geringerem  mafse  der  fall  bei  der  Egilssaga.  diese 
nimmt  am  ehesten  eine  sonderstelluDg  ein  und  entlieht  sich  dem 
typus  des  islindiachen  bauernromaos,  mit  ihrer  intensiven  vei^ 
Wertung  tm  (acbriftlichen?)  hSatorienweiten,  ak  ihrem  eifar  iur 
pettlisfliee,  fbr  grefse  feidachlachlea  und  fremde  könige;  auch 
ihr  slil  ist  auf  lange  strecken  hin  buchmifsiger.  es  ist  vielleicht 
kein  Zufall,  dass  FJönsson  und  Mogk,  die  beide  den  Ursprung 
der  Isl.  SS.  in  den  Schreiberstuben  so  stark  betonen,  die  Egils- 
saga  als  das  meisterwerk  der  ganzen  gattung  feiern,  und  sicher- 
lieh  kein  zufall,  dass  Jessen,  dem  der  eigentliche  sagastil,  die 
kleinmalerei,  kein  vergnügen  machte,  den  aussprach  tat  ;  ^die 
einleitung  der  BgÜaaagt  kfnnte  man  wol  «la  daa  in  formaler  I»* 
Eichung  vonOgUchale  der  geaamlen  aagalllteraliir  heieidinen' 
(Syhela  Hialor.  Zs.  26,  67). 

Den  vergleich  mit  dem  ^volksepos'  (s.  7)  lind  ich  schief, 
was  man  'volksepos'  genannt  hat  —  heul  braucht  man  ja  den 
«lamen  nicht  mehr  gern  — ,  ist  doch  eben  eiue  lillerarische  tat, 
die  aus  den  mündlichen  quellen  etwas  ganz  neues  herstellt :  also 
gerade  nicht  das,  was  M.  für  die  familiengeschichten  ansetit. 

In  der  deutung  des  prologs  der  Sverrissaga  a.  15ir  Irift  M, 
mit  Boer  Arkiv  17,  3  IS  ff  snaammen.  die  ?on  knnig  Svirri  aber- 
waohte  achrift  dea  abtes  Karl  ligt  um  nieht  vor,  sie  war  eine 
der  quellen  unsrer  Sverrissaga.  der  name  Karl  Jönsson  ist 
aus  der  reihe  der  Schriftsteller,  deren  werke  uns  bewahrt  sind, 
zu  streichen;  M.  denkt  daran,  seine  kleine  schrlft  {eigi  langt  fram- 
komin)  könne  lateinisch  gewesen  sein  wie  die  arbeilen  der  kloster- 
genossen üdd  und  Gunnlaug.  ich  glaube,  diese  auflassuog  wird 
den  aieg  behalten;  aie  achmiegt  sich  dem  worlaintte  dee  lUem 
prologa  am  besten  an.  iwar  konnte  ja  daa  «r  rUtt  er  epftr 
pnrri  6dJt  (,  sr  fynt  rit(uU  Kmi  MH  Jönston)  recht  wol  ein 
blofses  abschreiben  meinen,  aber  der  umstand,  dass  die  Sverria* 
saga,  von  kleinigkeiten  abgesehen,  ^durchaus  einheitlich  von  an- 
fang  bis  zu  ende  ist',  spricht  dagegen.  M.  glaubt  weiterhin,  der 
uachdrucksvolle  persönliche  passus  zu  aufaug  von  c.  17  (18)  kenn- 
zeichne die  stelle,  wo  der  sagaverlasser  von  der  Karl  Jönsson- 
acben  vorläge  lu  dem  iweiten  haoptteüe  Obergehe*  daa  wire 
aehr  anaprecbend;  nur  iat  dieaer  pasana  in  •baooderlieber  wiiae 
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eingeklemmt  :  es  gehl  voraus  byr  Sverrir  konungr  ferd  dna 
d/on  i  SogH  ok  tdikr  iU  Bi^rgyniart  uod  es  folgt  nach  J^r  hmn 
nA  ftrd  Hm  ok  mUar  tÜ  morsuMor.  ein  autor,  der  eben  seine 
erste  vorläge,  das  scbriflcben  Karls,  als  erledigt  bei  seite  legte 

und  DUn  zu  dem  schwierigeren  haupUeil  ateni  schöpfte,  hätte 
seinen  bionenprolog  gevris  nicht  in  dieser  weise  angebracht.  — 
die  namen  ^gryla*  und  'perfecta  fortitudo*  will  M.,  im  Widerspruch 
mit  dem  prolog,  so  bezieho,  dass  gryla  die  volkstümliche  be- 
iieoouDg  der  ganzen  saga  gewesen  sei,  während  der  lateinische 
titel  dem  Uppbaf  Sverris  tod  Karl  Jöosaoo  sukam«  mir  scheint 
es  geraten,  in  solchen  dingen  entweder  gar  nicht  zu  deuten,  oder 
im  einklang  mit  dem  ttberlieferten,  und  ich  würde  darum  diese 
schonendere  auslegung  vorziehu.  Gryla  di.  ^popanz'  nannte  man 
die  Schrift  des  ables  llarl,  natürlich  zuerst  in  spöttischem  sinne, 
damals  als  Sferris  durchdringen  noch  von  den  meisteo  und  gewis 
nicht  zuletzt  von  den  geistlichen  (denen  der  wuusch  der  valer  des 
gedankens  war)  bezweifelt  wurdet  dieser  name  blieb  am  *üpp- 
haf  Sverris'  hallen»  auch  nachdem  dieses  in  die  omfossende  saga 
hineingearbeitet  war.  hinter  dem  preciOsen  'perfecta  fortitndo* 
vermute  ichStyrmi:  in  dem  vorwort  zu  seiner  abschrift  gebrauchte 
er  diese  benennung  für  den  zweiten  teil,  in  geistlich-pathetischem 
gegeosatze  zu  dem  herkömmlichen  spilznamen  *gri^la*. 

An  der  Sverrissaga  wie  an  andern  darstellungen  zeitgenös- 
sischer ereiguisse  hebt  M.  mit  recht  die  überfülle  von  seelenlosen 
eiuzelheiteu  als  markanten  gegeosaiz  zu  der  saga  älterer  Zeiten 
hervor  (s.  21.  &2*  103).  er  ssgt  :  'man  erkennt  unschwer  das 
bestreben  der  Verfasser,  die  anschaulichkeit  der  istiindischen  ge*> 
schiechissaga  zu  Uberbieten';  er  erblickt  eine  'allgemeine  ge- 
scbmacksrichtung'  darin,  und  zwar  eine  vergroberung  des  Stil- 
gefühls, aber  ist  es  nicht  vielmehr  eine  unfreiwillige  nollage, 
worin  diese  bescbreiber  der  Zeitgeschichte  staken?  zu  einer 
grofssiihg-pragmatischen  Vereinfachung  des  uferlos  zuströmenden 
stoiles  iehlle  es  ihnen  von  vornherein  an  allem,  und  die  kUnsl- 
leriiche,  dichterische  Vereinfachung  konnte  kaum  in  ihrer  absieht 
liegen  s  sie  flihlten  sich  doch  in  erster  linie  als  Chronisten,  diese 
ktlnstlcriscbe  Vereinfachung  bat  sich  sicherlich  auch  bei  den  stoflTen 
der  sagazeit  erst  allmählich  und  unbewust  eingestellt,  das 
seelenlose  fesselte  nicht  und  wurde  mehr  und  mehr  ausgesiebt, 
ein  ähnlicher  Vorgang  wie  in  der  historischen  und  heroischen 
poesie.  *  ihrer  natur  nach  drängt  die  gedäcbtnismäfsige  Über- 
lieferung zur  bescbränkung  auf  das  nolvveudige.  und  das  not- 
wendige ist  das  kflostleriscbe',  sagt  M.  (s.  53)  richtig,  nur  etwas 
metaphysisch,  die  sogur  ans  dem  12/13  jh.  geben  das  leben, 
wie  es  ist :  ein  wOster  häufe  von  suftUigkeiten.    die  sOgur  aus 

die  darauf  bezüglichen  worle  im  läogeren  prolog,  Flateyiarbök  2,  534 
1.9  ff,  maehen  entschieden  den  dndmek  der  cchtbeit.  dan  die  vonrede  ioi 
BlispeDnU  usw.  gekQnt  ist,  kann  aua  kaam  beaweifela. 
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dem  10/11  jb.  geben  dicbtung  :  planvolle  zusammeubaoge,  Qber- 
scbaubare  umriMe.  aber  tu  solcher  dicbiong  eiod  sie  erat  im 
nauode  von  ersabiergeneralioDeD  geworden«  dieser  omscboael- 
suDgsgaDg  war  den  von  seitgenosseii  schriftlich  festgebalteaen 

geschichten  naturgemafs  versagt,  darnach  sind  M.s  folgerungeo 
s.  52f  Uber  die  sinkende  kQosUeriscbe  einsieht  usf.  su  moidi- 
ficieren. 

Theodricus,  der  Norweger,  hat  vorwiegend  mündliche  berichte 
der  Isländer,  ungeschriebene  kOnigssaga,  benutzt  :  dies  setzt  M. 
s.  31  ff  einleocbtend  aaseinander.  doch  geht  der  acbloss  m.  e. 
tu  weit,  Samund  habe  nichts  schrifUiches  hinteriaaaen,  weil  ea 
Theodrieua  aonst  kennen  und  anfahren  müste.  auch  wenn  Tb. 
die  konuDga  svi  Aris  kannte,  sagt  M.  s.  35,  durfte  er  sich  doch 
als  ersten  'scriplor',  darsteiler  der  königsgeschichle  bezeichnen, 
aber  woher  die  Voraussetzung,  dass  Saemuods  arbeit  weniger  kurz 
und  annalenhafl  gewesen  sei  als  die  kouunga  aevi  seines  jüngeren 
Zeitgenossen?  warum  soll  *catalogus  regum  Norwagiensium'  (Tb. 
c  20  fln.)  nicht  die  paasende  beieichnung  für  eine  dieaer  alteaten 
ialindlachen  arbeiten  ann?  auch  Tbeodrici  auaapnich  in  c  18 
*. .  At  IHa  terra  (Norwagta  seil.)«  vbi  nuUus  arUiquitaium  «üfiUMS 
tcriptor  fuerit\  einigt  sich  mit  der  annähme,  dass  der  mann  die 
geschriebene  älteste  Olafssaga  kannte,  er  findet  in  dieser  quelle 
eine  angäbe  über  OlaTs  taufe,  aber  von  andern  Seiten  her  kennt 
er  zwei  widersprechende  nachricbteD.  also  nicht  einmal  einhellig- 
keit  bei  einem  so  wichtigen  ereignis,  der  taufe  des  frommsten 
kOnigsl  das  iat  nicht  tu  ?erwündern,  aagt  aich  nun  Theodricus, 
denn  bei  una  in  Norwegen  hat  ea  eben  nie  geachicblachreiber  ge- 
geben, ein  hinwela  anfdas  isländische  Schriftwerk,  dessen  Ursprung 
in  den  jüngstvergangenen  jähren  ihm  bekannt  sein  muste,  wäre  an 
dieser  stelle  recht  gegenstandslos,  dass  Island,  diese  Herra  valde 
remota'  (c.  3),  von  Theodricus  nicht  zu  der  eignen  *  terra'  ge- 
rechnet wird,  zeigt  er  ja  klar  genug,  dass  übrigens  Ssemund  in 
Oddi  über  norwegische  köoigsgeschichte  coUeg  gehalten  habe 
(vgl.  M.  a.  38),  schliebt  eine  voiatellung  fon  diesen  alliallndiaclien 
*achulen*  in  aich,  die  ich  nicht  an  teilen  fermag.  die  ordent- 
lichen lehrgegenaCInde  waren  doch  wol  die  internationalen  der 
kirche. 

Richtig  betont  M.,  wider  abweichend  von  FJönsson  und 
Mogk,  den  schroffen  geg  e  n satz  Aris  zu  der  sagamäfsigen  Über- 
lieferung 'nach  lliema  und  darstellung'  (s.  90).  auch  ilass  die 
*frödir  meun'  nicht  ohne  weiteres  als  die  urgaue  der  uiüudlicben 
aaga  au  nehmen  aind,  wird  aebr  gut  dargelegt  meiner  meinung 
nach  hat  man  diesen  auadmck  ttberhaupt  so  aebr  ala  techniachen 
aufgebauscht,  es  ist  mir  fraglich,  ob  man  mit  M.  von  einer 
*richtung'  dieser  frödir  menn  schon  vor  den  tagen  Samunds  und 
Aris  reden  darf,  einer  *  historisch -antiquarischen  richtung',  die 
'in  einem  gewissen  gegeusats  zur  sagamäisigen  OberUeferung' 
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ttni    uod  mit  fwUmb :  wt  der  twktk  des  libellus  Uiiidoruin 

mehr  als  ein  *  sammeln  und  ordnen  laterlassigen  materials'? 
diese  tätigkeit  will  nflmlich  M.  schoa  der  mündlichen  zeit  zu- 
weisen, mir  scheint,  dies  war  gerade  das  neue  bei  Ari  uud 
SsiDund,  dass  sie  kritisch  sammelten  und  ordneteu.  endlich 
mOchl  ich  noch  eiospruch  erbeben  gegen  die  foigeruog  auf  s.  9^ 
notep  Dachdem  hier  H.  deo  umslrittenen  sats  ans  Aris  Vorrede 
islreffmd  tthennfen  hat,  knlipft  er  den  acMuae  denn,  die  ditar- 
tab  und  die  koDvaga  »vi  des  lalftoderbnches  seien  *nur  neben- 
sScbHch'  gewesen,  dann  schon  lieber  der  gegenteilige  schtuss: 
sie  waren  sehr  umfänglich,  darum  sparte  sich  Ari  die  zeit  und 
das  pergamenty  um  sie  im  libellus  zu  widerholen.  ?on  einer 
*rerkürzung*  der  Islendingabök  kann  man  unter  keinen  umständen 
sprechen,  da  der  wortkarge  prolog  zweimal  den  ausdruck  ^ver- 
■Mbren'  febrandn.  naeb  der  beiBckenden,  ancb  von  M .  in- 
ginnde  geleilten  auflkaaong,  die  mir  aHerdings  niehl  haltker 
VDvfcommt,  ist  der  libellus  zu  beieichnen  als  *  vermehrt»  sondern 
ansgabe  des  einen  der  drei  teile  der  Islendingab6k'. 

Hinter  den  einzelnen  einwanden  soll  der  gesamteindruck 
TOB  diesem  ersten  hauptabschnitte  nicht  zurücktreten,  es  ist  ein 
aus  guter  gesunder  Intuition  und  gebildetem  Schönheitssinn  ge- 
aebriebnes  stück  litteraturgescbichte.  der  vf.  hat  sich  in  das 
innenleben  und  die  cnHor  des  nordischen  altertnass  erfolgreicb 
hl— ingedocht;  er  IritI  von  richtigem  anegangspnnci  an  die  denb-> 
nMlMT  heran  nnd  bebt  entscheidende  Seiten  an  ihnen  mit  sidiem 
taci  berror.  die  grondgedanken  dieses  abschnittes  haben  micl> 
sehr  sympathisch  und  vertraut  berührt,  aber  auch  wer  über 
dio  anfange  der  saga  und  über  weit  und  kirche  anders  dachte, 
wird  sich  durch  Meifsner  in  rorderlichster  weise  zu  erneuter  er- 
wägung  der  fragen  angeregt  finden. 
BevKn«  17  deiember  1902.  AmasAft  Biosun. 


IWer  Belmbrecbt  von  Weraher  dem  Gartenaere,  hrsg.  von  Frikdimch  pANtu.^ 
[Altdeutsche  textbibliotbek  hrsg.  von  HPaul.  ar  lt.]  Halle  a&,  Nif 

meyer,  1902.    xvii  und  64  88.  —  0,80  m. 

Da  Wernhers  erzahlung  sich  erfahrungsgemäfs  für  vorlesuageo 
und  ttbungen  ganz  vortrefTlich  eignet,  so  war  es  längst  an  er- 
vmrlin,  dass  ancb  Pauls  Alldeutsche  teztbibliotbek  eine  handliche 
ansgdbn  bringen  werd«^  dies  ist  nnn  durch  Paamr  in  einnr  dem 
sipaebo  «nl  entspreebeodeo  weise  gesebeben,  und  ann  kannte  sieb 
begnigen,  das  mit  befriediguog  so  verzeichnen,  wenn  der  hrsgr 
sich  nicht  sichtlich  bestrebt  zeigte,  über  jenen  nächsten  prak- 
tischen zweck  hinaus  auch  die  wisseaschaftlicheu  fragen,  die  sich 
an  das  gedieht  knöpfen,  namentlich  die  textkritik  durch  eise 
selbständige  leistung  positiv  zu  fördern  und  darin  Uber  seine 
forgänger  ein  gut  stück  hinauszukommen.    Uber  die  grundsfttze, 


Digitized  by  Google 


PAMfiR  MKJER  aKLMBBEGBT 


315 


die  ibD  dabei  leiteteo,  verweist  er  im  vorwort  selbst  auf  seioey 
aiifoati  im  37  b<i.  dar  Beitr.  t.  geacb.  d«  dantacbaii  apr.  u,  litb 
8.       ti3,  QDd  aa  iat  daher  wal  auch  für  nkb  daa  natOrlldiate, 

MDe  bemerkungen  an  dieseo  aursata  aMnkDflpfeD. 

Nachdem  bereits  Keioz  für  die  zweite  aufläge  seines  lextes 
(1887)  eine  neue  vergleicbung  der  Berliner  bs.  (B)  beDUtzen 
kooDte,  sind  für  Panzers  ausgäbe  wider  beide  bss.  neu  vergtichen 
worden,  das  ergebnis  der  vergleicbung  der  Ambraser  hs.  (A) 
nil  Bergmanns  abdruck  ist  Beitr.  s.  90  besonders  mitgeteilt :  es 
war  gariDg;  der  abdraek  bal  aiab  ala  aabr  genao  andaaao  aiid 
es  waraa  nur  wenige  'asaiat  aabr  onbadeatmidt  fahler'  darin  au 
barichligen;  auf  den  text  bat  das  kaum  einen  ainfluia  ausgeübt: 
nur  513  diu  (bisher  si)  und  572  sold  (und  marze'^B,  bisher 
aal  und  ti?j2e=ssA)  sind  dadurch  verändert  worden;  denn  nihi 
1780  (bisher  nie)  verschmähte  der  hrsg.  trotz  dem  nunmehr  ein- 
atioimigen  Zeugnis  der  Überlieferung  als  einen  alten  gemein- 
samen fehler  beider  bss.  (Beitr.  s.  91)  ;  mil  unrecht,  glaub  ichw 
in  daa  iaa.  dar  auagabe  haben  aieh»  soTiel  kh  aehe,  nur  ein  paar 
wdbadenltnde  «ngasanigkaitan  elngeaehlicheo«  die  jeder  hanntaar 
nach  den  Beitr.  leicht  beriebtigen  kann :  au  108.  1468;  fgl.  lu 
117.  1463.  1544;  auch  über  B  erfahrt  man  zu  dieser  stelle 
nichts  :  nach  Haupt  u.  vdHagen  hätte  auch  sie  erfunden  oder 
ertmndeni  Keinz  gibt  wie  Panzer  keine  la.;  in  den  texl  wQrde 
man  erfunden  doch  schwerhch  mit  vdHagen  setzen  wollen,  wo* 
durch  dann  freilich  die  ansprechende  beziebung  von  1545  auf 
MaMrln  (1546).  die  der  hrsg.  jeiat  durch  aeine  inlerpnnction 
geltend  macht,  hinMKg  würde»  15S  achreibt  er  bmI  Haupt 
gnifpen  ohne  la.  waa  aleht  alae  in  A?  gitipptn  B  :  Kelni 
Nacbtr.)  oder  gmpen  (Bergmann)  oder  gnipn  (vdHagen)?  auch 
Beitr.  s.  90  schweigen  darüber,  die  an  1330  «ngeinerkte  la.  veo 
A  gebort  zu  1324. 

Ueber  das  handschriftenverhällois  und  die  sich  daraus  er- 
gebenden kriUscbeu  grumisälze  für  die  textgestaltung,  mit  ein- 
gescUaaaan  die  entacheidung  Ober  den  achm^pfarta  der  handlung, 
apiichl  äcb  der  hrag.  ktnar  \m  der  etnkitnng  nr  mm§Am  aelbet 
(a»  T^tx)  und  aebr  eingebend  (a.  90-^102)  in  den  Beitr.  aus. 
wee  er  darüber  vorbringt»  iat  im  ganzen  durchaus  richtig  und 
es  ist  auch  wol  willkommen,  die  beiden  hss.  jeiat  unter  vor* 
fübrung  reichlicher  belege  bis  ins  einzelne  genauer  charakterisiert 
au  Ündeo;  aber  etwas  eigentlich  neues  msI  damit  doch  fttr  niemand 
gesagt,  der  diesen  fragen  einmal  selbst  uaiier  geUeieu  ist;  ja 
dae  «aaaotlichale,  daia  A  die  trauere  ftherüefiHrung  daaaleUet  B 
dagegen  eine  hewual  ttberarbeitende  band  itffrate,  an  un>  niabt 
selten  Senkungen  ausfülle  (Panaar  Beitr.  a.  98)*  die  krttiaebe  regeU 
dass  der  textberslellung  A  zugrunde  zu  legen  sei»  seihst  »nf  die 
gefobr,  dabei  vielleicht  auf  manches  echte  in  B  verzichten  zu 
missen  (Panzer  aae»  s.  102,  auag.  s.  vi),  steht  ia  knapj^c  kttrss 
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alles  schon  bei  Haupt  zu  lesen  (Zs.  4,  318;  vgl.  Keinz*  s.  2f  u. 
meine  Sufserung  im  Litteraturbt.  xiii,  1892,  370).  auch  die 
beiden  hss.  gemeinsamen  fehler  sind  seit  Haupt  nicht  unbemerkt 
geblieben,  und  wer  von  uns  zb.  1785  statt  mit  beiden  bss.  alle 
mit  ihm  hate  schrieb,  woflQr  jetzt  Panier  «Du  will,  wer  1388 
•tett  des  oberiieferteD  an  dem  arm  mit  Isoieke  d»  im  Uarma 
besserte  (Panzer  jetzt  halb  an  d  6.),  der  muste  sieh  doch  bewnet 
seio,  dase  er  damit  niebt  nur  die  einieloen  hss.,  sondern  eine 
gemeinsame  grundlage  dieser  verliefs;  eine  solche  setzt  auch  meine 
bemerkuog  über  v.  1651,  den  Panzer  jetzt  mit  verzieht  auf  die 
herslellung  des  echten  Wortlautes  nach  A  gibt  (Beitr.  s.  92.  108 
mit  der  doch  kaum  'annähernd'  vergleichbaren  parallele  26  f), 
in  LbL  371  voraus;  allerdings  geradezu  ausgesprochen  und 
durch  beispiele  begrandet  ist  dieser  scbluss  auf  eine  gemeinsame, 
von  Verderbnissen  nicht  mehr  freie  vorläge  erst  bei  Panzer,  und 
das  ist  ja  wider  ganz  willkommen,  nur  bftte  zugleich  auch  der 
scbluss  auf  deren  alter  mit  gezogen  werden  können;  er  ergibt 
sich  ja  mit  annähernder  begrenzung  aus  der  in  anderem  Zu- 
sammenhang (Beitr.  105  zu  35)  ausgesprochenen  beobachtung, 
dass  eine  reihe  von  fehlem  beider  hss.  noch  altes  I  und  tu  in 
dier  vorläge  voraussetieo  (so  wahrscheinlich  auch  799,  wo  Panzer 
jetH  die  von  Haupt  fragend  vorgebrachte,  von  Belsig  s.  9  ent- 
schieden wider  aufgenommene  Vermutung  in  fUr  das  einstimmig 
oberlieferte  euch  in  den  tezt  setzt :  vgl.  Beitr.  s.  92  oben)  aufser- 
halb  des  gebietes  der  neuen  laute  wird  sie  ja  doch  schwerlich 
geschrieben  gewesen  sein,  aber  auch  dass  dieses  ^grundsätzliche 
Verhältnis  der  beiden  hss.  zu  dem  originale'  zuletzt  ausschlag- 
gebend ist  für  die  entscheidung  für  oder  wider  die  Ortsangaben 
in  A  oder  B  (Beitr.  s.  89),  ist  nicht  so  neu  als  der  hrsg.  nach 
Beitr*  s.  88  tu  glauben  scheint :  dass  wenigstens  fOr  mich  dieses 
moment  bestimmend  war,  glaubte  ich  hinlänglich  schon  1872 
und  noch  deutlicher  1883  angedeutet  zu  haben  (Erzählungen  und 
Schwänke"  s.  128.  's.  136);  mehr  als  einen  andeutenden  binweis 
auf  die  Mm  allgemeinen  echtere  Überlieferung'  in  A  und  auf  die 
*auch  sonst  im  texl'  sich  verratenden  ^spuren  einer  Überarbeitenden 
band'  in  B  verstattete  mir  damals  allerdings  weder  der  räum 
noch  die  bestimm ung  meiner  ausgäbe;  für  die  philologeo  unter 
meinen  lesem  hielt  ich  ihn  erst  recht  flllr  ausreichend,  wir  ver- 
mögen jetzt  dank  Stmadts  nachweisnng  der  in  B  eingetragenen 
namen  auch  zu  erklären,  wie  diese  hs.  dazu  kam,  die  Ortsangaben 
KU  ändern  und  den  Schauplatz  gerade  in  den  Traungau  zu  ver- 
legen (Beitr.  s.  101);  die  entscheidung  war  aber  für  den  metho- 
disch denkenden  philologen  auch  vordem  um  nichts  weniger  klar 
vorgezeichnet. 

So  richtig  nun  alle  diese  bemerkuugeu  des  hr8g.s  über  die 
hse«  im  ganzen  sind,  im  einzelnen  wird  man  aber  vieles  anders 
•denken  können,  ohne  dass  freilich  immer,  die  eine  oder  die  id- 


Digitized  by  Google 


FANSBa  MBiBA  HILmMCHT 


217 


dere  aufTassung  als  allein  berechtigt  auflreteo  dUrfle.  ich  halte 
weder  88  (lenkey  im  text  von  Panzer  selbst  bewahrt;  vgl.  DLz. 
1887  sp.  1272,  LbU13,371),  tO^  (und),  ia40(^:fgl.  1218), 
1434  (nÜ;  eher  1594,  fonveggenomnieD  aus  1595)  Tür  verderbt 
?on  der  vorläge  her  (Beitr.  s.  92)«  Doch  kann  ich  all  die  ?oo 
Panzer  in  A  angenommenen  fehler  als  solche  anerkennen  und 
würde  daher  auch  nach  ihm  noch  an  einer  reihe  von  stellen  bei 
meinem  text  bleiben  :  so  736  (Beitr.  s.  93  unter  1 ;  vgl.  JGrimm 
Kl.  sehr.  III  323(T).  1101  (Beitr.  s.  93  u.  2;  vgl.  MFr.  195,  30. 
Helmbr.  1795  könnte  unz  ebeosowol  eingeschoben  sein  als  ^, 
wie  man  biaher  annimoitt  auch  Panier  Beitr.  a.  92;  621  fehlt 
ea  in  B,  wahraeheinlich  richtig).  1031  f  (Beitr.  a.  93  n.  4).  202 
(aao.  94  n.  6).  536.  1646.  1662,  wo  ich  jetzt  nur  auch  ie  (AB) 
unangetastet  lassen  würde  (alles  aao.  95  u.  7).  auch  166  tUeche- 
Un  sieht  Panzer  (aao.  93  u.  4)  mit  allen  seinen  vorgangern  bis 
auf  Haupt  zurück  für  einen  fehler  in  A  an  und  schreibt  mit  B 
rOekelin^  ohne  ESchröders  Widerspruch  (DLz.  1887  sp.  1273)  zu 
beachten;  mich  leitete  bei  der  wähl  dieser  ia.  die  annähme,  dass 
A  hier  wie  achreiber  nicht  aelten  genadnferatandlichea  an  atelle 
dea  unTcratandenen  geaetit  habe;  die  Ia.  B  ▼eraiand  Sehr, 
vom  fertigen  rOcfclein»  mit  dem  muiter  Helmbrecht  gewia 
nichts  anfangen  kOnne;  ich  veratand  sie  vielmehr  nnr  von  dem 
dafür  bestimmten  stofT,  wie  dergleichen  auch  heute  noch 
nicht  ganz  unerhört  sein  mag;  allein  unbedenklich  ist  das  gleich- 
woi  nicht  und  ich  kann  es  mhd.  nicht  belegen,  vielleicht  ligt 
aber  doch  nur  ein  flüchtigkeitsfehler  auf  der  einen  oder  andern 
aeite  vor.  und  Oberhaupt  acheint  mir  jetzt  die  vorauaaetzuog, 
daaa  daa  rtduUn  oder  fflaalflib»  der  mutter  zu  dem  worin»  dea 
Sohnes  mitverarbeitet  wird  und  daaa  aie  dazu,  wie  Sehr,  aagt, 
*dann  noch  hinzukaufl'  (169),  dem  Wortlaut  nicht  zu  entsprechen, 
sollte  167f  nicht  vielmehr  dasselbe  sagen  wie  394  und  221  :  *sie 
entäufserte  sich  dessen'  und  kaufte  ihm  dafUr  feines  blaues  tuch 
zu  seinem  rock?  mit  dieser  interpretatiou  [der  jetzt  Schröder 
mit  entschiedenheit  zustimmt]  entfiele  auch  sonst  jedes  bedenken 
(Helaig  a.  7f)  gegen  die  stelle,  dann  konnte  aber  recht  wo!  lOaefta- 
Un  richtig  aein,  wie  apBler  der  hi$  dran  muaa.  dagegen  moaa  ich 
trotz  Panzer  (aao.  93  f)  dabei  bleiben,  daaa  594 f  in  A  ein  fehler 
vorliege  :  über  die  'veranlassung,  von  A  abzuweichen',  bab  ich 
mich  bereits  Lbl.  13,  370  f  erklart,  und  höhe  erscheint  mir  auch 
heute  noch  ebenso  anschauungswidrig  uüd  unpassend  wie  damals, 
was  B  betrifft,  so  mOcht  ich  jetzt  wo!  1001  brief  und  minne 
(Beitr.  8.96)  nicht  mehr  unbedingt  halten  gegen  A  br.  von  m. 
(vgl.  Flore  2289),  dagegen  709  und  1276  (Beitr.  s,  98  ist  ver- 
druckt 1275)  bei  meinem  text  beharren  :  dort  verrlt  auch  B 
duirch  sein  zur  auafDlIung  eihgeachobenea  es,  daaa  kntfUe  nicht 
in  der  vorläge  atand  und  in  A  zugesetzt  ist,  weil  der  aohreiber 
die  beziehnng  von  4m  auf  708  nicht  veratand;  hier  entAel 
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mijt  üi  (B)  Mich  die  f&r  den  sprecbcr  cbartkterislisehe  nacbdrOck- 
liebe  bekrariigung  von  1275,  gleicbviel  ob  in  K  dieM»  «tf  aus 
bMer  uaachlsamkeit  überspruogea  oder  ein  in  meiDcr  aiitgriw 

zur  erklaruDg  beider  Überlieferungen  in  der  vorläge  vorausge- 
setztes da^  verlesen  ist;  auch  dem  vers  genügt  die  ia.  von  A 
nicht  (nach  Helsigs  Zeugnis  s.  11  war  RHildehraud  derselLeo 
ansieht),    (iberbaupt  wäre  das  gesamturteil  über  beide  hss.t  wie 
es  der  br»g.  ausg.  a.  v  r  und  Beitr.  s.  95  f  formuliert,  oieioos 
eiacbtetie  ein  wenig  eiDzvecbrtDkeD ;  mir  scheint  weder  A  so  gaot 
ft'ei  von  kleinen  bewusten  besserungsversuchoD,  noeh  in  B  alias 
so  wol  llberiegt,  wie  er  nach  beiden  seilen  etwas  Obertreibend 
will;  umsoweniger  hatte  ich  Ursache,  von  meinem  F^bl.  13,  370. 
371  dargelegten  kritischen  standpunct  der  Überlieferung,  auch  B, 
gegenüber  zurückzutreten,  auch  wo  er  glaubte,  zu  Haupt  zurück- 
kehren zu  müssen,    das  tut  er  aber  nicht  nur  an  den  dort  und 
im  voransgebnden  bereits  berObrten  stellen,  und  wenn  er  35.  86 
»ad  95  statt  mit  Keins  Abt  mit  Baupt  wider  Um  sebreibt,  so 
steh  ich  nicht  an«  seiner  begrOndung  (Beilr.  s.  t040  beizutreten, 
wiewol  ich  früher  sdbst,  freilifih  nie  gani  ohne  stiUe  bedenken, 
Keinz  folgte,    ich  verstehe  es  auch  noch,  wenn  er  41 5  f  mit 
Haupt  die  Überlieferung  uni;eän(iert  lässt,  obgleich  ich  meine 
Zweifel  ober  ihre  richtigkett  nicht  zu  beschwichtigen  vermag, 
kaum  aber  62  und  noch  weniger  398,  zwei  stellen,  an  denen 
sogar  Keinz  und  Piper  Uaupts  text  verliefseo,  um  an  der  zweiten 
dessen  eigenem  wink  tu  folgen,  wie  es  auch  Panger  774  tul. 
und  wenn  12J6  dem  ?er»  tuliebo  (warum  aber  890?)  ausB  die 
form  huppe  aufgenommen  wird,  warum  nicht  aus  dem  gleichen 
gründe  auch  1092?   A  schreibt  ja  sogar  880  knaben,  wo  der 
reim  knappen  fordert;  dass  neben  diesem  einen  knappen  achtmal 
knabe{n)  im  reim  steht,  ist  ja  leicht  erklärlich,    ob  es  78  ange- 
zeigt ist,  in  der  Wortstellung  A  zu  folgen,  aber  aus  B  stürme  (-en 
A)  aufzunehmen,  ob  482  A  {von)  o<Jer  B  {ndch)  ursprünglicher 
sein  mag,  lass  ich  unerOrtert;  aber  58  entspricht  der  (auch  von 
EScbrOder  BLz.  1887  sp.  1271  gebilligte)  versuch»  ans  k  seibat 
mit  leichter  ünderung  das  echte  zu  gewinnen,  Panzers  eigener 
regel  (Beitr.  s.  102)  jedesfalls  mehr,  als  wenn  er  wider  mit 
Haupt  ^eine  Zuflucht  zu  B  nimmt,    er  stofst  sich  allerdings  an 
der  widerholung  des  wories  hübe  wie  110  f.  an  der  von  nunne 
(Beitr.  s.  106);   aber  sind  diese  widerholuogen  nicht  vielmehr 
beabsichtigt?    bei  der  ht^e  (14.  17.  28.  43.  55.  84.  104.  lüS. 
122)  iat  ea  doch  angensdieinlich  und  miodestena  104«  iQlS  mfisto 
sie  ebenso.  anslOisig  sein  ala  an  den  beiden  atellen ,  wo  Ptaner 
sie  beseitigt;  die  haube  und  die  nonne,  daa  aind  eben  dem 
dichter  selbst  anatOfsige  dinge,  auf  die  seine  satire  daher  ge- 
flissentlich immer  wider  zurückkommt,    und  warum  soll  419 
kritisch  anders  behandelt  werden  als  617?   wegen  422?  mir 
scheint  auch  hier  die  widerholung  der  anrede  {vater)  beabsichtigt, 
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der  Unruhe  uml  uogeduld  des  redenden  aogemessen  und  auch 
der  ven  gegen  deren  lügung  zu  sprecheo.  nseU  des  artikdb 
hatten  schon  in  der  vorläge  sogenommen  Haupt  968,  andere 
auch  1739,  ich  allein  720;  Panzer  geht  hierin  nicht  weiter  ab 

Haupt;  619  dagegen  setzt  er  den  von  diesem  gestrichenen  ar- 
tikel  mit  andern  wider  ein.  und  so  schliefst  er  sich  auch  sonst 
wol  an  einer  reibe  von  stellen  nndern  und  mir  gegen  Haupt  an: 
80  147.  161  {den).  275.  32G  (über  die  metrische  geslaUung 
streite  ich  nicht).  380.  433.  522  {lebendiger,  von  P.  Beitr.  s.  107 
trols  hemftiog  auf  542  als  comparativ  gefaieti  Uber  welker,  wie 
er  mit  Haupt  nach  k  schreibt,  oder  w^der^  wie  ich  hier  und, 
mit  Pfeilfor,  auch  538  schrieb,  streit  ich  wider  nicht,  verweise 
aber,  damit  man  mir  nicht  willkür  vorwerfe,  auf  Iw.  1957. 72G7. 
Freid.  46,  24.  Waith.  46,  25,  wo  überall  einzelne  hss.  u)e/(c)A(er}, 
auch  icer,  für  irerfer(s)  schreiben;  auch  Barl.  47,  36,  worauf  sich 
Pfeiffer  zu  538  beruft,  schwanken  sie;  Erec  7814  hat  Haupt  da- 
her statt  welcher  weg  sehr  einleuchtend  weder  geschrieben).  549 
(wo  ich  jetzt  ans  rhythmischen  grOnden  tu  A,  btw.  Haupt  surOch- 
kefaren  würde).  648  {hin  dräfitj  ob  durcA,  was  P.  Beitr. 
s.  i03  SU  12  als  abschwächung  bezeichnet,  oder  über  den  gaUr^ 
wie  er  mit  A  schreibt,  lass  ich  dahingestellt).  788.  892.  940. 
973.  1020  {alte\  erbarme  würd  ich  heute  selbst  nicht  mehr 
antasten).  1244.  1600  (mit  Pfeiffer  die  zusatze  beider  hss.  ge- 
strichen :  vgl.  Beitr.  s.  95  u.  7).  1699  uü.  eigentUmhch  berührt- 
es dabei  nur,  wenn  er  über  einzelne  dieser  stellen  wie  326.  522- 
(Boitr.  8. 107).  1244  (s.  97)  und  besonders  275  (s.  106),  wo  die 
von  ihm  ans  B  aufgenommene  la.  mAsh  doch  seit  Pfeiffer,  der 
trat!  vielem  verfehlten  in  der  Helmbrechtkritik  und  Panzers  eignem 
text  yerhältnismäfsig  weit  mehr  spuren  hinterlassen  bat,  als  man 
nach  dem  summarischen  urteil  Beilr.  s.  102  erwarten  sollte,  schon 
bei  allen  seinen  vorgifngern  steht,  in  einer  weise  redet,  als  hätte 
er  seit  Haupi  als  erster  und  einziger  darüber  ganz  neues  vorzu- 
bringen. 306  f,  worüber  er  sich  Beitr.  ä.  106  f  mit  mir  aus- 
einanderaeixt,  bin  ich  leider  durch  die  kOne  meiner  erktirung 
unverständlich  geblieben;  dass  ich  iiesni  /ttr  gans  so  verstand 
wie  er,  kann  ich  ihn  versichern,  unbeachtet  liefs  er  (auch  in 
den  Beiträgen)  wider  sowol  ESchrOders  Widerspruch  gegen  für 
wäre  1622  (DLz.  1887  sp.  1272  und  neuerdings  Zs.  46,  392)  als 
auch  manchen  vielleicht  doch  noch  erwägenswerten  Vorschlag 
Pfeilfers  (857  ==  B),  Hildebrands  (1155  geheizet?  oder  etwa  daz 
sin?  vgl.  173i  1855  bewant'i  bei  Uelsig  s.  10.  15),  Uelsigs 
(1060  däl  —  AB,  auch  in  den  laa.  nicht  vermerkt;  1714ff  in- 
teipundion  ?  s.  14.  15),  von  meinem  tu  1495  nicht  sn  reden, 
und  blieb  in  allen  diesen  fälllen  bei  Haupts  lext.  das  soll  kein 
Vorwurf  sein  (ich  verhielt  mich  als  hrsg.  857  gegen  Pfeiffer 
ebenso;  die  andern  äufseruogen  lagen  mir  noch  nicht  vor);  ich 
stelle  es  nur  fest,   eigentttrolicb  ist  es  aogesichis  des  ganzen 
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dargelegten  tatbestandes  freilich  wider,  dass  er  mir  ausg.  s.  xvi 
meinen  platz  in  der  geschichle  der  textkritik  schlechtweg  oebeo 
den  fast  ^anz  von  Haupt  abhängigen  Reinz  und  Piper  anweist, 
wahrend  er  Beitr.  s.  102  gerade  mein  verfahren  bei  der  Ver- 
wertung von  B  mit  einigen  anerkennenden  worlen  bedenkt,  dass 
eiu  iiaupt  einem  nachfolger  nicht  allzuviel  übrig  lässt,  hat  er  ja 
selbst  erAbren,  und  es  wird  sidi  noch  zeigen,  wie  weit  er  dort, 
wo  er  glaubte  ihn  selbstindig  ▼erbessern  so  sollen,  gluck* 
lieb  war. 

Anzuerkennen  ist  da  vor  allem  seine  bemühung  (zU  im  an- 
schluss  an  Zwierzina),  die  sprachformen  des  dichters  nach  den 
reimen  und  sonstigen  beobachtungen  richtig  zu  stellen;  freilich 
wenn  er  nun  bei  gdn  und  gtdn  mit  ausnähme  des  conjunctivs 
durchgehends  die  d-formen  einsetzt,  ohne  die  abweichende  über- 
liefernng  auch  nur  immer  ansomerkeD  (1717.  191 6)i  so  täl  ich 
Bobnenbergers  vorsichtigeren  standpnnct  (Beiträge  22,  214,  wo 
der  beleg  1309  zu  streichen  ist,  und  215;  vgl.  Zwienioa  Zs 
44,  268  f)  um  so  mehr,  als  Panzer  selbst  auch  sonst  doppelformea 
ausdrücklich  anerkennen  muss  (Beitr.  s.  104  zu  14  und  24).  die 
beobachtung  der  pronominalenklise  (s.  106  zu  288)  ist  im  gründe 
nicht  neu;  ich  selbst  habe  sie  mit  Pfeiffer  1218  und  1340  för 
den  verwertet,  ohne  bei  ihm  nachfolge  zu  ünden  :  wenn  er 
sie  beibehalt  *wo  sie  von  einer  der  hss.  geboten  wird',  so  wird 
er  sich  ttber  den  grad  der  suverlassigkeit  so  junger  hss.  in 
solchen  dingen  wol  selbst  keiner  teuscbung  hingeben,  ich  glaubte 
eine  spur  davon  auch  1746  (vorht  er  A  v.  ir  B)  zu  erkennen 
und  hätte  vielleicht  unbekümmert  um  die  deutlichkeit  nach  dem 
reim  1054  geradezu  vorJUer  schreiben  sollen.  Panzer  will  (s.  108) 
hier  noch  die  3  person  von  1743  f  her  festhalten  und  meint,  es 
bestehe  kein  grund,  schon  hier  in  die  2  Uberzugehn;  aber  mit 
1746  beginnen  die  vorwurfsvollen  eriunerungen,  die  der  alte  dem 
söhn  vorhält,  und  es  ist  daher  unwahrscbeinlich,  da»  er  in  die 
directe  anrede  in  2  p.  erst  1749  einfalle. 

Mehrfach  nimmt  Panzer  gestOrte  Wortstellung  teib  schon  in 
der  alten  vorläge,  teils  in  A  an  und  ändert  darnach,  von  den 
(s.  92)  in  der  vorläge  vorausgesetzten  Störungen  sind  aber  tat- 
sächlich nur  zwei  zuzugeben  :  928,  wo  auch  er  nur  Haupts 
besserung  übernehmen  konnte,  und  1211,  wo  Haupt  nicht  um- 
slellttog,  sondern  einen  einschub  (ungeschickte  relative  anknUpfung 
mit  die)  angenommen  hatte;  sicher  ist  hier  aber  nur  die  tatsache 
eines  alten fäilers,  nicht  die  art  der  besserung:  Pansers  Vorschlag  mag 
die  audi  von  mir  schon  147  stillschweigend  zum  schuti  der  Über- 
lieferung gegen  Haupt  verwertete,  seither  (freilich  nur  nach  der 
einen  richtung)  von  Helsig  ausführlicher  dargelegte  beobachtung 
für  sich  haben«  dass  der  dichter  es  liebe,  durch  ein  pronomcn  ein 
voraulgegangcnes  Substantiv  wider  aufzunehmen  oder  ein  folgendes 
vorwegzunehmen,    er  setzt  dieser  beobachtung  zufolge  nicht  nur 
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1889  mit  recht  ein  solches  pronomen  mit  beiden  bss.  wider  in 
den  lexl,  er  macht  sie  Beiir.  s.  94  (u.  6)  auch  gegen  A  geltend, 
die  solche  pronomina  mehrfach  weglasse  :  auch  das  ist  grund- 
sätzlich gewis  zuzugeben,  nur  im  einzelnen  ist  dabei  doch  keine 
Sicherheit,  und  dass  B  dann  ^überall  das  ursprüngliche  haben' 
werde,  scbeim  mir  lu  viel  behauptet  eineo  durehaos  uner*- 
laobten  gebrauch  macht  aber  Pamer  von  dieaer  beobaehtoog, 
wenn  er  (Beitr.  s.  107)  327  ein  lolcbea  pronomen  in  den  text 
hineinconjiciert  und  sich  dabei  ganz  gegen  seine  kritische  regel 
auf  eine  dazu  keineswegs  zwingende  Verderbnis  in  B  stützt,  ja 
daraus  auch  noch  ein  offenbares  versfOllsel  (m«')  aufnimmt.  1211 
bleibt  seine  besserung  immerhin  beachtenswert;  in  den  noch 
übrigen  vv.  719.  751.  968.  1571  zwingt  aber  Uberhaupt  nichts 
eine  worlveraelaung  in  der  alten  vorläge  antanebmen  :  719  erkUirt 
der  hrsg.  (Beitr.  s.  108)  'nach  den  vermutlich  echten  veraen»  die 
B  hinter  740  hat',  hergestellt  zu  haben;  aber  ala  aicher  echt 
wagt  er  sie  (s.  99)  doch  selbst  nicht  anzusprechen  und  ebenso- 
wenig in  den  text  zu  setzen;  mir  sehen  sie  eher  darnach  aus, 
als  wären  sie  nur  zur  Verdeutlichung  des  in  B  selbst  geänderten 
V.  741  da,  und  wenn  A  zweimal  verse  übersprang,  so  hat  B 
sicher  hinter  44  zwei  eingeschoben,  immerhin  konnten  sie  auch 
ala  unechte  widerholung  von  719r  für  deren  herateUung  nutibar 
werden,  wenn  eine  voderbnia  vorläge,  allein  719  iat  in  A  tadel- 
los überliefert,  B  glättet  sichtlich  den  vers,  und  ich  wOrde  mich 
heute  auch  durch  702  nicht  mehr  bestimmen  lassen,  daraus  mit 
Haupt  gegen  st.  entgegen  {A)  aufzunehmen  (vgl.  Iwein  106.  3792). 
751  und  968  aber  verliert  durch  jede  änderung  das  in  satz  und 
vers  meist  betonte  wort  an  gewicht,  dass  die  in  A  angenom- 
menen Umstellungen  nicht  alle  gleich  sicher  seien,  bekennt  der 
hrsg.  (Beitr.  a.  95  u.  7)  aelbat  und  bewahrt  auch  1868  in  der 
anag.  mit  Haupt  die  Wortfolge  von  A.  aber  auch  an  den  Obrigen 
atellen  ist  mindestena  dreimal  (1163.  1689.  1707)  viel  eher  B 
verdächtig  in  seiner  weise  geglättet  zu  haben,  und  wenn  v.  1707 
wie  er  in  A  Uberliefert  ist  und  bisher  in  den  ausgaben  zu  lesen 
war,  unerträglich  ist,  so  ligt  die  Verderbnis  wol  tiefer  als  in  der 
Wortfolge  (ESchröders  Vorschlag  dietblinden  DLz.  1887  sp.  1272 
hätte  jedesfalls  erwähnung  verdient),  vielleicht  besänne  ich  mich 
heute  auch  1057  und  namentlich  388,  mit  Haupt  A  lu  verhaaen; 
tut  man  es  aber  hier  und  nimmt  man  andern  alte  atOruogen  in 
der  Wortfolge  schon  in  der  vorläge  an,  dann  dürfte  man  sich 
folgerichtig  auch  kaum  sträuben,  660.  1327.  1650.  1690  f.  1877  f, 
Zt.  schon  mit  Haupt  das  gleiche  zu  tun.  1930  lag  allerdings 
kein  genügender  grund  vor  zu  ändern,  und  ich  billige  es  voll- 
kommen, dass  Panzer  die  Wortfolge  von  A  widerherstellte. 

Ausfall  der  negation  en-,  in  jungen  hss.  bekanntlich  nicht 
aelten,  beobachtet  &r  hrsg.  (vgl.  Helsig  s.  24  J  auch  in  A  (Beitr. 
a.  94  u.  6;  aber  1225  fehlt  aie  in  B,  nicht  in  A,  dafUr  iat  nach- 
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zutrageo  1095,  und  st.  1732  »olUe  slebo  1753);  aber  auch  sciuMi 
iBr  dw  alte  vorläge  Dimmi  er  iha  aosMcklicb  (vgl.  tudi  s. 
Bit  Baspt  1773  an«  aiebt  aber  wo  ohne  das  doch  ioi 
ttobegrOodel  alark  betoot  werden  loflaa,  nnd  1537;  ebensowewg 
niil  nur  901,  wo  ich  selbst  keineswegs  darauf  beslebn  mochte, 
auch  nicht  mit  Hildebrand  (bei  Helsig  s.  11  u.  25  aum.)  1551, 
was  ich  nur  gulbeifsen  kann,  wenn  er  sonst  mehrfach  die  Über- 
lieferung, seis  in  beiden  hss.,  seis  in  A,  gegen  änderungen  seiner 
voi^äoger  sliilscUweigcod  wider  herstellt,  so  steh  ich  nicht  an, 
ibm  woBigüBDs  518  (vgl.  Amis  174.  KUge  137  L).  731.  917. 
11S7.  1578.  17Ü  auch  gegeo  maiDeo  eigooen  tezi  beiiuiretea, 
aodrea  bleibt  zweifelball,  iat  aacb  n.  von  ta  geriogoni  belang^ 
um  darflber  zu  streiten,  dass  er  es  zh.  vermeidet,  dem  verB  lo 
liebe  gegen  die  hss.  ab,  od  zu  schreiben  und  kOrzungen  oder 
flexionslose  formen  einzusetzen,  darüber  würde  mau  heute  kaufB 
ein  wort  verlieren,  wenn  er  darin  nur,  wie  in  seiner  Vorliebe 
für  ahö  gegen  als  und  trotz  435  in  seiner  abneigung  gegen 
nmm^re)y  consequent  bliebe  oiid  nlcbt  plotilicb  1601  gegeo  die 
bas.  ein  aooat  gemiedeoes  wdm  eracbieoe,  oder  1301  ohoe  oO- 
tigung  eine  so  gelSußge  kttnoDg  wie  än  (vor  Toeall)  beseitigt 
wtlrde  (vgl.  auch  417).  gar  zu  conservaliv  erscheint  er  mir  1304: 
mich  dünkt  der  indicativ  hier  trotz  beiden  hss.  ebenso  unmög- 
lich als  der  conjunctiv  353  fraglich  (die  Jungen  hss.  schreiben 
beide  auch  1125  werden»  ohne  dass  Panzer  es  der  mühe  wert  tindet 
dies  anzumerken),  am  wenigsten  versteh  ich  sein  verhalten  zv 
B  :  wahrend  er  sb.  1828  u.  sonst  (vgl  oben  s.  2170  deren  la.  ver^ 
sebmabt,  wo  sie  sieb  easpllebU,  greif!  er  nebrfacb  gegen  seine 
regel  zu  ihr,  wo  dato  gar  kein  grond  vorligt  oder  sie  sogar 
bedeoklicb  ist  :  234  in  spotte  scheint  mir  (trotz  Holaig  a.  8) 
nicht  einmal  zur  folgenden  rede  des  vaters  zu  stimmen,  noch 
weniger  zu  sein<'m  handeln  390 fT;  693  ist  Panzer  selbst  (Beitr. 
s.  94  u.  6)  seiner  sache  nicht  recht  sicher,  und  in  der  lal  ist  B 
hier  wider  seiner  gewohnheit  zu  gUtlen  verdächtig  (etwa  genaml); 
1015  f  müste  A  doch  ganz  seltsam  absichtlich  geändert  haben, 
wenn  B  (wie  scbon  Pfeiffer  und  Helsig  wollten)  das  edile  bo> 
wabrt  und  ntcbt  Tielmebr  eine  Schwierigkeit  beseitigt  haben 
sollte;  1306  ist,  ?om  vers  nicht  zu  reden,  die  mindestens  Qber- 
flUssig;  am  ehesten  möchte  B  1S32  bestechen,  eine  nOligung,  A 
SU  verlassen,  ligl  auch  hier  niclit  vor. 

Auch  an  den  steilen,  an  denen  Panzer  stillschweigend  zugleich 
von  Haupt  und  der  Überlieferung  abgeht,  scheint  er  mir  nicht 
sehr  glücklich  :  1718  wird  mau  Haupts  besseruog  der  grOfsereo 
wabrMheinlicbkelt  wegen  den  Torzng  lassen  mOssen;  pure  will- 
kOr  aber  ist  es,  1932  f  ein  zweites  An  einzuschieben  :  will  nun 
nicht  mit  Haupt  die  Überlieferung  hallen,  so  bleibt  Pfeiffers  um- 
otdlnng  immer  die  nächstliegende  besserung;  und  was  soll  728 
mit  der  worttrennung  iobra  ifira  statt  Haupts  dar  ttberlieferang 
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und  dem  gesprochenen  wort  sich  ni^her  anschliefseaden  Schrei- 
bung dobraylrd  gewonnen  sein?  correctes  tschechisch  ist  weder 
das  eine  noch  das  andere  und  soll  es  wol  auch  Dicht  seia  {ffji. 
Haupt  Zs.  4,  215  zu  Helbl.  xiv  23). 

Eine  aozahl  anderer  oeueraogea  müht  4w  hrsg.  fieitr. 
s.  102  ff  «iisdrOeklkh  Btmlirin  udö  «nebl  sie  eingehoder  su  be- 
irliidsn.  ieh  babe  einxeloes  schon  gslegeotlicb  mit  bcirObrt; 
ins  abrigen  kOnnt  icb  mlob  ibon  bocbsteus  164  sa  gVDSten  von 
A  anschliefsen ;  allem  weiteren  steh  ich  mehr  oder  weniger 
zweifelnd,  ja  entschieden  ablehnend  «jegenOber.  Panzer  tritt  auch 
107  und  420  f  für  A  ein.  aber  wäre  der  gedanke  'weifs  ja  doch 
noch  keiner  von  euch',  wie  P.  107  übersetzt,  mhd.  ausge- 
drückt worden  noch  habt  tr  alle  niht  vernomnt  uod  weiiii 
aocb,  dass  dies  otfe  ^pragnaDler^  sein  soll  sIs  ottM  (B  i.  Haspt), 
kOoDte  idi  decb  Aichl  eiorSmoeD.  420 f  aber  lag  der  anslofo 
weoigsCelis  Tür  roieb,  wahrscbeioticb  aber  aueh  schon  fflr  Haupt, 
nicht  so  sehr  im  vers  (uod  noch  weniger  im  enjambement)  als 
in  der  unpassenden  Verbindung  \iz  dtner  huoU  (von)  hinnen 
phurren.  A  hat  jedesfalls  von  eingescbwürzt  und  so  ligl  der 
verdacht,  dass  auch  phurren  sein  dasein  nur  dem  bedürfuis  des 
sebreibers  oach  eiuer  ergi^nzung  zu  lä  verdaekt,  und  fi  bier  ein- 
mal imrklicb  4tA  eohle  bewahrt  babe,  Hiebt  alli«ferti.  ^  dreiiMl 
greift  der  hrsg.  sdlbsl  wider  ttt  B.  aber  51  ist  es-  ^cb  fiel 
unwabrscheiollcber,  dass  das  glatt  verstandliche  (£it4at  eHträn) 
ti/"  dem  (B)  mer  in  üf  daz  (k)  m.  geändert  woi  den  wäre,  als  um- 
gekehrt, warum  aber  E.  in  den  kielen  nur  uf  dem  mer  soll 
enlfliehn  können,  warum  tl/  daz  mer,  *auf  das  hohe  meer' 
hinaus,  *wol  zu  künstlich  wäre',  versteh  ich  nicht  (auf  Waith. 
27,9  mOcht  ich  mich  nicht  berufen),  in  deu  beiden  andern 
IkHeo  es  sttfiHcbst  sehr  fraglich,  ob  die  la.  von  B  woililieb 
einen  andera  sinn  habe  als  die  von  A.  an  ebsslen  ooeb  1S50; 
allein  audi  koM  (B,  nach  Panzer  *doch  wol  ein  vernüufiigersr 
aufbe Wahrungsort  für  kostbare  Stoffe  als  ein  tohel  A'}  kann  Telsen- 
Schlucht'  meinen  (Lexer  i  1658);  und  auch  in  einer  felsensrhlucht 
brauchen  die  geborgenen  Stoffe  selbstversläudlicli  doch  nicht  offen 
auf  der  erde  herumgelegen  zu  sein,  vollends  aber  1082  lässl 
sich  anders  (B,  Beilr.  s.  108  sind  die  siglen  der  hss.  verwechselt) 
nkmm  gerade  so  gut  verbinden  wie  andtr  (A)  nlsami,  den 
Panser  *  keinen  brauchbaren  sinn  abgewinnen'  kann,  nnd  ünimt 
braucht  nicht  adf.  in  aein,  wie  er  es  versieht,  ja  der  von  ihm 
misverstandeoe  Zusammenhang  lässt  diese  auffassung  nicht  ein> 
mal  zu.  so  hövesch  war  Helmbrecht,  dass  er  es  unter  seiner 
würde  gefunden  hätte,  jedem  andern  schuhe  soweit  her  milzu- 
bringen  und  sie  mit  seinen  bänden  anzurühren,  und  es  ist  eine 
besondere  auszeichoung  für  deu  koecht,  dass  er  für  ihn  tut, 
was  er  fttr  niemand  andern  getan  bliiie;  freilich,  war  er  selbift 
noch  fcnecbt  bei  seinen  nter  gewesen,  so  bute  er  jenen  nicht 
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mit  schuhen  hedacht  (wie  wär  er  auch  dazu  gekoiuaieo,  weou 
er  daheim  gebliebeo  wäre  als  baueroknecbl?)  bei  dieser  auf- 
fMSUDg  ksDO  B  keinerlei  tonug  vor  A  betnspradieii.  als  adf. 
gefaist  DDd  dann  selbsttentindlich  mit  1086f  in  besiehnng  ge- 
setzt, gibt  alliiert  einen  schiefen  gedankensuaammenbang  :  waa 
sollte  das  heifsen  :  so  höfisch  war  H.,  dass  er  *auf  andere  art% 
dh.  wenn  er  als  knecht  daheim  geblieben  und  nicht  als  Junker 
in  die  fremde  gezogen  wdre,  Tür  niemand  schuhe  mitgebracht 
und  angerührt  hätte?  'worin  soll  die  hövescheit  liegen'?  darf 
man  Panzer  seiue  frage  zurückgeben,  er  verdunkelt  das  aller- 
dings dnrck  seine  nmselireibung,  indem  er  das  foigeverfailtnia 
swischen  1082-^  nnd  1085  gar  nicht  tnm  aaadrnclt  liringt  und 
den  'hofischen  jungen'  in  1086f  hinflberachielil.  an  Haupts  teit 
wird  man  also  wol  festhalten  mOsseo;  seine  auch  fon  mir  über- 
nommene interpunction  war  freilich  verbesserungsfähig ,  und 
Panzer  konnte  sich  darin  mit  einer  kleinen  modificalion  im 
wesentlichen  Keinz  anschlielsen. —  auf  einem  misverstäudnis  be- 
rubn  auch  die  klammern,  in  die  er  252 — 254  (nicbi  255,  wie 
Beitr«  s.  106  steht)  scbKdkt.  wenn  diese  seilen  wflrklicb,  wie 
der  brsg.  will,  'die  bescbreibung  der  allgemeinen  lebensfObrung 
des  alten  unterbrechen,  die  nach  251  erst  255  fortsetzt',  wo 
beginnt jiie  denn  und  woran  soll  das  danuo  in  255  anknüpfen? 
neini  nicht  die  Zuversicht,  dass  der  söhn,  sondern  dass  er  selbst 
mit  ehren  in  die  grübe  fahren  werde,  spricht  der  alte  252  aus 
und  begründet  sie  253 — 258  durch  seine  lebensführuug,  deren 
befolguug  auch  den  söhn  an  das  gleiche  ziel  bringen  soll,  eine 
gesunde,  unbefangene  interprelalion  wird  sich  schwerllcb  dasn 
ventebn,  diesen  lusammenbang  su  serreifsen.  —  in  drei  fidlen 
handelt  es  sich  um  selbständige  anderungen  an  der  Oberliefernng. 
1134  gibt  er  zwar  meine  erkläruog  des  bisherigen  lextes  zu, 
findet  aber  den  gedanken  sehr  seltsam  und  vermist  einen  beleg 
für  die  angenommene  bedeutung  von  erbilen  'erleben',  er 
schreibt  daher  möchtet  irs  erbiten  "'wenn  ihrs  nur  erwarten 
konntet',  db.  wartet  nur,  er  soll  mirs  schon  entgelten  1"  aber 
wenn  das  erlaubt  ist,  bedarf  es  Oberhaupt  keiner  anderung,  dann 
kann  man  auch  das  Qberiieferte  wiOhi  et  er«  (m.  ert  B)  srUlen 
Obersetien  *er  soll  nur  warten'  usw.  ich  zweifle  aber,  und  die 
angexogene  Waltherstelle  61,  20  ist  auch  nicht  geeignet,  meine 
zweifei  zu  beschwichtigen,  dass  die  stelle  nicht  ganz  glatt  ist, 
will  ich  zugeben,  ich  sehe  nur  nicht  ein,  was  mit  Panzers  Än- 
derung und  erkläruug  gewonnen  sein  soll.  —  die  herstellung  von 
1732  hält  er  für  gegeben  durch  1791  und  schreibt  ir  hebt  iuA 
balde  (euch  aus  haldt  A  ew  hin  aufs  B)  für  die  tür,  allein  so 
ein&ch  steht  die  sacke  doch  nicht,  sollen  hier  Oberhaupt  pa- 
rallelen entscheiden,  dann  dOrfen  auch  1768  und  vor  allem  1809f 
nicht  unbeachtet  bleiben;  dadurch  wflrden  aber  beide  fraglichen 
worteben  tlln  und  balde  gestotit,  und  es  ist  umsoweniger  so- 
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lässig,  gerade  das  am  besten  bezeugte  uz  zu  tilgen,  will  mao 
auch  das  schwächer  bezeugte  haldt  auf  die  gewähr  tou  A  hio 
halten,  8o  oiufs  luao  wol  umstelleo  hold»  ils,  und  nelleicbt  ist 
das  wflrklich*  iba  echte;  allein  die  Tergleichung  vod  B  Maat  doch 
VjermoteD,  daaa  id  der  vorläge  nur  4«  atand  uod  dadurch  B  ver- 
anlasst wurde  das  silbenftlHsel  Adi  eiozuachieben  wie  1810,  wo 
es  Haupt  und  mit  ihm  auch  Panzer  wider,  schwerlich  mit  recht, 
io  deo  text  aufnahmen,  diese  erw^igung  hat  1732  allem  anschein 
nach  schon  Haupt  geleitet,  sie  hat  auch  mich  bestimmt,  mich  ihm 
anzuschliefsen.  ein  ähnliches  Verhältnis  scheint  auch  1214  vor- 
zuliegen und  das  richtige  mag  leicht  sein  sioemi  er  dlir 
livf.  auch  die  DiederdeotacbeR  brocken  in  Helmbrechta  reden 
717  ff  beben  den  neuen  brag.  wider  beacblltigl.  er  glaubt  717  und 
747  die  Überlieferung  zu  erklären  und  au  bessern  durch  »ottt 
kindekin;  es  ist  aber  doch  sehr  die  frage,  ob  daraus  in  A  swester 
k,  geworden  wäre  (beidemal;  B  lässt  das  zweite  mal  das  strittige 
wort  einfach  weg).  764  dagegen  beruhigt  er  sich  bei  der  Über- 
lieferung (A)  :  indes  wenn  mao  auch  ESchröders  gewis  bestecheo- 
deu  Vorschlag  snacket  nicht  aufnimmt  und  die  (übrigena  von 
dieaem  nicht  erhobene)  fordemog  einea  reinen  ndd.  oder  nfHi. 
in  dieaen  veraen  mit  recht  ablehnt,  Mdfcsf  fDr  nggel  bleibt  immer- 
hin, auch  als  *hypernd.  bilduog'  aufgefasst,  nicht  unbedenklich, 
und  die  von  Michels,  Mhd.  elementarb.  §  29  ii  4  anm.  1  (s.  34) 
ausgesprochene  Vermutung,  auf  die  unabhängig'  von  ihm,  auch 
ich  durch  Schröders  Widerspruch  geführt  wurde,  es  möchte  vielleicht 
richtiges  saken,  h6.  sacken,  gemeint  sein,  ist  jedesfalls  vorzuziehen.^ 
Zu  guterletzt  ein  wort  Ober  die  litterarhistorische  Stellung 
nnaerer  enHblung.  Panser  glaubt  Beitr.  a.  109 ff  (vgl.  ausg.  s.  xiv  fi5 
Wernbefa  abbSugigkeit  von  Neidhart  in  einielnen  zogen  ('nach- 
ahmung  oder  entichnung')  auch  g^en  mich  neuerdinga  eingebend 
beweisen  zu  müssen,  nun,  den  litterarischeo  zusammenbang  mit 
der  Neidhartischen  poesie  hah  ich  im  weiteren  verlauf  der  von 
ihm  citierten  stelle  meines  buches  ausdrücklich  anerkannt;  aber 
auch  die  abhäugigkeit  im  einzelnen  von  Neidh.  86,  7  ff  leugnete 
ich  gegen  CSchrOder  nicht,  erklärte  sie  vielmehr  im  hiublick  auf 
die  iweifelloae  vertrantheit  Wernbera  mit  Neidhart  flir  *an  aich 
wol  mflglidi'«  allerdinga  mil  einem  gewiaaen  vorbehält,  indem 
ich  auf  die  gleichen  Vorbilder  hinwies,  die  beiden  dichtem 
im  leben  vor  äugen  standen,  und  die  Selbständigkeit  der  beob- 
achtung  auf  seite  Wernhers  betonte,  gegen  die  mir  etwaige  ent- 
lehnung  einiger  einzelner  zÜge  von  geringerer  bedeutung  schien, 
ein  eigeutlicher  Widerspruch  gegen  die  erwähnte  annähme 
CSchröders  sollte  das  nicht  sein,  eher  gegen  eine  lilterarische 
ricbtung,  die  eine  eracheinung  au  veralebn  ghiuhl,  wenn  aie  ao 
und  ao  viel  Vorbilder  und  einflaaae  nachgewieaen  hat»  die  aich 

>  [die  glelcbe  vernutung  bat  mir  auch  RHIldebrandt  a.  u  brieflkb 
anageapiodlieo.  £.  &] 
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niehi  genug  ton  Itatii  im  Mifoptreii  oft  rwbt  flragirONiger 
pirallelen  uod  «OrtlidMr  anUliige  uod  darüber  Ifliclit  die  wib- 

ständige  eigenart  verkenni,  die  auch  das  übernommone  fremde 
umschafTt  in  ihr  eigentnm.  isolieren  hab  ich  Wemher  nie 
wollen;  Oberhaupt  hin  ich  der  leUte,  <len  Wissenschaft  liehen 
wert  des  nachweises  litterarisclier  Voraussetzungen  uod  eioflflase 
n  OBtenchltMa,  oad  will  man  in  aiMem  bn  in  Jeneoi  Naidl- 
bar^ied  die  gaon  erfiodung  des  Meier  Hekabreeht  im  keime  for^ 
gebildet  finden,  so  bab  ich  nichts  dagegen  :  um  daraas  diese 
erzflhiung  zu  schaffen,  dazu  gehörte  eben  das,  was  Wernhers 
dichterische  eigenart  ausmacht  und  was  er  auch  hei  seinem  Vor- 
bild Neidbart  oicbt  fand,  darüber  redet  Panzer  ausg.  s.  xv  selbst 
in  einer  weise,  &9M  swieebeo  um  in  der  hauj^ebe  kein  «treic 
teitt  kann,  «od  ao  wellen  wir  ilenn  aocb  nicbt  Aber  anderes 
atreilen,  was  damit  nicht  notwendig  loaammenbangt,  ob  wir 
unter  'dorfgeschichte'  wOrklich  immer  eine  *  idyllische'  dichtung 
versleho  (ich  lege  auf  diese  bezeichnung  gar  kein  gewicht,  habe 
sie  auch  selbst  nicht  gehraucht  und  würde  den  M.  H.  mindestens 
nicht  die  'erste  deutsche  dorrgeschicble'  neoDen),  ob  Wernber 
2t7  ff  niobt  aebsrfer  iwiachen  seiner  und  Neidharts  dicbtunga- 
gattung  unterscheidet  ab  aein  kriliker,  oder  ob  er  in  der  tat, 
wie  Beilr.  s.  103f  im  anschluss  an  eine  schwerlich  zulässige  er- 
klärung  von  v.  14  behauptet  wird,  *nicht  den  fertigen  llelmbrechl' 
beschreibe,  sondern  *ihn  vor  unsern  au^jen  ein  stück  seiner  kost- 
baren kleidung  nach  der  andern  anlegen'  lasse  usw.  ich  gebe 
äncb  bereiiwiiKg  zu,  dass  ancb  Neidbert  37, 15  f  forbüdKch  einge* 
inürkt  haben  mag  (nur  doch  mebr  fOr  Gotclind  als  Helmbrecbt 
selbst),  ja  gewis  ooeh  manches  andere  Med  dazu,  nur  die  paral- 
lelen, die  er  gegen  mich  (und  Keinz)  auTmarschieren  lässt,  haben 
mir  durchaus  nicht  alle  den  erwarteten  eindruck  gemacht,  er- 
ionero  mich  vielmehr  zt.  doch  sehr  bedenklich  wider  an  jene 
vorhin  beschriebene  metbode,  mit  der  ich  mich  nun  einmal 
schlechterdings  nicht  bennsunden  kann,  ich  will  noch  nichts 
▼Ott  den  spielmaonmärsigen  Wahrheitsbeteuerungen  Wernhers 
sagen,  die  auf  Neidh.  86,  10  zurUckgerohrt  werden;  aber  soll  er 
würklich  Neidh.  43,  4.  23  gebraucht  hahen,  um  zu  wissen,  dass 
ua.  auch  ruoben  graben  zu  den  arbeiten  der  bauernweiber  ge- 
bort (1361)7  waa  soll  ihm  eine  so  allgemeine  wendnng  wie 
Neidh.  52,  3  für  411  IT  geboten  haben?  aind  Neidh.  57, 1  und 
Hehnbr*  1836  f  nicht  trsls  der  gemeinaamen  noine  im  gründe 
ganz  verscbiedne,  auf  verschiedener  anscbauung  ruhende,  sind 
in  (durch)  diu  ören  klingen,  isen  vrezzen  (ezzen)  so  unG^e wohn- 
liche, erst  vüu  Neidharl  geprägte  redensarteu,  dass  Wernlier  sie 
von  ihm  entlehnen  musle?  um  dem  alten  bauer  die  worte  toe 
das  düefc  mnofsr  pofrvss  (516)  in  den  mund  legen  au  kennen, 
moste  ibm  Neidh.  93,  40  vorachweben?  andere  niher  treffende 
parallelen  aind  st.  nicht  neu  und  acbon  bei  Hanpt  und  arir  an* 
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gemerkt,  dass  icli  überhaupt  Wernher  nicht  zu  einem  origiDal 
um  jeden  preis  machen  wollte,  zeigt  ua.  mein  hinweis  auf  Hart- 
«nanns  Gregor  (zu  226,  vgl.  s.  138.  136),  zu  dem  Panzer  so  wenig 
«tellung  nimmt  als  Keiuz,  seis  dass  sie  ihn  übersahen,  oder  keiner 
Widerlegung  wert  aditfllM.  ja  weon  jeaaid  m  gewitten  tüli- 
ttnehen  wenduogen  Wernliers  (die  fragen  20.  44  o(K,  die  frage« 
«md  antworten  702  ff,  1564  ff,  die  Umschreibung  144f,  den  gg. 
des  verb  beim  pl.  des  salij.  158$  und  vielleicht  noch  andere)  auf 
die  bekannten  gleichartigen  erscheinungen  bei  Wolfram  hinwiese, 
80  würd  ich  zwar  dadurch  noch  nicht  Wolframscheo  cinfluss 
auf  Weruhers  stil  für  erwiesen  halten,  aber  beachtenswert  er- 
Bcbeineo  mir  diese  berühruugen  immerbin  genug,  um  eiomat 
^ran  tu  erionern,  uraftüinelir  ala  Helaig  davon  giotlidi  achweigt 
gegen  die  van  mir  von  jelier  al>gelefante  identildenmg  des  diclitera 
dea  Meier  Helmbrecht  mit  bmder  Wernber  macht  Paoaer  jetzt 
auch  verschiedeolieiten  der  spräche  nod  dea  reimea  gellend; 
hoffen tlicli  iai  aia  endlich  abgetan. 
Prag.  H.  LiaetL. 


Oswald  von  Wolkenstein,  Geistliche  und  welllichc  lieder,  ein-  and  mehr- 
stimmig, bearbeitet  :  der  text  von  Josef  Schatz,  die  musik  von 
Oswald  Koller.  [Poblieationen  der  Gesellschaft  zur  herausgäbe  4tt 
denkmäler  der  tonknnst  in  Österreich.   Iljg.   I  tdl.]   Wien,  Aftaiia 

&  CO.,  1902.    gr.  4°,  xx  und  233  88. 

Diese  längst  erwünschte,  nun  in  reicher  und  vornehmer 
ausstaltung  erschienene  publicalion  (3  bilder,  4  facaimilierte  band- 
scbrifteDlafelo)  bedeutet  einen  grofsen  schritt  vorwärts  io  unsrer 
kenntoia  Oawilda  «1a  dichlera  wie  aia  oomponiaten*  Sdiait  wie 
Koller  gebohrt  dank  «nd  anerkennnng,  daM  aie  aicb  mit  hm^ 
gebuog  and  viel  erfolg  ihrer  allerdinga  an  sich  dankbaren  an^ 
gäbe  gewidmet  haben,  das  sei  i«  voaana  aia  baaptaache  ausge- 
sprochen, damit  die  folgenden  einzelausstellungen  die  arbeit  der 
beiden  herausgeber  nicht  in  falschem  lichte  erscheinen  lassen^ 
wenn  ref.  nicht  den  gewinn  der  liiieraiur-  und  der  musikgeschtchte 
aus  dieser  ausgäbe  festzustellen  —  eine  aufgäbe,  der  auch  die 
heranageher  oieht  nflber  getreten  aind  — ,  aondem  darauf  hinan- 
weiaen  unternimmt«  wo  die  auagabe  noch  wsnaehe  «Ihn  iMal 
«od  neue  arbeit  einaelaen  muss. 

Die  arbeit  von  Schatz,  die  veraeiientKch  den  obertitel  *ein- 
leitung'  erhalten  hat,  besteht  aus  vier  teilen  :  1.  die  Handschriften. 
2.  text.  3.  lesarlen.  4.  anmerkungen.  von  den  drei  io  der 
hauptsache  in  frage  kommenden  hss.  hab  ich  die  Wiener  (A) 
nicht  mit  der  ausgäbe  verglichen,  aber  teilweise  die  beiden  laus- 
bmcker  (B  und  C).  so  kann  ich  au  den  bemerknogeo  Ober  A 
weüer  nicbta  nachtragen,  aia  waa  jeder  leaer  nachprafen  kann: 
daaa  aof  dem  notenblatt»  daa  Oawara  anf  dem  titelbild  in  der  hawi 
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bSlt,  wie  das  facsimile  ausweist,  beträchtlich  mehr  deutlich  zu 
leseo  i6t,  aib  Schatz  aogibt,  oämlicb  die  worle  Ain  anefang  an 
S9tUAt  UDd  dass  die  darabenlebnden  noteo  mit  den  in  der  bs, 
aber  dem  texte  dieses  liedes  stebnden  (s.  139)  Obereioslimnieii. 
in  der  widergabe  der  ersteo  seitenttberscbrift  der  grofsen  perga- 
menths.  B  ist  z.  2  buch  statt  büch  zu  lesen  und  sind  z.  3  die 
Worte  Ritter  wolkenslein  urozustelleo.  auf  blait  35**  sind  vor  E 
nicht  oiebrere  initialen  ausradiert,  soodeni  nur  das  jetzt  noch 
lesbare  initial  S.  ob  das  fehlen  von  acht  lieüeru  samt  melodieeu 
in  B,  die  in  A  stebn,  *auf  übersehen,  nicht  auf  absichtliches 
auslaesen'  su  schieben  sei,  wie  Scbats  meint,  wird  sweifelhaft 
bleiben  mOssen.  Scbats  selbst  bemerkt  s»  8 :  'erkUirlicb  ist  das 
Oberseben  ja,  da  h  [der  scbreiber]  beim  sbschreiben  manchmal 
lässig  genug  war';  s.  9  aber  sagt  er  :  *denn  h  ist  ein  sorgfältiger 
scbreiber,  der  den  vorliegenden  text  schonend  und  getreu  Ober- 
niiDini'.  sollte  ein  Schreiber,  der  sich  dem  einzelnen  des  texles 
gegenüber  iu  der  tat  verhältnismäfsig  sorgfältig  erweist,  gegenüber 
der  Sammlung  als  ganzem  so  lässig  veriahreu  sein,  von  wenig 
über  hundert  Uedem  8  lieder  tu  überseben?  von  der  kleinen 
papierbs.  C  endlich  sagt  Schate  :  *der  Wortlaut  tod  C  stimmt  gans 
tu  B,  wo  abweichuogen  vorkommen,  sind  es  schreibTersehen  und 
nirgends  absichtliche  oder  etwa  durch  andre  quellen  veranlasste 
änderungen*.  das  wird  sich  nach  folgenden  bemerkuogen,  die 
ich  mir  bei  der  collation  vun  C  notiert  habe,  nicht  halten  lassen, 
in  der  reiseerzählung  im  bänkeisängerton  nr  63  zb.  bat  C  allein 
an  folgenden  vier  stellen  die  allein  richtigen  lesarlen  :  v.  115  ende 
Rig  [Riga],  134  gtiauiet^  145  verkmii^  175  ih'ettii,  von  denen 
frttlich  keine  in  den  laa.  verteichnet  ist,  wie  Schalt  Oberhaupt  C 
in  den  laa.  ganz  stiefmOtterlich  behanddt  hat,  sodass  man  sich 
aus  ihnen  keine  richtige  Vorstellung  davon  machen  kann,  wie 
weit  C  von  B  absteht  uud  wie  nahe  es  vielfach  A  steht.  64,  70 
haben  A  uud  C  genumenf  B  gewunnen  :  Schatz  gibt  im  text  A 
und  verzeichnet  in  den  laa.  nur  B.  96,  42  haben  A  und  C 
(letzteres  von  Schatz  nicht  bemerkt)  dest  h  das.  zu  &4|  11  ver- 
iei<^net  er  das  AC  gemeinsame  akm^  tu  64,  23  nicht  das  AC 
gemeinsame  wnnti.  65,  26  bat-A-urf,  B  W9H,  C  das  allein  richtige 
Oft.  84,  87  gibt  Schatz  zärtlichen  AB,  93.  48  alder  AB,  89,  44 
Htm  ABC;  an  allen  drei  stellen  aber  haben  alle  drei  hss.  das 
nflmliche,  wie  auch  an  vielen  andern,  wo  die  laa.  nur  Aß  zitieren, 
zu  nr  118  bemerkt  Schatz  :  'bei  dem  letzten  gedieht  Mich  fragt 
ain  ritter  angevar  weicht  der  Schreiber  von  C  von  dem  voraus- 
gehnden  teile  auch  insofern  ab  [aufser  iu  der  anorduuagj,  als 
dieses  stock  textliche  inderungen  gegenOber  B  aufweist,  das 
muss  auflallen,  da  C  sonst  nirgends  eine  neigung  tu  andern  ver» 
rOt*,  und  in  den  laa.  verzeichnet  er  hier  die  Varianten  von  G  in 
gsnt  andrer  Vollständigkeit  als  sonst;  doch  fehlen  auch  hier 
folgende  laa.  aus  C  ;  94  Mm,  146  und  159  dotm,  185  bmhithtt 
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194  lest,  als  vil^  248  in  kürzer,  253  gesetzen^  280  verstau  und 
365  tMfmeftr.  oach  alledem  mOcht  ich  C  eine  selbsUiidIgere 
Stellung  io  dem  liss.8tammbaum  soweiseo,  als  sie  ihm  Schati  gibt, 

UDd  zu  dem  rest  des  hss.capilels  noch  folgendes  hemerkoD.  Scbatx 
meint  :  *dass  aufser  A,  C  noch  iiss.  vorhanden  waren,  ist  wol 
ausgesclilossen',  schrankt  aher  gleich  darauf  die  unbedingtheit 
dieser  bemerkung  ein,  indem  er  von  dem,  was  sich  tatsächlich 
sonst  von  O^^walds  liedern  findet  (llützlerin ,  Londoner  hs.  D, 
Lochamers  Liederbuch  usw.)»  sagt,  es  gehe  ^auf  frühere  auizeich- 
nuDgoD  der  lieder  Oswalds  lurOck,  die  vor  die  erste  sammel- 
bandschrift  vom  jähre  1425  fallen*,  die  io  egm.  715  als  os- 
waldisch überlieferteD  umdichtungen  lateinischer  kirchenlieder  lehnt 
er  deshalb  für  ihn  ab,  weil  sie  nicht  in  AB  stehn;  ein  unge- 
nügender grund,  da  ja  auch  in  B  S  gedichte  aus  A  und  in  A 
18  aus  B  fehlen,  auch  die  registerangabe  von  c^jm.  715  Oswald 
Wolkchenstainer  von  gespot  der  vrawen  Der  may  Das  gefräss  May 
dein  verwirft  er  als  unglaubwürdig,  meines  bedüokens  mindestens 
einer  Qberschrifl  gegenober  zu  lochten  henens  :  dem  'gefMb*. 
er  sagt  iwar :  *ebenso  wenig  wird  die  angäbe  *das  gefHirs'  durch 
eine  stelle  bei  Hermann  von  Saehsenheim  gestützt,  MOrin  4324 
[Iis  5324]  f  'was  Wolckenstainer  ye  gesanck  In  tim  gefress  das 
allerbest'  (das  wurde  auf  den  tisch  getragen);  ein  scbmausiied  ist 
für  Oswald  nicht  annehmbar';  ich  mOchte  aber  daran  erinnern, 
in  welch  engeu  Beziehungen  Hermann  sowol  wie  Oswald,  beides 
genaue  Zeitgenossen,  zum  pfäizer  hofe  standen,  der  diese  MOrin- 
stelle  mnste  controlieren  können  :  einem  mitgliede  desselben 
wurde  die  MOrin  gewidmet,  Pfalsgraf  Ludwig  sehltote  Oswald,  und 
dieser  nennt  ihn  seinen  berm  (Ferdioandeumszs.  1901  s.  184  u. 
lied  100,  33).  und  passt  ein  scbmausiied  wttrklicb  nicht  unter 
Oswalds  lieder?  ich  meine,  wir  würden  es  darunter  vermissen; 
das  gefräfs  ist,  wie  vielleicht  noch  andres,  leider  vorlaufig  ver- 
loren :  ich  stelle  mir  darunter  einen  etwa  am  Pfälzer  hofe  enl- 
slaodneu  poetischen  tischscherz  Oswalds  vor,  von  dem  er  keine 
abichrifl  mit  nach  hause  nahm,  an  den  man  sieh  aber  am  Heidel- 
berger hofe  noch  splter  gern  erinnerte. 

Was  die  texthersldlung  betrifft,  so  ist  sunachst  zu  sagen, 
dass  Schatz,  abgesehen  von  den  vielen  nichlverzeicbneten  beson* 
dren  laa.  von  auch  B,  in  dessen  handschriflhchem  text 
ich  nur  wenige  stiebproben  habe  machen  können,  nicht  überall 
richtig  gelesen  hat,  zb.  114,  49  Iis  ew  statt  euch,  114,  54  grüenet 
statt  grüener.  manches  ist  vielleicht  druckfehler,  so  118,  258 
gmmiait  statt  des  metrisch  notwendigen  gwmhaü,  118,  272  oM 
statt  uAn«  118,  341  (vgl.  118,  344)  im  statt  da  und  in  den  dasu 
gehörigen  lu.  282  §BwmiderUr  sutt  guHmdarter  C,  341  C 

^  ich  trage  aet  C  zb.  noch  oKb  :  65,23  antluUf  93,31  rimgtUj 
springen,  lauffen.  97,  39  If^er  höher  steigt,  112,  79  /««t  9dd»fftm^  laoler 
oichl  onwcaenUiche  varitoten,  von  denen  die  ist.  schweigen. 
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itolt  B  oder  D;  960  ifiiii&  slatl  mmff,  um  bei  eioem  gediebl  zu 
Meiben?  tur  inlerpunction  :  63,  26  balt  ich  sutnpem  für  objecC 
wm  $hmgm  und  streiche  das  kommat  64»  93  fehlt  hinter  knaben 
eiD  koiniDa,  65,71  hinter  $tro  etwa  ein  Semikolon;  84,65  ist 
der  demonstr.  gen.  plur.  und  ist  das  komma  davor  zu  slreicheu. 
zweimal  scheint  Schatz  geographische  uamen  nicht  erkannt  zu 
babeo  :  6,  15  Iis  norwögnisch  statt  norbogniaeh,  65,  56  Tomaschk 
(€  tmmdik^  Dinatkas)  stttl  Tkmaseh.  m  ydiiereB  tenbesse- 
ruigeo  ist  oech  manche  gelegeoheil.  84, 87  bat  Sdiats  in  den 
teil  die  zeile  geaetzl  die  kk  der  frauen  zärtMA  inug.  einerseits 
babeB  alle  bsa.  zärtlichen,  anderseila  iat  •euen  von  Oswald  oft 
einsilbig  gebraucht  (85,  66,  auch  im  reim  :  63,  49  u.  51);  mao 
wird  also  besser  lesen  fraiin  zärtlichen  trueg.  64,  89  verlangt 
das  metrum,  ich  in  das  zweite  zeilenleilchen  zu  setzen.  93,  41 
bälLe  das  zu  lange  jetzund  nicht  in  den  texl  gesetzt  werden  sollen, 
G  Ibl  (fOB  Schati  siebt  beaierlil)  richtig  |fifs.  ein  paarmal  macht 
daa  eioailbige  mUmd  Schwierigkeit,  nameDtlich  bei  Bcgatlfem  mr- 
fbcliviertem  verbum^  85,  30  ist  klar  :  da$  niemd  erdenken  imt, 
ebenso  97,  30  kan  nted  mit  zal  erlanffen.  88,  6  iat  die  finage, 
ob  man  mit  Schatz  lesen  soll  des  übel,  güet  niemd  pessern,  pösem 
mag^  oder  nicht  lieber  mit  allen  hss.  des  ä6(e)/,  güet  niemd  ver- 
pessem,  pösern  mag',  auch  118,  253  ist  die  ähnliche  entscbeiduo^ 
nicht  einfach. 

Zu  den  laa.  hab.  ich  achoa  im  vorausgehnden  manches 
bemerkt;  an  ihrer  spilse  alehB  die  beideo  erltUrungen  fOB 
Schall,  dass  ihm  Tür  die  normalisierung  der  scbreibarl  in  der 
avagabe  die  bgufigkeit  der  lautscbreibungen  der  hss.  marsgebeod 

gewesen  sei  und  dass  er  beabsichlige,  Oswalds  Sprachgebrauch  in 
einer  besondern  abhandlung  zu  uniersuchen,  nameatlich  infolge 
der  zweiten  erklärung  wäre  eine  kritisierung  der  sprachlichen 
behandlung  der  hss.  verfrüht,  immerhin  lässt  sich  schon  jetzt 
sagen,  dass  mit  der  normalisierung  keiae  airenge  vereioheitljcbung 
ferbooden  geweaen  ist :  vgl.  ab.  112,  50  emoieht  uad  96,83- 
wicht;  7, 15  rieffen  (gegen  alle  bsa.)  und  64,  63  rueft  (prSteritum,. 
übereinstimmend  mit  alles  hss.).  ob  die  vielen  )f,  in  den  hsa. 
durchaus  nicht  immer  geschrieben,  in  den  text  hätten  aufge- 
nommen werden  müssen?  7,24  schreiben  AB  die  3  sg«  prita. 
rtU,  C  redt,  die  ausgäbe  gibt  die  schlechteste  form  ret. 

Die  aumerkungen  endlich  von  Schatz  bringen  eine  gute 
tibersiebt  über  Oswalds  lebensgang,  und  namentlich  cbrono- 
logiachea  aur  datieruog  eioaelner  lieder.  in  dcBon  zu.  80  und  81 
ftttt  auf  die  überlioferung  von  G  eine  nachlrftglicbe  vereinielte 
anerkennuog  (^merkwOrdigerwene  hat  C,  obwol  aus  B  abge- 
schrieben, in  Übereinstimmung  mit  A  .  .  /).  die  Unterbrechung 
des  tones,  in  dem  die  eng  zusammengehörenden  nrr  88,  89, 
92,  93  gehu,  durch  90  und  91  erscheint  mir  nicht  genügend 
gerechtfertigt,   zu  114  ist  ii^  zwischen  Vers  und  ö$,  verdruckt 
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rOK  114,  gant  tu  strewheB;  die  Vnifir  siod  wörtlich  in  Dehmen, 
wenn  atwh  v.  59  oatOrlich  eio  schere  ist,  das  afdtöi  wmm  ffiWB 

von  Ungern  ist  eine  ungarische  prOgebuppe.  nr  83  halt  ich 
Dicht  für  richtig  eingcraibl,  aoDdero  für  ein  apStrea  gedieht  dea 
aken  Oswald  :  er  muss  es  sich  von  anderQ  sagen  lassen,  dass  auf 
den  bergen  die  sciinecschnnelze  begonnen  hat,  er  erklärt  ähnlich 
wie  in  dem  jedesfalls  zeitlich  vorletzten  seiner  lieder  (nr  122), 
sein  singen  nicht  lassen  zu  kOnneni  ein  intimes  frUiUingsbeliagen 
dea  humomlleB,  eia  wenig  nacbdeniilieben  und  an  dat  Mbliuga- 
aewse  aufiiueileDdea  allen  geoOlea  dorebiieht  das  gadkbt;  ancb 
steht  ea  in  B  an  drittletster  stelle,  naeh  einem  1438  datierten 
liede,  und  in  A  als  letztes  atlieb  in  der  sechaten  läge,  die  degi 
grandstock  von  A  erst  später  angefügt  wurde  von  jenem  Schreiber 
h,  der,  wie  Schatz  vermutet,  erst  1427  Cttr  Oswald  zu  arbeiten 
begann. 

Indem  ich  zur  be^piecbung  des  musikalischen  teiles  der 
ausgäbe  llbergeh,  anllebt  ich  awei.  allgemeine  fonterungen  flllr 
halb  philolegiacbe,  halb  muaikgaacbicbtlicbe  auagaben  ?oranatellen, 
die  leider  nirgends  befolgt  werden  und  deren  nicbtbeachtung 
eine  menge  wigsenscbafiliches  unheil  nach  sich  zieht,  erstens: 
es  ist  möglichst  ein,  zugleich  philologisch  und  musik-hisioriscb 
geschulter,  bearbeiter  mit  der  herausgäbe  eines  solchen  doppel- 
gesichtigen Werkes  zu  betrauen;  textbehandluog  und  musik- 
bebandlung  hängen  silbe  für  silbe  auf  das  engste  zusammen, 
nn^  geteilte  arbeit  wird  hier  stata  mangelhafte  reanltate  ergeben» 
aweilena  :  wenn  aich  doch  awei  beranageber,  ein  phUdof  nnd 
ein  musikhistoriker,  zu  einer  solchen  arbeit  inaaniHientuD,  mOsaen 
aie  aich  einerMila  über  alles  äufsre  auf  das  genauste  einigen  (und 
nicht  wie  in  die<:er  Oswaldausgabe  der  philolog  die  hs.  B  nach 
den  allen  blallzahlen,  der  musikhistoriker  nach  den  davon  ab- 
weichenden neuen  bleisliftzahleo  zählen),  anderseits  darf  sich 
der  niusikhisioriker  nicht  irgendwie  von  dem  philologen  ms 
Schlepptau  nehmen  lassen,  aei  aa  in  der  beurteilung  dea  han4« 
acbriftenferbaliniaaea,  oder  in  der  frage  dea  ^normaltaxteir,  edet 
gar  der  notierung,  wodurch  bei  der  neuauagabe  der  Jenaer  ha. 
allerlei  Unglück  passiert  iat  und  in  der  vorliegenden  Oswaldaua- 
gabe  aufser  anderm  der  misgriff,  dass  Koller  sowol  den  A-  wie 
den  B-melodien  eines  und  desselben  gedichts  genau  einen  und 
denselben  text  unterlegt  (bald  mehr  Scbatz,  baid  mehr  Aj|,  während 
die  B-noten  nur  auf  den  B-iext  passen  1 

Was  die  muaikalische  seite  dea  bs8.TerbäUniasea  betrifft  — 
Doten  atebn  nur  in  A  und  B  — ,  ae  mOcht  ich  nicht  mit  KoUer 
von  der  'gleichbeit  vieler  fehler'  in  A  und  B  reden,  die  erweiaen 
aelleii,  dass  B  aua  A  abgeschrieben-  aei ,  zumal  da  es  sich  nur 
um  mehr  oder  weniger  tlbereinsfimmende  Schreibergewohnheiten 
handelt,  und  möchte  die  abweichende  stimmeDanzabi  einiger  com- 
positiouen  in  A  und  B  nicht  als  Freiheit'  von  B  bezeichoen. 
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Modern  als  andre  redaction  K  in  den  folgenden  moaikwiaaen- 
echaftlichen  abacbnilten,  wo  widerholt  das  wort  *fereintelot'  das 
auge  schmerzt,  ist  beachteosweri  und  treffend  die  anaftthmng 

über  die  latente  harmonie  in  den  (\em  gregorianischen  gesange 
feroerstehnden  melodieo  Oswalds,  <1ie  ich  freilich  nicht  mit 
seinem  ^modernen',  sondern  seinem  volksLümlichen  musikalischen 
empfinden  in  Zusammenhang  bringen  mochte,  das  moderne  sind 
seine  polyphonen  anfänge.  und  nun  zum  einzelnen  der  musi- 
kalischen bearbeitun^. 

Ich  habe  die  emstimmigen  melodien  tod  B  vollstlndig  ool- 
lationiert  und  mOchte  im  folgenden  zunächst  abweichungen  von 
Kollers  lesungen  wenigstens  für  eine  kleine  anzahl  der  lieder 
mitteilen,  die  Koller  musikalisch  vollständig  nach  B  gibt.  nr4b: 
die  nur  zum  teil  notierte  melodie  von  Rot  weiss  stimmt  nicht 
genau  mit  der  von  Ain  jeterin  überein.  —  14  b  :  die  beiden 
Stollen  sind  musikalisch  mehrfach  verschieden,  was  Koller  nicht 
angibt :  im  1  Stollen  teile  3  entspreehen  den  silben  ha^gtr  drei  d 
{  0  0  m  \      zweiten  Stollen  beifet  der  anfang: 


Neun  IcOr  der  enge!  die  lo  •  ben  got 


(Koller  setzt  da  falsch  unter),  zeile  2  fehlt  die  drittletste  noie  e, 
teile  3  gehören  drei  i  zu  A^nsl  der  :  in  allen  diesen  tarianten 
hat  B  das  fiBr  jeden  einseinen  fiill  richtige,  wahrend  Koller  un* 
genau  verallgemeinert,  die  revisionsbemerkung  'in  B  ist  die 
sechste  note  der  zweiten  zeile  /"*  ist  unrichtig;  Kollers  fünfte  note  h 
gehört  aber  nicht  in  diese  zeile,  wie  sie  auch  in  A  nicht  steht. 
—  19b:  2  Stollen  2  zeile  steht  c  über  von,  sodass  die  notierung 
des  zweiten  Stollens  mit  der  von  A  übereinstimmt,  weswegen 
dieses  c,  das  somit  dreimal  dem  einmal  geschriebnen  d  gegen- 
flbcrateht»  als  richtige  Is,  aninsprechen  ist   2  Stollen  3  teile  Bst 

B  $0  hob  statt  M  und  notiert  dementsprechend  J  ^ .  der 
schlnss  beider  Stollen  ist  von  Koller  jedesmal  folsch  widergegeben, 
er  stimmt  in  B  mit  dem  in  A  aufgezeichneten  wie  mit  den  beider^ 
seitigen  abgesangsschlOssen  genau  Oberein.   im  abgesang  ktonte 

man  die  stillschweigende  correctur  von  zeile  7  billigen,  wenn 
nicht  auch  die  verse  in  Kandia  rind  anderswo  stillschweigend 
unter  die  corrigierte  melodie  gesetzt  worden  wären,  die  eine 
recht  abweichende,  mehr  zu  A  stimmende  melodiebilduog  in  der 
bs.  aufVveisen.  —  24b  :  t.  5  schlussligator  nicht  de,  sondern 

*  ät>er  das  zeitliche  Verhältnis  von  A  und  B,  die  wol  beide  nach  il. 
identischen  conceptea  geschrieben  sind,  bab  ich  nair  folgende  ansieht  ge- 
bildet, deren  olhere  begründen^  ich  mir  allerdings  aufsparen  muss  :  erst 
entstanden  die  ersten  fünf  lagen  von  A,  dann  der  f^rSsle  teil  von  B,  darauf 
wurde  der  rest  von  A  eingetragen  und  schliebUch  ailmählieh  der  rast  von  B. 


Digitized  by  Google 


8CeATZ*K0IXBR  OSWALD  TOM  WOLIiNSTClN 


233 


de  h.    die  noteo  am  eade  des  ersten  slollens  sind  ganz  falsch 

widergegebeo  und  untergesetzt,  z.  20  falsch  untergesetzt,  21 
fehlt  ein  h  (bezw.  6),  durch  dessen  einfügung  sich  die  zeile  der 
A-überlieferung  anscbliefsl.  ~-  33  :  die  letzte  Dote  voq  z,  1  ist 
zu  streicheo.    i.  2  «ofang  heifti: 

 »•        _  _f  mX-^ 

ain  rei  -  ne  fran  des  sohrieks  en  -  galt. 

34   stimmt  bis  auf  den  hübschen  druckfehler  10,20  statt  i^^ii^. 

36  b  :  z.  2  beginnt  die  ligatur  über  dunkt  einen  ton  höher, 
z.  3  die  zweite  ligatur  Uber  osten  zwei  töne  höher  uad  schliefst 
einen  ton  hOber,  s.  6  isi  die  drittlelsle  nole  Ober  jßulm  einen 
ton  m  hoch  angegeben,  i,  7  gehören  zu  Hbtr  off  ond  gwter  odbl 
der  drei  uoligierien  nolen  a  g  a,  der  aufUcI  voq  z.  8  ist  einen 
toD  ZU  hoch  aogegebeo,  z.  9  ist  eins  von  den  beiden  neben- 
eiuanderstehnden  e  zu  streichen,  mindestens  im  zweiten  stellen, 
wo  es  die  hs.  uiclu  hat,  aber  auch  im  ersten  striche  man  es  besser 
und  nähme  gsank  einsilbig. 

Wenn  ich  derartige  ungenauigkeiteo  und  fehler  aus  B  alle 
berichtigen  wollte,  moste  ich  das  bisher  gesagte  venehnfiMshen. 
da  aber  an  dieser  stelle  doch  kein  endgiltager  ersetz  fOr  alle 
musikalischen  Verfehlungen  der  ausgäbe,  die  sich  dann  nament- 
lich bei  den  mehrstimmigen  gesängen  häufen  ^  gegeben  werden 
kann,  brech  ich  ab.  soviel  arbeil  in  diese  publication,  auch 
von  musikhistorischer  Seite,  hineingesteckt  worden  ist,  schade, 
dass  nicht  noch  mehr,  eben  das  menschenmögliche,  an  Sorgfalt 
geschehen  ist;  so  haben  wir  nur  maogeihafle  abbilder  der  ori- 
ginale erhalten,  der  kunsthistoriker  —  In  diesem  fUle  der  ge- 
schichtschveiber  der  deotsclien  dichtung  und  musik  ^  wird  dem 
buch  vieles  eatnehmeo  fcOnneni  wenn  er  zu  lesen  versteht,  Os- 
wald ist  ja  der  einzige  geniale  Vertreter  der  ritterlichen  lyrik  um 
1400  und  steht  musikhistorisch  mit  seinen  mannigfaltigen  com- 
Positionen  an  einer  der  markantesten  wenden  der  musikgeschichte, 
und  wir  haben  nuu  hier  alle  seine  Seiten  iin  grofsen  und  ganzen 
charakteristisch  und  deutlich  genug  vertreten;  wem  aber  genaues, 
möglichst  vollständiges  sehen  bedHrfnis  ist,  der  wird  das  hoch 
nur  mit  resignation  benutzen  können. 

•  IQ  nr  86  a  ist  ein  editionelles  angetum  dadurch  zustande  gekommen, 
dagg  Koller  ersteas  eine  falsche  tactart  gewählt,  zweitens  die  paasea  falsch 
gesetzt  und  dritteos  alle  ligaturbegtaodteite  je  einer  einzelnen  elsbelKD 
uote  gleicbgCMttl  hat  (vgl.  jetzt  Grensboten  1903  iv  s.  519]. 

Leipiig,  october  1902.  BunoLr  Wosnuim. 


A.  r.  D.  A.  XXiX.  16 
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Tkt  riiiddle  low  $trmn  Tfnrioi»  of  ttie  1f f eod  of  Miry  Magdala n.  by  Carl 

Edgar  Eggert.  Chicsgorr  diss.  The  journsl  of  germsnic  philology 
prrss  1902,  ßlonmingioD  Ind.       Tlie  joofDal  of  germ.  phil.  rol.  4 

110.  2,  p.  132—216.]  8» 

HSchmitlt- Warlenberg  bereifet,  wie  er  vor  einiger  zeit  an- 
kündigte^  eioe  ausgäbe  der  deutschen  iMagdaleneDlegenden  vor: 
jetzt  bringt  einer  Seioer  Schiller,  der  das  hss.-iDaterial  seines  lehrers 
beDniien  durfte,  die  bisher  unedierte  mod.  hearbehnog  der  legende; 
sie  ist  nur  in  einer  einiigen  hs.  erhalten,  der  tuerst  tod  Lobben 
Md.  jb.  6,  70  angezeiglen  sammluDg  nd.  geistlicher  gedichte  in 
der  WolfenbOtller  hs.  aus  Helmstedt  894.  dem  abdruck  der  h?. 
stellt  E.  eine  auslührlicbe  cinleiluDg  voran,  die  nach  einer  kurzen, 
aus  vHeinemanns  katalog  der  Helmstedter  hss.  widerhollen  ^  be- 
Schreibung  der  hs.  in  besonderen  capiteln  die  quellengeschichte 
des  Stoffes,  die  spräche  des  gedicbtes  und  seine  metrik  be- 
handelt, besonders  omf^nglich  ist  die  anf  swei  capitel  veirteille 
darstellung  der  grammatik  des  denkroals  ausgefallen,  aber  der 
grofse  fleifs,  den  E.  gerade  auf  diesen  teil  seiner  arbeil  vcfwant 
hat,  wird  völlig  illusorisch  gemacht  durch  den  absointen  mangel 
an  philologischer  methode.  ich  sollte  meinen,  dem  herausgeber 
eines  mnd.  gedichles  wäre  der  weg  durch  die  grundlegenden 
arbeiten  von  Behaghel  (Schriftsprache  und  niundart)  und  Roethe 
(Reimvorreden  des  Sacbsensp.)  und  durch  ausgaben  wie  Leitz- 
manne  Gerhard  von  Minden  so  klar  und  InacbdrOcklich  vorge- 
leicbnet,  dass  er  nicht  mehr  irren  konnte.  E.  kennt  die  ge- 
nannten arbeiten  alle,  ja  er  citiert  s.  154f  ihre  wichtigen  lehren 
wörtlich,  aber  nur,  um  daran  soTorl  die  ganz  unglaubliche  schluss- 
folgern ng  zu  knüpfen  :  da  die  mnd.  dichter  ihre  reime  meist  aus 
der  hd.  Schriftsprache  beziehen,  so  —  untersuchen  wir  eben  die 
reime  mnd.  gedichte  (Iberhaupt  nicht  mehr,  sondern  legen  für 
die  erforschung  der  spräche  des  nd.  dichters  vielmehr  die  spräche 
auberhalb '  der  reime  tu  gründet! *  E.  settl  diese  fordening 
lalsHhlieh  in  wdrklichkeit  um  :  nirgends  gibt  er  eine  lusammen- 
Ihssende  darstellung  des  durch  den  reim  gesicherten  Sprachge- 
brauchs, seine  capiiel  'Phonology*  und  *Morphology'  entrollen 
vielmehr  ein  grammatisch,  insbesondere  statistisch  wol  durchge* 

'  Publications  of  the  modern  langoage  associatton  of  America,  voi.  14 
M 1,  p.  153  Dole  1. 

*  ergäozungen  dazu  in  meiner  beschreibung  der  mnd.  WolfenböUler 
bss.  in  deo  Nachrichten  t.  d.  kgl.  ges.  d.  wiss.  zu  Göttingen,  phil.-bist.  kl. 
190S.  beihell,  •.  t8  f.  leb  bebe  oetoodefs  hervor,  dass  das  erste  atOck  nicht 
ein  poetisches  Leben  Christi ,  «ondera  eioc  od.  ht.  dcft  bekaoDteo  nd.  ge- 
dicbtes J)er  sunden  widerslrU  ist. 

*  E.  •.  155  t  ¥fhile  tbe  rimea  of  a  mbg.  poet  give  almoat  the  aole 
reliable  infofmation  as  to  his  language,  it  seems  to  me,  contrary  to  (he 
usual  view,  necessnry,  »nd  if  anythiner  more  convincing  in  the  (reatmeot  of 
a  mlg.  work,  to  lay  ihe  grealer  stress  on  the  laoguage  exclosive  of  the 
rime.  Tbe  poei  used  his  owo  ditleet  hol  employed  lig.  rlaics  oceaiioaally 
to  give  an  inprcaaioo  of  learoiog. 
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arbeitetes  bild  der  spräche  der  hs.  in  aller  ihrer  buntheit  und 
lutülligkeit.  wol  werden  gelegentlich  eigeDtümliche  im  reim  be- 
legte formen  hervorgehoben,  aber  bei  leibe  nicht  regelmafsig,  man 
kann  sich  also  die  beweisenden  reime  auch  nicht  aus  E.s  dar- 
stellung  zusammeusucheu,  sondern  muss  unweigerlich  auf  das 
gedieht  sellMt  BurOckgebo.  keio  wunder,  wean  E.  bei  dieser 
methode  tu  geoau  den  eDtgegengeseliteii  resullaleD  gelangt,  die 
eine  versUlndige  prQfung  des  materials  gewinnt,  den  diehler 
erklärt  er  am  Schlüsse  seiner  darstellung  für  *either  a  native  of 
Brunswick  or  a  North  Bavarian  or  olher  Middie  German  who  had 
become  thoroughly  master  of  the  Brunswick  dialecl  through  long 
use'll  dieser  eingeborene  oder  akklimatisierte  Braunschweiger 
habe  sein  gedieht  im  Braunscbweiger  ud.  verfasst,  der  Schreiber 
unserer  bs.  aber  sei  ein  Uoebdeutscber  gewesen,  nun  braucht 
man  wUrUich  nur  irgendwo  einmal  eine  längere  passage  des  hsl. 
textes  SU  lesen,  um  den  nd.  Schreiber  mit  binden  greifen  zu 
bOnneo,  aber  man  aiebl  zugleich  aueb,  dass  er  eine  stark  bd. 
gefärbte  vorläge  vor  sich  gehabt  haben  muss,  mit  der  er  oft  ge- 
nug ringt,  dazu  stimmt  nun  die  Untersuchung  der  reime  durch- 
aus :  der  dichter  ist  gewis  ein  Niederdeutscher  gewesen,  aber  er 
hat  nicht  nd.,  sondern  hd.  dichten  wollen  und  deshalb  seinem 
heimischen  dialecte  nur  sehr  geringe  coneessionen  gemacht. 

Die  800  ferse  seines  gedichtes  bieten  keinen  einsigen  reim 
von  hd.  t :  Xy  ch :  k  oder  t :  d,  kein  nd.  oli,  keine  bindnng  von 
hd.  ei  :  e\  kein  nd.  M$ :  «idit  (hd.  bite  :  mite),  ebenso  ängstlich 
vermeidet  der  dichter  im  reime  die  charakteristisch  nd.  flexions- 
und  suffixformen  :  is  steit  geit  deit  hejfi  hebten  laten  seggen  dregen 
nomen  uä.,  den  pL  prs.  auf  -et,  den  ind.  pl.  weren  (erant),  die 
umgelauteten  praelerila  und  part.  praet.  der  1  schwachen  con- 
jugation;  die  wOrter  toi  und  icol  und  die  enduog  -icfta/',  -ichaft 
sind  weder  in  ihrer  nd«  noch  in  ihrer  hd.  form  belegt,  die  mit 
absoluter  sicberbeii  als  nd.  su  erweisenden  reime  unseres  ge- 
dichtes sind  Sufserst  dOon  gesät,  ganz  unbestritten  ist  nur  ein 
einziger  :  rfrfr  .'/dr  650,  vvnl  auch  aldar :  wdr  53  (denn  an  eine 
attraction  des  wdr  zu  war  ist  kaum  zu  denken);  allein  diesem 
nd.  ddr  slehn  4  hd.  (:  Marid  41.  315,  :  Magdalend  243.  768) 
gegenüber,  für  od.  mOcht  ich  auch  den  zweimal  vorkommenden 
reim  too  md.  S  :i  (aus  tie)  halten  :  ooer  U  (eam) ;  achri  514,  mi: 
ni  566;  allein  ea  iat  hier  lu  beai^ten,  dass  der  nd.  achreiber 
regelmifsig  td  settt,  selbst  an  unserer  stelle  (vgU  noch  82.  710. 
730,  gi  227.  246.  387.  439).  dOrfle  man  also  an  die  seltene 
md.  bindung  von  c* ;  i  denken ,  von  der  Weinhold  Mhd.  gr. 
8.  132  ein  paar  beispiele  gibt?  mehr  nd.  eindruck,  wenn  sie 
auch  md.  möglich  sind,  machen  ferner  die  nur  je  einmal  ver- 
tretenen reime  mit  nd.  metalhesis  des  r  in  {dorste  ^siliebat':)  vorsle 
^  570  und  nd.  cht  für  ft  in  luchte  (;  duchie)  365.  auch  die  hgufl- 
geren  bindungen  von  mhd;  4:uo  rechne  ich  rorsiGfatiger  lieber 

16» 
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dem  od.  dulekte  des  diebCers  zu,  obwol  sie  im  westlieheo  md. 

sehr  verbreitet  tind.  vgl.  tö :  dartö  175,  d6:t4  57.580,  :  iliö 
742.  ein  für  unseren  dichler  sehr  charakterislischer  reim  ist  684 
kröeh  :  «McA,  wo  das  hd.  kriechen  gleichwol  nach  nd.  art  gereimt 
wird,  der  Schreiber  unserer  hs.  zieht  für  dies  d  die  bezeicbouQg 
ü  vor,  Eggerts  hauptgruad,  den  dichter  in  Braunschweig  lu  lo- 
calisiereo;  beweisende  reime  f&r  dies  4  gibt  es  aber  nicht,  aufiier 
den  bindungen  mit  dem  unsicheren  giU  (;  düt  2  pl.  285.  670, 
:  dAt  3  sg.  391,  :  müt  424).  die  unserem  dichler  geläufige  bin- 
dung  dön :  sön  203.  375.  714  kommt  auch  in  dem  Berhner 
fragineDt  einer  md.  Magdalenenlegende  Zs.  19,  160  f  als  dän  :  sün 
50.  83  vor.  die  harte  apokope  in  sön  spricht  gegen  ud.  Ur- 
sprung des  reims,  wie  denn  Qberhsupt  in  unserem  gedichte  die 
apoliope  gans  nach  hd.  tecbnilL  gehandhsbt  wird  (tgl.  AämRsfirlfc: 
d&  115;  wunnichlich  :  vrowdenrtch  221 ;  din.  ntndirin  125;  affen- 
8pel:vüi9i't  vil :  teil  620).  der  merkwürdige  reim  lichenam 
(acc.  sg.)  :  sf^'m  {üt  ener  stem)  502  [vgl.  562  alle  insamen  lieh- 
fuiinefij  ist  nd.  und  md.  gleich  auilallig,  er  gehört  zusammen  mit 
den  UDgeoauea  bindungen  drinken  :  bedenkm  247.  279,  ligen 
:  regen  249,  wo  man  wol  nicht  tini  gelegen  so  bessern  braucht, 
wenn  ich  endtich  den  einmal  belegten  ooig.  gä  (r  diirn^)  576 
hierherziehe,  so  hab  ich  alles  zusammengesteUt,  was  sicb  fflr 
ud.  Ursprung  des  gedichtes  anfuhren  lässt. 

Dem  gegenüber  steht  die  grofse  menge  der  auch  md. 
richtigen  und  der  rein  hochdeutschen  reime,  beispiele  für  obd. 
i:m  sind  min:iwir9  185,  :win  694;  94n:wir9  2t9.  686; 
le^  ;  hSre  777.  4:9  \ü  iAre:  «Srs  666  cf.  409 ;  h4r  :  ver  646. 
i :  is  in  bSde :  did»  602.  6  :  os  in  drs» ;  vullenhören  89.  6:0  in 
höre  :  bivöre  3b,  vUen  (od.  vliehen)  :  knien  QSO;  Marien  :  vortien 
632,  wogegen  ges4n  ;  vorstin  259  nur  md.  möglich  ist.  — •  nd  in 
damä :  MagdalM  269.  732;  gd  :  darnä  576.  ^uam ;  vornam  387. 

Die  rein  hd.  reime  des  gedichtes  endlich  beschrinken  sich 
awar  im  allgemeinen  auf  die  bekannten  kategorien  von  hd.  reim* 
formen  und  lauterscheinungen,  die  in  der  mnd. .  litteraiur  all- 
mähh'ch  hausrecht  gewonnen  hatten,  der  dichter  erlaubt  sich 
keinen  reim  von  z  :  s  oder  t :  t  (=■  nd.  t :  d)  oder  etwa  von  hd. 
ei  zu  nd.  ei  {leit :  deit  uä.).  dafür  beherschen  aber  diese  hd. 
formen  die  reime  unseres  gedichtes  unumschränkt,  die  beispiele 
dafür  sind  sehr  zahlreich,  und  keine  einsige  nd.  parallelform 
tritt  ihnen  zur  seite.  ich  gebe  kurz  die  liste  dieser  reime: 
Crist  123.  137.  213.  343.  379.  532,  ;  vrist  795.  —  hdl :  hantgeddt 
117,.-  misseddt  797, ;  stdt  325, ;  rät  466.  528,  :  stat  428.  häst :  gdst 
21.  hän  :  aoegdn  159, Idn  327, :  gedän  478, ;  man  265.  785.  s(dt  : 
hdt  325  {steit :  geil  337).  gdü  .  häst  21.  anegdt ;  rdt  291.  uigdt  : 
Mal  799.  Mm :  327.  mtvä»  (inf.) ;  sftf»  61.  ^  AU  (3  sg.)  . 
itU  391.  —  gmkieki:  nickt  412. 614.  mandm :  ttuttdm  (sUbant) 
311.  sfiMl  .*  i^pifiiiir  351.  ^  hranAte :  nadiU  446.  —  ugm :  ^ 
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dr§$m  29.  tage{7i) :  dage{n)  95.  207.  253.  357.  754.  $as$ :  6e- 
Aaf«  127.   iragiH :  khgen  484,  ;  rngm  29.  —  luam :  legiwm 

849.  —  pl.  prs.  auf  -en:  Hden  (3  pl.) :  vormiden  (iof.)  283.  gedin: 
wehdn  478.  geleiden  (iof.)  ;  fteirfen  (3  pl.)  656.  legen  (3  pl.)  .*  repen 
249  (vgl.  obeo).  stellen  :  willen  (beides  3  pl.)  333  ist  aus  andereo 
grüDden  hd.  Ursprungs  verdächtig.  —  tcdren  (cram) ;  openbdren  3, 
:jdren  708.  —  bekam  ;  lant  55.  434.  gesant :  lant  135.  57&.  590, 
:  t0k§9a  592.  608,  :  genma  606.  ^imf ;  Ima  594,  :  Aotil  628» 
:  ^fliil606  (irrelevant  hemanttgtant  728.  geumtihuMmt  612). 
wgezalt :  alt  37.  s/unf ;  enrcstinr  271,  auch  genät :  wdt  438  ist 
nicht  od.,  E.  stelll  eio  unmögliches  weit  her.  —  die  neutra  pl. 
kint :  sint  187.  193.  lant :  heilant  5  (aber  nicht  hierher,  wie  C. 
8.  166  meint,  iwä  jdr  651).  —  besonders  wichtig  tr  (hs.  er  —  ei) 
:  Mir  684;  dieObrigen  nmt  yod  ndr  müh  nfl.  eIdiI  alle  tteutralt 
Echlieben  aber  wenigaleoa  daa  mcit-felHel  fbr  uniern  dichler  aut, 
vgl.  fi :  mi  ir :  mir)  157. 500  ;  480fr  worden  im  tR^isgebiet 
einen  unpassenden  vierreim  geben.  —  dä  viermal  gegen  2  nd. 

ddr,  8.  0.  lin  in  kindelin  :  sin  239.  385.  474.  488.  510.  534. 

700,  :  din  422,  ;  schepelin  506.  —  dazu  endlich  die  wichtigen 
gruppeo:  alt :  ungezalt  37.  —  dohen  :  sin  582.  hen  :  din  752. 
hierher  vol  auch  ffcMmc ;  ^rtetste  278,  ot'l ;  ml  620,  affenspel: 
vil  494.  eineii  reim  von  hd.  e :  e  verrat  stellen  :  willen  (3  pl.)  333. 
—  sprach  :  sack  27.  75.  113.  129.  217.  363.  472.  560.  652.  738. 
748;  tobrach  :  sack  353.  704;  saeh :  gemach  305.  der  reim 
tchrach  :  lach  692  tritt  dem  oben  besprochenen  slöch  :  kröch  684 
an  die  seite,  wir  haben  ihn  nicht  etwa  als  einen  ubd.  lehnreira 
fdbrttc ;  Ute  aosuaeheo,  aondero  adkrocft  ala  hyperhd.  form  tu  be- 
Irachtes,  die  der  od.  dichter  aich  tu  dem  md.  /ocA  aelber  bildete, 
gerade  (itesp  art  reime  sind  daa  aicherate  charakteriaticum  der  hd. 
dichtenden  Niederdeutschen. 

Die  betrachtung  der  Wortwahl  ergibt  nur  wenig  auffciUiges, 
die  hd.  elemente  haben  auch  hier,  trotz  dem  nd.  Schreiber,  noch 
die  oberband,  ich  bebe  von  den  bereits  besprochenen  hd.  reim- 
wOrtem  hier  nur  noch  einmal  heraua  iröek  684»  etUcMmt  272,  ver 
647,  hantgeddt  199,  dohen  582,  offnupd  494,  alle  insajiie7i  562, 
dazu  wol  getdn  223.  im  versinnern  erschninen  redehaft  231,  michel 
766,  entbitet  170,  besalwen  569,  erhAf  (—  begann)  142,  dort  665, 
lit  465,  das  aufi^llige  der-  und  andere  vom  Schreiber  nicht  be- 
seitigte formen,  steckt  in  164  in  enes  slangen  geliken  (;  sHken)  eio 
hd.  Hth  *geatall'?  Dd.  ehaiakier  haben  aoderaelta  let  vMi  680  (wo 
sieht  an  vikn  tu  denkeu  iat),  Mgm  451,  melRAeiit  496,  harb%ß 
542.  669,  mtste  685,  unsachte  298,  aitgt&t  292,  tug$  850,  ietwtde 
122;  bür  146  ist  wol  sicher  corrupt.  constructionen  wie  165 
To  dem  wive  syrak  he  an  (hub  er  an  zu  spr.)  und  432  varet 
sekerliken  uppe  mi  machen  nd.  eindruck.  das  mit  hd.  verläzen 
nicht  genügend  zu  erklärende  vorleten  eich  78  kommt  vielleichl 
von  od.  tA  vmHittm  her.  — 
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Der  aL»cbQiU  Ober  die  roetrik  des  gedichles  i»i  scbr  scbwacb, 
alleiiei  ODTerdauie  kcQoiot«&e  werdeo  antgckraiDl  uod  oirgeodi  hai 

waur  des  Ata.  bei  «ner  rabsa  MUMtik  4er  «arccehMttgeB 
naae  tfUi  ew  abscboiu  die  bd.  niMifflar  «boe  t'm  «Ml 
erlaotemf  Bach  den  reimTocaleo  geordnet  auf;  diese  iQcken- 
hafte  aafzäblaog  ist  4eB  bgiapideo  fOr  rflhraaiea  «ad  inkbAm 

feim  coordioiert. 

AfO  frucblbarsleu  erweisl  sich  nach  die  aoteräuchung  der 
queileo  (•.  133 — 153)  :  i»L  Me  auch  recht  umständlich  geführt, 
M  hat  «c  itocb  wahnebeiaficfa  gemacht,  data  «aicr  seiickl  Mi 
Mtehitea  fMwaat  ait  dtm  frauflanchee  m1»  4m  GwIkMM 
k  Gere  ist,  die  genauere  vergleichnag  der  beiden  texte  gibt  K. 
a.  1480.  —  der  abdruck  des  od.  textes  selbst  (s.  191  fl)  ist  con- 
aervativ  und  nur  zu  loben,  z.  35  I.  Den.  60  1.  mhme,  auch  234 
ist  das  arislöf^ig  gewordene  wort  aus  dem  reime  entfernt  worden. 
11t  stunde  :  begunde  (cf.  197).  hinter  202  komma,  aufserdem 
hinter  200  kolon,  201  I.  Sint?  254  1.  dü.  275  t&l  oaiürlich  oad- 
i§m  beinbehahcn.  367  iat  m  iMeo :  wuuitt  Ugimäi :  ifMiMbt 
374  MMr.WMC»  Up  384  mmC  514  MMi.  553  Mfadi.  592 
adibf  kh  wr  0idt  mir  üf)geHät :  {die  mkk  ftmjtQ  hdt.  hiMer 
630  puact,  hioter  632  keioer.  650  mä  est  ein«.  773  ü  ra 
streichen.  —  die  angehängte  kurze  bibliographie  der  Magdalenen- 
legenden  übersieht  die  nd.  prosafassung,  die  in  einem  undatierten 
Lübecker  drucke  vorUgt,  vgl.  Jellinghaus  in  Pauls  Grundrisse 
6.  393^  dieser  druck  ist  einer  der  anhänge  des  Boku  der  me- 
delydinghe  Markn,  suerat  in  der  anflage  von  1495,  in  dem  Gat- 
tinger exemplar  bL  220*if  :  B$r  UghynnM  4$  kytt§rk  vä  dir 
bekerin^  Ar  |  kiflgkm  vrwmm  fimU  M0r\rim  mtigädtnm, 
GOUiDgeOt  1  dflc.  1902.  Comia»  Bmwbliiic. 


Jobann  Eberlin  von  Glloiburg,  Sämtliche  Schriften  bd  1—3.  hrsg.  von 
Ludwig  £RDKRg.  [«>  Neudrucke  deutscher  lilleralurwerke  des  xfi  aod 
ivn  Jb.s,  Df  139— 14t.  170—172.  183—186.]  Halle  iS.,  Miemeyer, 
1890.  1900.  1902.  vn  a.  228,  192,  mv  o.  402  sa.  8*.  —  1,20  ai. 

Der  obefaehwibieche  reformator  Jobanii  Eberiin  hat  mAr- 
&eh  aeine  uogewdbolicbe  macht  Ober  die  gemQler  bewieaen,  an 
glinieDdaleB  damala,  als  er  dareh  seine  predigt  die  Tor  Erfurt 
vertamiDeUen  empörten  bauern  zu  ruhigem  einzug  in  die  Stadl 
und  zu  mafsigung  gegen  die  bürger  beweg.  Eberlin  hat  die 
predigt,  die  dieses  wunder  würkte,  ein  jähr  spliter  zum  druck 
gegeben,  Enders  hat  sie  nebst  zwanzig  andern  Schriften  des 
reformalors  jetzt  neu  gedruckL  diese  schrifien  zeigen,  dass  die 
quelle  von  Eberlina  beredleainiteit  weniger  die  knnat  aeiner  rede 
«der  die  achlrfe  aeiner  logtk  ala  aeine  peraOnliehkeU  iat  Ebertin 
halle  mit  der  ganzen  inbranat  einer  starken,  einfachen  aeele  die 
evangeliacbe  lehre  eingeaogen,  achiicht,  warm  und  treu  wOrkle 
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er  sie  aus.  ein  zweifei  darüber,  ob  seio  worl  einschlageo  werde, 
wäre  ihm  gottesläsleruag  gewesen  und  die  Sicherheit  seiner 
predigt  trug  die  gewabr  des  erfolge«  in  sich,  mehr  auf&ere 
miitel  tnteQ  hioiu,  aeioen  erfolg  in  btfaitigea.  die  liogsto  ntt 
feinet  lebeos  ist  Gberlin  fraoziscaaer  geweeeD  .uad  in  ordea 
durdi  eine  guie  sehule  der  rhetorik  gegtogeo,  er  hat  gelernt 
seine  predigt  und  was  er  sonst  sprach  oder  schrieb,  volkslüm- 
lich  zu  disponieren  in  iiurze  klare  artikel,  die  er  wUrksam  sich 
steigern  iiefs,  und  es  an  eindringlicher  widerholung  nicht  fehlen 
zu  lassen,  er  veranschaulicht  innere  Vorgänge  durch  gutgewählte 
bilder  und  kleidet  seinen  Stoff  in  eine  ficlion,  die  er  durchfuhrt 
oiine,  wie  Leteiog  sagt,  den  eigaea  köpf  dareb  die  lapete  sa 
•teelmi.  ta  wetCi  er  das  alliaglicbe  interessant  in  bebandeb,  er 
schreibt  Aber  die  grollen  fragen  der  zeit  ohne  seine  Vorbilder, 
die  Wittenberger  reformatoren ,  zu  widerholen,  er  ist  originell 
auch  im  kleinen,  so  in  seiner  auffassung  einzelner  bibelstellen, 
zb.  setzt  er  ii  83  auseinander,  unaufgefordert  brauche  man  seinen 
glauben  nicht  zu  bekennen,  auch  Christus  habe  Pilatus  nicht 
geantwortet  auf  seine  frage  :  was  ist  Wahrheit,  auch  er  sei  vor 
seinen  feinden  gefloben  ans  tum  trosi.  oder  er  ermahnt  .die 
prediger,  nit  älU  ÜHg  mmd  Mnt/k  mmMmi,  «ach  Belms  am 
pQiigsttag  und  Paalus  in  Athen  iMItten  nicht  sogteicb  die  ganae 
beilsgeschichte  gepredigt  (ui  214). 

Ein  grofser  teil  von  Eberlins  erfolg  in  predigt  und  polemik 
beruht  sicher  auf  seinem  reichtum  an  glücklichen  argumenten, 
mit  denen  er  jeden  Widerspruch  niederschlagt,  viele  tun  ihre 
tOchler  ins  klusier,  weil  sie  sie  nicht  selbst  versorgen  woUca. 
wenn  das  aber  die  eignen  eitern  nicht  mögen,  wie  soUens  die 
fremden  im  klosicr  tan  (i  30)  ?  wer  im  gespracb  mit  menseben 
£0  plappern  wollte,  wie  im  gebet  sa  Gott,  würde  ausgelacht  wer- 
den (i  42).  Franz  vAssisi  hat  angeblich  seine  Ordensregel  von 
Gott  erhalten,  aber  als  er  die  erste  regel  verloren  halle,  hat  er 
eine  zweite  verfasst,  die  der  später  widergefundnen  ersten  un- 
gleich ist,  also  müsle  sich  Gott  widersprochen  haben  ([  97).  die 
drohung,  wer  den  barfüfsern  zuwider  sei,  werde  nicht  gut  enden, 
ist  tAriebl,  denn  gerade  die  besten  Christen,  die  aiartyrer,  sind 
alle  eines  gewaltsamen  todes  gestorben  (i  158).  es  ist  besser 
die  alten  pfaffen  zu  bekehren,  als  neue  einzusetzen «  denn  satte 
mOcken  beifsen  nicht  so  schlimm  (i  ld8>«  überall  spricbt  Eberiia 
nicht  über  die  kOpfe  hinweg,  sondern  menschlich  zu  menschen: 
wenn  die  bettelmOnche  dem  papste  halb  so  viel  schaden  täten, 
wie  sie  dem  kaiser  tun ,  wären  sie  längst  abgeschafft  worden 
(i  87) ;  die  pfaffen  essen  des  papstes  brot,  es  ist  ihnen  nicht 
Obel  SB  nehmen,  dass  sie  sein  lied  singen :  stünde  dir  auch  nur 
din  acker  in  des  papstes  gewalt,  da  würdest  dieb  gUmpflidi 
gegen  ibn  halten  (i  197).  er  ist  abergllabiscb  mit  der  menge, 
glaabty  aagewilter  nad  pestileax  koautea  über  auiBchen  ort 
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wegen  der  verwOnscbuDgeii  der  onglflckfichen  klostergefaogneo 
(I  104),  er  DimiDt  teil  ao  der  allgemeioen  vermeDguDg  gottlicbcr 
und  meDBcblicher  ordDUDgen,  die  in  der  beginnenden  reforma- 
lionsxeit  nur  Luther  überwand  in  seinem  auftreten  gegen  den 
bauernkrieg,  und  kann  dafür  des  beifalla  aeiner  leitgenonen 
sicher  sein. 

Dazu  treten  schliefslich  die  *  herzliche  würme  und  zugleich 
eine  ader  von  guter  laune',  die  GFreytag  in  den  Bildern  aus  der 
deutschen  Vergangenbeil  ii  2,  165  Eberlin  nachrahmU  Eherlio 
iat  Scbvabe  nnd  das  ?on  ganicm  henen.  er  kann  grob  und 
derb  sein  wie  ein  Schwabe,  er  versteht  die  kvnst  der  dmtiseben 
scbildemng  und  ist  sieb  dabei  der  kraft  seiner  stark  dialektischen 
Worte  wol  bewusl,  daneben  weifs  er  aber  auch  einschmeichelnd 
und  überzeugend,  gütig  und  gewaltig  ins  gewissen  zu  reden,  und 
noch  heute  strahlt  der  tote  buchstabe  seioer  schrifien  einen 
hauch  der  wärme  aus,  die  einsl  darein  gesenkt  worden  ist.  wie 
lief  der  alte  prediger  den  seinen  ins  herz  zu  greifen  wüste, 
xeigen  am  schönsten  der  dritte  und  neunte  seiner  fOnftehn  bun- 
desgenoaaen,  in  denen  Eberlin  aus  eigenem  wundem  hcm  die' 
quälen  des  klosterlebens  schildert  :  /dk  mein  man  find  vff  erdm 
keinen^  Der  diß  Mchlein  l6ß  an  weinen,  er  verfügt  über  einen 
reichen  schätz  von  sprichwOrtern,  wie  sie  noch  heute  der  besitz 
jedes  beredten  Schwaben  sind,  die  bei  ihm  der  auseinandersetzung 
dienen  müssen,  öfter  noch  behaglicher  zieral  sind,  wir  wissen, 
dass  der  leser  des  16  jb.s  am  Sprichwort  gefallen  fand,  und  wer 
konnte  Eberlins  komik  enttiebcn ,  wenn  er  tb*  ra  26  sagt: 
Sin  pfofrer,  iar  du  Bturnftü^m  fmmMmt  Ut,  ,  •  •  •  üt  eftcn  ad» 
Pfarrer,  dU  iin  mugk  ein  briefirager. 

Liebenswürdig  ist  denn  auch  das  naive  lob,  das  sich  Eberlin 
selbst  dann  und  wann  zollt,  etwa  in  dem  schreiben  an  bürger- 
meister  und  Stadtschreiber  von  Rothenburg  o.  d.  T.  oder  wenn 
er  seinen  vierzehnten  bundesgenossen  anheben  lässt,  für  ihn  sei 
es  recht  schwer,  noch  etwas  zu  schreiben,  und  das  sei  kein 
wunder,  demi  so  9$l  Aecft  vmiettdigir  «sAie  genlltn  vor  mir 
irm  feiß  dar  gtthM  kahm.  aufgehoben  wird  daa  eigenlob  durch 
^e  ebenso  behagliche  aelbatironie,  die  ihm  Eberlin  gelegentlich 
gegenaberstellt. 

Der  menschlich  und  theologisch,  lilterarisch,  sprachlich  und 
historisch  gleich  interessante  Schriftsteller  verdiente  ohne  zweifei 
die  erneuerung,  die  ihm  Enders  in  so  erfreulicher  weise  hat  zu 
teil  werden  lassen,  zu  dem  technischen  der  ausgäbe  seien  vom 
philologischen  atandpunct  einige  wttniche  geflulsert.  sachfich 
unterrichtet  und  interessiert  wie  nicht  leicht  ein  anderer,  dabei 
mit  feinem,  durch  reiche  leclfire  geschärftem  Sprachgefühl,  iai 
Enders  als  berauageber  vielfach  doch  in  dem  alten  eklekticismus 
befangen,    er  gibt  eine  schrift  *nach  dem  correctesten  abdruck* 

'  hg.  von  Kokle  Bcilrige  nur  btir,  kiiebengcscbidite  1 208  f. 
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heraus,  und  dabei  irifft  seine  wähl  wohl  meist  die  dem  Schrift- 
steller zuDflchst  slehude  ausgäbe,  aber  die  milgeteilleo  laa.  beweisen 
es  nicht,  weil  sie  nach  sachlichen,  nicht  formalen  rücksichten 
aosge wühlt  sind,  uod  bei  der  scbrifl  'Wie  gar  gelllhrlich  sei' ele. 
bfltle  lext  1  statt  3  lu  grund  gelegt  werden  mOsaen,  denn  die 
grOfsere  corrtctheit  von  3  beruht  auf  beeserungen ,  wie  sie  der 
oachdriicker  vornehmen  konnte,  wahrend  1  mehrfach  das  richtige 
bietet,  wo  es  für  den  drucker  kaum  zu  finden  war  :  ii  28,  9 
Parabol  sialt  Parabal,  28, 15  taugenlieh  st.  tagenlich  2,  tegen- 
lich  3,  tugenlich  neudruck,  31,  17  (/er  so  st.  der  do,  32,  28  von 
wegen  si.  mbwegen^  34,  4  redllich  st.  radilich, 

Euder»  bat  sich  in  der  regel  begnügt,  die  druckatWe  bei 
solchen  ausgaben  mitzuteilen,  wo  sie  durch  frohere  unteraudi» 
ungen  feststand,  dreiundzwaniig  drucke  llsst  er  unbestimmt,  es 
ist  aber  nicht  zu  verkennen ,  dass  die  ermitllung  des  druckorls 
für  historische  und  litterarische  fragen  wichtig  werden  kann  :  wo 
unmittelbare  zeuguisse  fehlen,  zeigt  nichts  so  deutlich  den  wür- 
kungskreis  eines  scbriitsieilers,  als  die  Zusammenstellung  der 
orte,  in  denen  sein«  Schriften  gedruckt  und  nachgedruckt  worden 
sind,  zugleich  deutet  die  aufeinanderfolge  der  drucke  den  weg 
an,  auf  dem  sich  seine  ideen  verbreiiet  haben,  tollenda  unent^ 
bebriicb  ist  die  hestimmung  des  druckorts  für  texlkritik  und 
grammatische  arbeiten  S  von  der  geschichte  des  buchdrucks  gant 
abgesehen. 

Dabei  ist  die  feslslellung  des  buchdruckers  meist  nicht  un- 
möglich, und  gerade  auf  diesem  gebiete  ebnet  jede  neue  gewissen- 
hafte arbeit  der  folgenden  sichtlich  die  bahn,  nachdem  vDommer 
in  den  *Lutberdrucken  der  Hamburger  stadtbibliotbek'  dio  wichr 
tigslen  titelborduren  jener  drucke  beschrieben  hat,  kann  man, 
wie  auch  Enders  mehrfach  getan  bat,  bei  vorsichtiger  Verwertung 
oft  schon  mit  deren  hilfe  den  drucker  bestimmen,  daneben 
bleibt  das  wichtigste  hilfsmittel  die  typenvergleichung.  freilich 
ist  im  16  jh.  die  tlbereinstimmung  in  den  kleineren  schriTlsorten 
nicht  beweisend,  man  wird  auf  gröfsere  und  zierschriften  achten 
müssen,  wie  sie  in  titeln  und  Überschriften  verweudel  werden, 
ferner  auf  initialen;  aber  auch  die  ttbereinatimmung  in  iwei  oder 
mehr  verschiedenen  aehrifkaorten  und  der  art  ihrer  anordnung 
erlaubt,  wenn  dazu  gleichheit  der  colomnenbreite  und  -hohe  so- 
wie des  Wasserzeichens  tritt,  den  schluss  auf  gleichheit  des 
druckers.  eine  anzahl  copien  von  typen  datierter  drucke,  wie 
man  sie  dazu  braucht,  kann  man  sich  unschwer  anfertigen, 
aufserdem  wird  durch  reproductionen  alter  drucke  das  anschau- 
ungsmaterial  jährlich  vergrOfsert.  die  druckbesiimuiuug  wird  ferner 
dadurch  erleichlerlt  dase  auch  im  16  jh.  jeder  vorlag  seinen  he- 
atimmten  Charakter  hat,  daaa  ab.  Martin  Schubart  in  Leipsig 

*  JohaDDCf  Luther  INe  refonnatioosblbliographie  ood  die  geicMdite 
der  dcotsehcD  spräche.  18g& 
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kaiholiscbe  bfleher  verlegt,  LoUer,  Granenberg  und  Luft  in 
Willenberg  die  approbierte  iulherische,  Froscliauer  in  Zürich  die 
Ewingliscbe  litteraiur,  dass  WoIT  Köpfel  in  Strafsburg  eine  Vor- 
liebe für  schwärmerische  bücher,  Hieronymus  Uolzel  in  Nürnberg 
für  Praktiken  hat.  berücksichtigt  man  dazu  die  wichtigen  dia- 
lektischen merkmale  bei  deutschen  schrifleo,  und  erwagt  endlich, 
dafis  oft  der  jeUige  faadort  eines  dnickes  in  naher  betiehaag 
itt  aeineni  druekort  steht ,  ao  wird  man  diesen  fast  inoier  be* 
slimmen  kOnuen,  meist  Mch  darOber  hinaus  rar  feststellung  des 
einzelnen  druckers  gelangen,  aber  auch  schon  mit  der  hestiro- 
mung  des  druckorts  hl  in  den  meisten  fällen  das  wichtigste 
gewonnen,  diese  ganze  nicht  mühelose  arbeit  fällt  ohne  zweifei 
dem  herausgeber  zu,  mindestens  ist  es  eine  Verschwendung  im 
haushält  der  wisseuächaft,  weuu  nach  diesem  noch  ein  zweiler 
die  weilieratreuten  drucke  susammensuehen  ond  Jeder  spitere 
diese  wichtigen  angaben  an  einer  andern  stelle  als  dien  teit  selbst 
linden  soll,  mit  der  ansieht,  die  bestimmung  alter  drucke  sei 
eine  sache  für  sich  und  kOnne  dem  bibliographischen  specialisleo 
oberlassen  werden,  sollte  man  darum  brechen  :  ohne  schaden  für 
die  ausgäbe  und  ihre  littcrargeschichlliche,  historische  und  grtni- 
mslische  brauchbarkeil  kaou  sie  gcwis  nicht  bestehn. 

Euders  behaudelt  seinen  text  im  ganzen  sehr  schonend, 
bisweilen  geht  die  sarflckhaltung  vielleiehl  ra  weit  so  ist  es 
kerne  abwelcbung  ?on  einem  texte  des  16  jh.s,  wenn  man  statt 
der  virgel  nach  bedarf  komma,  colon  und  puncA  einselst,  das  ist 
nur  die  entsprechende  widergabe.  virgel  vor  grofsen  anfangs^ 
buchslaben  bedeutet  in  der  regel  stärkere  interpunclion,  abteilunga^ 
zeichen  setzt  der  alte  drucker  nur  da,  wo  er  platz  hat.  aufserdem 
hat  der  herausgeber  notwendig  das  recht,  unnötige  interpunctionen 
wegzulassen,  neue  einzuführen,  absätze  der  vorläge  zu  beseitigen, 
sinngemSbe  an  die  stelle  sn  setien  :  mit  alledem  verbessert  er 
den  drucker,  nicht  den  Schriftsteller,  der  im  16  jh.  selten  car- 
reauren  las.  Enders  hatte  das  Verständnis  wesenilicli  gelMert, 
wenn  er  diese  rechte  reichlicher  ausgeübt  hätte,  absetze  mitten 
im  satze  wie  iii  45,  22  und  37.  46,  29.  47,  28,  fortlaufende  zeile 
bei  wichtigen  Sinneseinschnitten  wie  iii  236,  14.  238,  21.  240,9. 
241,31.  247,8.  256,4.  278,23  erschweren  dem  leser  die 
dispositioo  zu  erkennen,  wie  das  Verständnis  an  der  interpunc- 
tion  hängt,  zeigt  etwa  u  43,  38  :  Eberlin  bezeichnet  als  adid- 
ffOQaj  twa  dktr  •itr  mufar  t%eyt  äi  kMkm  kommm,  ss  Isaf 
ftMrm  mni  ßo  vil  dggm  gibm  dm  pfüffm  pitr  äoUem. 
Enders  weirs  Geygen  g^m  nicht  au  erklaren,  man  lese  €kjfgm, 
gAen  und  alles  isi  klar. 

Wir  haben  einige  briefe  und  eine  Übersetzung  der  Germania 
des  Taciius  von  Eberlins  band.  Enders  bat  sie  zur  textherstellung 
leider  nicht  benutzt  und  sich  darum  öfters  von  Eberlins  meinung 
entfernt,  statt  sich  ihr  zu  nähern,  so  wenn  er  das  auslautende 


Digitized  by 


BNDKBS  JOHANN  EBBRLIN 


243 


II  <ier  inflnilife  UDd  der  aehwaebeo  fleiionaendniig  b«ntellt,  wo 
es  fehlt  uDd  strateht»  wo  <•  BMin,  dar  kein  gefabl  dalllr  balle, 

gesetzt  hat,  wenn  er  die  Termengung  von  auslautendem  n  und  m, 
von  gerundetem  und  ungerundetem  vocal  stellenweis  beseitigt. 
Eberlio  war  viel  mehr  in  seiner  schwäbischen  mundari  befangeo, 
als  der  neudruck  seioer  scbrifteD  zugibt,  man  wird  aucb  manche 
icbwtbiacbe  form,  die  sich  aua  den  konen  alOekeo  fon  Eberiini 
baod  suftUig  nicht  beibringen  lasst,  gegee  den  neudniek  wider» 
herstellen  dürfen,  meist  sind  diese  formen  anderweit  aus  Eberlins 
Schriften  zu  belegen,  in  andern  fallen  schliefsen  sie  sicti  zu 
gruppeu  zusammen,  beidemale  ist  unwahrscheinlich,  das»  sie 
durch  druckfebier  in  die  drucke  gelangt  sein  sollen,  mau  be- 
aeitigt,  um  nur  einigea  au  .nennen,  eine  dem  acbriftaldler  geläufige 
form,  wenn  man  i  36, 10  turnen  in  tuHnen^  n  176»  34  bMemung 
in  benennung  ändert,  man  darf  statt  sie  ii  28,  31.  iii  87,  20  nicht 
sich,  statt  mir  u  183,  8  uo.  nicht  toir,  statt  thdretm  iii  261«  ^ 
Mftmuft  270,  15  nicht  thirechtm  und  vemunft  einsetzen. 

Anderseits  sind  nun  aber,  von  offenbaren  druckfehlern  ab- 
gesehen wie  I  5, 15.  52,  36.  58,  27 ;  ii  31, 1.  40, 13;  lu  2, 26. 
3,18.  71,12.  78,20.  108,27.  183,  1.  185,86.  166,1. 
168,  16.  256,30.  268,7,  mehrere  comcturen  Ober  die  von 
£ndere  vorgenommenen  hinaus  nötig,  um  den  text  versländlich 
zu  machen,  einige  evidente  f^lle  mögen  die  uolwendigkeit  zeigen. 
Eberlin  sagt  i  195,  19  Die  grofsen  narren  send  die,  welche  in 
aller  warhait  sich  selbs  witzig  adUen,  sinn  gibt  die  stelle  erst 
nach  der  correelur  :  größten . . .  narhaU.  —  ii  50, 20  beginn!  der 
erste  der  Irosdoaen  pfaffen  :  Diweil  ich  aber  eUch  versammlet 
vnd  emh  ein  jngtum  wunA  wäuer^fckiglich  seheffsn,  hert%lkhen 
bschwerd  in  angenomnem  ampi,  ioil  ich  anfahen  erzelen  mein  groß 
beswerd.  wie  kann  der  priester  erwarten,  dass  seine  amtsbrUder 
auf  ihre  bedrängnisse  boffen,  und  dazu  mit  Zuversicht?  die 
richtige  ia.  ist  sse^fpm,  —  65,  17  loli  wuu  «•  aaAi,  das  mim 
cm  k&Amrt  wAdc  nU  m&  fsvUeß  vnd  vUrreien  bewegt  werivber 
vnm  firndtkendaffltt  ^überreden  über^  ist  eine  unmögliche  con» 
slruction,  man  erfährt  auch  nicht,  worauf  sich  die  Übersetzung 
richten  soll  :  Iis  vbelreden,  —  100,  32  Damach  anß  yemegnem 
rat  vnderstünden  sye  mich  zu  bemühen  mit  vil  fragen,  es  ist 
sonderbar  ausgedrückt,  dass  der  ketzerrichter  den  ketzer  ^bemüht', 
da  indem  die  laleiniaebe  Torlage  f atigare  bietet,  darf  man  Ae- 
mMm  einaelien.  —  danach  werden  auch  die  folgenden  text- 
besserungeu  nicht  zu  kühn  erscheinen  :  i  5,  5  statt  in  erberkait 
Iis  t'r  erberkait.  —  9,  19  st.  hoff  1.  houf.  —  18,  1  st.  meer  I. 
merer.  —  21,  3  st.  gütige  1.  gültige,  —  22,  27  st.  naher  l. 
nahet.  —  52,  10  st.  Wolufft  \.  Woluff,  —  57,  3  st.  oder  sie  1. 
MÜr  so  at'e.  —  64,  3  al.  d£a  wMg  1.  dkmkig.  —  69, 14  at  üe 
1.  diu.  —  75»  20  st.  «n^^  I.  wenig,  —  83, 14  al.  danit  1.  dst. 
91, 19  at.  ma  1.  inen*  —  91,  32  at  wenUdU  1.  MnfrM.  ^ 
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96,  16  St.  06  I.  «s.  —  101,  5  sl.  sie  vor  I.  sie  sich  vor,  —  116,  18 
8l.  ^san^  I.  ^satz.  —  159,  18  sl.  Aoc/?  vnä  gehalten  I.  hoch  ge- 
halten. —  167,17  s\.  heylmachen  \.  heylmachend.  —  174,34  st. 
yre  I.  yrer,  —  184,  23  I.  synes  sunes  Christi.  —  186,  13  sl.  käme 
1.  käme.  —  192,  28  st.  kre/ftig  1.  krefftigt.  —  199,  33  sU  sprwJut 
I.  ipWidbtr.  —  202, 16  St.  äUe  olkr  hnr  I.  olb  oiMfer  Inner.  ^ 
II  6,  21  1.  Mathei  am  inyundzwaiHlMigilm»  —  15, 13  st.  füriu^ 
licher  1.  fürderlichen.  —  19,  29  st.  mage  1.  mag  er.  —  22,  26  st. 
ehr  erbietung  I.  erbietung.  —  27,  24  st.  da  l.  das.  —  27,  25  st. 
seyner  i.  eyner.  —  36,  5  sl.  verbeut  I.  gebeut.  —  36,  9  sl.  er  \.  er 
et»  —  43t  2&  gehfUten  oder  gelassen  1.  zehaüen  oder  zelassen.—^ 
48,  29  St.  fite  L  Mt.  —  51«  16  st.  wtiBm  L  «sftm.  —  72, 9  st. 
«ttostr  1.  «dblMr.  —  72.  34  st.  vwa  I.  oor.  —  81,  2  st.  MmM 
1.  keüscheit  halb.  —  83,  8  st.  züflMt  I.  /7iicÄ/.  —  85,  22  st. 
Messier  I.  Messerie.  —  87,  11  st.  rfer  rf«n  alweg  das  be^  I.  rfer 
alweg  dem  besten.  —  87,  32  st.  ein  I.  in.  —  87,  33  sl.  legt  1. 
ligt.—  103,  25  sl.  ist  1.  ich.  —  107,  34  sl.  protestier  l  protestiert, 

—  lU,  27  st  noch  1.  nttr.  —  125,  14  st.  fünumm  Ufümomen, 

—  145,  11  tt.  aUtr  ).  andtr,  —  168, 13  sU  (totcon  Itöisä  1. 
khuA.  —  181,  3  St.  so  (^ureft  1.  4b  AircA.  —  183,  25  st.  reich 
gots  der  vemunfft  I.  reich  der  vemunffl.  —  183,  30  st.  als  1.  all. 

—  III  9,  32  st.  yhnen  1.  yhren.  —  15,  36  st.  yn  vnd  1.  yn  ym 
vnd.  —  23,  27  st.  Ist  so  ).  Ist  nit  so.  —  33,  22  st.  verfast  I.  ver- 
käst, —  55,  26  St.  am  1.  atn.  —  112,  3  st.  mich  zu  reden  1.  zu 

ndm,  wUdL  —  113, 5  st.  m  lAA  1. 10  iT«  M  118^  6  st.  tmit 

vnmk  1. 9p  wa$  «meft.  —  120, 15  st.  moaichent  I.  ensmtiksl.  — 
183,  38  St.  kranck  1.  krdnckt.  —  138.  33  sl.  habt  1.  halt.  —  142,25 
81.  oder  1.  ob.  —  143,26  sl.  hatten  I.  hetten.  —  148,  9  st.  vor  1. 
von.  —  162,  27  st.  außgelaßne  I.  außgelaßne.  —  166,  2  sl.  vn- 
uberbundtn  1.  vnuerbunden,  —  168,  13  st.  kein  wort  ).  kein  war 
wort.  —  171,  10  St.  yhnen  1.  yhme,  ^  185,  24  st.  Uende  I.  ende, 

—  222,  16  St.  der  I.  lif«.  — 247,38  st.  6slfer  i.  ftcTM.  —  265, 8 
St.  gemäß  ).  gemäß.  —  268, 26  St.  fMtrm  h  ßräeren.  — 
275, 18  sl.  ßieheis  I.  fitkm,  —  280,  5  st.  sfidbeT,  wü  M  \. 
tüchen  wil,  sich. 

Freiburg  i.  Br.    Alfied  Gütze. 


GottfHed  Aügust  Börger,  sein  lel»ra  and  mIm  «crkcw  tm  Woinam 

TON  WiBZBACH.   mit  42  abbilduDgeii.  Lci]»iif,  DMcricliiche  TCrltg8> 

buchhdlg.,  1900.    382  ss.  8°.  —  7  m. 

Der  Torliegeode  prächtig  ausgestattete  band  soll  nach  dem 
Vorwort  des  vf.s  das  ergebois  mehrjährigen  Studiums  sein  und  den 
zweck  haben,  weiteren  kreisen  ein  umfassendes  und  wahrheits- 
getreues bild  vofi  dem  lebensgange  und  den  litterarisdieii  sebaffeo 
des  dichten  sii  gebeo.  —  auch  eine  popullre  dicbterbiogrsphie 
ksDn  sich  der  wisseosebsfUicben  kritili  nicht  entliehen,  auch  zu 
weitern  kreisen  darf  nur  sprechen,  wer  seiuen  Stoff  beherscbt 
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und  ein  selbständiges  urleil  darüber  gewonnen  hat.  der  vf.  kennt 
weder  die  zeit  noch  den  dichter,  er  hat  keine  Untersuchungen 
angestellt,  nirgendwo,  selbst  nicht  bei  der  entstebung  der  bailade 
tiefer  hineingeblickt,  er  bat  es  zu  keiner  leitenden  idee,  zu  keinem 
persönlichen  standpunct  gebracht,  kaum  einen  einzelnen  gedanken 
oder  eine  Mofte  oombiaaiion  entwickelt,  sein  buch  iet  eine  kritik- 
iiod  wOrdelose  oompilatioo  von  aoekdoten,  biographischen  notiaen, 
wie  sie  in  schulbQchero  stehn,  und  einigen  phrasen,  wie  etwa 
die  folgenden  :  Borger  ist  ein  heros  deutscher  poesie,  gehört 
unter  die  gröslen  seiner  zeit,  eines  der  bedeutendsten  genies 
seines  Jahrhunderts,  und  einmal  heifst  es  von  ihm  sogar,  dass 
seine  gedanken  in  den  untiefen  (!)  poetischer  Vorstellungen 
schwelgen.  Leuore  ist  eine  der  gewaltigsten  dichtungen,  welche 
die  deutacbe  litteratar  aufweist,  eine  gigaotische  leistung,  welche 
dem  dichter  einen  unerreichbaren  phiti  am  aternenhimmel  deutaeher 
poesie  gesichert  hat,  das  kolossalste  werk  Bürgers,  dessen  er- 
scheinen eine  neue  ära  bedeutet,  das  schlimme  daran  ist,  dass 
dies  buchstäblich  alles  ist,  was  der  vf.  aus  eigenem  zu  sagen  hat. 
denn  zu  dem  umfange  angeschwellt  ist  das  buch  durch  eine  un- 
erhörte ausnulzung  des  Strodtmanoscheu  hriefwechsels.  man  kann 
sich  des  gefUbls  der  beschämung  nicht  erwehren,  dass  nach  den 
vorbereitenden  arbeiten,  nach  den  mualern,  die  andere  biogra- 
phien  bieten,  kein  besseres  buch  lu  stände  gekommen  ist« 

Ich  kann  nicht,  wie  ich  es  vorhatte,  mit  einselheiten  rechten; 
Dur  Ober  die  anläge  des  ganzen  will  ich  ein  wort  sagen.  Seiten 
und  Seiten  füllt  der  vf.  mit  directer  oder  indirecier  widergabe 
von  briefstellen,  um,  wie  er  wol  beabsichtigt,  Bürger  in  seiner 
charakteristischen  art  sprechen  zu  lassen  und  auf  diese  weise  ein 
bild  von  ihm  zu  geben,  nur  vergifst  der  vf.,  dass  briefliche 
iufteruDgeo  augenblickficher  und  luRlIKger  Stimmung  und  laune 
entspringen,  man  mob  auch  einige  kenntnis  der  briefmode  im 
18  jh.  haben,  um  die  tiraden  eines  Klotz  etwa  nicht  fflr  bare 
münze  zu  nehmen,  es  genügt  nicht,  die  briefe,  die  selbstver- 
ständlich die  hauptquelle  bleiben,  blofs  abzuschreiben,  wie  es  der 
vf.  im  gröslen  teile  seines  buches  tatsächlich  tut ;  sie  müssen 
verarbeitet  und  ?eaau  geprüft  werden,  so  wichtige  documente, 
wie  Bürgers  briel  über  seine  liebe  zu  Molly,  seine  klagen  bei 
ihrem  tode,  mOgen  wider  abgedruckt  werden,  aber  welchen  ainn 
hat  es,  eine  unsahl  von  hippalien,  inhsllaleer  und  geschmacklos, 
breitzutreten,  die  im  täglichen  briefverkehr  vorkommen?  seiten- 
lang hat  man  den  eindruck,  eine  gekürzte  ausgäbe  des  Strödts- 
mannschen  buches  zu  lesen,  der  vf.  findet  ein  vergnügen  daran, 
seine  erzählung  mit  worten  und  Wendungen  Bürgers  förmlich  zu 
spicken,  die,  in  der  flüchtigen  stunde  entstanden,  im  lebensbild 
sich  übel  ausnehmeo.  seine  derbheiten  werden  dem  leser  nicht 
erspart —  gewiss,  sie  müssen  charakterisiert  werden,  aber  brauchen 
•ich  nicht  au  widerholen  —  mit  einem  gewissen  behagen  und 
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weoig  geschmack  werden  die  skandalgeschichten  ausgebreitet,  das 
höchste  aber  leistet  der  vf.  in  der  erzflhiung  von  Bargers  dritter 
cbe.  teer  teil  der  lebeDSgescbidite  ist  ibm  der  iDtereesaiiteste; 
awire  mageii  gerade  derObcr  ntebt  luiiaiitkoimiieii.  io  flDof  ca- 
pHel  leriegt  er  das  scbmacklialle  gerieb i  und  auf  mehr  alt  fUnftig 
seilen  gibt  er  wörtliche  auszQge  aus  den  briefen.  so  wenig  er- 
bebt er  seine  blicke  von  der  vorläge,  dass  er  sich  den  dichter 
nicht  Torstellt,  wie  er  die  briefe  an  seine  frau  im  ziromer  nebenaa 
schreibt,  ich  kann  ihm  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dass  er  in 
seinem  buche  fUr  weitere  kreise  die  Zurückhaltung  so  weoig  übt. 
na»  wundert  tich  Cmi,  data  ea  doch  an  iwei  alelleD  oicht  weiter 
gdit.  ieb  beiweifle  sehr,  data  ea  deai  ff.  geluiigeii  iaty  ein  wahr- 
beHagftreues  bild  von  Bürgers  leben  zu  zeichnen,  noch  mehr, 
dass  er  damit  die  scbold  des  dculacheD  folkea  ao  Borger  abge- 
tragen hat  (vorw.). 

Was  soll  man  aber  zu  dem  bilde  sagen,  dass  der  vf.  von  dem 
litterarischen  schafien  Bürgers  gegeben  hat?  den  oben  erwähnten 
50  Seiten  stell  ich  die  15  gegenüber,  die  von  Leoore  handeln, 
ia  acht  lellea  wird  die  sagengescbichle  cfledigt.  Ober  die 
veraprengten  reioM  und  den  Vorwurf  des  phgiaia  wird  das  all- 
bekannte widerholly  and  dann  helfen  die  briefe  weiter,  von  der 
anbge,  der  gliederung.  Ober  anfbau  der  handlung,  die  kflnslle- 
rischen  mittel  der  darstellung  verlautet  nichts.  Bürger  habe, 
beifst  es  dann,  die  begebenheiteo  zeitlich  und  Ortlich  fixiert,  eine 
sehr  anfechtbare  behauptung.  die  zweite  bedeutendere  bailade 
^Der  wilde  Jäger',  wird  auf  weniger  denn  einer  seile  ab- 
getan! darin  findet  aieh  der  aali:*dle  Haekelberg-sage  eraeheint 
hei  Borger  mit  ▼eradilednen  momenten  ans  andern  Hanaagen 
TerkoOpft,  welche  festzustellen  uns  jedoch  hier  zu  weit  fahren 
wOrde*.  wo  in  aller  weit  sollen  wir  dvOher  auskunfl  erhalten, 
wenn  nicht  in  einer  biographie  Bürgers  von  fast  400  seilen I 
jedes  Schulbuch  sagt  mehr,  dieser  hohe  grad  von  leichtfertigkeit 
verdient  OfTentlich  blofsgestellt  zu  werden,  in  derselben  weise 
werden  die  gedichte  :  *Des  Pfarrers  Tochter  von  Taubenhaiu'  und 
*Der  Kaiser  und  der  Abt'  behandelt,  das  erste  auf  kaum  andm- 
halh  aehen,  das  iweiie  in  11  seilen  1  dabei  iat  Ton  dem  gedichte 
selbst,  seinem  wesen  oder  auch  nur  dem  inbalte  gar  nieht  die 
rede,  völlig  unbekannte  romane,  die  «na  der  baUade  entatanden 
sind,  werden  aufgezahlt,  die  namen  verwanter  dichtungen  ange- 
führt, und  von  dem  stofTe  erfährt  man  gerade  noch,  dass  es  sich 
um  einen  kindesmord  handle,  die  Bürgersche  behandlung  der 
geschichte  vom  kaiser  und  abl  übertrifft,  heifst  es  kurz  und 
bündig,  alle  andern  in  jeder  hinsieht,  aber  in  welcher  weise  und 
warum? 

Dieae  gedichte,'  um  derentwilleo  man  eine  biographie  Bürgers 
schreihen  darf,  sind  rasch  besorgt.  dafQr  wird  Lais  und  Demo- 
sÄenes  wortlich  abgedruckt,  die  minnelieder,  die  fOr  fiOrgera  Ijrik 
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sehr  wichtig  sind  und  lange  nachwürken  —  minnegesang  und  Volks- 
dichtung haben  viel  genieiD&anies  —  werden  in  der  bekannten 
Goelbischeo  kritik  geoannt,  aber  der  vf.  erwähnt  sie  in  der 
diebtoBg  der  GOUinger  leit  m\i  keiaer  tilbe.  swei  atrophen,  die 
venregeoeteD  der  SluliertllDdelei,  werden  abgedruckt;  dieerosteii 
gedicbte,  die  das  thema  der  TeracbmflhteD  liebe  bebandeln,  sum* 
mansch  abgetan,  der  vf.  gibt  ein  paar  sStze  aus  den  beideu  ab- 
bandlungen  über  die  Homerübergetzung  wider,  weifs  aber  aicht, 
dass  die  zweite  in  die  erste  hineingearbeitet  ist    aus  der  ver- 
gleichung  beider  eröffnen  sich  die  bedeutendsten  ausblicke  in  die 
enlwicklung  Bürgers,  und  vW.  mOste  bald  gemerkt  haben,  dass 
die  arbeit  an  Boraer  in  den  mittetponet  der  jugen<foeit  gerflckt 
werden  mOsle.    dem  vf.  Mit  es  nicht  im  enlferotesten  ein« 
tlber  die  eniatehung  der  ballade  nachzudenken.    Bürger  lernt 
Percy  kennen  und  dichtet  beiladen.    *kein  andres  buch  hat  eine 
so  starke,  nachhaltige  würkung  auf  Bürger  geübt  wie  dieses*,  sagt 
der  vf.  'und  wir  kOnnen  behaupten,  dass  B.,  hätte  er  es  nicht 
gekannt,  niemals  das  geworden  wäre,  was  er  wurde*,  grund- 
falsch!   ßüie  teilt  uuä  ausdrücklich  mit,  dass  Percys  beiladen 
?or  der  scb^tprung  der  Lenore  geringen  eindmek  auf  ihn  ge- 
macht hatten,  erst  in  spaterer  leit,  als  es  galt,  eine  bestimmte 
bogentabl  fUr  die  erste  gedicbtsaromlung  sn  fallen,  nimmt  er 
Percy  vor  und  übersetzt  daraus,  aus  dieser  zeit  stammt  sein  aus- 
Spruch,  dass  Percy  sein  abend-  und  morgengebet  sei.    die  mit- 
teiiung  Boies  bedeutet  wenig  übrigens  gegenüber  einer  so  seltnen 
folgerichtigkeil  in  historischer  und  psychologischer  beziehung, 
mit  der  die  ballade  als  ftuchl  einer   innern  entwicklung  des 
dichtere  sich  zeigt,  der  kern  dieser  frucht  ist  das  Volkslied,  die 
englischen  beiladen  wQrktee  mit,  nicht  so  stark  wie  Homer,  bei 
der  bildung  der  dichterischen  individualitSt,  der  wir  die  ballade 
verdanken,    erzählen,  wie  die  ballade  entstanden  ist,  beifst,  die 
geistige  entwicklung  Bürgers  im  zusammenhange  betrachten  :  die 
pietistische  gemUtsbewegung,  die  aufklSrung  durch  die  antike, 
die  widerei  weckung  des  deutschen,  des  genies  der  vorzeit  durch 
Homer,  durch  Horner  wurde  die  deutsche  kunslbailade  geschaüen: 
der  vf.  bedauert,  dass  S»  ssino  arbeit  dann  verschwendet  bebe, 
ebensowenig  wie  die  entstehvng  der  beiladen  versteht  der  vf.  ihr 
Verhältnis  snr  sage,    der  dichter  behandelt  durchaus  nicht 
einen  sagenstoff.    er  ersiblt  uns  die  geschichte  sweier  un- 
glücklich liebender,  und  um  Verzweiflung,  entsetzen,  schmerz  in 
einer  weise  darzustellen,  die  auf  alle  gleich  wUrkt  (und  das  ist 
das  populäre!),  knüpft  er  seine  geschichte  au  die  sage  an,  er 
Ittsst  sie  in  die  sage  münden,    dadurch  weckt  er  jene  gefüble, 
denen  die  sage  ihre  entstehung  dankt  und  die  im  ganzen  volke 
leben,  mit  nrspranglicber  gewalt.    es  ist  nicht  der  sagenbefle 
tote;,  der  zum  Soldaten  des  siebenjährigen  krieges  wird,  sondern 
dieser  wird  som  gespenst.  so  ist  der  wild-  nnd  rbeingraf  nicht 
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sagenhaft,  sondern  eine  durch  und  durch  moderne  gestalt;  die- 
selbe, an  die  der  bauer  in  Bürgers  anderm  gedieht  markige  worle 
richtet,  dieselbe,  gegen  die  freiheitslruokeoe  junge  Bruluse  die 
deiche  zücken,    dem  Rixioger  im  Götz  stofsen  die  bauern  den 
«piab  iwiaebeo  ilie  rippen;  Burgers  tyrann  wird  fom  wahren 
fwkegericht  getroffeo,  tod  der  aage.  ihn  triSI  das  ▼erhlogDisi  gaos 
Daeh  dem  sinne  des  volkes»   er  wird  zum  gespenst,  xum  wildeii 
jsiger.    auch  der  dritten  grofsen  bailade  Bürgers  ligt  keine  sage 
zu  gründe,  sondern  ein  beliebtes  motiv  der  Stürmer  und  drSnger 
wird  volkstQmlich  behandelt,    den  begriff  der  Bürgerschen  popu- 
lariUlt  hat  der  vf.  misferstandeo.  .  darOber  will  ich  mich  nicht 
weiter  Yerbreiteo.   aber  die  Moilylleder  giht  es  fiel  mit  dem  ff. 
MU  sprechen.  Schwanenlied  und  Umarmung  wird  man  mit  iieiner 
Silbe  erwähnt  finden.    Schön  Suschen,  Trautel,  und  'Das  mSdel, 
das  ich  meine  sind  eben   nur  genannt,    nur  an  einem  puncte, 
dem  letzten,  will  ich  nicht  vorbeigehn.   die  litterarischen  urteile 
des  vf.s  über  andre  dichter  sind  etwas  oberfliicblich.  man  kann 
nicht  gut  io  eioem  atem  sagen  :  Klopstoek,  Gleim,  Ramler,  Gessner 
•und  andre  nachahmer  antiker  und  moderner  Vorbilder,   man  .soll 
auch  nicht  (s.  37)  von  dem  *noch  heule  sattsam  bekannten 
JHVoss'  reden,  besonders  wenn  man(s.  170)  doch  gestehn  muss, 
dass  seine  Homerüberselzung  *  epochemachend'  war.  protestieren 
aber  müssen  wir  gegen  die  art  und  weise,  wie  der  vf.  von  Schiller 
.aus  anlaas  seiner  BQrgerkriiik  spricht.  Mer  gehSssige  ton,  in  wel- 
chem sich  der  dichter  des 'Don  Garlos'  darin  gegen  seinen  um  swolf 
jähre  altern  bruder  in  Apoll  wendete',  wie  sich  der  vf.  geschmack- 
voll ausdrückt,  'berührt  umso  sonderbarer,  als  kein  anlass  bekannt 
•ist,  welcher  dieses  vorgelin  Schillers  gegen  einen  allseits  verehrten 
dichter  wie  Bürger  rechlferligen  könnte*,   und  schUmmer  ßihrt  er 
•fort :  *dass  der  letztere  (Schiller)  in  seiner  kritik  nicht  nur  von  rein 
•sachlichen  moti?en  beeinttust  war,  ist  kaum  tu  hesweifeln,  da 
er  eine  bespreebung  von  Bürgers  gedichten,  sorern  ihm  diese 
nicht  zusagten,  sonst  schwerlich  übernommen  hatte*,  der  vf.  kann 
sich  also  nicht  vorstellen,  dass  man  ein  tadelndes  urleil  abgeben 
■kann,  aufser  aus  persönlicher  animosität,  und  das  gegenteil  ligt 
doch  so  nahe,    dass  die  kritik  fUr  Schiller  selbst  wichtiger  war 
.als  flir  Bürger,  geh  ich  gern  tu.  aber  jeder  sieht,  dass  Schiller 
sich  alle  mühe  gab,  schouung  su  üben,   wenig  glück  wird  der 
vf.  mit  der  bemerkung  haben,  dass  Schiller  sich  durch  diese 
•kritik  keine  freunde  erworben  habe.    Goethe  trat  bekanntlich 
•mit  seinem  namen  dafür  ein,  und  selbst  von  den  romantikern 
wurden  ahuUcbe  vorwürle  laut.    Schonung  war  es  auch,  dass 
Schiller  aeinen  namen  nicht  nannte,  *ein  lug',  wie  der  meint, 
*der  uns  an  ihm  nicht  geftllt,  und  der  seinem  ganien  vorgehn 
einen  hSmischen,  hirslichen  Charakter  gibt*. 
Frag.  BniwaoMk  .Honm«« 
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Goethes  romantechnik.    von  dr  Robkrt  Ribmanh.    Leipsig,  Hemaia  8il^ 
minn  nachrolger,  1902.    vni  und  416  es.  8°.  —  6  m. 

Ich  habe  mich  mehrfach  mit  Goethes  romaneo,  ihren  Vor- 
läufern uod  ihren  nachfolgern  beschäftigt  und  die  ergebnigae 
metaer  siudieo  tU  dieser  stelle  niedergelegt,  den  noch  getiek 
idi  gero  ein,  foft  Riemaiin  aehr  fiel  geleral  tu  haben,  taebnieche 
antenncbotigen  sind  heute  das  4ine,  das  uns  littmrfaiitorikero 
not  tut.  80  oft  mir  in  jüngster  Mit  monograj^aan  ober  die 
technik  einer  dichtung  unterkamen,  suchte  ich  immer  wider  ihre 
hohe  bedeutung  für  den  fortschrilt  unserer  Wissenschaft  festia^ 
eiellen.  hat  doch  vor  kurzem  Minors  Faustcommentar  an  mehr 
als  einer  stelle  schlagend  bewiesen,  wie  wenig  innerhalb  der  an* 
absehbaren  lilteratur  über  Goethes  Faast  seine  lechoik  beaehtat 
worden  ist,  wie  viel  aber  sie  noch  tn  sagan  blaibl*  neben  all 
den  hfpothesen,  die  dem  lilleratnrbiMorikar  sich  aufdilngen,  wenn 
er  die  entstehuog  und  die  voraussetiungen  einer  dichUing  darlagen 
will,  bleibt  die  feststeilung  ihrer  technischen  eigenheiten  nicht 
nur  auf  gesichertem  bodeii  stehn,  sie  liefert  vielmehr,  je  feiner 
und  schärfer  sie  geUbi  wird,  desto  tiefere  einblicke  in  das  wesen 
des  dichtwerkes,  gauz  gewis  aber  das  beste  bild  von  ihm.  der 
gewinn  steigert  sich  sofort  machtig,  wenn  oioht  ein  werk,  son* 
dem  eine  grofsere  saht  tenvantar  scbOpfungen  gemainiiaai  anf 
ibre  tecbnik'  nniersueht  wird;  we  käme  die  dtelbode  weehsal^ 
aeitiger  erhellung  besser  zu  ihrem  rechte?  Riemann  beschreitet 
diesen  weg;  nicht  den  *  Werlher*  nürin  odnr  nur  die  ^Lehrjahre* 
oder  die  ^Wahiverwamitschaften'  :  er  nimmt  die  gesamte  noveilislik 
Goethes,  sinnliche  romane  vereint  vor.  doch  er  ISsst  sich  auch 
damit  nicht  genügen,  beschreibt  nicht  schlechthin  diese  werke, 
sondern  vergleicht  sie  nach  ihrer  techoik  mit  den  romanen  anderer 
dicbier  und  gelangt  durch  aolcbaa  bemohan  «an  leabaiaebon 
analysen  su  liiiersrhistorischen  ergebnissen. 

Eine  vorstudie  und  ein  probestück  halte  Riemann  in  seinen 
aufsaize  'Johann  Jakob  Engels  **Herr  Lorenz  Stark",  ein  beitrag 
zur  ^eschichie  des  deutschen  l'amilienromans'  (Cuphorioo  7* 
266  (T.  48211)  geboten.  Schon  dort  stand  das  technische  im 
vorder^ruud.  wul  ward  damals  auch  Inhalt  und  eotslehungs- 
gescbichte  berücksichtigt;  den  hauptgewion  boten  aber  die  capiiel 
Mdeenkreia',  'Aufbau',  'Charakterteichnttng  und  ^iwiekelnag', 
^Dialog*,  *Mimik  uod  Pbysioguomik*.  diesmal  nusie,  dem  sebwia* 
rigeren  und  umfangreieberen  Stoffe  gereebt  sn  werden,  eine  de- 
tailliertere rubricierung  platz  greifen;  um  ihres  methodischen  in-* 
teresses  sei  sie  hier  ausführlich  mitgeteilt,  das  ganze  buch  zerfallt 
in  drei  hauptabschnille :  composition  —  mittel  der  Charakteristik  ^ 
4Jialog;  also  etwa  Schilderung  der  üufseren  form  des  ganzen,  der 
personengestattung  und  der  form,  in  der  die  personea  reden« 
das  erste  eapitel  besieht  aüa  acht  paragrapben:  gliedarung^  ein« 
altae,  eingeacbobene  tcbemhlnngen^  einfohftfng  der  i^eraaawn 
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(dramatische  eiDfOhruog,  einftlbruDg  durch  die. gruppe,  eiDführuDg 
durch  die  erwUhnuDg),  moUve  des  abenteurerromans  (überral), 
entführuDg,  kiDdervertauschung  und  hlutschaude,  geringere  nach- 
klänge),  geheimnisvolle  andeutuogen,  eingeschobene  briefe,  lyrische 
einjagen  (citate,  rhythmische  prosa,  überspringen  aus  der  prosa 
iB  die  gebiudene  rede^  der  eiofluss  des  eiogepieli,  dicbteade 
perteoeD»  lyriaclie  mooeloge).  du  iweite  capUel  erörtert:  duf 
raktergeiDlIde  und  typische  gegenüberstellungen,  das  abeinkeu  der 
Charaktere,  charakterentwickiung  (charakterentwicktung  und  bil- 
dungsromaUf  erste  eindrucke,  der  tod  des  vaters,  die  liebe),  phy- 
siognomik  und  mimik.  das  dritte  capitel  scheidet  :  directe  und 
indirecte  rede  (formelbailles,  geschflitlichee,  conTentioDetlee  in  ia; 
direeter  rede,  ipdireae  rede  al»  eiDleilang  der  directeD,  weebu^ 
zwischen  d^n  personen,  die  indirecte  rede  als  ordneodeg  prior 
cip),  der  dialog  als  mittel  der  Charakteristik  (gedankenkreis,  aus- 
drucksweise, descriplive  Charakteristik  im  dialog),  theoretisierende 
gesprScbe,  die  rede  als  ausdruck  des  aflects,  metaphern  und 
gleichnisse,  dialog  und  iiionolog.  ^ 

InnerMb  dieser  fein  difTereiisierendeD  mbriken  wird  tunScbsjl 
die  reihe  der  romane  Goethes  fon  'Wertber^  bis  lo  den  'Wander- 
jahren'  in  ihrer  historischen  entwicklung  gezeichnet,  dann  aber 
der  enghsche,  rraozö^ische  und  deutsche  rpman  des  18  jh.s  als 
Voraussetzung  oder  tolie  jener  reihe  herangezogen  :  Richardson, 
Fieldtng,  Sterne,  Le  Sage,  Pr^vost,  Rousseau,  Geliert,  Wieland, 
Haller«  MHIer,  Klinger,  Sophie  la  Rocbe,  Heinae,  Moritz,  Engel, 
Eermes,  Hippelf  Koigge,  MeiMw,  Hoslas,  Nicolai^  TbODme^ 
in  betracht  kommen  auch  noch  :  Boccacdo,  Cervantes,  Scarron, 
Grimmelshausen  und  die  Cent  nouvelles  nouvelles.  als  theoretiker 
wird  Blankenburg  mit  eeioem  ^Versuch  Uber  den  Roman*  von  1774 
m^rfach  angerufen. 

Sebon  diese  wenigen  aodeutuogeo  Uber  die  gestalt  und  deo 
iobalt^fon  RiemaoDS  boc|i  bissen  eioeo  baiiptmaogel  erkeoneo, 
der  bier  gleich  festgestellt  sein  soll :  so  dankenswert  die  genaue 
und  feinsinnige  vergleichung  der  romane  Goethes  und  der  eben 
genannten  dichtungen  des  18  jh.s  ist,  so  hat  R.  tatsächlich  nur  die 
litterarischen  Voraussetzungen  des  'Werlher'  und  der  'Lehrjahre* 
in  betracht  gezogen;  denn  für  die  'Wahlverwandtschaften'  und 
(Dr  die  ^Wanderjabre'  waren  doeh  wol  aiicb  die  romantiscbeo 
romane  w  berttcbsicbtigen. 

Fast  mochte  man  es  originell  nennen,  dass  ein  buch  der 
Goethelitteralur  von  1902  von  der  romantik  so  wenig  zu  sagen 
weifs.  heute,  da  jeder,  der  eiunial  einen  blick  in  die  'Lucinde* 
getan  oder  den  'Heinrich  von  Oferdingen'  angelesen  hat,  den 
oamen  romantik  daoemd  im  munde  fobrt»  bente,  da  jedes  kiser 
blltteben  mit  parallelen  von  gegenwart  und  romantik  aufwarten 
kann,  heute  tritt  ein  ernst  zu  nebmender,  fleiftiger,  umsicbtigef 
gelehrter  auf,  bewegt  sieb  auf  einem  boden,  der.aufii  engste  a^ 
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die  romantik  grcDit,  uod  begoflgt  sieb,  eiooial  (bei  gelegeobeit 

der  Selbstkritik,  die  der  dichter  durch  den  mimd  teioer  persooeo 
übt)  auf  Tiecks  'Phanlasus'  und  auf  Hoffmanns  ^SerapioDsbrüder' 
hinzuweisen  (s.  51),  ein  andermal  von  der  wUrkung  zu  sprechen, 
die  von  der  iyrik  der  'Lehrjahre'  auf  die  romantischen  romane 
ausgeübt  worden  ist  (s.  179).  und  doch  steho  'Wablverwandt- 
aetaaftep'  «ad  ^Wandeijabre'  nit  dar  ronaDtik  'in  viel  engerem 
suaaaameDbaDg,  ala  ^Wertber*  und  'Lcbrjabre'  mit  jenen  romaoen 
dea  18  jh.8.  wäre  es,  in  solcher  kOne  ausgedrOckt,  nicht  leicht 
miszuverstehn,  so  behauptete  ich,  dass  ^Wahlverwan  dt  schallen'  und 
*Wanderjahre'  überhaupt  am  besten  in  einer  darslellung  des  ro- 
maotiscbea  romaos  ihre  ergrUndung  und  richtige  Würdigung 
Hadea.  aber  aoeh  id  der  hier  gebotenen  knappen  form  wird 
wol  jedem  einlencbten  und  nirgenda  auf  widerapmcb  stoAeo,  daea 
die  entwickluog  des  romantMien  roamna  am  beateo  in  drei 
phasen  sich  darstellen  lasse,  deren  erste  an  die  ^Lehrjahre*, 
deren  zweite  an  die  'Wablverwandtschaflen'  und  deren  dritte  an 
die  *Wanderjahre'  sich  anschliefst.  längst  bekannt  und  vielfach 
untersucht  ist  die  reihe  der  romane  der  ersten  stufe  :  die  *3tern)- 
bald'  onct  'LucindeT  und  *Florentin'  und  Hsodwi'«  unter  dem  «nr 
fluss  der  ^Lehijabre'  lOaen  die  frObromantiachen  hdAapome  alle 
elbiscben  bände  auf.  zum  hedonistischen  genussmenscben  und 
nicbtstuer  wird  der  mann,  die  frau  verfallt  der  freien  liebe,  die 
im  ^Athenaeum'  als  möglich  hingestellte  *Ehe  ä  quatre'  wird  in 
der  dichtuug  (ebenso  wie  im  leben)  zur  wUrkhcbkeit.  gegen 
diaae  verherrlicbung  der  geseltkiaigkeit,  die  kn  gefolge  aeiner 
eigenen  ^Lehrjahre*  lulage  tritl,  aijbreibt  Goeibe  aeine  ^Wablveiv 
wandlschaften*.  Ottiliens  tod  sühnte  die  ethischen  eitravsganieo 
der  romantischen  machtfrauen,  Eduard,  ein  typischer  reprasenlant 
des  romantischen  lebensdilettantismus,  büfste  für  die  Sternbald  und 
Julius  und  Florentin.  allein  diese  wendung  gegen  die  roman- 
tische uMNral  binderte  nicbi,  dasa  der  ronan  durch  seine  neigung 
an  der  naebtaeile  der  nator  ein  doeuraenl  ramantiaeher  *pbyaik' 
ward  (vgl.  Schriften  der  Goethe -gesellschaft  14  xlix).  die 
romantik  widerum  entnahm  den  ^Wahlverwandtschallen*  eine 
stieugere  anschauung  von  sittlicher  Verantwortung.  Arnims 
'GrSfln  Dolores',  die  im  selben  Jahre  wie  der  roman  Goethes  er- 
schien, sei  hier  nur  gestreift,  allein  Eichendorffs  ^Ahnung  und 
Ctegenwari',  im  eingaug  gauz  und  gar  auf  dem  aiiüichen  atend«- 
punete  der  romaniiaehen  nachbildungen  der  'Lehrjahre',  wird  in 
weiterem  verlaufe  zu  einem  glaubensbekenntnis  voll  strenger  ethik, 
ganz  wie  die  ^Wahlverwandtschaften',  ja  im  februar  1813  ereiferte 
sich  Goethe  vollends  bei  einem  gespräche  über  Fouqu6  *über  die 
vielen  zerknickten,  verbogenen  und  verzogeneu  Wablverwant' 
jckaftent  im^icr  ala  neue  ragovta  vnn  dar  grnndlage  der 
.aeinigen  von  «Kaaen  neueren  schrinstellern  nna  aufgeliaebt  werden' 
(Biedefmann  ui  75)..  und  wie  er  in  den  ^Wahlverwandtecbalten' 
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'4vt  romantik  gab  und  von  ihr  oahm,  so  nl  seine  nofelleiileebttik 
lUDlchst  ID  den  'Wanderjahren*  der  romanlik  verpflichtet,  wahrend 
derselbe  roman  in  seinen  socialen  partien  den  »Epigonen*  Immer- 
itianns  zum  leitsiern  diente,  den  engen  zusamaienhang  der 
Dovellentecboik  Goethes  in  ihrer  lelzieu  gestall  mit  romantischer 
theörie  and  prsxis  hat  SeolTert  in  einer  feinen  snalyse  fon 
do^lhes  *Nofelk'  (Goethiijahrbach  19, 13811)  dargelegt;  R.  scheint 
diese  Studie  nicht  benutit  tn  haben. 

Um  aber  von  allgemeiner  erOrlerung  zum  einzelnen  über- 
zugehn,  und  um  eine  der  stellen  in  R.s  buche  kenntlich  zu 
machen,  an  der  die  romantiker  unbedingt  zu  nennen  waren,  sei 
der  abscbnitt  Ober  'ibeorelisierende  gesprüche'  (s.  323  IT)  heraus- 
gehöben,  der  ja  eine  llebKngsffDrro  der  rooianlischen  novdlislifc 
ins  auge  fassi.  ingleicli  sei  hier  zum  ersten  male  ein  einUick 
in  das  detail  der  uotersuchung  R.s  erölfnet,  nachdem  bisher  nur 
von  ihren  aligem einen  uoinsaea  die  rede  gewesen  war.  Uik 
gebe  ein  kurzes  relerat: 

Der  theorelisierende  dialog  der  romaoe  vom  16  bis  zum 
19  jh,  ist  tine  folge  des  falschen  sirebens  nieh  totaliiir,  das  den 
roAan  eicht  etwa  zum  bild  des  lebeos,  sondern  zu  einem  gefllfe 
macht,  das  alles  und  jedes  aufnehmen  kann,  verhaltnismäfsig  am 
besten  ist  er  angebracht,  wenn  er,  wie  die  politisierenden  ge- 
spräche  in  Hallers  siaalsromanen  oder  die  üher  'Schicksal,  Ver- 
hängnis, Vorsehung  und  ieilung  höherer  untüciilbarer  wesen'  in 
Kliogers  remaneyklns  eine  betiehung  zur  teodens  des  wnrices 
hat.  avtmn,  die  ihre  dichtongen  mit  *spbr  vielen,  aufsenrasentp 
liehen  räfleotiooen  und  bemerknogen'  dnrebflechten,  tsdelf  schon 
Blankenburg. 

Wielands  'Agalhon'  gibt  ge.lehrle  Unterredungen,  die  oft  mehr 
akademischer  Vortrag  als  ditiputalion  sind,  von  Hallers  pseudo- 
dialogen  aagen  die  lenien  :  ^Kner,  dai  hSni  man  tooM,  ^^rM 
MMft  dimi  nndWn,  äock  ftidisr  Mit  dm  niufcrii.  tasr  fismif  sutti 
thuologm  GmprdekT  Goethes  ^Werlher'  Itennt  zwei  solcher 'schul- 
gespräcbe',  von  übler  laune  und  vom  selbsliiiord.  Goethe  liebt 
das  schuigesprSch,  in  dem  der  raiiider  erfahrene  zum  schweigen 
verurteilt  ist,  und  bringt  es  auch  in  der  'Heise  der  Söhne  Mega- 
prazons'  an.  der  'Siegwart'  bat  nur  wenig  Iheoretisiereude  ge- 
spiUche;  dagegen  lassen  tieiose,  Hippel  (sowie  spiter  Jean  PMil) 
die  gespradisgegenst^nde  fortwährend  wechseln,  das  wird  in 
Knigges  'Reise  nach  Braunschweig'  verspottet. 

Die  meisten  theorelisierenden  gesprJiche  der  'Lehrjahre*  fallen 
den  ersten  fünf  bUchern  zu.  der  gedankeugehalt  des  romans  steckt 
zum  grofsen  teile  io  diesen  dialogeu.  Wielands  'Agatbon'  bat 
eingewarkt;  allein  vereinselt  nur  finden  sich  bei  Wielsnd  Vsibe- 
tische  betrachtnngen;  neraliscbe  überwiege«,  in  den  *Lehr- 
jahren'  steht  die  theorie  der  Schauspielkunst  in  Vordergrund, 
widerum  drangt  sich  das  acbulgespricb  vor.   wie  von  Serlo  Ober 
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dag  Ibealer,  wird  Wilhelm  vod  Natalie  Uber  die  würkuDgeo  der 
oiurik  belebrl.  milreddi  darf  Wilbelm,  wo  ei  weniger  auf .  reiche 
erfaliruog  ab  auf  oachdeokeD  iiod  ttbeneiigiiDg  aDkoniiiit.  allein 
auch  er  selber  fObrt  gern  schuigespräche;  die  geistig  ioferiofa 
geftellschafl,  in  der  er  sich  häufig  findet,  macht  ihm  das  wort 
nicht  streitig,  er  tut  es  vor  allem,  wenn  von  Shakespeare  die. 
rede  ist.  *der  bauptunterschied  zwischen  Goeihe  und  seinen  sämt- 
lichen Zeitgenossen  ligt  in  der  Vornehmheit  der  gegenstände  wie 
der  bebandluog  uud  in  der  innigen  Verflechtung  des  besprochenen 
mit  der  entwickluDg  daa  b«»ldeD\  so  ÜMSt  R.  aela  arteil  aber  die 
geapriehe  der  ^Lebijabre' losaiDineii. 

Sehr  viel  raun  hat  Goethe  den  theoretiaierendeD  geapriicben 
in  den  'Uoterhaltungen  deutscher  Ausgewanderter'  gegönnt,  in 
denen  die  rfflexion  ttberbaupl  vorherseht;  wird  doch  hier  affect- 
volle  rede  durchaus  nur  indirect  widergegeben,  gleiches  gilt  von 
den  'Guten  Weibern*,  die  Vorliebe  wächst  noch  in  den  *Wahl> 
Verwandtschaften*,  in  gesprächen  entsteht  die  weit,  in  der  d|e 
eigentliche  enshlong  spielt,  oen  aaftretende  peraonen  briDgen  ihr« 
forelettttiigawelt  mit  und  damit  neue  gesprflchatheiiiata.  aber 
iapier  wider  ist  der  scheinbar  rein  versiaiuleamarsige  dialog  aoISi 
eigate  mit  der  gefohlssphlre  der  personen  verltoOpft :  alle  worte 
des  ruhelosen  Wanderers  erinnern  Ottilien  an  Eduard;  wenn 
Mittler  unbekümmert  polternd  vom  sechsten  geböte  spricht,  wird 
die  gerade  eintretende  Ottilie  furchtbar  von  der  Verwünschung 
des  ebebrucbs  gelrulleo,  die  erscbütterung  zerreifst  den  schwachen 
Men  dea  daaeina.  die  mliebo  Ar  iheoratiaiefeftde  gesprldio 
Hast  jede  frage  uoler  eioen  allgemeineo  geaichiapttDCle  eracheiDeo. 
dl»  kröne  aller  lal  die  Unterredung  über  cbemiaehe  wablverwant- 
achaft;  alle  peraonen  aind  da  gleich  lebhaft  am  dialoge  beteiligt, 
der  aber  nicht  alternierend -eiplicierend,  aondern  alternierend- 
rej^icierend  ist. 

^Müssen  wir  ein  starkes  anschwellen  der  theoretisierenden 
gespräche  in  den  ^Wahlverwandtschaften'  constatieren,  so  ist  dabei 
doch  nichl  in  vergeaseo,  daaa  a|e  die  baodlung  nicht  flibenrachem« 
aondern  fom  dichter  follkommen  bewiltigt  und  ihr  teile  dnr«h 
nnmittelbare  einwUrkungt  teile  dnrch  innere  beaiehuogen  nnd 
symbolische  deutung  dienstbar  gemacht  werden'«  anders  die 
dialoge  der  ^Wanderjabre';  neben  dem  beiden  ist  eine  ganze  an- 
labl  von  personen  mit  theurieen  und  technischen  kenntnissen 
förmlich  geladen.  Wilhelm  interessiert  sich  jetzt  für  alles,  nur 
nicht  mehr  für  das  iheater.  erschöpfend  vermag  er  nun  über 
niebta  mehr  lu  reden,  immer  muss  er  aus  mangel  an  spei^il« 
kennlniaaen  fochlcnten  gegeoOher  feratnmmen;  dafttr  bleibt  ihm 
seine  Vorliebe  für  betrachtende  geapriche.  der  weitaaa  grnate 
teil  der  geapridio  dreht  sieb  um  pädagogische  fragen,  neben 
die  schulgesprSche  tritt  der  einfache  vortraj?  :  Lenardos  rede  Über 
daa  ^andern,  Odoardoa  auafobrungen  Uber  beailz.  baulfltigki^K 
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uDd  freie  künsie  ua.  sogar  in  den  eingelegten  nofcllen  enebeinen 

tbeoretisiereode  dialoge. 

1d  der  'Novelle'  8tehn  neben  den  etwas  lang  geratenen  au8> 
einandersetzungen  Friedriche  IltMr  die  geplanten  benliehen  Ver- 
änderungen lietracbtungen,  die  eng  mit  dem  vorging  verlmllpft 
sind  und  gelegentlich  zu  herrlicher  wflrhung  dienen. 

So  Riemann!  in  dieser  darleguog  fehlen  zunächst  einige 
wichtige  Zwischenglieder,  kurz  nach  der  Veröffentlichung  der 
^Lehrjahre'  und  der  'UnlerhaUungen',  unmittelbar  vor  den  *Guten 
Weibern'  von  1800  pflegt  Goethe  den  theoretisierenden  dialog  in 
den  *Propjllen'.  das  erste  heft  bringt  iias  gesprich  *OberWahr> 
belt  dnd  Wahrscheinlichkeit  der  Kunstwerke'  (1798)«  das  vierte 
die  kunstnovelle  *Der  Sammler  und  die  Seinigen'  in  acht  briefen 
mit  eingelegten  dialogen  (1799).  beide  schriflen  sind  zur  zeit 
intimsten  Verkehrs  mit  den  älteren  romantikeru  verfasst;  die  erste 
erörtert  eine  lieblingsthese  der  romantisch-idealistischen  kunst- 
ttieoHe.  ^  Ober  die  tweite  »ebreibt  WSeblegel  am  19  juli  1799 
an  -Goetbe  :  'Ionen  Sk  mkk  Iftiien  dm  wänutm  Dmk  ftr  4n 
neue  Slüek  der  Propyläen  tagen,  Sie  haben  uns  ein  grosses  Fest 
damit  gemacht,  besonders  sind  wir  mit  unglauhlicher  Begierde  auf 
den  Briefwechsel  des  Kunstsammlers  und  seiner  Familie  gefallen'. 
gewis  deutet  WSchlegel  hier  zunächst  auf  das  interesse,  das  der 
sfoir  bei  ibm  nnd  bei  seinem  kreise  fand,  allein  auch  formal 
mualen  die  Schlegel  aich  angezogen  fahlen,  eine  emeooruag 
dea  platoniacben  dialoga,  wie  Hemsterhuys  sie  in  französischer 
spräche  versucht  hatte,  war  von  früh  ab  ihr  liebüngsgedanke. 
wUrklich  hatte  WSchlegel  das  ^Alhenaeutn'  mit  einem  'Gespräch 
Uber  Klopstocks  grammatische  Gespräche'  eröffnet,  anfang  mai 
war  es  in  Goethes  häude  gekommen,  in  der  zweiten  hälfle  des 
monata  dflrfte  aein  gesprieb  <f)ber  Wahrheit  nnd  Wahracheinlieb* 
keit'  entstanden  aein.  im  märz  1799  erhielt  er  dann  den  nächsten 
romantischen  versuch  eines  theoretisierenden  dialoge«,  'Die  Ge- 
mählde'  (Athenaeum  n  1);  wenige  tage  später  schliefst  er  den 
'Sammler'  ab  (an  Meyer  12  mai  1799).  er  wusle,  dass  das  ge- 
mftldegespräch  die  einzelnen  glieder  des  Scblegeischen  kreises 
mtfekiert  vorflibre,  ana  WSehiefela  bagleitbrier  fom  8  min;  anlne 
künalnovelle  macht  Schiller  ala  den  *Philoaopben\  flirt  ala  den 
^Charakteristiker'  zu  mitnnterrednern.  'gleicher  technik  bediente 
sich  alsbald  FSchlegel  in  seinem  Hieapriche  Aber  die  Poeaie' 
(Athenaeum  1800  iii  1  und  2). 

ich  möchte  nicht  behaupten,  dass  Goethe  von  den  roman- 
tikem in  den  beiden  gesprächen  der  'Propyläen*  abhängig  ist. 
die  ebronologlachen  daten,  die  ich  oben  gebe,  aollen  nnr  erhärten, 
dass  die  romantiker  von  den  dialogen  der  'Propyläen*  nicht  allea 
gelernt  haben  müssen,  im  übrigen  denk  ich  an  ein  wort,  das 
Sandvoss  jüngst  niedergeschrieben  h^t  .-  'dass  man  jetzt  mehr  und 
mehr  zu  erkennen  scheint,  dass  Goethe  nicht  sowol  von  der 
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romiDtik  beeioflottt  war,  als  vielmehr  dieie  ganie  riehtung  rechi 
eigentlich ...  erst  geschafTea  hat'  (PrenfiriMhe  JabrbOcher  101, 376^. 

sicher  stand  im  bewustseia  der  romaotiker  als  meister  des  theo- 
retisiereodeo  dialogs  neben  Platoo  Goelhe  dank  den  'Lehrjahren' 
und  den  'Unterhaltungen'  da.  allein  wenn  die  'Wahlverwandt- 
schafteo'  eine  steigende  verliebe  für  gesprflche  zeigen,  wenn  diese 
toiiiebe  in  den  ^Waodeijabren*  noch  nioimnit,  lo  darf  dift  hfllfe 
nicht  flbenehen  werden,  die  Goethe  bei  solchem  bemühen  an 
den  romantikern  fand,  kam  doch  für  die  *  Wanderjahre'  aU  weitere 
stutze  Tiecks  'Phantasus'  mit  den  gesprücheo  seines  rahmens 
hinzu  (1812 — 16),  dann  auch  Tiecks  1821  einsetzende  noveUistik. 
wol  halle  Goethe  nichts  mehr  von  der  romanUk  zu  lernen,  soweit 
es  aof  die  innig«  Verbindung  dei  dialoga  mit  dir  entiridiiinig 
der  handelnden  penonen  ankam,  aber  daa  geüprich  ala  beate 
auadrucksform  der  von  der  romintlk  geschaffenaa  bildnng  fcommt 
in  den  'Wanderjahren'  ebenso  wie  bei  Tieck  zur  geHung.  das 
ist  nicht  mehr  die  abstracte  belebrung,  die  Wieland  über  mora- 
tische,  Ualier  Uber  politische.  Klinger  Uber  metaphysische  pro- 
bleme  gegeben  hallen,  da  aell  auch  nicht  «lies  mögliche  wisaen 
auagekramt  werden,  da  handelt  es  sich  auch  nicht  mehr,  eine 
kunst'Von  allen  seilen  su  beleuchten,  wie  in  den  ^Lebijabren*. 
grade  in  dem  daiiernden  Wechsel  der  gegenstände  des  gesprächs, 
das  von  lebensfragen  zu  kuostproblemen  und  pädagogischea  dis- 
cussioneo  weilerschreitet,  um  wider  zu  jenen  zurückzukehren, 
spiegelt  sich  der  geistige  verkehr  der  'gebildeten'  der  romantischen 
ieil.-  die  ^Lehijahre'  hatten  dieae  hiUlnng  achaflSBO  helfen;  jeül 
galt  es  nur  noch  sie  in  porträtieren,  grade  die  unruhige  viel« 
iseitigkeit,  die  Riemann  zwischen  den  Zeilen  den  gespräcben  der 
*Wanderjahre'  zum  Vorwurf  macht,  ist  charakteristisch  für  die 
))ildung  der  romaolischen  cirkel.  die  Vorträge  aber,  die  in 
Goethes  romaneu  gehalten  werden,  waren  in  den  romanliscbeo 
aalniis  ebenso  Qblidb,  wie  sie  in  den  gesprScheo  des  ^AthenaeunM* 
und  im  rahmen  des  «Phaniaaua*  imnier  wider  -  auAauchett.  die 
^Lehrjahre'  hatten  diese  bildung  schaffen  helfen  —  ausdrücklich 
hebt  FrSchlegel,  ein  hauptvorkämpfer  der  romantischen  *bildung*, 
in  seiner  rOckblickenden  Besprechung  der  'Lehrjahre*  von  1808  dies 
hervor,  derselbe  FrSchlegel,  der  zehn  Jahre  vorher  in  den  Athe- 
Daeum-fragmenten  den  Stab  Uber  die  Unbildung  seiner  Zeitgenossen 
gebrochen  halte,  eiklirt  jelst :  ^SUdung  ist  dir  Hauptbegriff,  wiUi 
alles  in  dem  W§rJce  zielt  und  tote  in  einm  MMfimi  mtmmmen- 
geht'  (DNL.  cxliii  392,  13).  das  Athenaeumfragment  5  hatte  scharf 
und  spitz  feslgeslelll  :  'Was  gute  Gesellschaft  genannt  loird^  itt 
meistens  nur  ein  Mosaik  von  geschliffenen  Karikaturen',  ergän- 
zend bemerkt  das  dreiundsechzigsle  :  "Jeder  nngehildete  Mensch 
in  dfo  JbrftttfMr  om  afsb  uXkt. 

Ich  habe  hier  eine  der  romanliichen  besprechungea  dar 
*Lehijahf«r  citierL  nerkwOrdigerwaise  kOmnert  sich  R.'iuii  diese 
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bocbioteressaDten  versuche,  Goethes  romaodichiung  zu  versteho 
und  tu  ergründen,  gans  usk^  gar  pi^^bt.  weder  FriedrSchlegela 
eben  apgezogeoe  receusioo  «ut  d«ii  ^Heidalbergisebeo  Jabrbllebm 
noth  di#  Illere  fragMfDieriscbe  einilie  eui  den  Albenaevni  iit  be^ 
nullt,  Novalis  oft  überscbarfen  aper^us  (sie  siod  in  Heilboroe 
fusgabe  wesentlich  vermehrl  wordeo)  geht  es  nicht  besser,  bis 
lU  dem  QmßinglicheD  ssnimelaufsatz  *Ober  Wilhelm  Meister» 
Wandeijabre,  aus  BriefeD  und  Gesprachei)\  der  in  Varnhagens 
buche  *Zur  GescbicblscbreibuDg  uod  LiLieralur  (Hamburg  1833, 
e<  f»4t«-573)  abgedniekl  ist,  bleibt  die  romantiBcbe  kritik  dei 
^Wilhelm  Meister*  unbeaeblet.  ferner  bat  wo)  kein  bedeutenderer 
kritiker  eine  gleich  iotioie  kenntnis  des  landlaußgen  romaoe 
des  ausgehndeo  ISjb.s  bezeugt  wie  Wilhelm  Schlegel,  die  recen* 
siooen,  die  er  Uber  den  moderoman  jener  epoche  mit  Carolinens 
bilfe  in  die  *AllgemeiDe  Lilleraiurieitung'  und  io  das  'Aibenaeum' 
aliftete,  leihen  noch  immer  deo  besten  einblick  in  die  deutacbe 
rmnaolitteratiir  mr  leit  der  «nieii  leroffenltiebanf  der  *liebijahre^; 
amli  sie  blieben  unbenutzt. 

Und  doch  hat  die  schon' oben  verwertete  besprechung  Frie* 
dricb  Schlegels  die  ^Lehrjahre'  mit  dichtungeo  in  (Mnem  ateni 
genannt^  die  auch  für  R.  von  besonderem  interesse  waren,  un- 
billige urleile  pokuiiscb  abwehrend«  sagt  da  einmal  der  romao- 
tiker  i  'Wm  «i  $mI§  kkMk^  Mkdmft  grifft,  m  Adfl* 
mm  «ftA  er^nmm  mi$m,  im  een  fk^m§,  Srnnn  imd  iMogt, 
ii  V9U  dm  ipaniteken  Ätfarm^  imd  limrilh  an,  des  Don 
Qytixote  nkHu  einmal  zu  erwähnen,  Männer,  die  zum  Teil  mit  der 
betten  und  edelsten  Gesellschaft  ihrer  Zeit  sehr  toohl  bekannt 
waren,  und  in  ihr  lebten,  dock  die  wundirlich  gemischte,  oder 
gar  die  sekkehle,  als  günstiger  für  komisch«  Abenteuer  %nd  viel^ 
ki€hi  lAoHumpt  fMm  für  dfii  HmMü  iMIr  ^nfüMr 
Me»'  (aao.  s.  390,  ^^^%\). 

Ich  habe  oben  erwibnt,  frleB.  bemüht  ist,  die  teebniscben 
eigenbeileo  der  Goetheschen  rorftane  mit  denen  der  romane  dea 
18  jb.s  in  ein  richtiges  Verhältnis  zu  bringen,  neben  den  tt- 
gebniasen  für  die  tecbnik  stellen  sieb  da  auch  litterarbiatoriscbe 
Mliiltile.  ein»  eine  baupirolle  apielt  hier  unter  den  auaUodi» 
aehen  renanen  der  fna  FrSeblegel  genipote  *Gil  Blee*  foo  La  Sage» 

Ia  den  abscbnille,  der  die  keiiehungen  von  Goethes  ro* 
msnen  zum  ahenteucrroman  erörtert,  sucht  R.  zunächst  eine 
hypolhese  zu  widerlegen,  die  Scberer  angedeutet  und  Ellinger 
des  näheren  begründet  hatte,  nämlich  die  abhangigkeit  der  ^Lebr- 
jabre'  von  Scarrona  *  Roman  comique'.  zunächst  legt  er  fest, 
dm  Beben  Qarve  beide  diebtungen  iiMinnengeatelH  kabe; 
JMehlegel  wird  natOrlieb  nicht  geaanau  dann  heiAt  es  3  dif 
art,  wie  die  acbauspieler  geschildert  werden,  ist  verschieden* 
Schauspieler  zu  schildern,  kann  Goethe  auch  durch  *GiI  Blas'  an- 
geregt worden  anio.   die  beatehungen»  die  ClUnger  awiaohen 
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ScarroDH  Ragotin  pod  Ooelhes  PtdanteD,  iwischen  Liandre  und 
Friedrieb,  Angelika  uod  Philioe,  tiviscben  den  vatero  L^andreg 
uod  Wilhelm  Meisters,  zwischen  der  mutter  der  Caverne  und 
madame  Melioa  findet,  scheinen  R.  irrelevant  oder  auch  durch 
Ubereiustioimung  mit  anderen  dicbluogen  aufgehoben;  insbeson* 
dw«  aber  wendet  er  sich  gegen  die  annabine»  diü  der  rinberiiclin 
Qberfall  bei  Goethe  mit  einem  mitfervUladUeben  ttberliill  der 
Sjobenepieler  durch  bauern  bei  Scarron  etwas  su  tun  habe,  unter 
den  vielen  romanen,  die  Goeihe  hier  näher  stehn,  wird  auch 
'Gil  Blas*  genannt,  gegen  sciiluss  der  Untersuchung  (s.  331) 
wird  noch  betont,  dass  auch  burleske  prUgelscenen  «war  seil 
ScMTon  im  koroOdiantenrpman  beliebt  seien,  dennoch  aber  ^carroo 
•lebt  «omittelbar  auf  die  prügelei  gewilrkt  haben  moia,  die  in 
den  'Lehrjahren'  auf  die  leciam  des  ritteratOches  Tolgt 

Zwar  meine  ich,  dass  ScarroDS  einfluss  auf  die  ^Lehrjahre' 
durch  diese  ausführungen  noch  nicht  als  unmöglich  erwiesen  istS 
allein  ich  hebe  hervor,  wie  bei  R.  zt.  te  Sages  'Gil  Blas'  an  die  stelle 
des  'Roman  comique'  rflckt.  ja  auch  die  motive  der  entfOhrung  uod 
bindeafenattaebung  teHen  'Gil  BlasT  vad  dir  (a.  84. 

87);  eadlieb  kommt  *GU  Blaa*  noch  wegen  seiner  bemebungea 
BH  Wielanda  *Dnft  Syhio*  in  betracht  (s.  43),  der  seinerseits  sehr 
hiufig  von  Rieroann  den  'Lehrjahren'  als  motivverwant  erkannt 
wird,  doch  gerade  an  dieser  stelle  roOcht  ich  ein  bedenken  vor- 
tragen, die  motive  des  abenteuerromans  verfolgend,  nennt  R. 
niemals  den  'Don  Quixote*;  ja,  wenn  er  immer  wider  den  'Don 
Syifie'  hernnhnltc  macht  er  nicht  einmal  den  ferancfa  «of  Wie» 
lands  vorläge,  elien  den  'Don  Quixote'«  wrOcbiiigehn,  obwol  er 
aioh  dea  susammenbangs  beider  dicbtungen  wol  bewust  ist  (s.  185) 
und  auch  Tropschs  arbeit  (Euphorion,  4  ergänzuogshefi  s.  41  ff) 
kennt.  FrScblegel  deutet  aber  besonders  auf  den  romao  des  Oer- 
faoles,  der  nur  noch  einmal  QUchiig  von  R.  gestreift  wird  (s.  ^14)* 

FOr  eine  der  rubriken  R.s  sei  danwi  hier  d«r  'Dos 
Qvitoto'  ferwertel.  ao  erkennt  man  am  boitin,  wloilel  der  ?t 
aieh  bat  entgeho  lassen*  da  er  ihn  bei  aeite  alelite.  in  §  2  er* 
Ortert  R.  das  hochinteressante  tbema  der  eiosälze  und  entwickelt 
eine  lange  reihe  verschiedener  formen,  in  denen  Goethe  die 
capitel  seiner  romane  eröffnet  :  dramatisch  setzt  das  erste 
bu(^)  der  'Lehrjahre'  ein;  lococommuo,  db.  mit  eineiu  gemeiu- 

*  unverstäadlich  bleibt  mir  alltidlnn  eine  äafseruog  Elliogers  (Goelhe- 
jihrbuch  9,  188  0-  ^  handelt  sich  nm  die  briefstelie,  bq  der  Goethe  sich 
ZD  Schiller  über  Scarroo  äufsert«  EUinger  sehreibt  :  *weon  Goethe  dort 
von  den  «spiften'  des  ScMiee  S^Mit,  so  kann  er  kann  etwas  anderes 
im  sinn  haben,  als  unseren  romin;  denn  die  dramen  Scarrons  sind  nicht  der 
art,  dass  die^e  bexeichouog  für  sie  passen  würde;  sie  kütuite  aolserdem  our 
■och  etwa  anf  Scarrons  gigantomachie  sowie  *Hero  uod  Leanto*  angewendet 
werden',  meines  Wissens  ist  die  bekanntest«-  dtchtung  Scarrons  sein  »Vir- 
gile Irsvesli',  ond  ick  halte  es  nidil  für  zu  kühn  ansanehmen,  dass  aiie|i 
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platte  das  iweite;  seilen  ist  bei  Goethe  der  paraba tische  du- 
salz,  eine  rede  ad  spectalores;  merkwürdig  seilen  auch  der  ein- 
focbste,  der  forlschreilende;  die  ungewöhnliche  unlerart  des 
fortschreitenden  einsalzes,  der  vorbereitete  (zb.  ein  gespräch, 
das  am  Schlüsse  eines  capitels  bis  zu  seinem  begioo  eingeleitet 
yn,  aber  erat  im  alebsleii  anOlBgt)  begegnet  einoMl  in  den 
'Lehrjahren',  dagegen  häufig  Id  den  'Wablvenrandtsehaftea'  aad 
in  den  'Wanderjahren*,  und  zwar  hier  meist  so,  dass  ein  fest, 
das  lange  vorbereitet  ist,  nun  *mit  aller  pracht'  gefeiert  wird, 
häufig  ist  der  cbronographische  in  den  ^Lehrjahren^;  er  er- 
scheint  auch  in  den  'Wablvefwaodlscbadeo',  io  den  *Waoder^ 
jabren\  ja  weh  noeh  in  der  Hofelkr.  der  femwiie  kielo* 
ristbe  «imu  irtrd  nor  am  eofiing  der  UnlerhaltmigeD  dentielMr 
Ausgewanderlen'  ferwarlet  der  topographische  einsatt,  deo 
n.  vor  allem  in  romanen  anlrifft,  die  in  Spanien  spielen,  ist 
selten  in  den  'Lehrjahren',  charakteristisch  für  die  *Wanderjahre\ 
der  recapitulierende  einsalz,  im  zeitaller  der  empfindsamkeit 
ineist  ein  hinweis  auf  die  siinimung  des  vorangehodeo  (-io  dieser 
daalereh  elimmuDg*;  ^aaler  solcher  marter  dea  geifetaa' . . .)  wird 
fon  Goethe  je  liogeT  je  mehr  gebraucht  lyrische  einsälze, 
dh.  lieder  am  anfange  eines  capitels,  Itennt  R.  vor  Goethe  (*Lehr- 
jähre'  iii  1)  nur  bei  Thümmel.  am  häufigsten  erscheint  bei  Goethe 
der  personelle  einsatz,  ein  name  am  anfang  des  kapitels. 

Natürlich  zieht  R.  (tlr  alle  diese  einsatzformen  die  analogieeo 
«US  deo  sohriftalelleni  dea  18  jh.8  berao.  ein  blick  io  dep  *I>ob 
'Oiiitote*  hnCe  ihm  manehe  betehrang  gehetes.  Ikat  f&r  aeioe 
saoiHicbeD  rubhken  fiodeo  sich  bei  Cervantes  belege,  am  häu- 
figsten erscheint  hier  der  fortschreitende,  der  recapitulierende 
uüd  der  chronographische  einsatz;  nicht  ungewöhnlich  ist  der 
personelle,  als  vorbereitete  einsalze  ergeben  sich  die  roannig- 
lachen  dialoge  und  anreden,  mit  denen  Cervantes  anßiogt  (iit  5. 

il;  V  4.  7.  6.  9),  attch  briefe  <iv  3)  iind  inabeBondore  ein- 
fifesöhbbeDe  erithlaDgeo.  aehr  eil  atdilt  aieb  der  i^nibatlaete 
eiosütz  io  der  form  eines  ausdrOcklicben  bezugea  aaf  den  fttt- 
gierten  quellenschriftsteller  Cide  Ilamete  Benengeli  ein;  und  zwar 
im  zweiten  teile  der  dichtung  weit  mehr  als  im  ersten  (iii  1.  8. 
10.  12;  VI  1.  2.  5;  vii  1.  3.  10;  vm  7.  10.  16;  ix  7.  11.  14. 
17.  19;  XI  8).  allein  auch  ohne  solchen  bezug  begioot  Cervantes 
parabatiach  (ii  1;  ii  10);  ja  eiomal  (ti  12)  parodiert  er  den  ao- 
ruf  an  die  muse  :  *0  du  beständiger  Benldier  der  JMp9dm,  du 
Fadcü  der  Welt,  Auge  des  Himmils,  süfttr  BmiStr  aller  Trink" 
gesthirret  .  .  .  dich  rufe  ich  an,  o  Sonne  .  .  so  darf  deno 
wol  einerseits,  wenn  Goethe  den  'Werlher'  nicht  verfassl  haben, 
sondern  nur  sein  herausgeber  sein  will,  nicht  blofs  auf  Rousseau 
hingewiesen  werden  (s.  29),  anderseits  die  freilich  geringe  anzabl 
Mrabatisdier  bemerkttiigeii  Goethea  oiehl  lediglich  anf  Fielding, 
Sieme  nnd  ihre  deutschen  nacbahmer  tnroekgeleilet  werden  (a.  80). 
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ja,  der  looocommaDe  eiontz,  den  R.  als  liebliogsforiD  des  jaliir> 
huoderU  der  popularphilosophie  fasst  (s.  27),  ist  scboB  Cemntet 
völlig  gelaufig  (III  14;  x  1 ;  xi  9).  sogar  die  einleitung  mit  *weDD', 
die  R.  auf  Wieiaod  zurückführt  und  von  ihm  auf  Goethe  und 
ThUmmel  Obergeho  lasst  (s.  28),  begegnet  bei  Cervantes:  'Wenn 
der  Tapfere  ßieht,  so  Aar  er  (flcihseAe  UebermaAt  enidtdit,  und 

Morm*  (viii  an  cbroDO^phischen  einallsen  ist  im  ^Dofi 

Qaixote'  kein  mangel,  ein  topographischer  eröffnet  das  werk,  so 
wie  er  noch  iv  2.  8;  v  10  widerkehrt,  von  Cervantes  haben  also 
wol  die  in  Spanien  spielenden  romane  diese  eigenheit  (Riemann 
8.  36).  endlich  ist  der  lyrische  einsaU,  den  R.  vor  Goethe  nur 
bei  TbQnn«!  ttnitot  (er  eagt :  *iD  diceer  fbmialeD  analogie  ik  feil- 
iiifaalleo,  bie  ein  Biber  verwantei  forUld  Dacbgewiesea  iet*),  nicht 
weniger  alt  dreimal  im  *Don  Qaixote'  verwertet  (ii  6 ;  iv  9 ;  v  2). 

Durchaus  will  ich  nicht  behaupten,  dass  in  allen  diesen  fälleo 
Goethe  von  Cervanles  gelernt  habe,  allein  zu  den  zusammen- 
Stellungen  R.s  ergeben  sich  —  scheint  mir  —  doch  hochwichtige 
Zusätze  aus  dem  'Don  Quixote*.  ich  kann  nicht  mit  gleicher  aus- 
Mriiebkeit  die  Obrigen  robrikett  beeprechen  und  aus  Gervanlea 
erglnxen.  so  aei  denn  •  nur  noch  festgestellt ,  daae  im  *Dob 
Quixote'  kein  mangel  ao  eiogescboten€n  icherzflhhingen  und  ein- 
geschobenen  briefen  ist«  dass  der  titetheld  auch  theoretische  ge- 
spräche  und  TorlrSge  liebt,  ja  dass  ein  räuberischer  übfrfall  (x  8) 
auch  hier  anzutreffen  ist,  ebenso  wie  die  begegnung  einer  schonen 
amazooe  (viii  ]  3).  endlich  käme  Cervanles  stark  für  daa  capitel  t 
«Lyriaehe  elnlagen'  ib  belracbt;  beben  wir  doeb  eben  geaehen. 
dass  für  die  rubrifc  dee  lyriaohen  einaaliea  aua  dem  'Don  Qnüetv 
ein  hochwichtiger  nachtrag  zu  holen  war. 

Hatte  R.  die  romantische  kritik  beachtet,  oder  hatte  er  einen 
blick  in  meine  anzeige  von  Donners  schrift  über  den  einfluss  des 
VN  iüielm  Meister  auf  die  romanliker  getan  (Anz.  xzii  219ir),  wo 
ich  den :  lyriBchen  eiolageo  der  'Lebijabnr  eine  knne  betraeb^ 
tBBg  gewidmet  habe,  er  wira  dnreh  «e  ddrt  vob'  mir  angelogene 
stelle  von  FrSchlegels  «Gesprach  aber  die  Poesie'  (Atb^Baenil 
1800  III  124)  auf  Cervantes  und  Boccaccio,  die  väler  der  romane 
mit  lyrischen  einlagen,  geführt  worden,  ohne  mich  des  weiteren 
auf  Cervanles  einzulassen,  will  ich  hier  nur  einen  weg  von  R.s 
Sammlungen  zu  Boccaccio  aufzeigen,  weun  R.  von  dem  *über- 
springeB  aas  der  )>ro8a  iB  die  gebaBdeBerede*(s.  149ff)  spriefat^ 

.  *  ich  citiere  obea  oacb  Tiecka  übersetzuDg,  da  sie  für  meine  zwecke 
volUConiniieB  ausreicht,  ond  da  eine  ausgäbe  oder  bearbeilung,  die  Wieiaod 
von  anfang  an  Torgelegen  haben  konnte,  mir  weder  aug:enblicklich  zugäng- 
lich Doeh  nachweiattar  iat.  «och  Tropach  (aao.  a.  34  aum.  t)  begnügte  sieb 
Büt  elaer  Beoeree  <ibeilragung  muA  twar  aas  gieieken  graade«.  em  Mca 
bei  dieser  wicbligen  atelle  auch  der  strengsten  prüfung  genüge  za  leisten, 
setz  ich  sie  im  original  her  :  Qu»ndo  el  wUente  huye,  la  suptreheria 
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to  ueuüi  er  aauirlich  Tbomel,  .ten  Ewmn  uu4  Heinte« 
«ckoD  Obcniehl  er,  dais  Wielaods  ^Gmien'  dieten  miecbelil  Inil* 
digeo.  FPomeiDy  OGmie  uiid  Graueo',  Hamburg  uod  Leipiig 
1900,  8. 185)  konnte  ibm  deo  weg  foa  den  ^Grazien'  zu  Giseke, 
Klopstock,  Gersteoberg,  Uz,  zu  Gieims  und  Jacobis  bricfwechsel, 
zu  Chapelle,  Bacbauniont,  Cbauiieu  weiter  weisen,  ich  füge  binzu, 
daB«  Boccaccios  allegoriacber  roman  ^Ameto'  diese  mischform  schon 
weit  früher  Tertrilt.  der  Verfasser  des  'Decamerone'  ist  von  R. 
nur  einmal,  bei  gelegenbeil  der  rabmeoerzäbluDgen  (s.  "50)  ger 
MBOl  wordeB«  wena  ich  hier  eise  twfile  tielle  «ngebe,  tn  der 
er  lieh  bitte  eiofteUen  solleii,  so  heifiM  dat  aicbl,  daie  ieb  ibs 
nicht  noch  in  anderen  partieen  von  R.s  buch  vermisse. 

Und  80  wie  mit  Cervantes  und  Boccaccio  geht  es  dem  leser 
noch  mit  manchem  andern,  den  er  häufiger  genannt  wünschte« 
auffallend  selten  ist  von  Rousseau  die  rede,  vielleicht  wollte  R. 
nicht  widerholen,  was  von  anderen  längst  dargetan  ist;  verweist 
er  doch  mehrfach  auf  die  resuUate  von  £rich  Schmidts  bekaoolein 
buche»  RIchirdiOB  kemint  «Her  in.belncbL  »iktii  ich  will,  wo 
so  fiel  m  kmco  in»  nichl  liager  nit  nacbtrlgepi  und  wflncehe« 
den  vf.  qutlen«  liaV  er  doch  sum  ersteo  nele  eindringlich  die 
teehniechen  wOrkungen  des  *Agathon'  untefsvcht  und  auf  diese 
weise  endlich  eine  feste  grundlage  für  die  gescbichte  des  deut- 
schen bildungsromans  geliefert,  ferner  enlschadigl  für  manches 
versäumte,  dass  R.  von  den  ^Lehrjahren'  zu  Pr^vosts  *Manoa 
Lescaut'  (s.  86  f)  eine  brücke  zu  schlagen  weifs.  und  welche 
fftUe  von  nachweisen  Ifluft  bei  all  dem  mit;  ich  erwähne  etwa, 
«ie  eingebeiid  Geethee  eetett  m  de«  'MeontDlieeft  einer  eehOaen 
Sedd*  (c.  15)  gegen  Decbenl  erörtert  wird,  beilanfige  glOckliche 
beobechtnngen,  wie  die  eines  fehlere  in  anfbau  der  *Lehrjehre' 
(8.95;  es  bandelt  sich  um  eine  inconsequenz  in  der  Schilderung 
von  Friedrichs  Verhältnis  zu  seinen  verwanten)  erscbeinen  so  oft, 
dass  ich  sie  nicht  alle  einzeln  anfuhren  kann. 

Natürlich  bleibt  Uber  die  technik  der  von  R.  besprochenen 
dichtungen  auch  nach  ibm  noch  manches  so  sagen»  manche» 
fehle  nnd  cherehleriiiieche  iit  anch  hier  iwiechen  den.  ivhrihen 
tu  hoden  gelbllen.  ein  vorwnrf  sei  darum  dem  ferftseer  nicht 
gemacht,  noch  sind  «nsere  technischen  Untersuchungen  fiel  m 
wenig  fortgeschritten,  als  dass  sie  das  höchste  leisten  kOonten. 
solang  wir  aber  auf  diesem  felde  noch  in  den  lehrjahren  sind, 
musa  ein  versuch  dankbar  begrüfst  werden,  der  die  methode  tech- 
nischer beobachtung  und  analyse  um  so  viel  verschärft  und  ver- 
lieft, wie  R.s  buch,  die  vielen  feinen  aper^us,  die  seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  tiber  Goethes  romane,  zunächst  ()ber  die  'Lehr^ 
jahnT  avsgesprochen  worden  sind,  nut  resnitelen  in  rer* 
hioden,  ist  so  schwer  nicht  nnd  aicheilich  leichter  als  die  aiMti 
die  R,  geleistet  bat*  .      OaiAn  F.  Wiun.. 
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<*oethe8  Achiliets.   von  Albbrt  Friu.   ioaugaral-diasertaUofl.  Berlin  190i. 
vm  nod  63  ss.  8^ 

Es  ist  begreiriich,  dass  die  Goethe- forschuoj?,  nachdem  im 
jähre  1900  im  50  baod  der  Weimarer  ausgäbe  die  Achiiieis  mit 
«iiier  grofteii  itlll  von  paralipomeneD  Teroireotlieht  worden  m», 
•idi  «nfersttglieb  an  die  deutoog  der  6oelheM!lie&  echeoMto 
machte,  um  ein  gesamtbild  des  geplanteo  epos  zu  gewiüDeD.  das 
iMUen  frahere  forscher^  wie  Klein,  Strebike  und  Kern  noch  nidit 
vermocht,  im  rahmen  eines  knappen  aufsatzes  hat  Max  Morris 
mit  der  Sicherheit  des  Goethe- iieoners  eine  recoDslruclion  gewagt 
in  der  Chronik  des  Wiener  Goelhe-vereins  15  (1901),  s.  26 — 35 
«ind  38 — 44.  uoeodlicb  fiel  breiter  legt  Fries  seine  unter- 
suchuDg  ao. 

fieitt  cweiM,  daee  eio  «ofeererdenüidier  fleife  in  seiner 
-arbeit  etedclv  eekr  viel  gelebneaikeit,  eebr  grandlicbe  kenotiiis 
^ee  classieeheD  allertuma,  so  daea  bie  und  da  trefTlicbe  einzel- 

i)emeri(ungen  sich  einstellen  und  man  auf  jeder  seile  irgend  eine 
kleine  bereicheruog  finden  kann,  aber  die  art  der  mitteiluog  all 
dieses  Wissens  ist  leider  sehr  übel.  Fr.  sagt  einmal  in  einer 
•anmerkung,  seine  dissertation  sei  ein  maouscript  von  517  seiten 
gewesen,  davon  sind  aber  nur  brucbstQcke  in  recht  mangelliafter 
redaoieni  mm  druck  gebracht  worden,  ob  du  gescbick  den  ff. 
gemangelt,  ob  dio  teil  gedringt  hat,  genug :  was  forligi,-  ist  quäl» 
voll  zu  lesen  mit  seinen  vielen  druckfehlero,  seinen  hunderten 
von  klammern,  seinen  bestandigen  'übrigens .  .\  'siehe  oben\ 
^s^iehe  unten'  usw.  Fries  sah  sich,  da  die  dissertation  unfertig 
ist,  genötigt,  eine  ganze  menge  ergänzender  publicationen  heraus- 
zugeben :  aufsälze  in  der  Wochenschrift  für  classische  philologie, 
jg.  18)  nr  17 ;  in  der  Beilage  zur  Münchner  Allg.  zeitung  ?om 
äoct.t901;  in  der  Sonntagsbeilage  sum  ^Reicbsbote»*  vom  12  oct. 
1902;  einen  'Anbang'  cur  dissertation  %m  s.,  Berlin,  Ebering  1901, 
«nd  eine  sweile  logabo,  die  'Bemerkungen  zum  ersten  gesang* 
entbälL  und  nicht  genug  damiL  lur  Vorgeschichte  der  *AchiIIeis' 
gehören  auch  jene  Ilias-auszOge,  die  Goethe  nberarbeitet  1821 
in  seiner  Zeitschrift  'Ober  Kunst  und  Altertum'  herausgegeben 
liatte  und  die  von  Suphan  (Weim.  ausg.  bd.  50,  s.  416)  falsch, 
von  Leitzmano  (Goelbe-jabrbuch  22,  265)  richtig  beurteilt  worden 
waren,  auch  Ober  sie,  die  jetzt  im  41  bd.  der  Weimarer  aus- 
gebe (1902)  s.  206—827  gedruckt  sind,  liat  Fries  erOirtemde 
xuettae  erscbeinen  lassen  in  der  WissenschafUiehen  beibge  der 
Leipxiger  zeitung  2  t  oct.  1902,  nr  126,  und  in  der  Chronik  des 
Wiener  Goethe- Vereins,  24  dec.  1902.  all  dies  zusammen  muss 
man  lesen,  um  auch  dann  noch  immer  nur  einen  teil  dessen  zu 
kennen,  was  der  gelehrte  Verfasser  aber  die  'Achilleis'  mitzu- 
teilen hat. 

Fries  ist  ohne  zweifei  berufen,  über  Goethes  epik  mitzu- 
^oprechon.  seine  einleitung,  auch  sie  nur  skitze,  zeigt  uns,  wie 
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.Gotthe  in  aDtiker  gUtterwelt:  iiriiiiMe'  kl,  viel  tiefer  als  andere 
epiker;  sie  erklärt  uns,  warum  der  dichter  giiediiicbe  Stoffe  wthll, 

sich  einen  helleDischen  hörerkreis  vorstellt,  warum  er  ein  vasall 
Homers  wird  und  wie  iu  diesem  eigensinnigeo  llomerismus  ein 
protest  gegen  die  plaltheit  des  niedergehnden  ratiooalismus  und 
die  formlosigkeit  der  aufsteigeodeD  romaotik  ligt.  andre  bemerr 
kuDgen  erörtern-  sehr  bflbseb,  wie  in  der  AebiUeit  die  sentimeo* 
tslische  mtoier,  die  reiebliehci  reflexioo, .  das  vorwiegeo  der  be- 
tracbtuogeD  Ober  die  Vorgänge,  das  bewuste  arbeiten  auf  Schillers 
einfluss  deute;  wie  Goethes  später  einfall,  aus  dem  epischen  ent- 
wurf  einen  roman  zu  machen,  eine  gute  innere  begrüudung  habe; 
wie  mancherlei  analogieo  zwischen  den  iroiachen  voiksveraammr 
lungen  bei  Goethe  und  leitgenOssiscbea  Pariser  Vorgängen  be- 
steig aber  a|)es  das  bedarf  weilerer  begrOndong  .und  vardieni 
aus  dem  wost  polybistorjat^r  gelebnamkeit  berforgeholl  und  in 
rechtes  licht  gestellt  zu  werden. 

Fries  macht  auf  jeder  seile  den  eindruck  eines  autodidakten 
und  gelehrten  diletlanten;  seine  arbeit  ist  ud methodisch  durch 
und;  durch,  er  komuu  mir  vor  wie  einer,  der  eine  ganze  anzahl 
veiaehihfqider  brillon  Ober  einander  trägt;  jede  tiinaelne  ist  gut, 
aber  durch  die  oaasse  der  gllaer  kann  man  nichl  hifidurchsehen, 
,sie  trabt  den  blick,  der  vf.  kennt  sehr  viel  aus  dem  «classischen 
altertum,  viel  mehr  als  Goethe,  und  nun  geht  ihm  beweis  und 
hypothese  rettungslos  durch  einander^  dem  leser  bleibt  ein  all- 
gemeiner eindruck,  wie  fest  die  Achilleis  im  classischen  altertum 
wurzelt;  es  prägen  sich  auch  einzelheiten  ein,  zb'.  dass  Dikl|i 
'stark  bennlit  isl.^  aber  die.  grOftcce  masae  der;  panUetsleUen 
muss  man  erst  Wider  bei  seite  werfen,  um  den  blick  .auf  Goethe 
frei  zu  haben,  es  ist  im  hinblick  auf  die  aufgewante  mUbe  dem 
vf.  zu  raten;  dass  er  seine  citatensammlung  sichtet,  decimiert  und 
dann  verarbeitet  als  abgerundete  Studie  vorlegt,  wir  wollen  ihm 
daou  uhne  weiteres  glauben,  dass  er  noch  viel  mehr  weifs  uod 
tennt,  als  er  venrit.  n 
.Im  einzelnen . mOcbt  ich  bemerken  ::daa  grofke  geaiwlcli 
fwiacben  Palfaw'und  Achill  im  ersten  geaang.  ist  nichts  weniger 
als  unepisch,  so  wenig  als  die  ^rofsen  gesprSche  im  'Tasso'  oder 
in  Ibsens  'Gespenstern'  oder  Maeterlinks  'M^onua  Vanna'  un- 
dramatisch sind,  die  formel  'werte  statt  handlung'  passt  nicht; 
Goethe  setzt  innere  handlung  an  die  stelle  der  äufseren,.  das  ist 
aplllere  kunst,  ist  unhömeriacb,  aber  nicht  unepiacb  adUecblbin. 
und  was  das  ziel  dieaea  gesprSches  anlangt,  so  möcht  ich  doch 
Kern  darin  zustimmen,  dass  Achill  hier,  wie  Orest  im  dritten 
act  oder  wie  Faust  in  der  osternacht  dem  leben  zurückgegebeu 
wird;  die  erde  hat  ihn  wider,  dabin  geht  sicherlich  die  absieht 
Goethes;  ob  es  ihm  gelungen  ist,  den  gewollten  eindruck  zu 
erwecdient  darQber  jiefiw  sich  freilich  streiten.  —  den  anfaog  des 
«Irfueii,  .geaa^gea  inlerpretierl  Prica  (a.  85r)  Jklacb«  Achill  ist 
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Mch  Goetlie«  qoiImd  gar  nielil  im  lelU  der  tadel  de»  Alkinot  kaa« 
sich  also  Diebl  gegen  ibD,  aondern  nur  gegen  die  mideben  odij^ 
gegen  AnUlochog  richienf  wol  wegen  ihres  FrohsinDs  in  gegeaitarit 

der  ascbe  des  Patroklos.  —  die  zweite  hälfle  des  fünften  gesanges 
kann  ich  ebenfalls  niclil  wie  Fries  deuten;  auch  nicht  wie  Morris, 
ich  lese  nur  folgendes  aus  den  paralipomenen  heraus  :  die  ver- 
schmähte Polyxeoa  begibt  sich  mit  den  ihrigen  nach  Troja  zurück; 
Aobill»  von  jäher  liebMleidentehafl  OberlkUen,  folgt  ihr.  ihn  hsit 
anf  dem  wege  Aphrodite  auf,  wol  um  durch  die  TerzOgerung  die 
glut  der  leidenscbaft  noch  mehr  zu  schüren.  Achill  erreicht 
daher  Polyxena  nicht,  triCft  aber  Antenor,  der  ihm  die  band  der 
fürstentochter  verspricht,  wenn  er  ftlr  Troja  günstig,  dh.  durch 
weiteres  fernbleiben  vom  kämpfe,  würken  will.  —  über  den 
Cbrysaor  bat  schon  Max  Morrist  dem  ich  mich  anschliebe,  in  der 
Cbmvik  dea  Wiener  Goetbe>vereina  15v  34  und  43  gehpadeh. 

So  bleibt  daa  gesamturteil :  die  diaaertalion  von  Fries  mitaami 
ihren  nachtragen  und  allem,  was  ^ r  im  pult  behalten  hat,  können 
wir  nur  als  materialsammlung  betrachten  fttr  die  abhandiiing,  der 
wir  nun  entgegensehen.  '  ' 

.   Leipzig,  28  febr.  1903.  Al^ut  Küstiui.  . 


Eruit  Ortlepp.   blätter  aus  dem  lebeo  and  dichten  eines  verschoUeaen. 
'  ,      nach  Teröffentlichten  handachriften  aod  seltenen  drucken,   von  P. 
WiLnu  iLfiM.  MOnelMD,  Imt  Bcinhwrdt,  lHOi.  191  tL  ^^^mL 

'  Wol  jedem  erforacber  unaerer  neuen  litteratni^  dOrfte.der 
name  des  mannes,  dem  aich  die  vorliegende  mooograpbife  widmet» 

in  irgend  welchem  zu<:aromenhange  schon  einmal  begegnet  sein ; 
wenigen  aber  dürfte  mehr  als  eben  nur  dieser  name  in  der  er- 
innerung  haften  :  denn  ebenso  ausgedehnt  wie  zerfahren  und 
physioguomielos  war  das  erst  jelzl  übersehbare  litterarische  schafleii 
dieaea  acbon  von  den  eigenen  zeiigeoossen,  wie  viel  mehr  von  der 
Uacbwelt  vergeaaenen  poeten.  1800  als  pfarrerssohn  in  der  nSbe 
von  Zeitz  geboren  (also  erst  kursflchsischer,  dann  preufsiscbeir 
Untertan  wie  Ranke),  hat  Ortlepp  in  Schulpforta,  wo  Ranke  einige 
classen  über  ihm  lernte  und  Gaudy  (vgl.  s.  32)  sein  mitschüler 
war,  eine  gründliche  classische  bildung  genossen,  dann  in  Leipzig 
studiert»  1824  sein  erstlingswerk  veröfTenilicbt,  im  folgenden  jähre 
bei  Goetbe  in  Weimar  vorgespro^en  i  (vgl.  a.  55Q  und  ende  der 
kwantiger  jähre  aich  in  einer  uns  beute  recht  pedanCiacb  erachei- 
nenden  weise  mm  dichter  förmlich  auszubilden  versucht,  fast 
vier  Jahrzehnte  nun  beschäftigt  er  im  buogerlohne  der  verschie- 
densten redaclionen  und  Verleger,  zuletzt  mit  gelegeoheitsdichlung 
niedrigster  art,  die  pressen,  eine  ganze  reihe  von  gedieh tbändeoi. 
zahlreiche  meist  autobiographische  und  daher  oicbts  weniger  ali 
«rquieklicbe  romane,  antbologieen  verachiedenaten,  oft  recht  trivi^ 

*  vielleicht  am  3  September?   vgl.  Weimaiische  ausgab«  m  98» 
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aleo  inhalu,  Deuausgabeo  alter  auloreo  wie  Rabeners,  ferner  eioe 
kaum  glaubliche,  nur  durch  Unselbständigkeit  und  schleuderei 
«rkUrikbe  menge  grofser  Ubersetzungaarbeiten:  Boccaccio,  SmoUel, 
Bmni  lyrik,  der  gante  Sluiketpeire  (1888 f)  and  was  nkslit  oMh 
iÜMe»  dutt  di«  belMl-  aod  redaaiegediehte  tdoes  greiieiiates: 
trauriges  bild  der  vertelleluttg  einea,  wie  wir  I.  bereitwittig  tu* 
geben,  bedeutenden,  allerdings  nur  lyrischen  talentes.  von  den 
behörden  als  revolutionärer  dichter  zeitweilig  verfolgt,  zuletzt  tief 
in  armut  und  trunksucht  versunken  ist  der  bedauernswerte  1S64 
bei  Naumburg  gestorben,  eine  gestalt,  die  mit  den  Gflntber, 
Harriog,  Grabbe  und  insbesondere  mit  dem  um  4  jähre  jüngeren 
Waiblinger  aufßillig  viele  berabrungspuneie  seigt«  die  grofse 
Üanngewanihait,  die  den  gedicbleu  dea  efaiauuüch  frihreireii,  Hi 
PItorta  übrigen  scholmldlng  aar  |ieeaie  giadrilHen  Ordepp  eignet, 
die  er  zb.  mit  WaiMinger^  leih,  hat  er  aieh  bia  aa  aeiuet  lebeua 
eude  bewahrt. 

Soviel  uns  die  von  1.  mitgeteilten  proben  aus  zumeist  recht 
aelten  gewordenen  bttchern  und  eigene  lectQre  der  1845  f  er- 
schienenen *Werke'  (die  tatsächlich  nur  einen  kleinen  teil  der 
Schöpfungen  des  polygraphen  umfassen)  erkennen  lassen,  waren 
Onlepps  forbilder,  an  die  er  aicb,  widerun  wie  Waiblinger,  oft 
bedenitlich  nabe  aoaebliefat,  vorndimlich  Goethe,  Schiller,  Byron, 
in  roman  und  bumoreske  Jean  Paul  und  BOrne,  und  so  käme  er 
fttr  die  litteraturgaacbichte  weniger  ala  peraOnlicbkeit  in  betracht, 
denn  als  typus  jenes  schreibseligen,  poesie  und  namentlich  lyrik 
mafslos  Uberwertenden  Zeitraumes  unserer  culturgeschicble,  dessen 
ende  durch  Gervinus  berühmte  abmahnung  von  aller  dicbtuog 
und  durch  die  juugdeulsche  tendenzlitteratur  deutlich  genug  ^t- 
kennzeichnet  wird;  er  wäre,  wie  gesagt,  blols  einer  von  vielen 
und  aelbat  nach  der  aoeben  erfolgten  exbumierung  unbedenklicb 
von  der  geschichtaacbreibung  zu  ignorieren,  wenn  wir  ihn  nicfat 
weit  ober  noch  als  seinen  Zeitgenossen  Anastasiua  Grlln  chrono> 
logisch  an  die  spitze  der  politischen  lyriker  des  vormSrz  stellen 
mOsten.  beide  sind  gleichzeitig  (1831)  unter  dem  frischen  ein- 
druck  der  französischen  und  polnischeo  revolution  mit  freiheit- 
licher dichtung  hervorgetreten ;  aber  diebahn,  welche  ihre  nach- 
folger  einschlugen,  ligt  weseuüich  in  der  richluug  Orllepps,  dessen 
rbetoriacb-acbwung  volle  art  in  viel  weitereni  kreiae  aebule  ge- 
macbt  bat,  ala  der  bilderreiche,  gegensUlodlicbe  atfl  Auerspergs. 

Dem  samnielfleifse  dea  vf.8  und  dem  warmen  enteil,  den  er 
an  der  Persönlichkeit  des  ^verachoUenen'  nimmt,  verdanken  wir 
es,  dass  wir  seinen  dichter  in  der  soeben  kurz  angedeuteten 
weise  in  den  Zusammenhang  unserer  litteraturgeschicbte  einfügen 
können,  wenn  auch  freilich  sein  buch  es  last  durchweg  dem 
le&er  überlässl,  solche  Schlüsse  aus  dem  eifrig  zusammengetragenen 
materiale  zti  ziebn«   gerade  eine  so  epigonischc,  an  und  für  sich 

*  vgU  lüpkoikM  CffgiMigtball  S  (1696) ;  141  IT.  • 
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verhflUnismärsig  bdanglose  erscheinuug  wie  Ortlepp  fordert  kate- 
gorisch einen  darsteller,  der  sie  ans  ihrer  zeit  heraus  erklärt  und 
für  die  wisäenschafl  so  viel  wie  möglich  auswertet;  dem  vf.,  der 
sich  uoseres  wisseos  bisher  als  kuuslhisloriker  betätigt  hat,  scheiaeo 
Isdeit  Bolcbe  abtiditeii  f  dUig  fern  su  liegen,  ttiid  wir  tebeii  Dicbl 
oboe  verwaDderuDgdie  landlaofigsteo  philologischen  biUSMatlteU  wie 
ctwi  BiedermaDDS  Goethe-gesprache  (die  mitnti  365  f  zu  s.  33  f» 
wo  fOD  Onlepps  griechischer  Ubersetzung  der  4phigeoie'  ud 
ihrer  aufnähme  durch  Goethe  die  rede  ist,  heranzuziehen  gewesen 
wären  i)  vernachlässigt.  I.  hat  Orttepps  leben  fast  ausschliefslich 
aus  Ortlepps  schrifien  und  dem  spärlichen  sonstigen  biographischeo 
material  geschöpft;  sein  buch  hätte,  methodisch  angelegt,  ebenso 
«ehr  an  färbe  und  lebendigkeit  wie  an  wisaensdiaftlichem  werte 
gewoDoeo. 

^  anderaeiis  liest  aich  muunebr  BiederauBM  datleraog  dca  lietr.  ae- 
sprächs  zwischen  Gocibe  nad  Wilhdai  NaamaBO  'am  1810*  auf  H8t8  oder 
1819'  einschriaken. 

Wien.  HoBERT  F.  Aenold. 


LlTTBBATDBNOTIlBR. 

ErttuteruDgeD  la  den  ersten  neun  bacbera  der  dinisehen  geachiehle 
des  Saio  Graromaticus.  ?on  P.  Hmniuiiii.  i  teil :  fibenetioag. 
Leipsig,  WEngeloiaun,  1901.  x  und  50S  ss.  8°.  9  ro.  —  Qerr^ 

mauns  Verdeutschung  der  ersten  neun  bUcher  des  Saxo  bedeutet 
einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen  die  früheren  Übersetzungen, 
ein  classischer  philologe,  prof.  dr  GKoabe  in  Torgau,  hat  ein  aus- 
führliches lexikon  der  in  allen  16  büchei  n  vorkommenden  latei- 
nischen ausiiiücke  augelegt  und  dem  Übersetzer  zur  Verfügung 
gestellt,  ao  konnte  dieser  den  ainn  der  werte  an  recht  fielen 
«teilen  genauer  treffen  ala  seine  vorglnger.  auch  bat  er  mit 
erfolg  danach  gestrebt,  nicht  nur  ein  hilfsmittel  tum  verstiodttis 
des  lateinischen  Schriftstellers  zu  geben,  sondern  einen  deutschen 
Saxo  zu  schaffen,  der  auch  ohne  den  grundtexl  benutzt  werden 
kann  :  die  nachbildung  der  prosa  und  der  verse  zeichnet  sich 
durch  klarheit  und  glüite  aus.  leider  hat  er  am  raude  die  seiten- 
zahleu  von  Hulders  lext  angegeheu  und  nicht  die  der  grund- 
legenden ausgäbe  von  PEMüller»  nach  der  die  ßaxnforscher  mit 
recht  noch  immer  citieren.  —  an  die  Qbertragung  soblielst  sieb 
s.  444—492  eine  abbandlnng  ^apracblicfae  suaammenstellnttgen'» 
in  der  ünalie  die  resultate  seiner  forschungen  über  Saxos  spräche 
in  kürze  niedergelegt  hat.  in  dem  selir  werlvollen  ersten  ab- 
schnitt weist  er  Saxos  laleioiscbe  Vorbilder  nach  und  die  art,  wie 
er  sie  benutzte,  er  führt  eine  recht  beträchtliche  zahl  der  Wen- 
dungen seines  autors  auf  ihre  quellen  zurück,  weniger  glück- 
lich scheint  der  versuch,  aus  der  grölsern  oder  geringem  be- 
autsnng  der  forhilder  eine  cbronolefie  der  16  bQcber  in  er- 
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schliefteil;  die  ertteD  9  bflcber,  die  die  sagenliafle  Torgetcliichte 
DäDemai  ks  bcliaodelo,  sind  doch  wol  sieber  in  der  reihen  folge 
1.  2.  3  usw.  entstanden,  ein  zweiter  abschniii  von  Knabes  arheit 
bringt  ^grammatisches  und  stilistisches'  nebsl  einem  wichtigen 
anhang  ^widerboluogen',  ein  dritter  eine  Übersicht  Uber  die 
metra  Sazos. 

Ein  tweiter  teiid  toll  eineo  commeiilar  Herrmanos  tn  der 
llberseliODg  cntbaUeo.  doch  bietet  schon  der  ei«le  einige  erläute- 
rungen  an  sfelIeD,  wo  H.  seine  Übertragung  sofort  glaubte  recblr 
fertigen  ni  müssen  :  zu  den  Biaikamäl,  zum  Ingeldsliede  und  zum 
aterbeliede  des  Slarkad.  die  auffassung  der  Biarkamäl  wäre  wol 
unterdrückt  worden,  wenn  U.  AOIriks  Danske  Oldkvad  i  Saksea 
Historie  (Kopenh.  1898)  reehUeilig  io  die  band  bekomtnen  bitte 
[vgl.  jetst  Olrik  Danmarks  Beltediglning  i  61].  die  devluDg  des 
bislang  unerklärten  Olonis  ter  nati  in  Starkads  sterbelied  s.  364 
scheint  mir  nichl  disculierbar.  hingegen  ist  das,  was  il.  s.  283  0' 
und  4S4 — 89  zum  ingeldsliede  voibnngt,  wo!  zu  beachten,  er 
liat  —  offenbar  ohne  OIriks  Danske  Oldkvad  zu  kennen  —  ge- 
sehen, dass  die  drei  poetischen  reden  des  Starkad  an  Ingeld  (Holder 
a.  204^215)  gegen  Möllenhoff  als  ein  lied  su  fassen  sind,  un- 
recht bat  er  freilich,  wenn  er  in  Sazos  lateinischem  teil  aus- 
acheidungen  vornehmen  will,  in  den  letaten  28  heiametero  Studien  { 
zu  andern  Starkadiiedern  zu  sehen,  ist  die  reine  willkOr;  sie 
stehn  nicht  nur  in  scheinbarem  zusammenhange,  und  sie  bilden 
den  guten  abscbiuss  des  liedes  :  nachdem  Starkad  den  kOniglogeld 
zur  vaterracbe  aufgereizt  und  to  aeine  aufgäbe  erfüllt  hat»  uttf 
lisat  «r  den  bot,  und  seheidend  stellt  er  sein  eignes  leben  dem 
kOnig  als  vorbild  hin.  ebensowenig  war  II.  berechtigt,  die 
Strophen  Holder  207,16—209,16  und  209,25  —  210,24  als  eine 
zudichtung  Saxos  zu  bezeichnen,  dieser  spinnt  bei  Übertragung 
nordischer  gedichle  wol  die  gedenken  seiner  vorläge  breit  aus, 
aber  er  setzt  nichl  durchaus  neues  hinzu,  dass  Slarkad  207,  1611 
das  gab«  der  fcduigin,  die  Ihn  healnfligett  will,  zurQckweiat,  ist 
eine  Irelllicbe  eioieitang  tu  aeinem  tadel  der  gegenwärtigen, 
aeinem  preise  der  vergangenen  zeii  und  rührt  sicher  fon  dem 
ahen  dichter,  nicht  aber  von  Saxu  her.  das  lob  der  Vergangen- 
heit auf  kosten  der  gegenwart  in  den  Strophen  Holder  207,  24 — 
210,  24  ist  ein  hauptvorwurt  der  Siarkaddichlung  und  daher  auch 
im  Ingeldsliede  ursprünglich,  nicht  erst  eine  zulal  Saxos.  aber 
wenn  man  auch  der  athetese  der  genannten  atrophen  nicht  bei* 
slioimeo  kano,  soviel  muss  man  H.  zugeben,  dasa  Saxo  hier  den 
gedankeo  seiner  vorläge  selbständiger  ausgesponnen  hat  als  viel- 
leicht sonst  jemals.  Ingeld  erinnerte  ihn  an  einen  herscbcr  seiner 
zeit,  Swen,  den  Vorgänger  Waldemars  i,  der  die  lüchier  eineä 
deutschen  markgrafeo  geheiratet  balle  und  feinere,  ausländische 
Sitten  am  dsoiscben  bofe  einfohfie*  manchea  der  harten  worte, 
die  in  dem  lateiniaeben  gedieht  Starkad  dem  IngeU  enigegen- 
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schleudert,  isl  io  Wahrheit  von  Saxo  gegen  die  verreineruog  der 
Sitten  in  seiner  zeit  gemünzt  und  gegen  den  herscher,  der  nach 
der  meiuuDg  des  Volkes  daran  schuld  war;  vgl.  Herrmann  s.  484 ff. 
Dir  UD8,  die  wir  uns  eine  vonlelluog  von  dem  allen  Ingddeliede 
bilden  mochten,  ftllt  es  schwer,  das  eigenlun  Saxos  und  des 
heroischen  dicliters  zu  trenneu.  dem  Saxo  werden  die  ausmalung 
der  leckerbissen  und  die  politische  feindschafi  gegen  die  süd- 
lichen nachbarn  gehören ;  denn  sie  stimmen  wol  zu  seiner  schrift- 
stellerischen eigenart  und  seiner  patriotischen  gesinnung,  liegen 
aber  gänzlich  aufserhalb  des  rahmens  der  germanischen  helden- 
dichtung.  denkt  man  sich  die  betreffenden  stellen  teils  entrernt, 
teils  gemildert,  so  wird  sieh  das  Ingeldslied  in  einigen  puneten 
etwas  anders  darstellen,  als  in  OIriks  vortrefllichMr  danischer 
naehdichtnng  (Dansite  Oldkvad  s.  16 — 25) :  die  gegensäize  tnn 
alten  und  neuen  sitten  werden  in  mehr  allgemeiner  beleucbtuog 
erscheinen;  die  annähme  Möllenhoffs  und  OIriks  (DA  v  320; 
Dansk  Tidskrift  1898  s.  174),  dass  das  lied  unter  Harold  blätand 
io  bezug  auf  gleichzeitige  Verhältnisse  gedichtet  sei,  wird  an 
Sicherheit  verheren;  ja,  mau  wird  fragen  dürfen,  ob  dieses  lied, 
für  das  man  bisher  ailgemeio  dänische  heimat  annahm,  würklicb 
in  Dsnenark  und  nicht  in  Norwegen  oder  Island  gedichtet  ist. 

W.  RAinsGn« 

Beitrtge  xur  entstehungsgeschichte  des  Clm.  18140.  von  Elias  Stbin- 

MEYEn.  [sa.  aus  der  Festschrift  der  Universität  Erlangen  zur  feier 
des  achtzigsten  geburtstages  sr  königl.  hoheit  des  prinzregenten 
Luitpold  von  Baiern.]  Erlangen  und  Leipzig,  Deichert,  1901. 
44  SS.  8°.  1,50  m.  —  Steinmeyer  erbringt  den  nachweis,  dass 
fUr  den  grundslock  des  in  Tegernsee  geschriebenen  Clm.  18140 
(das  ist  der  codex,  dessen  glossen  lur  Bibel  Graff  mit  Bib.  1 
bmicfaneie)  die  gleichfalls  in  Tegernsee  geschridiMno  hs.  Clm. 
19440  (Graffs  Bib.  2  usw.)  die  unmittelbare  quelle  hildele. 

SL  zeigt,  dass  ein  teil  der  glossen  des  jnogeren  codex  (a) 
gewonnen  wurde  durch  conlamination  zweier  glossaturen  des 
älteren  (b),  ein  anderer  teil  durch  contamination  zweier  b-texte 
mit  sonstigen  quellen,  ein  dritter  durch  contamination  eines  b- 
textes  mit  anderen  quellen,  während  ein  vierler  teil  einfache 
copie  eines  b-textes  Ist 

Dass  a  von  b  abhSogig  ist,  ergibt  sich  ana  sabireichen  fehlem, 
dafür,  dass  b  die  direkte  vorläge  bildete,  sind  besonders  beweisend 
gewisse  versehen,  die  sich  aus  dem  graphischen  bÜd> erklären, 
das  b  an  den  betreffenden  stellen  bietet,  so  hatte  b  einmal  (Ahd. 
gll.  I  532,  64)  als  glosse  zu  astutus  statt  vizüer  vistser  geschrieben, 
der  Schreiber  bemerkte  den  fehler,  unterstrich  das  erste  s  und 
setzte  ein  z  darüber,  als  zweite  glosse  fügte  er  interlinear  vui" 
%iger  hinzu,  a  machte  aus  dem  correctur-2  und  dem  io  gleicher 
hohe  stehnden  »uiMiftr  daa  unwort  swmMjgir.  oder :  an  einer 
andern  stelle  hatte  b  fiwe  ma  «.  (i»  mm$)  i,  eotmiuMbi,  a  Ober- 
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tah  den  abkürzuogssLrick  uod  schrieb  das  uDsiooige  qua»  t«ai. 

Dan  a  an  andera  stelleD  gegeoOber  b  das  richtige  bietet, 
feracbligt  «chla;  hier  bal  a  eben  den  bemerkten  fehler 
giert,  mit  seinen  correcturen  war  abrigens  a  nicht  immer  glflck« 
lich;  80  halte  a  wol  bemerkt,  dass  die  glosse  ungiutt  fttr  non 
ineims  (Ahd.  gll.  i  575,  2)  verderbt  ist,  traf  aber  nicht  das  rieb* 
tige  ungiriuti,  soodero  schrieb  ungivunt. 

Die  coniamlDatioD  verschiedener  texte  hat  öfters  ungereimt- 
beiteu  bewürku  so  halte  zb.  der  eioe  b-tezt  Satos .  giaate  [Mid, 
glL  1 611,  43),  der  sweite  SaHu .  teminatui .  etmloeatut;  a  eo- 
pierte  das  sweite  lemma  samt  glosse,  schrieb  aber  Ober  sofUi 
die  nun  unpasseode  glosse  gisaie.  mancbmai  fersncht  aber  a 
ttnen  ausgleicb  swischen  den  beiden  von  ihm  contaminierlen 
glossemen. 

Die  quelieo,  die  a  nebea  b  benutzte,  lassen  sich  zt.  fest- 
Stelleo.  so  erweist  St.  beuutzuog  des  glossars  Rf.  fOr  die  glossen  ' 
zu  Regum  uod  Paralipomeooa.  gelegentlich  scheint  auch  der 
redactmr  a  ein  besseres  exemplar  der  Bibelglossatur,  als  b  ist,  zu 
rate  gesogen  tu  haben,  was  sich  aus  Obereinstimmun  gen  mildem 
Tegernseer  Clm.  18036,  der  weder  aus  a  noch  aus  b  abgeschrieben 
ist,  folgern  Iflsst. 

Umschreibung  der  deutschen  Wörter  der  vorläge  in  die 
spräche  des  11  jh.s  nehmen  die  conlaininaloren  von  a  im  all- 
gemeinen nicht  vor.  die  Änderungen,  die  mit  einiger  coosequeoi 
sich  widerhülen,  werden  von  St.  zusammengestellt. 

Zum  schluss  bespricht  St.  die  fragmeote  einer  abscbrift,  die 
noch  im  11  jh.  von  a  genommen  wurde. 
Wien,  juli  1903.  If.  H.  Iklumu. 

Die  jOdiscb-deutsche  spräche,  eine  grammatisch-lexikalische  Unter- 
suchung ihres  deutschen  grundbesiaudes.  von  dr  phil.  Jacob  Gerzon. 
Frankfurt  aM.,  veriag  vuii  JKaufTtn^nn,  1902.  133  ss.  8*.  — 
der  vf.  behandelt  laut-  und  furiitculehie,  syiiiax  und  wort<tchalz 
des  dialekts  der  juden  Usteuropas  auf  gtund  einer  reihe  von  ge- 
druckleu  lexleu.  auläerdem  eiireule  er  sich  der  Unterstützung 
verschiedener  gewflbrsmSoBer,  deren  routtersprache  jener  dialeht 
ist.  das  jadisch-deulsche  ternilt  in  swei  grufse  unlerableiluogen, 
das  litauische  und  das  polnische,  su  gründe  gelegt  wurden  der 
darstellung  im  weseutlicheo  laute  und  formen  der  litauischen 
uotermda.  über  das  Verhältnis  zum  polnischen  zweig  orientieren 
kurze  bemerkungen.  die  unterschiede  zwischen  beiden  tiiitermdaa. 
betretleu  hauptsächlich  den  vocalismus.  in  der  schrifl  kommen 
sie,  wie  der  vf.  sagt,  nicht  io  dem  mafse  zum  ausdruck,  dass  die 
Verbreitung  dar  druckwerke  dadurch  eingeschränkt  würde,  ich 
enipfiade  es  ak  einen  mangel,  dass  der  vf.  nicht  wenigstens  bei 
dieser  gelegenheit  die  Orthographie  bespricht  —  bekanntlich  wird 
das  jad.-deutsche  mit  hebräischen  letlero  geschrieben. 
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Dip  wissenschaftliche  erforschung  der  jüd.-deulscben  spräche 
war  bisher  kaum  in  angrifT  geoommen.  von  deo  arbeiten,  die 
vor  G.s  Schrift  erschienen,  ist  mit  auszeichnung  Landaus  ab- 
bandlung  Uber  das  deminutiv  in  Nagls  Deutschen  mdaa.  zu  nennen, 
durch  G.s  verständige  Untersuchung  sind  die  grundlinien  für  die 
glrMDintik  geiogcD*  abwUieficDd  Ul  sie,  wie  der  vf.  selbtC 
belODt,  Dichl.  es  werdeo  noch  fiele  phonetische  einselbefteD 
Minstenen  sein  (nemenUich  wird  der  musikalische  accent  er- 
forscht werden  mQiseu).  es  wird  auch  die  frage  der  herkuoft 
des  jüd.-deutschen  eingehnder  zu  erOrtern  sein.  G.  sagt  mit  recht, 
dass  derconsonantismus  im  wesentlichen  ostmitteldeutsch  ist  (germ.p 
anl.  =  f,  inl.  in  geminalion  p),  abtr  m  wie  weit  mischungen 
mit  anderen  mdaa.  siattgefuoden  haben,  wird,  wie  G.  am  schluss 
seiner  abhandlnDg  herrofheht»  noch  einer  eingehnderen  anter^ 
socbvng  bedürfen.  fOr  die  Ittoung  der  hennellirage  wird  nsmem- 
lieh  der  Wortschatz  mit  grofserer  energie  herangetegen  werden 
Mössen.  eneh  des  Terbsltnis  der  spräche  der  ootenropaischen 
Juden  zu  den  resten  des  jfidisch -deutschen  im  weslen  bedarf 
näherer  erforschung.  dass  im  westen  das  jUd.-deutsche  erst  in 
neuerer  zeit  durch  deutsche  mdaa.  beeinflusst  wurde,  ist  mir 
nicht  wahrscheinlich,  es  haben  sicli  wol  an  ferschiedenen  centren 
Jüdisch -deutsche  dialekte  gebildet,  mehrere  formen,  die  seit 
MBgercr  seil  als  speeiell  jfldiseh  heinchtet  werden,  weisen  tnf 
hcMinunte  deutsche  mdss.  hin.  OMMf,  ffMii  nS«,  die  im 
litauischen  und  polnischen  dialect  ganz  anders  lauten,  sind  ve^ 
Btutlich  schwäbischer  herkuoft.  als  speeiell  jOdisch  konnten  sie 
natürlich  nur  aufserhalb  Schwabens  empfunden  werden,  bei 
Grabbe  Napoleon  5  act  wird  s  für  s  (5U  «=  zu)  als  jüdische  eigen- 
tOmlichkeil  vorausgesetzt;  in  der  von  G.  behandelten  mda.  ist 
dieser  lautwandel  nicht  vorhanden. 

Zur  anfhellung  der  lanigeschicfate  des  jod.-deutsehen  wird 
anch  die  ausspräche  des  hebriisehenv  die  in  fers chiedenen  gegen- 
dcn  verschieden  ist,  herangetogen  werden  müssen,  denn  ebensn 
wie  das  latein  während  des  nia.s  bat  sich  auch  das  hebräische 
hinsichtlich  des  lauistandes  weiter  entwickelt,  nnd  diese  entwick- 
lung  ist  natürlich  der  entwicklung  der  vulgärdialckte  parallel  ge- 
gangen, das  ist  ein  gedanke,  den  bereits  vor  vielen  jähren 
HMOller  (KZ  24,  430')  zwar  fiulserst  knapp,  aber  für  den  denken- 
de hiar  genug  angedeutet  bst^* 

Pur  die  gemeindentsche  tantgescMcble  kann  naiurlich  das 
jod.-devlscbe  nur  mit  grofser  vorsieht  oulsber  gemacht  werden, 
aber  ein  rcsnllat  ergibt  sich  doch  schon  jetzt,  das  jOdL*deutscbe 
trennt  alles  s»  und  alles  ^5^5'  als  s  und  j  (meist  sti.,  seltener  sth.). 
diese  Unterscheidung  muss  alt  sein,  und  wir  gewinnen  ein  neues 
argument  für  die  richtigkeit  von  Schmeliers  und  Braunes  ansicbl 
Uber  die  arlikulationsverscbiedenheit  der  beiden  Zischlaute. 

[vgl.  jetzt  LSaiueau  M^m.  de  la  soc  de  liogaittique  12,  tSlif.] 
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Im  einieloeii  mflebt  kdi  noeb  folgeudes  bemeriieii.  s.  56 
siiN^/ *ioaainineii'  ist  doch  wol  sm  k»uf,  4  iit  die  laotgesetzliolM 
eotsprechung  von  altem  ou.   s.  83  zu  agres  Btachelbeem 

konnte  auf  Schmeiler  i  53  verwiesen  werden,  auch  in  Wien  uod 
umgebuug  ist  agroi  der  volkstümliche  ausdruck.  s.  84  higel 
Vuudes  kranzförmiges  gebäck*,  isl  demio.  zu  6ouc,  üslerr.  h€igü 
t.  90  hmi  ftDr  arm  and  band  ftUMiimeB  iit  auch  in  Wien  ge- 
Unfig.  a.  94  IQ  Mir  'meoacli'  blite  aaf  Scbmeller  1  1538,  nicht 
1537,  verwiesen  werden  aoUen. 

Wien,  lOjuli  1902.  M.  H.  Jellinek. 

Deutsche  poesie  vom  ende  des  xiii  bis  in  den  beginn  des  xvi  jh.s 
von  JosKP  Sebhülleb.  sonderabdruck  aus  bd  iii  der  ^Geschichte 
der  Stadl  Wieo',  herausg.  vom  Altertumsverein  zu  Wien.  Wien, 
AdBolshaosen  1903,  81  ss.  gr.  4*.  —  fdr  die  aufgäbe,  die  railtel- 
aHerliche  lilteiatur  der  stadi  Wien  zu  beschreiben,  war  Seemaller 
die  gegebene  Persönlichkeit,  er  hat  hier  wider  sein  wolliligM 
taleot  erweisen  können,  durch  ruhige,  klare,  bei  dem  was  man 
wissen  kann  sich  beruhigende  kritik  Ordnung  in  Verworrenheit  zu 
bringen,  hat  man  solche  Untersuchungen  wie  hier  über  deoTeicboer 

!s.  34 1)  oder  den  von  S.  schon  fHlber  bebanddlett  Snebenwirt 
8.  52  f)  gelesen,  so  ÜDbk  man  sich,  wenn  man  an  Iltens  arbeiten 
lenkt,  aufatmend  in  einer  (irisch  gelQUteieD  siube  :  jedes  ding  an 
seinem  plalz  und  reine,  vom  staub  willkürlicher  behauptungea 
freie  lull,  die  ehrenrede  (s.  53),  der  begrifT  der  'kunsl*  (s.  55), 
meislergesang  und  Volkslied  in  Wien  (s.  69),  das  wird  alles  so 
rein  1  über  die  mittel,  die  Individualität  ma.  dichter  zu  ergrUiidea 
<s.  9),  und  den  Spielraum  der  *erflndung'  etwa  bei  Bebeim  (s.  78) 
spricht  der  vf.  nicht  minder  belehrend  als  Über  den  einen  be- 
obachter  so  leicht  irreführenden  reimzwang  (s.  5.  8). 

Auch  das  thema,  das  mir  persönlich  am  nächsten  ligt,  das  der 
Neidhartdichluug  (s.  26 f),  wird  sichtlich  gefördert,  ich  gebe  die 
'kelle  künstlich  angeoommeoer  Verwechslungen'  (s.  33),  durch 
die  ich  daa  luaammenlreffen  der  namen  Neidbart  Fucbs  und 
Neidhart  von  Fuchs  zu  erkllren  suchte,  willig  auf,  seh  aber  hier 
nach  wie  vor  eine  cruxl  der  name  des  Reinhari  Fuchs  kann 
ja  doch  frühestens  nach  der  diphlhongicrung  des  i  einge.würkt 
haben,  und  dann  auf  heiden  stellen?  —  zu  den  iretTlichen  aus- 
führungen  über  den  pfalTen  vom  Rahlenberg  (s.  19  f),  wo  S.s 
chorizootenkunst  triumphe  feiert,  wäre  vielleiclil  an  die  allgemeine 
rolle  des  geistlichen  narren  tu  erinnern :  herOhrt  sieh  etwa  der 
Piovane  Arlotio  von  Florenz  direct  mit  dem  Kahlenberger,  so 
stehn  doch  auch  die  hofbrahmanen  der  indischen  dramen  nicht 
fern,  und  in  unsern  tagen  hat  die  kunst  des  witzigen  kirchen- 
belllers  in  Rowland  Hill  und  Sidney  Smith  sich  erneut,  ebenso 
müsteo,  was  noch  dringlicher  ist,  für  die  (alsclieu  ISeidharle  die 
zum  teil  völlig  abereioslimmendeu  legenden  von  FrVilloo  ver- 
*  [vgl.  jeUt  aoch  Ssloiaa  aao.  s.  17<l.]  / 
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glichen  werdeo.  aber  für  wie  viel  lockende  arbeit  hat  überhaupt 
diese  das  feld  so  tief  durcbpQUgeade  darstellung  den  samen  aus- 
geworfeDl 

Barlki,  5  joni  1903.  Ricbabd  H.  Hbibb. 

Die  enistehuDg  der  45  BundsgeooMen'  det  Johaan  Eberlin  von 
GODzburg.  inauguraldissertation  von  Wilhblm  Lücke  aus  Gr.  Als- 
leben.  Halle  aS.»  Nieraeyer,  1902.  x  u.  102  ss.  S^.  —  L  unter- 
sucht zum  erstenmal  im  Zusammenhang  die  entstehung  von  Eber- 
lins Fanfzehn  bundsgenossen.  diese  schrift  kann  nicht,  wie  mehr- 
fach angenommen  worden  ist,  das  werk  weniger  tage  sein,  weil 
EberliD  wahread  der  abfatsang  anleugbar  atarbe  Wandlungen 
darchgemacbt  bal :  im  7  bdg.  liast  er  den  sebaten  no6h.  gblten, 
im  10  verwirft  er  ibn,  im  4  bdg.  lürd  die  beichte  für  wichtig, 
im  iO  und  15  fttr  unnOtig  gehalten,  überall  in  Bberiins  schrift 
ist,  wie  L.  im  einzelnen  nachweist,  die  starke  würkung  von 
Luthers  Sendbrief  an  den  adel  zu  spüren,  vorm  herbst  1520  ist 
sie  demnach  nicht  begonnen,  am  27  sept.  1521  schreibt  Cochlaeus 
an  Aleander,  die  15  confoederatorum  15  libeüi  vi(ürdeu  auf  der 
Frankfurter  messe  feilgeboten,  ende  aoguat  bat  alao  Bberlln  fdie 
a'bfNanng  spätestens  beendigt,  in  dem  an  abgeafieckten  iettranm 
aind  die  bdg.  eniatandeb,  zunächst  ohne  beaiebung  auf  einander 
und  in  anderer  reihenfolge.  im  2—5  und  7  bdg.  ateht  Eberlin 
die  auloritat  der  kircbe  noch  fest,  Luthers  name  wird  nirgends 
genannt,  von  aufhehung  der  klOster  ist  nicht  die  rede,  die  mino- 
riten  von  der  Observanz  werden  nie  angegriffen,  die  fünf  Schriften 
liegen  also  vor  Eberlins  kämpf  mit  seinem  orden.  inhaltlich  ge- 
hören bdg.  2,  3,  4  und  7  eng  zusammen,  sie  behandeln  vigilieo, 
(baten,  oonnenweaen  und  tagieiten,  also  Tier  geacbielai  eibrich- 
lungen  der  kirebe,  die  tu  miaatlnden  geworden  waren,  der  ein- 
gang  des  7  bdg.  ^5  i$$  amgenscheinlich,  du  in  '49(U$A»r  natitm 
vier  ding  groß  giodU  werden,  ist  als  zummmenfassuog  des  in- 
taalts  der  vier  schriflen  bei  der  jetzigen  anordnung  der  bdg.  nicht 
an  seinem  platze  :  der  7  bdg.  wird  zuerst  entstanden  sein,  nach 
dem  eiogang  des  3  bdg.  So  meine  mit  gesellen  gsagt  haben  von 
vigilg  vud  Jt^äs8en,  <io  zu  vom  fasten,  gehürt  2  nach  7,  3  nach  2. 
mit  aeodr.  a.  ^  Wo  i«h  xj/t  hätte,  mSdUo  tieft  dtr  -muaUgen,  dm 
9jfHda  gefdrUekor,  tdUomr  kMonüß  »y  im  kkottr  an  taamn 
ehristliehen  gots  dienst  dann  in  der  leiUr,  verweiat  -der -B  bdg.  apf 
den  4,  der  demnach  jünger  ist.  5  und  1  haben  gemeinsam,  dass 
sie  sich  an  die  weltliche  oberkeil  richten,  5  iniplicite  an  den  rat 
von  Ulm,  1  explicite  an  kaiser  Karl.  5  mpi{let  noch  den  offenen 
angriff  auf  die  observanten,  1  kämpfl  gegen  diesen  orden,  am 
heftigsten  gegen  sein  milglied  Glapiun,  des  kaisers  beichtvater. 
das  weist  den  1  bdg.  an  eine  spätere  stelle  in  Eberlins  entwick- 
lung  ala  den  5.  neudr,  a.  11  bezielit  aich  auf  ein  mandat,  daa 
YaH  am  26  mflrz  erlaaien  halte,  die  bemerkung,  Lntber  begebe 
aich  fttr- den  kaiaer  in  lodesgefahr  und  tarne  noeh- nicht  d^fmi 
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ab,  würe  nach  dem  Wormser  reichstag  UDverslflodlicb,  somit  isl 
der  1  bdg.  in  den  drei  erstes  wochen  des  april  geschriebea. 
der  8  bdg.  siebt,  soweit  er  ober  das  mODebtom  bsodelt,  dem 
5  scbr  Dahe,  der  9,  slilistisch  das  beste  slOck  der  sammluDg, 
kaoD  nicht  wahreod  der  kämpfe,  die  am  29  juni  1521  mit  Eberlins 
austritt  aus  dem  kloster  endeten,  geschriebeD  sein,  auch  die  worte 
ah  ich  offt  gesehen  hab  wann  sie  in  mein  huß  vnd  hoff  iind 
kummen  (s.  100)  hat  Eberlio  gewis  nicht  als  mOnch  geschriehen. 

In  den  frUhereo  bdg.  lassen  sich  die  stellen,  die  sie  als  teile 
einer  saaiDloDg  bcieiebnen,  sie  spMere  Mmne  erbesMB  nmi 
uBScbwer  aysscheideD,  der  9  ist  dagegen  aus  eioen  gösse,  ebeaw» 
10,  11,  12  nwA  15 :  als  sie  verfasst  wurden,  stand  der  plan  des 
ganzen  fest  die  stalvten  des  landes  Wolfaria  im  10  und  11  bdg» 
gehören  eng  insamroeu,  der  12  bietet  die  antwort  auf  den  9  bdg.» 
ist  also  nach  diesem  entstanden,  15  ist  wol  als  letzter  entstanden, 
doch  kann  die  stelle  s.  169*  die  L.  auf  Luthers  schrift  Von  der 
beicht  bezieht,  auch  auf  Oecolampads  'Qvod  non  tit  onerom 
ekritiianit  confeuio  faradoxon*  (Augsburg,  20  april  1521)  gebn. 
bisber  bat  die  aolersucbiing  gezeigt,  dasa  die  einselBea  bdg. 
aalker  1  uod  7  etwa  iB  derselben  reibenfolge  gescbriebeo  siad, 
Ib  der  sie  dann  gedruckt  wurden,  bei  1  und  7  bat  die  spätere 
UBStellBBg  ihre  guten  gründe,  danach  ist  wahrscheinlich,  dasa 
auch  6,  13  und  14,  bei  denen  sichere  gründe  zur  einordnung 
fehlen,  von  vornherein  an  ihren  jetzigen  stellen  gestanden  haben, 
nicht  wie  L.  will,  6  zwischen  8  und  9,  13  zwischen  1  und  8,  2. 
damit  rQckeu  auch  die  beiden  hülfteu  des  8  bdg.,  die  L.  durch 
1  BBd  18  trsBBt,  Biber  susamBieB. 

L.  BioMBt  SB,  die  bdg.  seieB  erst  Baah  ? oUsBdBBg  des  gaBsea 
erscbieBen,  BMBcbes  spricht  aber  fttr  gesonderte  ausgäbe  der  ein» 
zelnen  bdg.,  wie  sie  Enders  annimmt :  nicht  nur  ßingt  die  seiieo' 
Zahlung  bei  jedem  von  vorn  an ,  sondern  der  Verleger  hat  auch 
einzelne  neu  aufgelegt,  während  andere  otfeobar  noch  nicht  ver- 
griffen waren,  in  alten  samroelbanden  zb.  der  Leipziger  univer* 
sitätsbiblioibek  sind  einzelne  bdg.  eingebunden,  ja  man  trifft  Öfter 
eiDseloe  bdg.  als  sammlungeo  aller  IlkBftebn.  auch  CocblaettS 
bat,  Bach  seiBen  briefs  sb  AleaBder  in  urleiieB,  die  bdg.  kayai 
als  buch  gesebea.  danach  kann  Bacb  abseblusa  dea  1  bdg.  im 
april  1521  die  veroffentlicbung  begonnen  haben. 

Geschickt  und  fordernd  sind  L.s  analysen  der  einzelnen  bdg., 
auch  auf  Eberlins  leben  f^llt  viel  neues  licht,  nicht  [)ewiesen 
ist  die  deutung  von  Eberlins  motto  lEMW  als  *ich  eil  mit  weil': 
das  Sprichwort  in  dieser  form  ist  nicht  nur  dem  16  jh.  fremd, 
und  darauf,  IE  als  Johann  Eberlin  zu  verstehn,  kann  mau  an- 
gesichts dea  terwaBten  latherscbeB  MLEW  kaum  varsichteB.  jedea- 
fidla  iat  aber  L.s  eiadriBgande  srbeit  ala  erfreulicba  fracbt  dar 
neuen  Eberlinausgabe  zu  begrflfseBt  Ober  die  icb  oben  s.  285ff 
eiagebeod  berichtet  habe.  Alpbb»  Gflfzi. 
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Geschichte  der  sladt  Rügenwalde  bis  zur  aufhebuog  der  alten  stadt- 
?erfassung  (1720).  von  F.Böhmer.  Stettin,  Paul  Niekammer,  1900. 
X  und  446  es.  8^.  —  dieses  buch  darf  ohne  zweifei  zu  den 
bflssereD  UDler  den  deoUeheii  stadigescbicbteB  gerechnet  werden, 
es  leichnet  sich  durcli  gnie  darelelkittg  ans  und  bat  einen  keinee- 
wegs  glekbglllligen  iulialt.  der  vf.  orteilt  in  bescheiden,  wenn 
er  meint,  et  könne  biofs  auf  einen  sehr  engen  leserkreis  rechnen, 
für  das  16  und  17  jh.  fliefsen  die  quellen  für  die  geschichte  der 
Stadt  Rügenwalde  recht  reichlich,  und  vor  allem  ist  es  das  zu- 
ständliche,  worttber  wir  viel  et  fahren;  insbesondere  von  dem 
Zunftwesen  erhalten  wir  ein  anschauliches  bild.  aus  dem  mittel- 
«Iter  besitien  wir  freilich  nur  wenig  naehrichlen.  aUein  ea  ist 
ja  eine  aneikannte  tatsacbe,  dass  wir  bei  der  schilderuDg  des 
mittelalterlichen  sunflwesens  die  äugen  vor  den  quellen  des  16  jb.a 
nicht  verschliefteo  dürfen;  einmal,  weil  dieses  in  wirtschaAlicber 
beziebung  im  wesentlichen  noch  zum  mittelalter  jL;eliört,  sodann 
weil  locken  in  den  nachrichten  der  älteren  zeit  durch  solche 
aus  der  jüngeren,  wenn  man  die  erforderliche  vorsieht  gebraucht, 
ergänzt  werden  können,  die  quellen  des  17jh.s  sodann  haben 
eine  gewiasennaften  aelbständige  bedentuog  :  sie  zeigen  uns  einer» 
seita  die  erschotierong  der  wirtacbaftticben  atellong  der  atadl, 
anderseits  das  attrkere  eingreifen  der  landeaberUchen  gewalt 
in  das  insberige  gebiet  der  städtischen  aatonomie.  gerade  Ober 
diesen  puuct  bietet  B.  besonders  interessante  miiteilungen.  bei 
der  darstelluDg  der  laDdesberlichen  Verwaltung  ist  man  geneigt, 
sich  auf  die  Verwertung  der  allgemeinen  geselze  und  Verordnungen, 
die  von  der  centralinstanz  ausgehn,  zu  beschränken,  aber  ein 
vollatlndiges  bild  gewinnt  man  doch  erst,  wenn  man  ihre  aus- 
lUiniog  beiw.  wOrkung  in  den  Uicalen  inatanien  iBSttuatellen 
sttcb:.  der  ranni  fehlt  hier,  um  aüfB^a  nitteilttttgen  Ober  dieae 
verhültnisse  nüher  einzugehn.  es  sei  nur  ferwiesen  aof  s.  277 
und  285  f  (obrigkeitliche  befreiungen  vom  Zunftzwang)  und  auf 
s.  275  (durchführung  der  reichstagsbeschlUsse  betreffs  des  hand- 
werksneseus).  charakteristisch  für  den  niedergang  der  kaulmanns- 
zunft,  deren  mitgliedschaft  einst  liüchst  begehrt  war,  ist  ein  ein- 
trag,  der  sich  tn  dem  register  von  1739  findet  (s.  258  aum.  1): 
•Arn.  M,  F.  MlUkm  Ut  muh  KMgl,  JUkrgn,  FararÄitav  «Md 

i.  Bai»  SBftftuaa  mm  18.  S^. 
iiM/ir  gntfit  tamfmint  tvorde»',  —  beigefllgt  sind  der  arbeit  eine 
karte  von  Stadt  und  umgegend  von  Rügeuwalde  für  die  seit  um 
1500  und  iwei  tafeln  mit  wippen  atidtiacher  Emilien. 

G.  V.  Bklow. 

Die  Leipziger  kramerinnung  im  15  und  16  Jahrhundert,  zugleich  ein 
beitrag  zur  Leipziger  haudelsgeschicbie.  von  Sikgpbird  Moltke. 
asit  einem  sladtbilde  und  mehreren  Ufeln.  Leipzig,  verUg  der 
handelskammer  1901,  186  aa.  8*.  —  den  anbaa  su  dieser  arheit 
hat  ein  arehivaliacher  fund  gegeben.  H.,  bihliothekar  der  handala- 
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kammer  in  Leipzig,  bat  im  arcbiv  der  ehemaligen  kramerioDUDg 
eio  buch  gerundeo,  das  sieb  alt  das  Ilteale  oos  erbalteoe  Leip- 
liger  kramertNich  herausstellt  er  anteniiaiiDt  es  nus,  seinen  fond, 
wenigstens  teilweise,  tu  edieren  uad  aur  gruod  desselben  und 
der  sonstigen  quellen  die  gescbicbte  der  l^ipiiger  kramerinnnng 
in  dem  betrefTeodeD  zeitabschnilt  zu  schildern,  der  stofT,  den  er 
bebaodelt,  ist  sehr  ioteressaot,  und  er  hat  auf  die  verarbeituag 
viel  mOhe  und  Oeifs  verwant.  für  den  germanisten  dürfte  allerlei 
wortmalerial  aus  der  waarenkunde  von  interesse  sein,  aber  man 
bat  den  eiodruck,  dass  M.  historische  bilduog  von  haus  aus  fremd 
ist,  dass  er  sich  erst  für  diesen  speoielleB  sweck  mit  der  ein* 
schligi|ien  litlerstur  bekannt  geoiacht.  er  ist  jedesCalls  seiner 
aufj^e  nicht  recht  gewachsen  gewesen,  i)  die  banptbestandteüe 
jenes  kramerbucbs  bilden  mitgliederverzeicbnisse  und  rechnungeo, 
diese  aus  den  jähren  1515 — 77.  M.  setzt  die  entstebung  des 
bucbs  in  die  jähre  1477 — 1577,  weil  in  ihm  mitgliederaufnahmen 
bis  ins  jähr  1477  zurück  verzeichnet  sind.  Koppmann  weist  in 
einer  krilik  lu  den  iiau^^ischeo  gescbichtsblältero  1900,  s.  17  UT, 
die  auch  aonst  irielerlei  bemerkenswertes  enthllt,  die  Irrigkeit 
dieser  datierung  nsch  :  das  kramerbncb  ist  erst  1515  angelegt 
worden :  in*  diesem  jabr  wurden  die  damals  lebenden  mitglieder, 
von  denen  «nige  schon  vor  mehr  als  drei  jahrsehnten  aufge- 
nommen waren,  verzeichnet,  von  den  innungsrechnungen  teilt 
M.  leider  nur  einzelne  jahrgän«?«  mit.  wollte  er  sie  nicht  voll- 
ständig abdrucken,  so  hatte  er  ein  verfahren  wählen  kOnnen  wie 
das,  das  Koipping  in  seiner  ausgäbe  der  Kölner  stadtrech nungeo 
eingescblageo  bat.  aber  hlofs  einzelne  proben  zu  geben  bat 
keinen  rechten  sweck,  tu  tadeln  ist  sodann  die  aklaviscbe  widere 
gäbe  von  lufserlichkeiteo  der  vorläge  im  druck,  es  ist  anfblleod, 
wie  wenig  verbreitet  noch  die  einsieht  ist,  dass  der  heraosgeher 
einen  verständlichen  text  zu  liefern  hat.  freilich,  wenn  selbst 
historiker  von  fach  (vgl.  darüber  Göll.  gel.  aoz.  1896,  s.  722)  jeder 
regelung  widerstreben  mit  dem  hioweis  darauf,  dass  sie  'dem 
sinne  des  mittelalters  zuwider'  sei,  was  darf  man  dann  von  ferner- 
siehenden  erwarten  1  ii)  die  darstelluog,  bei  der  man,  wie  be- 
merkt, den  aufgewanten  fleifs  gern  anerkennt,  ist  leider  wenig 
geschickt  gemadht.  es  fehlt  ihr  durchweg  an  prScision  und  otier- 
sichtlichkeit  die  eingestreuten  langen  cilato  aus  andern  darstd* 
lungen  —  nicht  immer  den  besten  —  stOren  nur  die  leciare. 
furchtbar  umständlich  sind  die  erOrterungen  über  das  gästerecht 
(s.  G31T);  das  schöne  maierial,  das  M.  gerade  hierfür  zur  Ver- 
fügung steht,  hätte  doch  eine  erfreulichere  bearbeitung  verdient, 
misverständnisse  und  vorschnelle  urteile  begegnen  mehrfach,  um 
ein  paar  beispiele  aozufübreo,  so  weifs  M.  s.  2  ganz  bestimmt, 
dass  *von  jeher^  in  Leipzig  der  bandelsstand  weit  hervorragendur 
war  als  der  handwerkersland.  unhaltbar  ist,  was  er  s.  3  Ober 
den  Ursprung  eines  besonderen  stasdes^ehrgefiBhls  ^des*  deutschen 
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kaufmaDDSstandes'  sagt.  s.  16  f  spricht  er  Uber  den  ^unterschied 
zwischen  kramera  uod  kaufleuten\  macht  sich  aber  gar  nicht  klar, 
welche  berufskreise  denn  latsächUch  im  millelalter  zu  den  'kau{^ 
leuleo'  gebort  haben,  er  scheint  zu  glauben  (s.  17),  dass  eio 
krflmer,  der  sieb  an  einer  handelsgeteltsehAfl  beteiligt,  damit  aaf* 
bort  krtmer  zu  aeia.  aof  eiD  paar  weitere  mSngel  der  darstellung 
hat  OvZwiedineck  io  dea  JabrbOGhem  für  natioaalokonomie  bd  77, 
8.  559  (T  hingewiesen.  G.  v.  Oelow. 

Wilhelm  Heinse.  Sämliiche  werke,  herausgegeben  von  Carl  Schüode- 
EOPP.  erschienen  im  InseUverlag.  bd  4  :  Ardinghelio  und  die 
glückseligen  inselo.  Leipzig  im  jähre  1902.  bd  5  :  Hildegard 
von  Hohenihal.  erster  und  zweiter  teil.  Leipzig  im  jähre  1903. 
414.  368  88.  8^  Ii  6  n.  (geb.  i  8  m.).  vor  nebr  ala  iwOlf 
jabrea  aehoo  batte  Beliagliel  bervorgeboben,  wie  leicbtfertig  Laabe 
dea  text  von  Heinses  ^Ardiagbello'  wideigab,  uad  sagleich  dea 
wünsch  geäufsert,  SeufTert  möge  den  roman  in  seine  oeudrucke 
aufnehmen  (VLG  iii  188  ff),  weder  SeufTert  noch  sein  nachfolger 
Sauer  sind  Behaghels  anreguog  nachgekommen,  dafür  erhalten 
wir  jetzt  eine  vollständige,  auf  zehn  l>ände  angelegte  ausgäbe  von 
lleinses  werken  und  briefen,  in  vornehmer  ausstaltung  von  WDru- 
gulin  gedruckt,  leider  aber  aneh  sehr  koatapielig  aad  eher  wol 
fOr  dea  bibliopbilea  als  ftlr  den  litterarbtatoriker  berecbnet  aller- 
diaga  liaal  der  aame  dea  berauagebera  keinen  zweifei  an  der 
exacten  berstelluag  des  textes  aufkommea ;  eio  ^kritischer  anhaog' 
(eine  rechifertigung  der  lexlgestaUnng ,  nicht  ein  vollständiger 
apparat)  ist  dem  vierten  bände,  dem  ^Ardinghelio',  angefügt  und 
wird  gewis  auch  den  künftig  auszugebenden  bänden  nicht  fehlen, 
der  fünfte  band  bringt  nur  den  ersten  und  zweiten  teil  der 
^Hildegard  von  Hobeotbar  uod  entbehrt  deshalb  einer  fcritlachan 
beigäbe,  ohne  tweifel  koaiait  die  ganse  verOffentliebaag  ia  oraler 
linie  dem  neuerwaohtea  ioleresae  an  der  romaalik  eatgegea;  deali 
als  Vorläufer  der  romantik,  als  eines  der  biodeglieder  voa  stürm 
und  drang  und  romaotik  ist  Heinse  in  jüngster  zeit  von  der 
litterarhislorischen  forschung  wider  eindringlicher  betrachtet  wer-  • 
den  :  von  ESulger-Gebiog,  dessen  aufsatz  über  'Heinses  beilrage 
EU  Wielands  teutscbem  Merkur  in  ihren  beziehungen  zur  ita- 
lienischen litteralur  und  zur  bildenden  kunst'  (Zeitschrift  f.  vergl. 
litteraturgescbidite,  o.  f.  xn  32411)  im  jabre  1898  aeiaer  um  da 
jähr  flUeren  acbrift  *Die  brQder  AW.  und  FScblegel  ia  ibrem 
verblltnisse  aar  bildeadea  kuost'  (Munokers  forschungen  heft  3) 
eiae  willkommeae  ergäoaoag  bot,  ferner  voo  Helene  Stocker  in 
ihrer  Berner,  von  KÜJessen  in  seiner  Berliner  dissertation  (Pa- 
laestra  heft  21  und  26).  ziehen  diese  arbeiten  in  erster  linie 
Heinses  interesse  für  bildende  kunst  in  belracht,  so  verfolgt 
eine  unmittelbar  vor  dem  druck  slehnde  arbeit  von  HÜscliwiudi 

^  [Gschwiods  arbeit  ist  iozwischea  als  2  heft  meioer  'Uotersachuageo 
aar  neacieo  spiaeh-  ond  Uttcntargescliichte'  (Bern,  APraacke,  1903)  «mlir 


276 


•CHCODIKIIVy  WailLH  ■■BI8B 


die  elbischen  bemOhuDgeoHeioses  uod  ihre  würkung  auf  die  romao- 
lik  (vgl.  Anz.  ixv  309).  sieber  wird  auch  diesem  langvergesseoea 
and  laogvernacUiMigteD  der  feuereifer  des  beute  romaotisch  ge« 
ttinniteD  pubiikoois  zu  gut«  kommeD  uod  die  lageaoiode  bioter 
den  ernsteren  enteil  der  winentcbeft  nicht  nirlickbleiiien  wollen. 

Hier  indes  sei  nur  noch  ein  wort  Ober  Schaddekopfs  *kriti» 
sehen  anbang'  zum  Ardinghello  gesagt,  eine  eindriogiichere  Wür- 
digung (ier  ausgäbe  aber  auf  den  augenhlick  verspart,  wo  sie 
voilstäüüig  oder  wenigstens  zum  grOfseren  teil  fertig  vorliegen 
wird.  Scbüddekopf  gibt  die  Jäten  zur  entstehungsgeschlchte 
des  romans  uod  betont  ausdrücklich,  dass  der  titelbeld  züge  de» 
jungen  Beinse  trage,  abgedruckt  wird  das  sckema  sines  in 
beriet  1780  cencipierlen  renans«  der  in  llelieo  spielen  sollte» 
dann  angedeutet,  wie  der  plan  sich  nach  dem  eintritt  in  Italien 
weiter  entwickelt  als  vorstudieo  zum  ^Ardingbello'  erweisen  sicU 
aufzeichnungeo  aus  Florenz  vom  juli  1781,  betitelt  *Venus  Medi- 
ceiscbe;  vor  Rom  gesehen  zu  haben',  'Venus  Tizians  darüber', 
*Die  Ringer',  ^Apollino'.  Scbüddekopf  gibt  sie  wider,  ebenso 
einige  molivsludien,  die  einer  frühen  fassung  des  romans  anzu- 
gebOren  scheinen;  dagegen  verspart  er  die  in  den  notiihefteD 
und  tagebttehcrn  Heinsss  verslrenten  vorarbeiten  tan  'Ardingbelle^ 
anf  den  7  band,  der  die  tagebücber  bringen  solL  1784,  vor  der 
reise  nach  Holland,  verzeichnet  Heinse  ein  paar  spater  fallen- 
gelassene motive,  <lie  Scbüddekopf  mitteilt,  um  sich  dann  den 
ersten  veröffenüichungeo  aus  dem  roman  zuzuwenden,  den  vou 
Boie  in  seineoi  Deutschen  museum  1785f  mit  einigen  angsl- 
liehen  strichen  und  zusetzen  abgedruckten  drei  aufsätzen  ^Kflnstler- 
bacchanal',  *Üeber  Raphael*  und  *Ueber  Antiken  vom  ersten  Range', 
ihr  verballnis  tu  dem  texte  des  ronans,  dann  die  texi^scbidhle 
der  ausgaben  von  1787  und  1794,  endlich  die  grundatse,  nach 
denen  der  text  der  neuen  ausgäbe  gestaltet  wurde,  all  das  wird 
Obersichtlich  auf  wenigen  seilen  dargelegt. 

Bern,  18  januar  1903.  Oskar  F.  Walzel. 

Der  humor  in  den  werken  Justus  Mosers.  von  J.  RiehemaiNn. 
[sa.  aus  bd  xxvi  d.  Mitteilungen  d.  Vereins  für  gesell,  u.  landes- 
kuode  zu  Osnabrück.]  Osnabrück  1902.  commissioosverlag  von 
FSchOningb.  106  ss.  8^.  —  eine  swecklote  Busonmenslellung  von 
allerlei  notiven  des  MOserschen  bnmors.  Ober  die  scheidnng 
von  ironie  (s.  5)  und  satire  (s.  20)  kennt  es  nicht  hinaus  und 
die  Charakteristik  (s.  105)  weifs  denn  auch  nichts  neues  aufiia- 
bringen,  beachtung  verdient  höchstens  ein  versuch,  einen  bis- 
her als  ungeschickte  jugendarbeil  angesehenen  aufsatz  als  parodie 
zu  reiten  —  wider  ein  bele?  für  die  Unsicherheit  der  für  die 
lilleraturgeschichte  so  oft  quaieudeo  frage,  ob  eine  pruduction 
ernst  aufzufassen  sei  oder  nicht.  Ricbabd  M.  Mbtbu. 

den  ütel  *Dit  ethiscbeo  oeaeruDgeo  der  fröbromaolik'  erschienea.  weitere 
atbcitea  aber  Beinse  werde  ich  Maiebst  bicr  aose||ce.  »  1  IM4.  W.} 
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Zu  üiMcn  von  Lirchtbnstbin.  1882  bab  ich  Zs.  26,  320 — 326  die 
regeslPü  von  84  iirktindcn  verzeichnet,  in  denen  dieser  steirische 
Sänger  vorkommt,  seitdem  siud  noch  etliche  glUcke  zugewachsen, 
nach  iir  1  ist  aao.  die  urkuode  eiozuschaltcu,  io  welcher  Ulrich 
im  Do?ember  1231  bei  Friesach  io  Karuteu  eioea  verzieht  be- 
teugt,  den  Reiobert  fM  Mureck  aiisstelk  and  worin  dieter  vor 
cnbiscbof  Eberhard  n  von  Saltbnrg  den  stifte  Adnont  wider- 
rechtlich vorbebalteoe  zeheBift  lurOckgibt  (AvMeiller  Regetteo 
zur  geschichte  der  Salzburger  erzbischüfe  254/379;  FGrimne 
<«ermaDia  32,  422  f).  nach  nr  10  gehört  ein  vertrag  zwischeo  dem 
^rafeo  Hermaiio  ii  von  Ortenburg  und  Wilhelm  iv  von  Heuoburg 
4d  Kärnten,  im  Jahre  1241  zu  Strafsburg  io  Klmteo  auageatelit, 
«0  den  Diricb  v.  L.  alt  erster  teuge  oacb  dem  sebiedairichter 
Madiof  Diricb  i  von  Gurk  vorkommt  (AvJakscb  Moouroenta  bis- 
torica  ducatus  Carinthiae  ii  [189SJ  29).  dagegen  wird  nr  11 
durch  vJaksch  ii34f  nicht  in  den  mSrz  1241,  sondern  in  den 
juui  1245  gesetzt,  im  drillen  bände  des  Sleiermärkischen  Ur- 
4undenbucbe8  (1903)  nennt  a.  104  Leutold  vWildon  am  23  marz 
i349  BO  Staiu  den  Otto  vLiechteDateiOt  Ulriclis  aohn,  gener 
mtm,  wat  dieaen  alter  aein  llaal,  als  wir  bialier  wiaaeo,  vgL  aao. 
312  f.  bat  mochte  man  aus  dem  mangel  von  U.s  zeugenschaft 
bei  diesem  $tinck  schliefsen,  dass  er  zu  dieser  zeit  der  gefangene 
<ies  Piligrim  von  Katsch  war,  aao.  309 f.  zu  dieser  erbaulichen 
hislorie  im  Frauend  538,  11  IT  bietet  übrigens  die  Zimmerische 
Chronik  ed.  Barack,  2  aufl.  i  120  ff  eine  gute  parallele.  ur27 — 31 
eiod  jetit  St  U.  m  131  ff.  148 ff  gedruckt;  ea  adieiot  beieichDeiid 
fOr  die  stelluog  U.9,  daaa  er  or  27  ood  31  als  erster  leuge  nacli 
dem  biscbof  von  Seckau,  nr  30  als  zweiter  nach  diesem  und  dem 
grafeu  Konrad  von  Piain  nnterfertigt.  nach  nr  34  siud  zwei 
stücke  einzuschalten,  die  Fünmme  Germania  35,  406  erwähnt, 
aus  derZs.  L  Osterr.  gescb.  30,  332  und  32,374;  iu  beiden  handelt 
«a  sieb  um  vergleiche  zwischen  kärntuiscbeo  edlen  und  dem 
«nbiacbof  von  älzburg,  die  erste  iat  lu  GemOnd  in  Kirnten  am 
22  december  1252,  die  zweite  zu  Friesach  am  22  april  1253  aoa- 
gestellt  :  die  ersle  bezeugt  U.,  in  der  zweiten  bOrgf  er  bis  zum 
ausniafs  von  50  mark,  nr  40  ist  jetzt  bei  vJaksch  ii  8()r(=  St.U. 
in  367)  gedruckt,  nach  welchem  die  Urkunde  von  Ulrich,  dem 
sohu  des  Liechtensteiners,  auT  Murau  ausgefertigt  wurde,  ist  das 
der  fall,  dann  tengt  auch  dieaer  umstand  für  U.a  bedeutende 
ttellung.  icb  bemerke  dazu  nocb,  dasa  ein  OkrkM»  de  Wieime 
jMtarim  in  einer  Leibnitzer  Urkunde  von  1248  vorkommt  St.U. 
III  76;  ferner  unferzeiclwiet  Ulrints  notarins,  phbanns  de  Straz- 
ganeh  (bei  Graz)  1*253,  St.  V.  lu  199,  und  ülricus  nolarius  1258, 
:Sl.U.  III  340.  ur  41  ist  als  fälscbuug  zu  tilgen,  vgl.  St.U.  iii  377 f. 
die  nrr  50.  51  fallen  mit  den  stücken  zusammen,  die  Kummer 
Oaa  minialerialengeachiccbt  von  Wildonie  a.  240  erwabnt,  vgl. 
^»rirame  Germania  35t  407«   ebendorl  wird  eine  Urkunde  ange- 
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fttbri,  iD  der  U.  lu  Kaioaeb  eine  Schenkung  henog  DIriehs  iii  tod 

Kärnten  Tom  21  august  1261  bezeugt,  die  somit  nach  nr  52  la 
stellen  ist.    die  zahl  der  Urkunden  hat  sich  um  fünf  vermehrt, 
uro  eine  Terringert,  und  beträgt  also  jetzt  88  iro  ganzen. 
Graz.  Amon  S.  Schönbach. 

Altsachsische  VEnciLGLOssEN.  Der  Cod,  Dresdenm  A  118»  der  au$ 
im  GtM-gd^tUr  $m  Binogtuturg  ttmmt  /Inif  nMs  /«!•  95«^ 
mnd  im  xi  und  zii/l.  feicftrmeii  wurde,  enAdh  «m  l^enflreiifi*a&^ 
dessen  erster  teü  mt  dem  Uber  xix  decretm^m  des  Burchard  von 
Worms  besteht,  zvm  einbinden  des  alten  handes  sind  zwei  blätter 
aus  einer  Vergilfoliohandschrift  saec.  x — xt  genommen,  deren  beide 
aufsenseiten  ehedem  am  ho/zdeckel  angeklebt  waren,  jetzt  aber  los- 
gelöst tind.  daher  ist  von  der  schrift  der  aufsenuiten  fa$t  nichts 
mAr  UuaÜdip  während  der  ttüBl  auf  den  innenteiten  gut  geieeen 
werden  kann,  auf  dem  Mwetten  btaUe  —  wie  nr  1  in  sneei  co- 
Aifnften  beschrieben  —  steht  Georg,  ii  14—53  und  67 — 105  und 
hier  finden  sich  einige  aftniederdevtschp  glossen,  die  noch  sicher 
gelesen  werden  können^  während  auf  einigen  anderen  Wörtern,  die 
glossen  erhalten  haben.y  die  schrift  gänzlich  verlöscht  ist,  die 
glotsen  eind  folgende: 

Getrg,  n  18  cerasis]  kirsi(?)eboD.  uloDisque]  elm.  34  piroD] 
bimbom.    68  abies]  danne.    70  platani]  ahorn.    71  fagosjboke. 
omusque]  mialil.   83  uUnis]  ein.  -84  salici]  uuilge. 
Dresden.  M.  Mamtios. 

DOGBN  Alf  Aü«.  WiLH.  SCBLIOIL. 

Zur  ergänzung  der  von  Strauch  im  Anzeiger  xxviii  12311 
mUgeleiUen  Mefe  an  Jheen  wird  der  na^eulmd»  muführUdte 
hrief  D»e  an  Aug,  Wilh,  »Seklegd  nitkt  unwiükommm  setn*  er 

steht  in  der  auf  der  Öff.  bibliothek  zu  Dresden  aufbewahrten 
Schlegehrhen  correifeuiens  ^  vi  nr  15,  oektvformat  und  in  fraO' 
tuT  geschrieben,  Ludwig  Schmidt. 

München,  d.  4.  Dec.  1S14. 
WUre  Dicht  die  lao^e  Zwischenzeil,  weiche  meine  Verbin- 
dung mit  Ihnen,  bocbzuehreoder  Gönner,  unterbrach,  so  sehr 
mit  den  grofsen  Bewegungen  der  Zeit  ausgefüllt,  woran  auch  Sie 
nicht  wenig  Theil  genommen  :  so  würde  diese  lange  Zügerung 
in  Ansehung  des  Nibelungen  •Ltedea  unmOglieh  slatt  getundeu 
haben.  Früher  schon  hatte  leb  jene  Abschrifk  begoBoen,  wurde 
aber  bald  darauf  ganz  davon  abgezogen,  da  ich  das  Mfcpt.  xu* 
rUckgeben  muPste  und  alles  Wegleihen  der  Handschriften  bei  uns 
strenge  untersagt  wurde.  Aufserdem  wurde  ich  damals  7u  einer 
noch  festeren  Ansicht  über  die  Benutzung  der  vorhandenen  Texte 
uosers  Heldenliedes  veranlafst,  die  ich  später  in  der  Beurtheilung 
der  ?.  d.  Hageu'scbefi  Ausgabe  (in  der  Jen.  ALZ.)  ^  naher  aoger 

*  Jmaiiekä  UUweUtr^Mihatg  1814  nr  51  «.  401—14. 
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geben  habe  und  die  ich  mit  Ihrer  Erlaubnifs  hier  kurz  berühren 
vi'iW.  Die  Abweichungen  der  oair  bekannten  3  Handschriften 
des  N*  L,  sind  so  msnigfsltig  und  tabirekh,  dsfo  mit^s  tOllig 
UDSlslibsA  schien,  diese  Texte  zo  Einem  gemisdnen  unter  ein* 
Söder  za  verarbeiten;  ich  glaubte,  jeder  dieser  Teile  habe  An» 
Sprüche,  als  für  sich  bestehend  besonders  herausgegeben  zu 
werden  (nur  dafs  offenbare  VerslOfse  jedesmal  durch  die 
übrigen  Codd.  getilgt,  und  was  diese  mehr  enlhielten,  allemal, 
doch  durch  den  Druck  unterschieden,  mit  eingefügt  würde,  so 
dafs  die  Stiuphenzahi  in  allen  Abdrücken  gleich  wäre;  wobei 
sonst,  suber  den  snfTallendslent  namentlich  historisch  bedeulen«- 
den,  keine  weiteren  Varianten  der  Nehentexte  hiniugefDgt  wtuv 
den.)  Sobald  jedem  uosrer  Texte  dieft  sein  Recht  widerfahren 
wäre,  mochte  dann  ihre  fernere  Anwendung  tu  jeder  critischen 
oder  commentirten  neuen  Ausgabe  dem  resp.  Unternehmer  Ober- 
■lassen  bleiben.  Hätte  ich  gewufst,  dafs  Ew.  VVohlgeb.  mit  dieser 
Ansicht  einverstanden  wären  ,  so  würde  ich  eine  solche  Hand- 
ausgabe des  Gedichts  nach  der  2.  U  Ems.  Uds.  mii  Vergnügen 
Oheroommen  habend  (dis  unvollständige,  sonst,  wie  ich  glaube, 
TorsOglichste  Isle  H  Ems.  Hds.  wird  ist  in  Wien  nm  50  Ouc 
sum  Kauf  angeboten)'.  ^  Da  Sie  jedoch  Ihre  abrigen  Vorarbeiten 
beendet  haben,  und  Ihre  Ausgabe  bald  erscheinen  laben  wollen  ^, 
BD  möge  obioes  hier  blos  gelegentlich  gesagt  seyn  ;  das  Mfcpl. 
habe  ich  nun  endlich  wieder  von  der  Bibl.  geliehen  erhalten, 
und  werde  mir  alle  Mühe  geben,  Ihren  Wunsch  recht  bald  zu 
befriedigen.  Ich  fange  eine  neue  Abschrill  an,  da  die  frühereu 
Bogen  wol  zu  unbequem  sind.  .  £io  paar  Blatter  davon  lege  ich 
hei;  Sie  können  sich  daraus  von  jenen  ubUosen  Abweichungen 
von  neuem  ttbcraeugen«  Wenn  eine  Schriftprobe  von  5  Venen, 
aus  jeder  Hälfte,  denn  die  Hand  wechsdl,  sureichen  sollte,  so 
werde  ich  diese  gern  besorgen. 

Auf  Ihre  Einleitung  2C.  zu  dem  Werke  freue  ich  mich  zum 
hüchsien;  da  der  Schlufs  des  Gedichts  viele  heutige  Leser  un- 
befridigt  gelafsen,  so  hoff'  ich,  werden  Sie  Verschiedenes  zur 
Rettung  der  ganzen  Composition  in  jener  Hinsicht  nicht  unau- 
geregt  IsÜMin.  —  Mein«  Vorschule  der  deutschen  Alterthums^ 
künde  (forerst  eine  altdeutsche  Grammatik)  ist  nun  beendet;  ich 
wOnsche  sehr,  dafs  das  Buch  Ihreu  Beifall  erhalten  mOge.  Einen 
Auszug  für  unsre  Unterrichtsaostalten,  in  denen  unsre  alte  Poesie 
mit  aufgenommen  ist,  hoffe  ich  in  ein  paar  Jahren  folgen  lafseo 
zu  können.  Aufserdem  habe  ich  mehrere  unsre  Sprache  be* 
treffende  Untersuchungen  vorbereitet,  die  icli  künftig  mit  einem 
Freunde  u.  d.  T.  „Deutsche  Blatter"  herauszugeben  wünsche; 
hier  sollten  sodann  titerlriscbe  und  alterthOmliche  Mittheitnngen 

'  i^L  Zarncke,  autgabe  du  A'ibeiiingenUedes  eint,  ».  xx  f  {A). 
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ebcDfalls  ihreD  Platz  finden.  Was  Griter  ia  der  wiederbegon- 
neneo  Iduoa  (leifr  Jttl.  d.  J.)  gegeben,  ist  gar  uobedeulend  ond 

iobaUsleer. 

So  oft  hab'  ich  gewünscht,  dass  E.  W.,  da  Sie  ja  vor  allen 
Anderen  hier  ao  TorzUglicbes  leisten  konnten,  jenen  Weg  Öfter 
betreten  haben  mOcblen,  anf  dem  Sie,  iefa  glaube  bei  ErOfoung 
des  Atbeneum'a  (in  dem  Geapr.         8praelMn*')<  ein  daonla 

vielleicht  noch  lu  wenig  empftngiiches  Publicum  erblidite.  Um 
unsrer  Literatur  das  BfSte,  ihr  Eigenthümlirhste  zuzuwenden, 
mufs  unsere  Sprache,  die  durch  die  barbarischen  Jahrhunderte 
seit  den  Handwerker-Singschulen  so  viel  gelitten,  nicht  blos  aus- 
übend gebildet,  sie  muh  auch  in  ihren  Mängeln  uud  Vorzügen 
vollatlndiger  erkannt  werden,  und,  statt  dafs  aonat  des  Einseinen 
Willkabr  fruchtlos  sich  jedes  erlaubte,  mllfirte  aie  von  nun  an 
dareb  Mehrerer  sichere  Besooneoheit,  so  viel  es  thulich  ist,  von 
jenen  Mangeln  befreit  werden.  Worden  erst  viele  solche  Unter- 
suchungen, wie  Sie  sie  darbieten  konnten,  allen  Empfänglichen 
unsers  Publicum's  vor  Augen  liegen:  so  würde  jeuer  unberufene 
Haufe,  der  alljahrig  seine  aus  Adelung  ic  ausgeschriebenen  geistp 
loaen  SprMhbflcher  eroeoert,  endlieh  volKg  lurOckgedrlngt  werden. 

Das  Werk  der  Fr.  v.  Stael  ^  habe  ich  mit  grOfatero  Interesse 
gelesen;  mit  desto  gröfseren  (I),  da  ich,  ehe  es  noch  irgend  io 
München  bekannt  geworden,  einige  darin  berührte  Gegenstande 
(die  Grundübel  unsrer  Literatur)  auf  historischem  Wege  nach- 
zuweisen versucht  halle  «lieber  die  Selbsländigkeii  und  Rein- 
crhaltoDg  unarer  Literatur  «nd  Sprache'*  in  Lnden'a  Wemeaia  n, 
1.  n*  8.  B.,  so  wie  die  Verlina.  sie  ala  Phänomene  der  Gegen- 
wart so  geistreich  (wenn  auch  oft  zu  beschränkt  anf  einzelne 
Theile  Deutschlands)  sie  (I)  objectivirl  hat.  Unter  uns  Deutschen 
sollte  nun  auf  ähnliche  Weise  ein  hiezu  Fähiger  die  geaammte 
französische  Cultur,  Poesie  2C.  darzeichneo. 

Doeh  ich  sehe,  dafs  ich  schon  wegen  dieses  langen  Briefes 
um  Veneihnng  bitten  mnb;  ieh  bemeriie  ako  bloa  noch,  dalb 
ich  mein  Exemplar  der  Malier-Ausgabe  *  (die  vordere  Hälfte  näm- 
lich, von  der  hier  blos  die  Rede  seyn  kann)  für  Sie  mit  der 
Original-Hds.  verglichen  habe,  welche  keineawega  überflQfiiige 
Coilatiooirung  beinahe  beendet  ist 

 B.  J.  DOCEM. 

P8.  Soeben  lese  ich,  dab  ein  gewimer  Arndt  in  LOoebnrg 
ein  Glomar  über  daa  Lied  der  Nibel.  ankündigt^. 

*  MkBnamm  Berlin  1798,  i  1.  *  De  tAUemagne, 

'  Der  Nibelungen  Liet.    1782  (Zarncke  t.  xxix). 
4  äFLArndt.  Lüneturg  mi,  (Zmnuk»  #.  liiu.) 


Druckfehler :  oben  a.  144  i.  2  v.  u.  1.  YMm  at  Foimrt. 
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XXIX,  4  aprill904 


Die  braehstSeke  der  Skehcfn«.  herausgegeben  und  erklirt  Ton  dr  Emnr 
Dietrich,  mit  einer  schrifttafcl  in  kupferätzong.  [Texte  und  unter- 
suchuageo  zur  altgermaDischeo  religionsgeschichle.  beraasgegeben 
von  dr  FmiDiacB  Kaüffhaioi.  texte,  tweiler  band.]  Strasburg, 
Trüboer,  lOOS.  lixvui  und  36  ••.  4*.  —  9  m. 

Von  der  vorliegeoöen  arbeil  ist  schon  im  jähre  1900  ein  teil, 
DSmlieh  text  und  QberseUuDg  der  brocbstOcke,  als  Kieler  disser- 
tatioD  erschit^nen.  dieses  specimen  erregle  in  mir  ein  günstiges 
Vorurteil  für  das  ganze  werk,  denn  mochte  man  in  der  auf- 
fassung  vieler  stellen  noch  so  sehr  von  dem  verf.  abweichen,  das 
dne  war  doch  klar,  dass  hier  ein  energischer  versuch  vorlag,  bei 
mOgliebsler  acboDUog  der  Oberliefeniog  dem  tat  so  viel  sinn  au 
eotlockeD,  als  nur  aogieng.  ich  freue  mich  jetst  sagen  in  kOoneo, 
dass  auch  die  einleituog  Dietricba  unsere  erkenutnis  in  vielen 
puncten  fördert. 

Ich  beginne  mit  dem  wichtigsten,  bekannt  ist,  dass  die 
Skeireins  an  vielen  stellen  participieo  hat,  vio  man  verba  finita 
erwarten  muss.  es  ist  da  viel  herumgeflndert  worden,  ohne  dass 
man  bedachte,  dass  dann  gerade  ein  cbarakterislicum  des  textes 
«egconjiciert  wird.  D.  zeigt  nun,  dass  ganz  analoge  pariicipial- 
constructioneo  im  griech.  N.T.,  namentlich  in  den  Paulinischen 
briefen  vorkommen,  es  schmälert  D.s  verdienst  nicht  im  geringsten, 
dass  schon  Bernhardt  Viilüla  s.  612  auf  diese  griech.  parlicipial- 
coustructiouen  aufmerksam  geworden  war,  denn  B.  bat  daraus 
nicht  die  nötigen  eonsequenien  gezogen,  sondern  die  parUcipien 
der  Sk.  wegtuscbafTen  gesucht,  weiter  ab  ligt  die  auffassung 
van  der  Waals. 

Da  die  participialconstructionen  wol  in  der  griech.  bihel,  nicht 
aber  bei  den  kirclienvälern  ihre  parHlleleu  haben,  da  dasselbe  für 
die  hauli^keii  der  anakolulhe  gilt,  ergibt  sich  für  D.  der  schluss, 
dass  die  Sk.  nicht  aus  dem  griechischen  überaelft,  sondern  das 
originalwerk  eines  mannes  ist,  der  an  dem  etil  der  Paulinischen 
briefe  geschult  ein  grScisierendes  gotisch  schrieb,  ich  stimme  D. 
bei  und  halle  diese  fragen  für  endgültig  erledigt. 

Aber  l).  glaubt  auch  zeigen  zu  küniien,  dass  der  verf.  der 
Sk.  niemand  anderer  war  als  UIQIas.  hier  kann  ich  ihm  nicht 
mehr  folgen,  ich  weifs  nicht,  ob  die  beschaffen  heil  und  der  um- 
fang der  erhaltenen  got.  denkmüler  Oberhaupt  eine  lOsung  der 
verfasserfrage  ermöglicht;  sieber  iat  dagegen,  dass  D.  seine  these 
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nicht  bewicseD  bat.   D.  verwechseil  itHers  die  aorgabe  des  apo- 

logeten  mit  der  dea  forachere;  pr  glaubt  ort  schon  gesiegt  zu 
haben,  wenn  er  einwendnngen  widerlegt,  ich  muss  ßehaghel  zu- 
stimmen, der  LiUbl.  1903,  194  hemerkt,  dass  0.  eine  systema- 
tische vergleichung  des  sprachgehranclis  von  Sk.  und  Ulßlas  unter- 
lassen hal.  e&  isl  oichl  meine  aufgäbe «  das  von  D.  versäumte 
oacbsuholeo;  ich  gebe  nur  ein  paar  beobachtungeo. 

I.  FomieDlehre.  1)  D.  bemerkt,  daas  verschiedene  forscher 
wiihts  II  IS  in  waihtins  hindern  wollten,  ^doch  Braune (§  116)  und 
Wrede  (§  168  anm.  1)  reihen  mit  recht  waihts  der  gruppe  haurgs 
a2As  usw.  ein',  schön;  dann  ist  ehen  die  Änderung  waihlins  un- 
oölig; der  uulerschied  zwischen  Bibel  und  Sk.  bieibl  besleho. 

2)  In  die  formenlefare  gehdren  aucb  die  dat.  fem.  mnMsbi* 
Imn  II  16,  jiMbAofalom,  lAiret'iiMi  ni  7.  wenn  ich  nichta  tkberaehen 
habe,  sind  in  der  Sk.  keine  weiblichen  dative  auf  -oAn  belegt, 
ich  halle  daran  fest,  dass  eine  formale  differenzieruDg  voü  mas- 
cuiin-  neutral-  und  femininformen  vorligt,  dass  also  alle  drei 
belege  zur  starken  decl.  gehören,  schw.  decl.  liefse  sich  zur 
not  hei  Judaitoiskom  ufarranneinim  erklären  (formelhafte  Wen- 
dung), bei  den  beiden  andern  versagt  jede  syntaktiacbe  deutung. 
man  konnte  nur  an  acheinbar  irrationale  falle  wie  fit  uUaiitM 
mtunugons  aglons  unsaraiMOi  2  Cor.  7,  4  anknOpfen. 

3)  In  der  Bibel  ist  Vermischung  zwischen  -et-  und  -eint- 
abstracten  im  ganzen  zweimal  zu  belegen  :  wajamtreim  gen.  Joh. 
10,  33;  Ihihadeins  nom.  2  Cor.  4,  4A.  io  den  kurzen  bruchstUcken 
der  Sk.  finden  sich  folgende  sichere  flille:  gaaggwein  st.  gaagg- 
winai  1 13,  gaaggwti  st.  gaaggunint  t  20,  ufamauMt  si.  ufar- 
nuntdeiMi  vi  3.  vielleicht  gehört  hierher  aucb  gtnraihteim  i  18,  s.u. 
s.  287.  unsicher  ist  hrainei  iii  7  :  D.  Ubersetzt  'reiniguog',  man 
kann  aber  »iiclt  mit  der  bedeutung  *reiaheit'  auskommen. 

II.  Gehrauch  der  praposilionen. 

'mit  jemandem  disputieren*  Cnteiv  f.i6Tä  iivog,  avCrjteiv  Jtvi, 
ov^r^telv  TtQog  %iva  heifat  in  der  bibel  uokjai^  miß  (4  belege) 
oder  miß  i&k/an  (1  bele^,  dagegen  bedeutet  aalt^ii  4ü  ^od  je- 
mandem verlangen'  Ci^ely  ftafftt  vivog  (1  beleg);  die  stelle  Mc. 

8,  11  ist  lehrreich  :  duginmun  miß  sokjan  imma  sokjandans 
du  imma  taikn  m  hiinina  i'g^avto  av^rjTeiv  avttö  CrjtovvTeg 
na(j'  avtov  ar^(.i€iov  dno  tov  oigavoZ.  diese  conslruction  von 
tokjan  mit  acc.  der  sache  und  du  -|-  dat.  der  person  hat  ihre 
genaue  parallele  an  einem  alta.  auadruek  wie  Hei.  3809 f  Me  imu 
te  thesumu  kunnie  herod  tinsi  sokid  oder  einem  abd.  wie  Otfrtd 
ui  14,79  ikaz  frnma  zi  imo  suahta.  in  der  Sk.  wird  dage^'en 
sokjan  du  in  der  bedeutung  *disputien'n'  i^ehrauchl  iv  2.  D.s  Über- 
setzung 'die  über  die  reini(>uüg  hei  den  Juden  nachforschten' 
trifft  nicht  das  richtige,  allerdings  könnte  man  Mc.  9,  10  heran- 
ziehen, wo  ein  Obersetsungsfehler  vonuliegen  scheint. 

III.  Stilistisches,  der  Skeireinist  hat  die  neigung,  dasselbe  wori 
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iB  kvneo  xwiscbeiiiliunen  m  widerholeD.  tAn  Hcblingswoit  fOD 
ihm  ist  garehtns,  vgl.  auch  imßian,  ituahti,  feroer  unkumumA 

auk  navh  wisand»  jah  ni  kunnands  biului  ii  9,  swe  mippan  un~ 
kunnandin  ii  13;  /jo  filusna  (das  volk)  vit  6,  seinaizos  mahtait 
filuma  VII  121,  pizai  fi/nsnai  (dem  volk)  vii  15.  am  iuiffalligsleD 
ist  es  bei  parlikelii.  alle  drei  belege  für  mipfan  steho  kurz  hiuler- 
eioander:  n  3.  ?•  13.  UDd  gaoi  angehea«rlich  ist  die  bBofuog 
von  raMi  tm  icbluM  von  ti :  16. 17  at  rßihti»  mmm  «•  mit»' 
Mm  wütim  ustatidaimma,  us  saiwalai  ruihtis  jah  leika;  i^jfth 
fata  rathtis  anatiunjo  Wßto  jah  ftma  andapedUan  dtman,  §i 
raihtis  fiata  gataihan^. 

Die  posiliveo  grüade,  die  D.  für  seioe  annähme  vorbringe 
beweisen  nichts,  warum  soll  nicht  ein  gotischer  theologe  mit  dem 
bibliseben  spraebgebrtuch  Tertraut  gewesen  sein?  Qbrigens  be- 
darf die  lange  liste  iL— u  einer  gründlichen  revision.  was  für 
einen  zweck  hat  es  zb.  zu  tu  saiwalai  raihtit  jahlHka  Sk.  ii  16  f 
als  parallele  anzuführen  MaUh,  6,  25  saiwalai  .  .  leikal  der  Skei- 
reinist  musle  doch  das  ihm  vorliegende  aw^axog  xori  xfwx^s  (^Sl* 
die  s.  UV  angeführte  stelle  aus  Cyrill)  so  ausdrücken  1 

Auch  D.S  polemik  gebt  Öfters  feU*  wenn  er  s.  lxx  gegen 
die  versetsung  der  Sk.  ins  5  jb.  die  sprachliche  Obereinstimmung 
mit  der  Bibel  einwendet,  da  nach  100  jähren  sich  wol  ein  unter- 
schied in  voralismus,  consonanlismus  und  flexion  bemerkbar  ge- 
macht haben  würde,  so  übersieht  er,  dass  wir  ja  j:ar  nicht  lo 
der  läge  sind,  die  Sk.  mit  gotischen  texten,  die  im  4  jh.  nieder- 
geschrieben sind»  zu  vergleichen,  alle  unsere  hss.,  die  der  Bibel 
wie  die  der  8k^  stsmmen  ans  dem  6  jh.  entweder  haben  die 
aebreiber  der  Bibelbss.  die  spräche  der  vorläge  in  die  ihrige  um- 
geselst;  dann  wird  natürlich  der  schreil>er  der  Sk.  daaselbe  mil 
seiner  vorläge  gemacht  haben:  wir  hatlen  dann  eben  in  beiden 
ßllen  texte  in  der  sprachform  des  6  jh.s.  oder  wenn  die  Schreiber 
der  liibelhsB.  den  text  der  Bibel  unangetastet  liefsen,  so  lasst  sich 
dies  verschieden  erklären,  entweder  hat  sich  die  spräche  vom  4  jh. 
inm  6  jb.  nicht»  bei.  nicht  so  verSndert,  dass  die  schrill  es  aus- 
drucken muste  2,  dann  war  sie  natürlich  auch  im  6jh.  nicht  ver^ 
Ändert,  oder  die  Schreiber  des  6  jh.s  hielten  trotz  der  Veränderung 
der  gesprochenen  spräche  an  der  Schriftsprache  des  4  jh.s  fest, 
dann  ist  nicht  abzusehen,  warum  ein  Schreiber  des  5jb.s  nichi 
dasselbe  hätte  tun  sollen. 

*  ich  behaupto  Hurr!iaiis  nicht,  mil  diesen  bcmerknngcn  bewiesen  zn 
Ikibeo,  dass  die  bk,  uicht  von  üifiias  berrubren  kaoo.  uod  bitte  zu  giaubeo, 
data  ksh  gewisse  naheliegende  einwinde,  wie  tb.  dase  aaeh  in  der  BXtMH 
nianchmal  mit  der  coii8truclion  gewechselt  wird,  nicht  ühcrsrhen  htbt.  Aber 
erwofien  müssen  diese  dioge  werdeo,  ehe  man  ein  urteil  lallt. 

*  wenn  sb.  a  lu  «ii  xn  9,  o  xn  tr,  »  so  geworden  wire,  halle 
die  alte  orlhogniphie  ruhig  fortgeführt  werden  können,  ebenso  wenn  alle 
sth.  Spiranten  veracbluaslante  geworden  oder  accentverschiebungen  ein- 
getreten  wären. 

19* 
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Deu  eigenlümlichkeilen  der  hs.  widmei  D.  eine  geoaue  be- 
tehraiboDg.  wichtig  sind  nameollich  seioe  aosfübruogea  Aber 
die  ioterpuDctioD  und  die  majuskelD.  D.  stellt  f«8t,  dass  der 
Schreiber  grundsäizlich  eine  inajuskel  an  den  seilenaoraog  seUl, 
weno  die  ?orbergebode  zeile  mit  eioer  ioterpUDctioD  sehlie&l.  da 
nun  aber  ein  einziges  zeichen  unsern  piincf,  unser  kolon, unser  Semi- 
kolon und  unser  komma  vertritt  und  auch  sonst  die  interpunctioD 
nach  andern  principien  als  heule  gesetzt  wird,  so  kann  es  nicht 
ausbleiben^  dass  die  majuskel  auch  mitten  in  einen  satz  zu  stehn 
kommt,  diese  majuskeln,  die  uns,  wenn  wir  uns  auf  den  stand- 
punct  der  heutigen  Orthographie  stellen,  benremden,  haben  den 
I  anlass  ta  Crombouls  gewaltsamer  eootaminationstbeorie  gegeben. 

nur  ein  punci  bedarf  noch  der  aafklSrung.  Cromhout,  dem  der 
Zusammenhang  zwischen  interpunction  und  majuskel  nicht  ent- 
gangen war,  bemerkt  s.  8Ö,  dass  88  fällen  der  selzung  der  majuskel 
23  fülle  der  nichtselzuug  entgegeus(ei)n.  Dietrich  sagt  s.  xv,  dass 
Mie  wenigen  abweichungen'  den  88  zulrelTeudeu  fällen  gegenüber 
oiclil  ins  gewicht  fallen,  ich  weifs  nun  nicht,  hat  CrouihouL 
sich  fenflhlt  oder  ist  es  nur  die  subjectife  meinoog  D.s,  dass 
23  Alle  von  III  ^wenige'  und  ohne  gewicht  seien. 

Auch  die  wortteilung  bespridit  D.,  nimmt  aber  hier  wider 
mehr  den  standpunct  des  apologeten  als  den  des  forschers  ein. 
welche  principien  etwa  der  schreiher  befolgt  hat,  sagt  er  nicht, 
sondern  sucht  enlscbuldigungen  für  die  von  Mafsmann  angeführ- 
ten ärgsten  fälle  willkürlicher  worltrennung  ^.  hier  w3re  doch 
vor  allem  die  frage  aufzuwerfen  gewesen,  ob  man  denn  überliaupt 
von  dem  Schreiber  einer  in  conlinuo  geschriebenen  uncialbs«  als 
etwas  selbstverständliches  erwarten  darf,  dass  er  bei  eintretendem 
raummangel  jene  sufallsphonetifc  und  gelegenheitsetymologie  trieb, 
die  das  ergötzen  spaterer  Schulmeister  bildete.  natQrlicb  IVsst  sich 
diese  frage  nicht  aus  freier  band  beantworten,  man  müsie  auch 
griechische  hss.  heranziehen;  die  berühmte,  von  Härtel  und  Wick- 
hofT  herausgegebene  Wiener  Genesis  bietet  mehrere  beispiele  von 
merkwürdigen  wuriirenaaugeo. 

*  Aber  tto-o*  und  f-raqißanam  bemerkt  D.,  dass  der  Schreiber  viel- 
leicht den  schon  geschricbcncri  burliNtaben  iiiclil  wider  tilgen  wollte  und 
doch  das  saaze  wort  nicht  mehr  auf  die  zeUe  bringea  konnte,  das  ist  uichts 
alt  ein  anderer  antdrack  fdr  die  talsache,  dass  «eh  der  Schreiber  hier  am 
keine  regel  kümmerte;  so  viel  augcnmafs  muslc  er  doch  haben,  um  zu  sehen, 
dass  nach  f  keine  zwei  buclislaben  nielir  auf  die  zeile  giengen.  twa-cU^jey 
sagt  D.,  lässt  sich  begreifen,  warum  nicht?  aber  bemerkt  muss  werden, 
dass  der  Schreiber  sonst  nur  das  ./  auf  die  zweite  zeile  setzt,  ob  ihm  nnn 
ein  udt-r  zwei  buclislaben  voilier;;t'lin ,  zb.  loil-jin  ic  23/4;  gud-j'am  vni8 
13/4;  dauft-jandan  iiia  15/6;  bruk-jands  va  25/bl ;  Piudangard-jai  (  ja,  -Jos) 
iia  18/9.  24/5.  nie  24/5;  ^awandyandemme  17/8;  wahs-^n  iva  Afi.  22/3 
usw.  ein  unbestreitbarer  Widerspruch  besteht  zwischen  uuiurst  wis  vc  T/8, 
waur»t-wa  vib  1/2  und  waurs-twa  vib  15/6,  zwischen  andpaggk-janditit 
viia  3/4  und  mdpag-gkj'and*  Tiia  18/9.  oh  wot  die  trenoung  ful'hsnja 
ivd  8/9  phoaeüsch  istt  (vgl.  in  Cod.  Arg.  4,  11     Ml.  6»  41  fuUOm'ja), 
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Auch  von  dem  vorwuri  uactilassiger  reproducUoo  des  textes 
sucht  D.  den  Schreiber  der  Sk.  reintuwssdien.  doch  isl  damit 
noch  nicht  die  gOte  der  QberliereruDg  bewieseo.  denn  schon  die 
vorläge  iiann  defect  oder  falsch  gewesen  sein. 

Die  theologischen  parallelstellen  hat  D.  vermehrt,  litterarischer 
Charakter  und  dogniatische  Stellung  des  Werkes  werden  in  beson- 
deren capitcli)  besprochen. 

Bevor  ich  von  der  einleilung  abschied  Dehnnu,  uiuss  ich 
hervorheben,  dass  D.  Öfters  scharfe  aufTassung  von  Wortbedeutungen 
und  syntaktischen  unterschieden  vermissen  lässt.  es  wird  ihm  ge- 
wis  gelingen,  diesen  niangel  zu  beseitige«,  das  schöne  capitel 
über  die  absoluten  parlicipien  verliert  dadurch,  dass  D.  syntaktisch 
ganz  verschiedenartiges  in  dieselbe  kategorie  bringt,  s.  lxiv 
werden  hintereinander  als  beispiele  der  Vertretung  des  verbum 
flnitam  durch  ein  particip  angelührt: 

(1)  n  1 2  ff :  ip  na^ondt  ßana  anawairpan  dorn  t$  gatttOottnä»  . . 
gaskeirjand s  imma  .  ,  ^ßandt, 

(2)  II  16n":  at  raihtis  mann  vs  missaleikom  wistim  ussatidamma 
.  .  .jah  anpar  pize  anasiun  wisandOt  anparuh  pan  akmem, 
duppe  .  .  twos  ganamnida  waihis. 

(3)  IV  1  ff  :  eipan  nu  siponjam  semaim,  paim  .  .  .  sokjandam 
i§k  ijipmtdam  si's  .*  rahbei . . .  nauh  unkunnandans  po  bi  nagand, 
muh  pis  laiseip  ins. 

(4)  IV  6 (T:  ip  fravjins  laiseins  anattodjandei  af  hdttia 
Jah  und  allana  midjungard  gopaih. 

Ini  ersten  beispiel  gehl  der  parlicipialconstruction  eine  periode 
mit  anderem  subject  (z.  10 — 12)  voran,  das  normale  wäre  das 
verbum  flnituin  gatkeirida. 

Im  iweiten  beispiel  Ist  dagegen  der  participialausdruck  durch 
J§h  verbunden  mit  einem  andern  von  at  abhängigen  participial'- 
ausdruck.  das  aulTallige  ist  hier  gar  nicht  d,-is  particip,  sondern  der 
casus;  normal  wäre  jah  anparamma  pize  anasinn famma  wisandin. 

Im  vierten  beispiel  ist  d;ts  particip  durch  jah  mit  einem  auf 
dasselbe  subject  sich  beziehudeu  verbum  Quilum  verbunden,  auf- 
fUlig  ist  hier  wider  nicht  das  psrticip,  sondern  das  Jah, 

Am  merkwOrdigsteo  ist  es  mit  dem  dritten  beispiel.  In  der 
anmerkung  lur  stelle  legt  sich  D.  die  conslruction  so  zurecht, 
dass  der  autor  erst  siponjam  .  .  qap  schreiben  wollte,  dass  sich 
ihm  dann  laiseip  statt  qap  unterschob  und  er  nun  ))ei  der  re- 
capitulation  des  frühereu  auakolulhisch  mit  dem  accusaliv  un- 
kunnandans  einsetzte,  ja  dann  ligt  doch  das  anormale  wider  nur 
im  casus,  normal  w8re  siponjam  . . .  mdntnmMUm  qap  oder  sipoit' 
ims  .  • .  uidnmnandans  laiseip.  wenn  vnktmnandans  accusativ  ist, 
so  kann  es  ja  nach  D.s  eigner  meinung  nicht  absolut  gebraucht 
sein,  vgl.  s.  lxvi.  trotzdem  findet  sich  in  derselben  anmerkung 
zu  IV  1  die  bemerkung  ^unknnnandans  nehme  ich  .  .  als  verbum 
finitum'.    das  reime  sieb,  wer  kann. 
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S.  LUX  gibt  D.  eine  liste  voo  wdrtero,  die  auf  griech.  oder 
lateioiscbe  typen  lurOckxafllhren  eeieo.  ich  muss  gesteho,  dass 
ich  nicht  begreife,  wie  alamam  eine  nachbildang  eioea  griech. 

composilums  mit  oAo-  sein  kaoo,  wenn,  wie  auf  der  folgenden 
seile  behauptet  wird,  die  formel  in  allawi  alamannam,  in  der 
allein  das  wort  belegt  ist,  altes  gotisches  sprachgut  ist.  ich  sehe 
ferner  nicht  ein,  inwiefern  bibaurgeins  dem  griech.  na^te^ßoXri 
nachgebildet  iaL  und  woxu  fahrt  D.  lu  dorn  die  griech.  wOrter 
ntQifia,  it^iatg,  nt^t/nji/toPf  dlxn,  dtxaioMngp  StataUafia,  öutaio- 
avvT]  an,  wenn  er  es  an  den  beiden  stellen,  wo  es  vorkommt, 
mit  *ruhm'  übersetzt?  bimmins  ist  mit  recht  als  nachbildung 
aufgefasst,  aber  das  richtige  griechische  wort  hat  0.  nicht  ge- 
funden,   s.  u.  8.  289. 

mipban  soll  nach  s.  luui  eine  bildung  wie  yii/on  mnAftm 
sein  und  auch  etwa  die  gleiche  bedentang  (^dij)  haben,  allein 
ju  und  muh  sind  temporaladverbien,  mi^  nicht«  die  Verbindung 
mit  jn  und  nauh  hat  pan  als  adverhium  eingegangen,  da^jegen 
wurde,  als  mippan  gebildet  wurde,  pan  noch  als  instrumental 
gefühlt;  mippan  kann  gar  nicht  dasseüje  bedeuten  wie  jupan  und 
nauhpan^  da  diese  beiden  ausdrücke  jeder  etwas  anderes  bedeutet; 
mippan  beifst  auch  niemals  rjörj,  sondern  drOckt  die  gleichseitig* 
keit  aus. 

PQr  den  text  konnte  D.  Brauns  lesungen  der  Mailänder 
und  eine  von  KaufTmann  angefertigte  copie  der  römischen  biälter 
benutzen,  in  höchst  dankenswerter  weise  hat  D.  unter  dem  text 
alle  besserungsvurschläge  verzeichnet  und  so  einen  überblick  über 
die  bisherige  forsch ung  ermöglicht,  im  folgenden  besprecb  ich 
einige  stellen  der  Sk.,  in  deren  auffassung  ich  von  D.  abweiche. 

I  7  IT :  mahtedi  swepauh  jah  inu  mam  waldufnja  pataine 
gudiskammOt  gaiautjan  allans  us  diabulaus  anamahtai,  akei  kunnandt 
ßatei  swnhikamma  icaldufnja  mahtais  naups  nstaihnida  wesi  jan 
ni  panaseips  fastaida  garaihteins  garehsns.  D.  übersetzt  :  *(lie 
macht  hatte  er  zwar  gehabt,  auch  ohoe  eines  menschen  leib,  nur 
mit  göttlicher  gewalt,  alle  ans  des  tenfels  swingberschaft  su  er- 
lösen, jedoch  mit  dem  bewustsein,  dass  durch  solche  gewalt  der 
macht  die  notwendigkeit  lum  ausdruck  gekommen  und  niclil 
mehr  beobachtet  wfire  der  gerechtigkeit  plan',  diese  auffassung 
des  parlicips  hinnands,  für  die  sich  D.  auf  Lücke  als  vorganger 
beruft,  bürdet  ohne  not  dem  Skeireinisten  einen  schielen  gedanken 
auf.  denn  die  erkeuuluis  Göltest  ist  nichts  hypothetisches, 
hypothetisch  wird  aber  kwmanit,  sobald  man  es  als  bestandteil 
des  irrealen  bedingungssatzes  mahtedi  usw.  auffasst.  ich  bidb 
also  dabei,  dass  mit  abti  kunnands  ein  dem  bedingnngssatz  coor- 
dinierler  salz  beginnt,  sei  es,  dass  kunnands  ein  verbum  finittim 
vertritt,  sei  es,  dass  ein  anakolulh  vorligt.  der  Skeireinisl  wollte 
«vielleicht  ursprünglich  schreiben  :  ^aber  da  er  erkannte,  dass  da- 

'  D.s  Übersetzung  ^mil  dem  bewustsein'  verschleiert  die  Schwierigkeit. 
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mit  eio  willkQraet  verabt  würde,  so  tal  er  es  nicht*.  —  auch 
mit  der  aulTassung,  dass  mahtais  von  waldufnja  abhänge,  kaon 
ich  mich  nicht  befreunden;  mir  scheint  mahtais  naußs  dem  garaih- 
teins  garehsns  parallel  zu  sein  :  der  mahts  wird  die  garaihtei,  der 
naups  die  garehsns  gegenübergestellt,  die  macht  äufsert  sich  in 
den  formen  der  dva/xr^^  dea  ftufsereo  Zwanges,  die  gerecbtigkeit 
TervOrklicb  laich  durch  den  aafio Derer  notwendigkeit  berubeoden- 
heibplan. 

I  11  :  gahotjandin  übersetzt  D.  mit  'bedroht  hat',  in  der 
anmerkung  aber  erklärt  er,  die  stelle  erfordere  den  siao  *ver- 
leitel*.    das  ist  wul  eine  zurücknähme  der  Übersetzung? 

I  16  f:  es  scheint  mir  unmöglich,  als  subject  von  iß  suty'os 
kunfi  du  aftraamut^deinai  pimt  in  guda  uimete  gasatjan  die  meiH 
acbeo  lo  nehmen,  es  hieng  wol  ?on  dem  freien  willen  der 
menacbeo  ab,  ob  aie  dem  berm  oder  dem  teufel  folgen  wollten, 
aber  nicht  lag  es  in  ihrer  macht,  die  erkenntnis  der  Wahrheit 
aufzurichten  :  das  muste  von  aufsen  kommen,  wie  soll  auch 
tunjoi  kunpi  gasatjan  bedeuten  kOnnen  'selbst  zur  erkenntnis  der 
Wahrheit  gelangen',  und  das  mOste  ja  eigentlich  die  stelle  bei  D.a 
aufTaaaoDg  beifaen. 

I  18  :  pi%oi  du  guda  garaihtdiu  wird  Toa  D.  flberaeUt  'dieser 
gerecbtigkeit  vor  Goit\  in  der  anmerkung  erläutert  er  *die  ge- 
recbtigkeit, die  bei  oder  vor  Gott  gilt*,  aber  mit  keinem  wort 
erörtert  er  die  Schwierigkeit,  dass  du  in  der  Bibel  nur  als  rich- 
tungspräpositioD  erscheint,  ich  habe  Anz.  xx  151  erkläruugen 
yersuebU  wahracheiDlicber  iat  mir  jetzt,  dass  garaHUiM  fOr 
^mühiaimnli  atebi,  wie  Joli.  10, 33  w^tmmnhu  alalt  wt^ammimi8 
und  wie  in  der  Sk.  auch  sonst  Docb  formen  der  «i-abstracta 
statt  solchen  der  eins-abstracta  erscheinen,  das  verbalabstractum 
garaifUeins  i«<t  in  der  bibel  einmal  belegt,  in  der  bedeutung 
IrcavogO^waig,  garaihtjan  öfters,  und  zwar  meist  in  der  bedeutung 
Ka%€vi^vveiv.  1  Tbe^s.  3,  11  heifst  es  gup  .  .  garaihtjai  wig  un- 
mnmn  du  Inoä,  6  &96g^ . .  xctrev^vvcr»  r^y  oSav  ^fuSv  ngog 
i]fAag,  auch  Luc.  1,  79  iat  garaÜUjt»  — ■  imev^wai  als  rich- 
tung8?erb  (mit  in  -\-  acc)  construiert.  ich  übersetze  also  *der  hin- 
lenkuDg  lu  Gott',  es  passt  dies  auch  hessser  in  den  Zusammen- 
hang; denn  die  erlOsung  der  menschen  aus  der  gewalt  des  teufeis 
erfordert  nicht  so  sehr  eine  predigt  von  der  gerecbtigkeit  Gottes 
als  eine  anweisung,  wie  man  aich  Gott  zuwenden  kOnne. 

II  5f  iupapro  pan  qap  po  vornkma  jak  Awitfidhifubfi  gabmurP 


bezeichnete  er  die  heilige  und  himmlische  gehurt,  als  eine  zweite 
durch  das  taufbad  zu  erfahren.*  ich  habe  schon  Anz.  xx  152  eiue 
ähnliche  Übersetzung  van  der  Waals  abgelehnt  und  erkläre  noch- 
mals auf  das  nachdrücklichste,  dass  es  eine  syutaktische  Unmög- 
lichkeit ist,  einen  inflnili?  als  attribntiTe  beatimmung  zu  einem 
aubalantiT  su  construieren.  nn  der  Waala  kam  su  aeiner  auf- 
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fassung  vermutlich  dadurch,  dass  im  niederländischen  der  infinitiv 
mit  te  als  aUribut  fungieren  kann  (zb.  de  te,  lezen  boeken);  dies 
ist  aber  oar  dadardi  möglich  geworden,  dast  der  i&fiailif  mit  M 
io  ferbioduog  mit  dem  terbuno  sabslaolivum  die  bedeotoog  des 
lat.  participium  oecessitalis  erlangt  hatte,  da  maa  nun  aber  im 
gotischen  nicht  sageo  kaoo  gabaurp»  ist  uspulan  *generatio  sab» 
eunda  est',  so  kann  gabaurp  uspulan  auch  nicht  'generationem 
subeundam'  bedeuten.  D.  hat  nicht  den  geringsten  versuch  gemacht, 
die  möglichkeit  seiner  auTfassung  zu  erweisen,  und  was  er  gegen 
die  auiiassuog  von  gabaurp  als  object  von  uspulan  sagt,  ist  gänz- 
lich balUos.  er  ?ermisst  eio  subject  des  iofioilivsalzes ;  aber  babeo 
wir  es  deoo  mit  eioem  hteioischeo  text  zu  luo?  er  findet,  dass 
deriweck  des  satzes,  eine  erkUlniDg  des  iupapn  tu  geben,  nicht 
recht  erreicht  wurde  und  beruft  sich  tur  stütze  seiner  auffassuog 
auf  die  paralielsielle  bei  Ammonius.  wir  wollen  uns  doch  diese 
stelle  ansehen,  o  rrv  ÖEvxfQctv  rrjv  öia  tov  Xovtqov  yivvr^aiv 
vnofiivwVj  ovTog  avw^ev  yevvaxai.  drücken  wir  diesen  ge- 
denken durch  einen  satz  aus,  in  dem  statt  der  participia  infinitive 
stebn,  so  haben  wir  :  i6  zi]v  deviegav  %r^v  diä  lov  Xovtqov 
yipvyaiv  vftofiel»at,  toihe*  Motiv  ovta^ep  ytmm^^rjvau  lamen 
wir  jetzt  diesen  gedanken  von  einem  *er  sagte'  abhangen,  stellen 
wir  das  pridicat  zur  anknOpfung  an  ein  früher  gesagtes  lov  fiwj 
Tig  yevvTj&fj  avw^ev  voran,  fügen  wir  endlich  zu  yivvrjatv 
einige  attribute  hinzu,  so  erhallen  wir  unsern  Skeireinssatz  in 
griechischem  gewande  :  avwthev  ök  yevvrj^^rjvai  sine  io  rijv 
ayiav  xcri  inovgavlav  yhvi]aiv  trjv  devregav  rrjv  dia  tov 
Xovtqov  mioneivai,  der  einzige  unterschied  ist  nur  noch,  dass 
yewrid^rivai  nicht  ausgedruckt  ist;  das  erklärt  sich  entweder  als 
syntaktische  ersparung,  da  yswr^O^ijvai  und  yimnriatv  vnofi&vai 
gleichbedeutend  sind,  oder  als  annotationenstil,  indem  das  erste 
wort  eines  citats  das  ganze  citat  vertritt,  wie  etwa  in  einer  andern 
von  D.  angeführten  stelle  des  Ammonius  to  *'Avu)d-ev  zrjv  Sia 
tot  7Cvevf.ia%og  dvayivvrjoiv  arjfiaivei.  über  die  annähme,  dass 
der  begritr  yevvrjd-fjvai  zu  ergänzen  ist,  kommt  man  natürlich 
auch  bei  D.s  eigner  Übersetzung  nicht  hinaus,  denn  die  durch 
das  taufbad  zu  erfahrende  zweite  geburt  kann  nicht  mit  *oben 
her',  sondern  nur  mit  *oben  her  geboren  werden'  identificiert 
werden.  D.  schiigt  in  der  anmerknng  noch  eine  andere  auf- 
toong  ?or,  die  mir  unklar  geblieben  ist  :  er  will  ^  arto 
xoiwov  nehmen. 

II  15  f  du  garehsn  daupeinais  ayidniman  ist  kaum  richtig  über- 
setzt durch  Tür  das  Verständnis  der  taufordnung*.  der  Skeireinist 
will  doch  sagen  :  wie  der  mensch  aus  seele  und  leib  besteht,  so 
muss  die  taufe,  die  den  menschen  neu  gebiert,  ihrerseits  aus 
einem  geistigen  und  einem  maleriellen  element  bestehn.  für  die 
taufe  ist  es  also  notwendig  und  ^aei  n(figsaw,  dass  geist  und 
Wasser  als  ihre  demente  bestimmt  werden,  nicht  fOr  das  ver« 
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s  t  D  d  n  i  s  der  lauf o  r  d  n  ii  n  g.  davpemais  garehsns  ist  so  viel  wie 
(laupeins,  an  unserer  stelle  wie  z.  18;  daupeinais  ist  genetivus  ex- 
plicativus,  flbenetseii  kOonte  man  etwa  'instilution  der  taufe'. 

III  3  Pa»rh  Htrod€$  Mnmain  Obenetit  D.  «dareh  das  ein- 
greifen des  Herodes*.  in  der  anmerkung  sagt  er,  binmaini  ent- 
spreche etwa  unserem  'heimtOcke'.  ich  glaube,  dass  UnmaiHS 
eine  wörtliche  tlbersetzung  von  knißotXevaig  ist. 

ni  5.  10  sokeiH»  iqfi^ais  heifst  nicht  ^Streitfrage',  sondern 
'streit'. 

IV  7.  D.  behalt  das  überlieferte  und  allana  midjungard  bei, 
übersetzt  aber,  als  ob  and  dastände  ^Uber  den  ganzen  erdkreis 
bin',  was  er  in  der  anroerkung  sagt,  beweist  durcbaus  nicbt, 
was  es  beweisen  soll,  selbst  wenn  and  in  die  bedeutung  von 
und  Übergienge,  wQrde  noch  nicht  folgen,  dass  und  auch  die  be- 
deutung von  and  annehmen  künne.  in  Wahrheit  bat  aber  aii4f 
auch  in  der  von  D.  angeführten  stelle  Rö.  10,  18  seine  gewöhn- 
liche funclion  :  and  alla  airpa  galaip  drunjus  ize  jah  and  andins 
midjungardts  waurda  ize  eis  7tctaav  trjv  y^v  i^rjX^ev  6  (p&oy- 
yog  avTwv  y.ai  eig  ta  niqcna  rijg  ohovftivijg  td  ^qfiata 
avxüiv»  die  niqcna  sind  linieo,  längs  deren  etwas  sich  erstrecken 
kann  ^  dagegen  kann  es  Mc.  13, 27  nicht  anders  beiAen  als 
fram  an^am  airpas  und  andi  fttmims  att*  ox^ov  yijg  ^wg 
um^ov  ovQovov,  denn  das  axQov  ovgavov  ist  ein  punct,  längs 
dessen  es  keine  erstreckung  gibt,  und  dann  werden  hier  deutlich 
anfangs-  und  endpunct  einer  strecke  ins  auge  gefasst.  ebenso 
lehrt  eine  kurze  (theriegung,  dass  2  Cor.  10,  14  fairrinnandans  und 
iztois  l(f)ixvov(.i€voi  eig  v^ag  ein  and  absolut  unmo^jlich  wäre, 
au  unserer  Skeireinsstelle  ist  nun  wideruni  der  begriff  der  er- 
Streckung durchaus  erforderlich.  Maia  und  aU»  mi^üun^di 
stehn  einander  nicht  gegenober  wie  ax^v  yf^g  und  ox^ov  otr- 
qavov,  denn  ludaia  ist  ein  teil  des  midjungardt,  wer  trotzdem 
und  beibehält,  kann  sich  auf  die  etymologische  verwantschaft  von 
and  und  und  und  auf  ihre  vernf)ischung  etwa  im  altsächsischen 
berufen,  aber  er  muss  dann  zugeben,  dass  der  Sprachgebrauch 
der  Sk.  von  den)  der  gut.  Bibel  abweiclit. 

IV  10  t  ni  palei  ufaro  wisandan  sware  kannidedi,  ak  Jah  swa- 
lauda  is  mikildupais  maht  insok,  Jah  himinakundana  jah  iupapra 
qumanana  ^fandi.  *nichi  dass  er  den  Qberlegenen  ohne  wei- 
teres kund  getan  bStte,  sondern  er  teigte  auch  als  solche  die 
macht  seiner  grOlse  an,  indem  er  ihn  sowol  als  himmelsgeborenen 
als  auch  als  von  oben  gekommenen  bezeichnete.'  in  der  anmerkung 

*  der  sinn  des  Originals  wäre  allerdings  besser  gelrotfen,  wenn  Ulfilas 
und  anditu  gesctirieben  hätte,  aber  etwas  anderes  ist  es,  einen  aasdruck 
riehtig  übersetzen,  etwas  anderes  die  regeln  der  eigenen  spräche  beobachten, 
wenn  ich  va  ä  Cecofe  mit  *geh  bis  zur  scl)ule'  übersetze,  so  übersetze  ich 
falsch,  schreibe  aber  gutes  deutsch,  'geh  zwischen  die  schule'  wäre  da- 
gegen ein  aaslDD. 
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wird  gesagt,  sioore  {eig  xevov)  siehe  im  sinn  von  'unerkläri*.  der 
vC.  meine  :  JohaaDes  brachte  auch  die  majestätische  macht  des  herro 
CDlsprechend  zum  ausdruck*.  aber  wo  im  gol.  hat  sware  die  Be- 
deutung 'üline  weiteres'  oder  'uuerklärl*?  es  heifst  nur  *ohne 
Ursache'  oder  'ohne  zweck',  *ohne  edoig'  ^  ich  glaube,  dass 
fall  der  WaaU  OberseUuDg  das  richtige  trifft  oichl  ohne  gniDd 
sagte  JobsDoes  tod  Jesus,  dass  er  über  alten  stehe,  er  selbst  aber 
von  der  erde  atamme,  denn  Johannes  stammte  trotz  seiner  grofeen 
eigenschafleo  von  der  erde,  der  herr  aber  trotz  seiner  mensch- 
lichen gestalt  vom  himmel.  die  duokelheit  der  stelle  stammt  daher, 
dass  die  begründung  chiastisch  erfolgt  und  der  Skeireinist  sich  wider 
einmal  in  dem  gestrUpp  seiner  satzconstructiooen  verirrt. 

V  1  Ol  aUwnma  waurtiwe  olnafsM  muihtmak  bMp  *harrt 
er  xtt  jedem  werke  eines  gebotes*.  in  der  bedeutung  ^irgend  ein' 
oder  *je  ein'  kommt  ains  in  der  bibel  nicht  vor.  wo  ams  sich 
der  fuoctioD  des  arlikels  nähert,  bedeutet  es,  wie  im  ahd.  und 
alls.,  nur  'eiu  bestimmter'. 

V  1 1  (T  ni  auk  patainei  namne  inmaideins  twad4fe  andwairpje 
aup«Mk$in  bandweiß;  ak  filaus  maii  wtmr^mit  «ttlaftiMitia  an- 
ßaram  roMt  ni  ahnu^mn  tttiftmäan,  9k  frasibanäan  tmum 
ttmio»  wtldnfni^  'bezeichnet  denn  nicht  allein  die  Veränderung 
der  namen  die  Verschiedenheit  zweier  personen;  und  vielmehr 
noch  die  hervorhehung  des  würkens  den  einen  nämlich  als  keinen 
einzigen  richtenden,  sondern  als  einen  dem  söhn  die  gewalt  des 
gericbts  Übertragenden'?  ich  halte  diese  Übersetzung,  bei  der 
oN^miM  ele.  als  von  hmdweiß  abhangig  gefasst  wird,  nicht  fOr 
richtig,  die  Verschiedenheit  der  beiden  göttlichen  personen  wird 
nicht  nur  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  namen,  sondern  vor 
allem  durch  die  verschiedenheil  der  ihnen  zugeschriebenen  würk- 
samkeit  bewiesen,  diese  Verschiedenheit  der  würksamkeit  besteht 
darin,  dass  der  vater  nicht  richtet,  der  söhn  richtet,  anparana  etc. 
inuss  epexegetiscb  zu  waur^wis  ustaikneint  stehn.  ferner  kaoo 
hier  nicht  nur  von  der  iinen  person  {anparana)  gesprochen 
werden  :  die  folgenden  worte  jah  htu$  andnimands  bi  atHn  p9 
mMHßaJah  aüa  staua  hijainh  mljin  tat{fands  sind  anparana  usw. 
coordinierl.  D.  beginnt  dagegen  mit  jah  lesus  einen  neuen  salz 
und  er^'änzt  ein  *sagte',  worauf  er  das  cifat  ei  allai  sweraina 
sunut  swaswe  swerand  attan  lulgen  lässt.  —  auch  die  auffassuag 
der  Periode  ni  auk  —  wUdufni  als  einer  interrogativen  halt  ich 
nicht  ror  richlig.  olr,  das  niemals,  wie  D.  Obersetst,  *und*  be- 
deutet, weist  darauf  hin,  dass  ni  ßatttinei  lusammengehOrt,  dass 
ni  nicht  zur  einleitung  der  frage  =  'nonne'  steht,  ich  glaube, 
der  sinn  der  stelle  ist  ganz  so,  wie  ihn  Lückes  griechische  Über- 
setzung gibt. 

V  14 — 16.  das  richtige  verständuis  dieser  stelle  ist  erst  durch 
Braune  feststellung  der  liandschrifilichen  Oberliefening  erschlossen 

*  ^«9»  hcibt  es  In  der  von  D.  s.  iv  ingefflbrlen  pafalldstelle. 
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wordeo  :  dhi/tim  im  im^i  ot  wmddkoi  jah  twa  hairhUii  tn- 
tahiai  guda  unbauranamwia  andialjan  swmßa  jah  anuAamn 

sunau  gudis  gup  wisan  anakunnan.  D.8  Übersetzung  ist 
correcl  :  'nun  sollen  wir  alle  hei  eioer  solchen  und  so  klaren 
angäbe  lieoo  iingehorenen  Gotl  ehre  darbringen  und  dem  einge- 
borenen söhn  GuUes  zuerkennen,  dass  er  Gott  ist',  aber  seine 
coDjeemr  midkumum  mr  «idhrnium  ist  uoootig.  D.  beruft  sieh 
auf  andkaüan.  dieieB  wort  bat  jedoch  die  bedealuDg  'bekennen, 
anerkennen'  aus  der  ursprODglichen  ^entgegen rufen'  entwickelt, 
was  soll  aber  andkunnan  von  haus  aus  bedeutet  haben?  ana- 
kunnan kommt  allerdings  in  der  Hihel  nur  in  der  bedeutiing 
Mesen'  vor.  aber  das  ist  eine  wortliche  Übertragung  von  dya- 
yivMOTieiv,  diesci  wort  bedeutet  jedoch,  worauf  schon  Braun 
Zs.  f.  d.  pb.  31«439  hingewiesen  hat,  im  griecb.  auch  'anerken- 
nen', aufserdem  kann  man  sich  auf  den  genn.  Sprachgebrauch 
berufen,  nach  dem  die  Verbindung  von  prSpositionaladverb  und 
verbum  gleichbedeutend  ist  mit  der  Verbindung  verbum  und  prä- 
positioo.  der  sinn  wäre  also  :  *wir  sollen  an  dem  söhne  das 
gotiseio  erkeonen'  K 

n  7«  8.  /säif  mJt  mmmhkatm  wmurdam  wtiiwo4fmd$  twdffmi 
/Mite,  fwi^iAiff  «teidf,  pvim  imlhimiaiulaai  Mdblo.  D.  glaubt 
mit  der  Qberlieferung  auskommen  tu  können  :  'jener  namlldi 
schien  mit  menschlichen  Worten  Zeugnis  ablegend  iweifel  zu  er- 
regen; wenn  er  auch  wahrhaftig  war,  hewOrkte  er  es  bei  den 
unmündigen*,  zu  mahta  sei  tvof.ipjan  zu  ergänzen,  aber  wie  er- 
klärt denn  D.  deo  dativ  paim  unkunnandamt  tweißjan  als  cau- 
satives  verb  moste  den  accusatir  regieren. 

VI  8  ff.  ^  lUtinM  tairh  mema  wattntwa  weilmdei  alla  ufar 
imaht  manniskodaus  Jokamut  unanätok  i%wU  undredan  mag  kunpi. 
'aber  des  vaters  Zeugnis,  durch  meine  werke  ganz  erhaben  über 
die  predig!  der  menschlichkeit  des  Johannes,  vermag  euch  eine 
unbestreitbare  kenntnis  zu  gewähren*,  in  der  anmerkung  sagt  ü., 
flUa  kOooe  zwar  sur  cntäl  bezogen  werden,  doch  wQrde  die 
swischenslellung  der  prflposilion  su  aoinilig  sein,  warum?  nc- 
üav  v7t£Q  dirjyrjatv  ludvvov  wäre  doch  gutjgriecbiscbt  und  das 
kann  der  *gräci8ierende'  Gote  nachgeahmt  haben,  anderseits  weist 
die  Wortstellung  von  attins  pairh  meina  waurstwa  weitwodei  not- 
wendig darauf  hin,  dass  pairh  meina  loaurstwa  nähere  bestimmung 
zu  weitwodei  ^  nicht  zu  alia  ufar  insaht  ist.  ferner  weifs  ich 
nicht,  wie  D.  die  flberselzung  'ganz  erhaben'  rechtfertigt,  wenn 
aUa  sieb  auf  wäwodH  besOge,  ao  konnte  das  nur  beifsen  Mn 
ihrer  ganze  erhaben*,  es  wini  also  wol  bei  der  Obersetzung 
sein  bewenden  haben  müssen  :  'denn  das  Zeugnis,  das  der 
vaier  durch  meine  werke  ablegt,  vermag  euch  unanfechtbare 

*  fern  zu  balteo  ist  natürlich  auch  atkunnan  nti^x'**'i  jemaodeoi 
etwas  SQleilen,  was  er  ohne  diese  BateOang  idcht  bcmeo  wSrde. 
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kenntoU  zu  gewshreo,  mehr  als  jede  auseiDandcraetzung  des 
meoscben  Johanoes*. 

VI  13  missaleiks,  das  sich  als  prädicat  ciuf  weilwodeins  bezieht, 
fassl  D.  als  nomlDaliv  feminini  wie  brvks  usw.  das  wäre  aller- 
dings, wie  er  s.  lix  gesieht,  sehr  auffnllig,  da  die  composita  mit 
leik  soDsl  als  u-stämme  ilecUereu.  gleich  iü  der  foIgeDdeo  zeile 
heifat  ea  mütaUikafm,  gegen  die  aulßiaaung  tod  mütakiki  ala 
masculine  rorm  wendet  D.  ein,  daaa  die  incongruent  im  genua 
iwiachen  subject  und  pnidicatsnomeD  nur  beim  prad.  parlicip 
und  niemals  beinn  adjectiv  Itelegt  sei.  'niemals*  ist  kühn.  Oal.  2,  16 
ni  tcairpiß  garaihts  us  waurstwam  wilodis  ainhun  leihe.  1  Tim. 
3t  16  unsahtaba  mikils  ist  gagudeins  runa.  ich  habe  schon 
Aoz.  XX  161  auf  Bernhardl  zu  Gal.  2,  16  verwiesen,  nun  iat  ea 
ja  ricblig,  daaa  dieae  incongruenaen  (wie  Obrigena  auch  beim 
parlicip,  soweit  es  nicht  im  neatrum  atebl)  durab  conatruclio 
xoTa  ovvEoiv  erklärt  werden  mOssen.  aber  elwaa  analogea  konnte 
doch  vielleicht  auch  hier  vorliegen. 

VI  15.  16  Paim  swa  voaurpanam.  es  verdient  erwähnung, 
dass  dem  Schreiber  oder  dem  aulor  hier  eine  enlgleisuog  passiert 
iat.  wwTpanam  iat  pradicativ,  ea  aollte  aiao  wmtfvMim  heifaen. 

VI  19  a(  pfiim  iah§irbom,  D.  flberaetat  *bei  den  freunden', 
in  der  aum.  'anbanger*,  stellt  es  mit  gadaßa^  gahlaiba^  galaista 
zusammen  und  setzt  im  index  gahairba  an.  er  scheint  es  also 
von  ungahairbs  dyrei&r^g,  avvit6%0LY.%0Q,  zu  trennen,  aber  ga- 
daila  heifst  *der  mil  einem  andern  gemeinsamen  anteil  (dails)  hat', 
giMttAa  *der  mit  einem  das  brot  (hlaifs)  gemeinsam  hat',  galai^a 
*der  mit  einem  die  fufaapur  (laists)  gemeinaam  bai*.  waa  fttr  ein 
aubat.  iat  aber  wol  das  grundwort  für  gahairba'! 

VII  3.  4  nih  toairpidos  laisareis  andpaggkjands.  die  abweichuog 
von  den  worlen  des  Theodor  fxrjöev  hiä^iov  tov  didaaxdXov 
q)QOvrjaag  erklärt  sich  durch  die  annähme,  dass  der  dem  Skeirei- 
nisleu  vorliegende  teil  lehlerhall  i^r^dk  stall  firjökv  halle,  dann 
muate  der  Gote,  wenn  er  niebt  ricbtig  coujicierie,  Ina^iov  ala 
directea  object  zu  (pQovi^aag  aufTasaen;  er  legte  aich  den  ainn 
der  verderbten  alelle  so  zurecbt,  daaa  hnaiiiO9^%0  hna^i&v^ 

d^Lorr.ra  oder  to  a^iafta  aei. 

Wien,  juli  1903.  M.  U.  Jbllimse. 


HildegardiB  Causae  et  Gurse  ed.  Padlus  Kaiser.   Leipzig,  Teuboer,  1903. 
T  nod  254  si»  8*.      4  n. 

Ea  iat  diea  die  erate  ausgäbe  einea  neuen  werkea  der  b.  Hilde- 
gard, von  dem  man  freilich  acbon  lange  wusle,   ala  Vorarbeit  hat 

der  hrsg.  1901  ein  schulprogramm  über  die  naturwissenschafl- 
lichen  schrillen  Hildegards  erschein^^n  lassen,  an  der  ecluheit 
kann  kein  zvveifel  sein,  und  gewis  verdiente  ein  neues  werk  der 
hochbegabten  trau,  dass  es  endlich  gedruckt  wurde,  indes  der 
kreia  derer,  die  sieh  damit  abgeben,  iat  nicht  grofs;  um  ao 
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nötiger  war  es,  möglichst  abschliefsendes  zu  geben.  Kaiser  aber 
hat  die  einzige  hs.  (Kopenbageo,  Nf  kgl.  saml.  o.  90%  eher  14 
als  13jh.)  nicht  lesen  kOnnen  :  sein  text  wimmelt  von  falschen 
aullüsungen  der  ahkUrzungen,  wie  sich  hei  einer  nachvergleichung 
der  hs.,  die  mir  durch  die  liberaliiät  der  Kopenhagoer  hibliothek 
iD  Berlin  ermOglicbt  wurde,  berausgestelU  hat  ?iel  huodert  mal, 
fiiat  auf  jeder  seite,  oft  mehrmals  (sb.  s.  228, 9.  16. 18.  21.  28. 
82.  37),  löst  K.  die  allbekannte  abkQrtuog  f]  (dh.  qma)  als  qw>d 
auf,  mit  einer  beharrlichkeil,  die  einer  besseren  sache  würdig 
gewesen  wäre;  ihn  stört  es  nicht,  dass  so  conjunclion  und  reialiv- 
pronomen  zusammenstofsen ,  ib.  203,  30  quod,  quod  malum  est, 
mala  repugnat  (die  bs.  hat  <^),  oder  dass  bei  doppelter  re- 
dactioD  das  eine  mal  die  omioAse  abkOnung,  das  andere  mal  aas- 
gescbrieben  quia  steht  (s.  18«  32.  19,  31  mit  K.t  apparat  s.  ir). 
ich  muss  darauf  vencicbteD,  dieses  immer  widerkehrende  quod  statt 
quia  in  meinen  nachtragen  jedesmal  zu  verzeichnen,  auch  sonst 
schliefs  ich  manches  aus.  der  apparat  zu  243  ss.  text  umfasst 
leider  nur  1  >/2  s.  (Meviores  errores  lihrarii  nihil  adnotans  emen- 
davi');  so  lass  ich  alles,  was  nicht  zur  berichiiguug  des  lextes 
dient,  weg  (es  ist  ttbrigena  viel  weniger  im  codei  verschrieben, 
als  von  &.  verlesen)  und  ebenso  alle  orthographica  :  K.  schreibt 
nikä,  tmpwra,  horhu  für  nickil,  tympora»  onus  ('ubi  formis  ver- 
borum  nunc  minus  usilalis  leclionem  impediri  arbitrahar*  —  aber 
fUr  schdier  ist  seine  ausgäbe  <lüch  kaum  heslimml);  ferner  ccr- 
visia  (die  hs.  immer  cerevisia,  meist  mit  der  abkUrzung  für  -er-), 
ineidere  (die  bs.  fast  ausnabnurios  AneiVtev,  hervorgerufen  dnrcb 
das  im  mittelaller  so  häufige  o5f6id!ere),  älhqtiimiiwr  (far  otto* 
€MUur%  vduä  usw. 

Aber  auch  aufser  diesem  einen  immer  aufs  neue  wider- 
kehrenden fehler  bleihl  genug  zu  verbessern;  meist  leselVhler, 
nicht  hiolse  dnic  klehler.  ich  verzeichne  sie  kurz,  und  flige  nur 
hier  und  da  eine  bemerkuug  bei.  conjecturen  von  mir  bezeichne 
ich  durch  ein  Sternchen;  ich  reihe  sie  gleich  mit  ein. 

I  8,  11  I1III/J  fint  (H.  setzt  nach  fifa  quod  den  indicativ,  nach 
ita  ut  den  conjuncliv).  3,  32  aüitudie  (dh.  -in«).  1,  29  cm- 
pUctitur.  5,  2  haerebant]  h^.bant  (dh.  habebant;  Iis  *habeant, 
denn  qnatimts  ist  soviel  als  ut  finale).  6,  1  ulloem  (db.  ultio- 
nem  ;  *(liilü<;raphie?).  6,  3  t,  ac  t,  7,  3  ac  o.  8,  16  unquam, 
8,  32  iterum  fehlt.  9,  1  ut]  *ut  (dh.  vel);  *  ebenso  9,  8.  13,  33 
frigore  periniU.  13,  37  iUHt]  *t;  (dh.  ted).  14,  16  lOant  (dh. 
habtant).  14,28  a  toh  et  hma.  15,2  splendoH,  15,11  iUeq; 
(dh.  illaeqm^  mit  andrer  inlerp.).  16,  12  i.  m.  ettam  in  sero. 
16,  13  ad  ocrnsum.  17,  6  q%ioniam]  qm  (qnoniam  z.  5 ;  quia  z.  3.  8). 
18,  16  tempns  cibi  habet.  18,  19  quod]  q  (»ib.  quae;  Iis  qm,  dh. 
quoniam,  wie  z.  21).  20,  23  ascendat.  21,  10  rationabife  -em, 
wie  K.  vermutet).  21, 20  quemadmodum  eiitm  d.  pr.  (vgl.  23, 17). 
21,  34  ettisj  ttfnis.    22,  3  fuoMiVnn]  qui  (also  auch  dicht  davor 


Digitized  by  Google 


294 


KAISER  UlLDKGARDiS  CAUSAE  ET  CURAB 


*fui  tat  quia),  22,  S  *Tunc.  22,  32  tm  (dli.  tantum  ;  nachher 
immer  richtig  aulgelOst).  23,  16  *e&mprehendü.  23,  36  hine] 
hi'  (dh.  huiusmodi;  vom  hrsg.  bald  richtig,  bald  falsch  auTgelOst). 
24,  20  ac  ntiles.  25.  1  mare  (isl  nomioativ,  also  auch  altrahit 
richtig).  27,  23  (iuod\  quo  (dh.  quoniam;  soust  qm  \ii  dieser  bs.). 
27,  35  *maia»,  29, 2  cofnl»  (dh.  ctf^anficr).  29,  19  aUa$  ogiun. 
29,  33  aqua]  (dfa.  a^uo«).  80,  26  tup  (db.  mip«r).  32,  8  «6- 
fuscare  (vgl.  45,  30).  32,  5  arbores  autem,  q  (dh.  ftuw).  32, 16 
et  f.  32,  27  ide  (dh.  tdem).  32,  30  q  (dh.  {noi,  auf  Aer- 
bat  bezogen). 

II.  33,  30  et]  ei.  34,  3  ac  in  m.  34,  13  exitibus.  34,  14 
^0  (viel!.  *qud  wnt  27,  23).  36,  18  Qmniam]  Cü  (dh.  Cum). 
37,  30  ac]  7  (dh.  eO-  38,  34  quonüm]  ^  (db.  quando,  nachher 
meist  richtig  aufgelöst).  39«  4  eafärnria  (dh.  nun).  39,  13  Ig\eHt 
(nis  fehlt  ia  teile nbrechUDg;  app.  falsch).  40,2  in  illo.  41,22 
et  h.  et  p.  43,  8  volucrem.  44,  1  quod\  7  (dh.  et).  44,  16 
i7/iuj  war  aufzunehmen.  ^46,  19  de  exilio  Adam.  46,  28  (im 
zweiten  apparal  berichtigt)  mx^red^ent*  (misTcrstandene  abkUrzung). 
47,  10  ide  €t  Eoe,  47,  18  tup  (dh.  niper).  ebda  quod]  q 
(dh.  fiiae).  48,  5  jMrmoiieAaiif.  50,  24  wüqdq;  (dh.  «mtim- 
ftiodfue).  51,  10  wl  0.  5.  /.  (wie  z.  11  a  pr.).  51,  29  sub- 
iacentia.  52,  15  longaevus.  53,36  fuia  so  (app.  falsch).  54,  11 
*loquitur.  56,  4  perfectatn.  56,  27  sed  tn  (dh.  ramen)  d.  v.  n.  p. 
57,  31  proiectus  (vgl.  58,  14).  60,  10  sanguineü  (dh.  -wm,  auf 
semen  bezogen);  ebenso  61,  2.  öl,  10  m  ea.  62,  24  tn  defcü 
et  profcü  (dh.  tk-ttef-u).  62,25  quod]  q;  (dh.  Iis  guoe, 
Kaisers  cj.  flberflOsstg).  62,  35  per  famim  «nos  im  ptelUM 
</eiMto.  63,  18  ideoq;  («  -^ue).  65.  9  sie  (nicht  stY)  e/.  66,  12 
Ha  q,  (dh.  qtwd).  67,  18  tn  ea.  68,  28  Eva.  72,  20  (Iis  15)  habent] 
/«r  (db.  /ja6ef,  subjecl  cerebrum).  73,  15  auditu,  73,36  con- 
t^lctoe  (dh.  coniKncttone;  Kaiser  doppelt  falsch).  75,  14  opinionS 
(dh.  -em).  75,  35  seindant.  78,  13  juontamj  91»  (ob  *^fia7). 
79,  29  quia]  qua  (dh.  qtiam ;  ich  fersteh  beides  Dicht).  80,  1 
ä.  tufu»  ad.  80,  28  si]  s;  (db.  $ed).  82, 1  Hgil;  (db.  -er). 
82,  9  inardueit.  83,  17  f  delecletur  und  ommnU.  84,  25  met^tt/Ze 
(subjecl  anima).  86,  10  ÄtsJ  Äi'  (dh.  huiusmodi).  87,  23  <^ene- 
rant.  88,  35  s;  (db.  sed)  si.  91,  13  vprfff.  94,  13  aliqn  (dh. 
aliquando).  95,  10  Aac  e<  t7/ac.  95,  30  p  p  fumartum  (Iis 
dh.  propter),  96,  27  *5.  n.  p.  a(i  tn  c.  (die  hs.  hat  beidenial 
pttoctum).  96, 29  Dach  diffiwUate  xeilensehloss.  96,30  *[ibiiAif]. 
96,37  ikü  80  (app.  falsch).  97,  13  *relevatur.  99,  3  zeilen- 
scbluss.  99,  12  ac  sem.  99,  27  vel  ini.  100,  13  hominis, 
103,  27  abscise  (viell.  doch  richlig).  1Ü5,  4  sanguine  (dh.  -em). 
105,  17  •(rfc)  vir.  s.  /?.  (Zeilen hrecbung,  vgl.  z.  18).  105,  37  ju- 
niore« puellule.  106,  11  in  vetiis]  iu-\veni8  (u  und  n  Ireilicli 
nicht  KU  UDteracheiden;  hier  ist  immer  nur  von  der  eompago 
mmhrwum  die  rede,  nie  von  den  oenas).     106,  20  arcsetr. 
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106,  32  lamm  tune.    107,  32  non  p0iett.   107, 37  tnenttrutfrum, 

109,7  ni.  iUae,  quae.  112,21  defecatum;  ebeoso  z.  28  (vgl. 
z.  30  faeces).  113,  20  affcat  (dh.  affeciat).  115,  36  comedit. 
119,  4  inten  (dh.  interim).  122,  8  iipsi  (sc.  cephalkae).  124,  18 
pervenerunt.  127»  12  ^.  a.  hoc  m.  130,  5  uhice  (Kaisers  slili- 
schweigeiide  Verbesserung  ulice  scheinl  mir  nicht  sicher,  so  fein 
sie  ist;  etwa  HiMn  oder  HUkiJ)  130, 12  mii^s  (dh.  tanguis; 
ebenso  l.  pl,  Iwar),  130, 19  s^  «.  kma  p,  i.  a.  130,  27  Ua  7 
(db.  et)  homo  (vnj.  133,  14  ff).  132,  13  ac  0$.  133,  21  fj  (db. 
prae)  trislitia.  134,  12  Sud -j  (dh.  et]  alii.  138,23  *$puma 
(vgl.  139,  9).  138,  24  de  eo  (vgl.  139.  10).  138,  29  irUellcü 
(dh.  -m)  vacuns  (wie  mente  captm).  140,  27  adiungit.  143,  23 
fecit.  143,  35  qua.  144,  25  AiiJ  hi'  (dh.  huiusmodi).  ebda  m 
to]  Ai  s^t.  145, 17  tuae  fehlt.  146,  33  /orte  et  ae$r  richtig 
(vgl.  158, 18).  150,  35  Alm]  Arne.  151,  3  *a.  si*  f.  s.  <<r 
Urne  «iOJT  siccos).  153,  18  rarum.  154,  14  que  $1  (dh.  ^uast) 
n.  155,  12  aliquid.  156,  10  in  </e/ca  (dh.  -m).  156.  15  istis 
(viel!,  richtig).  156, 17  epifppsia  (üher  diese  formen  vgl.  VVSchulze 
Ortbographica  p.  viiifT).  157,  34  tU  lens  in  cne  (dh.  cn'ne),  'wie 
die  Isus  im  baar'.    159,  3  ei  veiuu]  9^  vene  (db.  quia;  vgl.  s.  293). 

162,  28  faäU  m,  p,     162,  37  wol  *(nee  Ai  si'ectirafe)  «.  Ai 

163,  36  imore  (dh.  <rmier«).  167, 17  nath8eaden-\bm'  modieü 
(was  für  Kaisers  conjectur  im  apparat  spricht).  168,4(1  (v^'l. 
app.  zu  176,  12).    ich  unlerschf'ide    die   zweite  fassung  als  B. 

164,  4  A.  ergo  g.  B.    164,  8  illo  B.    161,  12  fr.  comede  B. 

III.  170,7  liget.  170,  28  vadit  (vgl.  171,7).  172,29 
(ft)gupra  {modumkoc^  fectrit  (vgl.  172,  10.  173,  10;  *1m  darf 
Dicht  febleo).  173,  18  colel  (ebenso  209,  8.  216,  12;  die  bische 
form  hat  Kaiser  auch  178, 1.  182,  7.  208, 18.  216, 1  stehn  lassen). 
173,  27  sedant  (viel!,  richtig).  174,  12  aut]  auf  (<Mi.  amem;  ich 
denke,  das  worl  ist  zu  tilgen).  174,21  berträmum  (und  so 
immer  in  den  casus  ohliqui).  175,  16  lunchwrt  (und  so  öfters). 
175,  23  quä  (dh.  quam)  infirmitatem.  176,  5  in  oblivione  (dh. 
-em).  177,  18  stcaois.  177,  22  slnraij  0»?  (ich  weifs  nicht,  wie 
itt  schreiben  ist).  179,  8  congdatut.  180,  11  fmsta  cruda, 
181,7  simi  (db.  simu/,  wie  Kaiser  z.  29  selbst  richtig  auflöst).  ■ 
182,  8  calidam.  1S2,  16  nmato.  182,  34  pttmod  (db.  posf- 
modum).    184,  2  corporis  hominis. 

IV.  185,  30  eas.  185,  32  scabellas  (durch  herbas  veranlass!) 
iu  scabeli  (dh.  scabellum)  corr.  186,  32  9.  hüte  i,  m.  eoiivsttil. 
191,  5  patest.  191,  22  ac  iknOia.  191,  34  «iceoram.  192,20 
g.  ieeur  iUitd.  193,  15  calefaeiüt  (also  die  unform  jedesfalls 
nicht  herzustellen)-  194, 10  et  steht  überhaupt  nicht  da.  195,  6 
ledent.  196,  11  inchnal^  (dh.  -atnr,  vgl.  z.  27;  of/  darnach  von 
junger  hd.  ühg.).  198,  2  q  (dh.  91/ae).  198,  3  herbam  i  i  m 
cieddun  crescunt  (so;  vgl.  aber  21 1,  31).  200,  6  ac  fr,  200,33 
Quicg  (dl),  quicquid);  ebeoso  201,  4  (anderswo  richtig).    202, 1 
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Uttum  e  (db.  etf).  202, 16  modica  aqua.  202«  18  um]  Ii  (db. 
fion).  202.21  istum.  202,25  feeerint.  204,  \0  ac  ab  h.  a, 
206,  9  quin]  q  (dh.  qui;  quin  etiam  scheint  sie  nicht  zu  hnhen). 

206,  18  anetis  (uur  hier).  206,  23  cuiusq;  (dh.  -que).  206,  26 
modicum  cimmi  (vgl.  209,4.  210,  4.  219,  31).    207,  21  dierum. 

207,  22  etiam]  edi  (*zu  tilgen?}.  208,  25  h'  (dh.  Aaec,  sc.  aqua). 
209, 16  Irft«.     213,  16  ista.     214,  24  humores  ibi  wnodit. 

215,  10  9.  €i  remtäium  afftrm,     216,  7  itf  steht  in  der  hs. 

216,  33  *et  ita  (frequenter  faciat,  usque}  dum  sanetur  (vgl, 
213,  10  ua.).  217,6  chdü  (dh.  cridun).  217,8  qntä  (dh. 
qutJitam).  217,  33  suerthelü  (dh.  -un).  218,  5  ff  heiternezelü 
(dh.  -un;  einmal  z.  9  heiternczei^  ebeoso  aufzulOseo,  oicbt  -«). 
219,7  his]  hi'  (dh.  Auiu^mcxiO. 

V.  220. 13  Üa  richtig  (vgl.  t.  4).  220,  29  AomMk  kmhu 
(vgl.  221,  5).  223,  8  tic]  fit.  223,  33  fpandü  (dh.  ^operoiufo). 
224,11  sinistra.  224, 12  [m]  i)>«a  nichil  operatur  (vgl.  z.  11). 
224,  13  er  inßexioue.  224,  17  eanindem.  '224,  24  seu]  sä  (dh. 
sive).  ebda  tn/.  hominis  0.  224,  33  s.  e/iam  et  inf.  e.  225,  34 
tupi'  (dh.  -us;  vgl.  227,  20).  226,  25  possunt  (dh.  -int^  nach 
Aa  iif).  226,  32  s.  ad  pl.  h.  perf.  tum  possunt.  226,  36  tamm] 
m  (dh.  tanhm;  die  stelle  ist  noch  Dicht  io  ordDuog).  227,14 
täte.  227,  21  sed  n  aefuafii  est  (vgl.  z.  23  :  non  gibt  ja  gerade 
dHs  gegenteil  dessen,  was  sie  sagen  will).  228,  17  hm  (dh.  ha- 
betit).  228,  27  sed]  et.  229,  1 1  nibh  (nur  hier).  229,  12 
frigiditate.  230,  23  recfp»«;.  231,  30  ^«em.  232,  8  m  rfe/c?7 
(dh.  -uj.    232,  37  Aumom]  livoret.    234,  9  vergichdich.    234, 10 

235,  8  hier  setzt  die  hs.,  gans  sinugemtfs,  eiae  prachtvolle 

initiale,  dh.  sie  bezeichnet  deo  anrang  eines  neuen,  sechsten, 
buches;  die  Zählung  der  jungen  rer^lsler-hd.  tlRrf  dnch  für  uns 
nicht  mafsj^ebend  sein.  235,  11  est'  (dh.  aesius).  235,  16  his] 
hl'  hnmsmodi).  235,21  hier  zum  ersten  mal  die  abkürzung 
sba  (dh.  substancia^  nicht  superbia^  wie  Kaiser  conslant  auflöst); 
ebeoso  236, 8. 17.  238, 28. 32.  239, 21.  24.  240, 29.  241, 8. 13. 
—  236,  26  non  frequenii.  237,  10  t;  (dh.  sed)  piros  non  diUsä. 
237,  24  erü]  g  (dh.  -Ott).  238, 1  ftMHf  (dh.  Umendus).  23S,  3 
eher  uünesam  als  mJnesam  (also  wunnesam;  wie  237,  9  wnnnec- 
lich).  238,  12  in  defcü  (dh.  gegen  Kaisers  la.  spricht  sed 
tarnen).  238,  18  seu  b.  mi  m.  s.]  beidemal  sa  (dh.  sive).  239,  24 
nfat  «i  ok  a.  t.  241,  5  si]  *s;  (dh.  sed),  241,  26  erit]  fiot. 
243,  15  autem]  aut,  243,  19  SatpUcUw  (ebeoso  im  prograoDin 
s.  5)1  Explidt  (das  vermeintliche  -iir  ist  der  jvro-hakea  von 
prophecie  i.  18);  es  ist  der  bekannte  schrei bervers,  für  deo  auf 
Watteobacbs  Scbril'lweseo '  509.  522  so  verweisen  war. 
Berlin.  Paul  v.  Wuitbbfeld. 
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EtJÄologisk  ordbog  over  det  norske  or  df  t  danske  sprofr  af  Hjalwab  Falk 
og  Alf  ToRP.  1  sie  hefte.  Kristiania,  AAscbehoug  &  co.  (WNygaard), 
mi.  96  M.  8«.  —  2»40  kr. 

MU  der  ferliegenden  arbeit  wird  eine  empflndlicbe  lacke  ia 
der  skaadiDavischeii  sprachwiiaeDechaft  ausgefallt,  dean  das  budi 
ist  nicht  our  weit  beaaer  uad  vellaltDdiger  als  JeneDa  Daoak 
elfmelogiak  ordbog,  aoadera  briogt  auch  durch  hereinziehung 

des  norwegischen  eine  menge  nenen,  wertvollen  und  anziehenden 
stotTes  bei.  ia  der  art  der  bearbeituug  vereinigt  es  die  Vorzüge 
von  Kluges  und  Pauls  wOrterbüchero ,  da  auch  uoter  den  ein- 
zelnen würleru  alle  wicbligereo  und  auffallenden  anweoduogen 
und  redensarten,  spricbwOrter  udgl.  verzeichnet  und  erklärt  wer- 
deD.  aoch  auf  die  bedeutuDgientwiciikiDg  iat  grOfwres  gewicht 
gaiegty  ala  diea  aooat  in  Ibolieben  werken  der  Ikll  iat,  and  lur 
Teraoscbaulichung  der  Obergange  sind  sehr  häufig  aMlogieen  bei- 
gebracht  worden,  die  culturhistoriache  aeile  der  epiache  iat  eban- 
faUa  gebührend  berücksichtigt. 

Eine  durchsieht  der  ersten  lieferuog  (a-daddd)  erweckt  bald 
den  eindrucke  dass  die  schon  in  unsrer  Wissenschaft  vorteilhaft 
beitannien  Verfasser  eine  arbeit  geschaileo  haben,  die  vollständig 
a«f  der  hObe  der  leit  Hebt  und  ihnen  ond  ihrea  lande  ebre 
macbl.  nancbem  benntser  mOcbte  fieUcIcbt  die  aicberbeit,  mit 
der  eine  reihe  etynolegiacber  zusammenstellungeD  gemacbl  aiad^ 
nicht  immer  behagen,  aber  r%L  glaubt,  dass  gerade  diese  art  von 
forschung  durch  kühnere  Vermutungen  weiter  gebracht  wird,  als 
durch  peinliche  beschrünkung  auf  das  ganz  sichere,  wenn  irgend-^ 
wo,  so  gilt  ja  in  der  etjfmologie  stets  noch  der  alte  apruch : 
Ttdrra  ^eL 

Nur  wenige  und  unbedeutende  feraeben  aind  mir  beim  leaen 
dea  beftea  aufj^fallen,  die  bier  nicht  ab  tadal,  aondern  ala  beweia 
nMinca  intereiaea  aurgefohrt  aein  mögen  :  m  aäkm  vgl.  noch 
aa.  moi.  —  unter  aand  (s.  4  a)  ist  ae.  Spian  »  got.  *<mpjan  ge- 
setzt, was  natürlich  nicht  angeht,  ist  ipion  vielleicht  eine  mischung 
von  *ipan  und  öpianl  —  zu  aare  ii  vgl.  noch  as.  i&tmndthrian 
'eviscerare'.  —  unter  afgud  I.  mnd.  afffod.  —  zu  aks  vgl.  as.  akar 
in  oarfn  'spiceus*.  —  zu  and  vgl.  und.  ania.  —  unter  andpusten 
\,  as.  ä6om  statt  dpom,  so  ist  noch  häufig  in  as.  wOrtern  p  für  8 
gaachrtebeu,  obgleich  die  aa.  adureibung  jeaea  leichen  ^r  nicht 
kennt!  ~  unter  uk  I.  miMl.  mk  und  Mim.  ^  in  am» :  e.  mna 
olammt  nicht  von  ae.  ifMii,  aondern  von  aial.  oyn.  —  zu  baare  i 
vgl.  noch  westf.  bi^noe  <  bmoe;  fri.  biir§  gebt  naeb  Horn  Beitr. 
zur  deutschen  lautlehre  s.  20  auf  ein  germ.  *bera  zurUck.  —  zu 
bage  vgl.  noch  e.  batck  me.  bacche.  —  bajas  statnmt  wol  zu- 
nächst vom  nhd.  dial.  bäiais,  päüUs.  —  zu  dem  unter  barlind  be- 
sprochenen aisl.  vgl.  noch  as.  ich  (pl.  ichas)  m.  —  zu  bam  : 
ae.  (Mtff  kann  nicht  auf  ae.  ^Ututüm  beruhen,  woraus  nur  *btatt 
hatte  entatefan  können.  —  su  ftadwy  :  der  flbergang  von  mnd. 
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hidri^  SU  dem  skand.  worte  geschah  doch  wol  unter  dem  ein- 
fluss  von  dragen,  (i»s  ja  die  neben  Form  dngtn  hat.  —  unter 
hefeikt  heifst  es  :  'mnl.  vögen,  sener  vögen',  wenn  diese  formen 
wUrklich  uebeneioander  bestanden,  so  verhallen  sie  sich  natürlich 
wie  obd.  fugen  und  fügen,  aber  sonst  sind  in  dem  buche  stets 
die  mnd.  formen  ohne  umhut  von  o  und  «  angesetet,  obwol  doch 
hevteutege  kein  lacbkundiger  mehr  daran  iweifelt,  daaa  im  mnd. 
da  umlaut  herschte,  wo  die  lebenden  nd.  mnndarten  ihn  zeigen 
und  das  as.  i  oder  j  in  der  folgenden  silbe  halte,  dafür  sprechen 
ja  auch  die  mnd.  lehnwörtcr  des  dänischen  ^  und  schwedischeo, 
—  unter  befale  wird  mnd.  bevaleji  als  neben  form  von  bevelen 
bezeichnet,  sollte  es  nicht  eher  eine  schw.  ablautsbildung  (as. 
*hifäUum)  sein?  —  Hgj/ndB  verdankt  sein  y  far  i  wol  dem  ein- 
fluss  von  ynSe,  vgl.  die  agerm.  neubilduogeo  as.  ^nnsfls,  ahd. 
bigimdaf  -gunda,  -gunsta,  me.  schoU.  bigoupe  neben  und  statt 
bigan,  die  sämtlich  dem  prät.  des  verbums  gi-an  *gOnne'  nach- 
geformt sind.  —  zu  behwndig  :  ae.  hentan  kann  nicht  auf  *han- 
batjan  zurückgehn,  woraus  nur  ein  *h6pettan  hätte  werden 
können.  —  su  ftc^ismk  :  nhd.  ''etwat  bekannt  sein  {woüen)'  ist 
mir  unbekannt  —  bd^b  verdankt  sein  b  doch  gewis  dem  ein- 
heimischen leb  aisl.  Maup,  ^  hemiut  :  dän.  dial.  nyv,  wn 
setzt  eine  nd.  form  mit  umiaut  voraus,  wie  sie  zb.  in  Soester 
nögge  <  mnd.  nOüe  vorligt  (vgl.  Cllolst  aao.  8.  217),  wenn  die 
formen  nicht  einfach  auf  aisl.  hneggr  beruhen.  —  was  für  eine 
biidung  soll  bede  iii  'hammel'  (schwed.  dial.  bäe)  gegenüber  nd. 
h9tm  sein,  und  wie  eridlrt  sich  das  e  gegenüber  dem 
unter  beggt  I.  ae.  b^&n,  —  nnter  benbrak  I.  nhd.  beinbreek,  — 
unter  hiit  :  ae.  büa  und  bite  haben  beide  ne.  bU  ergehen,  «8b* 
rend  ne.  bite  (phonet.  bait)  eine  neubildung  zum  verbiim  ist.  — 
zu  6/«  gehört  wol  mit  grammat.  Wechsel  nd.  (Seester)  blägd  n. 
*kind'.  —  unter  bkgfis  I.  nd.  blekfist.  —  blot  ist  auch  als  biotto 
ins  ital.  gedrungen.  —  zu  big  adj.  vgl.  noch  ae.  blycgan  *er- 
schrecken',  unhUdh  'fhrchtlo^'  (iOngst  teg  v.  303).  —  su  bryde  u : 
mnd.  brüden  *plagen'  ol.  bmien  kann  nicht  mit  abd.  bruttm 
identisch  sein ,  denn  aus  as.  *Aru^tiBN  hatte  nur  *brügden,  brüd- 
den  werden  können;  vielmehr  ist  es  as.  Hrüdian^  ahd.  briUen^ 
mhd.  briuten  'zur  braut  machen,  coire,  futuere,  stuprare*,  vgl. 
Lübben-Walther  Mnd.  handwb.  s.  v.  —  zu  bryllup  vgl.  noch  as. 
brüdMU,  —  unter  brandeitin  wird  palene  vino  fälschlich  als 
^l>OhmisGh'  stett  als  'tschechisch*  beseichnet,  auch  später  kommt 
dieser  ausdruck  wider  vor.  so  weit  ist  es  glücklicberfveise  doch 
noch  nicht,  dass  diese  beiden  begrilTe  sich  deckten  I  —  zu  bred  t 
wenn  give  en  stene  for  bred  aus  Matth.  7,  9  (Luc.  11,  11)  stammt, 
kann  es  doch  nicht  classischen  Ursprungs  sein!    übrigens  muss 

*  vgl,  darüber  jetzt  Clara  Holsi  im  Arkiv  for  nord.  fil.  18,  210  ff.  es  ist 
jedoch  der  verfasseritt  eutgaogen,  dass  ich  schoa  1S86  ia  meiuer  Soester  nida. 
1. 112  aar  deo  uoilant  in  mnd.  lehnwörtem  dct  altdio.  Iilogewicten  habe. 
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es  in  den  deuCtchen  slUeo  tUhtB  statt  tuin  heirsen,  —  noter 
h^gt  1.  weslf.  kniigm,  —  sa  huttit  :  in  got.  hauffon  kann  dodi 
au  nicht  =  S  sein  I  das  wort  gehört  wol  sa  ImU  ii.  —  5tftM- 

mand  ii  heifst  auch  im  hess.  butzemann.  —  unter  byg  I.  as. 
beuwo.  —  zu  baendel  vgl.  mhd.  bmdel  m.,  mnd.  bendel  o.,  nhd. 
bändd  o.  —  barme  :  zu  gr.  (pvQU}  stelle  ich  ae.  wdgbora  'wogeo- 
aorrahrei^.  die  angeführte  bibelslelle  lautet  gewobolich  :  *<fer  re$t 
üt  für  die  gotth$m\  —  sv  hmuu  :  man  sagt  gewöhnlich  :  'grob 
wie  Mitensfraik'.  —  zu  bert  :  ein  ae.  gebyri  ^orden«  rakke'  ist 
mir  uDbekannt;  nl.  beurt ^ gehört  offenbar  zu  beuren  *sich  ge- 
bühren* und  hat  ebensowenig  wie  ae.  ende-byrdan  durch  dissi- 
milalion  ein  r  verloren,  hat  also  nichts  mit  brurd  zu  tun.  —  zu 
b09  vgl.  noch  westr.  bosdn  ^  'gemächlich  arfoeileo'  (Woeste)  »  ol 
bmmiim  Hindela*.  —  so  disfliiiftirf  :  die  eigentQniliche  bedeo- 
tung  des  namens  JfifcftsI  gebt  nicht  auf  die  Verehrung  des  eis- 
engels  Michael  surQck,  der  in  Deutschland  eine  art  symbol  ftlr 
den  gutmütigen  und  plumpen,  dummen  landmann  bildete,  sondern 
erklärt  sich  daraus,  dass  der  gerade  auf  dem  lande  häufige  name 
Michel  zur  allgemeinen  bezeichnung  wurde,  vgl.  die  bedeutung 
von  männlichen  nameu  wie  Louis,  (beileljfritze,  dummer  Augutt 
(clownX  HeAwr  (dannslldtiscb)  und  Dridte$  (kOlniscb)  fOr  'atrafsen- 
junge',  eigentl.  'Heinricb',  hinnerk  desgl.  in  westM.  knollenhinwHi 
'kartoflelprannkuchen'  und  ttinkhimwrk  *ackermittse\  Birkengöt' 
fried  (westföl.)  'rute',  dummerj'ahn,  Hans  in  allen  gössen,  Kasper 
(westf.)  'teufel',  Peler  (desgl.)  'peuis*,  von  weiblichen  wie  Metze, 
hessisch  lesej'ukhen,  &üinuddelliese,  alte  Ursel;  oder  aus  dem  eng- 
lischen :  Bob  («■Robert)  in  light  bob  Meichter  infantrist'.  Dick, Harry, 
Hidt,  Um,  lhü(^ ihnihy)  *puppe\  GiU,  -sf,  -Um,  oder  JÜl, 
•€f,  |fält*dirDe,  koketie'  {=  Juliana),  Nancy^  mag- pie  *elsler^;  aus 
dem  italienischen  :  Patalone  und  Zanni  Giovanni)  'hanswurst'. 
dies  Verzeichnis  liefse  sich  leicht  erweitern;  ich  verweise  nur  auf 
W Wackernagel  Kl.  sehr,  in  59fr und  Aronsteio  Engl.  stud.  25,245fr. 

Wir  wünschen  dem  irelTlichen  werke,  dessen  zweites  und 
drittes  bell  intwischen  aoeb  schon  erschienen  sind  {dag  bis  lUÜ* 
umrassend),  einen  glOcklichen  fortgang>.  sobald  das  wOrterbuch 
fertig  vorligt,  soll  eine  besprechung  der  Qbrigen  teile  folgeo; 
Kiel,  10  Januar  1903.  F.  Holtbaosin. 


F«r«9ke  /olkesago  og  sveotyr,  adgivoe  for  Samfond  tit  adgiveUe  af  gammel 
awdlik  ttticiilnr  Ted  Jaiob  Jakob«.  KobcnharD,  Mollen  bog- 
tiykkeri,  1896—1901.  XLfU  ond  648  as.  6*. 

Jakobson,  ein  geborner  Faring,  tritt  wol  ausgerüstet  an  seine 
aufgäbe  heran,  in  der  Faröischen  anibologie,  der  wir  wertvolle 
aofocblasse  ttber  leben  und  denkan  dieses  norwegischen  volker- 

*  ^  bedeutet  bei  W.  den  karaeD  breehnngadiphlhongea  aa.  o  in 
•fbaer  silbe. 

*  [correcluraole :  ioswiacbeo  ist  der  t  bd(a — m)  fertig  gewurdeü.  5.  2. 04.] 
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Splitters  TerdaokeUf  hat  er  das  ^lossar  ausgearbeitet,  sodann  hat 
er  in  eingehoder  weise  die  resle  des  norweg.  dialekts  auf  den 
Sbelbndiotelo  iMhaodelt.  nun  erhalten  wir,  was  er  in  deo  jabreD 
93,  soduD  auf  einer  Denen  reite  im  jähre  1808  an  veU»- 
sagen  nnd  marchen  inaanmengebraeht  bat.  aomil  liefert  aein  werk 
eine  wertvolle  ergänzung  zu  der  erwähnten  anthologie.  nach 
mOglichkeit  ist  die  form  beibehalten  worden,  in  der  die  erzSh- 
Inngen  J.  überliefert  wurden,  zwei  besondere  listen  geben  auf- 
schluss  über  die  erzähler  der  sagen  und  märcheo.  besonders 
bei  den  märchen  spielen  wie  fast  überall  die  frauen  eine  hervor- 
ragende roUe  als  bewahren unen  dieses  Schatzes  alter  volkspoesie. 
4i«  hanplmaaBe  der  aagen  atanunl  ana  den  17  und  18  jh.,  nnd 
in  den  in  jeder  aage  gebarenden  anmerkungen  bat  der  verf.  aieli 
vieler  mllbe  nolenogen,  in  jedem  einzelnen  fall  die  peraOnUcb» 
keiten,  von  denen  die  sagen  handeln,  und  die  historische  grund- 
lage  nachzuweisen,  die  ältesten  historischen  sagen  stammen  vom 
scbluss  des  14  jb.s  (nr  20)  und  aus  dem  15  jh.  (nr  1),  daran 
schliefsen  sich  einige  wenige  meist  mythische,  die  auch  noch  aus  der 
zeit  vor  der  reformation  herrühren  (11.  12.  25.  56.  70).  die  sage 
von  Snmmaldur  (nr  70)  bat  ein  beeonderea  intcretse,  weil  aia  dlar 
anellafer  einer  allen  norweg.  isU  mlrcbenliaften  endiinng  iai«  dea 
Sggn|iittr  af  fldkoni  Hireksi^ni  (gedruckt  in  Fornnanna  aOgur  u). 

Dieee  Dir.  aagen  haben  natürlich,  soweit  sie  nicht  etwa  ei^ 
eignisse  wie  die  plünderung  durch  algerische  seerauber  im  jähre 
1629,  die  ja  bis  nach  Island  geiaogten,  bebandeln,  für  weitere 
kreise  zunächst  geringeres  interesse.  unter  einer  bäuerlichen  be- 
völkerung  und  unter  fischern  spielend,  behandeln  sie  deren  aben« 
leuer,  glückiicheu  und  unglücklichen  fiscbfaug,  schafraub,  zwislig* 
kcken  der  naobbam»  bliierliclia  atirkeprelian  ui.  aber  man  go- 
winnt  doeb  «n  anachaulicbea  bHd  dieaar  eubchen  lenle  anf  ibm 
ranben  inseln,  wir  aeben  aia  bei  ibreo  täglichen  hantieruDgeo, 
wir  verfolgen  ihren  mOhiamen  iebeoaerwerb,  wir  gewinnen  einen 
einblick  in  ihre  anschauuogsweise,  in  ihre  sitten  und  gebräucbe. 
da  nun  ferner  auch  die  geisterwell  keine  ganz  unbedeutende 
rolle  in  diesen  erzäblungeu  spielt,  da  auf  schritt  und  tritt  sich 
das  walten  aufsermenschlicher  mächte  bemerkbar  macht,  so  bringt 
ein  Studium  dieser  sagen  doeb  Ittr  die  germanische  nod  allge- 
mdne  volkakunde  mancherlei  inlereaaantea.  nnd  da  der  spräche 
wagen  dieaa  doch  nur  Terblllniamafug  wenigen  zugänglich  adn 
dgiftan«  so  mochte  ich  wenigstens  auf  einiges  hinweiaan. 

Dass  die  Qscher  während  der  fahrt  und  des  fanges  mit  aber- 
gläubischer scheu  gewisse  namen  meiden,  ist  ja  bekannt,  über 
dieses  namenlabu  handelt  ausführlich  Nyrop  in  seiner  vortreff- 
lichen abhaodlung  Navnets  magt  in  Mindre  afhandl.  udg.  af  det 
pbil.-hist.  samf.  1887,  s.  118£f,  weiteres  materiai  bringt  Jakobsen 
in  aeinem  bueb  Det  norrone  aprog  pä  Sbetland  p.  5,  vgl.  meine 
baapreahnng  im  Ani.  ui?  SOOff.  denaalhen  btaoftb  flodan  wir 
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nun  in  der  sage  nr  31  8.92.  in  dem  moment,  io  dem  ein 
fischer  sich  vergisst  und  das  verpönte  wort  *mes8er*  (knivin)  aus- 
spricht^ stall  zu  sagen  'das  scharfe'  {kvassa)^  gewinnt  der  huldu- 
wußkar  macht  Ober  ihn.  man  vgl.  dazu  die  bemerkuog  in  Farask 
anthologie  i  341.  ein  glaube  ist«  auch  bei  den  flschern,  daaa  es 
vorteilhaft  sei,  nOchtern  auf  den  fiing  auszufahren;  ist  der  flacher 
hungrig,  so  ist  es  der  fisch  auch  und  beifil  dann  besser,  nr  78 
8.  214.  menschenfleisch  ist  gut  als  köder,  nr  46  s.  144.  ver- 
schiedene mittel  werden  erwähnt,  durch  die  elbische  wesen  oder 
Zauberer  ihre  macht  verlieren,  ein  huldumaöur  verliert  seine 
kraft  beim  ersten  tageslicht  und  angesichts  einer  kirche,  nr  43 
8.  127.  der  erste  zug  ist  als  altheidnisch  bekannt,  der  zweite 
christliche  lotat.  wie  Simeon  aeine  macht  einbofst,  alt  ihm  die 
haare  geschnitten  werden,  so  eine  Banberin,  nr  44  s.  182«  ebenso 
ein  neck,  wie  er  seinen  namen  hOrt,  nr  85  s.  228.  ein  kpjpen 
am  kleid,  der  mit  der  verkehrten  seile  aufgenaht  ist,  schätzt  vor 
Zauber,  nr  44  s.  129.  ein  gemordetes  und  verscharrtes  kind  geht 
um  und  will  in  geweihte  erde  gebettet  werden,  nr  44  s.  134. 
zu  der  von  mir  aus  Svenskt  landsm.  viii  3  s.  511  in  der  Zs.  d. 
ver.  f.  volksk.  10, 197  angeführten  erzahlung  von  der  ermordung 
der  neageborenen  kinder  sIeUt  sich  dss  mlnshen  nr  76  s^  627 : 
auch  hier  ists  eine  priesterfrau,  um  die  es  sich  handelt  diese 
schwedische  eralhlung  fehlt  unter  den  angegebenen  parallelen, 
ein  kind,  das  noch  keinen  zahn  hat,  ist  der  gefahr  des  uro- 
lau<?chs  ausgesetzt,  nr  50  s.  150.  eine  zauberin  säugt  einen  lind- 
wurni,  der  sich  auf  das  gold  eines  mannes  legen  soll,  um  diesem 
den  Zugang  dazu  zu  wehren;  die  erzählung  ist  ziemlich  alter- 
tümlich und  spielt  angeblich  zur  zeit  Haralds  härfagrs,  nr  56  s.  163. 
forlscbneideo  der  inilx  beflirdert  die  Schnelligkeit  im  laufen,  or  35 
s.  105;  nr4&  s.  140,  ein  gbube,  der  ja  auch  hei  uns  noch  nicht 
ausgestorben  ist.  die  sweite  Drau  eines  mannes  will  sich  seiner 
entledigen,  lu  diesem  sweck  legt  sie  erde  vom  grab  seiner  ersten 
gattin  ihm  unters  kopfkisseo,  und  nun  peinigt  ihn  die  verstorbne 
zu  tode,  nr  58  s.  172.  eine  schwimmende  insel  wird  fest  ge- 
macht, dadurch,  dass  ein  priester  eine  bibei  ans  land  wirft,  wäh- 
rend die  ganze  bootsmannschaft  fest  auf  die  insel  hinblickt,  hier 
haben  wir  ein  beispiel  von  der  macht  des  blicks,  über  die  un- 
längst Peilherg  in  der  Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  11,  304  ff.  420  ff  ge- 
handelt and  tu  der  ich  In  derselben  Zeilschr.  demnächst  weitere 
belege  geben  werde  K  auch  die  erzShlung  nr  74  s.  209  f  gehOrt 
ebendahin,  hier  handelt  es  sich  aber  um  das  stumpfmachen  von 
stahl,  an  die  gcschichte,  wie  Sigurd  die  gäbe  empfieng,  vogel- 
stimmen zu  verstehn,  erinnert  nr  9  s.  43  ;  sie  spielt  in  Finn- 
marken, dem  lande  der  Zauberer,  eine  Färöerin  besucht  dort  eine 
frau.  es  hängt  ein  topf  Uber  dem  feuer,  in  dem  ein  vitonnur, 
eine  schlänge  von  wunderbarer  kraft,  gekocht  wird,  trotz  dem 
*  [8.  jetzt  13,  213  ff.]  cotrcctamote. 
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▼erbot  der  hamwirtio  macht  sich  der  gast  in  deren  abweeenheit 
aD  dem  topf  lu  schaffen,  verbrennt  sieb  einen  finger  und  sieekt 

diesen  dann,  um  iho  zu  koblen,  in  den  mand.  so  erhielt  die 
frau  die  Zauberkraft,  die  jene  ihrem  söhn  zugedacht  hatte,  an 
die  widerbelebung  der  böcke  Thors  erinnert  nr  25  s.  83f.  ein 
Färiog  nimmt  au  (enthalt  bei  einer  willwe  in  Norwegen,  er  be- 
kommt dort  reichlich  zu  essen,  sieht  aber  gleicbwol  schlecht  aus 
und  gedeiht  nicht  recht,  als  grund  stellt  sich  folgendes  heraus, 
seine  wirtin  hat  ihn  gebeten,  von  den  fischen,  die  er  verspeist, 
den  rflcken  nicht  tu  lerbrechen.  was  er  nun  gegessen  bat, 
zaubert  sie  wider  an  das  knocbengerflst.  derselbe  tng  findet 
sich  auch  In  nr  61  s.  171  f.  wir  haben  es  hier  mit  dem  aus- 
lüufer  eines  uralten  ritus  zu  tun  :  die  knochen  eines  rituell  ge> 
schlachteten  opfertieres  werden  sorgfältig  gesammelt  auf  die  haut 
gelegt,  dann  das  ganze  geweiht  und  das  tier  ersteht  wider,  vgl. 
Rochholz  Deutscher  glaube  und  brauch  i  219  ff.  diese  wider- 
belebungen  spielen  im  märchen  wie  auch  iu  der  heiligengeschichte 
der  katbol.  kircbe  eine  grofse  rolle,  die  jüngste  mir  bekannte 
bat  der  bl.  Egidio,  der  1812  in  Neapel  starb,  an  einer  gestoblenen 
und  geschlachteten  kuh  seines  klosters  vorgenommen,  vgl.  Trede 
Das  heident.  in  der  rOm.  kirche  i  96  f.  ein  rattenftnger  —  doch 
ohne  das  motiv  der  kinderentführung  —  tritt  auf  in  nr  84  s.  226 f. 
er  zaubert  alle  ralten  auf  eine  insel.  culturgeschichtlich  findet 
sich  in  diesem  abschnitt  mancherlei  interessantes,  erwähnt  sei  nur 
folgendes,  in  nr  40  wird  s.  117  ein  erbbier  mit  tanz  geschildert, 
auf  dem  die  vermeintliche  witwe  des  angeblich  gestorbenen,  der 
unvermutet  auf  der  bildfläche  erscheintt  fHlbllch  mittanzU  wann 
die  gescbichte  spielt,  wird  nidit  angegeben;  unwillkOrlich  ftUt 
einem  die  hescbreibuog  des  leichenschmauses  in  GKellers  Grünem 
Heinrich  ein.  vermutlich  wird  sie  bis  ins  18  jh.  zurückreichen, 
denn  sie  Hfllt  in  eine  zeit,  in  der  offenbar  noch  kleiderordnungen 
herscbteo  :  eine  bäuerin  wird  von  einem  geistlichen  dem  geriebt  ao- 
gezeigt;  weil  sie  dreimal  in  der  kirche  in  seidnem  kleid,  besetzt  mit 
perlen  und  edelsteioen,  erscheint,  sich  also  trägt  wie  eine  adliche. 

Unter  den  mSrchen,  zu  denen  nur  die  nordischen  parallelen 
angeführt  werden,  treffen  wir  manch  alten  bekannten,  so  die 
geschichie  von  Häusel  und  Gretel,  nr  10  s.  274  IT;  vom  meister* 
dieh,  nr  26  s.  341  ff;  von  AscheohrOdeJ,  nr  19  s.  309  tf;  von  den 
7  schwanen,  nr  44  s.  417(1;  vom  grofsen  und  kleinen  Klaus, 
nr21  s.  318  IT;  vom  streit  um  die  wunderbaren  kleinodieu,  nr37 
s.  881 ;  vom  klugen  bauern  und  dummen  riesen,  an  dessen  stelle 
vielfach  der  übertölpelte  teufel  getreten  ist,  nr  5.  6.  7.  das 
Polyphemmotiv  nr  5  s.  267  —  übrigens  heifst  der  kluge  hauer 
hier  Lokki  — ,  nr  57  s.  609  und  —  hier  bat  der  riese  zwei 
äugen  —  nr  9  s.  273.  das  motiv  des  lausens,  auf  das  ich  Ger» 
mania  35,  379  hingewiesen,  kommt  vor  in  nr  Ic  s.  242  und 
nr  41  s.  394,  die  gescbichte  vom  Blaubart  nr  2  s.  246. 
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Ais  ein  schossling  aller  isländischer  märchen  stellt  sich  neben 
das  bereits  erwähnte  märchen  or  70  die  geschichte  von  der  riesen- 
hocbzeit.  es  sind  die  capitel  14 — 16  aus  der  Bär|)ar  saga  Snse- 
fellsäss;  die  übereioslimmuDg  ereireckt  sich  bis  auf  die  eigen- 
namen,  ja  der  baad  Snati  ist  der  gleiche  In  beiden  enSbluDgen. 
io  deo  nuSrcben  floden  sieb  auch  eine  anubl  schwank-  and 
novelleoBtofTe,  so  vom  dieb,  der  durch  den  Schornstein  zum  priester 
ßlhrt,  um  fleisch  zu  stehlen,  sich  dann,  nackend,  mit  rufs  an- 
schwärzt und  als  teufel  durch  die  tür  von  dannen  fährt,  nr  27. 
hierzu  kaun  J.  keine  parallele  aus  dem  nordischen  beibringen, 
diese  erzählung  entspricht  fast  ganz  genau  dem  abenteuer  des 
Simplicissimus,  wie  er  iu  der  nahe  von  Reckiinghausen  den  rauch- 
fang  des  pftrrers  plündert  (ed*  Titlmann,  buch  n  cap.  31).  weitere 
scbwinlie  iBnden  sieb  in  nr  29—31. 

£in  glossar  und  ein  namenregister  erleichtern  die  benuttong 
des  bucbes.  in  das  glossar  sind  aber  nur  wOrter  aufgenommen, 
die  das  glossar  der  Faerosk  Authologi  nicht  hat.  erschwert  wird 
die  benulzung  in  etwas  dadurch,  dass  die  Orthographie  in  einigen 
Hillen  hier  eine  andre  wie  dort  ist.  die  rechtschreibung  ist  die 
von  einer  im  Jahr  1895  io  Torshavn  tagenden  commission,  deren 
mitgUed  Jakobsen  neben  Bammersbaimb  war,  angenommene;  auf 
s.  xLfi  wird  darober  bericbiei,  und  um  das  sltere  glossar  so  be- 
Dutien,  mnss  man  sich  der  dort  aogegebenen  Änderungen  er- 
innern, die  ftr.  Sprache  beOndet  sich  augenblicklich  in  einer 
starken  gährungsperiode.  auf  der  einen  seile  wimmelt  es  in  der 
Umgangssprache  von  dänischen  Wörtern  und  Wendungen,  auf  der 
andern  aber  macht  sich  das  bestreben  geltend,  die  fär.  spräche 
nach  möglichkeit  von  diesen  fremden  eindringlingen  zu  reinigen, 
als  ein  zeichen  des  neuerwachteo  lilterarischen  und  spracblicben 
Interesses  darf  es  wol  gelten,  dass  seit  dem  jähr  1902  eine  ftr.  balb- 
monatssehrift  in  Kopenhagen  erscheint,  der  BünitiHgw^  die  in 
gutem  ßr.  aufklärende  aufsätze,  erzählungen  sus  der  geschichte 
des  landes,  gedichte  usw.  bringt,  wir  wOnscben  dem  unter- 
nehmen einen  guten  fortgang.  diese  anzeige  aber  möchi  ich 
schliefsen  mit  meinem  dank  an  den  verf.  fQr  die  wertvolle  gäbe, 
die  er  allen  freunden  nordischen  geisteslebens  und  darüber  hinaus 
auch  der  allgemeinen  Volkskunde  dargebracht  hat. 
Hwdelberg.  B.  Kablb. 


Die  niederdeutsche  Apokalypse,    herausgegeben  von  Hjauur  Psilamdib. 

[Upsala  universitets  Srskrift  1901.  filosofi,  sprSkvetenskap  ochhilto- 
riska  vetenskaper.  1.]    Upsala  1901.    xvi  und  90  rs,  8®. 

Die  nd.  Apokalypse  gehürt  zu  den  ältesten  denkmälern  der 
mnd.  dichtung.  einen  anhaltspunct  für  ihre  datierung  konnten 
wir  vielleicht  gewinnen,  wenn  wir  für  die  Apokalypse  kenntnis 
von  Ilartmanns  Gregorius  uunehmeu  dürften  ^    jedesfalls  ge- 

^  V.  27  ff,  wo  es  von  dem  mch  der  iosel  Patmos  Terbanaten  evao- 
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hort  sie  aber  dem  aoAmge  des  lSjh.8  ao.  wenn  nun  das  ge- 
dicht  troladem  in  den  arbeilen,  die  gerade  in  der  letzten  zeit  der 
mnd.  litteratur  der  frUbzeit  gewidmet  sind,  uicbt  die  gebührende 
berücksichtigung  gefunden  hat,  so  lag  das  an  seiner  uDzugäog- 
licbkeit.  darum  ist  Psilanders  ausgäbe  doppell  willkommen,  sie 
bringt  uns  den  text  des  vollständigen  gedicbts,  so  gut  und  so 
•ehleebt  die  trilnuMrhafle  «nd  bnnlscheeliige  UberliefeniDg  ihn 
uns  eriulten  bat,  vnd  gibt  damit  die  solid  anfgefllbrte  unent« 
bflbriicbe  grundlage  fttr  jede  weilerarbeil  an  der  Apokalypse. 

Die  auf  einen  einzigen  bogen  zusammengedrängte  einleitnng 
deutet  am  aofang  (s.  i— ii)  gauz  kurz  auf  die  Stellung  der  nd. 
Apokalypse  innerhaU)  der  litteratur  der  mud.  frühzeil  hin,  wo- 
bei P.  durchaus  Roethes  bekannten  aufstellungen  folgt,  a.  iii — viii 
bringen  die  sorgfiiUigen  bss.-be8ehreibungen ,  s.  a— n  die  nnler- 
endrang  des  li8S."ferii8ltni88es.  die  gescbichte  des  Apokalypsen- 
textes  gibt  eine  forlrefiniche  iliuatration  an  den  mannigfachen 
TeründeruDgen  und  Umarbeitungen,  die  ein  nd.  gedieht  des  13  jh.s 
in  den  beiden  folgenden  jhh.  an  seinem  sprachlichen  kleide  er- 
leiden muste,  um  dem  Zeitgeschmack  zu  entsprechen,  die  älteste 
rscension  der  Apokalypse  wird  durch  die  alte  Berliner  bs.  B  vnd 
dae  etwu  jüngere  Berliner  firagment  Bf  repnsentiert.  sie  trill  in 
ihrer  hd.-nd.  miscbaprache  und  ihrer  rohen  reimtechnik  dem  zu 
erschliefscnden  originale  recht  nahe  uud  fügt  sich  passend  den 
übrigen  von  Roethe  charakterisierten  denkmülern  der  mnd.  litte- 
ratur des  13  jh.s  ein.  leider  ist  nur  wenig  mehr  als  die  hälde 
des  ganzen  gedichta  in  dieser  äilest  erreichbaren  fassuug  erhalten 
geblieben*  alle  Übrigen  hss.  und  fragmente  der  ApoL  sind  aus 
diner  mutterbandsebrift  hervorgegangen,  die  der  recension  B  (Bf) 
an  werte  naebstebt,  aber  nicht  aus  ihr  eutsprosaen  iaL  wabr- 
scheinlich  war  diese  verlorene  wichtige  hs.  bereits  in  ein  reines 
mnd.  übertragen,  denn  alle  von  ihr  abzuleitenden  hss.  zeigen 
nd.  spräche  oder  wenigstens  nd.  vorlagen,  diese  rein  nd.  re- 
cension der  Apokalypae  wird  nicht  vor  dem  14  jh.  entstanden 
sein,  wir  besitien  sie  nur  in  bmcbstOcken.  das  älteate,  die 
Breslauer  blitter  Br,  gebOrt  noch  dem  14  jb.  an,  um  1400  sind 
die  Trierer  fragmente  Tf  geschrieben  worden,  die  trotz  ihrem 
etwas  grüfseren  umfange  leider  nirgends  mit  Br  zusammenfallen. 
Tf  zeigl  weslliche  dialekteigeutUmlichkeiten ,  aus  der  enlgegen- 
geselzten  ecke  des  nd.  gebiets  stammt  die  hannoversche  hs.  H,  die 
1473  in  Uoaler  Harienstubl  vor  Egeln  geschrieben  wurde.  0 
bringt  nur  750  verse  von  den  2566  des  vollständigen  gediebls, 
der  bearbeiter,  der  zb.  auch  die  reime  oftei  glättet,  ISsst  stets 
nur  ganze  abschnitte  des  werkea  aus,  wir  haben  es  also  mit 
einer  hewualen  auawahl  lu  tun.   gegen  das  ende  des  15  jb.s 

gellsten  Johannos  lioiTsl  :  He  het  ene  binden  vaste  to  eime  hoffen  steine,- 
dar  4olde  de  herre  sinen  aleine  etc.  v.  37  f :  Aldar  de  herre  sas  aleiru 
Ä  db«  M«r0  uf  nme  hogen  «fiiM.   Vfl.  Gragorius  v.  3086  ff.  31791. 
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wurde  die  Dd.  Apokalypse  an  iwei  gini  ?erschiüdeDeii  aleUen 
widermn  io  das  hd.  zurOckttbertragen :  eine  nach  neuerea  reim- 

regeln  umgearbeitete  fassung  des  gedichts  in  rein  md.  mundart 
enthMlt  die  Wiener  hs.  W,  Wtihrend  die  in  Eberhardskiauseo,  einer 
od.  klostergründung  in  der  nahe  von  Trier,  geschriebene  hs.  der 
Trierer  stadlbibliotbek  T  zwar  an  Vollständigkeit  alle  andern  bss. 
Obercrifll,  in  ihrer  apraehlieliett  form  aher  einen  fllrchterliehen 
«iicbmaGh  von  bd.  und  nd.  bietet  und  an  corm|Meleo  daa  attg- 
liefaale  leiatet  trotidein  nvato  gerade  T  für  ein  fames  drittel 
de«;  gedichts  dem  texte  tu  gründe  gelegt  werden,  denn  unter  der 
corrupten  und  sprachlich  verwahrlosten  hülle  bat  die  hs.  doch 
im  ganzen  das  echte  alte  gedieht  treuer  bewahrt  als  W.  da 
aber  auch  W  eigenen  wert  besitzt,  wie  ich  unten  nachweisen 
«eide,  bat  der  heranageber  recht  getan,  aneb  aeine  taa.  blaflg 
genog  in  variantenapinrat  heranzuziehen,  volisiiindig  aus  dem 
spiele  gelaaaen  dagegen  hat  er  die  in  3  hss.  des  15  jh.s  vorlie- 
gende jüngere  nd.  recension  der  Apokalypse,  denn  sie  ist  durch 
die  Umarbeitung  soweit  von  dem  alten  gedichte  abgerückt  wor- 
den,  dass  sie  'als  ein  besondere^  auf  grundlage  des  älteren  ent- 
•tandenea  werit  so  betrachten  ist*,  freilich  mOchi  ich  annehmen, 
data  wie  Laehmano  die  baa.  dea  jangeren  Titurela  aur  recenaion 
daa  Wolfraattchen  Tilarels  herangeaogea  wiesen  wollte,  so  auch 
hier  der  aus  den  3  hss.  der  jüngeren  fassung  sich  ergebende  text 
für  den  kritischen  apparat  unseres  gedichts  io  weiterem  umfange 
fruchtbar  gemacht  werden  könnte,  als  Psiiander  dies  tut. 

Seiner  classiticierung  der  hss.  kann  ich  sonst  nur  bei- 
pflichten :  die  lltaate  recanatan  aleht  an  wart  hoch  ober  allen 
anderen  bia.  und  fragmenlen;  da  aie  aber  eimelne  nur  ihr  eigene 
fehler  aufweiat,  andtraeita  noch  öfter  mit  der  ganzen  übrigen 
Überlieferung  in  gemeinsamen  fehlem  übereinstimmt,  so  ist  für 
unsere  gesamte  UberUeferung  eine  urhandschrift  BT*hw  anzu- 
setzen ,  die  nicht  mit  dem  originale  identisch  war  (s.  x).  aus 
dieser  sind  einerseits  B(B1)  und  anderseits  die  allen  Übrigen 
baa.  an  gründe  liegende  toriage  T*hw  gefloiaen.  in  der  cr- 
scbliefsung  des  ferwanlachafkaierhiltnitaea  der  jüngeren  hss.  ist 
P.  nicht  bis  ana  ende  gelangt  :  Br  liaat  sich  nicht  naher  be- 
stimmen, weil  es  zu  gering  an  umfang  ist  und  nirgends  mit  H 
zusammentrifft;  doch  gehört  es  sicher  zur  gruppe  T*hw,  weites 
mit  W  und  T  in  fehlem  gegen  B  übereinstimmt.  P.s  rermu- 
tung  (6.  xi),  Br  mOchle  zu  geboren,  weil  es  v.  1742  mit  T 
(Tt  fehlt)  gegen  W  in  einem  fixier  atimmt,  ist  nicht  diaculabal, 
weil  hier  auch  H  fehlt.  Tf  und  T  gehlMren  eng  zusammen  und 
bilden  die  Unterabteilung  T*.  dagegen  ISsst  sich  die  ?on  P.  s.  x 
aufgestellte  gruppe  T'^'bw  noch  nüher  zerlegen.  Die  s.  x  anm.  1 
aufgezählten  Übereinstimmungen  von  H  und  VV  gegen  T,  und  T 
und  W  gegen  H  losen  sich  zwar  bei  näherer  betrachtuug  auf : 
entweder  aind  es  tlbereinstimmungen  in  guten  laa.,  nicht  in  Ultk» 
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lern,  so  vv.  2.  549  (wo  HW  in  den  lext  zu  setzen  ist),  oder  aber 
die  fehler  lassen  sich  genügend  durch  selbständige  änderungeo 
der  eiDseIhM.  erklären«  so  ??.  465.  560. 574. 761«  397. 445.  — 
770  ligt  der  fehler  bereite  in  T*bw,  ebenio  ?.  422,  wo  H  welter 
gelodert  bat.  dagegen  weisen  die  Tersverluste  toq  HT  t.  626 
und  804,  die  beide  in  W  vorhanden  sind,  der  hs.  W  im  stemma 
der  hss.  einen  besonderen  platz  an  :  T*hw  zerfallt  also  in  die  beiden 
Unterabteilungen  W  und  T*h,  letztere  wider  in  H  und  T*  usw.  end- 
lich wird  eine  genauere  durcharbeiluog  der  jüngeren  nd.  recension 
doch  wol  auch  ihre  Stellung  im  stemma  sicher  bestimmeo  können. 

Von  seiner  sorgsamen  und  omsicbtigen  receniio  der  hat. 
ausgehend,  stellt  nnn  P.  den  tcxt  des  gediäls  her,  indem  er  filr 
jeden  vers  die  altest  mögliche  überliefernng  lo  gründe  legt,  da 
kommt  denn  freilich  ein  buntes  bild  heraus,  nichl  weniger  als 
5  verschiedene  hss.  treten  mit  all  ihren  besonderen  eigentümlich- 
keiten  im  munteren  Wechsel  vor  uns  auf.  der  herausgeben  ist 
geborgen,  solange  er  den  hss.  der  ältesten  recension  folgen  darf, 
die  deshalb  auch  durch  grOfsere  lettero  kenntlich  gemacht  sind, 
leider  überliefern  B  und  Bf  zusammen  nur  1385  ?v.  des  gedicbts, 
db.  54<^/s.  wo  sie  tersageo,  tritt  an  einer  eioiigen  stelle  Br  mit 
52?v.  ein«  im  Obrigen  bleibt  nbendl  nnr  die  gruppe  übrig, 
da  H  allzu  lückenhaft  und  W  tu  sehr  überarbeitet  ist.  die  veno 
von  Tf  und  T  machen  zusammen  44  o/o  des  P.8cheik  textes  aus, 
285  vv.  aus  Tf  und  ca  843  w.  aus  T.  der  einheitliche  ein- 
druck  des  Werkes  geht  so  zwar  gründlich  verloren,  aber  es  ist 
zu  begreileo,  wenn  sich  P.  mit  dem  zunächst  erreichbaren 
begnügt  hat  und  eine  emendationstätigkeit  im  grOfseren  stile 
fOn  erste  von  sieb  weist  für  die  emendatio  im  kleinen  gab 
es  ja  auch  so  noch  mehr  als  genug  lu  tun,  und  P.  hat  niebt 
nur  bei  den  wabuwitsigen  eormpielen  von  T  (man  vergleiche  nnr 
die  susammeostelluDgen  s.  iii  anm.  2  und  s.  ix  ff),  sondern  über- 
all, wo  es  not  tat,  mit  scharfem  auge  und  fester  band  zugelassf, 
vgl.  zb.  die  hübsche  conjectur  v.  1719,  wo  auch  B  die  corruptel 
aller  übrigen  hss.  teilt,  dass  trotzdem  besonders  in  den  letzten 
teilen  des  gedichls,  wo  eine  hs.  nach  der  andern  dahinschwindet, 
bis  zuletzt  nur  das  schlechte  T  übrig  ist,  noch  vieles  zu  bessern 
und  SU  erggnsen  ist,  bat  der  berausgeber  seihet  angedeutet. 

Der  besondere  wert  von  P.s  ausgäbe  ligt  in  dem  texte;  was 
er  s.  XII— XV  der  einleituug  aus  dem  Wortschatz  und  den  reimen 
für  die  ursprüngliche  spräche  des  originale  zu  erschliefsen  ver- 
sucht, ist  wolüberlegt  und  im  einzelnen  richtig,  aber  im  ganzen 
unzureichend,  das  wichtige  denkmal  verdient  eine  gründliche 
Untersuchung  seiner  spräche  und  seiner  altertümlichen  reim- 
tecbuik;  es  müsten  dazu  die  in  BT  und  zt.  in  Tf  überlieferten 
gedichte,  die  doch  wahrscheinlich  demselben  dichter  wie  die  Apo- 
kalypse angehören,  mit  hinzugezogen  werden,  ich  geh  hier 
nicht  naher  auf  die  dinge  ein,  da  mir  br  dr  Psilander  mitteilt. 
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er  selbsl  werde  demDächst  diese  noiwendige  ergänzung  zu  seiner 
Apokalypse  zugleich  mit  einer  ausgäbe  der  übrigen  werke  des 
Apokalypsendicbters  liefern,  ich  will  hier  nur  bemerken,  dass 
«fie  ?0D  Pi»  s.  1?  als  tinselDe  gedieht«  aufgezabUen  slQcke  2 — 7 
der  hs.  B  doch  wol  our  ein  eioxiges  grorseres  gedieht  aas- 
macben,  das  uns  gottlob  ?o11si9ndig  erbalten  ist  Pa.  hat  alle 
diese  stücke  in  seioer  ausgäbe  der  Apokalypse  vollstlDdig  uq* 
berücksichtigt  gelassen,  ich  hätte  wenigstens  die  aulTaiienden 
para!iei¥erse  aus  dem  Antichrist,  die  doch  auch  gelegeuliich  zur 
herstellung  des  textes  herangezogen  werden  dürfen,  gern  hinten 
unter  den  *anmerkungen'  s.  88 — 90  abgedruckt  gesehen,  diese 
erläuternden  anmerkungen  des  berausgebers  trifft  ebenso  wie  die 
darstellong  der  spräche  Tom  in  der  eiDleitaog  der  vorwarf  alltu- 
grofeer  koappheit :  io  10  seilen  wird  die  gaose  qoeHeouBtefsuehoog 
abgemacht,  und  was  P.  im  Qbrigen  annoerkt,  tragt  den  Charakter 
gelegentlicher  benierkungeo,  ohne  zu  erscbOpfen. 

Zum  texte  selbst  endlich  kann  ich  hier  nur  weniges  bei- 
tragen :  V.  45  les  ich  mit  HW  scriuen  an.  —  182  1.  sechs,  vgl. 
V.  365  und  0  4,  8.  —  228  heiUenwyze  cf.  1384.  1793.  —  402  an 
d,  er.  —  452  bietet  T  eine  reminiscenz  an  einen  toteulanz.  — 
530  Iis  mit  H  gkaoagm  'erwabDeo,  sprechen  tod';  das  echt 
od.  ghetudm  (■»  mhd.  gmandm)  muaa  darch  ein  miaverstflndnia 
in  der  od.  vorläge  von  T  eolalanden  eein,  der  begriff  des  ver- 
bums ligt  schon  in  dar.  —  534  gemartel[o]t,  ebenso  2114,  vgl. 
vorne  s.  xv  —  549 f  zieh  ich  zum  folgenden  und  lese  mit  HW. 
—  793  setzt  P.  aus  conjectur  doyt  für  das  doyn  der  hss.  ein, 
warum  hält  er  sich  an  andern  slelieo  ähnlicher  arl  so  ängstlich 
an  die  bucbsUben  der  hss.?  —  896  houede,  cf.  849.  —  920 
nach  0  ist  etwa  zu  lesen  do  sprach  e.  van  des  ahares  home  ein 
stimM  M.  —  937  urfoiiwl  —  991  engd  so.  —  11441  ojf- 
stat :  mtfat.  —  1204  tla$,  ebenso  2523,  vgl  1495.  —  1303  oret- 
Hehp  so  öfter  w  zu  corr.  —  1388  vgl.  Antichrist  (vdHagens 
Germ,  x)  s.  138  v.  1.  —  1 389  f  vgl.  Antichr.  138,  3.  —  1391  f  vgl. 
Anticbr.  138,4.  —  1393  f=  Antichr.  138,  5.  —  1395  f  =  Antichr. 
138,7.  —  1397  f=-  Antichr.  138,  1—2.  —  1410  zu  dem  reime 
anbeginne  :  ende  ist,  aufser  auf  v,  1904,  auch  auf  Antichr.  138,  6 
zu  verweisen.  —  1416f  vgl.  Antichr.  138,  14.  19  u.  139,  19.  — 
1428  ktrm,  —  1436  f  vgl.  Anticbr.  140,  9  u.  5.  —  14361  — 
Anticbr.  140, 10.  —  1448  —  Antichr.  139,  21.  —  1450  f  vgl. 
Anticbr.  139,  24.  —  1452  vgl.  Anticbr.  139,  25.  —  1454—1459 
Anticbr.  139, 25 — 140,3;  v.  I456f  sind  gewis  danach  zu 
bessern.  —  1462»  Antichr.  138,  1  v.u.  —  1487  verhedenf  — 
1571  dregen?  —  157611'  ist  vielleicht  nach  0  xiv  9  u.  11  si 
quis  etc.  zu  andern  Swe  anbedet  .  .  vnde  nam  .  .  .,  de  wirt  etc.  — 
1719  würde  ich  dinster  einsetzen,  das  aufser  den  s.  xi  anm.  2 
aogeführteo  stellen  zb.  auch  in  einer  od.  predigt  des  13jb.s  er- 
scheint, die  ich  in  meinem  WolfenbQttler  reisebericht  abdrucken 
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Wirdes  —  1791  vndUe      1883  tUü  —  1884  vaMm 
1985  Mjfte  —  2048  r  Mn  sMf  vtm  mbien  golde  rot  7  — 
2070  wert  —  2076  dat  den  van  b.  ^  2083  [Hey]  za  uttd ' 
puDCt  hinter  2082.  —  2119  Manlichem  —  2176  [ers/en]  ?  — 
2284  r  dolde  :  holdel  —  23661  hemele  —  2424  gereynot  :  dot 
—  2461  holden.  —  au  druckrehlern  hab  ich,  aufser  hau6geni 
/  for  f  (zb.  214.  263.  314.  333.  366.  1554.  2170.  2543.  2547} 
und  eineiD  nicht  eDireroleii  typmiwctthiel  in  den  h8t.-dgeln  a.  43, 
uichts  eDldeckeo  kOoneti. 
Gotüngen»  den  17  juni  1902.  Cchbad  Bobcbluio. 


JNe  Ytmpyrsagcn  vnd  ihn  verwertuf  in  dar  dentschea  littcratar.  voo 

dr  Stephan  Hock.  [Forechuogeo  zur  neueren  lilteraturgeschichte, 
hg,  von  dr  Frams  Mumckbr.  xtil]  Berlin,  ADuacker,  1900.  u  und 
133  w.  —  eimelpreit  3,40  m.,  taiNcrIptioiitpKit  2,85  n. 

In  sehr  vernaoftiger  weise  winl  zunaehsl  die  bahn  frei  ge- 
macht rar  die  folgendia  untersachong.  um  zu  einer  einwand- 
freien bestimmung  des  begriffs  des  ^vampyrs'  au  konunen,  werden 

vorerst  die  verwanten  aber  nicht  ideDtischen  sagen  vom  alptraum 
und  vom  toten  galten  Uberblickt  und  dadurch  aus  der  eigent- 
lichen abband lung  ausgeschaltet,  nicht  ganz  richtig  ist  es  frei- 
lich, wenn  s.  1  behauptet  wird,  dass  bei  Völkern,  die  die  ieicheu- 
verbrennung  oben,  aar  dann  eine  heimsuchung  durch  die  toten 
stattfinde,  wenn  die  hestattung  unterlassen  worden  war.  in 
Lucians  Philopseustes  zb.  kehrt  die  frau  des  Eukrales,  deren 
leichnam  verbrannt  worden  ist«  zurOck«  weil  einer  ihrer  goldenen 
schuhe  nicht  milverbrannt  wurde,  mit  recht  werden  8.2  IT  die 
blutsaugendeo  dämone,  die  nicht  verstorbene  menschen  sind,  bei 
Seite  geschoben;  hingegen  bdtteo  woi  die  biuttriukeodeu  ge- 
spensler  der  Odyssee  erwähnt  werden  mOgen.  tu  den  alpsagea 
(s.  4 ff)  vgl.  jetzt  Roscher  Ephialtes,  Leipaig  1900  (Abb.  d.  phil.- 
hist.  cl.  d.  k.  sächs.  ges.  d.  wiss.  xz  V.  Ober  das  motiv  der 
Verabredung  zweier  freunde,  der  eine  werde  dem  andern  nach 
dem  tode  erscheinen  (s.  9),  s.  vor  allem  Schönbach  Studien  zur 
erzahlungsliUeratur  des  ma.6.  i.  die  Reuner  relalionen.  Wien 
1898  (WSB.  bd  139).  das  drama  der  Hrotsviiba  (s.  15)  bfltle  nach 
der  ausgäbe  von  Barack  eitiert  werden  sollen,  [seitdem  ist  die 
von  vWinterreld  Berlin  1902  erschienen.]  über  die  sage  von  Karls 
liebe  zu  der  toten  gattin  ($.  16)  hat  ausführlich  Pauls  Der  ring 
der  Fasirada  (Zs.  des  Aachener  gesrhichlsv.  17,  III)  gehandelt. 

Machdem  so  der  weg  freigemacht  ist,  wird  s.  200'  der  vam- 
pyrglaube  uuter  3  rubriken  behandelt :  1.  wer  wird  ein  vampyr? 
2.  wesen  des  vsmpyrs.   3.  mittel  gegen  den  vampyrismus.  an 

*  [vgl.  jetzt  Nachr.  v.  d.  kgL  gc8.  d.  wis«.  so  Gfiltiogen,  philoL-hitt. 
cl.  1902.   belbeft  s.  143.] 
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1.  verweis  ich  noch  auf  den  glauben  der  Ewe-neger,  demzufolge 
die  im  Wochenbett  verstorbenen  weiber  vampyre  werden,  vgl. 
Bartels  Die  medicin  der  naturvolker  s.  20,  woselbst  auch  anderes 
luerber  gehörige  lOiammengetrageD  ist.  s.  29  ff  behaadelt  die 
▼ampyreageD.  als  vampTraage  (uod  aonach  e.  31  eimuacbalteo), 
obwol  nicht  ausdrOcklich  Tom  blutsaugen  die  rede  ist,  hat  man 
wol  deo  bericht  dei  Memorials  Pauli  de  Paulo  zum  jähre  1403 
anzusehen,  Mass  man  dem  landvolk  der  insel  Pasman  bei  Zara 
erlaubt  habe,  das  grab  eines  verstorbenen  weibes,  welches  an- 
geblich niichllich  iimherstreifte  und  an  menschen  und  ihrer  habe 
grofseo  schaden  anrichtete,  zu  öffnen  und  infigere  cugnum  in 
peetui  tiM,  qu&ad  fmtditta  iam  eammUwr*  (Jagic  Arcb.  f.  alav. 
pbiV.  n  472  ff),  die  rationaliatiaeheD  deutUDgen,  die  f H  Öfters  den 
nachrichteo  gibt,  wollen  mir  selten  einleuchlen  :  Wir  müssen  uns 
damit  bescheiden,  daas  wir  nach  jahrbuoderteo,  wenn  nicht  zu- 
fällig besonders  zuverlässige  berichte  auftauchen,  den  wahren 
Sachverhalt  nicht  mehr  erraten  können,  die  s.  32  angegebene 
^grundlage*  für  Goethes  Totentanz  ist  mir  zweifelhaft,  einen  aus- 
führlicheren bericht  über  den  fall  vom  jähre  1725  (s.  37)  gibt  nach 
der  Leipziger  zeitung  vom  31  juli  des  ja h res  Cu hasch  Der  alp, 
BerÜD  1877»  s*  13  ff  (Vircbow*Boltiendorir  Samml.  gemeinferst 
fortr.  269).  Ober  den  feil  von  Medwegfa  (a.  38)  s.  nocb  Jagic  aao. 
[dass  die  hnurilische  litteralur  nor  gaoz  ungenügend  zugezogen 
ist,  hat  seitdem  Polivka  Zs.  f.  Osterr.  voikskonde  7, 185  berfor- 
geboben.] 

Zwei  weitere  capitel,  'die  Stellungnahme  des  18  jh.s*  und  *das 
wort  vampyr*  [worüber  jetzt  Polivka  aan.]  bilden  den  Übergang 
zum  zweiten  teil  *der  vanipyr  in  der  schönen  litteratur*.  der  Stoff 
gruppiert  sieb  bier  gut  um  Goetbes  *Brant  von  Gorintb'  und 
Marsebnen  oper,  die  (von  Turgenjeffs  grausigem  naebtstflck  etwa 
abgeseben)  einsigen  noeb  lebendigen  specimina  der  gattung.  ab- 
solute vollsündigkeit  war  natOrlich  nicbl  in  erreiebeD,  ist  wol 
auch  nicht  angestrebt,  in  den  colportage-romanen  von  GFBorn 
(rede  Fülieborn)  Isabella,  Spaniens  verjagte  königin  oder  die 
geheimnisse  des  hofes  von  Madrid  (Berlin  o.  j.)  und  Eugenia  oder 
die  geheimnisse  der  Tuilerien  (ebda),  treibt  eine  besondere  art 
von  lustmörder  sein  wesen,  der  als  *vampyr'  bezeichnet  wird, 
wie  unklar  die  vorstellongen  fon  ^vampyr'  bei  modernen  tcbrill- 
BtaHem  sind,  siebt  man  etwa  aus  KFedemt  novelle  *Ein  Erlebnis* 
(Die  Zeit  1901.  8.127)  :  ^  gab  augenblicke,  in  denen  mir  Marion 
nnbeimlicb  war,  in  denen  aie  mir  nicbt  wie  eine  nymphe,  son- 
dern wie  ein  schreckliches  vampyrisches  wesen  erschien,  das  von 
einem  unreinen  geist  besessen,  von  mann  zu  mann  jagen  muste, 
in  der  suche  nach  etwas  verlorenem  und  uoßodbarem'. 
Bonn,  28  juli  1901.  S.  Singer. 
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The  treatment  of  nature  in  German  literature  from  Günther  lo  the  appearance 
of  Goelbes  Werlher.    a  dissertalioii  eubmilted  to  the  faculties  of  the 

Jrailoate  Mboolt  of  arts,  literature,  and  science,  in  candidacy  for  the 
egree  o(  doctor  of  phUosopby  by  Max  Batt.  Chicago,  üoivecaity 

Press,  1902,    112  8S. 

Vielen  erfreulichen  zeugoissen  für  verstand iiisvoUe  niilarbeit 
Dordamerikanischer  gelehrteo  am  ausbau  unserer  sprach-  und 
liUeraturgescbicbte  geseilt  sich  die  vorliegende  doctordissertaiton 
der  Rockefeller-UDiversilät  io  Chicago,  sie  fufsl  auf  der  —  um  nur 
die  wicbtigstea  nameD  su  neDoen  —  von  AfHumboldt,  JFried- 
Ifloder  und  ABiese  erkaooteD  ued  dargestelUeD  tataacbe  der  leit- 
Itcben  waodelbarkelt  und  eDtwicklungsrähigkeit  des  iDteresses  an 
der  natur,  der  sleigenden  und  aboehroeDden  Sympathie  oder  anti- 
patbie,  welche  einzelne  oaturobjecle  oder  -phaoomene  bei  auf- 
einanderfolgenden geschlechtero  hervorrufen  und  stellt  sich  die 
aulgabe,  diese  eutwicklung  auf  dem  gebiete  der  deutschen  dich- 
tuog,  correspoudeoz  und  halbliiierariscbeu  reisebescbreibuag  iu 
den  ersten  drei  vierteln  des  18jb«s  naehxuweisen.  eineauswahl 
aus  der  fülle  der  sieh  herandriogenden  beweissUleke  war  ge* 
boten,  und  wir  wollen  mit  B.  nicht  Uber  dies  oder  jenes  tod  ihm 
veroachlässigls  document  rechten,  umsoweuiger,  als  ja  schon  1S99 
speciell  die  reisebeschreibungen  des  in  rede  stehenden  Jahrhunderts, 
allerdings  nur  die  wissenschaftlichen,  durch  KOOerlel  von  einem 
nicht  allzu  weil  enlfernlen  gesichlspuncle  aus  unlersucbl  wor- 
den sind. 

B.  UDlersucht  zuoacbsl,  [um  die  nötige  basis  für  seine  be- 
trachtungen  su  gewinnen  *  das  17  jb.  oder  fieiaiebr  den  *repre- 
sentative'  dichter  desselben  :  Opits,  sodann  in  chronologischer 

folge  von  Günther  an  alle  hervorragenderen  poeteo  bis  an  die 
schwelle  der  *geniezeit',  hierauf  an  sehr  gut  gewählten  beispielen 
den  gleichzeitigen,  von  der  Convention  natürlich  weniger  als  die 
dicbtung  beeinflufsten  privatbrief,  endlich  eine  reihe  von  reise- 
scbiiderungen,  als  letzte  Georg  Forsters  Reise  um  die  weit  (1778), 
mit  welcher  er  allerdings,  wie  auch  sonst  gelegentlich,  über  die 
?on  ihm  selbst  gesogene  seitgrense  hinaustritt,  Leseings  Ver- 
hältnis sur  natur  hatte  —  beilSu6g  bemerkt  —  in  diesem  lu* 
sammenbange  nicht  unberOcksicbiigt  bleiben  sollen;  was  solche 
Untersuchungen  interessant  macht,  ist  ja  eben  —  um  mich  so 
auszudrücken  —  das  negative  ihrer  resultate;  und  hat  denn  der 
Verfasser  des  'Laokoon'  nicht  doch  in  'tlie  treatment  of  nature  in 
German  literature'  epochc  gemacht? 

Nachstehend  in  aller  kürze  B.s  resultate,  deren  ausnahms- 
losigkeit  >u  behaupten  keinem,  dem  verf.  am  wenigsten,  beifallen 
wird,  die  aber  jenes  mafs  von  richligkeit  voll  besitsen«  auf  welches 
sie  ihrem  wesen  nach  Oberhaupt  anspruch  machen  können;  auch 

^  Tgl.  Bernhard  Hichlers  daokeuswerte  zusammeostelluQg  £uphorioo 
I  crglosungthefi  •.III. 
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muss  bei  derarligea  forschungen  stets  gegenwärtig  bleiben,  dass 
das  naturgefühl  und  seiu  poetischer  oder  sonst  litierarischer  aus- 
druck  wol  io  moem  caoBaleo,  aber  oicbt  in  einem  so  festen 
YerhfllUiisge  stebn,  daae  jedeneit  und  immer  von  dem  feblea  des 
lelileren  auf  das  DicblvorhandeDseia  des  ersteren  geschlossen  wer- 
den dürfte.  —  der  vf.  findet  bei  den  dichtem  des  17  jh.s  mit 
wenigen  ausnahmen  eine  durchaus  conventioneile  naturbetrach- 
tuDgs-  und  -darsteliungsweise  und  erblickt  (s.  103)  in  der  he- 
freiung  des  individuums  von  dieser  litterarischen  Convention 
das  wichtigste  merkmal,  durch  welches  sich  der  nächstfolgende 
Zeitraum  von  dem  I^Qheren  unterscheide,  im  17  jh.  empfinde 
man  fornebmlieh  den  morgen  and  den  bellen  tag,  desgleichen 
den  lirQhling  als  poetisch;  abend  und  nacht  scheinen  nach  B. 
zuerst  in  Gfinther,  herbst  und  winter  in  Brockes  poetiscbe 
Stimmungen  ausgelost  zu  haben. 

Auch  in  bezug  auf  die  niaunigfalligen  erscheinungen  der 
atmosphäre  mag  Brockes  als  eiildecker  gellen;  die  pracht  eines 
gewitlers  wird  lange  vor  Klopstocks  Frühlingsfeier  von  lülisabetb 
Charlotte  von  Orleans  sehr  lebhaft  gefühlt,  freilich  ungelenk  aus- 
gedrOebt.  *M  habe  mich  amm$irt%  sdireibt  die  tr^iehe  (mai 
1722),  *«Ai  silmU^  lang  Dmmenaattar  xu  tdm,  mü  «eft^uii 
WtUerleuchten  und  Blitzen;  dass  sehe  i*c&  radU  gtm'.  die  lieb- 
lingslandschaft  des  17  jh.s  und  noch  der  anakreonliker  ist  *etin 
Thal  von  einem  Bach  durchschlängelt,  schattige  Bäume  und  ferne 
HügeV  (s.  14);  nur  ganz  allmählich  zieht  das  publicum  erst  das 
hochgebirge  und  dann  das  meer  aus  dem  bereich  des  schreck- 
lichen, unwirtlichen,  langweiligen  in  die  sphäre  des  ästhetisch 
geniebbaren  und  poetischen,  die  deulacbe  renaisssnce-dicbtung 
verberrücbt  das  landleben  nach  bekannten  antiken  mustern;  das 
18  jh.  schwärmt  zunächst  für  geselligen,  dann  für  einsamen 
oaturgenuss.  fttr  Opitz  und  seine  Zeitgenossen  hat  die  natur 
keinen  andern  wert,  als  dass  sie  menschlichem  geschehen  zum 
hintergrund  und  zum  gleichnis  dient;  bei  Brockes  setzt  die  be- 
irachtuug  der  natur  als  solcher  aus  dem  gesichtspuncl  religiöser 
teleolugie  ein ,  auch  für  Klopstock  und  viele  nach  ihm  bleibt  sie 
Crottes  werk  und  dabei  etwas  dem  menschen  heterogenes,  bis  mit 
Goethe  das  geftthl  innigster  gemeinschaft  zwischen  mensch  und 
4iatur  der  poetischen  nsturschildening  ganz  neue  färben  und  tOne 
ieiht.  soweit  der  vf.;  seine  arbeit  konnte  nicht  passender  ab- 
schliefsen,  als  mit  der  betrachtung  des  ^Wertber',  welcher  (s.  107), 
'as  he  runs  through  the  whole  gamut  of  emotional  ezperience, 
Ands  corresponding  moods  in  nalure'I 

Die  untersucliungen ,  deren  ergebnisse  wir  soeben  skizziert 
haben,  iiaiten  viel  gewonnen,  wenn  der  vf.  zur  iüsung  seiner 
jinfgabe  sein  material  nicht  nur  der  lilleratur  und  nicht  nur  der 
•deutschen  entnommen  hfttte.  vollzog  sich  ja  doch  eine  ganz 
analoge  entwicklung  gleichzeitig  oder  viebmär  früher  auch  bei 
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andern  europaischen  cuIturfOlkern;  hatte  doch  die  e^folution  der 
religiosilit,  der  Philosophie,  der  lathetik  oder  —  um  asdi  ein 
gans  anderea  gehiel  tu  herlihrea  —  dea  verfcehrawearaa  nicht 
geringen  einlliiaa  auf  die  von  B.  ina  äuge  gefhMte  entwich- 

luDgsreihe. 

Wien.  Robert  F.  Arnoij>. 


Goetbe>sladiea  Ton  Max  Morris,  erater  ood  zweiter  baad.  «weite  vn- 
iadcrte  aaflagt.  Btriio,  Goaiad  Skapnik,  190X  vi,  340  n.  397  aa. 
8^  —  Gm. 

Von  den  int.  iiiv  806  und  uf 1 333  heaprocbenen  Goethe^ 

fltndten  von  Morris  ist  eine  neue  aufläge  eraehieBeD;  sie  entfalk 

(von  kleineren  arbeiten  abgesehen)  zehn  griVTsere  aufsStze  mehr 
als  die  erste,  von  denen  sechs  bereits  in  Zeitschriften  veröffent- 
licht, vier  ganz  neu  sind,  das  aHein  würde  eine  erneute  be- 
sprechung  notwendig  machen;  aber  auch  die  alten  aufsitze  sind 
so  grüudlicli  umgearbeitet,  dass  der  vf.  mit  recht  eine  nochmalige 
prttfting  seiner  ansichlen  Terlangen  kann. 

Da  iai  mniehat  die  devtnng  dea  Hirebena  a«r  weinariache 
«■rhiltnisse.  in  den  drei  kOnigeii  dea  Miterifdischen  tempeb 
iNAte  M.  vorfahren  Carl  Augosts  sehen  wollen;  nach  einem  fiilal 
aua  den  Wahlverwandtschaften,  das  er  jetzt  gefunden  hat,  war  ea 
Goethe  allerdiogs  geläutig,  die  vorfahren  in  grofsen  höhlen  auf 
thronen  sitzend  zu  denken,  wo  sie  dem  neueiotretenden  ^eioen 
willkommen  neigen*,  trotz  dieser  scheinbaren  bestatigung  muss 
ich  Bf,s  deutung  nach  wie  vor  für  zu  eng  halten,  die  frage^ 
wie  das  Hirehent  daa  nach  ihm  in  ganz  peraSnlichen  «id  parti- 
cadirai  imnBden  «onelt,  in  die  UnlarhalUwgen  dentaeher  aw- 
gewanderten  koomt^  veimag  er  ntaht  genOgend  zu  beantworlaa» 
und  auch  die  Zeugnisse  sprechen  gegen  M.  (vgl.  Goethe  an 
Schüler  17  aug.  1795,  Schiller  an  Goethe  29  aug.  1795;  jelil 
auch  Weim.  ausg.  41 1,  anm.  zu  459,  16).  Ja  selbst  der  von  M. 
citierte  brief  an  WvHumboldt  vom  27  niai  1796^  ist  gegen  ihn 
ins  feld  zu  führen;  denn  wenn  Goethe  hier  von  einem  zweiten 
BSirchan  apriehl,  te  ^gerade  umgekehrt  ganz  aUegorisch  wpdan 
aell',  10  soll  damit  daa  altefe  offenbar  ala  a|mfaaliscli  ehankl»- 
risieri  werden  (?gl.  anfser  den  aoebeB  cilierten  stellen  aprueh  743 
und  743  der  Hempelaehen  auagabe),  und  eben  die  Symbolik  kommt 
in  M.8  ausiegung  in  knrz.  —  im  einzelnen  verbessert,  im  ganzen 
unverHadert  ist  die  Untersuchung  Ober  die  Weissagungen  des  Bakis. 
die  deutuug  des  22  und  24  Spruches  hat  M.  zurückgezogen,  zum 
8  Spruch,  der  auf  ein  schriftcben  Böttigers  zurückgeführt  werden 
soll,  bat  er  jetzt  den  von  mir  geforderlen  nach  weis  beigebracht, 
dma  Goethe  jenen  heA  besab,  und  so  mag  angegeben  werden, 

*  nicht  1797,  wie  M.  u  32  schreibt,  eio  äholiches  bedauerliches  vef- 
sehcn  begegnet  i  272,  wo  in  beMen  ftso  von  Leveliew  betidfcadsn  «BaSen 
laee  statt  im  m  lesee  ist 
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dass  hier  der  äuTsere  anlass  dieser  Weissagung  gefunden  ist. 
doch  mOcht  ich  auch  unler  dieser  voraussetzuug  anoehmea,  dass 
Goethe  Uberhaupt  all  die  guten  würisclie  und  verheifsungeD,  die 
um  die  jahrhundertwende  laut  wurden,  treffen  wollte,  voo  M.s 
soDstigen  aoslegungeo  scheioeo  mir  die  der  2,  11,  21,  29  und 
30  Weissagung  iwar  nicht  swiogend,  aber  beachtenswert  tu  sein. 

Ans  altem  and  neuem  setzen  sich  die  Studien  zum  Paust 
zusammen,  die  erste  bebandelt  in  fördernder  weise  die  form  des 
ürfaust  und  zeigt,  wie  der  junge  Goethe  drei  bereits  in  kleineren 
dramatischen  versuchen  erprobte  formen  (knittelverse,  prosa  und 
freie  rbylhmen)  hier  wider  verwendet  und  dem  Inhalt  anpasst.  — 
die  nachweise  der  Faustquelien  können  dankbar  registriert  wer- 
den, selbst  wenn  man  nicht  alle  für  überzeugend  hält,  und  ebenso 
darf  man  der  untersuebung  Uber  gemllde  und  bild werke  im  Faust, 
besonders  den  susammenfassenden  schiussworlen,  im  wesenlliehen 
zustimmen.  —  mehr  bedenken  macht  die  abhandlung  über  *Swe- 
denborg  im  Paust*  rege,  die  zwar  den  einfluss  Swedeuborgs  im 
einzelnen  gut  nachweist,  aber  zu  einer  vertieften  erkenntnis  des 
erdgeisls  oder  Mephistos  wenig  oder  nichts  beiträgt,  trotz  allen 
parallelen  bleibt  der  erdgeist,  wie  auch  M.  (s.  14)  zugeben  muss, 
eine  freie  schöpiung  Goethes,  und  für  Mephisto  verdankt  Goethe 
der  sage  und  den  biblischen  Vorstellungen  ungleich  mehr  als 
dem  schwedischen  mystiker;  somit  ksnn  auch  von  einer  Sweden- 
borgisierung  des  FauststoGTes  (s.  21)  keine  rede  sein,  und  zur  be- 
antwortung  der  fragen  nach  dem  wesen  dieser  beiden  gestalten 
und  ihrem  Verhältnis  zu  einander  bleibt  man  auf  die  dichlung 
selbst  angewiesen.  —  gegen  die  aulfassung  der  Walpurgisnacht 
als  eines  unorganischen,  nur  durch  lose  Verzahnungen  mit  der 
Faustdichtung  verbundenen  teiles  mOcht  ich  gleichfalls  einspruch 
erheben,  den  richtigen  weg  hat  hier  meines  eracbtens  Sdierer 
gewiesen,  indem  er  die  satanascenen  als  groteskes  gegenbild  zum 
prolog  im  himmel  aufliisste  und  ihren  tieferen  sinn  mit  den 
Worten  umschrieb :  ^das  büse  ist  nur  Uicberlich,  es  ist  nicht  ge- 
fährlich, das  böse  hat  keine  reale  macht*,  so  altein  löst  sich 
auch  der  scheinbare  Widerspruch,  in  dem  das  reich  satans  zum 
prolog  im  himmel  steht,  der  einen  dualismus  schlechterdings 
nicht  zulässt  (v.  342 f);  in  den  Preufsischen  jahrbücheru  (bd  108 
8.  112)  habe  ich  diese  auffassung  näher  zu  begründen  gesucht, 
gegen  einielnes  hat  Minor  (Goethes  Faust  ii  261;  vgl.  besonders 
die  erklarung  von  v.  4230)  beachtenswerte  eiuwendungen  erhoben; 
ich  möchte  nur  noch  hinzufügen,  dass  die  paralipomena  36  und  37 
wol  nicht  zur  Walpurgisnacht  gehören,  sondern  dass  wir  in  ihnen 
eine  erste  skizze  zu  v.  287 — 92  zu  sehen  haben,  wolür  auch  die 
üherlief'eruog  spricht.  —  richtig  wird  jetzt  dem  disputationsact 
die  stelle  zwischen  beiden  studierzimmersceuen  angewiesen,  die 
paralipomena  10  und  52  werden  gut  erläutert,  gar  zu  scliueü 
schiebt  M.  jedoch  das  Zeugnis  Boiaser^es  bei  seite,  das  ich  sur 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  21 
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datieruDg  der  par.  93  —  96  beoutzt  balle;  es  wird  noch  durch 
par.  63,  i.  107  gestützt. 

Nidit  so  ti«f  in  den  sfinbolwebeD  gebalt  eindriDgendf  nidit 
80  weit  aasblickenil  wie  Wilamowiti  bebaodelt  M.  die  Paiidora. 
gilt  wird  pers^nlicbes  auch  in  dieser  dichtuQg  nachgewieseD,  die- 
deulQOg  dea  Wortes  *mona'  als  fiogla,  die  Wilamowilz  Torge* 
schlagen,  wol  mit  recht  abgelehnt  und  darunter  vielmehr  das  neue 
Jerusalem  der  Apokalypse  verstanden,  nicht  recht  überzeugt  hat 
mich  der  versuch,  in  einem  alten  kupferslich  (zu  einem  1802  von 
Goethe  entliehenen  werk  Heynes  über  die  Kypsele)  die  quelle  für 
den  lempel  mit  den  sitzenden  dämonen  nachzuweisen,  das  j.  1802 
ligt  von  der  entalebungaieit  der  Paudora  gar  xa  weit  ab,  die  be- 
achreibuDg  der  Kapsele  konate  Goetbe  aus  der  primlreii  quelle, 
dem  ihm  wol  vertrauten  Pausa nias,  schöpfen,  und  endlich  hat  M. 
aelbst  (nach  RMMeyer)  auf  den  tempel  im  märchen  hingewiesen. 
—  wie  in  der  Pandora  sucht  M.  auch  das  individuelle  im  Prome- 
theus und  iu  Hanswursts  hochzeit  aufzudecken,  nur  geht  er  weit 
übers  ziel  hinaus,  wenn  er  meint,  dass  einzelne  verse  nur  so 
versländlich,  ja  eigentlich  der  Situation  der  sprechenden  personen 
gani  unaBgemeaseD  aeien.  warum  aoU  Prometheus  nicht,  die 
eatwicklung  dea  menaehengeacblechta  voraueseheod,  aeinen  'kin- 
dern'  höhere  gaben  suacbreiben  können,  als  wir  sie  an  den  wflrk- 
Hch  auftretendeo  menschen  wabrnehmeD?  und  war  Hanawurat 
nicht  tatsächlich  seit  Lessing  und  MOser  eine  bertihmte  persOn* 
lichkeit?  man  mag  darauf  hinweisen,  dass  Goethe  ähnliches  em- 
pfunden, darf  ihm  aber  nicht  zutrauen,  dass  er  so  gröblich  aus 
der  rolle  fällt,  wie  es  nach  M.  der  fall  sein  mtlste.  —  Uber- 
zeugend wird  nachgewiesen,  dasa  nicht  Klopstock,  sondero  Ramler 
die  hauptzüge  xu  dem  bilde  des  Schubu  in  den  Vogeln  geliefert, 
und  nach  berichten  von  Jfacobi  und  Crabb  Robinson  eine  altere 
üissung  des  Stückes  reconstruiert.  —  einwandfrei  in  allem  we- 
senlliclien  scheint  endlich  auch  <)ie  an  der  band  der  Schemata 
und  umfangreicher quelleosludien  versuchte  entwicklung  desAchiU 
leispiaues. 

Auf  die  kleineren  aufsätze  und  miscellen  einzugehn  muss 
ich  mir  versagen ;  auch  sie  bieten  beachtenswertes  und  anregendes, 
allerdings  auch  nicht  ohne  widerholt  sum  widerapruch  heraus- 
zufordern. 

Weimar,  12  angust  1902.  CanL  Alt. 

Jeao  Pauls  briefwechsel  mit  seiner  frau  und  Christian  Otto,    hrsgg.  von 
Paul  Nerblich.    Berlin,  Weidmann,  1902.    xvi  u.  35  0  89.  8®.  —  8  ni. 

Seit  langem  wissen  wir,  dass  die  alten  ausgabeu  von  Jean 
Pauls  brieten  kritisch  werllos,  neue  textlich  genauere  abdrücke 
dringendst  notwendig  sind,  der  briefwechsel  mit  Christian  Otto» 
der  'umfangreichste  und  wichtigsle  von  allen'  (so  nannle  ihn  vor 
kursem  Joseph  Möller),  war  vIeUeicht  am  schlimmsten  mishandelt 
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wordeo.  schon  1889  zeigte  Nerrlich  in  dem  osterprogranrim  des 
AskanischeD  gymnasiums  zu  Beriiu  eine  lange  reihe  absichtlicher 
veränderuDgen  auf,  die  Ernsl  Förster  dem  lexle  der  briefe  hatte 
aogedeibeo  lassen,  ohue  der  uuerquicklichen  conlroverse,  die 
üA  vor  konem  wegeD  dieses  briefwechsels  iwiscbeo  Nerrlich  und 
Jos.  Maller  ebs|Helte,  hier  nsher  sa  gedeokeo,  sei  die  oeue  aas- 
gibe  mit  befriediguog  begrOfirt.  allerdiogs  Itdonte  der  titel  leicbt 
zu  misverstandnissen  anlass  geben,  tatsachlich  erhalten  wir : 
110  briefe  Jean  Pauls  an  Otto  aus  den  jähren  1790  bis  1809,  von 
denen  23  bisher  überhaupt  ungedruckt  waren ;  dann  fünf  schreiben 
an  Otto  und  an  Emanuei  Osmund  von  1812,  1816,  1817  und 
1818;  ferner  90  nummern  von  Jean  Pauls  briefwecbsel  mit  seiner 
gattiD  Carolioe  und  mit  ihrem  vater  (1800 — 1824),  von  denen 
42  zum  ersten  male  widergegeben  werden;  einen  bisher  nnge- 
dmcklen  brief  Carotinens  an  Ernestine  Voss  und  eine  gleiehfalls 
uogedruckte  antwort  (1818.  1819);  schliefslich  ein  UDverOfTeol- 
lichtes  briefchen  Jean  Pauls  an  seine  tochter  Odilie  von  1822. 
die  auswahl,  die  N,  getroffen  hat,  rechtfertigt  er  selbst  in  der  vor- 
rede :  'die  von  Förster  abgedruckten  briefe  Oüos  habe  ich  weg- 
gelassen, nicht  blofs,  weil  icli  sie  nie  im  original  gesehen  und 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  berausgeber  hier  nach  andern 
grundafitsen  verfahren,  sondern  auch,  weil  ich  sie  nicht  far  wichtig 
genug  erachte;  wo  notig  habe  ich  sie  für  die  anmerkuogen  herbei- 
gezogen, aber  auch  von  den  aUesten  briefen  Jean  Pauls  habe 
ich  aus  dem  letitgeoannten  gründe  eine  aniahl  nicht  aufgenom* 
men'.  man  kann  über  diese  grundsätze  mit  dem  herausgeber 
rechten,  muss  ihm  aber  dankbar  sein,  dass  er  bemüht  blieb,  nach 
kräften  authentische  texte  zu  geben,  für  die  mehrheit  der  briefe 
bot  die  königliche  bibliothek  in  Beriiu ,  für  neun  stücke  das 
Goethe-  und  Schillerarchiv  die  originale,  weitere  fünf  uogedruckte 
hatte  Nerrlich  schon  fDr  seine  biographie  copiert,  acht  andre  zu 
gleichem  zwecke  mit  dem  gedruckten  verglichen,  die  briefe,  die 
ihm  niemals  im  original  vorgelegen  haben,  die  er  mithin  nur 
Widerabdrücken  konnte,  sind  durch  kleinere  lettern  kenntlich  ge- 
macht, namlicli  neun  ganze  schreiben  (nr  III.  136.  138.  143. 
145.  157.  180.  185.  188)  und  fünf  stellen  in  briefen,  die  sonst 
nach  dem  original  gegeben  sind  (nr  32.  70.  80.  109.  178).  auf 
diese  weise  ist  bestens  vorgesorgt,  dass  der  leser  und  benutzer 
in  jedem  einaelnen  ftdie  den  wert  der  flherliefemng  bearteilen 
kAnne.  die  ausgäbe  aber  erweckt  dank  solchen  vorsichlsmals- 
regelo  durchaus  den  eindruck  grofser  Sorgfalt. 

Leider  ist  mir  nicht  möglich,  die  Zuverlässigkeit  des  textes 
nachzuprüfen.  Jean  Pauls  schlechte  handschrift,  die  er  selbst 
(s.  196  anm.  1)  zugesteht,  dann  sein  eigenwilliger  und  krauser 
briefsiil  lassen  verseben  als  niügiich  erscheinen,  gewis  ist  es 
es  nicht  leicht,  einen  lexl  correcL  herzustellen ,  der  schwer  lesbare 
satsungetOme  enthält  wie  :  'Schlegel,  gegen  den  Fichte  und  nU» 
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spraüien  —  tote  hier  und  welches  Gebrüder  Wieland  die  Dioskuren 
nadi  dar  HiMidim  ÜimMzung  nennt,  ndmM  die  Götterbuben, 
oft  eofft  er  infüHngMben ,  weil  sie  ihn  nur  einen  ästhetischen 
Odtonomen  nennen  —  ist  philologischer  Redakteur  der  Litt.  Zeitun§ 
und  darum  trit  aus  diesem  Wetterhäusgen  kein  anzeigendes  Wetter- 
mängen,  das  ansagte,  was  ich  gemacht  oder  neuerdings  Herder, 
dessen  Briefe  über  die  Humanität  und  a[ndere]  S[achen]  zienUich 
Hegen;  daher  Wieland  mich  wegen  meines  Lesezirkels  oder  Lese- 
Ellypse  bat,  ein  Buek  vol  Mreden,  besondere  auf  jene,  tu  ei^niben* 
(s.  75).  der  leser  mOchte  da  gelegentlich  ein  frageseichen  machen, 
ebenso  wie  in  dem  salze  :  Mfter  es  war  nicht  von  meiner  Vertheidi- 
gung,  sondern  von  dem  Damme  die  Rede,  die  ich  seinen  Grundsäzen 
mlgegenbauen  könte*  (s.  83).    ähulicbe  atislöfse  finden  sich  hiiufig. 

N.  bal  den  328  seilen  des  textes  vier  seiteu  kritischer  und 
ein  dulMnd  selten  erkiflronder  anmerkungen  beigegeben,  die 
einleilang  meint,  hier  hatte  beschrflnkung  walten  mttasen,  um 
nicht  den  commentar  zu  einem  buche  anwachsen  zu  lasaen.  ich 
denke,  wir  sind  längst  gewohnt,  ausführlichere  erkl.'Srungen  au 
briefen  zu  erhallen,  s.  62,  21  ist  von  der  'originellen  Frau  des 
Schlegels'  die  rede,  *die  Exfrau  des  Cutiine  war  und  Böhmers 
tochter  ist*;  ein  hinweig  auf  die  irrtflmer  dieser  angaben  wäre 
wol  nicht  flberflflMig.  a.  69,  33  beirat  ea  :  'Schlegel  hat  mt'el  Ai 
Minam  Athemtum  angegriglm  mis  ers  Kbpstock,  Fr.Jakobi,  Im' 
sing,  Garve  2C.  genuusht, . .  Das  Humoristische  achtet  er  blos  an 
mir  und  heisset  mich  einen  grossen  Dichter;  aber  wegen  alles 
übrigen  bilt  er  mich  an';  N.  ciliert  das  Älhenaeum  i  1,  144.  165, 
1  2,  33,  vergissl  aber  das  grofse  Albeuaeumfragmeut  ar  421 
(i  2,  131),  daa  allein  hier  gemeint  iat,  da  nur  an  dieser  atelle 
daa  lob  von  Jean  Paula  humor  und  daa  urteil,  er  aei  ein  grofser 
dichter,  sich  finden,  natürlich  geht  Jean  Pauls  beroerkuog  auf 
PrSchlegel  :  das  regislnr  aber,  das  überhaupt  zwischen  den  brü- 
dern  meist  nicht  richtig  zu  scheiden  weifs,  hezielit  sie  auf  August 
Wilhelm. —  s.  81,  19  wird  der  autikrilik  gedacht,  die  Friedrich 
vOerlei  in  Wieiands  Merkur  gegen  das  geuaunle  Alheuaeum- 
fragment  richtete;  ein  Terweia  auf  Koberatein  ni*  2300  und  auf 
Waiiz  Caroline  i  216.  220  wäre  erwünscht  gewesen,  —  a.  117,29 
wird  der  *2  teil  der  Bambocciaden'  erwähnt;  auch  das  register 
verschweigt,  dass  nicht  blofs  Tieck,  sondern  auch  Augusl  Ferdinand 
Bernhard!  ihn  verfasst  hat.  wie  tlüchtig  überhaupt  das  register 
gearbeitet  ist,  beweist  die  tatsache,  dass  Sophie  Mereau  und  ihr 
erater  gälte  Friedr.  Ernst  Karl  Mereau  zusammen  unter  *Mereau' 
ohne  weitren  vomamen  eracheinen;  femer  aind  unter  ^Herden- 
berg  V.  (Novalis)'  die  seilen  76.  82.  85  su  atreichen,  weil  da  wol 
von  seiner  (amilie,  nicht  aber  von  ihm  die  rede  ist.  ^Brentano' 
(s,  264.  266)  ist  nicht  etwa  Clemens,  sondern  Franz,  der  gatte 
Aulonieus  von  Birkeostock.  —  zu  s.  101,  15  (über  Reslif  de  la 
Bretonne)  wäre  auf  Euphorion  7,  519  zu  verweisen  geweseu,  wo 
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DflDlier  die  briefsteUe  interpretiert  bat  —  lu  s.  264,  2  beifst 
es  :  'Max  Kocb  erklSrl  io  seioer  besprechuog  meioer  Jean-Paol- 

biographie  ...  an  eine  andere  als  an  Marianne  Willemer  zu  denken 
sei  kaum  möglich*,  soll  das  elwa  heiTsei),  «bss  auch  N.  Marianne 
Wiilemer  in  der  'himorislitchen  alten  Jungfer  (Göthens  früherer 
Liebtchafty  suchl,  von  der  Jean  Paul  seiner  galtiu  am  6.  juni 
1818  berichtet?  deoD  bet  er  ebeDso  anrecbt  wie  sein  gewSbre- 
oiaDo;  deDD  1818  war  die  dreiftig|lhrige  docb  wol  Docb  keine 
'matrone*.  —  endlich  sei  zu  den  oben  citierten  ausfOhrungen 
über  die  'GöUerbubf  n'  (s.  75,  25)  auf  Waitz  Caroline  i  217  UDd 
auf  FrSchlegels  briefe  an  WilbeliD  8*405  verwiesen. 

Bern,  14  april  1903.  Oskar  F.  Walzbl. 


Novalis  aintlieh«  werke.  eivioanngsbaDd  anf  grand  des  Ktterarlaekcn  Beel!» 
lasse«  herau8gegeh«ii  von  Bbiibo  Wiub.  Lcipsig,  DIedericka,  1901. 

TTH  aod  426  88.  8^ 

Meifsner  halle  seine  ausgäbe  von  Hardenbergs  Schriften  nicht 
auf  dem  nachlass  des  romantikers  aufgebaut,  sondern  nur  die 
drucke,  und  auch  diese  nicht  vollslündig  benutzt  (vgl.  Anz.  xxvi 
237  IT).  Heilborn  bat  inzwischen  nicht  nur  das  gedruckte  uiaterial 
anagiebiger  verwertet,  auch  den  naehlaaa  in  weiterem  amrange 
herangezogen,  um  dem  titel  der  ausgäbe  Meifkoera  gerecht  za 
werden,  der  Novalis'  sämlliche  werke  zu  geben  verspricht,  be- 
auftragte der  Verleger  den  schriflsleller  Bruno  Wille,  der  für 
Meifsners  edilion  die  biographische  eiuleitung  geliefert  hatte, 
in  einem  vierteu  bände  zusammenzustellen,  was  bei  Heilborn  an 
neuem,  in  den  drei  ersten  banden  niehl  eolhaltenem  geboten  war. 
eine  nnrailtelbnre  benutinng  des  Hardenbergachen  archivs  wurde 
von  den  besitzern  nicht  gestattet,  vielmehr  dem  Verleger  geraten, 
Heilborns  abdruck,  der  wol  alles  mitgeteilt  habe,  was  der  Ver- 
wertung würdig  sei,  dem  vierten  bände  zu  gründe  zu  legen.  W. 
folgte  dem  rate,  überzeu<;t,  dass  Heilborns  arbeit  textlich  volles 
zutrauen  verdiene,  hätte  W.  eiu  wenig  gewartet,  so  wäre  er  durch 
Minors  (Am.  xzfiii  8211)  und  meine  recenaion  (Euphorien  0,4560) 
doch  wol  SU  einem  andern  urteil  gekommen,  ungewami,  wie  er  war, 
hat  er  kritiklos  alle  fehler  Heilborns  in  seine  ausgäbe  Übernommen. 

W.  brachte  zum  abdruck  :  1)  die  ^Hymnen  an  die  nacht* 
in  der  fassung,  die  Heilborn  als  erster  vorgelegt  hat;  2)  eine 
auswahl  der  lyrik  unter  dem  titel  ^Jugendliche  gedichte';  und  zwar 
nach  Heilborn  (mit  allen  lesefehlern ;  vgl.  Euphorion  ix  468) :  *Die 
Kahnfahrt',  'Walter',  *An  Agathon'  (bei  Heilborn  im  apparat  1 461), 
'An  meine  Mutter^  (bei  Heilboro  das  zweite  der  beiden  so  be- 
titelten gedichte),  *Elegie  beim  Grabe  eines  Jünglings',  'An  die 
Taube',  'Der  Rosenstock*,  'Geschichte  der  Poesie',  ferner  nach 
dem  ersten  drucke  im  'Teulschen  Merkur'  1791  die  'Klagen  eines 
Jünglings'  und  nach  meinen  Schlegelbriefen  die  Sonette  an 
AWSchlegel ;  3)  den  entwurf  zum  zweiten  teil  des  'Ofterdingen', 
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in  HeUtiorns  ihlscher  aoordouDg  (vgL  Euphorion  9,  4630)  uod 
den  ersten  entwurf  des  eingangs  zum  zweiten  teil  des  romaDS, 
der  langst  gedruckt  vorlag  und  von  Meifsner  wider  alles  rechl  mit 
dem  späteren  eiogang  verbunden  wordeo  war  (vgl.  Aos.  xxvi  246); 
4)  eine  nachlese  der  Fragmente. 

Hier  btl  W.  selbständig  eiogegrifTeo.  er  unterwsrf  das  ?on 
Heilbom  mitgeteilte  materisl  einer  *li8tbetiscben  und  pbilosopbi- 
sehen  siebtung',  om  es  dem  liiterarisch  geniefsenden  publicum 
mundgerechter  zu  macheu.  'bei  diesem*,  meint  W.,  'sind  knaben- 
hafte schriftstellerversuche  und  flüchtige  nolizen  ungereifter  aperjius 
geeignet«  den  eindruck  danebenslehoder  werte  zu  beeinträchtigen*. 
W.  behält  umsomehr  recht,  als  Heilborns  anordoung  doch  auch 
den  Philologen  nicht  befriedigt  (vgl.  Euphorion  9«  472).  dagegen 
frage  ich  mich,  oh  W.s  dispositioo  durchaus  dem  leser  dient* 
einzelne  seiner  ruhriken  sind  doch  schwer  auseinanderzuhalten ; 
sie  lauten  :  'Lebenskunst'.  'Denklehre'.  'Wissenschaftslehre*.  *Phiio- 
sophie'.  'Philosophische  skizzeu'.  'Nalur  und  geist*.  'Philosophische 
maihemalik*.  'Lebeo  und  lod'.  '£iozelweseD  und  gemeinschafi'. 
.'Liebe,  weih  und  mann*.  *Reii,  wflrksamkeit  und  geistiges  schaffen*. 
^Rohere  weit  und  religion*.  *SdiOnbeitslehre  und  poesie'*  'Sprache 
und  scbrifistellerei*.  'LitteraturgrOfiien  nnd  Novalis  selbst*,  die 
'PliUosophischen  skizzeu'  sind  die  papiere,  meist  excerpte,  die 
Heilhürn  ii  587  ff  unter  dem  titel  'Aus  philosophischen  studien- 
heflen'  abdruckt,  allein  auch  von  dieseu  abgesehen,  bleibt  die 
einteiluDg  :  Denklehre,  Wisseoschaflslehre,  Philosophie  unglücklich 
genug;  bei  'Wisseoschaflslehre'  mOchte  man  etwa  an  Pichte 
denken«  aber  auch  unter  anderen  ruhriken  erscheiut  Fichte  immer 
wider,  s.  170 ff  sind  dann,  mitten  in  der  mhrik  'Philosophie*, 
die  von  Heilbom  nicht  erkannten  excerpte  aus  Uemsterhuis  (Eu- 
phor.  9,  473  IT)  zt.  abgedruckt,  losgerissen  aus  dem  Zusammenhang 
tnil  den  zugehörigen  blättern,  uod  wenn  W.  die  fragmeute  würk- 
licb  rein  herausschälen  wollte,  was  soll  dann  mitten  in  der  gruppe 
*Denklehre'  s.  110  die  Ugebochartige  aubeichnung :  'MIsm/sTsT 
wenig  und  meditire  zu  wenig.  —  Whdtr  ttwas  Chemie,  Physik, 
Geographie,  Geschichte,  alte  Chroniken  etc.  Don  Quixote,  Skak^ 
speare,  Göthe,  Tieek,  Boccaz"!  ich  gebe  zu,  dass  neben  den  un- 
übersehbaren fragmentenmassen  Heilborns,  deren  benutzung  durch 
kein  Sachregister  erleichtert  wird,  einzelne  der  gruppen  W.s  eine 
bequemere  Verwertung  des  materials  gestatten.  wlssenscbafUicbeo 
2wec|ten  werden  sie  indes  kaum  dienen  können,  so  wenig  wie  der 
ganze  vierte  band,  der  doch  viel  zu  abhängig  ist  von  fieilborns 
schlechter  Vorarbeit,  ob  das  weitere  puhlicnm  für  diesen  vierten 
band  zu  gewinnen  ist,  wird  der  Verleger  wol  selbst  bald  erfahren, 
immerhin  bleibt  der  ganzen  ausgäbe  von  Meifsner  und  Wille  der 
«ofiug  besserer  handlichkeit  gegenüber  Ueilborns  ungefüger  editiou. 
Bern,  18  Januar  1903.  Osiab  F.  Wilsbl. 
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Nikolaus  Leoau.  zur  jahrhuDdertfeier  seiuer  geburU  von  Eduard  Castle. 
■it  oeon  bildnineQ  nml  einer  ■ehrifiprobe.  Leipzig,  Mai  Hesw« 
190S.  vtn  und  120  m.  S^.  —  1^0 

Der  vortrefflicbeii  eioleitung,  ilie  Culle  der  Heaeeschen  aus- 
gäbe von  Lenaus  werken  vor  kurzem  vorangeslellt  hat,  konnte 
ich  an  dieser  steile  (Anz.  zxtii  283  f)  vielen  beifall  spenden, 
erweitert  und  vertieft  trat  sie  zum  13  august  1902  als  selb- 
ständiges bUclilein  hervor,  wol  die  erfreulichste  der  jnbiläums- 
gabeo.  hier  sei  iiictit  widerholt,  was  ich  schon  bei  anderer 
geiegeuheil  (ÜKuudschau  112,  100  ff)  zu  C.s  gunsleu  augefOhrt 
habe  9  vieliDebr  nur  feaigesteiU,  weiche  susatie  er  der  iwätea 
gestalt  MiDes  biographiaeben  venuebs  geliehen  bat 

Neu  ist  (las  recht  umfaogreiche  erste  capitel,  da»  eine  fülle 
von  DOtiaeD  in  knapper  darstellung  lu  einer  siLiaze  der  *Wien^r 
kultur  im  Zeitalter  Franz  des  Krsten'  zusammenfassl.  weder  nach- 
trage uoch  berichtigungen  mücht  ich  da  nnbriugeu ;  denn  aus 
umHingtichem  malcrial  hat  C.  das  notwendigste,  dem  engen  räum 
rechnung  zu  tragen,  ausgewählt;  und  kleine  meinungsverschieden- 
heileo  Ober  diesen  oder  jenen  gesichlspunct  verderben  mir  nicht 
die  freude  an  der  bauptsache,  daaa  nSmlich  endlicb  eine  wiaaen- 
scbaftlicb  gedaclite  biographie  Lenaua  klar  dartttt^  wie  gflnalig  der 
boden  Österreichs  in  den  ersten  jafaraehnlen  dea  19  jh.s  einer 
reichen  eutwicklung  von  dichtung  und  kunst  war.  noch  Roustans 
achtungswfrles  buch  (C.  ueniit  es  *die  erste  und  letzte  um- 
fassende, gründliche,  mit  Sachkenntnis  abget'asste,  persönliche  und 
zeitverhalluisse  berücksichtigende  biographie'  Lenaus)  unterschätzte, 
wie  ich  DLZ  1901  sp.  23  f  andeutete,  das  geistige  leben,  das  da- 
mals unter  romantiachem  einfluaae  und  doch  auch  wider  im  gegen- 
aats  tnr  romantik  in  Wien  und  in  Oaterrdch  erblobt  war.  Ca 
angaben  lassen  endlich  daa  Österreich  jener  tage  als  fruchtbaren 
ackergrund  erkennen,  aus  dem  nicht  nur  Lenau,  auch  die  dich- 
tenden und  singenden  genossen  des  Wiener  kdnstlerkreises  er- 
wachsen konuten. 

Die  zweite  bereicheruug  bilden  die  anmerkungen,  die  in 
knappster  türm  eine  lange  reibe  bibliographischer  nachweise,  im 
ganzen  die  beate  suaammenatellung  der  Lenau-Iitteratur  liefern, 
kleinere  snaltie  sind  Ober  daa  ganie  bttchlein  veratrent,  ina- 
besondere dem  capitel  ^Amerika'  eingefogt.  dankbar  dttrfen  end- 
lich die  berauageber  der  wenig  beachteten  werke  des  grafeo 
Heusenstamm  die  Verwertung  begrOfsen,  die  einzelne  biographische 
mitteilungen  dieses  Jugendfreundes  von  Lenau  in  der  neuen  auf- 
läge (s.  88.  115)  gefunden  haben. 

Trotz  alledem  ist  C.s  biographie  in  mancher  beziehung  noch 
adir  achweigaam  geblieben,  er  selbst  meint  zwar,  auch  wenn 
ihm  mehr  ranm  lur  verfttgung  geatanden  hatte,  wäre  aeine  dar^ 
aiellnng  nidit  breiter  auagefallen;  er  citiert  tur  begrondung  diesea 
paradoions  ein  wort  Broneti^rea,  daa  doch  wol  nur  bei  luaammen- 
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fassenden  schilderuogeD  weiter  liiteraturstreckeu,  nichl  bei  der 
biographie  eine«  elnielDen  schriftstellerB  lutrilft  (s.  108).  for 
allem  wflre  Ober  Lenaus  lyrik  io  eiDem  buche,  das  durchaus  oicbt 
bloli  biographische  dateo  bringen  will,  mehr  su  sagen  gewesen. 

dann  hätte  das  heute  so  oft  angeschlagene  Ihema  fon  Lenaus 
'natui dichlung*  eine  tiefere  und  breilere  hehandlung  vertragen; 
der  biograph,  der  die  entwicklung  der  kunst  Lenaus  darlegt, 
konnte  da  leicht  Uber  neuere  Studien  hinauskommen,  die  bei 
allem  fleifse  das  werden  des  naturbeseelers  Lenau  nicht  offen- 
baren; ich  denke  da  zunächst  an  Klenzes  Sammlung  The  treat* 
ment  of  nature  in  the  works  of  Nikolaus  Lensu  (Chicago  1902). 

Zum  schlösse  raöcbt  ich  dem  vf.  die  deutung,  die  ich  in  der 
angegebenen  besprechuog  des  ersten  abdrucke  einer  ioCwrung 
Schwabs  in  gegensatz  zu  C.s  eigener  auffassuog  gab,  nochmals 
zum  durchdenken  empfehlen,  er  erklürt  (s.  113),  er  kOnne  sich 
dieser  deutung  doch  nicht  anschliefsen.  ich  finde,  dass  die  worte 
Schwabs  eine  andere  deutung  Uberhaupt  nicht  zulassen;  gleicher 
meinuug  sind  alle,  denen  ich  die  stelle  vorlegte,  icb  kann  nicht 
einsehen,  wo  das  'confuse'  der  erklSrung  Schwabs  in  suchen  isL 

Die  bildnisse,  die  der  titel  des  bOchletns  snkDndigt,  sind 
leider  nichts  weniger  als  schon  widergegeben«  immer  von  neuem 
begegnet  mir  die  erscheinuog,  dass  ein  Verfasser  mit  grOster 
mühe  interessante  und  schwer  zugängliche  portrSts  sich  beschafft, 
und  dass  der  drucker  all  die  liebe  mUbe  durch  schlechte  repro- 
duction  zu  schänden  macht,  da  lub  icb  mir  manches  sogenannte 
litterarhisturiscbe  bilderbuch,  besonders  aber  die  leistungen,  die 
Kttrsebners  Deutsche  nationallitteratur  geboten  hat. 
Bern,  18  januar  1903.  Osbak  F.  Walxbl. 


LlTTERATURNOTIZEN. 

Die  sage  von  Daidalos  und  Ikaros,  von  dr  Richard  Holland.  atH 
bandlung  zu  dem  berichte  der  Tbomasschuie  zu  Leipzig  Uber  das 
Schuljahr  1901/2.  Leipzig  1902.  38  ss.  4».  —  nachdem  vf.  die 
antiken  Zeugnisse  fOr  die  Daidalossage  eingebend  und  grQodlicb 
besprochen  bat,  wendet  er  sieb  in  einem  Mblusscapitel  sor  Wie- 
landsago.  er  teilt  die  aufllMsung  Niedners  und  Jiricieks,  wonach 
in  der  Volundarkvida  das  erheben  in  die  tufl  nicht  durch  selbst- 
geschmiedete flügel,  sondern  durch  magische  kräfle  bewerkstelligt 
werde,  es  erscheint  ihm  daher  die  äbniicbkeit  der  Daidalossage 
mit  dieser  ältesten  form  der  Wielandsage  viel  zu  gering,  um  etwas 
darauf  zu  bauen,  obwol  er  selbst  in  der  kretischen  sklavin  Nau- 
krate,  mit  der  Üaidalos  den  Ikarus  zeugt^  eine  tochter  des  Minos 
nach  llterer  Oberlieferuog  vermutet,  .sweifielnd  denkt  er  dennoeb 
an  gemeinsame  indogermanische  grundlage  und  verweist  auf  ver- 
schiedene märchen,  in  denen  ein  gefangener  schmied  oder  schreinttr 
mit  selbstgefertigten  flOgeln  entflieht  und  eine  kOnigslochter  ent- 
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fflbrt.  die  Thitfreksage  glaobl  er  allerdiogs  doreb  tntike  tradilioo 
beeiDflosst,  usw.  deokt  er  ao  eioeo  byzantiDiecben  paotomimos, 
deo  VarSger  in  CoDstantiDopel  gesehen  haben  köDDieo.  —  das 
alles  steht  auf  recht  Bcliwachen  füfseo.  Delter  und  Heinsel  machen 

es  im  commentar  zu  ihrer  Cdda-ausgabe  im  höchsten  grnde  wahr- 
scheinlich» dass  auch  dem  vf.  der  Volundarkvida  die  auffassung 
vom  Aug  mit  metalintlgelu  zuzuschreiben  ist.  damit  ist  natürlich 
lu  keiner  weise  über  die  frage  entschieden,  ob  entstehung  in  der 
iDdogeriuaDischeo  urheimal,  oder  entstehung  in  Griechenland  und 
Wanderung  nach  Germanien,  oder  entstehung  an  unbekanntem 
ort  und  Wanderung  dabin  und  dortbin  nach  der  trennung  der 
Indogermanen  anzunehmen  sei.  dafür,  dass  nicht  ein  menschlicher 
(wie  in  den  märchen),  sondern  ein  dämonischer  künstler  der  ur- 
sprüngliche held  war,  spricht  die  von  H.  wol  unterschätzte  parallele 
vun  der  Schändung  der  Athene  durch  Hephaistos,  durch  die  der 
schlangenfüfsige  Erichthonios  erzeugt  wird,  nuf  dessen  deutsche 
eutsprecbung  in  Witege  mit  dem  slangen  mich  üeinzel  hinwies, 
wahrend  die  melallffOgel  der  VOlundarkvida  den  seltenem  xnvowt 
ftvi^pytg  entsprechen,  sehliefsen  sich  die  aus  vogeiredern  gefer- 
tigten der  Tbidreksage  der  landläufigen  antiken  tradition  näher  an. 
mir  scheint  hier  sufllllige  Sbnlichkeil  nicht  ausgeschlossen,  doch  hat 
die  t'rklärung  H.s  einiges  für  sich,  vorausgesetzt,  dass  die  Thidrek- 
saga  hier  nicht  sächsische  tradition  widergibt,  die  blulblase  als 
technisches  hiltsmittel  erscheint  Übrigens  auch  im  deutschen 
passioDSspiel  des  mittelalters. 

Baden  b.  Wien  (Bern).  S.  Simtn. 

Zum  religionsgeficbichtlichen  Terständnis  des  Neuen  Testaments  von 
HnHAiof  GoKKRL  [Forschungen  zur  religion  und  litteratur  des 
Alten  und  Neuen  Testaments  i  1].  GOtlingen,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht,  1903,  vi  u.  96  s».  8^  2  m.  —  'die  behauptuog,  die 
im  folgenden  unter  beweis  gestellt  sein  soll',  so  beginnt  dies 
lebensvolle  schriftchen,  *ist  diese,  dass  die  neutestameutliche  re- 
ligion bei  ihrer  entstehung  und  ausbildung  in  wicljtigen,  ja  in 
einigen  wesentlichen  puncten  unter  entscheidendem  eiutluss 
fremder  religioneo  gestanden  bat',  je  mehr  nun  die  religions- 
forschuog  auf  allen  gebieten  mit  den  Mirphänomenen'  tradition  und 
entlehnung  arbeiten  lernt,  desto  wichtiger  wird  diese  bei  relativ 
hellem  lichte  zu  beobachlende  analogie.  wenn  wir  asiatische  ein- 
flüsse  in  der  hellenischen  mythologie  und  christliche  in  der  Edda 
nicht  mehr  abstreiten,  erhallen  lUr  uns  die  orientalischen  ein- 
flösse auf  die  apokalypse  (s.  381),  auf  die  evangelien  (s.  640  und 
die  Verkündigung  des  Paulus  (s.  83}  auch  methodische  Wichtigkeit. 

ISatUrlich  haudelt  es  sich  überdies  noch  vielfach  um  probleroe, 
die  audi  direct  unsere  mythenforschung  angehn  :  der  himmel  und 
die  dinge  im  himmel  (ein  uriehtiges  *reUgionsgesehichtlicbes  ge- 
setz'  8.  48),  die  bimmelsslrafse  (s.  49)  und  die  Götterstadt  (s.  48^, 
dnchen  (s.  540  und  wunder,  (s.  71),  himmlische  hochseit  (s.  49), 
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himmelfabrt  (s.  31.  60),  zauberbucli  (ebd.).  weniger  belaagreich 
ist  die  liUerarbittortsche  bemerkung  über  die  gaUuog  der  pro- 
verbia^  (b.  26).  uamiuelbar  berflbrt  dagegen  (ÜDdamenlelle  Pro- 
bleme der  allgemeineii  mythologie  der  (ton  Frobeoios  in  aeiner 

^Weltanschauung  der  naturvOlber'  so  vielfach  belegte)  aatz,  dass 
die  eschalologie  und  die  kosmogeuie  sich  abspiegeln.  —  vielfach 
gebt  der  vT.  wol  auch  etwas  zu  kühn  vor.  bei  der  heiligkeil  der 
mystischen  zahlen  geht  es  zb.  kaum  an  ^dreiundeinhalb'  und 
*drei'  (s.  81)  gleichzusetzen,  im  ersten  fall  ligt  wol  die  nicht 
selleue  mythische  flgur  des  'überschüssigen'  vor  :  drei-  und  noch 
eine  balbe  dam;  eine  Qgur,  deren  letites  ^Oberlebsel'  die  101 
schOase  bei  prinieogebonen  sind. 

Berlin,  6  dec.  1903.  Richard  M.  Mbtbr. 

Frid^jöfs  saga  ins  fraekna.  hrsg.  von  L.  Lamson.  [Altnordiaehe 
sRgabibliolhek,  heft  9.]  Halle  aS.,  Max  Niemeyer,  1901.  xxiv  und 
56  SS.  8o.  2  m.  —  Larssons  fiiofse  ausgäbe  der  Frid|)j6t&saga 
brachte  die  haupthss.  der  saga  —  leider  mit  einer  ausnähme  — 
und  die  rimur  io  diplomatarischem  abdruck  und  legte  ihr  gegen- 
seitiges verbaltoia  klar,  sie  gab  eine  vortreffiicbe  gruodlage  (ftr 
philologiscbe,  litterarbiatoriache  und  aageugeacbicbtiiebe  for- 
acbungen,  und  aieber  hat  jeder,  der  sieb  an  ibniiebe  aufgaben 
machte,  viel  aus  dem  buche  gelernt,  die  erwarlungen,  die  man 
danach  auf  die  commentierte  ausgäbe  in  der  Sagabibliolbek  aelilet 
haben  sich  dagegen  nicht  recht  erfüllt. 

L.  hatte  nachgewiesen,  dass  die  kürzere  Frid|)j6fssaga  (A) 
die  ältere,  weitaus  ursprünglichere  sei.  nun  wählt  er  aber  für 
die  kleine  ausgäbe  den  text  der  Iftogereu  redactioo  (B),  *8chon 
aus  dem  grundei  weil  die  kllnere  nieht  gut  erhalten  ist*;  nur 
bei  den  ersten  capileln  druckt  er  im  eommentar  einige  Stetten 
io  der  riebtigeren  fassung  von  A  ab.  auch  die  Strophen  gibt  m 
fast  ganz  nach  den  hss.  von  B,  selbst  an  stellen,  *wo  die  kürzere 
redaction  eine  ursprünglichere  lesart  bietet',  ref.  kann  sich  mit 
diesem  verfahren,  das  seinen  grund  in  der  scheu  vor  der  her- 
stellung  kritischer  texte  hat,  nicht  einverstanden  erklären,  die 
Frid|)jörssaga  ist  ein  eigenartiges  kleines  kunstwerk  aus  der 
spätem  zeit  der  isläodiscbeD  sagalitteraiur,  das  oft  viel  lu  gering 
eingescbstst  wird,  die  fassung  A  seheint  von  der  ursprünglichen 
form  der  saga  noch  nicht  weit  abiuweichen.  die  fehler  der 
besten  hs.  dieser  fassung,  der  membnne  All  510  4*,  bst  U  adhn 
in  der  grofsen  ausgäbe  s.  xxviifT  nachgewiesen  und  zumeist  aus 
andern  hss.  gebessert,  auf  ihr  luiiie  die  neue  ausgäbe  beruhen, 
die  Strophen  hatten  mit  benutzuug  aller  hss.  hergestellt  werden 
sollen,  die  fassung  B,  die  L.  abdruckt,  ist  eine  verbreiternde 
und  verschlechternde  bearbeituug  im  Stil  der  jüogero  Gautrekss., 
Hr61fts.  Gautrekssonar,  prvar-Oddss.  uan. 

Leider  gründet  L.  auch,  das  Istbetische  urteil,  das  er  in  der 
einleitnng  Ober  die  saga  abgibt,  auf  die  fsssung  B.  nur  daraus 
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erkUlit  sieb  der  sati,  'die  unbedvoteDile  enlibluDg  sei  du  nov 
avta  geworden,  von  wo  aus  Tegn6r  seine  herrlicheo  lieder  schuf, 
wer  die  darstelluDg  voo  Fridjijöfs  aukunft  an  Hriogs  Hof  in  A 
mit  dem  enlsprechenden  liede  TegD^rs  vergleicht,  wird  die  kuDst 
des  sagaerzählers  wol  ein  wenig  höber  sleltea  als  die  des  roo- 
deroeu  dicbters.  aber  freilich  —  dieselbe  sceoe  io  der  fassuog 
von  B  streifl,  wie  L.  s.  xx  neblig  bomerkl»  aoi  paroditche. 

Zum  ooHMneniar  ist  mehreres  aasamerken.  c  1,  2  :  var 
af  Baldr  mett  haldit  kann  oicht  Ubersetzt  werden  *aber  Baldr 
wurde  als  <fer  vornehmste  darunter  betrachtet';  dem  widerspricht 
die  Stellung  des  af.  —  c.  1,  2:  L.  bemerkt,  geschlechtlicher  Um- 
gang in  den  gOlterlempeln  scheine  weder  als  bescbädigung  noch 
als  Verunreinigung  gegolten  lU  habeo;  aber  dienaiilM  tMboNMfas 
bei  deo  opferfesten  in  Upsala  (Adam  fon  Branen  4,  27),  auf  die 
er  sich  beruft,  waren  gewis  nicht  erotisehen  inhalts.  c.  1,  9: 
kaüaz  d  fyrir  t(6indum  bedeutet  *8ich  um  neuigkeiten  anrufen*; 
die  Übersetzung  L.s  ist  reclit  gesucht.  —  c.  2,  5  :  das  sitzen  auf 
den  grabhügeln  verstorbener  verwanler  ist  nicht  der  würklichkeit 
entnommen,  sondern  vielmehr  ein  gaugbares  motiv  spüter  Fornal- 
darsogur,  vgl.  jüngere  Gauirekas.  c.  8,  GQngu*Hr6iria.  c  10^, 
Hiilml^m.  e.  2  uod  oaiere  stelle;  die  bogel  in  der  nabe  des 
wobnsities,  auf  denen  die  vornehmen  zu  sitzen  pflegeo,  werden 
nie  als  grabhUgel  bezeichnet,  s.  Ranisch  Gautrekss.  s.  xxiif.  — 
c.  3f  3  :  vilja  bedeutet  hier  wie  in  str.  2  nicht  'werden*,  sondern 
^wollen'.  —  c  5,  3  :  die  Ubersetzung  'unsere  liebesfahrteu  sind 
gar'  muss  auf  einem  versehen  beruhen.  —  c.  6,  3  :  ein  compo* 
titom  aus  adjeetiv  und  sabslantiv  wie  togMSr  wird  dttrcb  beran- 
siehung  von  sogvisi  tokvi$$  nicht  wabrscbeinlieher;  hier  wie  in 
den  metrisch  unmöglichen  Zeilen  3*  4  derselben  Strophe  war  die 
la.  der  kürzeren  fassung  aufzunehmen,  wie  das  ja  auch  in  z.  8 
geschehen  ist.  —  c.  6, 6  :  das  sort  der  längeren  lassung  in  str.  7,  4 
lüssl  sich  nicht  verteidigen;  das  meer  kann  nicht,  wie  L.  will, 
nach  der  färbe  mit  ^glObender  aache'  verglichen  werden.  ^  e.  6«  9 : 
die  vier  ersten  leilen  der  sir.  10  mit  ihren  prflteriten  gehn  offeb'> 
bar  auf  denselben  Vorgang,  der  in  s.  5.  6  erwähnt  ist,  die  fahrten 
zu  lugibjQrg;  t>iö  ätta  bedeutet  nach  c.  4,  2  *mi(  acht',  nicht 
*ebeusoviel  wie  acht*.  —  c.  7.  2  :  falla  fram  vib  drar  ist  wol  nicht 
*sich  an  den  rudern  vornüber  beugen',  sondern  vielmehr  *6ich 
gegen  die  rüder  vorwärts  beugen',  also  mit  dem  gesichl  nach 
▼oroe  rndero;  ebenso  falla  oi5  drvr  lömsvikingas.  (Kop.  1882) 
e.  61«  14«  —  c.  7»  8  :  Ufoiir  ist  ebenso  wenig  ein  isländisches 
wort  wie  svpMr.  —  c.  9,  4  :  brjöta  'anbohren'?  —  c.  9,  4.  6: 
es  war  zu  erwähnen,  dass  der  disarsalr  und  das  disablöt  bei  der 
bearbeitung  zu  unrecht  in  die  saga  hineingekommen  sind.  — 
c.  11,  2  :  dass  Fri5|)jöf  den  seinen  befiehlt,  im  winter  sich  aul 
Vikingfahrten  zu  begeben,  charakterisiert  so  recht  den  bearbeitei* 
von  B,  den  die  Sitten  der  allen  leit  fremd  geworden  sind* 
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Zu  seiner  grOfeeren  ausgäbe  bringt  L.  in  der  kleineren 

einen  nachtrag,  wenn  er  zu  erweisen  sucht,  dass  die  jQogere 
Tassung  die  rimur  benulzl  habe;  aber  die  gründe,  die  er  dafOr 
vorbringt,  überzeugen  nicht.  W.  Ranisch. 

Wortletire  des  adjeclivs  im  altsflchsiscbeo.  von  dr  Edwin  Carl 
KoEDABB,  instruclor  in  German.  [BuUeliD  of  tbe  nnifenüf  of 
Wisconsin  no.  50.  Philology  and  lilerature  series,  vol.  l  no.  4 
p.  335—415.]  MadisoD  (Wisconsin)  1901.  8^  —  R.  sebliebt 
sich  der  von  JHies  geforderten  einleilung  der  grammalik  an. 
seine  darslellung  gliedert  sich  in  lormenlehre  und  bcdeutungs» 
lehre,  ein  teil  der  rormeulehre,  die  flexionsiehre,  war  durch  die 
grammatiken  von  Holthausen  und  Schlüter  vorweggenommen,  es 
bleibt  die  worlbildangslebre.  hier  folgt  R.  der  anordnung  von 
Wilmanns,  bat  aber  Vollständigkeit  angestrebt,  erwähnenswert 
ist,  dasa  R.  die  anaicbt  von  Wilmanna  billigt,  dass  eine  grofse 
zahl  der  Zusammensetzungen  mit  tik  einen  adjectivstamm  von  der 
bedeutuug  'gleich,  passend'  enthält,  er  stutzt  diese  annähme  durch 
den  hinweis  auf  neuengiische  bilduugen  mit  -like^  wie  homltke 
^boniSbnlicb',  tMutanUke  *nach  frauenart'  und  amerikanische  wie 
itremge-like  *ratber  stränge*,  so  §  11  ist  so  bemerken,  dass  der 
erste  bestandteil  von  ßtilföt  gesvis  nicht  ein  Substantiv  mm  ahd. 
fezzil  ist,  vgl.  Kögel  I'auls  Grdr.'  it  1,  185,  Lilteralurgesch.  i  2. 
200  anm.,  Sievers  Beitr.  16,  363fT.  wegen  der  bedeutung  des 
lemma  petilus,  das  l\.  mit  'dürr,  nia^ei'  Ubersetzt,  vgl.  Georges 
s.  V.  'Isid.  gloss.  1243  :  *pelulu8  equus'  qui  habet  albus  pedes. 
Paal.  ex  Fest.  204,  6  :.  'ptiÜBm  mmm'  iignificat  ungutm  tfui 
a!kam\  seltsam  ist  die  bebauptUBg  §  18»  2  b,  dass  die  anfTassung 
von  oSar  als  comparativ  durch  die  durcbgingig  starke  flezion 
widerlegt  werde. 

Die  bedeutungslehre  erörtert  die  wortarl  (beziehungen  zu 
andern  wortclassen),  die  wortform  (st.  und  schw.  decl.,  numerus, 
casus,  Steigerung)  und  die  materielle  Wortbedeutung,  in  diesem 
letsteo  abschnitt  wird  eine  ersebOpfeode  aufsShlung  der  Verbin- 
dungen von  adjecliven  mit  subsiantiven  gegeben. 
Wien,  juli  1903.  M.  H.  Jellinbk. 

VA^  DEff  Vos  Heymaerde,  op  uieuw  uaar  het  Comburgscbe  handschrift 
uilgegeven,  met  inleidinf?,  aanteekeningen  en  woordenlijst  door 
FBujT£MBUäT  Hettema  cu  JWMuller.  Zwolle,  VEJTjeenk  Willink. 
viu  99  sa.  —  diese  neue  auagabe  des  Reinaert  i  bildet  das 
ivni— IX  bandchen  der  *Zwolsche  berdrokken',  welche  offenbar  den 
Halliscbeo  neudrucken  nachgeahmt  sind,  der  ausführliche  tilal 
gibt  ao,  was  man  zu  erwarten  hat;  denn  einstweilen  ligl  nur 
der  text  vor,  dem  die  beigaben  etwa  im  nächsten  august  kosten- 
frei folgen  sollen,  nicht  erwähnt  sind  auf  dem  tilel  die  gewis 
erwünschten  tacsimiles  der  Cumburgcr  hs.  und  des  Daruistädter 
fragmenls.  der  tfzt  ist  diplomatisch  behandelt,  dh.  der  abdruck 
ist  buehsitblicb,  bis  auf  die  ahkOnoogeD,  die  aufgelöst  sind  ul. 
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nur  an  einigen  stellen,  wo  der  hs.liche  lexl  nach  ansieht  beider 
hrsg.  sicher  fehleriiafi  war  und  ebenso  sicher  verbessert  werden 
konnte,  ist  die  berichtigung  in  den  teil  aufgeoommen,  die  hs.- 
liche  la.  UDten  ao  der  seile  vermerkt  wordeo.  man  kana  natQr> 
lieh  Ober  dae  mab  der  notwendigen  beaseruDgen  atreiteo,  wird 
aber  doeh  wol  die  aafgeDomaieDeD  aSmtlich  got  heifaeo.  bedaareo 
darf  man,  dass  die  secundaren  texCqueUen  (die  lateioiaebe  aber- 
Setzung  und  Reinaerl  ii)  nicht  angezogen  worden  sind,  aber  in 
jedem  fall  wird  man  sich  freuen,  dass  das  ewig  reizvolle  gedieht 
nun  bequem  und  billig  zu  haben  ist,  und  besoaders  in  Universi- 
tätsvorlesungen gern  davon  gebrauch  machen.  E.  Martin. 
Johann  Christoph  Rost,  ein  beitrag  zur  geschichle  der  deutscheu 
fitteratur  im  18  jahrbondert  von  Gi»ta?  Wabl.  Leipzig,  Hinriobs, 
1902.  vin  a.  180  aa.  8^.  3  m.  —  der  Leisiger  Jobann  Chriatopb 
Roat  gebort  zu  jenen  persOo liebkeilen,  denen  von  seilen  der 
lilteraturgeschicble  entschieden  unrecht  geschehen  ist  wie  Uber 
so  manchen  andern,  hat  man  sich  auch  Uber  ihn  auf  grund  einiger 
dunkler  puncle  in  seinem  leben  eine  schlimme  meinung  gebildet  und 
ihn  mehr  oder  weniger  als  menschen  verachtet,  als  dichter  unter- 
schätzt oder  gar  übersehen,  indem  der  vf.  dem  vielverkanuteu 
die  Torhegeada  mouographie  widmete,  hat  er  alao  einen  gleich 
achonen  wie  aacblicb  berechtigten  gedenken  ausgefllhrt  und  ge* 
wis,  wie  er  selbst  im  Vorwort  sagt,  ^eine  lang  veraiumte  pflicht 
der  deutachen  lilteraturgeschichte  erfüllt*,  es  muss  aber  gleicli 
von  vornherein  festgeslelll  werden,  dass  Wahl  trotz  seiner  liebe 
zur  Sache  und  zu  seinem  beiden  jede  überschwänglichkeit  zu  ver- 
meiden gewust  bat  und  dass  er  sich  —  einsichtig  und  mafsvoll 
—  glücklich  davor  hütet,  Host  als  poeten  zu  überschätzen  oder 
gar  ihn  als  menschen  reiten  zu  wollen  :  er  wollte  nichts  als  ge- 
reehtigkeit  und  aieht  die  erDnllung  der  oben  erwähnten  pflicht 
mit  recht  blofa  darin,  *Roat  kritiadi  su  beleuchten,  um  liebt  und 
acbalten  gerechter  zu  verteilen,  als  bisher  Qblicb  war^, 

W.  hat  sich  seinen  stofT  in  drei  teile  geteilt :  er  gibt  zuerst 
eine  knappe  darslellung  von  Rosls  lebensgang;  das  zweite  capitel 
liefert  eine  gründliche  und  ausführliche  bibliographie;  den  ab- 
schluss  bihit't  eine  Untersuchung  Ober  Rosts  Stellung  iu  der  ent- 
wickln ug  der  deutschen  litteratur.  dadurch,  dass  der  bibliogra- 
phische abacbnilt  an  umfong  aowol  die  biographie  wie  auch  den 
eigentlichen  litterarhialoriscben  teil  Ubertriflt,  erhalt  er  achon 
äufserlich  ein  gewisses  übergewicht  Ober  die  beiden  genannten 
capitel;  er  drängt  mit  aeiner  maaaigen  geslalt  lebenslauf  und 
poetisches  scIiafTen  gewissermafsen  auseinander  und  schwächt 
dadurch  den  charakter  der  einheillichkeil,  der  dem  buche,  im 
gründe  genommen,  eigen  ist.  allerdings  wird  dies  anderseits 
ausgeglichen  durch  die  peinlich  genaue,  streng  methodische  arbeit 
des  Verfassers,  die  von  beharrlichem  fleifa  und  philologischem 
acharfeinn  zeugt,   namentlich  die  biographie  erflreut  durch  die 
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koappe  und  objective  darslelluog  und  durch  die  fülle  des  ofl  mit 
grofser  mübe  zusammengebrachteD  materiais.  uud  doch  heiühri 
der  fttets  gleich  bleibende  kOhle  mid  trockeiM  ton  adtot  den 
philologeQ  mitniter  acbmeRliGb  :  W.t  dantelloDg  gleicht  einer 
peiiilich  aebarfen  seiebnuogy  die  aiifii  beste  orientiert  und  keioen 
irrtniii  zolasst,  die  jedoch  i»  lebena  entbehrt,  weil  es  der  kunst- 
1er  ▼erschmähte,  färben  aufzutragen,  die  Wissenschaft  hat  es 
gewis  nicht  nötig,  leben  und  wärme  aus  ihrem  reiche  zu  verbannen. 

Dem  litterarhistoriker  ist  natürlich  das  dritte  capitel,  das 
Röstens  poetische  leistungen  würdigt,  am  meisten  willkommen. 
W.  hatte  hier  nur  wenig  vorarbeiten  zu  berücksichtigen  :  auJeer 
vWaldbergs  artikel  io  der  AD0.  (29,  2760)  etwa  ONetolicsUa 
attfeaU  im  8  bd  der  Viertdjahnacbr.  f.  liUeiatargeach.  (s.  1  AT) 
und  die  entsprechenden  stellen  In  Minors  Christ  Fei.  Weifse  und 
in  HeitmQilers  Üblich,  es  ist  W.  geglückt,  Rests  schaffen  in  den 
entwicklungsgang  unserer  lilteralur  richtig  einzufügen  und  nament- 
lich seine  bedeutung  für  den  stil  und  die  erzählungstechnik  Gellerts 
(s.  147  ff)  und  Wielaods  (s.  157ff)  festzustellen,  das  ist  wol  das 
hauplverdienst  von  W.s  arbeit,  dass  Rosts  unleugbar  höchst  wich- 
tigea  und  in  seiner  beeinOussuDg  weit  reichendes  schaffen  ab- 
nehliebend  gehen  oseichnet  und  an  den  ihaa  gebtthrendeo  platt 
gestellt  wird,  freilich  hatte  Rosts  bedeutung  filr  die  geschieht« 
der  deutacheo  aoakreonttk  vielleicht  genauer  und  deutlicher  cha- 
rakterisiert werden  können,  wobei  W.  mit  gltlck  nn  Minors  aus- 
filhrungen  (Weifse  s.  5'2ff  und  Studien  zur  Goethe- pliilologie 
s.  1 — 73)  hätte  anknUpfeu  können,  ich  kann  zb.  Rost  als  be- 
gründe r  der  auakreontik  keine  so  hohe  bedeutung  zumessen 
wie  W.;  entschieden  sind  da  die  gleichzeitigen  beslrebungen 
der  Hallenaer  dichter  und  jene  Hagedorns  lo  berOchsicbtigen. 
ferner  httlen  wol  die  typischen  motive  der  schflferlichen  lyrih 
gruppiert  werden  sollen;  iin  anachluas  an  diese  susamoien- 
steliung  wäre  zu  untersuchen  gewesen,  welche  von  den  moiiven 
Rost  zuerst  oder  allein  zukommen,  so  ist  der  verzieht  auf  den 
rühm  im  gegensatz  zur  schule  Klopstocks  (s.  109)  typisch  für 
den  anakreontischen  dichter;  ebenso  die  falsche  sprOdigkeit  der 
mädchen,  die  lehren  der  mutler  und  die  anrede  des  dichters 
an  die  als  ithOrerinnen  gedachten  midchen  (s.  116),  die  belehmng 
zur  liebe,  die  wir  bis  su  Goethes  Laune  dea  Verliebten,  und  die 
ttberraschung  des  schlafenden  und  trflumenden  mfldchens  durch 
den  geliebten,  die  wir  bis  zu  Goethes  in  dem  liederbuch  'Annette* 
enthaltenen  gedieht  'Die  Liehhaber'  verfolgen  können.  W.  lässt 
sich  mehrmals  das  versehen  zu  schulden  kommen,  dass  er  von 
solchen  typischen  Vorstellungen  auf  suhjective  eigenschaften  Rosts 
schliefst  :  so  spricht  er  ihm  s.  114  die  empfindung  für  die  Schön- 
heit der  natur  ab,  während  die  farblosigkeit  der  landschait  auf 
die  typische  anakreontische  scenerie,  *wiese,  bacb  und  aonnen- 
schein'  lurttcksuftthren  ist« 
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Noch  einige  kleinigkeilen  :  die  epilre  du  diable  ä  Mr.  Voltaire 
(8.74)  ist  Dicht  17Ü0,  suadero  schon  1758  erscbieoen  (vgl. 
Georges  Bengesco :  Voltaire*  Bibliographie  de  eee  oeume.  Paris 
1882.  tl93ff).  auf  s.  i26  wird  Gleim  wol  mit  onrecbt  ein 
'oachahmer  und  nachfolger'  Rosis  genannt,  zu  dem  als  anhang 
gegebenen  abdruck  des  pasquilis  *Der  Teufel  an  den  Kuostricliter 
der  Leipziger  ScbaobUbDe'  vgl.  Minor  Weifse  s.  375  fr. 

Wien.  Egon  von  Komorztnski. 

Geschichte  des  deutschen  zeitungswesens.  von  Ludwig  Salomon. 
zweiler  band,  die  deutschen  Zeitungen  während  der  iremdber:>cliart 
(1792—1814).  Napoleon  und  die  deutsche  presse.  Oldenburg 
und  Leipzig,  Scbolte  1902.  x  u.  272  ss.  8*.  3  m.  —  in  diesem 
zweiten  bände  treten  die  schwachen  der  arbeit  störender  als  in 
dem  ersten  hervor,  der  verf.  hat  die  zahlreichen,  meist  langst 
verscholleuen  Zeitungen  und  Zeitschriften  der  periode  mit  grofsem 
fleifs  aulgesucht  und  durchgeblättert;  er  iiat  auch,  wenigstens 
hei  den  hervorragendsten  Persönlichkeiten,  sich  nach  den  nächst- 
liegenden biographischen  quellen  umgesehen,  dann  aber  genügte 
es  ihm,  das  betrefTeode  organ  nach  seinen  hauptteodenzen  lU 
charakterisieren  und  etwa  noch  einige  zage  anekdotischer  art 
mitsuteilen.  diese  anekdoten  haben  oft  einen  cukurhistorischen 
wert,  wie  zb.  die  Lübische  Warnung  vor  dem  cigarettenrauchen 
(8.  105)  oder  die  kaiserliche  geburtsanzeige  (s.  114).  noch  öfter 
sind  sie  historisch  interessant,  wie  die  aufnähme  einer  groben 
Schmähung  Goethes  und  Schillers  durch  die  'Allgemeine  zeitung' 
(s.  123),  die  wesllülischen  censurhcispiele  (s.  141)  oder  die  ver- 
schiedeneu Umgehungen  der  aubeiohleuen  passivitäl  (s.  98  eine 
totentlste^  s.  105  piflnderungsnacbrichten,  s.  196  patriotische  an- 
zeigen), leider  wird  das  litterarhistorisch  wichtige  Ober  ^11  diesen 
hObacben  kleinigkeiten  so  gut  wie  ganz  vergessen,  nur  etwa  die 
abonnementsstatistik  (s.  115.  228)  bringt  in  dieser  rieh  tu  ng  würk- 
liehe  förderung.  jene  versuche  zu  charakterisieren  leiden  nicht 
blofs  an  der  beschrynkung  auf  die  hauplfrngen  :  für  oder  gegen 
Napoleon,  für  oder  gegeu  die  romantik  —  wobei  S.  nicbl  nur  eme 
fast  erbitterte  Parteinahme  gegen  die  romantik,  sondern  gar  eine 
entschiedene  Sympathie  für  Kotzebue  und  Merkel  (s.  66 f)  an  den 
tag  legt,  selbst  ihrem  kämpfe  gegen  Goethe  nicht  ganz  seinen 
beirall  versagt,  noch  mehr  leiden  sie  an  einer  bedauerlichen 
Unfähigkeit,  das  indivi(!uelle  zu  erfassen,  die  Charakteristik  der 
'Abendblätter*  (s.  189)  oder  der  *Einsiedlerzeilung*  hatte  wttrklich 
Merkel  selh^^t  nicht  viel  unbiilicher  stellen  künnenl 

In  sachlicher  heziehung  sind  mir  nur  wenige  verstöfse  be- 
gegnet, so  heifsl  der  obbenannte  Merkel  bekanntlich  nicht 
'Gabriel'  (s.  63.  66),  sondern  'Garlieb',  und  *generaimajor  der 
armee'  (s.  109)  ist  eine  IrreTabrende  Verdeutschung  des  titels,  den 
der  französische  generatstabschef  fuhrt. 
Berlin,  25  nov.  1902.  Bicvabu  M.  Msmu 
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Wilhelm  Hertz,  zu  seinem  andenken,  zwei  litterarhislorische  und 
äsllielisch-kritische  abhandliinoen  von  Richard  Wbltrigh.  SluU- 
garl  und  Berlin,  JGColta  Nachfolger,  1902.  92  ss.  8".  1,50  m. 
—  dem  philologeo  ist  der  am  7  jaouar  1902  ventorbeoe  Wilhelm 
Herls  wegen  mehrerer  feiosiDiiiger  sageDfortchuDgen  wert,  noch 
mehr  aber  wegen  seiner  ganz  unerreichlen  QberseUangen  oder 
bearbeitungen  mittelallerlicher  epen,  besonders  des  französischen 
Rolandsliedes  und  des  Gotlfriedischen  Tristan,  den  freunden  der 
schönen  lilleralur  ist  in  ihm  einer  der  männer  gestorben,  welche 
schöne  form  und  edle  spräche  hoch  hielten  und  zu  üben  ver- 
standen; manchem  Schwaben  und  Münchner  aber  ein  treuer, 
steU  Hebeoswürdiger  und  freundlicher  mensch  —  auch  andere 
werden  sich  von  der  Manchner  pbilologenvereammlnng  1891  her 
aeiner  stillen,  nie  ermadenden  freundlichkeit  gerne  erinnern. 
Richard  Weltricb,  der  biograph  Schillers  und  Friedrich  Vischers, 
hat  seit  langen  jähren  zu  Hertzens  freundeskreise  gehört  die 
schrifi,  die  er  seinem  gedachlnis  gewidmet  hat,  will  den  mann 
aus  dem  vollen  fassen  und  den  freunden  schöner  litteratur  und 
holler  gesinnung  darskllen.  es  ist  weniger  der  forscher  Hertz, 
als  der  dichter,  der  zur  darsleliung  kommt;  den  zurückgezogen 
lebenden,  nie  sieh  herrordrflngenden  mann  öner  generaiion  zu 
echildern,  su  deren  charakteriatik  in  der  geachichtschreibung  der 
Zukunft  diese  epitheta  kaum  gehören  dürften,  einer  zwiaelicn 
protziger  Oligarchie  und  wOaler  Ochlokratie  bin  und  her  oa- 
cillierenden  gesellschaft  einen  echten  aristokraten  —  nicht  der 
geburt,  aber  der  gesinuiing  —  zu  zeichnen,  war  verdieusllich 
genug,  aber  auch  der  phiiologe  wird  (iie  gedenkschrift  gerne 
und  mit  gewinn  lesen,  sie  setzt  sich  aus  zwei  aufsälzen  zu- 
sammen :  einer  biographiscb-litterarischen  skizze,  welche  nach 
Berlzena  tod  in  den  Manchner  Neuesten  nachrichten  atand  und 
hier  ein  wenig  vervollalSndigt  aufgenommen  iat,  und  einer  farben- 
reichen analyse  von  H.s  epoa  ^Bruder  Rausch',  welche,  1884  in 
der  Münchner  Süddeutschen  presse  erschienen,  jetzt  leicht  re- 
tuschiert ist.  es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  schrifi  viele  leser 
fände;  sie  wird  durch  ihre  aufrichtige  heizenswärme,  ihren 
speculaliven  sinn  und  ihre  ehrliche  Uberzeugungstreue  nicht  ver- 
fehlen, erwärmend  zu  würken.  Heamann  Fiscosa. 

Von  scnwEBEMscaBN  idiotkok.  in  zukunfl  sollen  an  dieser  stelle 
kurze  mitieilungen  über  den  fortgaog  des  Werkes  gebracht  werden. 

Heft  48  (bd  v  sp.  657 — 816)  umfasat  die  gruppen  6r-ii  bis 
br-s  (bezw.  pr-n  bis  pr-s).  wichtigere  artikel  daraus  :  Brunnan, 
Brand,  bringen,  branschen  (brenzein),  Brunst,  Bränt  (liebel),  Brgn- 
ten  (gefafs),  Franz  Prdnz  (brannlwein),  Bntnz»  brasen  (1  bitten, 
2  jammern),  brisen  (schnüren),  Brisen  (schwiele),  Bross  (spross), 
Brosem  (brosame),  Brosi  Brusi  (beleihte  person),  Brusel  (vorbrucb 
in  der  kflserei),  PrSss  (Preufee). 
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Zoe  TBXTBBVniON  DBB  GOTISCHBN  SPRACBDBRini&LBB. 

I  Die  b  i  b  e  1  ü  b  e  r  s  e  1 7.  Ii  II  g. 

Die  zehnte  aufläge  unseres  Ulfiiasi  hat  sich  vor  allem  mit 
Kauffmaous  Beitrageu  zur  quelieokritik  der  goiischeo  bibelUber- 
selsoog  abflodeo  mOsseo  K.  halte  diese  mit  den  BltieeUmeDt- 
liehen  brncbalOckeD  begooDeo,  aus  gotem  ginade  :  hier  hatte 
Lagarde  vorgearbeitet  (vgl.  Kaoffmann  29,  3t2ff)  und  ihm  etoe 
sichere  grundtage  geschafTcn;  und  so  ist  dieser  erste  aufsatz  K.s 
ohne  Irage  der  best(>  :  seine  erkenntnis,  dass  das  bislier  als  Esra  ii 
bezeichn«>te  (;otisrlu>  fragment  vielmehr  nach  Nehemia  vii  gehürt, 
ist  ge\vii>  neblig  und  so  auch  Esra  ii  in  uuserer  neuen  ausgäbe 
beseitigt  worden;  Ober  sonstige  eiozelheiteD  weiter  unten. 

Anders  steht  es  mit  K.s  neutestamentlichen  Studien.  *man 
wird  unmittelbar  dort  anzuknüpfVi}  haben,  wo  Lagarde  die  quelle 
der  alttestamentlichen  fragnieiile  gefunden  bat.  nun  sind  aber 
die  vorarbeiten,  die  Lucianisclie  recensiou  des  ISeuen  testamenls 
zu  reconstruieren,  Uber  ausätze  nicht  biuausgediebeu.  wir  werden 
uns  also  an  die  quellenscbriftsteller  wenden  mflssen,  welche  die 
bibel  L u c i a n s  bennltt  haben,  unter  diesen  nimmt  Johannes 
Chrysostomus  den  ersten  rang  ein',  und  so  ist  scbliefslich 
•das  von  Johannes  Chrysostomus  benutzte  NT  (tlh.  die  in  den 
sprengnln  von  Byzanz  und  Antiochien  mafsgebende  rectnsion  des 
Lucianj  in  der  tat  quelle  der  gotischen  bibel'  (aao.  30,  148  f). 
das  kann  ja  richtig  sein,  und  nach  (1898)  iist  man  zb.  ebenso 
allgemein  1901  bei  Zahn  (Gmndr.  d.  gesch.  des  neutest.  kanoos) 
s.  53  f ,  dass  der  kanon  des  Chrysostomus  genau  derjenige  der 
Pescbittha,  dh.  der  officiellen  evangelienrecension  der  Syrer  sei, 
dass  dieser  auf  rückwürkung  des  antiochenischen  iNT.s  um  3S0 
bis  450  beruhe  und  dass  dieses  wider  'nach  text  und  Zusammen- 
setzung waiirscbeinhch  auf  Lucian  und  seine  schule  zurückgehe*, 
möglich  also,  ja  meinetwegen  wahrscheinlich,  dass  der  quellen- 
sttcher  für  Wulflia  seinen  blick  nach  dieser  richtung  xu  lenken 
bat.  aber  von  solchen  allgemeinheiten  und  relativen  mOglich- 

['  ich  benutze  die  geiegeobeit  zu  folgeudeu  besserungen.  s.  266  ist 
der  irtikcl  gamaüano  deatlicber  etwa  durch  den  folgeoden  so  enetzea: 

^^amailan,  slv.,  zerschneiden;  part.  Wn\.  gatnaitanu  zcrs«  Imittene  (sc. /»/«f/«) 
Pbil.  3,2';  vgl.  Bernhardt  z.  st.;  also  kein  abstractum  gamaitano  (wie  noch 
In  der  §  aufl.),  soodem  eoocret  und,  in  richtigem  Verständnis  der  stelle,  mit 
grimmigem  sarkasmus  'die  zerschnittene  bände*.  —  s.  309  u.  troMWH  ist 
gap-pan-traua  natürlich  zu  streichen,  das  als  ga-ufi-pan  traua  u.  gatrauan 
ftehört.  —  8.  340  streiche  die  letzten  zvi^ei  zeilen  von  §  9  aum.  (wegen 
$  83;  frei  verlangt  wegen  ags.  fra't  ahd.  fräs  eine  aursergotiache  erkJSrong; 
ist  vielleicht  fra-itan  neublUiunn  neben  *fritan  wie  mhd.  t^firezzt^n  neben 
vreizenl  wie  lautete  *uiid  fraC'  ;  *frah  et  oder  */'retuh'!).  —  s.  ati5  sind 
In  der  ersten  fufsnote  zu  anm.  3  die  nom.  agis  rimig  darek  haU*  riqü  sn 
eraeteen.  —  s.  434  streldu'  ii  §  260  b  'ablativisch'.] 

*  die  citate  hinler  seinem  namen  im  folgenden  beziehen  sich  auf  band 
ond  seile  der  Zb.  f.  diseh.  phiU 

A.r.D.A.XXIX.  22 
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keilen  ist  es  zur  exacteo  quellen-,  ja  texlkrilik  ein  gewalliger 
scbrilt.  wie  sah  die  LucianreceosioD,  wie  die  Cbrysoslomusbibel 
aus?  Lucian  der  Märtyrer  ist  312  gestorben,  and  schon  beim 
AT  ist  die  gesobiehte  seines  texles  *eine  reebt  bewegte' gewesen; 

foo  Chrysostomus  aber,  zuerst  in  Aotiochia,  seit  398  bisebof  in 
CoDStaotioopel ,  ist  nicbt  etwa  seine  bibel,  sondern  nur  eine 
Sammlung  exegetischer  predigten  erhalten  1  nur  zu  berechtigt 
scheint  da  die  Warnung,  die  im  gegensalz  zu  Zahn  annähernd 
gleichzeitig  bei  Jülicher  (Einl.  i.  il.  IST'**)  s.  478  zu  lesen  ist: 
'nun  sind  die  erfolgreichen  beniUhuugen  dieser  beiden  ibeologen 
[Lueian  und  Hesych]  um  den  alttestamentUehen  text  wol  be» 
Kennt,  undenkbar  ist  es  niebt,  dass  sie  auch  eine  systeoMtiscbe 
emendatioD  mindestens  der  evangelieo  unterDommen  hätten ;  aber 
festgestellt  ist  diese  tatsache  durch  eine  solche  notis  des  Hiero- 
nymus [die  auch  K.  berührt]  noch  nicht;  am  wenigsten  würde 
sein  Lirttil  für  uns  mafsgebend  sein;  von  einem  Luciani- 
sehen  lext  des  ^'T.s  haben  wir  vorläufig  keine  vor- 
stelluDg'I 

Beim  Malthflusevaogeliuni  zunächst  sind  die  abweicbungeu 
in  text,  wie  er  selbst  tugibt,  von  dem  Bernhardts  nnerheb- 
lieb,  sodass  fOr  die  gestaltung  des  gotisehen  Matth,  kaum  etwa« 

herausspringt;  doch  vgl.  unten  s.  334.  etwas  mehr  soll  sich  für 
Joh.  ergeben,  ihm  gilt  die  nächste  specialuntersucbung  K.s 
(31,  181  fT);  denn  *es  ist  von  vornherein  durchaus  nicht  zu  er- 
warten, dass  mit  der  lüsung,  die  wir  für  das  Matthäusevau^elium 
gefunden  zu  haben  glauben,  die  fragestellung  lür  die  übrigen 
evangelien  sich  als  überflüssig  erweise',  —  immerhin  eine  auf- 
fiiUige  forsioht  bei  demjenigen,  der  vorher  den  viel  kuhnerei» 
Sprung  wagte  von  Lncistts  AT  su  seinem  unbekannten  NT!  dnsu 
kommt,  dass  eine  neue  Cbrysostomusausgabe  nur  für  die  Matthius» 
predigten  zur  Verfügung  stand,  fOr  die  übrigen  lediglich  der  on* 
kriiisclie  abdruck  hei  Migne.  dennoch  ist  K.  von  der  richligkeit 
seines  weges  so  überzeugt,  dass  er  hier  beim  Joh.  ein  ab<;ekürzles 
verfahren  einschlagen  und  sich  auf  eine  auswahl  von  beweisen- 
den belegen  beschränken  zu  dürfen  glaubt,  aber  auch  su  schon 
ergibt  sieb,  dass  *neben  der  breiten  zooe  von  Übereinstimmungen 
ein  schmaler  saum  von  differenxen  hlult'  (aao.  185 ff);  und  unter 
diesen  interessieren  uns  vor  allem  jene  'wenigen  filüe,  wo  wir 
aweifelsohne  mit  versehen  auf  seilen  unserer  gotischen  Ober» 
iieferung  zu  rechnen  haben*  (188  f).  ihre  besserung  käme  ja 
everiluell  für  unsere  textgestaltiiiig  in  betracbt;  sie  könnten  als 
praktische  probe  aul  K.s  Iheorelisclies  exempel  gelten,  sie  nüher 
zu  betrachten  ist  aber  auch  sonst  iuleressanl,  weil  dabei  auf  K.s 
verfahren  ein  bezeichnendes  licht  l^llt.  aullGiUig  ist  schon  die 
begrOndung  :  dass  wir  an  den  fraglichen  stellen  wUrklich  mit 
eblern  in  nnsern  gotischen  hss.  'operieren  dorfen,  ist  durch  den 
dem  abschreiber  anheimfallenden  ausfall  eines  ganxen  verses  (loh. 
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6,  39)  Dabe  geiegl*.  ituer  MM  In  der  lal  Im  Cod.  arg.,  aber 
nur  weil  der  felgeade  mit  dewclbea  otini  worfteo  beginiit  »mI 

der  Schreiber  au8  dem  tmhag  voo  39  gleich  in  die  fortsetKaog' 
von  40  geraten  ist  :  darf  ein  so  einfnchts  und  gelaufiges  versehen 
wie  dieses  zu  K.s  Obrigen  conjecturen  berecbtigeD?  wir  be- 
trachten sie  einzeln  in  seiner  reibenfolgeV 

Job.  6,  15  jdi  wilwan  et  tawiäedeina  ina  du  piudma  tuxI 
ioftdtß«»  avtiv  tva  ftva/jatacinf  ixMif  ßatnUa  t  im  goliMshen 
femt  Am  erste  aMp  and  R.  will  es  restituieren,  in  dar  tat 
haben  es  alle  erhaltenen  majuskeln,  ebenso  die  Lateiner,  was 
bedOrfen  wir  dann  zu  seiner  herstellung  der  Chrysostooiusbibel, 
wenn  alle  Griechen  und  Lateiner  dafOr  sprechen?!  und  doch 
bat  die  sache  einen  hakeo.  das  zweite  autov  oSmlicb  ist  zwar 
bei  Wolf,  abenetit,  be&  dm  GrIceheD  aber  faencbt  iianrirrviig  s 
ea  fleht  bald  ?er,  bald  hioter  ßoüiUm,  baM  fdilt  ei.  Jnlieber 
ecbliefst  daraus  oboe  sweifel  mit  recht,  dass  ei-  bei  solcher 
unsicberheil  gewis  anch  griechische  handschriften  gegeben  habe, 
die  lieber  jenes  erste  avxov  hinler  ccQTtatety  als  dieses  zweite 
hinter  rtoiriatoaiv  wegliefseo,  und  eine  solche  konnte  der  Gote 
benutzt  haben,  die  behandiung  dieses  zweiten  avfov  muss  uns 
also  warMD,  an  jeaer  ersleo  stelle  m  indem :  wir  wtrdeB  das 
bild  der  Oberlieferung  lediglich  trObea. 

Äbolicb  7, 12  hwoidm  miküa  was  in  managein  yoyyvafidg 
TtoXig  »;v  TTC^J  ovtov  iv  T({f  oxh'j  :  K.  ergänzt  was  hi  ina, 
widerum  bestätigen  das  alle  griecb.  und  lat.  codd.,  und  widerum 
fragen  wir  :  wozu  dann  erst  der  Chrysoslomustexl?  widerum 
aber  ist  biDZuzufOgen,  dass  dae  sauet  stets  vorhandene  Tct^t  avtov 
in  seiner  stellong  schwankt»  bald  vor,  bald  hinter  dem  veriimn 
steht  :  es  kann  danach  sehr  wol  eine  lum  gotiscben  stinmiendn 
bs.  ohne  die  zwei  worte  gegeben  haben,  die  dann  in  späteren  ver- 
schieden  restituiert  worden  sind;  und  K.s  einschub  würde  ledig* 
lieh  die  eventuelle  zeugenschaft  des  Goten  verdunkeln. 

8,  16  appan  jahai  stoja  xai  läy  vlqLvü)  öi  :  wegen 


ebenlilUs  nur  ad,  doch  gewis  nach  griechischer  quelle,  wer  aber 
nmchte  bei  einer  partikel  nach  einem  hibeldlat  des  Ghryso- 
stouM»  die  entscheklang  treffen? 

*■  die  folgenden  bibeipbilologiseheD  details  eotstammeo  zumdsi  der  nie 
▼ensfendcD  gelebriankdt  AdliHebert.  er  war  ait  imanehöpflleher  gcdvM 

immer  wider  aaskunftäbereit  —  für  weit  mehr  stellen  und  eiozelheiten,  als 
ich  hier  berühren  kaoii,  von  neuem  sei  ihm  henlich  gedankt,   nichts  ist 

geeigneter,  uns,  die  wir  uns  so  gerne  *phiiologen'  sciileehtliin  nennen,  das 
ritische  gewissen  zu  schärfen  nnd  zugleich  dag  kritische  selbslbewusHein 
ZD  dampfen,  als  ein  einblick  io  die  biblische  phiiologie,  ihre  stoflmasse  und 
ihre  arbeitsweise.  je  gewaltiger  das  material  und  je  consequenler  die  me- 
tiiode,  desto  gewisser  die  —  selbetbescbeidung.  wem  aber  wäre  diese  not- 
wendiger als  der  neuesten  germanischen  religioosforscbung  nnd  im  besondern 
der  jüngsten  Wulfilakritik  ? 


aber  oner  der  fiteren  Ist  oodd,  hat 
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11»  34  joh  qap  hwtar  UiiMm  üta  tiuA  dttw  fcov  c«^«^- 
xov«  :  Ittgidubif  K.  hier  mag  er  recht  haben «  denn  der 
Gote  steht  mit  seiner  Variante  in  der  gesamten  Qberlieferung 
allein  :  wozu  aber  dann  der  umweg  über  Chrysostomus?  wir 
haben  die  anderung  unter  dem  strich  notiert,  aber  doch  nicht  in 
den  texl  genommen;  es  konnte  ja  auch  Umwandlung  der  direclen 
frage  in  die  iadireete  vorliegeo. 

14, 23  jabai  hwas  mÜt  flüop  jah  wavrd  medi  faUaip  idv 
ViQ  afanq  ixe,  tbv  Xoyov  fiov  vrjg'^aei  :  K.  streiGht  das  jßh, 
es  hat  in  der  tat  nirgends  in  der  tradition  eine  stütze,  und  so 
bedarf  es,  um  seine  unursprUnglichkeit  zu  erweisen,  keiner  Chry- 
sostomuspredigt.  im  apparat  ist  die  tilgung  erwähnt,  aber  text- 
reif ist  sie  doch  noch  nicht  völlig  :  statt  des  vnQi^aei  (fut.)  näm- 
lieh  steht  im  SiDaitieus  ood  ia  fieleo  miDUskelD  vijQi^ürjy  also 
der  eonjunctiv,  ab  ob  er  noch  ?oa  kav  abhieoge,  uod  nMcht  so 

eventuelles  xa/  begreiflich. 

18,  38  galüip  ut  TtaXiv  e^ijl&ev  :  aftra  galatp  ut  K.  die 
gotische  lücke  verstOfsl  gegen  alle  sonstige  Überlieferung  (also 
nicht  nur  gegen  Chrysostomus  1),  die  ergäozung  ist  daher  unten 
notiert  worden,  aber  wenn  E.  auf  19,  4  9lid4fa  aftra  ut  l£^it- 
^«y  naXiv  verweist,  so  ist  sn  bemerkeD,  dass  hier  io  eioigeo 
griech.  hss.  das  rcdhv  fehlt;  .es  scheint  also  mit  ihm  neben 
i^l-S^ev  nicht  immer  so  rigoros  genommen  zu  sein. 

15,  16  fehlt  xal  ^^»jy.a  vfAag  nach  K.  olTenbar  aus  ver- 
sehen im  gotischen  :  aber  es  fehlt  auch  laU  und  griech.  gelegent- 
lich (zb.  in  ^  uud  seinem  ialeiuer). 

10, 18  ist  das  bei  uns  cursiv  gedmdLte  tu  streichen,  man 
nahm  (irUber  an,  dass  die  lOcke  durch  den  Schreiber  verschuldet 
seil  der  von  dem  ersten  mts  gleich  zum  zweiten  Uberspringend 
eine  ganze  zeile  tibersehen  habe.  K.  bezweifelt  das  an  der  band 
des  Chrysostomus  und  hat  damit  gewis  recltt,  nur  dass  wir  zu 
dieser  erkenntnis  nicht  dessen  predigt  nötig  haben  :  die  lücke 
ist  auch  sonst  genügend  bezeugt,  nicht  nur  durch  D  und  etliche 
minaskeln,  sondern  vor  allem  an  vier(I)  stellen  des  Eusebius 
340)  mit.  seiner  guten  Überlieferung  I 

Das  ergebnis,  denk  ich,  ist  deutlich  :  die  versuchte  probe 
aufs  exempel  versagt;  denn  was  die  vermeintliche  Lucianrecension 
des  NT.s  nach  K.  erklären  soll,  wird  in  fast  allen  behandelten 
fällen  von  der  gesamten  biblischen  tradition  erklärt  1  sie  sind 
simtlidi,  wovon  man  sidi  durch  nachschlagen  Oberseuge,  schon 
von  Bernhardt  erkannt!  und  so  werden  denn  fOrs  erste  die  heraus- 
geber  der  gotischen  texte  sich  durch  die  Scheuklappen  der  proble- 
matischen Chrysostomusbibel  oder  der  von  K.  in  den  Vordergrund 
gestellten  hss.-gruppe  den  blick  noch  nicht  beschränken  lassen 
dürfen,  dass  der  gotischen  Obersetzung  diejenige  bibelrecension 
zu  gründe  liegen  müsse,  die  eben  für  Wulfilas  würkungskreis  in 
betracfat  komme,  ist  eine  ebenso  naheliegende  wie  alte  meinung. 
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wie  diese  recension  aber  ausgesehen  habe,  das  muss  die  biblische 
Philologie  erst  noch  aufdecken.  BerDbardu  einseitige  bevorzuguog 
deB  AlexaDdriooB  mag  man  heale  ebeDto  fcrurteileD  wi«  seine  ter- 
nachllasigoDg  der  jüngereo  UDcial-  und  der  mtDoakelbas.  «ber  der 
TOD  R.  gebotene  ersetz  aebwebt  vorlaufig  noch  viel  mehr  in  der  luffc 
und  darf  nicht  dazu  verführen,  die  mechaniacbe  vergleichung  des 
uneiDgeschränkten  Überlieferungsapparates  zu  gunsten  eines  oder 
weniger  zeugen  zu  verlassen,  die  ediloren  des  wulfilanischen  Wer- 
ltes können  vielmehr  bis  auf  weiteres  in  der  textgestaltung  gar 
nicht  conservaliv  genug  verfahren!  sie  müssen  noch  auf  jede  Sicher- 
heit verzichten,  das  gotische  original  gereinigt  auferstehn  zu 
laaaen«  und  mdssen  sich  damit  begnügen,  das  um  ca.  anderthalb 
Jahrhunderte  jüngere  bild  der  Oberlieferung  möglichst  klar  und 
unverfillscht  der  allgemeinen  bibelkritik  zur  verfflgung  zu  stellen, 
und  so  verlassen  wir  denn  Chrysostomns  und  seinen  propheten, 
um  uns,  nicht  mehr  gehindert  durch  solche  verurteile,  der  be- 
trachtung  einzelner  stellen  zuzuwenden,  für  die  das  in  text  und 
anmerkungen  gegebene  vielleicht  nicht  genügt. 

Mt.  5,  23  haben  wir  das  entstellte  aibr  stebn  lassen;  dass 
es  eine  unform  ist,  kann  trotz  vGrienbergers  halsbrecherischem 
retinngsf ersuche  (Unters,  z.  got.  wortkunde  12  f.)  keinem  sweifel 
unterliegen,  aber  auch  JGrimms  an  sich  gewis  vortreffliche  und 
richtige  conjectur  tibr  (vgl.  auch  Zingerle  Zs.  f.  d.  ph.  26, 1)  gibt 
schwerlich  Wulülas  originalwort  wider;  das  wird  vielmehr  giba 
gewesen  sein,  der  griechische  text  bat  (ohne  Varianten)  dcHgov; 
dasselbe  folgt  im  nächsten  verse  noch  zweimal,  und  dort  Uber- 
selzt  es  Wulfila  zweimal  mit  giba  :  folglich  wird  er  auch  an 
unaerer  stelle  giba  geschrieben  haben;  denn  wenn  er  bei  ttbei^ 
Setzung  des  dreimaligen  Öiugov  mit  dem  ansdruck  bitte  abwechseln 
wollen  (Bernhardt  z.  st.),  so  würde  er  hierfür  doch  wol  die 
zweite  oder  dritte,  nicht  unsere  erste  stelle  gewählt  haben,  den- 
noch dürfen  wir  nicht  einfach  aibr  in  giba  hessern,  weil,  wie 
schon  vdGabelenlz  und  \AShe,  bemerkten,  pein  und  nicht  peina 
folgt,  es  wird  also  eine  bewusle  uachwulülaoische  änderung  vor- 
liegen, den  hegriir  *opfergabe'  hat  weder  öwqov  noch  giba^  wol 
aber  hat  ihn  das  Jat.  munus,  und  dies  steht  an  unserer  stelle 
sowol  in  der  Itala  wie  in  der  Volgatat  folglich die  oder  eine 
foiBtufe  des  Cod.  arg.  hat  Ober  das  ursprOnglicb  originale,  aber 
verdorbene  oder  unleaeriiche  giba  ptina  sich  bei  den  Lateinern 
rat  geholt  und  ihrem  minMis  liiimi  gemäfs  tibr  pein  eingesetzt, 
dabei  übrigens  durchaus  im  richtigen  theologischen  Verständnis 
der  stelle  gebandelt;  der  Schreiber  des  Cod.  arg.  verschrieb  oder 
verlas  dann  iibr  in  aibr. 

Mt.  7,  23*  24  slelu  lu  der  hs.  unmögliches  unsibjana  :  hwazuh 
{nv  avofiiatß'  nag),  seit  vdGabelentz  und  Lobe  boten  dafür  alle 
ausgaben  umibja  :  soAimixtd.  wir  schreiben  jetzt  taußfona  : 
hweatuk.  damit  bleiben  wir  der  Überlieferung  niher  und  brauchen 
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«iebt  mehr  afiiaoelinen '  (Bernhardt  s.  sU),  dtw  der  fehler  schon 

ia  der  vorläge  unserer  hs.  vorhanden  war,  bevor  die  inlerpunclion 
und  einteihing  io  sectionen  vollzogen  ward,  ferner  wird  damit 
das  an,  key.  unsihja  beseitigt,  das  bedeuklich  wäre,  weil  avo- 
fila  2  Cor.  6«  14  durch  uugaraihtei  widergegeben  ist.  die  schwache 
fom  mtß^m  (ungibjü  o^ofiog  auch  Mc  15,  28)  slelH  iub^ 
ttastifiBeh,  vgl.  sb.  Rom.  13,  7  vsgibip  ikulä»  —  dn6öo99 

9taaty  tag  oq)€iXag  uod  Gramm.  J  271  anm. 

Zu  kaurhanaun  Mt.  27,  6  hätte  unter  dem  strich  mit  K. 
30.  ISl  notiert  werdeu  können,  das«  es  für  koMtbawiaH  ^  TtOQ" 
•    (ioväv  verschrieben  seiu  wird  K 

.  .  Mc.  5,  22  ist  zu  saikwandg  gaäraus  unten  Streilbergs  gamt' 
AaMtMb  iram  (Beitr.  15, 166)  ebeBso  tu  notieren,  wie  eeioe  inde- 
jruBgeo  zu  Luc  10,  24.  14,  35  notiert  sind. 

Mc.  9,  42  würde  ich  kein  bedenken  mehr  tragen,  hdbaggan 
statt  balsaggan  in  den  text  zu  setzen  :  Luc.  15,  20  ist  dasselbe 
%Qaxi]/.og,  colhm  durch  das  simples  haU  widergegeben,  freilich 
mit  einem  erklarungsversuch  wie  dem  Cromhouts,  der  (ana)  b[i 
h]alsaggm  will,  ist  uBe  schwerlieh  gedient. 

Mg.  14, 70  schieben  Mafsaiann  vnd  Bernhardt  Gakäanu  ü 
jah  hinter  attk  ein;  aber  die  begrttnduog  Bernhardts,  dass  die 
iUcke  des  Cod.  arg.  durch  keine  «jriecb.  oder  lat.  hs.  bestätigt 
werde,  ist  picht  stichhaltig  :  die  wurte  fehlen,  wie  mich  widerum 
Jülicher  belehrt,  in  griech.  miouskel-hss.,  auch  io  lat.  a,  sodass 
schon  Griesbach  sie  in  seiner  ausgäbe  (1776)  fortliefs. 

Mo.  16, 1  wjir  noch  in  der  vorigen  aufläge  statt  des 
imndiH  tabbate  dagii  des  cod.  mit  Bernhardt  miotiMiiite  t.  d 
gegeben;  der  dann  vor]ieg:ende  Schreibfehler  hätte  nichts  auffälliges 
(vgl.  Mc.  3,  13.  9,  12.  lÜ,  34.  44  uü.).  bedenklich  aber  bliebe 
der  ^'eu.,  denn  temporale  genilive  scheinen  im  got.  auf  fast 
formelhaftes  dagis,  mhts  uä.  beschränkt  (vgl.  Gramm.  §  261  b.  Lobe 
u  2,  240,  Slreiiberg  §  246);  so  conjicierte  denn  auch  Bornhardt 
1884  Aii0<wiutei  $M9t$  dgga,  wobei  das  falsche  dagU  im  cod. 
etwa  durch  die  gleiche  form  im  folgenden  verse,  die  dem  Schreiber 
ins  auge  gefallen,  sich  erklären  liefee.  aber  alles  das,  mein  ich, 
hilft  uns  uiciii  (ihcr  das  auffällige  verbum  inwisati  hinweg,  es 
soll,  nur  an  <lK'>ei  stelle  belegt,  'imminere,  anbrechen*  bedeuten 
(vgl.  Beruh.  /.  sL),  während  der  urtext  gerade  diayevofiivov  fov 
üaßßasov  CcuM  traosisset  sabhatum'  Vulg.)  bielotl  da  soll  denn 
Wulfila  von  der  üaasung  des  originale  abgewichen  und  vidmehr 
der  bei  Luc.  23«  54 ff  gefolgt  sein,  wonach  die  Arauen  noeh  vor 

*  bei  K.  steht  freilich  aao.  korbanaun  und  korbaunan^  flüchtigkeiteo, 
wie  sie  bei  ihm  nicht  seilen  sind  :  hab  ich  mir  doch  io  den  gotischen  stellen 
seiner  Neh.-,  Matth.-  utid  Joh.-aufsälze  18  zt.  bitterböse  fehler  notiert,  an- 
gerechnet die  diitzpnde  nirhl  unterschiedener  /  and  J\  iin<I  in  seinem 
Auxentias  (1899)  steim  s.  xxvn  ff,  von  andern  fehlem  abgesehen,  immer  noch 
gti^  gußa,  obwoi  Headw  aaftats  hierflber  scboo  19M  enchieaen  Jat. 
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MbbalbegiDD  die  8alb«o  kauften,  aber  weshalb  dies,  wo  doch  dflr 

termin  der  salbeobereitung  niemals  theologische  Streitfrage  ge* 
Wesen  ist?  nein  wir  müssen,  zumal  inwisan  an.  Xey.  und  ölU" 
yiyveat^ai  nur  an  dieser  stelle  uns  gotisch  übersetzt  erhalten  ist, 
bei  der  vorläge  bleiben  (v^l.  üppstrüm).  zur  DOt  könnte  man 
daraa  oriDDero,  das»  verbales  äi-  im  got  niliiDler  ahd.  kU-  eol» 
apriehl  (WUmaoas  n  148),  uod  etwa  an  mbd.  entmmn  *oielit  aeiii' 
denken  (*al8  der  sabbat  nicht  mehr  war*  oa.).  aber  von  den 
sonstigen  gotischen  m-verben  gibt  kein  einziges  ein  griechische« 
d«flf-verbum  wider,  wie  man  sich  nach  den  ciiaten  in  Heynes 
glossar  leicht  überzeugen  kann,  oder  umgekeiirt  entspricht  io 
Lobes  griech.-got.  wb.  (n  2,  220  f)  kein  öia-verbum  einem  got. 
t'fi-.  unser  auaweg  lauiei  Ai  wUmiim  softMs  :  Wnlfila, 
dessen  griechische  vorläge  keine  accente  hatte  (Bernh.  s.  xuvn), 
las  in  swei  Wörtern  dm  yeyofiivov  und  überaetste  es  wörtlich, 
dass  er  dabei  3ia  c.  gen.  mit  öia  c.  acc.  verwechselt  und  es 
durch  sein  m  c.  gen.  widergegeben  hat,  ist  kein  so  vereinzelter 
fehler  bei  ihm,  vgl.  Gal.  5,  13  in  fhapwos  öia  tr}g  ayoTcrjg^ 
1  Tbess.  3, 7  tu  izwaraizos  gaXaubeinais  dia  vf^s  vfiuiv  rcioTetagK 
Zun  Jobsaoesevangelium,  aolser  dem  schon  o.  s.  330  ff  gn- 
aaglen«  noch  folgendes.  12, 14  haben  wir  das  von  Mafsmann  und 
Uppström  ergänzte  ya/i  jetzt  gestrichen,  weil  statt  evgwv  ixd&ta&r 
sich  auch  lat.  invenit  sedit  ohne  et  findet;  zum  gotischen  asyn- 
deton  vgl.  Lühe  ii  2,  254,  6.  in  14,  11  haben  wir  die  Wort- 
stellung des  cod.  widerhergestelll  (gegen  Bernh.)  :  ni  galaubetp 
fjoi  niatevm  G  (K.  3if  185),  unlerstutst  aiiob  durch  raehim 
Lateiner,  die  Oberhaupt  keine  negation  haben,  weder  im  eingang 
des  Satzes  (sin  autem  iß  jobei  statt  des  gewöhnlichen  a&'ofiwn 
=  u  Ö€  fiT])  noch  vor  dem  verbum;  auch  K'issl  man  die  stelle  vor- 
sichtiger intact,  weil  schon  bei  der  biblischen  überlieferuug  des 
vorigen  verses  nicht  alles  in  Ordnung  ist.  16,  32  schlag  ich  bi 
ieina  vor  {du  »eina  cod.)  :  wie  leicht  bi  und  du  verlesen  werden 
konnten,  seigen  ja  gerade  die  beiden  schon  bei  Bernh.  genannten 
atdlen  (Col.  4, 10.  13);  dann  stunde  ht^dsi^lg  %a  iöia)  ähn- 
lich wie  Köm.  9,  31  bi  witop  {elg  vofiov).  19,  5  haben  wir  K.s 
sai  ist  (aao.  18S)  unter  dem  strich  notiert,  da  Xä§  oder  löov 
niemals  fehlt. 

Röm.  12,  8  haben  wir  dits  bisherige  allateerein  stehn  lassen, 
denn  das  aUswerein  des  cod.  ist  auch  mit  vGrieobergers  ge* 
schrsubtem  verschlag  (off-sisst^ti  Unters,  t.  got.  wortk.  22)  nicht- 
SU  halten,  das  wort  übersetzt  nur  hier  griech.  ccTtlotfjg,  dt»' 
sonst  immer  (2  Cor.  1,  12.  8,  2.  9, 1 1. 13.  11,  3,  Col.  3,  22)  durch 
ainfalpet  gegeben  wird  (ebenso  wie  anXovg  Mt.  6,  22  durch  ain- 
falps) :  es  scheint  also,  dass  Wulfila  hier  ein  ander  wort  in  seiner 
vorläge  gelesen  hat,  und  seine  Übersetzung,  weil  zu  dem  stän- 

*  sa  2  Cor.  8,  8  in  pizos  anparaize  usdaudeins  vgl.  die  griechischen 
lat.  bei  Bernh. 
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digen  ifelotiig       nmfUkitaM  nicht  stimmeod,  konnte  in  der 

weiteren  Überlieferung  entstellt  worden  sein,  unter  den  aufge- 
zahlten belegen  zeigen  2  Cor.  1, 12  und  11,  3  griechische  und  latei- 
nische synonyme  Varianten ,  an  der  letzten  wechseln ,  teils  stall 
teils  neben  aTtlotrjg ,  ayvouß  ayvela  castitas  :  hat  nun  viel- 
leicht Wulf,  auch  Horn.  12,  8  eine  solche  Variante  vor  sich  ge- 
habt, dann  waren  auch  die  graphischen  bedenken  nicht  grofs, 
statt  des  allswerein  des  cod.  allswiJcnein  (oder  aUmvümekii)  tu 
lesen  :  vgl.  swikns  ayvog  2  Cor.  11,2,  Phil.  1, 17,  1  Tim.  5,  22, 
fioiknei  ayvela  Gal.  5,  23,  1  Tim.  5, 2,  «lotibit/a  ayv6%i^  2  Cor. 
6,  6,  ayvela  1  Tim.  4,  12. 

Im  1  Corio Iberbriefe  ^  haben  wir  9,  26  das  ergänzte  <ioe  stehn 
lassen,  da  snn  fehlen  darch  keine  sonstige  biblische  hs.  gestOtst 
wird  (doch  vgl.  Bernb.  i.  st).  10, 1  hingegen  ist  das  ftuher  ein- 
geschobene amk  jelst  gestrichen  worden,  da  wie  der  Gotc  auch 
der  Armenier  hier  weder  yaq  noch  di  hat.  11,29  darf  ^aÄ 
drigh'P  ciirsiv  in  den  text,  sein  ausfall  ist  anderweit  nicht  zu 
belegen,  ebensowenig  wie  der  des  nt  /ui;  13,  3  und  des  iß  di 
13,  12.  das  dem  cod.  A  fehlende  swa  des  cod.  B  in  15,  49  ist 
im  teito  belassen  worden;  Jolicher  notierte  dam  :  *ein  oSratg 
for  «fOQiatafMv  ist  nicht  nachgewiesen,  lag  aber  hinter  dem 
xtt^ug  so  nahe,  dass  ich  es  ohne  bedenken  der  griechischen 
vorläge  des  Wulf,  suscbreiben  würde,  wenn  es  im  gotischen  klar 
bezeugt  isi'. 

Auch  Gal.  4,  7,  wo  wir  cursives  ak  sunus  ib  belassen  haben, 
wurde  Jttliiäier,  obwol  die  weglassung  von  dJJA  vlos  64  sonsl 
nicht  beseugt  ist,  die  werte  keinesfalls  in  den  text  nehmen;  das 
gotische  repräsentiere  da  eine  regehrechte,  anf  fiberlegong  be- 
ruhende Variante. 

Eph.  3,  8  haben  wir  zu  dem  rätselhaften  undarleijin  Mafs- 
manns  alte  conjectur  undarleikin  notiert  (vgl.  vdGab.-L.  und 
Bernh.  z.  st.).  UppslrOm  bemerkt  nämlich,  dass  4ittera  t  prior 
litteraey  ntagis  vicina  est,  quam  quae  y  esse  potoerit%  wie  Grimm 
vermutet  hatte;  nun  male  man  sich  got  t'  und  j  recht  eng  zu- 
sammen, und  die  lesung  k  ligt  nicht  fern;  imdarlekin  stände  dann 
für  undarleikin.  5,  4  haben  wir  Mafsmanns  eigänzung  aglaiii- 
toaurdei  aißßau  stehn  lassen;  aber  Jülicher  notiert  mir  das  citat 
Cyprians  aus  seiner  bibel  (Teslim.  iii  41)  siuUtloquium  et  scur- 
rilitas  quae  ad  rem  non  pertinent  n»  nominemiir  qwidm  In  vobü, 
wo  also  die  iurpihido  {alaxQotrjg)^  die  ihm  sonst  gut  passen 
wurde,  fehlt  :  schwerlich  zufällig. 

1  Thess.  2,  11  möcht  ich  das  ergänzte  hwaiica  doch  lieber 
streichen,  da  die  Übersetzer  mit  dem  anakoluili  und  griech.  ug 
auch  sonst  sich  nicht  recht  durchgefunden  lialieii.  5,  7  wäre  unter 
dem  strich  zum  naht&lq^and  des  cuü.  alleslalls  noch  vGrienherger 
aao«  163  zu  notieren.  5, 12  ist  Bernhardts  ergänsuog  begründet, 

*  [KaeffnaDD  85,  43Sff  koonle  nicbt  mehr  berficksicbtigt  weiden.) 
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da  die  vier  worte  sonst  in  der  üherlieferuog  nie  fehlen;  aoscbei- 
Deod  ist  eine  zeile  dusgefalleo. 

2  Tim.  2,  26  bat  cod.  A  utätaryamäa»  mit  $9;  vGrteoberger 
hat  da  auf  grund  eines  druckfeblei«  bei  OppatrOm  ein  neues 
Terbnm  kmrjon  (aao,  283)  aufgestellt :  aber  wie  cod.  got.  Ambfos. 
8.  48  im  leit  vssJcarjainäau  siebt,  so  ist  auch  s.  115  in  den  an» 
merkuDgen  ss  zu  bessern,  was  aus  s.  ui  zu  ersehen  war;  vGrieu- 
bergers  artikel  über  uskarjan  ist  milbin  zu  streichen. 

Die  bemerkung  s.  214  über  die  im  cod.  Ambr.  B  als  laikljo 
bezeichneten  stellen  wird  io  der  Dächsteo  aufläge  au^fubriicber 
zu  gestalten  sein. 

Zu  den  alttestamentlieben  brucbstOcken  vgl.  o.  s.  329.  for 
Neb.  5 — 7, 3  sind  K.s  Untersuchungen  kürzlich  in  dankenswerter 
weis«  geprüft  und  ergÜDzt  \^orden  von  Langner  (Die  got.  Neb.- 
-fragffl.,  progr.  Sprottau  1903),  dem  ich  in  allem  wesentlichen  zu- 
stimme; ich  brauche  daher  jetzt  für  5,  \4  Artarksairksaus,  16  nt 
swinpida,  6,  16  ausona  nur  auf  Langner  ss.  32.  39 ff.  51  f  zu 
verweisen;  5,  18  ist  die  frühere  eckige  klamnner  uii  lext  jetzt  ge- 
strichen gemäis  Ii.  (und  Langner  46).  bei  den  oamenschreibungeo 
in  (jeizt)  Neb.  7, 13 ff  sind  21. 26  K.s  betseruDgeo  aogenommen, 
andere  wenigstens  unter  dem  strich  notiert  worden;  33  haben  wir 
das  Äai  des  cod.  vorsichtig  belassen  wegen  der  von  K.  s.  328 
mitgeteilten  Varianten  Fat  Ai  (zur  doppelscbreibung  des  «  vgl, 
16.  26.  30);  ebenso  35  Mak^i$  wegen  Mayeßig. 

u  Die  Urkunden. 

In  seiner  besprechuug  der  vorletzten  aufläge  des  tJIfilas  be- 
milngelte  Kaullniann  Zs.  f.  d.  phil.  31,  90f  die  textrevision^  nament- 
lich der  urkuodeniext  sei,  *weil  Marinis  lesung  nicht  herange- 
zogen worden  ist,  immer  noch  ungenügend;  es  ist  zu  lesen 
Mimnnlui  7,  ffostol  8*  usw.  nun  Marinis  fassung  war  auch  ftlr 
jene  9  aufläge  sehr  wol  verglichen  worden,  es  hatte  sich  nur  er- 
geben, dass  sie  vielfach  falsch  istl  schon  ein  flüchtiger  vergleich 
des  auf  Marinis  tafel  xvn  widergegebenen  fragments  mit  Mafs- 
manns  facsimile  lässt  keinen  zweifei,  wem  von  beiden  zu  folgen 
sei,  und  vor  jähren  schon  war  mir  von  prof.  Kehr,  der  das  ori- 
ginal in  Meapei  eingesehen  hatte,  die  vorzüglicbkeit  von  Mafsmauus 
sleindrucktafdn  hmtAtigt  worden,  nur  stellt  sieh  bald  heraus; 
dass  Mafsmann  selbst  diese  seine  ausgezeichneten  tafeln,  wie  seine 
Torangehode  texlgeslaltung  zeigt,  nicht  immer  richtig  gelesen  hall 
namentlich  hat  er  ebenso  wie  Marini  (und  K.,  falls  dieser  über« 
haupt  einmal  einen  blick  auf  das  facsimile  geworfen  hat)  öfter 
den  scharien  unterschied  zwischen  dem  stets  deutlich  abgesetzten  u 

*  als  wir  den  druck  der  letsicn  (10)  aufläge  begannen,  war  uns  hn 
texte  der  vorletzten  nict)t  ein  einziger  drnokfehler  bekannt;  erst  im  verlaufe 
des  neudrucks  sind  uns  deren  drei  aufgeslofsen  (es  stand  iMc.  2,  17  ^ap  st. 
f«^,  Gel.  8, 17  «jPJkN»  sl.  ttippau,  Skeir.  vic  vuniri^flmäis  st.  vaur^ftmätn»). 
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und  dem  «beiuo  regelmlfsig  niil  dem  folgendeo  budtttabeo  Ugier- 

ten  a  ignoriert   seine  tafelo  sind  jetst  für  die  10  aufläge  noch 

einmal  aufs  genauste  verglichen  worden,  unsern  text  bat  sodann 
prof.  Brandl,  dem  aucii  an  dieser  stelle  dafür  unser  dank  wider- 
holt  sei,  in  manuscript  und  correclur  nachgeprüft,  und  so  glauben 
wir  in  der  neuen  aufläge  die  Urkunden  so  zu  bieten,  wie  sie  bei 
<lem  Stande  der  flberlieferung  Olierhaupt  geboten  werden  liOoneib 
um  aber  zu  verhüten,  daas  nicbt  noch  einmal  alter  liohl  aaigt^ 
•wärmt  werde,  scheint  es  geboten,  hier  die  unterschiede  zusammen- 
zustellen zwischen  Mafsnianns  (M)  und  Marinis  (Mar.)  (ext  und 
dem  unsrigen,  der  also  iedigiicb  von  Mafsmanns  sleindrucktafeiB 
abgelesen  ist : 

1  «1  (M  <tf  Termntlich  mit  der  erwlhnten  ▼arwecbslung  voq 
«  und  II,  ?gl.  in  36^  46.  57.  58,  facstmile  nicht_  verbanden). 

5  no8  gsgs  (M  nosqsgSy  Mar.  nos  qsqs).  —  6  praesbi  (M  praesbs).  — 
7  Minnulus  (Mar.  Monnulus;  M  anm.  29  'nicht  Afonmilns,  wie 
alle  lasen,  obschon  in  nr  117  [bei  Mar.]  vom  nahen  jabre  541 
Minnulus  viermal  vorkommt  und  er  sich  selbst  unterschreibt'; 
deutlich  t  mit  ansaizstricb).  —  8  Hoshut  (M  ^liüv.  Hoihat  \  es  ist 
deutlieh  abgeaetitea  nicht  Itgiertes  o;  wie  -uf  aossnsehen  hlile, 
leigeD  gleich  in  der  feigenden  zeile  Benmatus,  Malatheus;  vgl. 
Butila  Spr.  d,  Oatgot.  113).  —  9  Malatheus  (Mar.  Malutheus).  — 
10  in  solutum  (fehlt  bei  M).  —  11  «s  (Mar.  s«,  M  säa,  aber 
das  a  gehört  zum  folgenden  actum;  vgl.  44).  —  17  praesbi 
ssli  (Mar.  praesbileri,  sicher  unrichtig;  die  zerstörte  papyrus- 
stelle lässt  dennoch  einstiges  t,  nicht  r  erkennen).  —  26  tibi 
(Mar.  «oftfa;  nur  hi  ist  lesbar)^  —  28  «d  (Mar.  itt).  ^  33 
signm  (Blar.  ai^ntim).  —  34  sca  (Mar.  sce).  —  36  octuginta 
(M  octaginta).  —  38  percipiiu  (M  percepisse).  —  padules  (Mar. 
padule,  nur  padu  erkennbar).  —  40  ego  (fehlt  hei  Mar.,  nur  o 
ist  noch  lesbar).  —  docomento  (M  documento).  —  41  centu  (beide 
facsimile,  das  bei  Mafsmann  wie  das  bei  Marini,  lassen  von  dem 
endbuchalabea  Dicfata  mehr  erkennen,  M  ergänzte  cenhi  nach  der 
parallelatelle  29,  Mar.  cento  nach  36  oder  56  :  und  da  bean- 
standet R.  aao.  unser  cmIm  und  empfiehlt  Mar.  1).  —  42  uidenwM 
(Mar,  uidemur;  das  8  ist  gesichert,  man  vergleiche  nur  das  im 
l'acs.  unmittelbar  darunterstehnde  uidemur  der  folgenden  zeile). 
—  43  xexuginta  (M  sexaginta,  doch  vgl.  seine  anm.;  Mar.  ebenso 
trotz  dem  deuUiclien  x  seines  iacs.).  —  soUdus  (M  iolidos),  — 
IMrcqNtie  (Mar.  percipisse;  am  verletiten  rande  nicht  entscheid* 
her).  —  45  UuillimuuU  (Mar.  Vwälkiume).  —  documento  (Mar. 
ohne  strich  über  dem  o,  obwol  in  seinem  facsim.  deutlich).  — 
46  octuginta  (M  octaginta).  —  51  m'ginti  (Mar.  setzt  das  worl  als 
lesbar  an  den  beginn  der  neuen  zeile,  während  nur  nig  als  rest 
am  ende  der  vorigen  steht  1).  —  52  accepimü  (M  accepimu).  — 
de  (bei  Mar.  cursiv,  obwol  auf  seiner  tafel  deutlich).  —  53 
ludst  (aus  pudutw  corrigiect,  vgl.  die  anm.  bei  M;  Mar.  iNMbilsi). 
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—  55  kuk  (fehlt  bei  Her.,  ireil  er  hu  am  ende  seiner  seile  122 

als  do  und  anf  der  folgenden  nur  «nimmt»  Hst  :  ein  blick  auf  die 
beiden  facsim.  zeigt  deutlich,  dass  er  irrte  und  —  dass  K.  die 
tafeln  nie  gesehen  hat  oder  die  freilich  schwere  ravennatische 
cursive  nicht  lesen  kann).  —  factum  (Mar.  facttnm).  —  sti- 
ioripn  {p  aus  s  corrigiert,  vgl.  die  aam.  bei  M).  —  57  sexaginta 
(Mar.  amginia),  —  soAAit  (M  Min).  —  hete  (M  hu).  — 
58  oäugMm  (M  9etaginta),  —  66  hatiUeoB  (Mar.  MfüBa).  — 
67  Hotbut  (M  Mar.  Hosbat.  vgl.  zu  8).  —  69  Wiljarip  (▼Grien* 
berger  Got.  wortk.  241  will  wider  -n^«  und  glaubt  in  einem 
strich  an  der  linken  seite  des  ^-bQgels  eine  ahbreviatur  für  -ßs 
zu  erkennen  :  aber  eine  solche  würde  doch  wol  hinten,  nicht 
vom  am  p  angebracht  sein;  vielmehr  zeigt  Mafsmanns  tafel  deut- 
lich, daaa  snerat  »  dagestanden  bat,  mit  dem  das  gleich  folgende  a 
in  bdikanii  tu  vergleichen  ist,  nnd  dann  in  /  corrigiert  wurde; 
es  bleibt  also  bei  Mafsmanns  lesung  und  damit  bei  Spr.  d.  Ostr 
got.  87). 

Marburg  i.  H.  Fbrd.  Wssdb. 


Die  KRiTiscne  Wieland-ausgabe  der  Berliner  iKADBicie. 

Die  königlich  prcufsische  Akademie  der  wissenscliaften  in 
Berlin  hat  ihre  Deutsche  commission  mit  einer  historisch-kritischen 
gesamlausgabe  der  werke  Wielainds  betraut^  die  jetzt  mit  bilfe 
Bernhard  Senf  forte  forbereiiet  wird  nnd  deren  sweite  ab- 
teilung  die  abersetsungen,  deren  dritte  die  briefe  bringen  soll, 
wir  bitten  alle  bihliotheken ,  archive  usw.  sowie  alle  litteratur* 
freunde,  die  Wielandische  handschrirten ,  namentlich  briefe  von 
ihm  und  nn  ihn,  besitzen  oder  ihren  fundort  nachweisen  kOnoen, 
um  geneigte  förderuog  des  grofsen  Unternehmens,  mitteilungeo 
mögen  geralligst  an  die  Akademie  (Berlin  W  35,  Potsdamerstr.  120) 
od^r  auch,  wenn  es  sich  um  briefe  bandelt,  unmittelbar  an  herrn 
prof.  dr  Seoffert  in  Graz,  Steiermark,  Harracbgasse  1,  gerichtet 
wet^den.  die  gescbflfte  der  Wielandausgabe  fobrt  £Scbmidt 

KoratAD  BonoACB.    Gostav  Robtib. 
Euch  Schmiot. 


Inswisehen  sind  im  Anhang  an  den  Abhandinngen  d.  fc.  pr. 

ak.  d.  wiss.  V.  j.  1904  erschienen  :  Prolegoroeoa  zu  einer  Wieland- 
ausgabe. im  auftrage  der  Deutschen  commission  entworfen  voo 
prof.  dr  Bernhard  Seoffert  in  Graz  (Berlin  1904  in  comm.  bei 
GReimer).   76  ss.  gr.  4*. 
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Wir  Ingen  hier  suoacbst  naeb  das  bereits  am  5  december 
1902  erfolgte  binscbeiden  vou  Ernst  Voigt,  dem  trefllichea  editor 
und  CommeDtator  mittellateiDiscber  lierscbwäoke  und  Sprichwörter, 
sein  mit  grOfster  pflichttreue  und  freudigkeit  geübter  beruf  als 
gymnasiallebrer  und  director  (zuletzt  war  er  stadtschulrat  voo 
Beriin)  hat  ihn  schon  vor  jähren  der  wissenschaftlichen  arbeit 
entzogen,  und  nun  ist  er,  noch  eh  er  die  sechzig  erreicht  hatte, 
auch  diesem  retcbbeloboten  warben  entrückt  worden. 

Am  23  januar  1904  ist  in  Prag  PanniNARD  Dbttbb,  nicht  ganz 
viersigjflbrig,  gestorben,  als  Heiniels  scboler  und  mitarbeiter  vor 
allem  der  nordischen  philoIogie  zugewendet,  die  ihm  eine  reibe 
werlvoller  ausgaben  und  Untersuchungen  verdankt,  hatte  er  unter 
den  aufgaben  des  Iphrherufs  seinen  gesichtskreis  mehr  und  mehr 
erweitert,  der  tod  hat  ihn  hinweggenomnien ,  ehe  neue  frUcbte 
seiner  starken  und  freudigen  arbeilskrafl  reifen  konnten. 

Am  6  fehruar  verschied  in  Basel  der  ao.  professor  dr  Adolf 
Sog»«  (geb.  1859),  wenige  monate  nacbdem  das  nmrangreiehe 
Miltelbocbdeulscbe  namenwOrterbuch. einen  neuen  beweis  seines 
vielbewährten  sammelfleifses  gegeben  batte. 

Am  15  märz  starb  der  Berliner  gymnasialprofessor  dr  Pacl 
Nerblicu  (geb.  1845),  der  temperamentvolle  biograph  Jean  Pauls, 
um  dessen  Würdigung  er  sich  auch  durch  mehrere  briefpubli- 
cationen  und  die  ausgäbe  der  werke  in  Kürschners  National- 
litleratur  bemüht  haL 

Mit  dem  stadlarcbivar  prof.  dr  Lonwio  B2msbliiaiiii  m  Braun* 
icbweig,  der  siebiigjährig  am  22  mSrz  verscbied,  ist  nicbt  nur 
der  gründlichste  kenner  der  geschiebte  seiner  vateraladt,  sondern 
auch  ein  meister  der  edition  dahingegangen :  seine  ausgaben  mittel- 
niederdeutscher geschichtsquellen  aus  Braunschweig  und  Hildes- 
beim  und  die  iliiieri  angefügten  specialglossare  dürfen  ohne  rück- 
hall  als  mustergültig  bezeichnet  werden. 

Nachfolger  Deiters  in  dem  Ordinariat  für  altdeutsche  spräche 
und  litteratur  zu  Prag  wurde  prof.  dr  Cabl  von  Ksads,  dem  kurz 
vorher  eine  ao.  professur  an  der  Wiener  universiut  verlieben 
worden  war. 

Dr  Paul  von  Winterfeld  in  Berlin  erhielt  eine  neu  be- 
gründete ao.  professur  für  miltellateiuische  philoIogie. 

Der  privatdocent  dr  Carl  Helm  an  der  Universität  Giefsen 
wurde  zum  ao.  professor  ernannt. 

An  der  Universität  Zürich  hat  sich  dr  Alexander  Ehrbufelo 
für  neuere  deuUche  litteraturgeschichie  habilitiert. 

Auf  ein  neu  errichtetes  eitraordinariat  fOr  englische  philo- 
Iogie an  der  universiUlt  Czemowitz  wurde  der  privatdocent  prof. 
dr  Lbor  Kulmeb  von  Wien  berufen. 
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Lid  lahlen,  vor  denen  ein  A  eteht,  beliehen  sich  auf  die  selten  des  Anzeigers 

die  Übrigen  auf  die  Zeitsobrift. 


Abendbliuer',  s.  HvKleist 
a^jectfy  im  as.,  wortiehre  A  324 

Jdogit  (Jordaaes)  272 

Jigili  auf  d.  runenkistchea  v.  Cler- 

mont  A  201 
allilteration,  vocalische  412 — 420 
Alpen,  ihre  isliiid.  besttchouog  192 

—196 

allbodidentsebe  glosMii  des  dm. 

18140  :  A  267  f 
alUächsische  glossea  zu  Vergil  A  278 
Andreas  Gapeilanas  als  quelle  dei 

minnesan^s  319  f 
^Antichrist',  8.  'Eiitec brist' 
'Apokalypse'  innd.,  Überlieferung  u. 

kritik  A  303 
An  A  213 
Arigo  191 

AvArnim  roitarbeiterd.'AbendbliUer* 

A  117.  118 
'Arnsleiner  Marienleich'  v.  174 : 124 
athelmil  (Jordanes)  273 
BvAue,  Verhältnis  d.  'Erec'  zum  *Lan- 

zelei'  267  ff;  Sigmaiinger  fragment 

d.  Iwein  301  if 

bäckersch  weine  100 
bauer  in  d.  litt.  d.  16  jh.s  A  153 
GTBatoches,  Schwaoritteraage  185 — 
191 

*Beowulf' ,  z.  kritik  u.  erklirnng  der 

Finnepisode  133 — 139 
Bergio  (Jordanes)  273 
bibei,  8.  Zürcher  Alt.  Testament 
'Bisclavret',  s.  Marie  de  France 
GlBmitano  mlterbelter  d.  *Abeiid- 

blätter*  A  117.  118 
briefslil  im  17  jh.  A  147 
GABürger.  bedeutung  o.  benrteiluog 

A244ff 

k.  Cbilperich,  s.  hymous  auf  SMe- 
dardus  73—81 

Daidaloa-sage  A320 
dSnifche  (und  oorv^iache)  sprachci 
e^mologf  sciMS  A  297  f 


deminutivum  im  deutschen  A  174  If, 
deminativ-sofAx  ohne  derainatiT- 
bedeutung  A  179f 

Docen  an  AWSchlegel  A  278 

JEberlin  vGOnzburg,  entstehung  der 
^Fünfzehn  Bundsgenossen'  A  271  f; 
ausgaben  o.  kritik  A  238  ff 

egmunUein  A  147 

'Elissaga'  A  205  f 

*£ntecbrist'  (Linzer),  s.  kritik  289  f 
*ber>og  Emst*  D,  rraKmeot  421  ff 

WvEseheobach,  -Parzival'  Amberger 
fragmenle  A  149  f;  P.  469,7  (/a/>«7 
exillis)  101  — 124;  gelehrtes  wissen 
(Kiot?)  202— 224:  Anfortas  krank- 
heit  204  f;  Acraton  20^  Agre- 
montin  (P.  496,10)  219  f;  ecide- 
moHj  Beidmnotib  206  ff*;  Fiegetd- 
nts  217;  katolicö  von  Ranculat 
(P.  563,7  0  217  f;  Sarant  ü.  Sires 
212;  ThasmS209ff;  sage  v.priester 
Johannes  219  ff;  —  •Willehalm' 
Seitenstetter  bruchstack  183  f;  W 
309,  9  :  205 

tu^pnoUngit  (Jordanes)  274 

Bsio,  t,  kriak  §.  leiehs  72 

ßrOiache  sagen  u.  mirehen  A  299  ff 

Feruir  (Jordanes)  276 

Finnsagpii.  Nibelungeiisage  125—160: 

Finijepisoded/lieowulf'133— 13'J; 

*Finnsburg'  139—147;  arspmnga. 

Verhältnis  zur  Nibelungensage  148 

— 157;  verbältnis  zur  ^Urölfssaga 

Kr4ka*  157—169;  beiroat  n.lUeste 

localisierunff  150f 
'Fionsburg',  z.  kritik  u.  erklärong  d. 

fragments  139 — 147 
KFleck,  'Floire',  Frauenfeldcr  bmeb- 

Stücke  161  —  162 
fornaidarsogur  A  204  f 
FvFooqu6  mitarbelter  d.  *Abcndblit- 

tor'  A  117.  119 
*fraw,  mir  ist  woi'  224 
Freidank»  bracbstflck  einer  nd.  hs 

284f 


342 
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'Fridjüfssaf^a',  Überlieferung  u.  erläa- 

terung  A  322  ff 
Froumund  vlV^ornse  A  147  f 
Fulda,  alter  biblioliiekskataiog  A  1_ 

ga-,  gi-^  ge-,  geschichle  u,  eiofluss 
auf  die  actionsart  bes.  im  anfr.  u. 
as.  AlSlff 

ge-,  8.  ga- 

geiätliche,  ihr  anteil  an  der  oatio- 
nalen  sagalilleratur  d.  nordens  A 
2Ülff 

^Genesis'  (altsächs.),  vocai.  allittera« 
lioii  419;  verhältais  z.  'Heliand' 
Alif 

gi-,  s.  ga- 

gJossen,  8.  allhochdeutsch,  alUäcb- 
sisch,  Lipsius. 

Goelhe,  'Achiiieis'  A  261  ff;  roman- 
technik  A  249  If :  Verhältnis  z.  ro- 
manlechnik  A  25Üf;  259f;  theo- 
retisierende  gespräche  A  252  ff; 
abhüngigkeit  d.  'Lehrjahre'  von 
Scarron?  A  256  f ;  Verhältnis  zum 
'Don  Quixole^  258ff;  'Märchen' 
A  312;  form  d.  'Urfaust'  A  313; 
Swedenborg  im  'Faust'  A  313; 
'Walpurgisnacht*  Ä3l3f;  'PanJörä' 
A  314 

gotisch,  s.  Skeirein»,  Ulfila,  Urkunden 
Gottscheds  regel  für  den  weibl.  reim 
Alül 

JGrimm   brieie  an  AWSchlegel  A 

IhKff 
Guido,  8.  Bazoches. 

handschriflen  in  Aroberg  A  149;  Brünn 
446;  Bamberg  96;  Dresden  A  278; 
Düsseldorf  421;  Frauenfeld  161; 
Fulda  Alf;  SGallen  86  (vgl,  sequen- 
zen);  Gotha  224;  Greifswald  284; 
Lilienfeld  28S;  Lorsch  A  2i  SPaul 
242;  Prag  197;  Seitenstetten  183. 
277;  Sigmaringen  301;  Tetschen 

237;  Wien  100;  ZöricTTS^ 81i — 

vgl.  Sequenzen 
Hakon  d.  alte  A  207 
HaHin  (Jordanes)  273 
Hebels  'Allemann,  gedichte*  A  158  , 
'De  Heinrico'  431  ff 
W  Heinse  A  275  f 
Helbling  XV  303  ;  100 
♦Heiland',  vocal.  allitteration  413  ff; 

spräche  u.  heimat  A  185;  Verhältnis 

z.  as.  Genesis  A  AI  ff 
•Helmbrecht',  metiik  u.  kritik  305— 

318;  Überlieferung  u.  kritik  A  215  ff 

WRmi  A:m 

•Hildebrandslied',  Überlieferung  1 — 55; 


der  Schreiber  lff\  einzelne  stellen 
10 — 38;  sprachform  u.  heimat  39 
— 55;  V.  65  {tlaimborl  ckludun) 
400 -4 12:^  vocal.  allitteration  419 

Hildegardis  'Gausae  et  curae',  über» 
lieferung  u.  kritik  A  292 ff 

Hnaef,  s.  Finnsage 

'Höllenfahrt  u.  auferslehung',  rhyth- 

mus  88—95 
'Hrdlfssaga   Kräka',    Verhältnis  zar 

Finnsage  157—159 
Hrotsvitha,  Überlieferung  u.  kritik 

A  34—53 

Idiotikon,  Schweizerisches  A  328 
inschriften,  deutsche  in  der  Marien- 
burg  280  ff;  ags.  d.  runenkästchens 
von  Clermont  A  192—202 
Islendingasugur  208  ff;  mündL  Über- 
lieferung 210 


Jean  Paul,  briefe  an  s.  fraa  u.  ChrOtto 
A  3l4ff 

Jenaer  liederhandschrift,  herkunft  A 
62;  noteoschrifi  u.  musikalischer 
wert  AMfr 

Jordanes,  nordische  Völkernamen  272ff 

'Jüdel'.  Seitensletler  fragment  277  ff 

jüdisch-deutich  A  268ff 

♦Kahlenberger*  A  270 

Kiot?  Untersuchungen  zu  den  gelehr- 
ten quellen  203—224 

HvKleist  in  den  jähren  1810—11: 
A  104—133;  redacteur  der 'Abend- 
blätter' A  106  ff  ('Christl.-deutsche 
Tischgesellschaft' ]08 ff;  politische 
Stellung  109 IT);  mitarbeiter  u.  ihre 
beitrüge  A  117  ff;  K.s  eigene  bei- 
steuer  A  120  ff  (stilistische  kriterieo 
125f) 

kramerinnung  von  Leipzig  A  273f 

laptil  exillU  (Parz.  469,  "7),  kritik  der 

verschied,  deutungen  10t — 124 
Leipziger  kramerinnung  A  273 f 
NLenau  A^ 

GvLichtenstein,  urkundliches  A277f 
liederhandschrift,  s.  Jenaer 
Liothida  (Jordanes)  273 
Lipsiussche  glossen,  s.  Psalmenfrag- 
mente 

Lorsch,  alle  bibliothek  A2 

Magdalenenlegende,  mnd.,  Überliefe- 
rung u.  kritik  A  234  ff 

Marie  de  France,  'lai  de  Bisclavret' 
quelle  der  ♦Tiodelssaga'  247  f 

Marienburg,  deutsche  inschriften  280  ff 


REGISTER 


343 


*Marienleich,  Arnsteiner'  v.  174:  124 
Marieolkd  aus  Liiienfeld  288f.  448 
JMattiesius,  Wortschatz  d.  'Sarrpta' 
A  146f 

ininiie»an^,  bfziehungeo  zu  Andreas 

Cspellanus  319f 
miltelfrank.    bruchstück   aus  Prag 

197—202 
JMöser  A  2Ifi 

MülleDhofTs  commentar  zur  'Germa- 
nia' A  iff 

AMüller  (Berlin  1810/11)  A  107  ff: 
mitarbeitet  d.  'Abendblätter'  A  118. 

mundarten,  s.  niederdeotscb ,  wal- 
deckisch 

Mundia,  Mundio,  Mundiofj'all ,  Is- 
land, name  der  Alpen  192—196 
*Muspilli',  vocal.  allilteralion  419 
natuibehandluuf;  in  d.  poesie  von 
Günther  bei  Goethe  A  310 

^Nibelungenlied',  sagenform  150 ff 

Neidharl  Fuchs  A  270 

Mibelungensageu.  Finneage  125 — 160; 
^ab  CS  eilte  alle  fortsetzunK  der  Sig- 
fridsage? 125—133;  'Nibelungen- 
lied' u.  «Thidreksaga'  151  ff 

oiederdeulsche  Schriftsprache  u.  mund- 
art  A  IM 

nordische  vÖlkernamen  bei  Jordanes 
21211 

Norwegen  nicht  heimat  der  fornaldar- 
s<,)gur  A  204;  romantische  über- 
setzungen  A  207 

Notker  Labeo,  echte  Sequenzen  321 

-399 

Novalis  'Fragmente'  A  318 

MOpitz,  ausgäbe  d.  Poemata  v.  1624 : 
A  97;  Verhältnis  zu  d.  deutschen 
grammatikerii  A  97  f;  quellen  A  98; 
techdik  d.  wtiblTlreims  A  101 

EOrdepp  A  2G3 

Ortsnamen,  Stubaicr  A  143  f 

^Pangamut  creatori$\  urspgl.  form 

d.  Sequenz.  95—99.  100 
br.  Philipp,  bruchstücke  d.  'Marien- 

lebens'  242  ff 
Psalmeufragmente,  niederfränk.  (Lip- 

siussche  glossen)  u.  miltelfrank., 

Überlieferung  u.  kritik  A  53 — 62 

relativpronomen,  deutsches  A  169 ff 
reim,  weiblicher  d,  17.  ISjh.s  A  101  f 
rhythmen  und  Sequenzen  73—100. 

321-399 
JCRost  A  325 


Rügenwaide,  geschichtliches  A  273 
Rügen  bei  Jordanes  274 f 
runenkästchen  von  Clermont  A  1^ 
—202 

sagalitteratur  A  204  ff 
satzbau,  deutscher  A  ^ff 
Saxo  Grammaticus  A  Ifi^ff 
AWSchleget,  brief  Docens  an  ihn 

A  278 ;    briefe  JGrimms  an  ihn 

A  158ff 

Sclilüsselfelder,Helnrich=Arigo?19l 

vSchönaich ,  «Neolog.  Wörterbuch^^ 
99  ff;  zur  erläuterung  A  103  f 

scfuTflsprache  u.  mundart  im  nieder- 
deutschen A  184 

Schwanrittersage  bei  Guido vBazoches 
185-191 

Schweizer  bibel,  s.  Zürcher  Altes 

Testament 
Screrefennae  (Jordanes)  272 
Selbstbiographie  u.  roman  A  155 ff 
Menen  swv.,  etymologie  A  142 f 
Sequenzen  73—100.  321—399 
Sigfridsage  auf  die  runenkästchen  von 
Clermont?  A  200;  vgl.  Nibelungen- 
sage 

Sigvat  Pördarson  192 

Skeireins,  Überlieferung,  kritik  und 

erklärung  A  281  ff 
'SpieKhel  der  sonden'  (mnl.),  über« 

lieferung  u.  kritik  A  70 — 96 
Sprachatlas,  s.  Wenker 
spruchhandschrifl  aus  Tatschen  237 
ttaimburt  chludun  (Hild.  65^  4(Knr 
'Strengleikar'  A  202 ff 
Strickers  'Karl'  im  Verhältnis  zum 

'Rolandslied'  A  152 ;  Brünner  frag- 

menl  446ff 
Slubaier  orlsnamen  A  143  f 
'Sverrissaga'  A  211  f 
synkopierte  formen  von  verben  auf 

-(/,  -/  im  VL  18 jh.  A  100  f 
Syntax,  System  Miklosich  usw.  A  I8f 

Tacitus  'Germania',  Müllenhoffs  com- 
mentar A  ^ff 
telragramatön  (WvE.  Willehalm  309, 

9)  205 

'Thidrekssaga'  und  'Nibelungenlied' 

153  f 

Theodricus  (Norweger)  A  213 
•Tiodelssaga*  247  ff 

Uagolh  (Jordanes)  272 
Uinouilolh  (Jordanes)  274 
Ulfila,  z.  textrecension  u.  quellen- 
kritik  A  329-337 


344 
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Indentakre  (Saxo),  etymokfie  «od 

parallelen  67  ff 
Vntertberg  —  Vnternberg  67  ff 
orkaodeD,  goUsdie  A  327  ff 

vanipyrsagen  A  30Sf 

UvVeldeke,  epilog  der  'Eoeide'  290ff; 

dalieroog  d.  werke«  300  f 
Vergils  e|rtfclie  technik  A  140 ff 
Vc^rgilglosspn,  altsächsische  A  276 
vocaliacbe  allilteration  412  ff 
WTdVogelwfide,  ▼omMetsoBgen  ■. 
minnesangg  56 — 67;  zu  g.  lebens- 
geschichte  225  —  237;  eröffoaog 
Dener  tdne  n.  rdigMKii  atropbeo 
225  f;    beziehungen    zu  Kärnten 
227  ff;  erneuter  gebrauch  aller  töne 
229  ff;  fibergang  za  Friedrieh  n 
331  ff;  einzelne  stellen  29, 1 5  :  234 ; 
3U33  :  226;   46,  32.  49, 12:56; 
84,t4;235;  101,23:234 
völkeroaiMD,  nordisebe  bei  Joidancs 
272  ff 

waldeckitche  maodarl  A  181  ff 


Wenkers  Sprachatlas  A  165 
br.  Wernher,  Telschener  bruchstücke 
237  ff 

Wernher  d.  Gärtner,  s.  'Helmbrecht* 
*Wes8obrunner  gebet',  %ocal.  allilte- 
ration 419 
Wieland-aasg.  d.  Berliner  akad.  A  339 
Wiener  iitterator  d.  13— 16 jhs.  A  270 
OvWolkenatein,  öberliefernng  o. krittle 

A  227  ff;  musikalisches  A  231  ff 
wollen^  nbd.  gebraocb  A  27  f 
Walfila,  8.  Ulilla 

vfufos  aua^tctos  d.  byxaoÜQ.  kirche 
im  abeodlande  beieof  t  81 — 88 

UvZatzieboTeo,  Verhältnis  d.  *Lao- 

leiel*  son  Ene  267ff 
zeliang8weaenydciitaebeal792 — 1814: 

A  327 

RTZweter,  Telaebencr  brachataeke 

237ff;  cäsurreim  240  T 
Zfireher  Altes  Testameot  v.  1525  u. 

1531,  wortachats  A  145 


(Dies  scbiussheft  ist  erst  im  april^  1905  zur  ausgäbe  gelangt.) 
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WEiniVlAlNMSCHK  BUCHHANULUIXG 
8W.  /.IMMKR8TRAS8R  »4 


Die  ri'daction  sowol  dor  Zeitsolirift  >vie  des  Aiizm^er»  wird 
von  den  beiden  lieraa»geberii  gciiieinscliaftlicli  geführt,  doch 
bitten  wfr  die  lierren  mitarbeiter,  Iiis  anf  weiteres  sftmtlielic, 

so>Y<»l  die  füi"  die  Zeiiscliiirt,  wie  dir  für  d«'ii  Aiizeifjer  be- 
stiiniiitcn  niuiinscripte  an  prof.  ä(:uKO£üKK  in  tiöltingen  (Gräner 
weg  2)  /u  scliielieii. 

Bücher,  die  zur  besi)rct luniir  im  A.nzei^er  hestiiiiuit  sind, 
bitteil  wir  aitsiiniimslos  an  d  ie  W e  i <i  in a  n nscii  <>  b  iieh  hniidl  n  n  v: 
in  Berlin  SW.,  Ziuunerütr.  94,  nicht  aber  an  die  herausgeber 
nt  senden. 


JUirllch  erscheint  ein  Band  ven  A  Heften  zum  Preise  von  1B  M. 
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Kleiiii^kfiten  xn  Kzzn,  v«o  Schröder    ...........  72 

Rhytliiiiei)-  niid  scqM«>ii/(  ustddiVfl,  vou  vWinterfelil   73 
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AfiistiMiirr  iM.iiicnli'i»'li  v.  ITi,  von  SchrJider   124 
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Der  Scb\vanriUer|iaüsu.s  iu  ciucm   brief  des  Guido  vliaztiches,  vou  Blüte  lb5 

Arif^o,  vou  Baesfck«   19  t 

Der  isliitidischf  ii.iiiif  ilcr  Alpeii,  von  MciRner   . 

l'.^iu  iiiittultrüokiseiics  iiergainentbruchstück,  vlu  Mourek   197 

Unterüncbaa^n  aber  Kiot  Iii,  von  Hagen   203 

1.  Zur  Uifilo-istliPii  [jclchrsniukeit  im  Parsivtl   203 

2.  Zuiu  arubischcu  buch  iiad  zur  geographie   2üö 

«1.  %or  grsehiehte  des  oateus   217 
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Bojjeui'üllsel,  voo  Schröder   224 
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Palll  u.  Sc  Ii  er  er.  |{t!itriii;e  /.  recuiislriietioii  der  blbliotbeCA  Fnldensis  und 

bihliotheca  [..aui oli.iiiieiisis,  von  Traube  .    .    1 

Müileuhoir,  Deutsrhe  allcrluiuskiitide  bd.  iV,  von  \ Grieuberper    ....  2 

VVuodcrIirb,  Der  deutsche  satzbaii  2.  aull.,  von  Hies   H 

llehaKbel,  Der  llrli.iiid  n.  die  .illsarhsi.sclir  Genesis,  von  .lellinek     .    .    .  ."11 

V Winterteld,  llrotsv il Iwiü  opera,  von  Streekrr  

van  Helten,  Die  altoatniederfräiik.  psalmeiilragnieute,  von  Steiuineyer  .    .  53 

Holz,  Saran  u.  Hernoulli,  Die  .lenaer  liederbandacbrift,  von  Kietsch  f.2 

\  erdaii),  S|)iet;hel  der  .sonden,  von  Frauck  

Witkowski,  Martini  Opitii  Teutsche  Poemata  (1624),  vou  Baesecke    .    .  Ul 

liöster.  S, !.;; M  .iriis  G.inze  X>ithetik  in  einer  Nua«  (1754),  von  Jellinek    .  ".>•) 

.Steif;,  DvUleisLs  Iterliner  küin|)iv,  vou  Walzel   K'-l 

«Steig,  Neue  kuode  zu  HvKIeiat,  v«o  dewa   1^2 

<Fort*euttng  »uf  der  driitaii  Svii«  im  UroMtilaff««.) 
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J.  Scbultr,  Jus.  Görres  al«  lieraas^eber,  litli>rarhistoriker,  kritiker,  von 

StriiniioyiM-  13) 

Litturatiiriioli/eii  i Ltickciibach,  huust  u.  ^•-M'lnrtili'  II,  v<»u  Sclirö^iiti' ;  L. 
Geiger,  Ur^prun);  u.  Entwicklung  <ler  iiicnstHiliHien  s|)rac)ie  IC,  viiii 
Fiuck;  Sprik  och  8lil  I  I  1,  \oii  Hisuitlrr:  Woise,  Ästhetik  <l<  t  Jcul> 
sehen  s|n\irlH',  von  |{  \l  Mryfr :  llcinze,  \  irf;il>  t'|ii>clu'  tcfliiiik,  vnii 
d(*iiis.;  liarslt'ii,  iJeitrajjc  Ä.  f^enuau.  w  m  tk  uinlf,  \  «ui  Kruiuk  :  lliiitiicr, 
Die  Stiibaierürt8uaineii,  von  vGl'iKnber^ci  ;  |{\i:iiKl,  Der  wurtschats 
des  Ziiifhei-  Altfii  Teslamerits  vtui  \b2ö  iiiid  l.j'M,  x<'ii  SrliröilcT; 
Göpierl.  litt*  bcr^iiiaiiussprache  in  der  Sare|>la  des  Jub.  Mathesius,  von 
«lenis.;  Hechtenberii^.  briefsUI  im  17  Jahrhundert,  vom  dems.; 

Iieui|if,  Ki'oiiinuiiil  von  'r«»(^erii.st'(%  \  on  Slrocker-:  Heck,  Dir*  Ainbei  fier 
Parcil:illr;ii;nici»ie,  von  Steiuuieycr ;  Ftciller,  Die  dichlt'ri.sfhc  (»crsöii- 
Itcbkeit  .Neiilharts  von  Reneoth.'il,  von  R^tÜeyer;  Auiiuann,  Das  \ti- 
lialtnis  voit  Strii  kciN  Unvl  /uin  li(iiaii'l>!it'il  des  |itaHVii  /iiiniad.  vun 
Sinf^ei"!  i\ed('ilanilsche  JvolkNin'fkcn  I:  ruifkenno^en,  Dimi  ilroi-llikeii 
ütrijt  van  Kuncevule,  v<iu  ^cltrüiler;  tiöiler,  Der  bauer  iu  der 
deutschen  litleratur  d.  16  jhs.,  von  Baesecke;  Glasau,  Die  moderoe 
s('ll)Sl  liioftraphic   nis  hislnrisrhc  (|ii»*llt',    mih  MMMeyrt;  lleiJig,  Alle- 

niauniücbc  (iedicbU*  «uu  Jl'tlebei,  von  Singei  )  137 

Briefe  von  Jacob  Grimm  a»  A.  W.  Schlegel,  niit^eleilt  von  L.  Schmidt .  15§ 

Mitt*'il"»f^  ^«»n  NN  rede  ,    .  1G5 

Zu  Am/..  \.\\  III  1  11  Ii  .  N.MI  \  ,  ;;t  107 

l'ersoualiiol i/t  II   .    .  lüS 

Kii>  xuni  1  derenibcr  IU03  sind  lul^teude  Itüeher,  abgesehen  \  ou  .solchen, 
«welche  als  zur  bespi  erluin^^  ani^VKignet  /.unit'kge^andt  wei  den  inn.>teii  o<ler 
deren  lH"-|it  erliiiiif;  bereit;»  im  \  oriie^rinli  ii  (lojiiienieli  erledij;!  i.st,  Ix'i  der 
redacliuii  emgclauten:  Adinsky,  Tui^kl)  oder  rmsluY  —  ALiituT,  Di«  i;e.setiiehts- 
uad  altertumsvrreine  Kadens.  —  Allen  u  Hatfield.  Oiary  and  lelters  of 
\\.  Müller.    —    A.NnnKKN.    The   id\ I  in  f;eiiiiaii  literatinc.  Ai>  du;  (IaUPT- 

BlbLioTUEK  J>EH  FuAiNtKKsciiKN  S 1 1 1  I  [i NGEN.  —  blsciiüFF,  Ulii  edeiibrijekcr.  —  OERS. 
Hllansjakob.  —  Kloe^scii,  Das  jun^e  Deutschland  in  s.  itexiebuugru  zu  Prauk- 
reich.  —  Hojwuwshi.  Ilif/nf;  ("arl  Aii.;(j>t  n  d.  biirhbäini i ei-  f'oufjt^n.s  — ■  Brik, 
K(ileiis|»ie(;el  in  Kiin)aii<l.  —  Hkik,  .Sa\oiiarola  in  der  deutsehe-ii  liltcratur.  — 
iitcK,  \  sketoli  ot  the  liti^ui.stic  eumlition.s  ol  (Ihira^o.  —  <i\8ii.K,  Zur  ein- 
fÜhruog  iu  FRaiuiuud.s  werke.  —  Consbiiuch  u.  Klinksieok,  lleutsche  iyrik  d. 
1',)  jh-«.  OooK,    Itiiiliral    i|(iotatioiis    in     old    enplisii    pnise    writt-rs.  — 

li.ituMiAKDi,  Deutsche  uiarcben.  —  Üakai>$>kv,  Altes  und  nt  ue:»  vuu  der  Wünschel- 
rute. —  UeTTBR  u  H8i.*«zeL,  Saniuiidar-Kdda.  —  DiEOEnicn,  Von  gespenster« 
geschiehteu.  —  Diktihich  u.  Cseneb,  Volkskunde  —  \'ertileirh,  sitlen-  u.  rechis- 
geschichte.  —  DlbTim  ii,  Skeireins  —  Dijkstiia,  ilulläudisch.  -  DüRl^G,  J^onders- 
hiiuser  tuundart  I.  —  Dhki  nsi.tii,  Sitte,  glaube  u.  volksbraucb  in  Sehle.sieu  L  — 
GbeRMan.n,  Iliul-  II.  \\  nndsegen.  —  Knglkrt,  Mhxlhniik  Kischarls.  —  I'^va.ns,  Der  iie- 
stralle  bi  iiderinord.  —  Falk  u.  'rorti-.  Kl ynmlo^isk  ordhi.k  Ii.  5.  (>.  Ki  sic  abk 
(Breslau biij  tv»  ueh  Si'HtonvtREm.  —  l'iscuKn,  Da.s  deutsch-uvaoj^elische  kircheulied 
h.  2.  —  KoLBv,  The  luoKuafre  of  tbe  nortbnnibrian  SMatthew  I.  —  Pries,  \'er)$rleicb. 
ütudien  zu  Hebbels  fraf;nieuten.  —  (iKi  .iii,  li.Saeh.s  als  dirliter  in  seinen  fasl- 
nacbtsspivlen.  —  Gbßi.NG,  Wörterbuch  zu  den  licdcru  d.  Edda  übt.  11.  —  Graef, 
Goethe  über  seiue  dichtnniceu  II  1,  —  Grimm,  Fuldas  Trogalien  zur  Verdauung 
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BlXttbr  für  VoLKsKUMtic  I.  —  Hruslbb  q«  Raniüch,  üddiea  tuiuora.  —  Hbyrb  u. 
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felder  rhioriiL       Ders.,  Deutsche  (loesie  [in  Wien]  vom  fniic  d.  ].'5  bis  ins  It!  jh. 
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—  Umversity  or  Missuuii  Stuoiks  14.  —  KVBBNsit,  Afhandliuger  og  breve.  — 
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Die  Jeiaer  Llederlianisclirin. 

Mit  Unterstützung 
der  Königlich  slehafscben  OeseUschatt  der  Wiflsentebaften 

berauif«g«b«a  von 

Dr.  Qeorg  Holz  Dr.  Franz  Saran 

'  Pfofenor  in  f^ipalg  Prtvatdocaaiea  in  Hall« 
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Dr.  Eduard  BemooUi 

In  Laipdf.. 

3  elegante  Periranientbind«.  Preis  M  36.—. 

Verliig  TOn  C.  L.  Hirachfeld  in.  Leipzig. 


Antiquar  Rudolf  Heiner,  Wien,  Wollzeile  2,  bietet  an: 
Seltoolirlft  fflr  deiitsolies  Alterttioni  und  deutsche  Literatur. 
Hrsg.  von  Haupt,  Steinmeyer,  Schroeder  und  Roethe,  Bd.  1—45 
(alte  Folge  12  Bände,  neue  Folge  1.— 33.  Bd.)  Leipzig  u. 
Berlin  1841—1901,  Hlbfzbde.  SchOnes  Expl.!  für  Mk.  TM- 
Auf  Verlangen  gratis  und  fraoko  Katalog  25 :  Q^rmaniatik, 
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Mit  Beilagen  von  Banmgärtner's  Buohliandlimg  in  Leiptig, 
Mayer  MfUler  in  Berlin  nnd  der  Weldaiaiuiaohen  BudUuuidluiig 
In  Berlin. 


Fo»  dl«  Radaetim  wrantwortlich :  Prof.  E  Schröder  in  üouiDgea  (Groner  Weg  2). 

Üra«k  Ton  W.  Poi  metter  in  Uerltu 
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Die  redaction  sowol  der  Zeitschrift  wie  des  Anzeigers  ^vird 
Yon  den  beiden  lieraiis^roberu  gemeinschaftlich  geführt,  doch 
bitten  wir  die  herreu  mitarbeiter,  bis  auf  weiteres  sämtliche, 
sowol  die  för  dte  Zeitsehiift^  wie  dio  für  deu  Ameigrer  be- 
stimmten mannseripte  an  prof.  8(!HR08»BR  in  QdttlBfen  (i&rfiner 
weg  2)  zu  schielten. 

Bflclier,  die  rar  bespreehnnip  in  Anseiger  bestimmt  sind, 
bitten  wir  ausnahmslos  an  die  Weidniannsche  buchhaudlnn^ 
in  Berlin  SW«,  Zimmerstr.  U4,  nielit  aber  an  die  Iierausgeber 
zu  senden. 
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Tetschenfr  brachstiick  einer  mhd.  sproehliBBdMhrifl,  voo  Berat  ....  237 

Bruchsttickf  von  Philipps  Marienlebpu,  von  Srhiiruiann   242 

Uie  gescbicbte  vuiii  rilter  Tiodel  uuii  seiner  uogetreueo  frau,  vou  Meißner  247 

Eree  nad  Lanselet,  von  JelUneli  und  Zwierslos   267 

Die  nnrdisrhpti  völker  hei  Joiflanns,  voo  vGrieabergor   272 

Brucbstücli  des  Jüdel,  vuo  Scfaüobuch   277 

l>eatsehe  iosehriften  io  der  Marieoburg,  von  Ziesener   280 

Bi-ucbstiirk  einer  iiiederdeutscbiMi  haodsehrift  des  Preidssit,  von  Vogt    *  284 

Lilient'elder  Marienlied,  vou  Vogt   288 

Zur  kritili  des  Linzer  Bntecbriaf  s.  von  SebrSder   289 

Der  epiiüg  der  Rneide,  von  Schröder   291 

Ktiü  Iweinfragment  aas  SigmariDgeo,  von  Wiegand   .  301 

Zar  liritili  des  Reimbrecbt,  von  Kravs   305 

Eine  lateinisobe  quelle  des  deotsehen  minoesaoKS,  voo  Martin  ....  319 


l)i:S  ANZKIGliRS 

Itock,  Die  ücut.scbt'u  relativ pruuuiueu,  von  MoureL  169 

Polzin,  Studien  z.  {geschieh t e  d.  deininativams  in  deutschen,  von  Wilnanns  174 


Baacr  u.  Coilitz,  NValdeckiscbcs  Wörterbuch,  von  Franck  181 

vanSwaay,  Het  prciix  ^a-  gi-  ge-  bijzooder  in  b.  oufr.   en  h.osaks.,  vou 

Wustinann  187 

Wadstein,  The  Clerniont  runie  cssket,  .   .   .  \ 

JNapier,  The  Franks  casket,  [  voo  Jiriczek  ....  192 

Vietor,  Das  sgs.  runeoküsteben  ans  Arisoo,  .  ' 

Meißner,  Dii-  Sh eii^leikar,  von  Heusler    ..   202 

Panzer,  Meier  Helmbrecbt,  voo  Lambei    .    .   •   •  214 

Schatz  D.  Koller,  Oswald  voo  Woikeostein,  von  Wnstnisa  227 

Egger  t,  Ttie  middie  low  gernan  vorsion  of  the  legend  of  Mary  Magdslen, 

von  Borcbling   234 

Köders,  Job.  Bberlios  von  Gnosborg  sümtl.  sohrifteni  von  GVtse  .   .   .  238 

\  \\  urzbaeh,  G.  A.  Bürger,  von  lloenig   244  • 

Kiemann,  Goethes  romantechnik,  vou  VValzel  •  249 

Pries,  Goetbes  Acbilleis,  von  Köster  281 

II-. 'S,  Ernst  Ortlepj).  von  Arnold  283 


Litteratorootiseo  (Herrmann,  Erläuterangeo  zu  Savo  Grammaticos  buch 
(Fartastmng  »of  der  dritt«u  »eite  des  UmschUgfls.) 


Dlgitized  by  Google 


eit* 

1 — I.  teil,  [von  Kaaiscb;  Steioniryfr,  Bciträgr  i.  entstrhanf^s- 
gescbicbte  des  cim.  Ibl40,  von  Jeliinek ;  (>erzon,  Jiidiseb-deiilsche 
spracbe,  von  dems. ;  Sremiiller,  Peiitscbe  poesie  [in  Wien]  vom  13. 
bis  16.  jb.,  von  Mcytr:  Lücke,  Die  eiitstebiiii^  von  Kberiins  lö  tmndes- 
l^enosscu,  von  Gölze;  Bühnifr,  Gcscbichte  der  slmll  Rüpenwalde,  von 
vBeluw  ;  Moltke,  Uie  Leipziger  Kranierinnting  im  1  ö.  u.  16.  Jb.,  \nn 
dems.;  Wilcinnes  .sämtl.  %%erke  ed  ScbUddekopf  bd  4.  5,  von  Watzel; 

Riehemann,  Der  buiuor  bei  Moser,   >on  Meyer).    .   265 

Kleine  Miltcilungeu   (Zu  Lirirh   von  Licbtensteiii,   von  Schönbacb;  Alt- 

^ücb.Hische  Vergilglos^en,  von  Manitiui«)  277 

Uocen  au  .^ug.  VV'ilh.  .Schlegel,  von  LScbtnidt   278 

Druckfehler  (Aoz.  S.  144)   28<) 

Vom  1  deceniber  1903  bis  zum  3(1  Januar  1904  sind  folgende  bücbcr,  abge~ 
sehen  von  solchen,  welche  als  zur  bri>prechuDg  ungeeignet  zurückgesaot 
werden  moüteu,  bei  der  redaclion  eingelaiii'en:  Finck,  Lehrbuch  d.  dialekts 
d.  deutschen  Zigeuuer.  —  FisciiER,  Schwübisches  wcirlerbucb  lief.  7.  — 
Fkiks,  Platen-  forschungen.  —  GFrbytag,  Vermischte  nufsätze  herg.  v.  Clsteh 
bd  2.  —  IIeldmann,  Die  Kolandsbilder  Deutschlands.  —  Jamo,  Soustava 
dloabych  slabik  koocovych  v  staie  geruiünstine.  —  Jaktzen,  Literaturdenk- 
mäler d.  14  u.  15  jhs.  —  .\jELLi>eK,  Bibliographie  der  vergleichenden  litte- 
raturge.schichte  14.  —  I^roker,  Luthers  Tischreden  in  der  Mathesischen 
aammlung.  Langguth,  (Christ.  Hier.  IDsniarch.  —  Panzer,  Deutsche  helden- 
sage  im  Breisgau.  —  Paszkuwski,  Deutsches  lesebuch  für  ausländer.  —  Pr*rr, 
Heideiberger  liederhandschrift  lief.  4.  —  Sciiuenracii,  Studien  z.  geschiehte  d. 
altdeutschen  predigt  III.  —  Spitzer,  HHettuers  kunstpbilnsopb.  anTänge  u.  lite- 
rarästbetik  I.  —  Wkecb,  Badische  städtesiegel  lief.  1. 


Verlag  der  Weidaiamisclien  Ituchhaudlung  in  Berlin. 


Kürz)  ich  erschien: 

ABHANDLUNGEN 

DER  KÖNIGLICHEN  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN 

ZU  GÖTTINGEN 

PHILOLOGISCH-HISTORIRSCHE  KLASSE. 
NEUE  FOLGE  BAND  VII.    No.  2. 

Der 

Untergang  der  Nibelunge 

in  alter  Sage  und  DiclituDg*. 

Von 

Wilhelm  Wilmanns. 


4".   (43  S.)   3  M. 


Verlas  <l<ii*  VVeiümauiisclieii  Buchhaiidluiif?  in  Berlin. 


Lateinische  Litteraturdenkmäier 

des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 

Ilerau8<;egeben  voo 

Maz  Herrmann. 

1.  GuUelnius  Guapheus,  Acolastuä,  heruusgcgcben  von  Johuuues 

Bolte.  Mit  2 .  phototypischen  Abbildungen.  (XXIX  n. 
8;'.  S.)    1891.  1  M.  80  Pf. 

2.  Eckins  dedolatus,  hcransgogeben  von  Siegfried  Szamatölski 

XTV  11.  5-J  S.)    1891.  1  M. 

3.  Thomas  Naogeorgus,    Painntachius,  lierausgegcbcu  von  Jo- 

hannes Bolte  und  Erich  Schmidt.  (XXYI  n.  151  8.) 
1891.  2  M.  80  Pf. 

4.  Philippus  Melanchthon,  Declamatioiics,  heransgeg.  von  Karl 

Hartfrldor.    I.    (XXXIX  n.  f;8  S.)     1891.      1  M.  so  Pf. 

5.  Euricius  Cordus,  Epigianuauta  15:20),  herausgegeben  von  Karl 

Krause.   (LIII  u.  1 U  S.)   1892.  2  M.  80  Pf. 

6.  JaoobuB  Wimphalingius ,    Stylpho.     In  der  ursprünglichen 

Fiissunpr  aus  (\cm  Cod.  Upsal.  li.sT  Ii  erausgegeben  von  Hugo 
Ilulstoin.    (XVfll  u.  IHS.)     [s[)-2.  HO  Pf. 

7.  Deut.schü  Lyriker  dos  pj.  JahrhunderLs,  Ausgewählt  uud  lierausg. 

von  Georg  Ellinger.  (XL  n.  122  S.)  189B.    2  M.  80  Pf. 

8.  Xystns  Betulius,  Susauna,  herausgegeben  von  Joliaunos  Bolte. 

Mit  einem  Bilde  uud  einer  itotenbeigabe  ^XIX  u.  92  S.) 
189:^..  -2  M.  20  Pf. 

-9.  Philippus   Melanchthon,    Declaniationcs,    herausgegebeu  vou 
Karl  Hartfelder.   II.   (XVI  u.  38  8.)   1894.  IM. 

10.  LUluB  Gregnrins  Oyraldus  de  poetis  nostrorum  temporum. 

Herausgegeben  von  Karl  Woetke.  (XXY  u.  104  S.) 
1894.  2  M  40  Pf. 

11.  Thomas  Morus,  Utopia,  herausgegeben  von  Victor  Michels 

u.  Theobald  Ziegler.  Mit  2  phototyp.  Nachbildungen. 
(LXX  u.  115  S.)    1895.  3  M.  60  Pf. 

12.  Helius  Eobanus  Hessus,  Noriberga  illustrata  und  andere  Städte- 

gedichte. Iierau.■^gegeben  vou  .To so p Ii  Neff.  M:t  Illu- 
strationen des  IG.  Jahrhunderts  und  kuiisihistori>cheu  Er- 
läuterungen von  Yaler  von  Loga.    (LTV  u.  91  S.)  1896. 

3  M. 

13.  Georgius  Macropedins,  RebcUes  und  Aluta.  Ilerau-^geircbon 

von  Johannes  Bolte.  Mit  Bildern  und  Notenbeigaben. 
(XLli  u.  104  S.)    1897.  3  M. 

14.  Joannis  Kioolai  Secnndni,  Basia.  Mit  einer  Auswahl  aus  den 

Vorbildern  und  Nachahmern  herausgegeben  von  Georg 
Kllinger.    (LH  u.  :58  S.)    1899.  2  M. 

15.  Veterator  (Maistre  Patelin)    und  Advocatus.     Zwei  Pariser 

Stndenteukomödicn  aus  den  Jahren  1512  und  1532.  Her- 
ausgegeben von  Johannes  Bolte.  8.  (XXXIV  n.  122  S.) 
1900.  3  M. 

16.  Pridericns  Dedekindus,  Grobianus.    Herausgegeben  von  Aloys 

Börner.    8.    (LXXXIV  u.  90  S.)    1902.       3  M.  40  Pf. 


Mit  Bwei  Beilagen  der  Weidmaanfliohen  Buohliaxidluxig  in  Berlin. 

For  die  HcUaction  *t.r«ni wortlici, :  iv,.«^.  E.  SchrOdsr  in  OoUtngen  (Oraaw  Weg  t). 
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FÜn 

DEUTSCHES  ALTERTUM 

LAU 

DEUTSCHE  LITTKRATÜR 


VON 

EDWARD  SCHROEDER  und  GUSTAV  ROETHE 


SIEBENUNDVIERZIGSTER  BAND.    VIERTES  HEFT 


BEKLIN  1904 

VVKinMANWSCHE  BÜCHHA.MiLUNG 
SW.  ZIMXKR8TRASSJI  94 


(Ausgegeben  im  april  11105.) 


Die  redaülloii  sonol  dor  /eitsoliril't  's  Aiizeipors  wird 

von  den  beiden  Iierauis^ebern  genieinschat'i .  Ii  gefiilirt,  doch 
bitten  viiv  die  lierren  niitarbeiter,  bis  auf  v\'eitere8  sämtliche, 
8OW0I  die  nir  die  Zeifschrift,  wie  die  ffir  den  Anzeifrer  be- 
stimmten nianuseripte  an  ]>rol'.  Soikofdkk  in  (<«>1fiiiiron  (Grüner 
iveg  2)  zn  sehicken. 

ßiieher,  die  zur  be^prechuni^  im  Anzeiger  bestimmt  sind, 
bitten  nir  ausnahmslos  an  die  Weidmannsche  buchhandlnn^ 
in  Herlin  SW.,  Zimmerstr.  J)4,  nicht  aber  an  die  herausgeber 
/n  senden. 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von  4  Heften  zum  Preise  von  18  M. 


INHALT 


DER  ZEITSCHRIFT  ä«>te 

KythiucD-  und  sequenzeustudieu,  von  vWinterfeld 

VI!  Welch»'  sp<|ueii7.<Mi  hat  INotker  vcrfassl?  321 

SUiimbüi't  c/iluduti,  von  Meilsuer  4UU 

Die  vocalischo  allitterutiuu  im  Heliaud,  vun  Mayer  413 

Zwei  bruchstiickc  iiiiticlhofhdt'utschcr  (;ediuhte,  vou  ßone 

1  Aus  eiut'ui  hiiiischt'ii  cpos.    II  Aus  l\or/.o^  Ernst  i)  421 

'üe  Hcinrico',  von  Dictericb  431 

Brünuer  fragment  aus  Strickers  Karl  d.  (ji-.,  von  Schöoach  446 

DES  AiNZElCKRS 

Dietrich,  Die  bruchstiieke  der  Skeircios,  von  Jellinek  2S1 

iiaiscr,  Hildej^ardis  (^ausae  et  curae,  von  vVVinlert'eld   .   202 

Falk  u.  Torp,   Ktyinolog^isk  ordbog  over  det  norske  og  drl  dauske  sprog 

h.  1,  von  Holthausen   297 

Jakubsen,  Faeroske  t'olkesagn  og  aeventyr,  von  Kahle  299 

Psilaader,  Die  niederdeutsche  Apokalypse,  vou  Borchlitif;  303 

Hock,   Die  vam|)yrsa{;eii   11.  ihre   verwertuup  in  der  deutschen  lilteratur, 

vou  Singer  30S 

Katt,  The   treatuient   ut   uature   in   germau   literature  froui  Günther  to 

Goethes  Werther,  von  Arnold  309 

Morris,  Gueihe-studieu,  2  teile,  2  aull.,  von  Alt  312 

JVerrlich.  Jea»  Pauls  brielwechsel  ni.  s.  frau  u.  Chr.  Otto,  von  Watzel   .  314 

Wille,  INovalis  sämtliche  werke,  ergiin/niigshand,  von  dems  317 

Castle,  >iikolaas  Leoau,  von  denn»  319 


Litteraturnoti/en  (Holland,  Die  sage  von  Üuidalus  u.  Ikaros,  vou  Singer; 
Guukel,  Zum  rcligionsgeschiehtl.  verständuis  des  ^iT.,  von  KMMeyer; 
Larssou,  FridJuFs  saga,  von  Haniscb:  Koedder,  Wortlehre  d.  adjectivs 
im  altsächs.,  von  Jellinek;  Uuitenrust  Hettema  u.  Müller,  Reynaert, 
vou  Martin;  Wahl,  Jtih.  (.'hph.  Rost,  von  vKomorzynski;  Salomon, 
Geschichte  d.  dtschcu  zeitungswesens  bd  2,  von  RMMeycr;  Weltricb, 
Wilh,  Hertz,  von  Fischer.  —  Vom  Schweizeriscbeu  Idiotikon  (h.  48)  320 


Zar  textrevisioD  der  gotischen  sprachdeakniiiler,  von  Wrede 

I  Die  bibelübersetzuug   329 

II  Die  Urkunden   337 

Die  kritische  W  ieland-ausgabe  der  Berliner  akademi«   339 

Personaluotizeu   340 

Register   ,141 

(PortsetiUDg  auf  der  drittou  Seit«  dea  UiiucLUges.) 


Vom  1  febinar  bis  zain  31  mdrz  1904  sind  folK'cnae  bucher,  «bge- 
««l.«n  vor  solchen"  welche  als  zor  bcs,,rcchun,  uugceisoct  zurnckgesant 
«e.7.M, Tusteu    bo    der  rednction  einpelanfcn:   Bunn,  ScnÜNUvcu  u  b.c.KKnr, 

deuknbler  im  konipreich  Sachse«  l!l0ü-1902.    -  ^'^^'^'J^'Y^^^^^^^^ 
a^r     uzerner  munaart.  -  I' vlk  u.  Tour,  KtymolnR.sk  urdbog  h.  7  -  Ga^eoiü, 
Il.nVrhir  lile  äöa  bis  ^*ork.  -  Goetues  i/amtlichc  werke,  jub.laun.sauspnbe 
AIcu.u   h.s  1,  e  an    h.s       .  MMendelssohu  u.  die 

SJoHcheLhelik  -  (;.M.Etr....n.  Caesar  iu  der  deutschea  l-tteratur  - 
twrnr^LTo^V  1^'  jahrhuoderts.  -  KtArPEn   Das  SGaller 

„Te     on    ;r  Kiudhci  Jesu.  -  Kn.Eo.n,  'r.>po,ra,b.  Wörterbuch  «»^  «[oLsherzog- 
m    Baden.    2  au«.  1  2.  -  K«.>tknsk.  «.  Oeh.k  »anske  s  ud.er  h.  1- "  ^    "  ' 
I,e   l.iijuscho   «oorden   in   bct  oud-  en   m.ddclnederd«.  seh.  - 

/«räk  bd  I  h  •    -  üie  deminutio»  i»  der  lSid«aldner  mundart.  - 

ZLrt.  VLiibelun^e'lied'and  Gudrun  i„  Kurland  and  America.  -  bcun  UHS 
Sämtliche  «erkc,  säcular-ausgabe  bd  1.  -  J^pekle,  Novalis. 


I  rrloff  rn„  n-rtliiiaufl  Srhöninuh  in  rfnh  rhorii. 

Die  Lieder  <ler  älteren  Edda.     (Saenmndar-Edda.)  Ueraus 
Jebe^^^        Karl  Hildebrand      (Bibliothek  der  ältesten 
deutschen  Lit.- Denkmäler  VII.)    Zweite,  vblli^  umgear- 
beitete Aon.  V.  Hugo  Gering.    31i  Bogen,    gr.  8     br.  M  N- 

H.lJ^hrand«  Edda    soll  dcron  Er»choin«i.  )ü  Jahro  rernonen  «md.  »t  durch 
.Stmiil««  der  Wignenschali  entspricht.   


Verla??  der  WeidjiiaiiiisrlHMi  Bochhaiidluns  in  Berlin. 

Die  Legende  des  h.  Albanus, 

des  Protomartyr  Angliae,  in  Texten  vor  Beda. 

Von 

Williellll  Meyer  aus  Speyer, 

1904.    4.   (82  S.)   Geh.  5,50  Älk. 

(Abhandlungen  der  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  Philol. 

histor.  Kl.   N.  F.  Vlll  1.) 

€tubicn  unb  D3lat crinlicn. 
58on 

■^tcfor  ijaanßdtner. 

iQft^    ß»r  ft.  rxvil  u.  386  ®.)   8  3Jlf. 


48.  Uerfanimfiing 

((eutj^diei*  |)rü[o[ogeii  und  8diu[mati 

^räfibtum: 

Dr.  iörütt,  Ü|Nnn"c|for,  3dni(rat  in  .<pnmbiir 
Dr.  ^eubianb,  4^rofe|fov  an  bei*  UniüerfUät 


^ie  48»  iOevfatitnIttii0  bcittfdier  ^IjU^ogett  mib  ''-^minXf 
ntSmter  P/M  M  SAettiiag,  ben  8«  dtßUt  W  gireiti 
(i.  &ft0ier  1905  in  ^amittffi  flattfinbat. 

SCttmelbungeit  }tt  S^ortrftgeit  tvaben  bi8  aum  1. 3ttiit§ 

(^ine  looTliiiifige  (Sinlabung  ift  foebcn  Derfanbt  tuorbeu.  (St n e^jpei 
©tnlabiing,  meiere  auc^  btc  li)'?amcn  bcr  Slcbner  mit  bcm  Xlicma  lt)r( 
SSortrageS  iiitb  bas  Programm  ha  feftUt^en  iBecanftaltungen  ent||^|^iot 

(Snbc  Sunt  b.  3  nacftfolgcn 


Pevlag  öct  XDei6mannf(i)cn  Buc^^anblung  in  Betl 


©oeben  crfrfiieu: 

Carl  IHic^ael  ^ellm 

Soll 

^cüv  VLUbnev* 

Tin  bem  «tIbniS  SBellmaitä. 
&t.  Ö.   (YUI  u.  398  6.)  fle^.  8  ä»f. 


(5rftc5  Slapitcl:  :öcUmaii  inib  Stocf^olni.  .^luciteö  slapttcl:  SBcUiÄff- 
3ugcnb.  Dritte»  iiapitcl:  iacUmaii^  golbeiic  3cit.  Stierte«  i^aiffcl; 
»eUman»  $au))ttoeTf:  ^rebmanS  @ptftlar.  pnfteiS  Kapitel:  S3eIIman 
unb  ®ttftab  III.  @ed§9eS  Stan^M:  BOmanS  Siebentes 

fiapttel:  SBeKmaitS  ^dfitstvä^m. 


Mit  Beilagen  von  Gebrüder  Borntraegrer  in  Berlin,  d«r  Bu 
hancilunp:  Gust.  Fock,  G.  in  b.  II.  in  Leii)zi<:,  Richard  LÖffler 
Leipzig,   Fr.  Strobel   in  Jena,    Vandenboeok  u.  Rup: 
GQttingen  und  der  Weidmannsolieii  BuoUiandlang  in  Betl 

Far  die  Uedaciion  rerautwonlich:  Trof.  E,  ächrOder  in  Harburg  i. 
DiBMblagaraek  tob  W.  Poratttef  in  Barlin. 
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